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der Herausgeber. 
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Der Mangel und das Bedürfniß einer Sammlung, welche 
durch charakteriſtiſche Auswahl einen klaren und ſchnellen Ueberblick 
über die Maſſe der Proſaſchriftſteller deutſcher Nation gewährte, 
bewog zur Herausgabe vorliegenden Buches. Obgleich die Lite⸗ 
ratur der Sammlungen in der lebten Zeit durch das ausgezeich- 
nete deutſche Leſebuch von Wilhelm Wackernagel CBafel 1835 und 
1836. Zwei Bande) wahrhaft bereichert wurde, fo durfte doch 
die Arbeit einer vollftändigen Sammlung deutfcher Profa, ohne 
Furcht: Zeit und Del verloren zu haben, von Neuem aufgegriffen 
werden, da jenes im groößern Styl ausgeführte Werl nur den 
Ulphilas und die althochdeutfche Proſa, nicht aber die mittelhoch⸗ 
deutfche Caußer Unbedeutenderm nur Proben aus Berthold, Tauler, 
Königshofen, H. von Fritlar, dem Sachen» und Schwaben, 
SpiegeD erfchöpfend behandelt, vom fechszehnten Jahrhundert an 
nur die Dichter berückfichtigt; auch noch überdieß die vortreffliche 
Sammlung von Piſchon (Berlin 1818) leider beim erften Bande, 
welcher die hiftorifche Proſa enthält, verblieb, und andre Samms 
lungen entweder nach feinem wiffenfchaftlichen Plane oder nur allzu 
lückenhaft, oft auch nur für engere Schulzwecke, angelegt und 
ausgeführt find. Die neue Sammlung mußte daher, um den Stoff 
einmal volftändig zu erfchöpfen und die Aufgabe wiflenfchaftlich 
zu löfen, der Entwicklung der dentfchen Proſa von den erften 
Ueberfeßungsverfuchen des Ulphilas und der St. Galler Mönche 
dis zur Profareife unfers Jahrhunderts an dem Taden der Lite 
raturgefchichte Schritt vor Schritt folgen; bei den Denkmälern der 
Hothifchen und althochdeutfchen Sprache auf Spracdhproben fich 
beſchränken, dagegen von der mittelhochdeutfchen Sprachperiode an, 
in der allmählich bei den einzelnen GSchriftftellern fich ein Styl 
entwickelte, je nach ihrer Klaffieität und ihrer Bedeutung 
für ihre Weriode (daher die Bruchſtucke von Leibnig und Friedrich IL), 
iu vollftändigen Stylportraits der Proſaiker, wodurch ihr Chas 
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rakter binlänglich repräfentirt wird, fortfchreiten. So nur konnte 
diefe Sammlung verfuchen, jeder Literaturgefchichte eine nothwens 
dige Ergänzung, dem Freunde und Kenner der Literatur, wie der 
ftudirenden Jugend eine werthvolle Blumenlefe zu werden, dem 
Fremden, der unfre Profaliteratur genauer zu ſtudiren wünfcht, 
ein großartiges StyIpanorama darzubieten, auf dem er nicht allein 
die höchften Punkte, fondern auch die Uebergänge, felbft die Ebenen 
auf den erften Blick unterfcheiden kann. 

Wie weit es mir gelungen, diefen Zwed in der vorliegenden 
Sammlung, bei deren Ausarbeitung ich alle Lirerarifchen Hilfs⸗ 
mittel benußte, zu erreichen, überlaffe ich einer gerechten Beur⸗ 
theilung, welche die Nothmwendigkeit einer ſolchen Sammlung für 
die Gegenwart anerkennt, und auf den Geſchmack der Wahl, den 
Fleiß, die Kenntniß und Bewältigung des ungeheuern Stoffes, 
welche die glückliche Ausführung einer folchen Arbeit bedingen, als 
auf etwas Entbehrliched nicht vornehm herabfieht. 

Ich habe Feine Gattung des profaifchen Styls, welcher zur 
Kunſtvollendung berangereift ift, aus diefer Sammlung ausge⸗ 
fhloffen; aber ich hütete mich wohl, in die von den Thenretifern 
ftreng abgeftedhten Gehege der Rhetorik, Didaktit u. f. w. die 
gewaltige Stoffmaffe einzuzwängen, wodurch die verfchiedenen Styl⸗ 
gattungen einzelner Schriftfteller auseinandergeriffen worden wären 
und ihr Entwicklungsgang durch chronologifche Aufeinanderfolge der 
Auswahl aus ikren Werken Chefonders bei Luther, Leſſing, Göthg, 
Schiller, Herder, Jean Paul, Schlegel, Tied) nicht hätte berüd- 
fichtigt werden können. Sch wählte daher die fireng chronn!o- 
giſche Ordnung, wodurch der Hauptzwed der Sammlung, einen 
klaren Weberblict der deutfchen Profaentwiclung zu gewinnen, am 
ficherften erreicht wurde, Dagegen der Bortheil: die Gefchicht- 
fchreiber, Didaktiker, Redner, Dramatifer, Brief 
fteller (wo ich auch die Flaffifchen Briefe und Proklamationen 
deutscher Yürften und großer Feldherren vorzüglich berückſichtigte), 
die Dichter im Roman und in der Novelle zu gruppiren, 
wodurch eine Entwilungsgefchichte der einzelnen Gattungen hervors 
getreten wäre, gänzlich eingebüßt wurde. 

Der erfte Band enthält die zwei erfien Bücher deutfcher 
Proſa von 360 bis 1740. Das erite Buch umfaßt die gothifche, 

| althochdeutiche und mittelhochdentfche Profa von Ulphilas bie Luther 
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30 did 1523). Im erften Bande wurden alle mitgetbeilten Proben 
überall nach den Alteften zu Gebote ftehenden Terten und, fo weit 
fe es zuließen, immer in der Sprache und GSchreibweife, weil 
diefe im erften Buch am wichtigfien find, nur mit Auflöfung 
fänımtlicher Abbreviaturen und mit Weglafung alter unmefentlicher 
Druckzeichen, völlig urkundlich und diplomatifch genau ohne alle 
Neuerung wiedergegeben. Die Orthographie ward forgfältig, wenn 
fie auch noch fo ſchwankend war, beibehalten, nur offenbare Druck⸗ 
fehler ſtillſchweigend verbeſſert. Eben daſſelbe gilt von der Satz⸗ 
zeichnung, die demfelben Grundſatz der Urkundlichkeit gemaͤß, im 
der vorgefundenen Einfachheit, und, wo fie ganz fehlte, ald eben⸗ 
falls zeitgerecht, beibehalten wurde. Die Ausgaben (wo möglich 
die Originalausgaben), aus denen die einzelnen Proben entlehnt 
wurden, ſtehen immer unten mit ihrem vollſtaͤndigen Titel vers 
zeichnet, damit man leicht die Quelle auffuchen kann und fo au 
weiteren gründlicheren Studien angeregt wird. Daß in dem 
zweiten Buch (1523 bis 1740) mit Luther das fechszehnte 
Jahrhundert, ob er gleich nach feinem Geburtsjahre, wonach die 
chronologiſche Einregiftrirung,, als dem ficherften Datum, gefchab, 
noch in's fünfzehnte gehört, — daß auch das dritte Buch oder der 
‚zweite Band (von 1740 bis 1837) mit Leſſing beginnt, obgleich 
Bodmer, Gottſched und andre der Zeit nach voraniteben, wird, 
da beide Männer in der Sprache Epoche machen, ald eine gerechte 
Würdigung gebilligt werden. 

Den älteren Sprachproben wurden, wo fich in den beiten 
Ausgaben Tateinifche Weberfeßungen, oft Driginalüberfegungen, 
vorfanden, diefe and denfelben Gründen in der Sammlung abges 
druckt, wegen deren fie auch jenen beigegeben find, um das Ver⸗ 
ſtändniß zu erleichtern. Dan könnte indeflen nach demfelben Grund 
faß noch gerechtere Anfprüche auf fprachliche Erläuterungen machen, 
entweder in einem Gloffar gefammelt oder als Randbemerkungen 
beigefügt. Ich hatte auch diefe Arbeit nicht gefcheut und den erften 
Band mit Sprachbemerkungen verſehen; fand fie aber, nach firenger 
Prüfung, allzuleicht und dilettantifch, weßhalb ich fie für dießmal 
frih. Man darf ohnehin heut zu Tage, wo das Studium unferer 
alten Literatur felbft in den Kreis der Gymnaſialſtudien aufgenoms 
nen worden, annehmen, daß Graff's althochdeutfcher Sprachſchatz 
und das neue mittelhochdeurfche Wörterbuch von A. Ziemann in 
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den Händen aller Kenner und Freunde der Altern deutfchen Lites 
ratur fich befinder oder leicht zur Benußung gelangen kann, wodurch 
ſolche Sprachbemerkungen immer überflüffiger werden. Dagegen 
wird man in den Literar s biftorifchen Bemerkungen zum 
erften Bande alled vereinigt finden, was zum allfeitigen ers 
ftändniß der mitgetheilten Proben nöthig if. In den Anmer⸗ 
tungen zum zweiten und dritten Bande mußte ich mich auf 
die Angabe des Geburts» und Todesjahrs, wie auf die Anführung 
der vorzüglichften Proſawerke jedes einzelnen Schriftitellerg beſchrän⸗ 
fen, weil fonft die Anmerkungen in der verbältnißmäßigen Auss 
dehnung des eriten Bandes den ohnehin fchon fo volumindfien 
zweiten und dritten Theil noch viel mehr erweitert hätten, und die 
nochwendigen Erläuterungen durch jede beliebige Literaturgefchichte, 
vorzüglich aber durdy Th. Mundt's klaſſiſche „Kunſt der deut⸗ 
fchen Profa (Berlin 1837) vollflommen ergänzt werden können. 

Don den Proſaikern der zeitgenöffifchen Kiteratur babe 
ich nur diejenigen berückſichtigen zu müſſen geglaubt, welche fich 
durch Geift und Produetivität, durch ihre bedeutungsvolle Stellung 
in der gegenwärtigen Literaturperinde oder fchon durch eine Elaffifche 
Profa die Anfmerkfamfeit oder Achtung der Nation erworben haben. . 

Die reichhaltige Hofbibliothef zu Darmftadt, wie auch die 
Bihliothefen zu Frankfurt am Main, zu Heidelberg und 
Mainz boten mir die feltenften Schäße mit der größten Bereits 
willigfeit, wofür ich den hochverehrten Vorſtehern und Beamten 
diefer Anftalten meinen aufrichtigften Dank bezeuge. 

Möge diefe vollftändige Mufterfammlung deutfcher Proſa dazu 
beitragen, die geiftige Errungenfchaft unferer Nation im Vater⸗ 


lande und in der Fremde, famenftreuend und fruchtbringend, zu . 


verbreiten, damit auch fie auf ihre Weiſe die Menfchheit einigen 
helfe im Geiſt und in der Wahrheit. 
Darmftadt, im Mai 1837. 


Dr. 9. Künzel. 
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Bon Ulphilas bis Luther. | 
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J. Ulpbilas. 


Aus der Bibelüberfekung des Ulphilad”. 


— 


1. 


Aus dem Evangelium Matthaei Cap. VI. 5 — 13. 


6. J ah than bidjaith. ni sijaith 
svasve thai liutans. unte frijond in 
gaqumthim jah vaihstam plapjo stan- 
dandans bidjan. ei gaumjaindau man- 
nam. amen qitha Tzvis thatei haband 
mizdon seina. 

6. Jth thu than bidjais. gagg in 
hethjon theina jah galukauds haur- 
dai theinai bidei du attin theinamma 
thamma in fulhsnja jah atta theins. 
saei saiwith in fulhsnja. usgibith thus 
In bairhtein. 

7. Bidjandans uththan ni filuvaurd- 
jaith svasve thai thiudo. thugkeith 
im auk ei in filuvaurdein seinai and- 
hausjaindau. 

8. Ni galeikkoth nu thaim. vait auk 
atta izvar. thizei Justhaurbuth. faur- 
thizei jus bidjaith Ina. 

9. Sva nu bidjaith jus. atta unsar 
thu in himinam. veihnai namo thein. 


10. Qimai thiudinassus theins. vair- 
thai vilja theins sve in himina jah 
ana airthai. 

11. Hlaif unsarana thana sinteinan 
gif uns himmadaga. 

12. Jah aflet uns thatei skulaus 
silaima svasve Jah veis afletam thaim 
skulam unsarain. 

13. Jah ni ' riggais uns \n frais- 
tubnjai. ak lausei uns afthamma 
ubilin. unte theina Yst thiu dangardi 
Jah mahts jah vulthus in aivins. ame». 


TE 


*) Tifilas. 
supersunt, ad fid 


5. Et quum oretis, ne sitis sicut 
hi simulatores, nam Amant in con- 
ciliis et angulis platenrum stantes 
orare, ut observentur hominibus; 
amen dico vobis, quod habeut mer- 
cedem suam. 

6. Verum tu, quum oras, vade in 
cubiculum tuum et claudens januam 
tuam ora ad patrem tuum hunc in 
abscondito, et pater tuus, qui videt 
in absconditum, reddit tibi in aperto. 


7. Orantes autem ne multaloqua- 
mini sicut hi paganorum; videtur eis 
enim ut in multiloquio suo exau- 
diantur. 

8. Ne similes-sitis igitar big, sci6 
chim pater vester, cujus vos indi- 
getis, antequam vos oretis cum. 

9. Sic igitur oretis vos: pater 
noster tu in coelis, sanctificetur no-- 
men tuum, 

10. veniat regnum tuum, fiat vo- 
Juntas tua, ut in coelo, etiam super 
terra; 

11.,panem nostrum hunc quotidia- 
num da nobis hodierno die, 

12. et remitte nobis, quod rei . 
simus, sicut etiam nos remittimus 
his debitoribus nostris, 

13. et ne ducas nos in tentatio- 
nem, sed libera nos ab hoc malo: 
nam tuum est regnum et potentin 
et gloria in secula, amen. 


Veteris et novi testamenti versionis gothicae fragmenta quae 
em codd. casligata, Jatinitate donata, aunvutatiene eritica 


instructa cum glossario et grammatica linguae gethieae conjunctis curis 
ediderunt H.C.de Gabelentz et Dr. J. Loebe. Altenhurgi et Lipsiae. I895. 4. 
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6 Siebentes Jahrhundert. 


semen samo. — pallea spriu. — festuca halma. — triticus corn. — spicas 
bahir, — scopa pesamo. — uentilabrus uuintscufla. — pala scufla. — arca 
chasto. — scorea stadal. — flnigegellus driscila. — montes perga. — 
colles puhila. — ualles tal. — plane epani. — asper hart. — prades 
uuise. — mare mari. — fluctus unde. — gurgus uuag. — profunditas 
diufi. — fundus grunt. — alto hoho. — riba stat. — alveus greoz. — 
arena saut. — lacus seo. — stagnus snedo. — fons prunno. — surgit 
springit. — fluit fliuzit. — natat suuimmit. — riuos paaehc. — flumen 
aha. -— pontes prucge. — naves scef. — peanius Stec. — pisces fisca. — 
locuste crepazun. — uia uuec. — semita stiga. — insola uuarid. — palu- 
tes mos. — lutus horo. — homo man. — himines manniscun. — rex 
ceuninc. — regina cuningin. — dux herizoho. — ducissa herizohin. — 
preses graue. — tribunus sculthaizeo. — centurius scario. — uillicus 
ampaht. — uilla dorf. — habitat puuuit. — seruus scale. —ancella diu. — 
pastor hirti. — iudex sonari. — farisei artailta. — puplicani suntiga. — 
coniuntio hiuuida. — uir uuer. — con quena. — uirgo magad. — mere- 
trix huore. — casta gahaltana. — repudiata ungahaltana. — uidia uuitua. — 
contaminata farlegana. — sapiens uuizzo. — scitus uuiser. — prudens 
froter. — fidelis holder. — firmus fasti. — audax gaturstic. — ropustus 
snel. — fortis starc. — uirtus craft. — potestas maht. — pulcher sconi. — 
albus huuiz. — niger suuarz. — fuscus erpfer. — ruffus rooter. — bal- 
Jidus ualauuer. — haman.s milter. — mansuetus mitiuuari. — modestus 
gaduadi. — pudicus scamahaft. — sanus hailer. — perfectus durohgoot, — 
probatus eacostot. — stabilis static. — malus ubiler. — effeminatus un- 
cusger. — statua manalilo. — umbra scato. — membra lidi. — coniunc- 
tura galaza. — caput haupit. — vertix scaitila. — testa ancha. — ceruel- 
lus hirni. — oculos augun. — nares nasa. — os mund. — gula cela. — 
mandilla cinnipeini. — maxillares cinnizeni. — mentus cinni. — palatus 
goomo. — lingua zunga. — labia leffura. — supercilia opara prauua. — 
popus seha. — fäcies uuanga. — aspectus gasiunu. — uultus antluzi. — 
capilli fahs. — pilus har. — collus hals. — sanguis ploot. — uene plota- 
dra. — ner adra. — prachia arma. — manus hant. — cumito elinpogoe.— 
umerus ahsla. — scapula hartin. — polix thumo. — palma preta. — pugna 
fust. -- pectus prust. — ubera tilo. — mamilla tutto. — babille tutten 
haubit. — cor herza. — iegor lebara. — pulmones lungunne. — stoma- 
chus mago. — umpiculo nabulo.. — tronus stool. — celus himil. — sol 
sunna. — luna mano. — stellas sterron. — archus pogo. — nabes uuol- 
can. — uulgor uunst. — uentus uuint, — pluuia regan. — imber regan. — 
pluit reganot. — nix sneo. — pruina hrifo. — ros tau.. — era luft. — 
gutta tropfo. — tellat triufit. — glacies is. — gelus. frost. — nebola 
nebul. — turpines zui. — tenehre dinstri. — obscuris dinstar, — lux 
leoth. — serenus haitar. — radia scimo. — clurus hlutar. — turbuli 
trobi. — fugit scinit. — ascendit stıgit. — terra ’erda. — humos molta. — 
puluis stuppi. — arcilla laimo. — virescit groit. — arescit dorret. — 
erba gras. — arbores pauma. — ligna uuitu — silua holz, — ermis 
uualt. — radix uurza. — 


® 
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Exhertatio ad plebem Christiauam. 7 


III. 


Exhortatio ad plebem Christianam. 
(Docen Miscell. I. 6—8.) 


1. Hloset ir chindo liupostun 
rihtida thera galaupa their in herzin 
kahucclicho hapen sculut, ... . ir 
den Christanun namun intfangan 
eigut; thaz ist chundida iuuerera 
Christanheiti, fona demo truthine 
in man gaplasan, fona sin selpes 
iungiron kasezzit. 

2. Thera galaupa gauuisso fohiu 
uuort sint; uzan drato michilu ga- 
runi darinne sint piuangan. WVuiho 
atum gauuisso dem meistrun thera 
. » . . dem uuihom potom sinem 
theisu uuort tihtota susilhera churt- 
‚nassi, za diu allem christanem z.a 
galaupian ist, ia auh simplun za 
pigehan, thaz mahtin alle farstantan, 
ia in gahuhti gahapen. 

3. In huueo chuidit sih ther man 
Christanan, ther theisu fohun uuort 
thera ‚galaupa thera er gaheilit scal 
sin, ia dera er ganesan scal, ia 
auh thei uuort thes frono gnpetes, 
thei der thrutin selpo za pete ga- 
-sazta, uueo mag er er Christani 
sin, ther dei lirnenni uuili, noh in 
siner gahukti hapen. odo uueo mak 
ther furi andran thera galaupa pur- 
gio sin, odo furi andran gaheizan 
ther the galaupa noh imo ni uueiz ? 

4. Pidiu sculut ir uuizzan chin- 
dili miniu, uuanta eo, unzi daz thaz 
iuuer eogaliher the selpun galau- 
pasinan fillol kalerit za farnemanne, 
ther er ur deru tauffi intfahit , thaz 
er skuldig ist uuidar got thes gahei- 
zes: ja der desinan fillol leran far- 
sumit, za suonu tagin redin urgepan 
scal. 

9. Nu allero manno gagalih, ther 
christani sin uuelle, the galaupa, ia 
auh thaz frono gapet alleru zilungu 
ile galirnen, ia auh the galeran, 
the er ur tauffi intfahe, thaz er za 
suonutage ni uuerde ganotit redia 
urgepan; uuanta iz ist kotes kapot, 
ia daz ist unsar heili, ia unsares 
herrin gapot, noh,uuir ander uuis ni 
magun unsero suntiono antlaz kau- 
uinnan. 


1. Audite filii regulaın fidei, quam 
in corde memoriter hahere debetis, 
qui Christianum nomen accepistis, 
quod est vestrae judieium christia- 
nitatis a domino inspiratum, ab Apos- 
tolis institutum. 


2. Cujus utique fidei pauca verba 
sunt, sed magna in ea concluduntur 
mysteria. Sanctus etenim spiritus 
magistris ecclesine sanctis Apostolis 
ista dictavit verba tali hrevitate, ut, 
quod omnibus credendum est Chris- 
tianis, semperque profitendum, om- 
nes quoque possent intelligere et me- 
moriter retinere. 


8. Quomodo enim se Christianum 
dicit, qui pauca verba fidei, qui (qua) 
salvandus est, (atque) etiam et ora- 
tionis dominicae, quae quam ipse do- 
minus ad orationem constituit, neque 
discere neque vult (velit) in memoria 
retinere; vel quomodo pro alio fidei 
sponsor existat, qui (ipse) hanc fidem 
nescit? 


4. Ideoque nosse debetis filioli 
mei, quia donec (quando nec) unys 
quisque vestrum eandem fidem filio- 
lum suum ad intelligendum docuerit, 
quém de babtismo exciperit; reus 
est fidei sponsionis, etquihanc (hunc) 
filiolum suum docere neglexerit, in 
die jJudicii rationem redditurus erit. 


3. Nunc (hanc) igitur omnis, qui 
Christianus esse voluerit, hanc fidem 
et orationem dominicam, omui fes- 
tinatione studeat didicere, (Il. dis- 
cere) et e0s, quos de fonte excc- 
perit, edocere, ne ante tribunal 
Christi cogatur rationem exsolvere, 
quia Dei jussio est et salus nostra 
et dominationis nostrae mandatuın. 
Nec aliter possumus veniam conse- 
qui delictorum:. 
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IV. un . 
Heberfegung und Auslegung des Vaterunfers. 
(Docen Miscell. II. S. 288.) 


Pater noster, qui es in coelis. Fater unser du pist in himilum. Mih- 
hil gotlich ist, daz-der man den almahtigan truhtin sinan fater uuesam 
quidit. karisit denne , daz.allero manno uuelih sih selpan des uuir dican 
Gote, cotes sunt ze uuesan. — 1. Sanctificelur nomen tuum. Kauuisit 
si namo din. Nist uns des duruft, daz uuir des dikken, daz der sin 
namo kauuihit uuerda, der eo uuas uuih enti eo ist; uzzan des dikkames, 
daz der sin namo in uns kauuihit uuerda, enti de uuihnassi, de uuir in 
deru taufi fona imo intfengun, daz uuir ze demu suono-takin furisinan 
kahaltana priogan muozin. — 2. Advenial regnum tuum. Pighueme rihhi 
din. Sin richi uuas eo enti eo ist. uzzan des dikkames, daz daz sin 
richi uns piqhueme, enti er in uns richisoia nalles der tiuual enti sin 
uuillo in uns uualte, nalles des tiuualles kaspangt. — 3. Fiat volunlas 
lua eic. uuesa din uuillo, sama so in himile est sama in erdu. daz nü so 
unpilipono enti so erliche, soso.de Engila in demu himile dinan uuillun 
arfullant, des mezzes uuir inan arfullan muozzin. — #. Panem nostrum 
quolidianum da nobis hodie. Pilipi unsraz emizzigaz kip uns nogauuanc 
na. In desem uuortun sint allo unsro lic miscun durufti pifankan. Nu 
auar euuigo forkip uns truhtin den dinan lJichamun enti din pluot, daz 
uuir fona demu altare intfahames, daz iz uns ze euuigera heili enti ze 
euuikemo .lipe piqhueme, nalles za uuizze, enti dinanst enti dino minna 
in uns follicho kahalt. — 5. Ei dimitte nobis debita nostra sicut el nos 
dimittimus debiloribus nostris. Enti flaz uns unsro sculdi, sama so uuir 
flazzames unsrem scolom. Makannot duruft allera manno uuelihhemo, sih 
selpan desemu uuortum za pidenchennae, daz allero manno uuelih sinemo 
kanoz enti sinemu s’der er allemu hugiu enti hercin sino missitati flazze, 
daz imu der truhtin sama deo sino flaze, danna er demu sinemu kanozze 
flazan ni uuili, danna er qhuidit: flaz uns, sama so uuir flazames. — 
6. Et ne nos inducas in tentalionem. Enti prince unsih in inchorunka inflaz 
unsic truhtin den tiuual so fram gachoron, soso sin uuillo si, uzzan so 
uuir mit dinera anst enti mit dinem ganaden ubaruuehan mekin, — 7. Sed 
lühera nos & malo. Uzzan kaneri unsih fonah allen suntou, kalitanen enti 
antuuarten enti cumftichem, amen. ' 
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V. Aus Iſidors de nativitate domini *). 


(Palthen Tatiani Alex. versio theodisca. Gryphiswaldiae 1706.4. Pag.239.) 


Noh umbihringa mittan gardes 
aerdha. Dhuo ir-da dhar uuar ih, 
thanne ir mit aercna euua abgrun- 
diu uuazssare umbihringida, dhuo 
ir acrdha fordila uuas, mit imu uuar 
ih dhanne, al dhiz frummend. Mit 
mihhiles herduomes urchundin ist ju 


nr. — — — — 


Et cardines orbis terrae. Quando 
praeparabat coelos aderam, quando 
certa lege gyro vallabat abyssos, 
quando- appendebat fundamenta ter- 
rae, cum eo eram, cuncta compo- 
nens. 

Tali igitur autoritate ante omnia 


*) „Ixidari Hispalensis ad Florenginam sororem de nativitäte domini, pas- 
siune, resurrcetione, judicio fragmentum. 


Ueberſetz. u. Ausleg. des Baterunferd. — Iſidors de nat. dom. 9 


sd offenliihho armarit, dhazs Christ 
Gotes Sunu aer allera uueraldim 
fona Fater uuardh chiboran. Dhan- 
ne ist nu chichundit, dhazs fona 
dhemu almahtigin Fater dhurah inan 
ist al uuordan dhazs giscaffanes ist. 
Dhazs suchhant auur nu ich niuuues, 
huueo dherselbo sil chiboran. Nu so 
ist in dheru sineru heilegun chir- 
burdi solaucgal Fater chiruni, dhazs 
hi saget Apostolis, endi forasago ni 
bifant, noh Angil Gotes ni’ uuista, 
noh einic chiscaft ni arcbennida. 
Jsaias so festinoda dhar ir quhad: 
Christes chiburt huuer sia chirahho- 
da? Bidhiu nu, ibu dher Gotes fora- 
sago Christes chiburt ni mahte arah- 
hon, huuer sih dhes biheizssit sia zi 
archennanne, huueo dher sunu mahti 
fona Fater chiboran uuerdhan. Umbi 
thazsselba quhad auh im Jobes booh- 
hum: Spahida dhes gotliihhin Faters 
huuanan findis? Dhiu chibolan ist 
fona manna augom, ioh fona allem 
himil feugendem ist siu chiborgan. 
Siu ist chiuuisso selbem angilum 
unchundiu. 

Sodhar auh ist chiscriban: Dhiu 
uuurza dhera spaida huuemu siu 
uuard antdhechidiu, dhiu chiuuisso 


ist bighin Gotes Sunes. Bidhiu huu- 


anda dhazs ziuuaare ist ubarbepfendi 
Angilio firstandan noh iro chiuuizs, 
huuer manno mac izs dhanne chi- 
rahhon? Zi uuizssanne ist nu uns 
chiuuisso, dhazs Fater einemu ist 
dhurah-chunt, huueo ir sunu chibhr, 
endi sunu huueo ir chiboran uuard 
fona Fater. Sosama auhı nu dhesses 
chiboranin sunes suchhant redha, 
bidhiu huuanda sunu nist nibu fona 
zuuem Chiboran uuerdhe. Endi hebit 
zi dhemuselbin sidiu chiburdi bighin 
dhiu zifarande chiscaft dhero dodh- 
lihhono. christus auur sus quham 
fona Fater ziuuaare so selp so dhiu 
berahtnissifona sunnun, so uuort fona 
munde, so uuisduom fona herzin. 


secula fllius a Patre genitus esse 
declaratur. 

. Quando a Patre per illum cuncta 
creata esse noscuntur. 

Illud denuo quaeritur, quomodo 
idem sit genitus, dum sacrae nativi- 
tatis ejus arcana nec Apostolus dicit, 
nec Propheta comperit, nec Ange- 
lus scivit, nec creatura cognovit. 

Esaia testante qui dieit: Genera- 
tionem ejus quis enarrabit? Jdeirco, 
si ejus nativitas a Propheta non 
potult enarrari, quis confitebitur 
nosse, quomodo potuit a Patre 
Filius generari. 


Hinc est illud in libro Job :(c. 28 
Sapientiam Dci Patris unde invenies 
Latet enim ab oculis hominum et & 
volucribus coeli abscondita est, i. ©. 
etiam ipsis angelis incognita. 


Item ibi: Radix sapientiae cui re- 
velata est? Origo scilicet filii Dei. 

Ideoque quod etlam super Ange- 
lorum intelligentiam atque scienliam 
est, quis hominum potest narrare? 
Scire autem manifestum est solum 
Patrem, quomodo genuerit filium, et 
filius, quomodo genitus sit a Patre. 


Siquidem et gignendi fili quaeri- 
tur ratio, eo quod filius non nisi ex 
duobus nascatur. Habent inquam 
sibi hujusmodi generis ortum con- 
ditio caduca mortalium. Christus enim 
ex Patre ita emicuitut splendor e lu- 
mine, ut verbum ab ore, ut sapien- 
tia ex corde. 


‘ 


10. Neunted Jahrhundert. 
VI. Beterunfer in allemannifcher Sprache *). 


(Pag. 189.) 


Fatter unseer thu pist in Himile. 
din. Werde willo din so in himile, sosa in erdu. 


hic kip uns hiutu, 
diken. 


Wihi namun dinan. Ohveme rihi 


Prooth unseer emez 


Oblaz uns sculdi unseero, so wir oblaren uns Scul- 
enti ni unsih firletü in Khorunka. 


uzz erlosi unsih fona ubile. 


VII. Abfchwörungsformel und Glaubensbe: 
kenntniß in fränkfifch-fächfifcher Mundart. 
(Pag. 77. sqq.) 

a. Abfhwörungsformel**"). 


Forsachistu Diabolae ? 

Et Resp. Ec forsacho Diabolae. 

End allum diabol gelde? 

Resp. End ec forsacho allom dio- 
bol gelde. 

End allum diabole vuercum ? 

Resp. End ec forsacho allom dio- 
boles vuercum end uuordum, thuna 
erende, Vuoden end Saxn Ote ende 
allem them unholdum , the hira ge- 
notas sint. 


Renunciasne Diabolo ? 

Resp. Ego renuncio Diabelo. 

Et omni Diaboli societati? 

Resp. Et ego renuncio omni Dia- 
boli societati. 

Et omnibus Diaboli operibus ? 

Resp. Et ego renuncio omnibus 
Diaboli eperibus et verbis, Jucorum 
cultui, Wodano et Saxonico Otino, 
et omnibus spiritibus malis, qui ho- 
rum consortes sunt, 


b. Glaubensbekenntniß. 


Gelobistu in Got almehtigan, fa- 
daer? 


Resp. Ec gelobo in got almehti- 


gan, fadaer. 
Gelobistu in Crist godes suno ? 
Resp. Ec gelobo in Crist godes 
suno. 
Gelobistu in halogan gast? 
Resp. Ec gelobo in halogan gast, 


‘ 


Credisne in Deum omnipotentem, 
patrem ? 

Resp. Ego credo in Deum omui- 
potentem, patrem. 

Credisne in Christum, Dei filium? 

Resp. Ego credo in _ Christum, 
Dei filium. 

Credisne in Sanctum Spirikum ? 

Resp. Ego credo in Sauctum Spi- 
ritum, 


VIII. Schwur der Könige und Völker bei 
Straßburg ***). 
842. 
(Pertzens monumenta germ. hist. Tom. II. Pag. 669.) 


Ergo 16. Kalend. Marcii Lodhuwicus et Karolus in civitate quae 
olim Argentaria vocabatur, nunc autem Strazburg vulgo dicitur, conve- 





*) J @. Becgraus incerti monachi Weissenburgensis Catechesis theotlisca 


etc 


a. 


) Eccardus Catechesisftheodisca. Pag: 7 gg. 
Nithardi Historiarum Libri III. Cap. 5 
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nerunt; et sacramenta, quae subter notata sunt, Lodhuwicus romana, Karo- 

Jus vero teudisca lingua juraverunt. Ac sic ante sacramentum circum- 
fusam plebem alter teudisca, alter romana lingua alloquuti sunt. Lodhu- 
wicus autem , qui major natu, prior exorsus, sic coepit: Quotiens Lod- 
harius me et hunc fratrem meum post obitum ‚patris nostri insectando, 
usque ad internectionem delere conatus sit, nostis; cum autem nec fra- 
ternitas, nec christianitas, nec quodlibet ingenium, salva justitia ut pax 
inter nos esset, Adjuvare posset, tandem coacti rem ad judicium omnipo- 
tentis Dei detulimus, ut suo nutu, quid cuique deberetur, contenti esse- 
mus. In quo nos, sicut nostis, per misericordiam Dei victores exttimus; 
is autem victus, una cum suis quo valuit secessit. Hinc vero fraterno 
amore correpti, necnon et super populum christianum conpassi, persequi 
atque delere illos noluimus; sed actenus sicut et antea, ut saltem deinde 
cuique sua Justitia cederetur, mandavimus. At ille posthaec non conten- 
tus judicio divino, sed hostili manu iterum et me et hunc fratrem meum 
persequi non cessat; insuper et populum nostrum incendis, rapinis, cedi- 
busque devastat: quamobrem nunc, necessitate Ccoacti, convenimus; et 
quoniam vos de nostra stabili fide ac firma fraternitate dubitare credimus, 
hoc sacramentum inter nos in conspectu vestro jurare decrevimus. Non 
qualibet iniqua cupiditate illecti hoc agimus, sed ut certiores, si Deus 
nobis vestro adjutorio quietem dederit, de communi profectu simus; si 
autem, quod absit, sacramentum quod fratri meo juravero, violare prae- 
sumpsero,, a subditione mer, necnon et a juramento, quod mihi jurastis, 
unumquemque vestrum absolvo.. Cumque Karolus haec endem verba 
romana lingua perorasset, Lodhuvicus, quoniam major natu erat, prior 
haec deinde se servaturum testatus est: Pro Deo amur et pro christian 
poblo et nostro commun salvament, dist di in avant, in quant Deus savir 
et podir me dunat, si salvaraeio cist meon fradre Karlo, et in adiadha 
et in cadhuna cosa, si cum om per dreit son fradra salvar dist, in o quid 
il mi altresi fazet; et ab Ludher nul plaid numquam prindrai, qui meon 
vol cist meon fradre Karle in damno sit. Quod cum Lodhuvicus exples- 
set, Karolus teudisca lingua sic hec eadem verba testatus est: In Godes 
mimna ind in thes christianes folches ind unser bedhero gealtnissi, fon 
thesemo dago frammordes, so fram so mir Got gewizeci indi madh furgi- 
bit, so haldih tesan.minan bruodiier, soso man mit rehtu sinan brudher 
scal, in thiu, thaz er mig sosoma duo; indi mit Ludheren in nohheiniu 
thing ne geganga the minan willon imo ce scadhen werhen. Sacramen- 
tum autem quod utrorumgue populus quique propria lingua testatus est, 
romana lingun sic se habet: Si Lodhüuvigs sagrament, quae son fradre 
Karlo jurat, conservat, et Karlus meos sendra de suo part non lo stanit, 
si io returmır non lint pois, ne io ne neuls cui eo returnar int pois, in 
nulla aiudha contra Lodhuwig nun li iver. Teudisca autem lingua: Oba 
Karl then eid, then er sineno bruodher Ludhuwige gesuor, geleistit, indi 
Ludhuwig min herro then er imo gesuor, forbrilchit, ob ih inan es irwen- 
den ne mag, noh ih noh thero nohhein then ih es irwenden mag, widhar 
Karle imo ce follusti ne wirdhic. Quibus peractis Lodhuwicus Renotenus 
per Spiram, et Karolus juxta \Vasagum per Wizzunburg \Varmatinm 
iter direxit. 
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WX. Aus der WHeberfegung von Tatians 
Evangelienbarmonie. 
(Schilteri thes. Tom. II) 
_ Cap. CCV. 
Christus in cruce illusus. 


(Matth, xxvi. 8 —44. Marc. XV. 27 —82. Luc. XXI. 40 — 43. 
Luc. XXI. 85 — 89.) 


Tho uuarun erhangan mit imo 
zuene thioba, ein in zeso, inti an- 
der in sina uuinistra. 


2. Thie furifarenton bismarotun' 


inan, inti ruortin iro houbit, que- 
dente: Wahl thie thar ziuuirpfit 
tempal Gotes, inti in thriu tagon iz 
abur gizimbrot, heili thih selbon, 
oba thu Gotes sun sie, stig nidar 
fon themo cruce. 

8. Sama thie heroston thero Bis- 
gofo bismaronte mit then Bouherin 
inti mit then alton quadun: Andre 
teta her heile, sih selbon ni mac 
heil tuon: Ob ir Jsrahelo Cuning 
si, er stigo nidar fon themo cruce, 
inti gisehemes, inti giloubimes imo: 
Her gitruwet in Got, bithiu, erlosit 
her inan nu ob her inan uuili, her 
quad, uuanta ih Gotes sun bin. 

4. Thas selba ein fon then, thie 
thar hangetun, thero thiobo bisma- 
rota inan quedenti: Ob thu si Crist, 
tuo thih selbo heilan inti unsih. 

5. Tho antlingita ther ander inti 
incribota inan, susquedenti: Noh thu 
ni forhtis Got, thaz thu in theru 
selbun nidarungu bist, inti uuir giu- 
uesso rehto, thaz uuir uuirdigen ta- 
tin intfahemes, theser uuarliho niou- 
uiht ubiles teta, 

6. Jnti quad zi themo Heilante: 


Trohtin, gihugi min, mit thiu thu 


cumist in thin rihhi. 
%. Tho quad imo ther Heilant: 
War, quid ih thir, hiutu bistu mit 
‚mir in Paradiso. 


x 


Tunc crucifixerunt cum eo duos 
latrones, unum a dextris, et alte- 
rum a sinistris ejus. 

2. Praetereuntes autem blasphe- 
mabant eum, moventes capita sua, 
et dicentes: Vahl qui destruit tem- 
plum Dei, et in triduo illud reaedi- 
ficat, salva te ipsum, si filius Dei 
es, descende de.cruce. 


8. Similiter et principes sacerdo- 
tum illudentes cum scribis et senio- 
ribus dicebant: Alios salvos fecit, 
seipsum non potest salvum facere. 
Si Rex Jsrael est, descendat nunc 
de cruce, ut videamus et credamus 
ei. Confidit in Deo, liberet nunc 
eum si vult, dixit enim, quia filius 
Dei sum. 


4. Jdipsum autem unus de his, qui 
pendebant , latronibus blasphemabat 
eum dicens: Si tu es Christus, sal- 
vum fac te ipsum et nos. 

5. Respondens autem alter incre- 
pabat illum, dicens: Neque tu times 
Deum, quod in eadem damnatione 
es, et nos quidem jJuste, nam digna 
factis recipimus, hic vero nihil mali 
gessit. 


6. Et dicebat ad Jesum: Domine, 
memento mei, dum veneris in reg- 
num tuum. 

7. Et dixit mi Jesus: Amen, dico 
tibi, hodie mecum eris in Paradiso. 


Cap. CCVI. 


Christus in cruce matris curam gessit. 
Joh. XIX. 25 — 21. 


Stountun nah themo cruce thes 
Heilantes sin muoter, inti suester 


Stabat | 
Jesu mater ejus, et 


autem juxta crucem 
soror ma- 
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sinon muoter, Marin Cleophases, inti 


° Maria Magdalenisga. 


2, Mitthiu gisah ther Heilant thia 
muoter inti Jungiron stantentan, then 
the her minnot, quad sinero muoter: 
Wib, senu thin sun! 

3. After thiu quad sinen Jungiron: 
Senu thin muoter! inti fon theru ziti 
intfieng sia (her jungiro in sina. 


tris, Maria Cleophae et Maria Mag- 
dalenae, 

-2. Cum vidisset ergo Jesus ma- 
trem et discipulum stantem, quem 
diligebat, dicit matri suse: Mulier, 
ecce filius tuus} 

8. Deinde dicit discipulo: Ecce 
mater tual et ex illa hora accepit 
eam discipulus in sua. 


Cap. CCVII. 


Auxilium divinum implorans. 
(Matth. XXVII. 46—49. Marc. XV. 88—85. Luc. XXIII. 44.) 


Fon theru sehstun ziti funstar- 
nessu uuarun giuuorten ubar alla 
erda, unzan niuntun zit. 

2. Jnti umbi thie niuntun zit riof 
ther Heilant mihileru stemmu, sus 
quedenti: Heli, Heli, Lama Sabac- 
thani! thaz ist erreckit, Got min, 
6ot min, bithiu forlieza thu mih ? 

ö. Sume uuarliho thar stantente 
inti gihorente quadun: Heliase ruo- 
fit theser. 


A sexta autem hora tenebrae fac- 
tae sunt super universam terram, 
usque ad horam nonam, 

2. Et circa horam nonam clama- 
vit Jesus voce magna, dicens: Eli, 
Eli, Lama Sabathanil quod est in- 
terpretatum: Deus meus, Deusmeus, 
ad quid dereliquisti me? 

Quidam autem illic stantes et 
audientes dicebant: Eliam vocat iste. 


Cap. CCVII. 


Sitiens Christus potatur, clamans moritur. 
(Matth. XXVII. 48—50. Marc. XV. 36.87. Luc. XXIII.46. Joh. XIX. 33-30.) 


After thiu uuesta ther Heilant, 
thaz thiu alliu nu gientota uuarun, 
thaz thuruhfremit uuirdi thas gis- 
crib, quad: Jh thrustu. “ 

2. Faz uuas thar gisezzit fol ez- 
ziches,. 

3. Jnti sliumo Hof ein fon in, int- 
fanganama spungr fulta sie ezzi- 
ches, inti sazta anan rora, inti gab 
imo trinken. 

4. Tho do intfieng ther Heilant 
thiu ezzih quad: Gientot ist. 

5. Thie andere quadun: Laz im, 
gischemes, oba come Helias loscnti 

n. 

6. Ther Heilant abur ruofenti mih- 
hileru stemmu: Fater, in thine han- 
ton biuilu ih minan geist! inti nidar- 
giheldi themo houbite santa then 
geist, 


Postea sciens Jesus, quin jam 
omnia consummata sunt, ut consum- 
maretur scriptura; dicit: Sitio. 


2. Vas ergo positum erat aceto 
plenum. 

8. Et continuo currens unus ex 
illis acceptaın spongiam implevitace- 
to, et imposuit arundini et dabat ei 
bibere. 

4. Cum ergo accepisset acetum 
Jesus dixit: Consummatum est. 

5. Caeteri vero dicebant: Sine, 
videamus, an veniat Elias liberatu- 
rus eum. 

6. Jesus autem iterum clamans 
voce magna: Pater, in manus tuas 
commendo spiritum meuml! et incli- 
nato capite emisit spiritum. 
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udrderin uuären url. Secundum est: Tia urlheit ne häbet er uerseüldet. 
Si his non contradicitur (Vbe man des ne mäg kelöugenen), Seguitur : 
Pediu ist huh er url. Tale est: Vbelis kesellin mag man uudla ingelten: 
Hoc primum est. Tes man mäg ingeltin, ten söl man miden: Hoc secun- 
dum. Vbelin gesellin söl man uirmiden: Hoc tertium ex duobus confici- 
tur. Similiter cum dieitur: Ne äde dü, Ne’'trunche dü, duo sunt quae 
generani hoc lerlium: Sö bist tu nüchternin. Htem queritur de quolibet, 
quare uzorem non ducat. Ei respondetur: \Vbela neuuile er, Cuöta ne 
uindet er. Haec duo conficiunt hoc teriium: Pediu negehlit er. Jtem: 
Scälh nehäbet er, Diu nehäbet er. Sequitur: Vues herro ist er dänne? 
Jtem dubitanli, eat an maneat, propontlur sic I, sus crüodit man in, Sus 
kät man in Ana: Tüne mäht pödiu tüon, pitin ich hina ritin. Respundet : 
Jh uuile hina ritin. Dicitur ei: Pediu nemäht tü biten. Jltem proponitur 
ei, qui inminente periculo recusal nudus effugere et sic se saluum facere: 
Vuedir ist pe3era, ällero üunsäldon heime zegebitenne, Alde ällen säldon 
ze holz ze indrinnenne? Assumenti ze hölz, ze hölz, infertur: Pediu 
ne bit hier heime. Vulgures syllogismi tales sunt, I. Ti& die liute uöbint, 
Et ex eis uidenfur quidam esse, qui laline dieuntur praedicatiui, al 
aulem qui dicuntur condilionales. Huec enim duo sunt eorum genera. 
Preedicatiuus est ter gespröcheno äne iba, cConditionalis ter gespröcheno 
mit ibo, Est autem iba, quando dicimus übe (coniuncto si). Constat 
autem omnis syllogismus proloquüs i. proposiliunibus. ul: homo animal 
est (Alle sylogismi uuerdent u3er proloquiis) Proloquia dicamus crüe- 
Seda, Similiter proposiliones crüezeda. Item propnsiliones pietunga. Alti 
dicunt pemeinunga. Vuemo pieten uuir sie? Vuemo bemeinen uuirsie ? 
Viique illi quem wolumus conuincere (ten uuir überuuinden uuellön). 


XIII. Aus NMotkers Pſalmenüberſetzung. 
Pſalm 89. 1-10. 


(Schilteri thes. Tom. I.) 


.1) Servi Dei. So uuieo Moyses disen psalmum ne scribe, doh ist 
der titulus (diu obescrift) daz umbe sin, dar er uns iesto namero si. Deus 
refugium factus est nobis a generatione et generatione. Thruten du bist 
uns zuofluht uuorden in geburle unde in geburte, in dero altun unde in 
dero niuuuun, 2) Prius quam montes fierent aut formaretur terra et orbis 
a saeculo et in saeculum, 1. ab aeterno et in aeternum, tu es Deus. Er 
die berga uuurdin daz sint Angeli, unde er erda uuurde, daz sint ho- 
mines (menniscin) unde selbin diu uuerlt, dar sie beide inne sint, er bist 
du, fone euuon ze euuon bist du. &) Ne avertas hominem in humilitatem. 
Dana in dia rideri ne cherest du den menniscen, ne laz in des nideren 
ger sin, fure daz obera. Et dixisti convertimini filii hominum. Unde so 
gebute du, du chade, becherent iuh menniscon sune, hilf uns dara zuo, 
daz du gebute. 4) Quoniam mille anni ante oculos tuos tanquam dies 
hesterna, quae praeteriit. Dero becheredo fone diu durft ist, uuanda fore 
dinen ougon decies centum anni (zenstunt zenzech iaro) diu alte liute 
ante diluvium (sinfluote) nah kelebeton samo churz sint, samo so der 
gesterigo dag, der feruaren ist. 5) Et sicut vigilia in nocte. Unde also 
churz so ein uuahta, dero nieht. Mer ne ist secundum Romanos (nah 
Rom liuten) ane tres horae. i. quarta pars noctis (drie stunda, daz ist daz 
fierda teil dero naht.) Uuelest du mile diuten after site dusent, so 
bechenne daz daz selba uuors anderess corruptum , (feruuerit) ist Romani 
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chedent vulgariter .(in uualescun) fure decies centum (zenstunt zenzech) 
descent (1. dusikt) "dar fure cheden udir duserit. Bo chedent uuir einhunt, 
zueihunt, triuhunt (s. ita corrupte.) (June pro nihilo habentur, eorum, 
anni eruht. Diu du fure Aieht uhlost, did sint iro iar, denne sid mani- 
gosten sint. 6) Mane i. prius. sicut herba transeat, mane floreat. Jro 
lib feruare ze erist also chrut, iro lib pluve ioh ze erist. Et pereat 
vespere. Unde dara nah wuerde er ferlorn. Decidat. Sturze in den 
tod. Jnduret. Jrharteie an demo boteche. Et arescat. Unde irdorrıe 
an dero ascun. 7) Quia defecimus in ira tua et in furore tuo turbati 
sumus, Unanda uuir irlegen bin in dinemo zurne, fore siehheite, unıde 
in dinero heizmuoli leidege bin, fone todes forhtun. Jd est jacemus in 
infirmitate et tamen trepidamus eam finiri (daz chit uuir ligen in unchrefte 
unde furhtent doh daz iro ende uerde). Also Petro zuo gesprochen 
uuard: Alius te cinget, et ducet quo tu non vis (ein ander man bindet 
dih unde dinset dih, dara du ne uuile) Unde selber Christus chad in per- 
sona (in den stal) martyrum: Tristis est anima mea usque ad mortem 
(mir ist der lb unfro unzin an den tod). 5) Posuisti iniquitates nostras 
in conspectu tuo, seculum nostrum in inluminatione vultus tui. Unseris 
unreht saztust du in dinero anasihle, unde unsera “uerli, diu nu irgangen 
ist, in dines analiutes liehlee Du tate uuara in allen ziten, uuieo uuir 
taten. 9) Quoniam omnes dies nostri defecerant. Also darana skinet, 
uuanda alle unsere taga, die uuir leben .mahtin nah unserro forderon 
altere sin! fersuinen, unde sint chomen ze unmanigen. Et in ira tua defe- 
cimus, Unde in dinero abulyi zegiengen uuir unserro lang libi. Die fore 
uns ubelo taten praesumtione longioris vitae (mit demo zuofirsihte lengerin 
libis) die fersculton sis. 10) Anni nostri sicut aranea imeditabuntur. 
Unseriu tar hugent ad corruptibilia opera (ze iruuardichen uuorchen:) 
“so diu spinna huget ze iro unnuzzen Uuuppen: iro ist unmanig, diu 
selben uuerdemt ferbosot. Dies annorum nostrorum in ipsis septuaginta 
annis (anni). Die unsere iur tage, die araneae (spiüänun) gelih sint, die 
sint in sihinzig turen, uuanda sie sehent ad vetus testamentum (ze dero 
altun eo) dar echert temporalia bona (zitlichiu guot) geheizzen sint. Si 
autem in potentatibus octoginta anni. Ube sie aber in mahlen sin!, so 
sint iro ahzeg, uuanda sie sehent ad novum testamentum (ze dero niuuuun 
e0) an demo aeterna bona (euuigiu guot) geheizzent uuerdent, an dien ne 
heinero maht ne bristet. Et amplius eorum labor et dolor. Unde die 
furder fahent, unde ander geloubent, so haeretici (die irren iro geloubo) 
taten, deraist arheit unde ser. Aldeiz chit. Jro ist arbeit unde ser, ioh so filo 
mer, daz, sie in potestatibus novi testamenti sint constituti (in dien mahticheiten 
dero niuuum eo gesezzit sint,) uuanda sie dannan sint ingemiscentes adop- 
tionem expectantes ‚„ redemtionem corporis sui (suftonde hina dana sie 
uuunscint ze chomenne iro lichamin irlosungo bettonte). (Quoniam super- 
venit mansuetudo et corripiemur. Also ouh dar ana skinet, uuanda zuo 
dien potestatibus (mahtigeheitin) chumet truhtenes mammendi, unde fone 
0 uuerden uuir irrefsel. Sin correptio'(irrafsunga) siehet ad mansuetu- 
dinem (ze mammendi)- quia quem’ diligit Deus corripit (uuanda den Got 
minnot den irrefsit ir) flagellat autem omnem filium quem recipit (er fillit 
aber eiglioh sin chint des er uuara nimit) Joh magnis quibusdam (sumen 
michel mahtigen) gibet er stimulum tarnjs, a quo colaphizentur, ne extol- 
Jantur in magnitudine revelationum suarum (den gart des lichamin mit - 
demo sie also salcha gehalslagot uuerden, daz sie sih ne uberheben nba 
dero micheli dero genadon die er in iroffenot häbit. 
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KIV. Aus der Sangallifchen Ueberfegung 
von Boethius Schrift: De consolatione 
philosophiae *). 


. 41. 
Jtem prologus. 


Sanctus paulus kehle5 tien. die insinen ziten uuändon des süone 
tagen. t45 er &r ne chäme, Er romanum imperium zegienge. uᷣnde «wnti- 
christus richeson begöndi. Uuer zuiuelöt romunos iu uuesen ällero richo 
herren. ünde iro geuuält kän zeende dero uuerlte. Sö dö mänige liute 
ennönt tüonouuo gesejene. hära ubere begöndön uären. unde inällen 
disen richen keuuältigo uulder rumanis sizzen. tô iu stüondon iro ding 
slifen. imde zedero tilegüngo rämen. tia uuir nü sehen. Tännän geskäh 
pides cheiseres ziten zenonis. täz zu&ne chüninga nördenän chömene, 
einer imo den stüol zeromo ündergieng. unde alla üuliam. anderer nahor 
imo greciam begreif. ünde diu lAnt. tiu dAnnän unz zetuonouuo sint. Ener 
hiez inunsera uuis Öötacher. tiser hiez thioterih. 'Tö uuard täz ten cheiser 
Justa. daz er dioterihen uriuntlicho zehöue lädeta. tära zedero märun 
conslantinopoli ünde in där mit küollichen &ron länge häbeta. unz er in 
des biten stitont. täz er imo 6ndi. mit ötachere zeuehtenne. üunde übe er 
in überuuünde. ruman iöh ifaliam mit sinemo dänche zehäbenne. Ta3 
urlub kAb imo zeno. sin länt. ich sine liute. zesinen triuuön beuelehendo. 
Sö dioterih mit temo uuörte ze ifalia chäm. unde er ötaccheren mit nöte 
guan. üunde in sär dära näh erslüog. unde er füre in des ländes uuielt. 
tö ne teta er zeerest nieht über daS. sö demo cheisere lieb unäs. S6 
aber näh imo ändere cheisera uuurteu. to begönda er tüon. Al da in 
Iusta, ünde dien räten änden lib. tie imo des neuuären geuölgig. Föne 
diu sitog er boelium. ünde sinen suer symmachum. ünde d&5 ouh uuir- 
sera uuäs. iohannem den bäbes. Sär des änderen iäres. uuärt thioterih 
ferlören. sin néuo alderih züuhta dä3 riche zesih., Romanum imperium 
häbeta io dAnnän hina ferlören sina liberlatem. ' Aber döh yolki uuurten 
dännän uertriben föne narsefe patricio. sul justino minore. Sô chämen 
äber nördenan langobardi. unde uuielten ifaliae. mer danne ducentis annis. 
NäAh langobardis franci. tie uuir nü hei5en chärlinga. näh in sarones. 
Sö ist nü zegängen romanım imperium nah tien uuörten sarcli pauli 
apostoli. 


2. 
(Lib. IV, Metr. 6. Pag. 223 et sqq. Msi.) 


Constringi. ex dei providentia omnia ne dissolvantur amore. 


Si uis sollers cernere pura mente. iuru celsi lonanlis. aspice culmina 
summi coeli. Jllic servant sydera velerem pacem. iusto fuedere rerum. 
Ube du gnöto bechennen uuell&st. uuio feste diu götes &a si. sö uuärte 
in himel, där hältent tie sternen io nöh fasto dia gehelli. dia sie After iro 
geseä3edo fo hilten. Non sol concilus rutilo iyne. impedi gelidum 
axcem phoebes. Also 13 tär Ana .‚skinet. tas tiu heiza sunna neirret ten 
chalten mänen sinero ferte. Nec ursa quae fleclit rapidos Mealus summo 
verlice mundi. cernens caelera syders mergi occiduo oceano. nunquam 





*) Manufeript Nr. 825 des Kloſters zu St. Gallen. 
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cupil lota profundo ting(u)ere flammas. Nöh ely (?) tiü drätero ferte 
iunbe uuirbet pi demo himel gibele, älliu zeichen sehende in sedel gän. 
niomer sih negiröt kebadön indemo mere uuasere,. Vesper nunlial seras 
umbras. el lucifer revehil semper almum dirm. uequis vicibus lemporie. 
Ter äbent sterno chundet fo dia näht. üunde dara gägene geantuuirtet üns 
sämo mänigen mälen der ühto sterno den dag. Sic reficit aelernos cursus 
allernus amor. sic erulut discors bellum astrigeris horis. s6 geniuuöt 
minna hertön die unerdrosenen uerte. ünde stritig üngesumft flihet föne 
himele. Haec cuncurdia temperat pugnantia elementa aeguis modis. Tisiu 
gehelli geeinöt tiu uuideruuartigens elementa mit kelichen uulson. UI 
vicibus cedant humida siccis. el. iungant fidem [rigora flammis. (pag. 221) 
vendulus ignis surgut in allum, el graves lerrae pondere sidani. SÖ 
gelich@n. da3 trucchene3 na5&mo. ünde chalt heijemo gehelle. unde daz 
liehta fiur bette zeöberöst. tiu suära erda sinche zenideröst. his de causis 
spirat odores uere lepenti floridus annus. Siccal cuererem fırvida aeslas. 
Remeat pumis grauis autumnus. Jrrigal hiemem defluus imber. Hinnan 
chümet tero blüomön stäng. ia da3 zit iäres. sö len5o ist. hinnän rifet 
ta3 chörn in sumer zit. chümet herhest kelädener mit oba5je. uuinter 
na3er föne regene. hae temperies alil ac profert. quicguid vilam spiratl in 
orbe. Tisiu metemunga chicchet unde zugedöt. 8o uus3 ionör lebendes 
in uuerlte ist. Kadem rupiens. condit et aufert mergens urla supremo 
obitzu. Unde äber uuändön tiu. kibet si. nimet si Alliu uuörteniu. in den 
död söufentiv. Sedel interes conditor altus. el habenas rerum regens 
flectit. rex et dominus. funs el origo. lex el sapiens arbiter arqui. Jnin- 
diu si3Jet obenän der skepfo. uᷣnde rihtendo. cheret er dero uuerlte zuöl. 
herro unde chuning. Anagenne ünde urspring. Selbiu diu &a. unde uuise 
eteilare. ‘des rehtes. Et quae motu concilat ire, relrahens sistat. ac vaga 
firmat. Unde diu er eruueget zeuerte. diu stätet er. 2eimo zihendo den 
züol. ünde uuendet iro“ färt. uuända er duuinget siu uuidere zü zeimo. 
Nam nisi reuocans rectos ilus. iterum flexus cogal in urbes. quae nec 
stabilis ordo continet. dissepta suo fonte fuliscant. Ube er da5 netäte. 
unde er hina rihtige ferte. äber umbe bougendo neuuante. Sõô zeflügin 
unde vuurtin äskerriu iro urspringe. diu nü festenöt kuisser ordo. Hic 
est amor cunclis communis. Ti} ist tiu minna fone dero ih sägo. diu in 
allEn gemeine ist. Cöt selbo er ist ta3 sie minnönt. uuända er summum 
bonum ist. unde siu fone imo chömen sint. Repetuntque i. desiderant 
teneri fine boni. Unde bediu lustel siu gebunden uuerden zedemo Ende 
des küotes. t43 er ist. (Quia non aliter queant durare. nisi rursus Con- 
verso amure refluant causae. i. nisi conjungant se illi causar. quue dedil 
esse. Uuanda siu änderes uueren nemähtia. siu n&sunnin uuider6. dara 
beuuäntero minno, zed&mo göte. der siu uuerden hie3. ter iro allero 
causa ist. 


KV. Aus der Sangallifchen Heberfegung und 
. Erläuterung des Organons- von Ariftoteles. 
Die Kategorien 
De quali et de qualitate. 

(Graf's althochdeutscher Sprachschatz Pag. LVII. 

Uuiolichi heizo ih näh tero uuir geheizin uuerden uuioliche, in falina 
lingua so boetius, lerit. kibet quale sinen nᷣmen nalitati. aber qualitas. 


ne gibit iro namen quali. Justus heizit quale. sö tiot huh terstitia. - Aber 
2* 
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iustitia heizit qualitas. iustus ne mäg sö nieht heizin. Owalitas ist mänig- 
falte. Ein slähta qualilalis heizit haba. iöh peskerida. Haba ist festera 
j6h uuirigöra. danna beskerida si. Sölchero uesti sint chünna ünde tügede. 
Chunna sint ich uuirig. unde infärent männe unsämfto. Alsö daz ünsaämfto 
inferit männe. übe er jcht ioh ze meze gelirnät. finis sinnis ne uuerde 
Mmichel uuehsel getän. föne siechelheite alde uöne &telichero geskihte. 
älsö demo män geskäh. föne demo solinus sAget. ter näh sühte änderis 
sindis kenesener. nöh sinis namen uuöla ne gehügita. Säamint chünnön 
sint iz tügede. sö reht ist. unde uürebürt. ünde dien gelichiu tiu samfto 
ne mügen. eruueget. ünde geuuehselöt uuerden. Anauundeda unde ana- 
chöminina heizent.‘ tiu ünueste sint. üunde sih snello uuehselont. tie hiez 
er uöre dispositiones. älso uuärmi. unde chälti. stechi unde gesündi. unde 
dien gelichiu. Ter mennisko uuirdet Echert föne in geAnauundöt. er uuir- 
det iro aber snello indänöt. unde uuirdet er näh uuärmi chalt näh kesuün- 
dedo sieh. Sö uerit iz buh in änderen dien gelichen. siu ne beginnen 
6.h före Alti. an eteuu&emo geuestenöt uuerden. ünde imo diu sö getäna 
äfhchömeni übel si ze gebüezenne. unde Aba ze nemenne. umde man sia 
bediu heizen múge häba. Nü skinet täz tiu mit rehto heizent hahä. tiu 
uuirig sint. unde unsämfto abagänt. Tie ägezelen. än dien büochen. 
chedent sie äne häba sin. töh tära züo eine sin bäz keänaleitot dänne 
ändere. Fone diu skeidet sih haba. uöne beskerido. .där Ana. däz si 
stätera ist. 


XVXI. Aus der Sangallifchen Neberfegung 
Des Marcianus Capella de nuptiis Philologiae et 
Mercurii. 


’CW. Woackernagel deutsches Lesebuch I. 91., v. d. Hagens Denkmale d 
c s Mittelalters. 8. 23.) - Io des 


Martiani Minei Felicis Capellae Afri Cartaginensis. 
Liber primus incipit de nuptiis Philologiae et Mercurii. 

Remigius leret unsih tisen auctorem in alenämen uuesen geheiäenen 
marlianum. ünde mineum umbe sina färeuua. felicem ümbe heilesöd. 
capellam umbe sinen uuässen sin. uuAnda capra apud grecos durcas a 
widendo geheiäen ist. Aber dise fier nämen öugent uns tä5 er romanus 
uuas dignitale. döh er burtig uuäre föne carlayine. diu in africa ist. Sô 
mänige nämen ne müoson ändere häben. äne romani ciues. Rumani 
ciues hieäen beide. ioh selben die bürgliute där gese5äene. iöh tie ände- 
res uuär gesezzene. mit iro geedele. älde mit iro tüugede. alde mit iro 
scäzze ümbe sie gefrehtoton. t43 sie in iro dignitalem gäben. ünde sie 
rumani ciues hiesjen. Pediu chäd lisias in aclibus apostolorum. Ego hanc 
ciuilatem multu summa Conseculus sum. Tia diynitatem mäg keeisoön 
der suelunium liset. de uila carsaris augusti. Tas er mercurium säget 
kehifen zephilologiu.: mit tiu löret er ünsih. dA5 io uuizze sülen sin mit 
kesprächi. ünde reda ne töug. tär uuizze ne sint. Zedero sägün bitet 
er helfo. üunde heilesodes kimeneum. den älte Hute häbeton füre higot. 
unde füure mächare ällero natürlichero miteuuist. .. . Ten grüoäet er nü 
zeerist Andemo prohemio. sämo so sin fru . ... den quaedam satira füre 
in spreche. Aber saliram süln uuir fernemen dia deam. diu dien pvetis 
in geblies safirica carmina. Nü fernemen uus st chede. SATJRA JN 
HONORE HJMENEJ -HOS PRAECJINJT UERSUS. TU QUEM PSAL- 
LENTEM THAlamis quem malre camena progenitum perhibent copula 
sacra, i. nuti per copula sacra, deum. Himenee chit tiu satira dü bist 
ter. den diu’ chint tero gôto sägent singenten. da3 chit quönen zesingene 
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Indien brütechemanaton. inde den sie chedent sin dero sang cütteno sün, 
uuands dü solih sängare bist. Tü bist ter den würgilius heiset amurem 
fütem weneris. Fone demo er chit omaia uincit amor. Tü tüost uuonen 
dingolih zeändermo. Qui stringens i. siringis pugnantia semina archanis 
uinclis. Tie ringenten sämen. da3 chit quaftuor elementa. duingest tü mit 
tsugenen banden. Et fuues sucro conplexu dissona nera. Unde dü 
stätist iro üngelichen nüstä, mit cöteligemo gehlleiche. Dä5 chit tü stä- 
üst iro gehileih mit üngelichemo bände. 


XVII. 
Aus Willirams Erklärung des Hohenliedes. 


(Schilteri thes. Tom. I.) 
Cap. I. 1 — 7. II. 12. " . 


Vox Christi. 


Versus 1. Ego flos campi ct lilium convallium. JA bin welt bluoma. 
unfe lilia dero telero. "Also daꝝ uelt unge aran birit die bluomon! samo 
bin ih sine uirili semine geboran uon dero magede. unte bin ouh habitator 
humilium mentium. quae per convalles figurantur. Vers. 2. Sicut lilium 
inter spinas, sic amica mea inter filias. Also dis lilia ist unter den dor- 
nun. samo bist du friantin min unter anderen tohleron. Die dorna ne 
mugen die lilion beduhan. siu ne vuahse unte bluoie inter in! iete mer 
mugin dih geirren de vueder pagani, oder mali christiani. du ne bluoicst, 
alliz ana in uirtutibus. 


Vox Ecclesiae. 


Vers. 3. Sicut malum inter ligna silvarım, sic dilectus meus inter 
filios. Sub umbra illiu quam desideraveram sedi et fructus ejus 
dulcis gutturi meo. Min wuuine, ist unter anderen luilen. samo affal- 
tera unler anıdremo uvallholza. Also diu affaltera sconer ist danne 
ander uualtholz. uuante siu’ die sconon unte die suozen epfele 
biret! samo habet min sponsus swnterliche scone prae caeteris elec- 
tis. uuanta er ist gotes sun per naturam. speciosus forma prae 
filis hominum!| andere electi. sint fili Domini unte sine bruodera per adop- 
tionis gratiam. JA saz unter sinemo scale. des ih ie gerola. unle sines 
obezes siclet mih. Woauta ih sinen skirm ie habeta m perseceustonibus. 
unte in feruore temptationis! uone dannan dingen ih. dez er mih ouh 
wollebringe ad contemplationem suae diuinitatis. Vers. 4, Jntroduxit me 
rex in ceilam vinariam. ordinavit in me caritaten. Der cuning leiota 
mik in sinen vuinkellare. unle vvisia min. urie ih minnan sule. In sinemo 
euangelio daz der uile unola geluiteret ist uone legalibus fecibus. hat er 
mih gevuiset. daz ih in selhen minne. ex toto corde. ex tota anima ex 
omni mente. ex ommibus viribus. unte minen proximum minne,. samo mih 
selben. Vers. 5. Fulcite me floribus.- stipate me malis. quia amore 
langueo. Vntir lege mi mit bluomon. umbeleyel mih mil eipfelon. uuanta 
ik mines vuines minnon siechon. Flores bezeichenent initia virtutum ! 
Mala perfectionem bonorum operum. Et est sensus. ° Jr heiligen sela ir 
dir durhtan birt in gotes minna. stüret mih mit iuvueren guoten biliden. 
uuie ir die biderbecheit ana uinget. unte vuie ir dar anagehartotet. uuanta 
mih der vuerlte bedruzet: unte mih okkeret mines sponsi minnon gelustet. 
Vers. 6. Leva ejus sub capite meo, et dextera illius amplexabitur me. 
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So ih in sulchemo betle geligon mit mine uvine. so ist sin uvinstra unler 
minemo hutbele. unte sin zeserua umbegriphet mik. So er des innena 
uuirdit. daz mih der vuerlte bedruzet. unde mih okkeret siner minnon 
lustet. .so giebet er mir in praesenti pignus spiritus sancti. unte intellec- 
tum sacrarum scripturarum , unte andera sine dona quae per leuam figu- 
rantur. mit den ih rationem mentis meae kunne gerihtan ad suspiranda 
aeterna. also daz hoibet rihtet c##tera membra!l unte gibet mir abo in 
futuro praemia aeternae beatitudinis. quae per dextram significantur. 


Vox Christi. 


Vers, 7. Adiuro vos filiae ierusalem. per capreas cervosque cam- 
porum! ut non suscitetis neque evigilare faciatis dilectam quoad usque 
ipsa velit. Jh besuueron tuvuih tunkfrouvon bi den reiun. unte den hir- 
zen. daz ir mine uvinion ne vuecchel noh ne munlerel: unze siu selba' 
uuolle. Jh besueron iyvuih guoten sela ir da treffet ad supernam Jeru- 
salem. bi dero reine. unte bi den tugeden. die ir an iu selben habet. quae 
per munda et serpentibus inimica animalia figurantur. suvasir decheina 
juvuera gelichon uindet. diu der uuerlte durh minen uuillon inslaffan si. 
unte okkeret vuolle uacare contemplationi. orationi. leotioni. vigiliis ieiu- 
nlis. daz ir die des ne irret mit decheinemo uuerlichen strepitu, unzen 
siu selba per contemplationem vuolle procedere ad agenda temporalia. 
— — — Vers. 11. Jam enim hiems transit. imber ablit et recessit. Der 
uuinler ist hina. der regan ist uvre. die bluomon schinent in alle demo 
Iante. des rebe snites zit ist hier. Jz ne ueret nu so niet. so iz. .eteta. 
E. uuas okkeret notus in iudaea Deus. unte uuas cultura demonum. per 
totum mundum. Vers. 12. F'ores apparuerunt in terra nostra. tempus 
putationis advenit, Vox turturis audita est in terra nostra. Nu ist diu 
scarfe unse daz ungeuvitere dero infidelitatis uvre. uuante sol justiciae 
nu skinet, so ist kuman diu heitere des heiligen gelouben uber alle die 
uuerlt. Jn demo sconen uuetere. so sint nu geuuassen flores virtutum. 
castitas. continentia. largitas elemosinarum, Nu ist ouh diu zit. daz die 
praedicatores mit falcastro. exhortationis sculon amputare superflua vitio- 
rum de cordibus auditorum. ut fructum plus afferant. Turteltuben stimmu 
ist uernoman in unsermo lunte. In omnem terram ist kuman praedicatio 
apostolorum. die iro auditores lerent castitatem et innocentiam. unte nidi- 
ficare in exeelsis. idem conuersationem habere in caelestibus als iz quit. 
Miseri estote. et lugete. et luctus uester uertatur in gaudium, 


xVIEI Aus der Reda umbe diu tier. 
‚CW. Wackernagel deutsches Lesebuch I. 103, Hoffmanns Fundgruben. I. 17 sqq.) 


Hier begin ih einna reda umbe diu tier, uua3 siu geslicho bezehinen. 
Leo bezehinet unserin trohtin turih sine sterihchi, unde bediu uuiret er 
ofto an heligero gescrifte genamit. Tannan sagit iacob, to er namaeta 
sinen sun iudam, Er choat ‚‚iudas min sun ist uuelf des leuin.‘“ Ter leo 
hebit triu dinc annimo, ti dir unserin trotinin bezeichenint. Ein ist das, 
so ser gat in demo uualde, un er de iagere gestinoit, so uertiligot er 
da) spor mit sinemo zagele zediu da5 sien ni ne uinden. So teta unser 
trotin, to er an der uuerilte mit menischon uua3, ze diu da ter flent 
nihet uerstunde daz er gotes sun uuare. Tenne so der leo slafet, so 
uuachent sinu ougen. An diu da5 siu offen sint, daranna bezeichenit er 
abir unserin trotin; alser selbo quad an demo buhche cantica canticorum. 
„Ego dormio et cor meum uigilat.““ Da5 er rasta an demo menisgemo 


- 
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lihamin un er uuahcheta an der gotheite. So diu leuin birit, so ist da 
leuinchelin tot. so beuuard su i3 unzin an den tritten tag. Tene se 
chumit ter fater unde blaset e3 ana: so uuirdet e3 erchihit. So uuahta 
der alemahtigo fater sinen einbornin sun uone demo tode an deme 
triten tage. ” 

Ju demo mere sint uunderlihu uuihtir, diu höi33ent sirenae unde 
onocenlauri. Sirenae sint meremanniu unde sint uuibe gelih ünzin z6 
demo nabilin, dannan üf uogele, unde mügin uile scono sinen. S6 si 
gesehint an demo mere uarin, so sinen sio ullo scöno, unzin si des uun- 
nisamin lides so gelustigot uuerdin, da siu insläfin.. Sö dA) mermanni 
da5 gesihit, so uerd e5 in, unde birigit sih. An diu bezenet e5 den flänt 
der des mannis muöt spenit ze din uueriltlihen lusten. Ter unocentaurus, 
er ist hälb man, halb Esil, unde bezeichinet didir zuiuältic sint in ir zünon 
un in iro herzon, unde da3 pilide des rehtis habin, un 03 doh an ir 
werchin niht eruullint. 

Sô hei5set eine3 /acerta unde ist also zörftel also diu sunna unde 
fiugät. so da altet, so gebristet imo des gesünes An beden’ ougen, dag 
ed sa die sunnün gisehan ne mag. so gät &3 An eina heissci zeinero 
uvende diu der ostert bikeret ist, unde kivset ein loh unde sihet da 
durch gegen dero sounnün, unzin siniv ougan entivhtet uverdant. Also 
duo dü xristanig man: so dir bedvnkelet uuerde din gösüne, so svohche 
die hosterlihchun stat vnde den sunnen des rehtes, dinen schephare, der 
a ganemmet oriens, da3 er din herz intlvide durch sinen geist vade 

er dir. 


XIX. ueberſetzung einiger Abfchnitte Des 
tractatus Nortperti de virtutibus. 
(&. ©. Graffs Dintiska. I. 281.) 


1. 
De sapientia. 


Primo omnium querendum est ho- 
mini. quae sit vera scientia. ueraque 
sapientia. quia sapientia huius seculi 


stultitia est apud deum. Scientia uera 


est. & diaboli seruicio. quod sunt 
Peccata recedere. Et sapientia per- 
fecta est. deum colere. secundum 
mandatorum illius ueritatem. Et in 
his duobus uita beata acquiritur. sicut 
psalmista ait. Diuerte a malo et fac 
bonum. Nec etiam #sufficit cuiquam 
mala non facere, nisi etiam et bona 
faciat, nec bona facere. nisi etiam 
mala amittat. Omnis ergo qui: sic 
Sapiens est. procul dubio beatus erit 
in aeternum. Beata quidem ‚uita. est 
cognitio diuinitatis, uirtus boni ope- 
ris fruotus est aeternae beatitudinis. 


Uör Allen dingen sol mennesche 
eruorscon uuelichiu sige diu wäre 
gewizzeda. unte diu wäre‘ wisheit. 
wante diu wisheit dirre werlte. ist 
ein tumbheit uore gote. Diu wäre 
gewizzede ist. daz du dich peche- 
rest uon den sunton, die des tiuuels 
dienest sint. unte diu wäre wisheit 
ist. daz du gt übest. nach der war- 
heit siner gebote. Jn disen zeuuan 
dingen. so wirt der ewige lb ge- 
wnnen. alse david sprichet. Chere 
dich uon dem ubele. unte tüo daz 
guöt wan ez en genüget neheineme 
daz er daz uhbel uermidet. er ne 
welle daz guöte tuon. noch en hil- 
fet niecht daz er daz guöte tüot. er 
ne welle daz ubele uerläzen. Aller 
der sus uuise ist. der ist ane zwiuel 
imer salich. Daz ist auer der salige 
lib, daz tu göt erchennest. 
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De pace. 


Salvator noster ad patrem rediens. 
speciale munus discipulis precepta 
pacis dedit dicens. Pacem meam do 
uobis. pacem relinquo uobis. Jn pace 
uos dimisi; in pace uos inue- 
niam. Proficiscens uoluit dare. quod 
rediens desiderabat in omnibus in- 
uenire. Cuius pacis ornamenta- alio 
loco ostendit dicens. Berti pacifici. 
quoniam filii dei uocabuntur. En filius 
dei uocari incipit. qui pacificus esse 
iam cepit. Non uult der filius dici. 
qui pacem noluerit amplecti. Negat 
sibi deum patrem. qui pacificus esse 
contempnit. Sed haec pax cum bonis 
et dei precepta seruantibus custo- 
dienda est. non cum iniquis et sce- 
leratis. qui pacem inter se habent 
in peccatis suis. Pax christi ad salu- 
‘ tem proficit sempiternam pax quae 
in diabolo est ad perpetuam perve- 
nit perditionem. Pax cum bonis. et 
bellum cum uiciis semper habendum 
est; mala si quidem hominum im- 
piorum odio habenda sunt non homi- 
nes ipsi quamuis mali sint. quia crea- 
tura dei est. Pax uero quae cum 
bonis est concordiam fratrum et ca- 
ritatem copulat proximorum. pax spi- 
ritum dei specialius promeretur. Pax 
dilectionis mater est. pax indicium 
est sanctitatis. De qua dominus per 
prophetam ait. Pacem et ueritatem 
diligite. Pax plebis est sanitas. Pax 
est gloria sacerdotis. patriae laeticia. 
terror hostium uisibilium et inuisi- 
bilium. Omnibus uiribus pax est cus- 
todienda. Quicumque in sancta pace 
manet. in deo manet, et cum sanc- 
üs eius. Sacerdotis est in pace po- 
pulum admonere. quid debeat agere. 
populi est cum humilitate audire. quae 
monet sacerdos. Quicquid non licet 
pastoris est prohibere ne fiat. plebis 
est audire ne faciat, 


Do der gotes sun hinnan ze sine- 
me uater wider wor. do gah er sinen 
iungeron zeiner sunterlichun gebe 
diu gebot des wrides. da er zin 
sprach. Jch gibiu minen wride. ich 
laziu minen wride. Do er.von in 
wor. Do liezzer sie umbe daz in 
demo wride. daz er sie ouch uvolte 
uinden in demo wride. Des wrides 
herscaft zeiget er in einer anderer 
stete. da er sprichet. Die sint uile 
salich. die wridesame sint. wante 
sie geheizzen werdent gotes chint. 
Die ne wellen nieth werden gotes 
chint. Die unuuridesame sint. Wir 
sculen auer daz wiszen daz dirre 
wride ist ze habenne mitten guoton 
unt den rehton. nieht mitten unreh- 
ton. die den ublen wride untrin hant 
in ir sunton. Daz sculen uuir auer 
so. tun. daz wir sie selben nieth 
hazzen sunter ir unreth. wanc sigem 
ouch sie ubel sie sint iedoch gotes 
gescaft. Der uuride. den wir auer 
mitten guoten haben. der gestatit die 
ebenhellin unt die bruderlichun minne. 
wante er ist ein muoter der minne. 
Disen wride behüten wir mit aller un- 
serer chrefte. wante er ist ain hrut- 
tesalin der gesunlichen. unter un- 
gesunlichen uigente. 
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XX. Schwäbiſches Verlöbniſt. 
(Massmann im rheinischen Maseum für Jurispradenz. III. 2381 — 2893.) 


Da ein fri swebene ewet ain swab der ist ain fri man, der muoäim 
siben hautscuohe han: mitten git er siben wete nah dem swabeschen 
rehte, unde sprichet zem eresten alsus. 


I. wa ich iw erwette den rehten munt, den geweren munt, den 
gewaltigen munt, nah swabe &, nah swabe rehte, so von rehte ain vri 
swab ainer vrien swabin sol, mir ze mineme rehte, iu zuo iuwereme 
rehte, mit mineme volewerde engegen iwereme vollen werde. 


IH. wa ich iwerwette so getaniu aigen, so ich in swabe herschepte 
han, so ich in des kuniges riche han, nah swabe &, nah swabe rehte. 


HI. wa ich iu erwete chuorichen unde chuozal, alsic en swabe her- 
sehepte han unde in des chuniges riche han, nah swabe &, nah swabe rehte. 


II. wa ich iw erwete zoun unde gecimbere, ousvart unde invart, 
nah swabe &, nah swabe rehte. 


V. wa ich iu erwette stuot unde stuot waide, unde swiner unde 
swaige, unde rehte ganswaide, unde chorter scaphe, nah swabe e. 


Vi. wa ich iw erwette scaz unde scillinch, unde golt unde gimme, 
unde allen den tresen den ich hute han oder vurba3 gewinne unde scarph 
egge, nah swabe e. 


VII. wa ich iu wette aller der wette der ich iu getan hAu widem- 
buoche ze vrumenne unde diu ze geloutenne ze hove unde 76 gedinge 
unde ze allen den steten da ich ze rehte sol, nah swabe rehte, so von 
rehte ain vri swab ainer vrien swabin sol, mir ze minem rehte, iu ze 
iwerem rehte, mit minem volwerde engegen iwerem vollen werde, obir 
mir den canzelare gewinnent.‘‘ 


Diu wete elliu die niemet diu frouwe unde ir voget. Nu nimet der 
voget, ir geborn voget, diu wete unde die frouwen unde ain swert unde 
ain guldin vingerlin unde ainen phenninch unde ain mantel unde ain huot ouf 
da swert, daS vingerlin an di hilzen, unde antwrtet si dem man, unde 
sprichet ‚wa ich iu bevilhe mine muntadele ziweren triwon unde ze 
iueren gnaden unde bitiuch durch die triwe als ich si iu hevilhe, da ir 
ir rehte voget sit unde ir genadich voget sit, unde daS ir nit palemuns 
ne werdent.“ so emphahet er si, unde habesime. 


XXI. Erfurter Zudeneid. 


(Doromw’s Denkmäler alter Sprache und Kunft. 1. 2. ©. IX.) 


Des dich dirre sculdeeit, des, bistar unschuldic, So dir Got helfe. 
Der got der himel unde erdin gescuf, loub, blumen unde gras, des da 
vore mine was. Unde ob du unrechte sveris, da5 dich di erde virslinde, 
di datan unde abiron virslaut. Unde ob du unrechte sveris, da dich di 
imuselsucht histe, di naamannon li unde iezi bestunt. Unde ob du unrechte 
sweris, da3 dich di e virtilige, di got moisy gab in dem berge synay, 
di got selbe screib mit sinen vingeren an der steinir tabelen. Unde ob 
du unrechte sweris, daS dich vellin alle di scrift, di gescriben sint an 
den vunf buchen moisy. Dit iss der iudenheit, den di biscof Cuonras 
dirre stas gegebin hat, 
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XXI Bertbold. 


. (obngefähr 1200 geb., ſtarb 1272.) 


4 


Deutſche Predigten‘. 
Erſte Predigt (S. 1). 


Von den drin müren®. 
Text Matth. 13, 44 


Daz himelrich glichet einem acker, da ſchatz inne verborgen lit. 
Als den ein menſche findet, daz verkeuffet alles daz ez hat, und keuft 
den acker, daz im der ſchatz werde. Welhes iſt der acker, dem daz 
himelrich gelichet? Daz iſt die heilige kriſtenheit. Daz iſt davon daz 
nieman zum himelriche kümet, wanne uz der heiligen kriſtenheit. Ez get 
nit weges zum himelrich uz der heidenſchaft, noch uz der jüden ee, noch 
uz der ketzerie get nit weges zu dem himelrich. So heißet auch die 
heilige kriſtenheit ein acker uz ***) ver Heiligen ſchrift. Welhes iſt ver 
ſchatz, der da inne verborgen lit? Daz iſt eines jeglichen reinen kriſten 
menſchen ſele. Daz iſt got gar ein lieber ſchatz, und iſt im halt ſo 
liep, daz er verkeuft alles ſin güt, den worten daz im der ſchatz warde. 
Wenn er wart ſin vil wol gewar, ſwie verborgen er do lag. Die ſele 
iſt ein verborgen ſchatz; ſie ſieht nieman; ſie hoͤrt nieman; ſie gerurt 
nieman. Sie iſt ein verborgen ſchatz, und darumb verkeufte der almeh— 
tige got alles ſin güt und keufet den acker, die heiligen kriſtenheit, daz 
im der ſchatz werde. Ir Herren, ir keuffent uwer ecker nüwen mit pfen— 
nigelin und mit jilberlin. Unſer herre iheſus chriftus verkauft’ ſie ſelbes 
ip und Faufte ven ader, daz im der ſchatz wurde, dez reinen Friften 
menjchen ſele. D we lieben Friften Tüte! nu habent den almehtigen got 
liep; wanne er hat uch an’ mazen liep gehabt. Und da er ven acker 








*) Berthold, des Franciskaners deutfche Predigten, aus der zweiten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts, theild vollſtändig, theild in Auszügen 
herausgegeben von Ehriftian Friedrih Kling. Mit einem Borwort 
von Dr. A. Neander. Berlin. Ferd Dümmier. 1824. 8. 

5 Die Predigt befchäftigt fich mit der Darftellung der leitenden und 
fhügenden Gewalten. Der Inhalt ift folgender: Der Ader, dem das 
immelreich verglichen wird, tft die Ehriftenheit, der Schaß darin die 
eele des reinen Chriften; diefe hat Gott mit Hingebung feiner feldft 
erfauft, und ihretwegen eine zdrtlihe und treue Pflege der Chriſten⸗ 
heit zugewendet, wozu auch gehört, daß er fie Fräftig geſchützt hat 
durch drei Mächte, I) das _getitliche Gericht, 2) das weltliche Gericht. 
Große Wichtigkeit und große Verantworlichkeit beider. Traurige Folgen 
ihrer Nachläſſigkeit und Merfehrheit. 8) Ergänzung beider, nothwen⸗ 
dig bei der Gebrechlichkeit, an der fie leiden, die heiligen Engel, gefeßt 
über größere und Fleinere Gebiete, auch über jeden einzelnen einer, 

- zum Schuß gegen die Teufel u. ſ. w. 

ir) uz Verwechſelung für in. 
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kaufte mit fin ſelbes libe, do gnuget' in dannoch nit, er wolte in’ auch 
ſelber büwen; ſo gar herzeclichen liep waz im der acker durch den 
ſchatze, der drinne waz*) gelegen verborgen. Alſe wolte er zu dem 
acker niemanne getruwen, der in büwete, danne im ſelber; weder patrl- 
archen, noch propheten, noch deheinem der zwelf boten, noch engeln, noch 
menſchen, weder nieman im himel noch uf der erden, noch niemanne; 
alſe gar liep waz im der acker durch den ſchatz der dar inne verborgen 
lit, dez reinen kriſten menſchen ſele. O we ir ſeligen kriſten lüte, wie 
hertzeclichen liep ir haben ſoͤltet, aller engel herren und aller der werlt 
herren, und keiſer und künig aller künige; der hat den pflüg ſelber 
durch uwern willen gehabt. Ir herſchaft, ir lonent dem knehtelin, daz 
den acker büwet; dem gebent ir ein wenig gütelins. Da waz im ver 
acker alſe liep, vie Heilige kriſtenheit, daz er in nieman wolte lazen 
büwen, und er hat den pflug ſelber gehabt aller engele herre. Ein pflug 
muz von yſin und von holtze fin. Alſo waz daz heilige crüce won holtz, 
und von yſin die nagel, die im da gingen durch hende und durch füße, 
und alfo habte er den pflüg, nuße er ven tot dran nam. Nu febt, tr 
liebe Eriftenheit, wie liep uch got hat gehabt. Und do gnugel’ in nicht 
an, daz er in Faufte mit fin ſelbs libe, und in do felber büwete, und 
in auch felber habte; und bat in auch felber gedünget mit fin felbes 
blüte. Wo wart ie deheim ader fo gar ubertüre kauft, und als türe 
vergolten, und als zertlich erbumen, und als hart erbuwen und als 
lieplichen gedunget, und alfo minneclich gedunget? wanne er hat im 
gedünget mit feinem edeln minneclichen hergeblüte; wanne do mit wart 
die erde begozen. Als gar liep waz im ver ader vie heilige Eriftenheit, 
und der edele ſchatze des reinen Eriften menfchen fele. Nu feht, wie 
berbeclichen Tiep uch got gehabt hat, und wie herbeclichen er uch gemin⸗ 
net bat. Und do von, alfo er felber fpricht und gebüpet, fo füln wir 
in minnen von allem unferm bergen und von aller unfer fraft und 
von aller unfer fele, und unfern nehſten alfe uns felber. Wann er 
und als hergeclichen liep hat gehabt, fo mil er auch, daz wir in lieb 
ban. Und tft die Liebe, der er von und mütet, nüwen unſer ſele felig- - 
feit und unſers libes. Iſt jeman hie, der im ern und felden und gutes 
wol gan; der Habe got liep von allem finem bergen und aller finer 
fele und von aller finer kraft, und finen nehſten alje ſich felber. Swer 
daz but, der gan im felber gütd wol und aller feligkeit; wanne Dez 
zertinnet im bat halt niemer mere. Ich wil ein groz wort fprechen: 
er bat halt alles, daz got felber hat. Und wir füln von der felben 
liebe, daz er und fo liep bat (unfern nehften liep han) **). Swanne 
wen der herre liep hat, den fol das Hofe gefinde auch liep han. Uno 


— — — 


*) waz = war, ſonſt „was“ geſchrieben, in der Handſchrift iſt faſt durch⸗ 
gehends „waz“ geſchrieben wie „dez“ als genit. ſonſt des. Das z 
ſcheint mit der Betonung zufammen zu hängen, da in tonlofen Sylben 
8 fteht, 3. B. ſelbes, gotes. 2 

**) Mit den eingefchloffenen Worten wird am paffendften die Güde der 
Handſchrift erganzt. i 
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alſo hat er und alle liep gehabt. Hat einer mer danne ver ander; er hat 
Hoch den armen alje liep, alfe ven richen. Swie arm er iſt, fivie ungeflalt 
er iſt; du weiſt nit, wez got mit im gedaht hat, mit dez armen armut 
und mit dez richen richeit. Und var umb foltu dinen nebften, daz tft 
pin eben Friftin minnen alje vich felber; wanne in got felber alſe liep 
dat, daz er den tot duch in Leit. Dez enmütet aber got bin zu bir 
nit; er mütet nuwen, daz du in alfe dich felber minnefl. „OD weh*), 
brüder bertholt, ja tuft vu dez felber nit. Nu bin ich Din ebenkriſtin 
menſche, und haft zwen gute röde, und han ich einen vil böfen, und 
leſt mich doch ee mangeln danne dich felber.” Daz ift vil war; ich 
Yan die röcke; ich gibe aber dir vefeinen. Het ed got alfo gemeint, ez 
worve nieman behalten, ver hute lebet, weder ‚geiftlich noch werltlich 
menfihe. Ich gib’ dir Dez rockes nit, ich ich mwolte aber gerne mit güten 
früwen, daz du einen alfe güten beteft oder einen zwirunt alfe güten. 
Sich daran Fit die minne, die du gein din ebencriftin haben folt: ganft 
du dir felber gutes, du folt auch im gutes günnen; haft du gerne exe, 
du folt auch im ern günnen; baft vu gerne himelrich, du folt im auch 
himelriches günnen, alfe wol alfe dir felber; du folt alfe gerne dinem 
nebften günnen, daz im mol gefchehe, als dir felber, an allen dingen 
mit dinem herzen und mit biner truwe und mit dinem willen und mit 
diner erbermede, daz dich erbarmen fol fin tamer und fin Fümer, alfe 
ob ez dir felber anlege. Solted dir anliegen, als ez manige lüte ver- 
ſtent, fo mohte nieman behalten werden. So wer’ ber david verlorn 


worden; er gunde im felbe dez Fünigriches baz danne hern faule; . - 


er bat im aber vil wol günnet, daz er mit got und rehte einjemeliches ' 
hete gehabet, und daz er ein femeliches herke gein got hete gehabt an 
der rihtekeit. Ez mohte auch keiſer heinrich **) nit heilig jin worden; 
der mohte darumb nit alle Friftenlüte zu Telfern han gemaht. Daz felbe 
fpreche ich auch zu dem guten fant ofiwalde und zu allen den, die mit 
grozer rieheit zu himelrich fint fomen; die mohten ubel ***) alle die zu 
fünigen han gemachet und zu herren, die dezmals lebten. Got der 
meint ez alfo nit; er meint, Daz du den armen durch fin armut nit 
folt verfmahen, und im halt fin armut büßeft, ſwo du maht, und fo 
du aller meifte maht, daz er bi dir iht verderbe. Und maht du im 
mit andern fachen nit gehelfen, fo foltu in troften und grüßen, und 
fol dir Leit fin, waz im wirret, und folt dich uber in erbarmen an libe 
and güte, oder an frunden, ober an ern. Darumb foltu im nit haz 
noch nit tragen. Und ſwaz bir liep fi, daz man dir bu, daz foltu 
auch dem nehften tun; ſwaz dir leit fl, daz man dich hazze ober ſchelte 
oder ſpote, dez foltu in erlazen. Nu feht, daz mohte ein ieglich menjche 


*) Eine dialectifche Einwendung, welche fehr dazu beiträgt, den Bortrag 
lebhafter zu, geftalten. on u 
"4 Der Sinn ift: Wäre ed fo gemeint mit der Liebe, fo hätte Kaifer 
Peinrich (1) nicht heilig werden können, da er ja nicht alle Ehriften 
ätte zu Kaifern machen können, darum daß er heilig würde. 
***) Verneinung mit einer feinen Nebenbeziehung. | 
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tun gar wol; wanne wir fin alle einanver ſchuldig; wir fin alle einan⸗ 
der fin gebrüber und fivefler; und heizzen alle nach ®) einander nad 
dem almehtigen gote unferm herren iheſu erifto, alfo beißen wir alles 
fament kriſtenlüte. Nu ſeht, ir reinen Eriftenlüte allefament, wie liep 
uch der almehtige got hat gehabt. Wann er ald maniger hande liebe 
bat an den ader geleit; da gnuget' in dannoch nit an, er babe in 
nach ihm genennet und **) den edeln ſchatz, ver im fo herzeclichen liep 
waz. Und da bi allem fampt genügete in niht; er wolte dannoch 
mer koſt und gezierve an ven ader legen. Ir Herfchaft, ir umbzünent 
uwer edler nüwer mit einem jchwachen züne, ober ir lant fie gar ſud. 
Da umbvieng ver almechtige got dieſen acker mit drin feflen müren. 
In gnügete mit einem züne nit, als tr herren uwer edler mit einem 
kranken ***) zinlin umbvaht und umbfchrenfet. In gnuget auch an 
eince muren nit; in gnügete auch an zmwein müren nit. Er wolte nüwen 
pri flarfe müren alle umb und umb ben ader lazen gen, gar ſtark 
und fefte; fo berkeclichen liep waz im der ader und ber ſchatz. Und 
darumb hat er in fo feſteclichen umbvangen mit drin ſtarken müren, 
mit einre fininne müre; ihr mißent wol, daz fine gar flark ift und fefte 
und zähe; dannoch hat er fie umbfangen mii einre yfenin müre, und 
mit einre himeliſchen müre. Die erfte müre vie ift ſydin. Do hat ber 
almehtige got ſinen hertzelieben ader gar fefleclichen mit grozer kraft 
umbvangen. Daz' tft die fiven flole, daz geiftliche geribte. Wann er 
die fiole dem guten fant peter bevaldy mit grozer feflenunge, daz er 
der muren pflege, und im ven ſchatz den edeln bort gar wol behüte. 
Und do von malt man fant petern den bimeljlüffel in vie hant, daz 
er ein Eamerer (ift) ver heiligen criftenheit mit der criftlichen geiftlichen 
Iere und mit dem geiftlichen gerihte. Alſe vefteelichen ift ez hute einem 
ieglichen babeſte bevolhen, daz er an gote® flat die kriſtenheit wife 
und lere, wie fie eriften glauben lern füln. Und alfe fie in gelern, fo 
fol man das volf dannoch lern, wie man in balten fol criftenlichen; 
ob in inden oder beiden over ketzer den criften glauben leiden wolten, 
daz fie den künnent widerſtehen und ſich für unglauben gehuten Fün- 
nent; und wie man criftenglauben mit criftenlichen werten vollefurn fol. 
Mann rriftenlicher glaube am’ criſtenlich werk iſt vor got ein totes 
Ding, und eriftenliche merk ane criftenlichen glauben ift vor (got) alfam. 
Swer der bever nit behaltet alfe er von rehte fol, der gevert emeclichen 
ubel. Wie man. jegliches behalten fol nad) finem rehte, daz ift vide 
und oft gefaget. Nu mag der babeft in allen landen mit gefin, unb 
mag alle menfchen nit erkennen an irn glauben und an irn werken: 
Und dovon Hat er ven patriaxchen und ven kardinaln und den erke- 
bifchofen und den andern bifchofen und erkeprieftern und abten und 
probeften und techanden und pfarrern und unterpfarrern ben gewalt 





*) „nach“ hier = mit. | 
**) Kür „und“ fteht richtiger „Durch, welches alddann = „um — willen.” 
r) Schledhten, leichten Zaune. 
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bie herren alfe gar vil an ſich gezogen, daz nu vil wunberlichen kume 
ettewo uf vier kirchen ein priefter ſitzet; wanne ſte mogen eht fich do 
von nit begen. Do vil billichen vier priefter wern, do ift Füme einer: 
Pfi ſymon, wo figeft du vor minen augen? und facrileger, und die fo 
uf den han nicht enahtent, und ez für ein gejpöte Habent! Wer 
getorfte gemuchern, gefürfeufen oder pfant behaben, over gerauben, oder 
gefteln, oner ee gebrechen, fo man die hohen herren fehe zu banne 
getün, und dar nach in die abte dün, und bar nad eeloz und rehte- 
loz fagen, und darnach den lip nemen, und ben nivern daz felbe tete, 
und hüte zehen hinge, und morgen zehenen daz heubt abe flüge, dieſe 
radebrechte, iene brente, dieſe an der jül flahen *), iene binden an den 
kirchzun? So fpricht der ketzer, ed muge nieman einen menfchen jinen 
Iip genemen ane ſunde mit gerihte. Her rihter, ich fege uch nit mer 
biüße wanne umerm ſwerte. Wer mit rehten fir uch überredet wird 
fo getaner ſchülde, die zu dem libe ftet, fo da fült ir uns einen frive 
vor ſchaffen. See, wer mohte lip ober güt veheine wife behalten? nü 
mag man füs lip over. güt mit nihte behalten. — Unfeliger Eeßer, 
der almehtige got hat finen hertze lieben ader do beſchirmet. Und 
fivenne man gerichteö aljo pflege, alje got gejeget Hat fo mohte küme 
temer dehein fele verloren werden; wanne ez engetorfte eht nieman 
deheine groze fünde getün. Dovon, iv keiſer, wert ir bie, ich Fünd es 
uch wol gefagen; alle die fele, die von umern ſchülden verlorn werbent, 
‚von unrehtem gerihte, von ver lazheit Dez gerihtes, daz ir uch verfümpt 
oder vergahet mit geribte, und witwen und weiſen und armen und 
richen nit fride machet, als verre ir muget und fült, alle die jele vie 
do verlorn wervent, die müflent **) ir gote vil türe gelten nach uwerm 
grozen ſchaden. Ir Tünige und ir hexkogen, alle die, ven ver almeh- 
tige got den gewalt geben bat und daz geriht bevolhen ‚hat, ſwo Ir nit 
guten fride machent, alfe verre alfe ir möget, und nit reht gerihte 
babet, do verflucht uch got umb, als er zu moyſen ſprach, wie hohe er 
die fegent, die rehted gerihte da haben. Ja Hat uch got gar groze 
wirde uf erden gegeben. Man muz vor uch Enten und gegen uch uf 
ſten, und mug gein uch vorhte, und habt ***) vil wite und breit umb 
uch, und ritet ſchone und get fihone, und habt hohe bürge und fchöne 
frauwen. Und do von fültet ir tag und naht trahten, wie er daz 
gote gedanken möhtet. Nu bete er uch anverd nit, danne guten fride 
machen und rehtes gerihte halten. Swenne it rehted geribte biltet, 
fo wer auch der frive güt in allen umern landen. Nü rihtent iv nüwen 
nach dem pfennige. Herre, waz hat eht der pfennig getan? Wanne 
fivelhen enden das gerihte gat, fo geht eht ez nuwen uber den pfen- 
nig}). — Diefe zwo müre find von irdeniſcher materie. Do von 


*) „sahen und „binden“ hängt no von „fo man fehe” ab. 
**) Die Confonanten 3, 8, ſſ wechfeln ſtets in der Handichrift. 
*4*) Man Iefe des Sinnes wegen: „vorhte han und halt.’ 


+) Sinn: der Pfennig wird gleihfam der Schuldige, denn wo man 
richtet, gehts über ihn her, er muß büßen. —. 
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ſlifent ſie und werbent krank. Und dar umb besing unſer herre finen 
lieben acker mit einre bimelifchen müre. Wanne im waz eht ver acker 
und ber cha fo herkerlichen liep, daz in mit guügele an den zwein 
miren, und bejaht in hüte ®) mit der heiligen ſchar ver engeln. Er 
mußte einem Herren ein lieber ader fin, ver zu ieglichem orie einen 
hüter fatzte; Der müßen vier zu einem nder fin. So wer im aber ver 
gar ein Lieber ader, der zu einem ieglichen eher einen hüter ſatzte. 
Alſo Tiep hat unfer berre vie heilige criftenheit ven ader, daz er zu 
indem orte einen hüter ſatzte. Cr bat zu ieglichem Eünigriche einen 
engel gefeßet, der dez Fünigriches hütet, und danne zu tegliddem hertzo⸗ 
geiüme und zu teglichem lanve, daz ein lant mit fünberm namen iſt, 
und danne zu teglichem biftüme einen, und zu ieglicher flat einen, bie 
in ven landen und In ven biſtümen fint, und danne zu ieglichem borfe 
einen, und zu ieglichem Elofter einen, und zu teglichem hüfe einen, und 
zu ieglichene menjchen einen fünverlichen, ez fi lüng ober alt, getauft 
oder ungetauft, einem ieglichen crijten menfchen funderlichen einen hüter 
und einen engel gegeben,'und halt ieflichen **) heiden und Teer und iüden 
unt flafenen und tatanen; ez fin iene oder biefe, die nach menſchen 
gebilnet Mint, ver bat tegliches finen engel, der fin bütet. — — — 


XXIII. Aus dem Sachfenfpiegel. ***) 
J (1218.) 


1. Prologus. 
(&. 12. 13.) 


Des Heiligen geiſtes mynne, die flerfe mine finne, Dat IE recht 
vnde unrecht der ſaſſen befceive nach godes hulden vnde na der werlde 
vromen. Des ne Tan if al eine nıcdht don. Dar vmme bidde if to 
beipe alle gude lüde die rechtes geret, of yn ienich rede beiegene; de 
mon dumme fon vermide vnde dar nit buf nicht af ne fprefe, dat fe 
dat na rechte beſceiden na irme finne, fo fiet vechtes meten. Von rechte 
ne {al nemanne wiſen lieue, noch leide, noch tom, no gift. Got iſt 
felue recht. Dar vmme is eme recht‘ lief. Dar vmme jien fe fit vore 
alle die, den gerichte von godes haluen beuolen fi, dat fe aljo richten, 
alfe godes torn vnde fin gerichte gnevichlife ouer fe irgan mute. 


Textus prologi. 


Got, die 18 begyn vnde ende aller dynge, de makede to irſt hemel 
vnde erde, vnde makede den mynſchen bynnen ertrife, vnde fatte yne in 





*) „hute“ (heute) bezieht ſich wohl darauf, daß die Predigt am Engels⸗ 
u IR —A — Ausdrücke gebraucht Berthold auch ſonſt. 
) = ieglichen. 
FH) Der Samfenfpiegel oder das ſächſiſche Landrecht, nad der Berliner 
Handfſchrift vom Jahr 1389, mit Varianten aus febzehn andern Ter« 

ten, herausgegeben von C. ©. Homeyer. Berlin BEAT. 8 
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dat parabies; die gebraf den gehorfam und allen to fraden. Dar 
vmme ginge wie irre alſe ve birvelofen ſchape byt an die thien, dat he 
vns irlofte mit ſiner matere. No auer we befart fun vnde und got 
weder gelavet heuet, no halvde we fine e vnde fin gebot, dat fine wiel- 
fagen vns geleret hebbet vnde geiftlife gude lübe, vnde of Ferftene konynge 
gefat hebbet: Conſtantin vnde Farl, an ven faflen land ſines rechten tiüt. 


2. Urfprung und gegenfeitiged Verhältniß der geiftlihen 
und weltlichen Macht. 
(S. 15.) 


Tyei ſoert lit got in ertrike to beſcermene de kriſtenheit. Deme 
Paueſe is geſat dat geiſtlike, deme keiſere dat wertlike. Deme paueſe 
is ok geſat to ridene to beſcedener tiet vp eneme blanken perde vnde de 
keiſer ſal ime den ſtegerip halden, dur dat de ſadel nicht ne winde. — 
Dit is de betekniſſe, foat deme paueſe widerſta, dat he mit geiſtlikeme rechte 
nicht gedvingen ne mach, dat it de keiſer mit wertlikem rechte dvinge 
deme paueje gehorfam to weſene. So fal of de geiftlife gewalt helpen 
deme wertlikem rechte, of it is bebarf. 


. Dom Kampfgeridte 
(S. 58— 61.) 


Soe kampliken grüten wille enen finen genot, Die mot bidden ven 
richtere, dat he ſik vnderwinden mote enes fined vrebebreferes to vechte, 
den he dar fe. Sven yme bat mit orvelen gewift wirt, dat het don 
mote, jo vrage he wo he fif fun vnderwinden ‚fole, alfit yme helpende 
fi to fime rechte. So vint man to rechte, getolife bi me houetgate. 
Soenne he ſik fon onderwunden het, vnde yne mit orloue gelaten beuet, 
fo fal he yme Fündegen, war vmme he ſik fun vnderwunden hebbe, bat 
mach he don to hant of he wel, over geſpreke dar vmme hebben. So 
mot he un früldegen, dat be den vrede an eme gebrofen hebbe, entwe- 
der vppe des konynges firate, oder in vente dorpe; to ſwelker wis be 
yne gebrofen hebbe, to dere mis Elage he op yne. So feüldege be yne 
auer, dat he yne gewunt bebbe, vnde de not an yme gevan hebbe, de 
be mol bewifen moge. Sp fal be mifen de wunden, oder den naren of 
fe heil 18. So klage be vort, dat he yne berouet hebbe ſines gudes, 
vnde yme des genomen hebbe alfo vele, dat it nicht ondärer ne fi, it 
ne fi wol kampwerdich. Diffe prü ungerichte fal he to male Flagen. 
Svelk ere be yerdviget, he heuet fin Fanıp verlorn. — " 

So fprefe he vort: dar fach if felue en feluen, vnde beſcriedene 
mit deme rüchte; wil bed befennen dat i8 me if, vnde ne befant bes 
nicht, ik willes ene bereden mit al dem rechte, dat me dat lantvolk 
trpelt, oder de fcepenen of it under konynges ban id. So bidde iene 
ener gemere, die fal man yme don. Doch mot de man fine klage wol 
beteren vor Der gewere. Svenne die geiwere gedan id, fo bivt iene fin 
onfeult,; dat is en eid vnde en echt kamp, of he yne to rechte gegrot 
beuet, vnde of it dar is, ik mene, of hetto vor lemesle vulbringen mach. — 

Jewelk man mach kampes weigeren deme, de wers geboren is 
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denne he. Die aver bat geboren id, den ne kan die werd geborne 
nicht verlecgen nit der beteren gebord, of he en anſprict. Kampes 
mad of en man weigeren, of man yne grot na middage, is ne were 
er begunt. Die richtere fal of plegen enes ſchildes vnde ened fverves 
beme, die den man feüldeget, of bed bedarf. Kampes mad of en man 
jinen mage meigeren, of fe beive mage fin, deſte be dat felue feuede 
gewere vppen hilgen, hat fe alfo. na mage fin, dat fe durch recht to 
ſamene nicht vechten ne folen. — 

De richtere fal tvene boden geuen ir iewederme die var vechten folen, bie 
dat jen, dat man fe gerwe narechter wonheit. Leder vnde lynen dyng moten fe 
an von, alje vele alfe fe willet. Houet vnde vüte fint yn vore blot, unde an ven 
henden ne folen je nicht wen donne hantzek en hebben. En blot foert in der 
bant, vnde en vmme gegort oder tvei, dat flat an irme kore. Enen 
ſenewolden fchilt in der anderen hant, dar nicht denne holt vnde leder 
an ne ji, ane die bofelen, vie mot wol yfern jin. Enen rok fonver 
ermelen bouen der gare. Vrede fal man vente warue bieven by me 
halſe, dat je nieman ne irre an irme kampe. Ir ieweberme fal de 
richterere enen man geuen, be jinen bom drage; die ne fal fe nichtes 
irren, wen of ihr en valt dat he den bom vnderſteke, oder of be gewunt 
wirt, over des bomes bedet; des feluen ne mot he nicht don, be ne 
bebbeö orlof van me richtere. Na deme dat deme warue vrede geboden 
i8, fo folen fe des warued to rechte geren, ven fal en bie richtere 
orlouen. Ortiſerne folen fe von den fvertfceiden brefen, je ne hebbens 
orlof von me richtere. Vor den richtere folen fe beide gegermet gan 
vnde foeren, die ene: dat die feult war fi, dar be yne vmme beflaget 
heuet; vnde die andere: dat he onſcüldich ji, dat yn got fo helpe to 
irme kampe. Die fonnen fal man yn gelife velen, alje irſt to famene 
gat. Wirt die verwunnen vppe den man fpriet, man richtet over yne. 
Pichtet be fege, man let yne mit gewebde vnde mit bute. 

Die Elegere fal irft in ven warf Eomen, of vie andere to lange yn 
ivret. Die richtere fal yne laten vore efchet den wronen boden is deme 
huſe, var be ſik ynne gerwet, vnde fal tvene fcepenen mebe jenden. Süs 
fal man yne laden to deme anderen vnde to deme brivpen male. Me 
fomt he to der dridden ladonge nicht nore, die Tlegere fal vp flan, vnde 
fif to kampe bieden, vnde fla tvene flege vnde enen ſteke weder ven 
wint. Dar mede heuet he ienen verwunnen fogenaner Elage, alje be 
yne an geſproken heuet, vnde fal yme die richtere richten, alfe of he 
verwunnen were mit fampe. 


XXIV. Der Landfriede und Neichsabfchied 
Friedrich’ IL zu Mainz. 
(1235. 1236.) 
Hie. hebt fih an Kaifer Friderichs ded andern Brieff. 
(Schilteri thes. Tom. IL.) 
Die Recht fast und beftat der ander Kaifer Friderich mit ber 
fürſten radt und mit andern groffen herren und weilen Mu dem ‚grofien 
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hoffe zu Matgawt DIE geſchach von unſers herrn Criſti gepurd zweliff 
hundert Jar und in dem ſechs und dreiſſigſten Jar an unſer frawen tag 
mitten in dem Augſt. 


Da ain ſun mit ſeinem vater kriegt. 


Sir ſetzen und gepieten pey des Reichs hulden und von unſerm 
Kaiferlichem gewalt und mit der fürften rat und ander des Reichs hel— 
den und getramen. Welich fun feinen vater von feinen purgen, ober 
yon anderm feinem gut verftöffet oder In prennet oder rambet over fich 
zu feined vater feinden machet mit aiden over mit trewen das ed auff 
ſeins Vater ere gat oder auff fein ververbnuß. Bezemget In ded fein 
Vater zu ven Heiligen von jeinem Richter mit zwayn Sempermannen 
die nyemant mit recht werwerffen mag ver fun fol fein vertatlt aigend 
und lehens und varendes guts ewiglichen das er von Vater und von Muter 
erben folt Alfo das Im der Michter noch Vater nymmer wider gebelffen 
mag dad er kain recht zu dem gut nymmer mer gewynnen müg. 

Welich jun an feind Vater leib ratet oder verlenglichen angreiffet 
mit untrewen oder mit vangknuß haiſſet wirt er des vor feinem vichter 
bezersget als bie vor gejchriben ftet Dverfelb fun ſey erlos und vechtlos 
Moigfichen alfo das er nymmer mag zu feinen vechten komen mit Tainen 
Dingen 

Alle vie auch der Vater zu zemgen nympt vor dem Nichter über 
alle vie fach vie hievor gefchriben jent die fullen des nicht überwerden 
mit fipp noch. mit Fainer lacht fach fie geftanden dem Vater der mar: 
hayt pey der des nicht tun wil den fol der richter darzu twingen Es 
fey dann dad er vor- dem Richter fiver zu den Heiligen das er darumb 
nicht wiſſe. Ä 

Hat der Vater dinſtmann oder nigen Lewt, von ven ratt oder hilf 
fol der fun der ding Faind tun wider feinen Vater die oben gefchriben 
feint bezewget e8 aber der Vater es ſey vor feinem Richter als hievor 
‚gefehriben ift falb dritt zu den Heiligen viefelben feint erloß und rechtloß 
ewiglichen. 

Der Vater mag aber ſie nicht bereden der ding Er bezewg ee den 
fun als hie vor geſchriben iſt. Bezeuget er darnach die dinſtmann oder 
die aigen Lewt der richter in des gericht es geſchehen iſt ber fol fie zu 
ächt tun und fol fie nymmer daraus Laffen, Sie geben dann vem Vater 
feinen ſchaden zmwivalt den er von irem ratt oder hilff genomen hat und 
dem Richter feine recht Habent viefelben Lehen von dem Vater die Lehen 
fullent dem Vater ledig fein zuhant fo er fie begemget und fol fie In 
nymmer wider geleihen Leihet en In fie aber wider So fol er alfo vil 
als des Lehens ift dem Richter an widerred geben. 

An allen fachen die bie vor gefchriben feint mag ain jeglich ſemper 
frey man der fein recht hat behalten er fey fürft oder ander Hochman 
belffen bezemgen mad er wais Ain dinſtman mag auch bezeiwgen mit 
andern dinftmannen An algen man mit feynem genofien Ain jeglich- 
frey man Bilft wol ainem dinſtmann ob er es wais. 
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xXXV Aus dem Schwabenfpiegel. 


(1282.) 
(Schilteri thes. Fom. II. 2. Pag. 44.) 


Cap. LXVIII. 
Wie man Rihter uuelen fort. 


JEglich uueltlich geriht hebt lich von chur, daz ift alfo gefprochen, 
daz behain herr fol den Lüten Fainen Rihter gen, uuan ben, ben fl 
ſelbe uuelent, 

2) An dem fol der dinge Tainez fin, diu unir hie nennen. 

3) Er fol nit mainaive fin, noch fol in der acht nit fin, noch ie 
dem banne. 

4) Er fol auch nit ain Jude fin, noch ain kezer fin, noch ain 
haiden fin, 

5) Er fol auf nit ain gebure fin. 

6) Er fol auch nit lame fin an handen und an fügen. 

7). & fol auch nit blint fin. 

8 Er fol auch nit ain ftumme noch ain toere fin. 

9) Er fol auch under ainz und zuuaingig iar nit fin an dem 
alter. Er fol auch uber ahtzig tar nit fin. 

10) Suuelhez der dinge ainez an ven Rihter ift, der mag mit 
tebt nit rihter gejin. 

14) Ain jeglich Nihter fol vier tugent an im han, vie felben 
haizzent cardinale fürften über alle tugenbe. 

12) Diu aine iſt rehtikait. Diu ander ift uuishait, Diu britte 
bin ſterke. Din vierde Din mauzze. 

13) Ain Ribter fol vie vehtifait alſo haben, daz er uuever durch 
lieb noch durch laide noch Durch miet noch durch hazz niht entu uuan 
daz reht fi. 

14) Ain rihter ſol auch nuiſe ſin, daz er daz übel von dem 
guten, und daz gut von dem übeln geſchaiden künne, kan er daz, ſo hat 
er die rehten uuiſhait, daz übel lat und daz gut tut. 

15) Er fol au ftarke fin, daz er fin Her alfo befterl, daz ez 
dem libe nimmer nit gerat daz uuivder reht ji, und iſt daz daz —* 
ainen krancken mut geuuinnet, fo fol der lip alſo ſtarke fin, daz er 
dem boeſen mut uuiderſtande uuan diu tugend fur alle tugende gat, ver 
boeſem mut wuiver ftat, 

16) Gr fol auch alz ſtarke fin, daz er libe und gute uuage, daz 

er reht befchirme. 
17) Er fol auch die mauzze han, alfo daz er uueder durch reht nad 
duch unreht nimmer fo grözzen zorn geuninne, daz er uuivder daz rebt- 
nimmer ibt getu, er fol nimmer fo zornig fin ſuuie geuualtig er fi, 
unfüfchez uuort gefpreche oder teman ſchelte. ’ 

18) Er fol auch ze gehe noch ze traege fin an dem geribte 

19) Er fol auch maezzig fin an ezzen und an trinken, und an 
allen dingen, diu ber mauzze nuol ziment. 
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die Gracie Gotz wurden nach Welfe ver Grazie, won Grace ift ledich 
mere Craft werk... in Craft der Gracien) No enwurchet Got in kainen 
Zuval, mer er wurdet in Wefen, ba er. vindet Ledickeit, wan Weſen 
enwirdet niht. Alfos wirket Got nach finen vernonftigen Werke mit 
der Sele in einer ledigen Wife. — No mohte man furba® vragen, od 
ditz fei gefprochen von dem gemeinen Weſen ner Sele? ſo mag man 
antwurten: Ja, warn e8 beftet wol an einer gemein Warbeit. No wil 
Maifter Effart noch baz fprechen, vnd fpricht, daz Ainz ift in der Set, 
daz fo hoch vnd ſo enel fei, alfo ald Got, fonder alle Namen. No 
fpricht Maifter Ekkart ein Wort drarjt F) vnd faget in bad, daz die 
Sel in dem Teil jet ein Funchen gotlicher Natur; * darvme nenet es 
Maifter Effart einen Yunden mit Worten in der Sel. Ditz ift jo edel 
vnd Got als gleich, vnd ift fo verre erhaben boben Fr) Zeit vnd boben 
Stat, ond im tft verre allez das gefchaffen ift, vnd im tft fremde, noch 
nahen fein Dind daz ie gefchaffen wart*? aver der Maht Gotes; wan 
es befennet ſich felber (in) Got, und gebranchet in im aller Dinge nah 
der Weiſe finer Vngeſchaffenheit. Noch fprich ich, mer, waz Got neme 
ovzen dem edeln Foncken der Gel, daz moz er nemen von Not * gefcha- 
fen; ia wer daz Sache, daz er fich avzen bifem Foncken, * def er niht 
entut, er moſt ſich nemen von Gefchaffen. Daryme Got befennet jich, 
vnd minnet ſich, vnd gebranchet ſich, vnd er ift felich, vnd ift ein ver- 
noftiges Werde allen Engeln und allen Selen vnd allen Greaturen. 
Ditz ift Got alzemal in dieſem eveln Funden in der Sel,.... ovzen 
diſem Bunden .. war (in) bifem Funcken ift ein ver Geift in Gor. 
Wen ji) Got nimt in diſem Foncken, fo gibt er ſich diſem Foncken, 
on» wen jich difer Sonde nimt in Got, fo nimt er fich lantern Got, 
vnd in diſer Weife fo iſt bewifet, wie Seilickeit liget an Gotz=liven, 
vnd ditz ift daz Criſtus fprichit: Seilich fein die Augen, die da fehen 
daz ir da ſehet. — — — 


KXVIL Soboun Tauler*’) 
| (1294 — 1861.) 
1. 
Predigt vom Joche Ehrifi 


Am V fontag nach der Heyligen drey Fünig achtet, Sagt vifi 
nachgende prebig, wie die feel ſey ein mittel zwifchen zeyt vnd emigfeit. 
Vnnd wenn fie fich ſcheidt von allen bildenn, fo trägt fie ein ſüß 
ioch, vnd der vſſer menjch ein leychte bürden. Gezogen vff bie wortt 
Chriſti, Matthei xi. Jugum meum fuaue eft, et onud meum leue. 


+) dreift. 
+7) über. 
*) Joannis Tauleri des feligen lererd Predig, fait fruchtbar zů eim recht 
chriſtlichen leben. Deren Predigen garnah hie in diſem Buͤch des halb⸗ 
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iin ioch IR iS, vnd mein bürde iſt leid. Die ewig warheit 
vnſer herr Jeſus Chriſtus hatt gefprochen in dem ewangelio, durch f. 
Mattheum. Mein ioch iſt ſüß vnd mein bürd iſt leicht. Diſer warheit 
wideſprechen all natürlich menſchen, alſo ferr als ſie die natur trägt. 
Vnd ſprechen, das gotts ioch bitter ſey, vnd ſein bürd ſchwer. Vnd 
muͤß es doch war ſein, wann es hat die warheit ſelber geſprochen. Wann 
ein ding das da ſer druckt, vnd das man ſchwerlich nach im zeücht, 
das heißt ein bürden. Bey dem ioch nimpt man den inwendigen 
menſchen, vnd by der bürden den vßwendigen menſchen. Der inwendig 
edel menſch iſt kommen vß dem edlen grundt der gottheit vnd auch 
gebildet nach dem edlen lauteren gott, vnd da wider ingeladen, vnnd 
gerüfft vnd würt wider ingezogen, alſo das er alles guüts mag theil⸗ 
hafftig werden, vnd das er lieblich gründt hat von natur das mag die 
feel überkommen von gnad. Nuͤn wie der ewig gott in dem inwen⸗ 
digen grundt gegründt bat, und verborgen ynd vervedt leit, weldher 
menſch Das finden möcht, und erkennen vnd befchawen der wer on allen 
zwenfel ſelig. Vnnd wiewol das iſt, das der menſch fein inmwenbig 
geſicht der ſele verkert, vnd irr geet, doch ſo hat er ein ewigs locken 
vnd neigen darzů, vnd Fan Fein ruͤw vinden noch haben, Wann alle 
ding mögen im nicht genüg fein in allen auffern vingen, wann bad 
zeucht ja in das aller innerſt on feyn wiſſen. Wann diß iſt ein end. 
Als alle ding raſten und ruͤwen an ir engnen ftatt (ald ver flein vif 
der erden, vnnd Das feür in dem) alfo thüt die lieb anvechtig fel in 
gott iren Beil. Wenn tft nün diß joch füß vnd leicht, vnd diß ziehen 
und dig tragen? NMieman ficherlich, dann ven menfchen, die ir gemüt 
haben gefert inwendig, in ven lautteren grundt gotted, von allen crea= 
turen. Die ſel ift recht in mittel zwyſchen zyt vnd ewigkeit. Kert fie 
ſich zů der zeit, fo vergißt fie on zwenfel Der ewigkeitt, vnnd werben 
ir dann alle ding ferr die gott zügebören. Zü gleicherweyß alle ding 
die man ferr fieht, die ſcheynen ven menfchen Elein, und was da nabe 
ift, das ſchynt groß, wenn es hat wenig mitteld. Als die lauterſam, 








sheyld meer find denn in andern vorgetrudten Büderen, die man ſid 
har mit der hilff gottes funden hat, Der ſeyn wort yeßt wider erwedet 
onnd aller welt verfündet. Getrudt zu Bafel Anno M. D. XXIL fol. 
Am Shluß des Werkes heißt ed: „Hie endent fit die lere und pres 
digen def; erleüchten vnd hochgelerten Lerers Joannis Tauleri. Wiewol 
vns nitt vnwiſſent ift, das etlih frembde predig, vnd ſunderlich in den 
letften, die nit Tauleri, doch under feinem namen vßgangen, funder 
eines andern gelerten bierinn feind vermifchet, haben wir föllihe mit 
wol vetz heruß können laſſen, etliher fahen halb funderlih _vmb der 
Fleinmütigen willen, die do gewonlich mer vff fehen haben uff die vile 
denn güte. Darumb bitten wir alle chriſtenmenſchen, ſölichs im guͤten 
von vns vffzenemen wölchen ſöliche predig zů fürdrung ires geiſtes 

fürnemen, auch zů lob vnd ere gottes, neulich durch angebung des 
erberen herren Joan. Rynman, gedruckt vnd volendet in der loblichen 
ſtatt Bafel, durch Adam Petri, im iar nach der geburt vnſers erlöſers 
M. D. XXij. gezalt.“ — 
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wiewol die ſonn zu ſechtzigmal gröſſer iſt dann das erdtrych. Der 
‚aber ein becken nimpt mit waſſer ſummer zeit, fo fie hoch an dem 
hymel ſteet, vnd legt darin einen kleinen ſpiegel, darin erſcheynt die 
groß ſonn mitt einander, vnnd ſcheynt darin kaum als ein kleiner bod. 
Vnd wie klein das mittel were das da zwyſchen dem kleinen ſpiegel, 
vnd der groſſen ſonnen käm, dad nem dem ſpiegel das bild der grofien 
ſonnen zuͤhand. Alſo zů gleycher weyß iſt es vmb den lauteren men⸗ 
ſchen, der das mittel gelegt hat es ſey was es ſey, oder wie klein das 
ymmer geſeyn mag, das der menſch in dem grundt der warheit nit 
kan noch mag geſehen, on allen zweifel das mittel wie klein es iſt, 
benimpt im das ſich das groß gütt (dad da gott iſt) in dem ſpiegel 
- feiner feel nicht erbilvden Fan noch mag. Ja wie edel ond wie lauter 
bild ymmer jeind, vie men allefampt mittel des vnuerbildten bildes, 
das da iſt gott ſelber. ün ſolt ir wiſſen, in welcher feel ſich ver 
ewig gütig got erfpieglen fol, die müß bloß feyn vnd lauter, und 
gefteyet von allen bilden. Vnnd wo fich ein einig bild in diſem 
fpiegel weyſet und zeigt, da württ die feel des waren bildes vermittelt, 
das do gott lautter iſt. Nuͤn alle menfchenn die diſer bloßhelt in jn 
nicht warnemen, das fich diſer verbergen grundt in jn nit entdecken 
vnd entbilden mag, inwendig der vernunfft der jel. Dife menfchen ſeind 
alle füchen vieneren vnd küchen Enecht, vnnd den felben menfchen ift 
das inch bitter. Vnd wer nie darin gefach, noch des grunded nye 
geſchmacket, das ift ein offentlich zeichen (fpricht Origenes) das er des 
eiwigen nymer geſchmecken noch entbeyſſen foll. 

Nün wiſſent welcher menfch zů dem minften im tag ein mal nit 
in kert in ſeyn grundt, nach feinem vermügen, der lebt nit (on zweifel) 
als ein rechter warer chriftenlicher menfch. Aber Die menfchenn die ven 
grundt raumen, vnnd fich im müfligen, vnd die bild ablegen, das fidh 
die fonn in iren inwendigen grund ver feel ergieffen mag, den felben 
menfchen ift das ioch gottes füß, vnd über alle füffigkeit. Vnſchmäcklich 
vnnd bitter ond wider zäme ift in alles das das gott nitt ift, in jn 
felb8 und in allen creaturen, Ja alles das fle- ge geſchmeckten oder 
empfunden haben, ven ſeind alle dife wer ein bittere gall, Wann wo 
dieſer edler grundt geſchmeckt würt, der zeücht fo fer den menfchen, er 
zeücht dad marck auß ven beinen, vnd das blüt auf den adern. Vnnd 
wo fich diß Hilo in der warheit hat gebilnet, da erlöfchen alle bilb in 
ſcheidlicher weyß. | 

Nun, warumb Hindern dich die ding damitt du vmbgeeſt in der 
zent? Das ift, das du mit den Dingen bift verbilvet mit eygenſchafften, 
wereſt du des bildes vnd der eygenſchafft ledig vnd frey, vnd vnbeküm⸗ | 
mert in der warheit, vnd hetteſtu ein ganz Fünigreych es ſchadt Dir. gank 
nit. Biß on eygentfchafft vnd bild loß, vnd ledig, vnd frey, vnd onbe- 
kümert mit allen creaturen, vnd hab mit vrlaub was du bedarffſt, 
mit einer notdurfft, die gemiſcht ſey mit demütigkeit in goͤttlicher vorcht, 
ſo günnet dir der ewig got wol deiner notdurfft, on zwyfel. Haſt du 
fein nicht, ſo getraw dem herren, er ſoll vnd müß Dich wol verſorgen, 
vnd ſolt es durch vnuernünfftig creaturen geſchehen, er verlaßt die 
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ſeynen nicht, als wenig als er die ewigkeitt laßt. Man findet von 
einem altnatter geſchriben, der was als bild loß, vnnd ledig, vnd frey, 
vnd unbekümert mit allen creaturen, das im mit nichten kein bild 
bleib in ſeynem gemuͤtt. Nuͤn fügt es ſich, das ein menſch kam klopffen 
an ſein gemach, do kam er hürfür. Da hieſch im der menſch ettwas, 
das er im vß ſeynem gemach bringen ſolt. Do diſer heylig altuatter 
wider in fein gemach kam, alsbald was diß bild hinweg, das er zümal 
darumb nicht wißte, warumb jn diſer menfch gebetten het. Difer menſch 
Flopfft aber an, do Fam der altuatter, vnd fprad. Sun gee felber 
herein, und nimm was du bedarffſt. Wann deine biln kan ich fo lang 
nit behalten, dz ich wiß was du mwöllefl. Alſo ift meyn gemüt bloß 
aller bilde, vnd ledig und frey. 

Merk, in diſen bilnlofen menſchenn fchynt vie göttlichen fonn in 
on vnderlaß, vnnd werdent aljo adelich gezogen vß in felber, vnd vß 
allen dingen, vnnd haben iren willen geben gefangen dem göttlichen 
willen, in allen vingen, vnd darzü lauter und bloß ſich felber in allen 
ereatuxen, in lieb vnd in leid, in thin vnd laſſen. Dife menfchen 
feind fo gar verftricdt in den fryen gottlichen willen, vnd werben fo 
munnigklich gezogen in das ioch gottes, das fie dardurch vergeffen lieb 
vnd leids, und aller Ding, und darumb ſcheynendt inen alle ring Klein 
vnd wenig, wann fie jich in in gott vergangen haben; Aber vie ewigen 
ding ſcheynen jn nabent und groß, wann fie in jnen allgent inwendig 
gegenwertig ſeind, von ires adels wegen ver tugend. Hierumb fi vergef- 
fen fie in der füflen Lieb gottes alled Ieybenn, ob man fie lieb over 
haſſe; Des haben fie fteten fryd mitt allen creaturen, mit veinden und 
mit freunden. Difen menfchenn ift allzent füß das ioch vnſers herren, 
in lieb vnnd in leid fteen fie onbefümert mitt allen creaturen. 

Nün nemen wir dad ander mwortt für und, das Chriſtus fprach, 
Mein bürd ift leycht. Do melnet man den vfleren nienfchen, vff ven 
manigfaltige kümmernyß leiden fallt. Eya minnigklicher gott, wer ſeind 
nun diſe menfchen, ben bie bürd gottes allzeit leicht vnd füß zütragen 
ft? Wann leider nieman yegund mer leyden till, wie genftlich er. 
ſcheynet, vnd wenet zu feyn, vnnd müß Doch in Der warheitt ein leiden 
ond ein laſſen in dem menfchen ſyn foll im anders recht gefchehen. 
Wann fere dich wohin du wöllft, du müft diſen weg vnd fein anders. 
Wann ih fag dir in der warheit, fleychft du den reyffen, fo falftu in 
tiefen Talten fchnee. Darumb lyd dich frölich vnd milligklich, vnnd 
beuilh dich gott in allen tingen. Wann vnſer herr Jeſus Chriſtus 
müft fich Hitterlich leyven, vnd alfo wider in keren vnd kommen in fein 
engen glory feind hymeliſchen vatterß. 

Mas follen min leyden die Diener gottes? Sie follen demütigklich 
Inden die vrteil gott3, und fein verhengkuyß (mo vnd wie die vff fie 
fallen, es fy zü frecht ober unrecht, es fey von gott oder von bem 
menfchen, es fterben dir deine freund, ober du verlieveft dein gütt oder 
bie eer, oder den troft, aufwendig oder inwendig, gotts oder der crea= 
turen. Dife bürden jolt du leychtigklich vnd frölichen tragen, vnd 
barzü dein eygen gebrechen (die dir leid feint) vie du nit überwinden 


44 Vierzehutes Jahrhundert. 


Zanft over magft, So Leg nich Boch demütigklich under die bürde zů 
leyden in dem göttlichen willen; und ergib es gott, vnd laß dich darinn 
demütigklich in ſeynen liebften willen, hie in’ zeyt vnd in ewigkeit, In 
gleycher weyß, als das pferbt, Dad do macht ven mifl in dem flalle, 
end wiewol das iſt, das es ift ein vnflat an im felber, das felb pferd 
zeücht doch wiberundb ven felben myſt mitt groffer axbeit vff das veld, 
vff den ader. So wählt dann da edles guͤtts korn, vnd füfler wein 
der nimmer alſo wüchſſe, wäre ber vnrein myſt nit, Alfo thuͤ du auch. 
Wann dein eigner myft, das feind deine gebrechenn, ven du nit gethün 
Tanft, noch überwinden, die trag mitt arbeyt und mit fleyfie, vnd mit 
ernft, vſſ den acer des wyllenn gottes, in rechter gelafienheit, vein 


ſelbs, vnd trag als das pferd deinen myſt auff das rein evel grün 


felt on Zwenfel do wechſt in einer demütigen gelaſſenkeyt, enel wunnig= 
lich frücht vB, vor gott dem Hymelifchenn vatter, vnd vor allenn feinen 
außerwelten dienern. 

Nün mwölcher menfch fich druckt vnter Die bürde, und vonder alte 
vrteil vnd verhendnyß gottes, mit demütiger gelafienheyt, vnd leydet 
ſich dann frölich vnnd gütlich in dem göttlichen willen, in haben vnd 
mangeln, mitt eim bleibendenn ernſt in demütiger hoffnung, vnd alle 
ding von gott nympt, vnd ſy, denn wyder vff tregt in rechter warer 
abgeſcheidenheit, vnnd mit einem ynbleyben bey im felber, vnnd ſich 
denn inſenchet in den ewigen willen gottes, in einer verlaügnung ſein 
ſelbs, vnnd aller creaturen. Wölcher menſch diſes warlichen vnd laut⸗ 
terlichen thet, vnnd den in dyſem ſtuͤnde, in einer weſentlicher wiſe, 
dem were dann die burde gottes leicht in der warheit. Ja alſo leycht, 
das auff denn ſelben menſchen alle die burden würden gelegt, die all 
dyfe welt tregtt (ob das müglichen were) die würdenn im alſo leycht, 
das es ime ein rechte freude were. Ja es were im ein mwünne, vnnd 
ein genügte, ein freude vnnd ein hymmelreych. Wann der ewig gott, 
trüge dyſe burdenn, vnd der menjch ging zumal darunder ledig, vnnd 
were alfo vB im felber gegangen, vnnd gott gienge do zu mal alle 
zent in, im alles des menjchen thün vnd laſſen. Das der ewig got 
alfo würde in ung, das vnß feyn ioch füß werbe, vnd fein bürbe 
leychte. Das helff vnß gott der vatter, vnnd ber fim, und ver heylig 
geift, Amen. . 


2. Predigt am heiligen Pfingfttage. 


St feind alle erfült mit dem heyligen geift, und begunden zu 
fprechen Die groffen Ding gotted. Lieben kinder, der tag ift heut dar 
an ver evel thür ſchatz iſt wider gebenn, ver fo ſchedlich was verloren 
in dem paradeyß mit den fünden, ond aller meift mit ver ungehorjam- 
Eeit, dz alles mefchlich gefchlecht was verfallen in den ewigen tobt, und 
was der heilig geift (ver ein tröfter iſt) zumal verloren mitt allen 
feinen gabenn vnd troſt, vnd maren alle menfchen gefallen in ven 
ewigen zorn gotted, vnnd in die band des ewigen todts. Dip band 
zerbrach Jeſus chriſtus an dem karfrytag, da er fich Ließ fahen vnnd 
binden, vnnd flarb an dem krütz, da machet er einen gangen fryd vnd 
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fon poyſchen dem Mennichen, vnnd dem himelfchen vatter. Aber Heft 
vff diſen tag, fo ift der fün beftetiget vnd iſt der edel teür ſchatz wider 
gebenn der gan verloren was, dz ift ver heilig geift, zü ber reicheit 
vnnd Lieb vnd volle, die in im ift, kenden alle finne bergen und verftent- 
nuß nit kommen. Diſer heilig geift kam in die junger, und in alle 
vie fein entfenglich waren, mit ald groffer reichtung vnd überflüffigfeit 
sund übergoß ſy in inwendiger weyß. Als ob der regen feinen fchuß 
tbet, vnd fo das mittel vnd die hindernuß ab were, wie würbe er 
dann kommen mit vollen flüffen, vnd über güffe raufchen, als ob er 
alles verſencken vnd ertrenden wölt vnd fülte alle täler vnnd grüßen 
die vor tm wären. Alſo thet ver heilig geift den jüngern, vnd allen 
den, die fein entpfengklich waren. Vnnd alſo thüt er noch alle fund 
und on vnderlaß überfüllet er vnd nbergeußt alle gründ vnd alle 
bergen vnd feelen, mo er ftatt findet, die erfüllet ex mit allen reichen 
gnaben, liebe vnd gaben, dauon nicht züfprechen ift, vnnd erfüllet bie 
tler die tieffe Die im fürgehalten find. Wer e8 nun alfo, wie es was 
bey Helyas zeyten, do es was dry jar und ſechs monnt vngeregnet, 
vnd man weder fäyen noch egen mocht, Vnd ob denn ein voller füßer 
regen keme, da von alles erdtrich erquidt würde, bleybe denn eines 
menſchen ader außgeicheiven truden und dürr, das fülte dem vnd allen 
feinen fründen rew vnd fhreyen machen. So man dann ſpricht. Sy 
feind alle erfült mit dem Heyligen gelft, wie mag denn dem zü müt 
fein, des herz vnd feel vnd grund, fein inwendig, vnd fein vßwendig, 
zumal dürr vnd ſcharpff, vnd grundloß, vnd liebloß tft blyben diſes 
übertrefflichen troſtes. Darumb füllen mir merkenn, was vnß zu thuͤn 
fen, das wir den heyligen geift mügen eytpfahen. Die neheſt vnd die 
aller Höchft bereytung jn zů entpfahen, müß er ſelber bereiten, vnd 
wircken in dem menfſchen. Cr müß die ſtatt ſelber bereiten zu im 
felber, vnd muß fich felber auch entfahen in dem menſchen. Was ift 
nun fein werd, mit dem er den menfchen aljo bereitet, ſich felber zit 
entpfahben? Der heylig geyft hat zwey werd dem menfihen, das ein 
ft, er lärt, das ander ift, er füllet, dz er lär gemacht hatt. Die 
lärhent iſt die erfte und die gröfte bereitug den heyligen geift zü ent: 
pfahen. Wann als vil der menfch mer geleret ift, fo vil mer iſt er 
empfengliher. Soll man nun ein vaß füllen fo müß von erften 
darauf, was darinn if. Soll weyn darein, fo müß das waſſer vor 
herauß. Wann zwey materliche Ding, mügen mit irem gantzen volfo- 
men weſen nit an einer flat fein, wann fy find widerwertig, Sol nun 
got in, fo müß die creatur auf. Es muͤß von not alles dannen, das 
in bir ift und angenommen if. Darumb müß bie tierlich wich iſt feel 
in aller weyſe dannen, foll die vernünfftig feel in dem menfchen geoff- 
net werden. Vnnd alſo fol fich ver menſch laſſen fahen vnnd bereiten 
vnd laſſen, vnnd des laffend gar vnnd gank außgern. Vnd wenn num 
dife bereitung in dem menfchen gefchicht, fo wirkt zühann der heilig 
geift, d3 ander were in dem bereiten menfchen. Gr füllet zuͤmal vie 
entpfenglichkeit. Ja ob du wol in ver warbeit gelert bift, fo entpfachftu 
au als vil, vnnd als vil du minder gelert bift, fo vil minver Du 
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— 
kinden avval keslach vad beger, das sy sie gessen vorder diser fassnacht. 
Wissent, das ich sy euch mit freuden send. Davon so bit ich euch, das 
ir sy mit begird enpfenhent ven mir evvern armen fründ vnd diener in 
Xp0. Wissent, das bruder H. vvol mag vnd vvol tut vnd fast messe. 
Spricht.*) er zirnet vast vmb das vrlaub. bittent got für mich vnd mein 
Süne. pax Xpi uobiscum Amen, 


XXIX. Sermann von Friglar. 


Aus feinem Buch von der Heiligen Leben. 
(W. Wadernagels deutſches Leſebuch I. 675) 


1. Ein meifter vreget, wan daß ewige wort werde geborn in ver 
fele, meliche craft in ver fele iz zu aller erften geware werde oder 
gefule: er ſprichit 13 ji vernunft. Ein ander meiſter fprichit ez fi der 
prie wille. Uber ich ſpreche: ez ift gehugniſſe. wanne fma3 geoffin- 
baret fal werben in der fele, daz offinbaret fich in bilven, vnde diſe 
bilde nimit daz gehugnifle vnde gibet fie ver vernunft, vnde die ver- 
nunft reichet e3 vort dem willen, vnde alfus wirt iz getragen gemeinlich 
in die fele. Dugit aber (jih) daz ewige wort in liechte, fo befennet 
iz die vernunft. Ä 

I. Nu ift ein andere vrage ab das ewige wort eigenlicher geborn 
werde in eime entfinfende ver fele ader in einer geiftlicher vroude aber 
in eine heimelichen gefofe mit gote aber do ein menſche fine fünde 
weinet. In deme entfinfene wirt ver geift gote zu male gelagen vnde 
wirt goteö eigen: aber in geiftlicher vrouden wirt er geirumet vnde 
gemalet; aber in heimlicheme gekoſe wirt der geift geueitent vnde befte- 
tiget an eime geiftlichen lebene; aber den weinden vmme ire ſunde wirt 
gelobet daz hymelriche vnde wirt vergeben die ſchult des fegefiures ant- 
fmeber ein teil ader zu male. Alleine in in allen vieren daz emige 
wort geborn werde, noch danne wirt e3 aller eigens geborn in eime 
“ entfinfene der fele vnde da vie fele ir felbes u5 get. 

II. Daz ift ware vroude, wan fich di fele geſament in ir aller 
innerfted, vnde wirt gewar einer craft in ir ober einer flat Di gotid 
nummer vermiffet, do der hymelſche vater finen fon inne gebirt ane 
vnderla3: fmanne vie fele diſes gewar wirt vnde enphindet, v3 der ſtat 
flinzet gotliche vroude in vie fele. | 
| IV. „onde daz leben wa3 Tiecht ver Iute. daz meinet vaZ di 

fele einen funden in ir bet: ver tft in gote ewiclichen geweſt leben vnde 
licht. vnde dirre funde ift mit ver fele gefchaffen in allen menſchen 
vnde ift ein Inter Ficht in yme felber vnde ſtrafet allewege vmme ſonde 
vnde hat ein ſtete heiſchen zo der tugende vnde kriget allewege wider in 
‚finen vrſprung ... Hie prediget dirre funcke ſteteclichen inne das man 
di ſunde laze vnde ſich dar abe kere. Dar vmme heizen in etliche 
meiſter einen. wechter der fele.. etliche heizen diſen funcken einen hauen 


*) Wahrſcheinlich: viel Meſſe zu leſen hat. 
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ber ſele; etliche heizen im di worbele ver ſele; Eteliche heizen in ein 
gotechen in der ſele; Eteliche heizen in ein antlige der ſele; Eteliche 
heizen in intel lectus, daz iſt ein inſtende craft in ver ſele; Etliche 
beiien in ſinderiſis; Etliche heizen in dag mo der ſele; Etliche 
heizen in daz nirgen ver fele. 

V. di dri Funige fuchten daz kint vnde fundenis... da5 bevutit 
ba; die drie crefte der ſele ſullen da5 kint fuchen. vernunft fal in 
fuchen alfo, alfe ber in warheit ift; vnde wille fal in fuchen alfe ber 
ein gute ift; Gehugniſſe fal im fuchen als ber ein ewic leben ift. Swanne 
fi daz fint vinven, fo ſal yme vernunft opheren gangen glouben ; wille 
fal yme opferen Iutere minne; Gehugniſſe fal yme opferen lebende 
hoffenunge. 

VI. Man nymet den geiſt in zweierleye wyſe: zum erſten alſe her 
iſt ein forme des libes, vnde gibet deme lichame leben; zum anderen 
male als her iſt ein ichtige nature, vornunftig bi ſich ſelber. Nu mag 
ber treten u3 ſich ſelber do her ſele iſt vnde deme licham leben gibet, 
vnde mus trete in ſich ſelber do her geiſt iſt. — 

VII. Got der iſt ommessie: vnſer geyſt Fan nyeman irfullen 
dan gotis unmazze — 


XXX. Sprüche deutſcher Myſtiker. 


(W. Wackernag el's deutſches Leſebuch I. 679.) 


J. Meiſter eghart ſpricht: wer alle cit allein iſt, der iſt 
gottes wirdige; vnt wer alliu cit do heimenen iſt, dem iſt got gegen⸗ 
würtig; vnt wer alliu cit flat in einem gegenwürtigen nu, in dem 
gebirt got der uatter ſinen ſune an vnderlas. 

II. Der meiſter biſchof albrecht ſpricht: es ſint xxiiij 
ſtunden vnder tage ont nacht: der ſtunden nime eine us vnt teile fi 
entzwei ont vertribe das mit vnſers herren marter: das iſt dem men: 
ſchen beffee ont ouch nüßer, denne ob fin alliu menfchen gebechtin ont 
alle Heiligen ont alle gotted engele vnd maria gotz muoter felber: als 
der menſch flirhet eines Liplichen totes, aljo flirbet er an allen untugen- 
den von eim Intern inkere eins ernfthaften gebanfes ver marter vnſers 
herren iheſu criſti. 

II. Meiſter eghart ſprach: vnt wen in einem anders iſt 
denne in dem andern, vnt dem got lieber iſt in eime denne in dem 
andern, der Menſche iſt grobe vnt noch verre vnt ein kint. aber dem 
got gelich iſt in allen, der ift ce man worden. Aber dem alle creatu⸗ 
en ein abgange ont ein ellende fint, dem ift recht geſchehen. Er wart 
ouch gefraget, fo der Menfche fin felbes foelt ont ouch woelte usgan, 
0b er der nature it foelte forgen, vo feit er: gottes burvin diu iſt Lichte 
ont fin ioch iſt ſues: er wil e8 nit wanne in dem willen; vnt das 
ongetriebenen liuten tft ein griufe, das ift Dem getriebenen ein herzen 
froede; es ift nieman gotted riche, wanne ber ce grunde tot ifl. - 

IV. Der von fah8 fprach wie edele ont wie nütze livenne vnt 
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betrueptnuͤs were, ont ſpricht: vil ſeliger iſt der menſche den got trittet 
mit den fueſſen, denne der den er küſſet mit dem monde lachende. ich 
woelt lieber ſterben mit ven bie er verdrycket vnt durechtet an dirre 
welt, denne mit den die er in groffem troſte vnt zarte verwenet. des 
finden wir geziugnüs an chriſto do er iohannem loben wolt: Do fprach 
(er) nit „er bet vil troſtes ontinnerliches zarted von mir gehan“; Mer 
er lopte in do von das in liep noch leitt nit entfriven mocht. Vnt 
ſprach ouch: der Menfche alliu Bing vermag mitt livenne ont mit fwigenze. 

Das der menſch nit überwinden mag mit linenne, das fol er aber 
überwinden mit fterbenne. das het vns chriſtus geleret ont ouch Die 
heiligen: Die überwundent alle ir vijent mit livenne ont mit flecbenne, 
Vnt des lebent fin mit gotte ewecliche. — 


KXXE Jakob Twinger von Königshbofen”). 


(1846 — 1420.) 
1. Kaiſer Karl. 


Wie das rih Fam an den Fünig von Frangrich und an die 
Tütſchen. 


Karolus der erſte der große keyſer Fam an das Röomeſche rich in 
dem jore do men zalte von Gotz geburte ahte hundert jor und j. jor 
und richfete **) vierzehen jor und einen monot. Difer keyſer Karle mas 
vor e er keyſer wart ein Fünig zu Frangrich und über Tütfche lant 
und über menig ander Tant. und durch in ift das rich und Teyferliche 
würbigfeit Tumen an die Tütſchen. und gefchach das alfo hernoch wurt 
geſeit. In den ziten, do dirre Karle Fünig wart zu Frangrich do 
bezwang er fo vil lantes und -vollebrohte fo vil ftrite das dovon ein 
gros buch iſt gemaht. under andern bingen merete er das Fünigrich 
zu Brangrich gar vil. wan ***) zu den lanven die ein fünig von Frang⸗ 
rich vormols hette betwang er ouch die Hienoch gefchriebene Iant. 
Friefen, Aquitanien, Bafchonien, Sahſſen, Ungern, Sclauen, Lampar⸗ 
ten #9) und vil ander lant. und bet das dovon wan Tünige und 
herren in venfelben landen begingent zevil übermut und grymekeit wider 
die gotted Firchen und über ir volg. Duch was Lamparten zu bifen 
ziten ein Fünigrich. und hies ir Tünig Deſiderius. der vnderzoch ſich 
gar vil Landes und fette Die an ven Bobeſt und an vie Firche gehor- 





*) Die Altefte Teutfche ſowol Allgemeine Als infonderheit Elſaſſiſche und 
Straßdurgifhe Chronide, von Jakob von Königshoven. Prie 
ftern in Straßburg, Von Anfang der Welt hiß ins Jahr nach Chrifti 
Seburth MOCCCLXXXVI beſchrieben. Anjeßo zum erften mal heraus 
und mit Hiftorifhen Anmerkungen in Trud gegeben von D. Johann 
Schiltern. Straßburg, Verlegt und getrudt durch Joſias Städel. 
MDCXCVIH, 4to. 

*) regierte. 

xx*) wenne und wen — denn, als. 
rrr) Lombarden. 
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tent. und bet ouch dem Roͤmeſchen ſtule vil widerdriefſes. Hievon 
ſchickete der bobeſt Adrianus zu Karlen dem künige von Frangrich. wan 
er dozumole der mehtigeſte künig was in der welte. und bat in das 
er ime zu helfe Eeme wider Deflverium der Lamparter künig. do zuge 
Karle von bette wegen des bobefled gen Lamparten. und belag iren 
fünig in der flat Pafey. und ving ven künig Deſiderium und fine füne 
und helfere und verſchickete fü alle in das ellenve. und künig Karle zog 
das Lant zu Lamparten in jinen gewalt und gap dem Bobefte und 
der kirchen die lant und flette wider die inen ber künig Defiderius 
hette abegezogen. Sus zerging das Eünigreih zu Lamparten das fü 
dernoch Leinen könig noch Herren me do hettent denne den ver inen 
von eime Feifer wart gegeben. do no fur Fünig Karle gen Rome zu 
dem bobefte. do Foment ouch der uf cliij. Byſchofe. mit ver gebelle und 
geheiffe gap ver bobeſt diſem Fünige Karlen allen gewalt. das er und 
fine nochkomen foltent bebefte fegen und machen. und bie ergebifchofe 
und ander Byſchofe beftetigen und confirmiven noch - ven alſo fü 
erwelet wurbent von iren capitteln. und vil ander friheit. Hie noch uf 
Hundert jor do was ein bobeft Adrianus ver dirte. der widerrufte dis 
und fatte uf das ein Eeyfer folte mütfchet zu tunde haben mit bebeften 
oder byichöfen zu fegende oder zu machenve. doch behübent vie keyſer 
pifen gewalt hienoch vil hundert jor. Do dirre Karle hette vil künige 
und lant betwungen alfo vor ift gefeit und allermeift in Xütfchen 
landen monete. do was ein Bobeſt zu Rome genant Leo der dirte. 
den vingent die Römer und flochent ime die ougen us und fnittent 
ime die zunge abe. do fur dirre bobeft zu künig Karlen. der was 
dozumole in Sahſſen. und Flagete ime dieſe fihmocheit. wanne dirre 
fünig half iedermanne geme wem widerdrus und vnveht gefchehen 
was. dovon fur er mit diſem bobefte Leo gein Rome und fatte den 
bobeft wider in ſinen gewalt und verireip die die ven bobeft gefinehet 
hettent und rihtete vil kriege in der ftat und half wittemen und weifen 
und mengelichen daz in ir notdurft und reht wiberfur. 

Do nv die Römer und der Bobeft fohent das vie keyſer von 
Kriechen under ven daz Römeſche riche was gewefen uf ccec. jor. und 
: einen erneft noch forge beiten ven Ehriften glöben und wittewen und 
weifen zubeſchirmende alfo Feyfern zugehöret und das das rich in eines 
wibes henden flunt die do hies Hyrene. alſo vor iſt gefeit. das doch 
wider befcheinenheit ift. und ouch ſohent dad künig Karle fo groffen 
nutz hette der Griftenheit geichaffet wan er die heiten an menigen 
enden hette us der Griftenhbeit vertriben. und dad er den Bobeſt und 
bie Römer von der Lamparter kunige und von andern iren vienden bette 
erloft. und das er wittewen und melfen und andern betrübeten menjchen 
half das in ir notburft und reht widerfur. Hervmb der bobeft und 
bie Römer ruftent alle zu Karlen. Er follte Nömerfcher keiſer und 
mehrer des riches heiffen und fin. und fulte dh das NRömefche rich 
nyme vonder den Kriechen fin. und ver bobeſt ver krönete Karlen 
zu eime feifer alfo gewohnheit ifl. Sus kam das rich us der Kriechen 
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Do Karle zu Rome gekroͤnet wart und keyſer gemaht do bumete er 
Oche vnſer ſrowen Münfter mit großer wunverlicher gezierde von golde 
füber und eveln gefteine. und det fülen und marmelgefteine holen zu 
Nome zu Rauenne und zu Triere. und fach an feinen koſten noch 
erbeit. und do er daz Münſter vet wihen do was fo groffe herichaft 
do Dad dovon mere vil zu fagende. do was ver bobeft von Rome 
felber do und ccclxv Byſchofe one ander fürften und herren von allen 
fanden. mit der aller gehelle und beitetigunge ward ufgeſetzet, das das⸗ 
felde Münfter zu Oche folte fin die höbet kirche zu Tütſchen landen. 
und eine flat do ein Römeſch keyſer fol enphohen fine erfte Crone. 
Hie ift zu wiſſende das ein keyſer mus drige Eronen enphoben. die 
erfte crone ift yferin. die betütet dad ein keyſer over künig fol ftarg 
und mebtig fin. die enphohet er von dem Bufchofe von Kölle in onfer 
Fromen Münfter zu Oche. die ander Crone ift filberin. die betütet das 
er fol Inter und gereht fin. die enphohet er von dem Byſchofe zu 
Meygelon in ver Firchen zu Mundecia. die dirte Crone ift guldin. bie 
betütet das ein keyſer an adel und tugent und gerebtefeit ſoll alle 
herren übertreffen alfo golt die andere geſmyde übertrifft. Dife Crone 
mus er enpboben zu Rome von dem bobefte oder von nem an ven es 
der bobeft feget. So tft er denne reht Feyfer. | 

Do keyſer Karle das Münfter zu Oche hette vollebroht und 
gefriget. alſo vor ift gefeit. do hettent die heiden das heilge grap und 
das heilge lant befümbert das dozumole tie Griften hettent vormols 
vil jor in hendes gehebet. dad embot ver keyſer von Gonftantinopel und 
der Patriarche von Iherufalen diſem keyſer Karlen. do erbarnete ed 
in und zo0gete mit großeme ber dar. und gewan das lant wider under 
die Griften. und fur an der miderferte durch Gonftantinopel. do bot 
ime ver keyſer von Gonftantinopel viel goldes und filber und epelge- 
fteine des wolte er nüt. und vorderte ggit anders wan heyltum. do gap ime ber 
feifer ein teil von unferd herren dürnyn Crone, und vnſers Herren Nagel 
einen, und ein ftude des heilgen Grüged, und vnfer Frowen Hemiede 
und vil ander heiltum. dis furte er alles mit ime enweg und gab es 
an vnſer Frowen Münfter zu Oche das er von numen ufgeftiftet und 
gebumen bette alſo vor ift gefeit. 

Ouch fliftete er alſo menige Firche alfo menige buftaben iſt an 
der Öberzilen und lied bi jeder Tirchen die er geftiftet hette einen gulven 
buflaben der beſſer was denne Hundert pfund goldes. Er merete ouch 
vier Byſtume, mit grofien gülten und eren Dad worent Triere. Menge. 
Kölle. und Saltzburg und buwet x. jor an eine brucken zu Menge über 
den Rin und do er fü gemaht bette dad men meinde fü folte emekliche 
fion do Fam von vngeſchiht ein für in die brude das fü gar verbrante 
und zerfiel. | | 

Do nv Eanfer Karle geriet alt und krang werben von ben groffen 
fleitten die er geton hette, wan er bie Heiden hette erflagen und ver- 
triben von eine ende des mered vntze an das ander. do befante ex bie 
fürften byſchoue und ander prelaten und herren. und verfünte vie 
miffehelle und. gefpenne vonder in. do beſante er finen elteften fun Lude⸗ 
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wig. ven er vor beite ein Pünig gemaht zu Aquitanie. und Erönete den 
und enpfaldy ime keyſerlichen gewalt und würbifeit. und als er über ven 
winter zu Oche bleip do ftarp er vol guter werde und mart in dem Münſter 
zu Oche begraben das er geftiftet hette. do begot men ouch fin hochezit 
noh alle jor alfo groffen heilgen. keyſer Karle flarp noch Ootz geburte 
decerilij jor. 


2. Rudolf von Haböhurg. 


Das rihe ſtunt oftür vrüj. jor donoch wart Rudolf von 
‚ Habefburg erwelet. 


Do das Nömefche rich alfus Oſtür und lidig flunt und keinre 
onder allen fürften von Tütſchen landen ſich wolte des riches vnderwin⸗ 
den. und vorhte wegen der herren die do mit keyſer Friderich und wider 
den Bobeſt worent geweſen und vil des riches ſtette hettent vnder ſich 
gezogen. dozwüſchent wart das rich vaſte verherget. und wurdent in 
Tütſchen landen und andernſwo vil ſtroßröber und mörder. und etliche 
edel lüte begingent vil vnzuhte und widerdries. diſe klegete kam dicke 
für den Bobeſt genant Gregorius der zehende wie übel es in den lan 
den ſtünde. do gebot ver Bobeft ven Furfürften und gab in ein zit 
das fit Dozmüfchent einen Römeichen Fünig foltent welen alfo es were 
berfumen von alter gewonheit. Oper er mwolte dad Mömefche rich ver- 
fehen mit ver Cardinale wille und einen künig feßen. Alſo koment 
die Eurfürften zufamene zu Frankfurt und noment für fih vil fürften 
und herren. zejüngeft erwelent fü Grofen Rudolfen von Habesburg zu 
eime fünige. noch Gotz geburte M. celrxiij. jor. 

Zu difen ziten lag Groue Rudolf vor Bafel mit eime großen ber 
und do ime bie botfchaft Fam das er ermelet were zu eime Nömefchen 
fünige do zogete er gen Oche und Kart gekrönet. und die Furfürften 
enphingent ir leben von ime un fmurent ime zu helfende wider alle 
die die des riches ütfchet in hendes hettent wider reht. alfo fü ouch 
donoch dotent. wan dirre künig Rudolf zoch wider an fich das fine 
vördern keyſere und künige verlorn hettent. diſer künig Rudolf was 
Grofe Albrechtes ſun von Habeſburg der do was ein lantgrofe des 
obern Elſaßes und ein leiter und venre der ſtette zu Strosburg. und 
behup ouch die ſtat zu Strosburg mit ſinre helfe manigen geſig bi den 
ziten. do ber Heinrich von Veringen und herr Bechtolt‘ von Tecke 
Bufchoue worent zu Stroßburg. und do künig Rudolfus vatter geftarp 
do’ trat Fünig Rudolf an ſines vatterd flat und wart ouch venre ber zu 
Strosburg und ſchaf dad men in vorhte durch alles Elſas und Swo- 
ben mit er von Strosburg helfe. Er gefigete ouch an dem Grouen 
von Safey und gewan ime an Baden Moröberg und Kyburg und 
Wintertur. und zoch die Grouefchafft von Kyburg an fich. donoch geman 
er Mülenberg. Gretzingen. Durlach. und alles Swobenlant gyneſit Rines 
bad des Marggrofen von Baden was. und wart ein guter fride in ven 
landen von dem Lampartfchen gebirge ung an das Engelſchemer. donoch 
jogete ex uf den künig von Behem ver behup dem viche freuelichen vor 
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das hertzogthum von Ofterih. do befame-ber künig von Behem ein 
vnzellich gros volg und fur gegen Fünig Rudolf und flrittent do mitte 
nander. do wart der künig von Behem erjlagen und ſines volles xiiij. 
tufent und vil gefangen. dis gefchach noch Got geburte M. cclxxviij. 
jor. do zog künig Rudolf an fi das herkogtum von Oſterich. uud 
das Fünigrich von Behem. Nu bette der Fünig von Behem einen fun 
dem gap Fünig Rudolf fine dohter und gap ime das fünigrich zu Behem 
wider. desſelben jores wart alfo vil kornes. das men ein viertel weiſſen 
gap vmb rrviij. pfen. ein viertel rocken yvmb xvj. pfen. vnd xiiij. eyger 
vmb j. pfen. ein hun vmb ij. pfen. und viij heringe vmb j. pfen. donoch 
fur kuͤnig Rudolf gen Strosburg und mahte einen lantfriden mit allen 
ſtetten uf dem Ryne. In demſelben jore ertsang künig Rudolfes ſun 
bi Rinowe und etwie vil ſinre diener. der was xviij. jerig und hette des 
küniges dohter von Engellant zu der e. 

In dem jore do men zalte von Gog geburte Mlrrxv jor. do nam 
fih ein Trugener an und ſprach. Er were keyſer Friderich und Heyge- 
teni in etlichen herren deruf Fünige Rudolfen zu leyde. und hette jine 
wonunge uf dem NAyne in eime ftettelin genant Nufen. do bleip er 
zwei jor und was ein groß zogen zu time von herren und von fletten. 
und brohte zu das ime vil ftette und herren huldetent. do diſe mere 
fünig Rudolfe fürfam do duhte ed in ein gefpötte und abtete in für 
einen toren. zejüngeft brohte der trügener zu dad daz merteil des wolfes 
zwifelte, welen fü foltent für einen berren haben. do Fam dem Fünige 
botfchaft Das er dozu warneme wie er den trügener vertribe. dette er 
das nüt fihiere, alles Tütfche lant würde fi .an in ergeben. bozmüs 
fchent bette ouch der Trügener enbotten künig Rudolfe das er für in 
feme und fine lehen von ime enpfinge alfo von eime Römeſchen Fünige. 
do wart fünig Rudolf zornig und fur für die flat Wetilar do ver 
trügener inne was. do. erjchrofent Die burger von Wetflar und botent 
in finre gnoden und entwurtetent Fünig Rudolfe ven trügener. do wart 
er verbrant. und brohte künig Rudolf do das volf wider an ſich. und 
fur donoch für Kolmar wan fü dem trügener ouch gebulvet hettent. 
do botent fü den Fünig finre gnoden. do begnobete er fü alfo das fü 
ime gobent vier tufent marg filberd domitte fü gezühtiget werent. 
donoch bieltent fich. zufamene xo Grofen in Swobenlant. und worent 
dad der von Muntfort. von Helfenftein. von Würtenberg. von Tocken⸗ 
‚burg. und andere ire genoßen und ftaltent jich wie fü den künig möh⸗ 
tent vertreiben oder erſchlahen. do das ver Fünig vernam Do zogete er 
uf diſe grofen und betwang fü alle. und verbrante und verbergete ir 
lant. und fwurent die Grofen und herren dem Tünige und dem riche 
ewekliche bi zu flonde. und wart do ein gut fride von Lomparten den 
Rin abe on gen Durvricht. Dirre fünig Rudolf det fo vil flrite und 
frumefeit das dovon ein gank buch ift gemabt. das loſſe ich durch der 
Eurge vollen vnderwegen. do Fünig Rudolf xviij. jor hette gerichfet do 
fur er gen Frankfurt und wolte finen fun den herkogen von Oſterrich 
zu Fünige han gemaht. des woltent die Furfürften nüt loffen zu gon. 
donoch für er gen Strodburg und bleip do viij. tage zehant wart er 
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krankheite gewar an ſime übe. do gefegnete er die burger und bie flat 
zn Strosburg und fine rittere und biener und fur gen Spire. do von 
alter her die Nömefchen künige fpulgent ir begrebebe zu babenve. und 
alfo er gen Spire Fam do ſtarp er zehant. in dem jore vo men zalte 
no Gotz geburte M. cc. lxxxxj. jor. 


Gin bifpil 


Wie frum dirre fünig was Fam er doch nie gen Rome das er 
keyſer worben. do frogentent die herren bide waromb er pas lieffe. 
dig entwurtet er mit eime Byſpel. und ſprach. Es wurdent vil tiere 
geladen für einen berg. und Fam der fuhs ouch dar. die tiere gingent 
alle in den berg wan ver fuhs ver bleip alleine huße ſtonde und warte 
wan die tiere herusgingent. do Fam iv gar lüel*) ber wider us. dovon 
wolte der fuhs nüt in ben berg. domit gap der künig ven herren 
zuverftonde. das vormanig künig über das gebirge, in Welfche Iant 
werent komen bie dinne blibent. dervmb wolt er nüt zu Welfchem lande 
noch gen Rome Dirre fünig Rudolf bielt ſtrenge gerihte und mahte 
guten friden in Tütfchen landen. Er was ein vemütiger berre. dovon 
blegete ex in einre reifen fin wambeſch zu allem eriten und ging in dem 
geblegeten wanıbeiche für fine vienere. das det er nument vmb dad das 
ed fine ouch detent. wan fich fin dovor jeverman fchamete das fither ift 
gewönlich worden. Er. flarp wol aller guter werke. alfo vor ift gefeit. 


3. Bon onfer Frowen Münfter. 


Vnſer Frowen Münfter die Hohefte ftifft zu Strosburg wart zum 
erften mole angevangen nnd geftifftet in hoher wurbefeit und friheit von 
eime fünige von Frangrich genant Clodoveus do men zalte noch Gotz 
geburte fünf Hundert und zehen jor. alfo dovor in dem vierten capittel 
ift gefeit by den Fünigen von Frangrich. donoch was das münfter do 
ed zum erften mole gemachet wart nüt alfo gros und aljo Foftber an 
gebume als ed jegenan ifl. warn hievor machte men die Firchen mit 
holtzwerke und mit flechten fleinen und men hette nüt not vmb Eofpere 
fleine und vmb groffe gezierve. do nu das münfter ald es zum erften 
mole gemachet wart geftund uf fünfhundert jor do kam ein gros übel 
wetter mit tunvende und bliken zu Strosburg. und von demſelben 
tunen verbrant vnſer Frowen münfter und fant Thomand münfter beve 
gerwe abe vnß in den grunt uf einen dag. do men zalte noch Gotz 
geburte M und vij jor. 





*) wenig. 
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XXXXII. Deutfche Neberfegung der golduch 
Bulle Karls IV. vom Jahr 1371.*) 


Bon der Kur eyns Romifhen Konigis. 
. (8. 532 — 38) 


Darnach so die Kurfursten sint komen in dye Stat zu Franckinfurs 
des nesten morgens so der dag uffget, sullin sie in ir allir gegenvvurte- 
keit in sancte Bartholomeus Kirchin daselbis dun singia eyne Messe von 
deme heiligen Geiste daz er yn ir hertze irluchte, und daz liecht siner 
CraM in ir sinne gisse, daz sie mit syner helfe gesturit vverdin eynen 
gerechtin guttin und nutzin menschin kiesin einen Romischin Konig zu 
eyme konfftigen Keysir und zu heile allin Cristin ludin. So die Messe 
gedan ist, so sullin die Kurfursten alle zu deme altir gon, uf dem dy 
Messe gesungen ist. alda sullint die' geistlichin Fursten ubir’ dem evange- 
lion Sangti Johannis: Ja principio erat verbum etc. Daz daselbis fur sie 
sal geleit vverdin, ir hende mit Wirdekeit legen uff ir brust. Die vvelt- 
lichen Fursten sullint mit iriu hendin liplichin daran griffen. die alle mit 
allem irim gesinde ‚sullin da geinvvurtig sten ungevvapint, und de iri- 
buschoff von Mentze sal in die fürme des eidis gebin, und er mit yn, und 
sie mit yme. adir der bodin die nit geinevvurtig sin. den eit in dutschin 
dun in.dise vyise: 

Jch Jrtzbischof zu Mentze des heiligin Richis irtzkantzelir durch 
Dutschelant und ein Kurfurste svveren zu desin heiligen evangelien, die 
hie geinvvurteclichin fur mir ligin, daz ich uf? die druvve mit der ich 
Gode und deme heiligen Romischin riche verbundia bin, kiesin vyil ein 
zitlich houbit Christim Folke daz ist ein Romisch Konig zu eime kunffigen 
Keysir der darzu bequemeliche sy alse verre mi myn bescheidinheit und 
mine sinen vvisint, und by derselbin travve so vvil ich gebin mine stimme 
und vvillin und die vorgenant Kure‘ dun. ane alle gedinge, miede. lon. 
‚adir gelobede. adir vvilchir vvise soliche ding mogen genant vverden. 
alse helfen mir &ot und alle heiligen. 

So der eit von den Kurfursten adir iren boten in der vorgenanten 
Furme und vvise gesvvorin ist, so sullen sie sich schicken zu der-Kure 
un sullint von der stunt uz der stat zu Franckinfurt nuinmer von einandir 
komen, iz in habe dan daz merer deil undir in vorgevvelit eyn zitlich 
houbit "ein Romischin Konig Cristem Fulcke zu eim kunftigem Keisir. 
Virzogin sie daz zu dun de driszig Dage nacheinandir zu zelin. von dage 
des gesvvorin eidis. darnach daz die driszig Dage uz sint, sullint sie 
furbaz nie nit eszin dan vvassir und brot. und sullint in keyn vvise uz 
der stat nummer komen ez sy dan, for von in adir von dem meisten 
deile undir in ein zitlich houbit der heiligin Cristenheit irkorn. 


D 














©) Die Gülone Bull Kavfer Carl pet IV. Nah dem Zu Srandfurt Kefinblichen Lnteis 
mifeben unt Teutichen Original In einer Meuen Uberjegung, Nat dem rigentli 
MWort-Beritan und denen verichlevenen &es-Xlxten, mit Anmerfungen, audı bergefügten 
annern Neihs-runt-üfeichen, als T Gonstitutione Carol IV de Rezno Botiewiae, 
Ü, Dem allgemeinen Gucfücihen, Deren, ceifton ber beyzen Churz 
Bhuner Bit une Suhlen, Ber Vermabligen Zeit Wufte un, limitänsen im Seil, 
Mömticben Meich nörkia und nühlic zu gebranden, Mit tazyu gehörigen Kupfern und 
einem ausführlichen Regifter verjehen. Prandfurt am Mayn. 9. B. Bleifcher. 174. 8. 
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XXI. Otto von Paſſau. 


(1386.) 
Die vier und Zwanzig Alten oder der golne Thron. 


1, Einleitung. . 


SAnctus Johannes euangelifia fach in ver tugen büch in dez himel 
firgen den herren himelrichs vnd erdtrichs uf dez throne feiner almedh- 
tigkeit, vnd vor time xxiiii. alten in weiſes gecleivet vnd gefrönet mit 
guldin Fronen und fprochent zü vnſerem herren Vnſer berre und got du 
bit alleine wurdig zü enpfohenvde Ere, fchonheit, lob und tugende wann 
vu haft alle ding geichaffen vnd durch Deinen willen feind fh worben 
gemacht. Dife figur bevütet und, daz man weder in zeit noch in ewikeit 
nieman loben fol wann got allein, darumb daz er tufent ſtund beffer iſt 
ben Bergen künnen betrachten, munde gereven vernüfft verſton bie krefte 
begreifen, vnd ift nit befier den gott allein Leben und alles in got 
ordnen Der daz nit dut jpricht Bernhardus über ver minne Büch ver ift 
wurdig des ewigen todes, wann fein leben tft nüt vnd vnuer fangen 
warn uff vis zeitlich und zergengklich Leben ſpricht ſanctus Auguftinus 
Ein zweiflich Ieben, ein blint vnd ein betrogen lepen ein fürglich leben, 
ein vnſtete ein onbleiplich leben, ein betrübdes leben in dem eſſen bleget, 
trincken vergiftet, vaften ermegert, fchloffen erfület, ſchimpff exittelt, 
truren betrübet, fleiß betzwinget, ficherheit abe nimet, richtumb üherne- 
ment, arımüt verſchmohet wurt, jugent mütwillet, alter krencket, fiechtage 
vernichtet, töDe verftörent und all fröbe Difer welt vertreibent Er fpricht 
ouch in diſem büch von ven liebelofen leben O du zergenkliches gegen- 
wertiges Leben wie gar gebreßhaftig ift deine weile wann du betrügeft 
vil menfchen wann vu flübeft fo bift du nit, dein geficht iſt ein fchalt 
bein erhögunge iſt ein voch, den toren biftu füß den weifen biftu bitter, 
die dich Lieb hant vie befennent dich nit, die dich erfennent die füchent 
dich nit wenn dein Werk ift betrogen vu erzögft dich etlichen Tüten lang 
das du ſy begriffeft an Deinen ende, etlichen erzögeft du dich Furk das 
ſy nit ihr fünde gerüwen mügent etlichen erzögeft du dich breit das ſy 
vil vnluſtes fürbringent etlichen ſchmal daz ſy Feine güten werk volbrin⸗ 
gent Etlichen trurig daz ſy kein troſt enpfahen, entlichen troͤſtlich das ſy 
gotz vergeßent, vnd alſo iſt dis zergenklich leben ſoörgklich in alle weiſe. 
Der in diſem leben wider got yelenger lebet des huffet vnd ſamnet je 
me vnd me fünven auff ſich ſpricht Ambroſius Und ver ye vnnützlicher 





Diß büuͤch iſt genant die vier vnd zwentzig alten, oder der guldin tron 
gefeßet von brüder Otten von paſſowe etwan leßmeiſter der mindere 
brüder barfüffer cloſters der ſtat Baſel mit vil ſchöner berichtunge der 
lerer der heiligen geſchrifft die minnende ſele zuͤ dez ewigen götlichen 
wolgeuallen. Am Ende: „Getrücket vnd vollendet durch Martin Schot⸗ 
ten an donftag nechſt vor ſant Martins tag Anno domini M. ccec. 
lxxxiij. jare (1483) fol. 
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lebet hie des ende je me ſorglichen beſchloſſen wurt Spricht Bernhardus 
wir ſchloffent wir wachent wir eſſent wir trinckent wir ſtont wir gont 
wir ſiezent wir ligent oder was wir tuͤnd fo werdent wir on vnderlaß 
gefüret in zergenglikeit des lebens Spricht Gregorius von diſem zergengk⸗ 
lichen leben ſollent wir keren zü eim heiligen götlichen leben daz geſchaf⸗ 
fen ſy nach dem willen gotz doch in aller gerechtikeit vnd heilikeit Alſo 
ſanctus Pauluſ geleret hek alſo er ſpricht Der mir nachuolget der 
wandlet nit in vinſterniſſe ond gewinnet das liecht des ewigen lebens 
vnd darumb wolt vnſer herre got wonen vnder den menſchen das er den 
menſchen lerte wonen in dem himelrich vnd wolte menſchlichen breſten 
liden daz er den menſchen lerte goͤtliche ding erkennen ſpricht hugo von 
ſant victor Alſo du geminnete ond begirige ſele in deiner fürſichtikeit 
mit ernſte dick von mir begert heſt daz ich dir ſchribe ein leben daz dich 
von innen vnd von vſſen in götlichen wolgeuallen aller innerlicheit ver- 
nüfftigflich folte weifen got zu eim lob vnd eren vnd dir zů eim einigen 
troft nutz vnd lere So ſich an die figur daz Sohannes ſach in dem himel 
firgen onfern herren uff dem tron feiner allmechtifeit vnd bie xxiiij. alten 
die vor im ſtuͤndent fprochent im lob ere vnnd tugent darumb das er 
duch fein felbes willen alle ding gefchaffen hat, wann alle ding feind 
durch in worden vnd on in ift nit gemacht fpricht Johannes in feim 
euangelio vie xxiiij. alten worent gecleivet in weiſſes und gefrönet mit 
gulein Tronen vnd bezeichent und das alles daz gott ye gemirdte in jm 
vnd uffer im das ift gejchehen durch fein ewige weißheit und in feiner 
grundlofen minne, aber du geminnete fele din leben daz du von mir 
begerft zu fihribent wervent dir die zrilij. alten durch Die ewige weißheit 
vnd in aller volfommener minne nach dez alle beften und ſy es geſchö— 
pfet Hant uß dem lebendigen brunnen götlicher worheit vnd almechtiger 
volfommenheit leren vnd fagen, und darumb fo ift daz büch genant von 
den xxiiij. alten oder von dem guldin tron der geninneten felen. Die 
xriiij. alten werdent nit anders fprechen noch leren denn Daf- ytel nuß 
ift und goglob vnd ere und der felen ewig heil, vnd wirt yegklicher alte 
alfo vernüftigklichen revende in feiner materie wer tr iegflichem allein 
noch volgete under in allen ver beſeſſe frölich das ewig leben. wann ſy 
hant es alles gezogen uß ver aller höchiten Fünfte die ſy in dem Öber- 
ften güt begriffen bant. 


2. Bon der Selbftbetrahtung. 


Der erfte alte weiſet und leret was der menfche ſy vnd wie er noch 
gotes bilde geformet ſy vnd Dar noch wie alle creaturen durch des men- 
ſchen willen gemacht feind. 

. Der erfte alte weiſet dich uff dich felber, daſ. du voran betrachten 
fölte vor allen dingen, wannen du kommen fegeft, war du welleft, wer 
du werft in deiner müter liebe, waz du morben bifl, was bu noch wer- 
den müfl. So antwurtet dir des alten lere ond fpricht, got hat dich 
gemacht von der eſchen zit eime vernünftigen menjchen. vnnd Heft dich 
nicht felber gemachet dann von den gnaden in vie ſchulde vnd von ber 
menfcheit wider zü efehen. Dar uß redet ſanctus Hugo in dem britten 
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büh von ber fele und fpricht Gang in dein hercze vnd fegerze dich felber 
von waun vu kommen feneft und wie du Lebeft waſ du wirſt wie oil 
du lones verbienft war du müft ob du ſünd macheſt obe vu teglichen 
zünemeft oder abenemeft mit was gevenden vu tag vnd nacht befüniert 
ieyeft, mit mas begirven bein gemüte gefangen ſy, vnd wie bil tu von 
dem böfen geyſt befert werdeſt vnd von der welt betrübet, und von deim 
eigen libe gelitten werneft, vndb wenn du dich von innen vnd von uflen 
betrachteft fo biſtu dir felber onuerfangen zu götlichem erfennen von bir 
ſelber. Du magſt gott erkennen. niemer fo du dich jelber nit wilt erfen- 
nen noch. den niemer gegriffen ver ob dir iſt warn du ein weiſt wer bu 
bit wann der erft und ber fürnemft fpiegel got zis fehenve if, Das fich 
der menfche felber füche und ouch mer er ſy. Dis alles fpricht ſauctus 
Hugo von fant victor und fprichet mit im Richardus in dez buch von 
dem ſchouwenden leben das ift vil befler vnd ouch nüczer das jich ver 
menfche lere felber erkennen, wenn er willen wil der bimel löffe, der 
kruter krafft, der evelftein würdung, der tiere naturen menjchen fitten 
vnd weiß tün vnd lan vnd himelrichs vnd erdtrichs künſte. Wann vil 
menſchen wiſſent vil ſachen die ſich ſelber nit wiſſent noch erkenent vnd 
wiſſent iſt ver Höchfte kunſte ein Wann es ſpricht Caſſiodorus über ven 
pſalmen Miſerere mei deus etc. Es iſt der groͤſte nücze eim diener 
gotz erkennen ſein eigen kranckeit vnd in ſein eigen natürlichen krefften 
vnd verdienen güt zuͤuerſicht han wan do wachſent an dem menſchen 
götliche krefte do der menſche im ſelber abeget in natürlicher krafft das 
alles Caſſiodorus vnd Gregorius in iren leren ſprechent Alſo vil min⸗ 
ner ſich der menſch anſicht alſo vil minner er im ſelbs mißfellet vnd 
alfo vil mer er befindet das liecht götlicher gnaden alſo vil mer vnd 
mer vnd bas leret er ſich ſelber ſtraffen vnd erkennen. Dem glich ſpricht 
ſant Bernhart an einer predigen an der mine büch Ich weiß wol das 
nieman mag behalten werben on fein felb& befennen Wann ſelbs befen- 
nen it ein müter des beiles der vemütigfeit vnd ein gebererin götlicher 
forchte vnd ein anfang alles gelückes. Dis fpricht fant Bernhart Wilt 
du dich felber erkennen wol fo merde ob alle dein werde fügelich feind 
obe fg zemelichen feinn Obe ſy nürze vnd güt feind Obe ſy dir erloubet 
feinb- Dver obe ſy got geneme vnd wert feind. So haſtu ein güt 
erkennen. 


85 Vom beſchaulichen Leben. 


Der xvi alte leret wie man ein fehoumwent leben füren fol vnd mad 
es fy und wie man mit mancherley wile dar inne uffgat vnnd von den 
Iproffen vnd ftaffeln die var zu gehörent. 

Kwillet uß dem ewigen vnnd geklerten brunnen götlicher wißheit 
vnd Eunfte alle vie lere vie dich ander alten vor mir gelert vnd gewilet 
bont alfo der. xiij. vnd xiiij. alt ſprechent vnd vorfaget. Sp wil ich. 
xvj. alte gon zu der felben quellen mit begirven und dar fchöpfen wie 
ih dich minnende fele wol geleren müge ein fchoumwent leben volbringen 
wie du Do mit überflüffiflich ven guloin tron durchſchmeltzeſt und ſchmel 
gen folt vnd über briſen mit aller zierlicheit, vnd aljo mein gefell 
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zuͤnechſt vor mir geſprochen hat daz num man zwey Ieben felnd do mit 
ſich der ußerwelt menfch got vereinigen müge in ein würden vnd bar 
uß wachſet alles verdienen vnd daſ ander in ſchouwen und var uß Fumt 
alles nieſſen. ſo hat dich d'nechſt alt vor mir zů mol volkommenlich in 
allen ſtucken anderwiſet von übendem vnd würckendem leben. aber nun 
von den ſchouwenden ſpricht vnſer herre Jeſus ceriftus im dez euangelio. 
Ich ſag eüch fürwar daz ir noch werdent ſehen den himel offen vnd die 
engel uff vnd nider faren. das meinet vnſer herr daz der ſchouwende 
menſch wonung in der offnung des himels iſt do ſein ſchauwer ſehent 
in einer wife ir würckende ſelen gemüte uff zu gott tringen vnd in ber 
andern wifen enpfindent von götlichem einfenden fettunge aller reichen 
füflifegt in götlicher erfiefung in burchzogener wife. Minnende jele wiltu. 
ein hohe ſchouwerin werden, fo jolt du vor von mir. xvj. alten wiſſen 
was ein ſchouwendes leben fy vnd wenn bu Das weift fo würt bein 
jamer vnd dein begirde nach dez ſchouwenden Leben deſter groffer. 

Was ein ſchouwent leben ſy ond wie du dar zü kummen mügefl. 

ES fpricht der ftiffter von dem geifte daz ſchouwen ift ein durch— 
fichtifeit der worheit in einer frölichen vienftberfeit. als Auguftinus in 
dem büch von der driualtikeit foricht, das ſchouwen iſt ver Ion des 
glouben, wenn die berezen gereiniget und gelütert werben durch den 
glouben. Proſper fpricht in Dem büch das er gemacht Hat von ven 
ſchouwenden leben. Schouwen ift der heimlichen ding vnd der verbor- 
gen fachen ein endlich erfennen vnd ein müflig fton aller meltlicheyt 
und zitlicher befümerunge vnd ein fliß. götlicher kunſte und ein geficht 
goted und das macht den menſchen aller volfommeft zu ſchouwen alles 
das lon daz gott nit enift und got on vnderloß anhafften. Es fpricht 
Bernhardus in feiner betrachtunge Schowen ift wenn ſich der menfch 
zu in fich gang verſamnet vnd mit götlicher Hilffe als vil er mag ſich 
entplöffet aller menfchlichen fachen an dem büch von der briualtifeit 
fpriht Auguſtinus Schoumwen ift ein fyacziererin die des menfchen fele 
beroubt aller begirven, vnnd alfo vil fy me inbrünftiger ift alfo vil ſy 
reiner ift vnd alfo vil fh genftlicher ping He bas vnnd Ye bas zufügig 
ift vnnd dar inne fo eynet fo fich aller Tiplicher gelüfte vnnd erftirbet 
allen dem das got nit enift. Es fpruchet Gregorius über Czechielis 
des Propheten weyffagunge das ſchouwende Leben ift in dem gemüte 
behabende götliche minne zu gott vnd zu dem nechften vnnd bößlich 
vieren vnnd ledig fton greiffet wie gott ift onnd mag in hoch nieman 
nach einem ganten ſchouwen gar als er tft als die lerer gemeinlichen 
halten. Gott ift groß vrſach alles fchoumenvend dann Fein ſchouwen 
gefein mag wenne es fprichet Dyoniſius im der- englifchen Jerarchie das 
gott alle zit ein geformet ewikliches güt vnd ſchouwen tft ouch eitel gar 
begirlichen und darumb fo Hat er volliffichen innigklichen und wider— 
rüffenlichen in fich gezogen aller begriffer vnd ſchouwer begirlicheit von 
einer materien komment gevenden betrachtunge vnd ſchouwen fpricht 
Richardus von dem ſchouwenden leben Gedencken ift one arbeit vnd 
one frucht Gevende fommet von inbildungen Betrachtungen kummet von 
befcheivenheit aber fhoumen kummet von verſton vnd erkennen vnd 
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begriffen der vnderſcheidenheit iſt aller noturfftigeft zů ſchouwen Schau: 
wen if ein anders denn innifeit prüfunge "fprichet Bernhardus in dem 
büd von dem troſte, wann ſchouwen ift ein begriffunge der worheit vnd 
nit zweifelig, aber prüfunge ift des gemütes erforfcherin vnd fpürerin 
der meinunge. Es fpricht ouch vie gloß über ven pfalter vnd ouch 
Auguftinud. Das ein zudenift des menfchen gemütes überichiwendig vnd 
gefchicht etwan das der menſch entfrömbet wurt in aller vergeflenlicheit 
irdifcher fachen. Etwan das ed kummet von infliefiender manuıng das 
des menfchen gemüte ufftreibet in ein frömde weiß über bes natürliche 
vermüglicheit. und dis alles ift nit ſchouwendes leben. Es flat oudh 
ber menfche verdacht etwan im füflikeit von got in im felber verzudet 
vnnd bat Doch nit Feinen jicheren gegenwurff und vis ift ouch nit ſchou⸗ 
wen warn jolliche wiß heiffent inbrünftige vermanunge die dick und vil 
geichehent wann aber der menjch mit ſüſſigkeyt des ſchowens über fich 
jelber verzuckt würt. fo würt er getrendet mit einem überjchwenden 
götlicher ſüſſikeit, alſo gar übertreffenlich das er entfrömbet würt aller 
feiner natürlicher müglicheit vnnd ift in zit nüt füfler. nüt frölicher. nüt 
begirlicher da8 den menjchen von weltlichen begirvden entfrömven müge 
noch wider böfe beforunge ftreben vnd güt werd anfohen denn folliche 
Ihoumenve leben, Dis alles fprichet Bernhardus in einer epiftolen 
Got verhenget ouch etwan daz. fich ver Höfe geift verwandelt in englifche 
zierliche geftalt und würt denn dem menſchen alfo wol mitt der betro- 
genen mweifen das er wenet in einem ſchouwenden leben fein. dar innen 
fol jih der menfche wol verfuchen Sprichet ſanctus Jacobus vnnd Gre⸗ 
gerius mit ime das er beftande vnnd nitt vall noch betrogen werde, 
auf difen finnen miteinander zünemen So magftu minnenve fele mol 
vernunfftigklichen merden was ſchouwendes leben ſy over mitt vnnd ver- 
fland e8 wol ed würt dir nüge. Ich. xvj. alte lere dich geminnete fele 
dad ouch Gregorius fpricht in einer omelien das di gnad ſchoudens 
lebens vor nieman verborgen ift der fich dar zu ſchicken vnnd fügen will. 
Es würt gegeben hohen vnnd nivern, verren vnd nohen, vnnd allen ven 
bie ir hercze inwendig erlüchtent mit allem götlichem wolgeuallen die 
werdent in ſchouwendem leben durch Elert nach jeglicher weiſen darumb 
jo hat alle vnſer übunge allein in begirden got innigklichen dienen vnd 
nut ander8 würden denn alle zergenklihe ding vndertrucken vnd ver- 
nichten das man nüt in hitzigem gemüte geſehen müge des fchöpffers 
antlüß alfo das er erkenne mit ſchmerczen zu tragende den zerftörlichen 
Igb, vnnd mit aller begirve ein nachhengen habe zü engelfchlichen wol: 
luften unnd ein fenen nach bimelifcher ewigkeit in einer zuuerjicht göt= 
licher fröiden. Es feind drey fegelen götliches ſchouwendes lebens Einer 
daz fih daz gemüt in im felber verfamene alfo das e8 alle fantafy brüch- 
Iifeit in dez ouge feins gemütes ſtille. Der ander fegel wad man 
anfehe Die famenunge daz man ſehen hören griffen fchmaden entpfinven 
vnd ander finne mit Frafft wiberflonde vnd widerſtrebe. Der dritte ift 
dad er darnach über alle feine nature uffllümme vnnd fich felber vo 
ſuche do er fich mitt Feiner cereature in gemeinfamfeyt begriffen noch 
befinden fol das ift ein ſchouwendes leben Es fprichet Richardus in dem 
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büch von der archen noe das ſchowen iſt ein fryes durchſichtiges gemüte 
in wiſem züzihen mit wunderlicher zerbreitunge das folt du alfo verftan 
noch feinem finne das ſchouwende leben ift in lediglicher fryer bewegung 
vnd fol fein entladen aller Tefte und bürden vnd in feinen Dingen zitli= 
her Löffe fol gehindert fein forgen vnd ſünden fol er ledig flon. wann 
ſchouwen mag nit befünmerung lyden ſunder wil e8 fein in ficherheit 
des gemüted alfo Gregoriüs fprichet Schoumende leben fol ouch han 
als Richardus meiner durfichtig gemüt daz ift dad gemüte in ver felen 
fol Inter fein vor aller liberung des libes vnnd fol gefunt fein von 
aller toͤdtlicher begirlicheit gefunbert das ſy alleine fehent in daz Tiecht 
der frößden wunnen vnd troftes vnd frolocken einbefchloffen ift vnd ſich 
do von nymmer gewendet, alſo der ſtiffter von dem geiſte vnnd von der 
ſelen ſprichet. Es fol ouch ſchouwen fein in weiſen zu ſehende daz wür- 
en in wiſen zuͤ ſchouwen in wißheit, gott alleine zü einem gegewürff 
zu erfiefen vnd ußerwelen fol in minnen alfo ein enpfintlich füſſikeit 
alles wolluft alfo Linconienfis fehribet über die englifche jerarchien. Es 
fol ouch ſchouwendes leben wunderlich vnnd feltzitlichen gefpreitet fein. 
alſo das menſchliche vernünfftifeit in aller irer kraft mit götlichem liecht 
durchgleſtet werde vnd das geſchicht wenn die vernunfft in ir felber alſo 
gelütert iſt. das ſy von allen nideren dingen alſo geferret gelütert vnnd 
entfroͤmdet iſt, dad ſy on vnderloß ſchwebet in ver öberſten vnnd höch— 
ſten füſſikeyt alſo vor zellens ſchribet über Jobs buͤch. alſo ſolt vu 
klerlichen verſtan ven ſpruch ven Richardus geſprochen hat. Das ſchou⸗ 
‚ wende leben iſt fry durchſichtig gemüte in weiſem zu ſehen mitt 
ſunderlicher zerſpreitunge vnnd wenn du das wol verſtaſt mit ſeiner 
betütunge, ſo weiſtu wol was ſchouwen iſt, wann das würckende leben 
alſo fein volkommen übunge volbringet uff fein ende, fo vohet fehou= 
wende leben ſein beginner an wann würckende leben würt geendet mit 
des libes arbeit fo ſich ſchouwende leben in ver ſelen gemüte anfohet 
mit aller fröide vnd do by mercke das niemant recht ſchouwer werden 
mag. Er ſy denn vor ee geſein gantz volkommer über. ſchouwende 
leben vohet an vnnd begynnet zů dem aller erſten in goͤtlichen gedencken 
vnnd darnach kumpt ein ſüfſe betrachtunge vnnd dar uß wechſet ein edel 
brüfunge, darauß würt geborn ein edler eingang götlicher bekantnüſſe. 
der inne man erſte andechtige vnd heilige enpfindunge hatt, das die 
ſeligen vnd heiligen lerer dar zů genötet hat, das ſy mancherley ſtaffel 
vnd grate vnd ſegel vnd ſproſſen geſeczet hand. die der volkommen 
menſch vffklümmen vnd ſteigen ſol in volkommen leben Es ſprichet 
Bernhardus in dem büch von der würckunge viererhand weiß des ſchou⸗ 
wenden lebens. Die erſte weiſe iſt das man ſich keren ſol in das groſſe 
wunder götlicher maieſtat vnnd der lere ſuchet reynung des herczen, das 
es aller vntugende vnnd ſünden ledig vnd fry ſol ſton vnd ſich uff 
erbieten vnd ufferheben ſol in die höchſte wiſe einer verzuckten entſprei⸗ 
tung goͤtlicher wunder, die ander weiſe iſt noturffiig das der ſchouwer 
ſehen fol in die vrteyl gottes mitt erſchtochenem inblicke wie ev vntugent 
vertriebe vnd ein gruntfeſte lege aller tugende vnnd gewinne ein hilffe 
goͤtlicher weißheit. Die dritte wiſe iſt ein vergeſſunge vergangen ding 
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vnnd fih allein erbieten. fol in ruwen götlicher gelüpten noch ewigen 
güt. Die vierde weiſe ift Fümmerunge oder müflig gon der gebechtnüß 
götficher gutheit vnnd danckberkeyt vie den fchower triebent follent zu 
gotte. Ouch fpricht er an einer predige uß der minne büche, Die 
ſchouwende fele ficht onfern herren got etwan an als einen meifter des 
rechten des rates ſchickunge des geſetzte ſy in fich felber pflantzet alſo 
feine erwelte creature vnnd das ſchouwen lat die fele nit riien, darumb 
das fich gott in ir erzdiget als ein gefliſſen güt, ſy ſicht in ouch etwen 
als einen beſcheiden richter der ſeine creature verwerffen moͤchte ob er 
wolte vnd dar inne erkennet fy got als einen zürner ver über der ſelen 
miffeual zorn Bat vnd follich ſchouwen ift nit volflommen. Sy ficht in 
ouch etwen an als einen erwelten gemahel ver böfes vertreit und über- 
ficht vnd gütes belonet vnd widerleit nach ewigem lone und dande, und 
in dem ſchouwen vindet fy ein flat rechter ond volfommener rüme, wann 
gott erbütet fich ver felen dar inne als ein güter wolgefaller vnd vol: 
brochter nyſtommener wille der ſich der ſelen geleichet nach irer begirden 
wie ſy wil. 


XXXVI. Aus der Limburger Chronik von 
Joham Gensbein. 
| (1898,) 
1. Die Geiſeler. 


Anno 1349. Da kam ein großes flerben in Teutſchlandt. Das 
ift genannt das Groffe fterben, vnd das erfte. Und flarben an ver 
Drüfen. Vnd wen das anging, der flarb an dem tritten tag. Vnd in 
der mafen flurben die leut in den groffen flätten, zu Goln zu Meintz ıc. 
und alfo meinftlih alle tage mehr dann 100. menſchen: oder in ver 
mafe in den Kleinen fletten ſturben teglich 20. 24 oder 30. alfo in der 
weiſſe. Das werete in jeglicher Stat vnd Land mehr dann ein viertel 
Jahrs. Vnd flurben zu Limpurg mehr dann 2400 menfchen, ausge⸗ 
nommen die Tind. 

Da das voll ven grofen jammer fahe vom fterben das auf Erd⸗ 
reich was, da fielen vie Ieut gemeinlich in ein groſſe reume ihrer ſün⸗ 
den, vnd fuchten Poenitentien, und theten das mit eigenem willen, vnd 
nahmen den Bapft, und die H. Kirch, nit zu hülf ond zu rath. Das 





*) Fasti Limpurgenses, Daß ift, Ein wolbefchrieben Fragment einer Chros 
nid. Bon der Stadt vnd den Herren zu fimpurg auf der Lohne, 
Darinn derofelden und vmbligender Herrfchafften und Städt Erbawung, 
Geſchichten, Verenderungen der Eitten, Kleidung, Mufle, Krieg, Hey 
rath, Abfterben vornehmer hoher Gefchlecht, gute und böfe Jahr, welche 
der Author felbft erlebt, Vnd anders dergleihen mehr, fo in andern 

- publieirten Chronicis nicht zu finden. Itzo zu fonderer lieb vnd wol 
gefallen allen Hifterifchen Antiquariid an tag gegeben e Mas. = verlegt 
durch Gotthard Vögelin. Im Jahr, 1619. fol. Ä 
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grofe thorheit was, und groſſe vnuorfichtigkeit, und verfeummuß vnd ver: 
ftopfung ihrer feelen. Vnd verhaften (nerfammelten) fih die mannen 
in den Stätten und im land, vnd gingen mit ven Geyfelen, hundert 
zwey oder drey hundert oder in der maaß. Und was Ihr Leben alfo, 
daß etlich Parthey gingen 30. tag mit ven Geyfeln von einer ftatt zu 
der andern, und furten Creutz und Fahnen, alfo in ven Kirchen, vnd 
mit Kerken vnd mit der Procefj. Vnd wo Sie kamen vor ein Statt, 
da gingen fie mit einer Procefjton zwey beyeinanver biß in die Kirchen, 
vnd hatten hüt auff, daran flunt vornen ein rot Greuß, und jeglicher 
trug fein Genffel vor jhm, vnd fungen jhr Laiſen aljo: 


Iſt diſſe Bedefarth fo Here _ 
Chrift fuhr feldft zu Serufaleme, 

Vnd furt ein Creug in feiner hand, 
Nun helf ons der Heiland. 


Der laife war da gemacht, vnd finget man den noch warn man 
Heilgen tregt. Vnd hatten Sie jhre Vorfinger zween oder drey, vnd 
ſungen fie ihnen nad. Vnd wann ſie in die Kirch kamen, theten ſie 
die Thür zu, vnd theten all jhr Kleider auß, biß auff jhr Niedercleider, 
vnd hatten von jhren enckeln biß auff ihr lenden kleider von leinentuch, 
vnd gingen umb den kirchhof zwen vnd zwen beyeinander in einer 
Proceſſ, als man pflegt vmb die Kirchen zu geben vnd -zu fingen. Vnd 
ihr jglicher ſchlug fich felber mit feiner geifel zu beyden feiten ober vie 
achjel, daß ihnen das blut ober die enckel flog, und trugen Greugfirken 
und Fahnen vor. Vnd jhr gefang was alfo, wann Sie vmbgingen: 


Tretten herzu wer bufen will, 
So flihen wir die heife hell, 
Lucifer ift ein böfer Geſell, 

Wen er hat,. " 

Mit bech er jhn labt.*) 


Ded was noch mehr, vnd in der final des gefangs oder Livs 
fungen Sie: u | 
| FJeſus ward gelabet mit Gallen, 

Des follen wir an ein Creuß fallen. 


So Enieten fie alle nieder, vnd fhlugen alle Greugmeiß mit auf: 
gereckten armen vnd henden auf die Erden, vnd lagen alda. Vnd hat: 
ten vonder fich gemacht ein grofe verderbliche Thorheit, vnd wehneten 
. das wer gut: (Mit namen, Wann fie gefallen waren, wer da vnder 
ihnen wad, der fein Ehe gebrochen hatte, ver legt ſich auf feine feiten, 
dag man folte fehen, daß er ein Chebrecher were: und wer ein mord 


*) Mapmann hat in den „Erläuterungen zum Weffebrunner Gebet ded 
achten Jahrhunderts. Berlin. 1824.” ©. 54 ff. Nachrichten über das 
Entftehen und die Ausbildung diefer fanatifhen Büßungsart aus ver- 
fhiedenen Chroniken mitgetheilt, wie auch mehrere vollſtändige Gefänge, 
die fih nur hier bruchſtücksweiſe finden. 
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getban hatte, er wer heimlich oder offenbahr, der wande ſich vmb vnd 
wande jih auf ven rud: So dann, der meineydig war, ber rudete 
zwen finger neben dem daumen auß in vie höhe, daß man fahe, daß 
er ein meineydiger fchald war, vnd alfo:) wiewol das Ritter vnd 
Knecht, Burger vnd Gebauren alle in einem einfeltigen finn gingen 
mit der geifel, verloren jie allefammen ihren geiftlichen finn, vmb daß 
Cie ohn laub der H. Kirchen felbften buß feßeten, vnd macheten fich 
jelber zu fchelden und bößmichten. Dann, wen man batte gehalten im 
contract vnd Funpfchaft vor einen Erbarn man, der machte fich felber 
zu einem fchald, alfo Daß er nimmer döchte auf Erdreich an Eren vnd 
an Seligkeit. Vnd ward deren mancher vererbt vnd gehangen im 
Weſtpfalen vnd anderswo, vnd wurden verweiffet von dem Raht, ba 

ſie in geſeſſen hatten, nachdem als das vorging in Weſtpfalen vnd 
anderswo. 

Auch wann die vorgenannte Geiſelbrüder aus den Stetten gingen, 
und hetten jhre buß gethan, fo gingen Sie auß mit Creutz fahnen vnd 
Kertzen mit jhren proceſſen. Und leiſen ihnen jhre Vorſenger ihre 
Laiſen. Der geſang war alſo: 


O Herr vatter Jeſu Chriſt, 

Wann du allein ein Herre biſt, 

Du haſt vns die Sünd macht au vergeben. 
Nun gefrift uns hie vnſer leben, 

Daß wir beweinen deinen Tod, 

‚Wir clagen dir Herr all vnſer noth. 


Das war noch mehr. Auch fungen Sie ein ander laiß, der was 
alfo: 
Es ging fi vnſer Frauwe, Kyrieleison. 
Des morgens in dem Tauwe, Halleluia, 
Da begegnet jhr ein junge, Kyriel. 
Gein Dart was jm entfprungen, Hallel. 
Gelobtt feyftu Maria. 


Du folt wiffen, daß diffe vorgenante Layſen alle wurden gemacht 
vnd gebicht in der Geiſelfarth, vnd war der welfen Feine mehr zuvor 
gehört mworven. Auch Hatten die Geyfeler ven fitten, daß fie keinen 
Weibern zufprachen in der Geyſelfarth. Alfo gingen fle vmb mit thor- 
beit, vnd muften nit das end, das davon kommen folt oder möcht. 
Allda fpricht der weiſſe Meifter alfo: 


Quicquid agis, prudenter agas et respice finem, 


Fortan, wann die Genfeler alfo gefallen hatten, als vorgeſchrieben 
ftebt, fo Lagen fie auff der Erden, alfo lang, daß man fünf pater 
noster mocht gefprochen han: Dann kommen zwen, die fie zu Meifter 
haben geforen, vnd geben jglichem einen flreih mit der Geyſel, vnd 
ſprechen alfo: Stanbt auf, daß dir Gott alle deine Sünd vergebe. So 
Runden fie auf ihre knie. Die Meifter vnd bie Senger fungen vor: 


n 
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Nun redet auf eumwere hend, 

Dad Gott dad groffe fterben wend. 
Nun redend auf euwere arm, 
Daß fi Gott vber und erbarm. 


Vnd da reckten fie alle ihr Arm auf, Greugweiß, und jeder ſchlug 
fih an die Bruft drey fchläge oder viere, vnd huben alle an zu fingen. 


Nun fchlagt euch fehre 

Durd Chriſtus Ehre, , 
Durch Gott fo laſt die hoffart fahren, 
So will fih Gott vber und erbarmen. 


So ftunden fie auf, und gingen wienerumb, und fchlugen ſich mit 
den Geyfeln, daß man janımer an ihnen fahe. 

Da das gefihehen was, Da gingen vie Ehrbare leut var, vnd 
Inden die Geyſeler heim, einer vier, ſechs ober fieben, vnd theten ihnen 
gütlich oder nacht. Auff den Morgen, fo gingen fie wieder hinweg, in 
einer procession und Greugen, in ein ander Statt over Land. Das Lafe 
bir ein fpiegel fein, ond füge ed deinen kindern, ob es noth gefchehe 
auf Erben, ober diffe hundert Jahr vnd eher, daß fie fi dauor hüten, 
daß fie folche ding nit angehen ohne Rath der H. Kirchen, ald Aristo- 
telis der Heidniſche Meifter fpricht, in dem Buch das dpa heifet 
Ethicorum: Facta praeterita certa dant documenta futuris. 


2. Waffen und Kleidung. 


Inderfelbigen zeit und manch Jahr zuuor, da waren die Mafen 
als hernach gefchrieben ftehet in iglich gut man, Fürſt, Graf, Herr, 
Ritter ond Knecht, die waren gewapnet mit platten, und auch Die Bur- 
ger mit jhren wapenröcken darüber, zu flürmen vnd zu ftreiten, mit 
hoffen vnd lippeifen, das zu der platten hörte, wit jhren gefrönten 
helmen, darunter hatten fie Pleine bunphauben. Vnd führte man ihnen 
for fehilt ond jhre tarfihen nach und glene. Vnd den gefrönten helm 
jurth man ihnen nach vff einem globen. Vnd furthen Sie an jhren 
beinen ftreichhofen, vnd darüber grofe weitte lerſen. Auch furten fie 
beingewand, das war vornen von leder gemacht, alfo armblever oder 
alfo von ſyreck geftipt vnd eifen bodlein vor ven knien. Da wurden 
die reifige leut geacht an Hundert, zweyhundert gefrönter helm. 

Die Kleivung von den Leuten in Teutfchen landen was alfo gethan. 
Die alte leut mit namen, trugen lange vnd weite Eleiver, und hatten nit 
knauf, fondern an ven Armen hatten fie vier oder fünf knäuf. Die 
ermel waren befcheidenlich weit. Diefelben röck waren vmb die bruft 
oder gemügert und geflüßert, und waren vornen aufgefhligt biß an ven 
gürtel. Die junge menner trugen Furge Eleiver, die waren adgefchnitten 
auf ven Lenden, vnd gemüßert vnd gefülten mit engen armen. “Die 
fogeln waren groß. Darnach zu Hand trugen fie Röck mit vier vnd 
zwengig ober dreyßig geren, vnd lange hoiden, vie waren gefnauft 
vornen nieder biß auff die füß. Vnd trugen ſtumpe ſchuch. Etliche 
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trugen Rugeln, bie Hatten vornen ein Lappen vnd hinden ein lappen, 
bie waren verfehnitten und gezattelt. Das manches jahr geweret. 


Gerrn, Ritter vnd Knecht, wann fie hoffarten, fo hatten fie lange 
lappen an ihren armen biß auf die erden, gefübert mit cleinfpalt oder 
mit bund, als den Herrn vnd Rittern zugehört, und bie Knecht ale 
ihnen zugebört. 

Die Frauwen gingen gefleivet zu Hoff vnd Denken mit par Fleis 
bern, vnd den vonderrod mit engen armen. Daß oberſte kleid heiſe ein 
Sorfett, vnd war bei den feiten. neben vnden auf geichliffen vnd gefü⸗ 
bert im winter mit bund, oder im fommer mit zenvel, das da zimlich 
eim jglichen weib wad. Auch trugen die Frauwen bie Burgerfen in 
ben Stetten gar zirliche hoicken, die nente man Bullen, vnd was das 
Hein gefpenfe von vifjeljet, Frauß vnd eng beyfanımen gefalten mit einem 
Im beynahe einer ſpannen breit, deren Eoftet einer Neun oder Zehen 
gulden. 


XXXV. 


Aus den Statuten des deutſchen Ordens. *) 
(1442.) 


Die drei Grundregeln des deutſchen Ordens. 
EGS. 39.) 


Dis iſt di regele der brudere von deme dutſchen huſe ſente 
marien dinſtlüte. 


Czu deme lobe der Heiligen driualdikeit an vehet die regele der 
brudere vom ſpitale ſente marien des dutſchen huſes von iheruſalem. 
vnd iſt in dri teile vnderſcheiden. Das erſte teil ſprichit von kuſcheit. 
vnd von gehorſam. vnd ane eigenſchafft czu lebene. Das ander teil 
ſprichet von den ſpitalen. wo vnd wi man di ſulle halden. Das dritte 
teil, ſprichtt von den dingen vi bie brudere ſchuldig fin «zu haldene. 
Wi fi gotis dinſt ſullin horen. Wi pide fi in deme iare gotis lichnam 
ſullen entfahen. Wi ſi ſullin bitten vor di lebinden vnde vor di toden. 
Von iren cleideren. von iren ſcherene. von irem eſſene. vnd von irem 
trindene. Von deme almuſſen czu gebene. Don ver vaſten. von ber 
collacien. von deme ſlafhuſe. ‚von deme ſlafene. von deme ſwigene. von 
brieuen czu ſendene vnd czu entpfahene. von gebene. von wechſelen. von 
nemene. von ſloſſen. Von den dingen di czu der rittirſchaft gehoren, 
von dem iagen. von den ſichen bruderen. von den alden. von der 

*) „Die Statuten des Deutſchen Ordens. Nach dem Origingf 
mit finnerläuternden Anmerkungen, einigen hiſtoriſhoth 


Beylagen und einem volftändigen hiſtoriſcheyma 
heraudgegeben von Dr. Ernſt Hennig. .g | 
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gemeinde. von ber geſelleſchaft der brudere von der ladunge ber brudere 
zeu deme rate. Von den bruderen di do ſint uf der wegeu'te. von den 
probacien. von der entpfaunge der kinde. Wi man wibeſnamen ent- 
pfaen ſulle eczu des huſes dinſte. Wi man di mit der e ſint. vnd andere 
vrunt czu deme huſe entpfahe. Wi man di in karitate vnd vme lon 
dinen ſulle entpfahen. von der ſorge des meiſteres vmme di brüdere. 
Von den manunge. von rügunge di die brüdere ſullen tun einander. 
von der brüdere buze. von den vegelen vnvorwandelunge. | 


Dis ift von küſcheit vnd gehorfam vnd ane eigenfhafft zeu 
lebene. 


Drei ding fint. di gruntueſte fint eines iclichin geiſtlichin lebenes 
vnde fint gebotin in dirre regelen. Daz erſte das iſt kuſcheit ewiclichin. 
Das andere iſt vorcziunge eigenes willen. das iſt gehorſam bis in den 
tot. Das dritte iſt entheiſunge armutis. Das her ane eiginſchaft lebe 
der do entpfehet diſſen orden. Diſſe drei dinc bilden vnd ſtellen Den 
begebenen menſchin nach vnſeme herren ihu x-0. Der do küſche-was 
vnde bleib an deme mute vnd an deme leibe. Der do gros armute 
an ſiner geburt an hub do man in bewant mit crancken tuchelen. Das 
armute volgete ouch ime al ſin leben mite bis das her ouch nacket hing 
durch vns an deme eruce. Her bat und ouch bilde gehorſam gegebin. 
want her ſynen vater gehorſam was bis in den tod, Sus hat her di 
heiligen gehorſam in im ſelben geheiliget. want her ſprach. Ich bin 
nicht komen zeu thune minen willen. ſunder mynes vater willen der 
mich do hat geſant. Ouch ſchreibit vns ſente lucas. dus ih'e mit marien 
vnd ioſeph varende von irl'm en vndertenig was An diſſen drin dingen. 
küſcheit. gehorſam. zeu lebene ane eigenſchaft leit dirre regelen crafft ſo 
gar. vnd blibet alſo vnbewegelich. das der meiſter des ordens nirne 
feinen gewalt hat ymandes vrlaub czu gebene. wider diſſen drin dingen. 
Wenne do man eines czu breche. ſo were wol die regele alle czubrochin. 


XXXVI. Joh. Geiler von Kaifersberg. *) 


(1445 — 1510.) 
1. Der erfi Narı. 


Bon vnnützen Büdhern. 


Das ich fig voran in dem Schiff, 
Das hat warlich ein fondern griff. 
On orſach ift Das nicht gethan, 
Auff mein Liberey ich mich verlan. 


*) ‚Welt Spiegel, oder Narren Schiff, darinn aller Ständt fchandt vnd 
Iafter, vppiges leben, grobe Narrechte fitten, und der Meltlauff, gleich 
als in einem Spiegel gefehen vnd geftrafft werden: alles auff Geba- 
ftian Brands Reimen gerichtet. Aber, Mit vil andern herrlichen, 
Shriftlihen, auch nutzlichen Lehren, Exempeln vnd vermanungen zu 
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Von Büchern Hab ich groffen Hort, 
Verſteh Doch drin gar wenig wort. 
Vnd Halt ſie dennocht in den ehren f 
Das ich je mil der fliegen wehren. 
Wo man von fünften reden thut, 
Sprich ich, daheim Hab ichs faft gut. 
Damit laß ich benügen mich, 

Das ich vil Bücher vor mir fi. 

Der König Ptolomeus bſtelt, 

Das er all Bücher hat ver Welt. 
Vnd bielt das für ein großen Schatz, 
Do hat er nicht das recht Geſatz. 
Noch kundt varauß berichten fich, 

Ich bab vil Bücher das weiß ich, 

Vnd liß doch gank wenig darinn, 
MWarundb wolt ich brechen mein finn, 
Vnd mit der lehr mich bkümmern faſt, 
Mer vil ſtudiert wirt ein Fantaſt, 

Ich mag doch ſunſt wol ſein ein Herr, 
Vnd lohnen eim der für mich lehr. 
Ob ich ſchon hab ein groben ſinn, 
Doch ſo ich bey den gelehrten bin, 

So kann ich Ita ſprechen jo, 

Des Teutſchen Orden bin ich fro. 
Denn ich gar wenig kan Latein, 

Ich weiß das Vinum heißet Wein, 
Gucklus ein Gauch, Stultus ein Tor, 
Vnd daß ich heiß Domine Doctor. 
Die Ohren ſind verborgen mir, 

Man ſeh ſonſt bald eins Müllers Thier. 


Von Gelehrten Narren oder Bücher Narren 
Das Erſt Narren Geſchwarm. 


Das Erſt Geſchwarm der Narren, iſt der gehaubten Narren, 
Bücher Narren, Heublins Narren, Paretlind Narren: Namlich die 
Doctores, die in jren hoben Sammaten Pareten herein tretten, vnnd 
doch nicht drey wort Latein verſtehen, ſich der viele ihrer bücher rhümen, 
und Doch nichts anderd an der that von einem rechigelehrten Doctor 
haben, weder allein den bloffen Nammen vnd die bücher. Hir aber iſt 





einem Ehrbaren vnd Chriftlihden Leben. Sampt gemiffer Schellen 
abtheilungen, dardurch eined jeden Standes lafter zuerfennen. Weis 
landt, Durch den Hochgelarten Johan Geyler, Doktoren der 
Schrifft, in Lateinifcher ſprach beſchrieben, jegt aber mit fondern fleiß 
auß dem Latein inn das recht hoch Teutich gebracht, vnnd erftmald im 
Trud außgangen; Durch, Nicolaum Höniger von Tauder Königs: 
hoffen.” Baſel 1974. 4. 
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zu merden von welchen Doctoxen wir renden, Namlich, nicht von den 
jenigen, fo viel Bücher haben zu ihrem nut und gebrauch, over dieſel⸗ 
bigen recht gebrauchen: Dann es ift ein altſprichwort: 


Welcher will lehrnen ohn ein Buch, 
Der fchöpfft mit eim Sibb wafler in Krug. 


Derhalben fagen wir von denjenigen, welche von wegen der menge 
jhrer Bücher auß ſchönheit vnd fürtreffenlichkeit fich Hoch rühmen, gleich 
als fonft in einem fchönen haußraht: vnnd fie wöllen dardurch hoch 
gehalten fein. Dife aber erfennet man vor den andern, außen fieben 
nachuolgenvden Narrenfchellen. “ 


Die Erſt Schell ver Bücher Narren. 


1) Die erſt Schell ift, mann einer wil köſtlicher Bücher zufammen- 
ftellet, allein eyteln ond vwergeblichen rhum dardurch zufuchen, gleich als 
in andern haußgeräbten over Fleinottern. Vnd ift diſe vie fürnemfte 
Narrenſchell unter den andern allen, auß vifem Narren Geſchwarm, 
dann die vbrigen bangen allein an diſer Schellen. Mit diſer Schellen 
befchiltet Seneca den Ptolomeum Philadelphum König inn Egypten, 
welcher inn ein Liberey zu Alexandria fünff vnd vierkig taufendt Bücher 
zufanmen geftelt hat. Deßgleichen fein noch andere viel mehr, fo viel 
Bücher, allein von Wegen prachts und rhunis zufammengeftelt haben, 
welche bie ohn not zu erzellen fein. 

Damit man nun die gehaubten Narren deſto beffer erkenne, ſeind 
die da meinen was ſie daheim in jren Bücheren geföhrieben haben, das 
fie daſſelbig alles wilfen onnd können. Dann jo man von einem ding 
difputiert onnd fagt, gibt er gleich darauff zu antwort, Dig vnnd jhenes 
Buch Hab ich auch Daheim in meiner Bibliothee: vermeinen alſo, das 
fie der fach gnug gethan haben vnnd gelehrt gnug fein, gleich ald wann 
fie die kunſt ſchon gang durch ein Trechter hinab heiten gefoffen, durch 
die viele der Bücher, müffen aber manchmal mit fehanven ftill ſchwei— 
gen, welche8 dann gantz lecherlich vnd fpöttlich. if. Nun wem fein folche 
gefellen zunergleichen? Einem Eſel ver mit viel harpffen vnd Eitheren 
beladen ift, aber er rührt verielben feite Feine an, das er fie fhlagen 
wölle oder fönne: Alfo fein auch hie Die vile der Bücher vie barpffen, 
der efel aber ift die Paretlind Doctor. Dife fein In ver warheit bie 
rechten gehubten Narren, vnnd haben nichts andres von dem Doctoraht 
oder Magiftrat, dann allein vie Föftliche Eleivung, Sammatin Paret vnnd 
die Bücher, von der kunſt aber vnnd den tugenven wiffen fie gar wenig. 
Auß difen gehaubten Narren fein etliche fo ungezugen, das fie jre würde 
und Dignitet gang vnd gar zu nicht machen, tretten baher auff gut 
Landtsknechtiſch, und reuberifch, rucken das Paretlin auff ein feiten, alſo 
das es Halb auff dem Ohr, vnnd Halb auff ven halß hinab hangent. 
Daher ift dann difer ſchandnamm entftanvden das fie von den Barren 
und gemeinen Keygen, die Gehubten genennt werden. Zwar diſe fein 
blindt und blinden führer, dieweil fie gelehrt wöllen gejeben fein, vnd 
für Hochgelehrten gehalten, vie fie doch inn ver warheit nicht fein, Die 








Seiler von Kaifersberg. 71 


verführen ſich vnd anbere mit jnen. Dife ſchaar der Gelehrten, ift vie 
Erft fhaar der Narren, vnd wirt ouch billich zum anfang vornen an 
Brett gefeßt, vwiemeil fie vor ven andren Narren allen am gefehrlichiten 
und ſchaͤdlichſten fein. 


Die Ander Schell der gehubten Narren. 


2) Die Ander Narrenfchell if, gar zu viel vnd vnhalbare Bücher 
zufammenftellen, kunſt vnnd geſchickligkeit dardurch zu erlangen. Es 
fein viel die Halten darfür das fie die viele der Bücher geſchickt vnd 
gelehrt mache, aber die jrren weit. Dann die Bücher haben etlich 
gelehrt, etlich aber vnſinnig vnnd finnloß gemacht, indem fie mehr gefe- 
fen vnnd in fich geſogen, weder fie verthöwen haben mögen. Gleich 
wie denn Magen, alfo auch ven Sinnreichen ond fcharpfffinnigen Eöpffen, 
der vnwill mehrmalen fchaden hat gebracht, dann ver hunger, und gleich 
wie in andern fpeifen mäſſigkeit vnd ein fonberer brauch ift zu halten, 
alſo if es auch in dem lefen der Bücher. GSeitenmal die viele ver 
Bücher, mehr ein verbindernuß ift der Fünften, dann ein fürbernuß. 
Vnd wie zum offtermalen etlichen inn Veldtſchlachten vie menge ber 
friegöfnechten den Sieg verhindert hat, alfo hat ouch die menge ver 
Bücher vielen an der kunſt und geſchickligkeit geſchadet, dann auß dem 
sberfluß tft gemeinlih mangel vnnd zodell entſprungen. Gleichwie im 
- Brettfpiel, fo einer zwey eſſz bedörffte, zwey feß darfür würfft, damit 
das fpiel verfpielet, alſo iſt e8 ouch mit ver viele der Bücher, die zu 
wenig kunſten nutzen. Nun möcht einer vielleicht fagen: Was fol ih 
dann thun? Soll ich nie Bücher fo ich hob hinwegwerffen? Nein gar 
nicht, fonder fo du diefelben haft, folt du fie austheilen in rechte zeit 
und ordnung, damit du fie wiſſeſt zu vechter zeit vnd gelegenheit zu 
gebrauchen. | 

Die dritt Narrenichell ter Gelehrten Narren, 


3) Die dritt Schell ift ober die maſſen viel Bücher zufammen- 
ftellen von wegen Wolluſts, welches eines ſchleckerhafften vnnd freſſigen 
Magend natur iſt, allerley ſchleck biſſzlin verfuchen. Diefe rumpeln 
durch alleriey Bücher oben hin, gleich wie man den grinvigen laufet, 
und behalten nirgendts inn etwas, denen gefchicht gleichwie den Narren, 
bie in der Stadt herumbzichen, vnnd die fehöne gemälbnuffen an ven 
heufern beſchawen, bringen aber nichtd weiterd dauon dann unrhu des 
gemüts, vnnd beſchwerung der gevächtnuß: Zu gleicher meiß werden auch 
biefe durch forgfeltigfeit Hin vnnd wider zgefchlöpt, Tauffen von eim Buch 
ober das ander, vnnd verlieren alſo hiemit vie herrliche zeit und gute 
gelegenheit, indem fie jre gemüter und gedächtnuß mit mancherley fehriff- 
ten vnd künſten beſchweren. 


Die vierdt Narrenſchell, der Bücher Narren. 


4) Die vierdt Narren Schell iſt, viel fchöner und herlicher Bücher 
zufammenftellen, allein von wegen der augenweid, oder erluftigung ber 
augen. Seitenmal viel feind die ein groffen wolluſt vnnd mwolgefallen 
tragen ob den gulsenen und Silbern Buchflaben, ond bringen alfo jre 
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it zu, diß iſt fürwar ein kindiſche vnnd groſſe thorheit. Dieſes ſag 
iſt bey der warheit nicht allein eine groſſe kindtliche thorheit, ſonder 
viel mehr ein gottloſes ſtuck, ſein augen mit goldt vnd ſilber weiden, 
darneben aber vil Chriſtenmenſchen ſehen hunger vnnd mangel leiden, 
ſo doch einer ſonſt in vilen andern dingen, als in der Sonn, Mon, 
Sternen am himmel, ſchönen, wolſchmeckenden vnnd lieblichen blumen, 
vnd in ſumma an vielen andern Creaturen Gottes mehr, ſich auff das 
hoͤchft möcht beluſtigen vnnd die augen darinn meiden. Derowegen 
ſteht einem Chriſtenmenſchen gantz vbel an, vnd iſt auch gantz gottloß 
gehandelt, dem mundt Gottes an ſeinen armen etwas entziehen, damit 
er ſeine augen deſto baß beluſtige vnnd inn wolluſt weide. Dann 
lieber ſag mir du grober fantaſt, warumb maleſt du in deinen Büchern 


hin vnnd wider fo mit groſſem koſten, fo viel menſchen vnnd blůmen 


werd? Gefallen dir dann die menſchen vnd bluͤmen, fo von Gott 
geichaffen fein, nicht? Fürwar ich fag dir du thueft Hierinn gang thorecht 
vnd vnmenſchlich, indem vu die Greaturen Gottes verwirffeit, und wilt 
fie jhöner von die felber machen, weder fie von Gott erfchaffen fein. 


Die fünfft Schell ver Bücher Narren. 


5) Die fünfft Schell iſt, garzu Löftliche vnd prächtige Bücher laſſen 
einbinden. Dann es feind viel, vie laſſen jre Bücher mit Goldt, Sam- 
mat vnd anderen Eöftlihen ſeidenen tüchern vwberziehen und einbinven. 
Diefes ift fürwar auch ein groffe thorheit, das einer mill, die nider⸗ 
trächtige vnd demütige weißheit Gottes, in Föftlihen und prächtigen 
Büchern haben. So doch die mweißheit Gotted nivderträchtige vnd ein- 
fältige her erforſchet. So aber einer auß fonderlicher lieb vnd eifer 
Gottes vnd der Weißhelt, pie Bücher mit Golt und fammet fehmucket, 
Achte ich varfür das folches nicht zu fchelten fein, fofern allein vie 
armen nicht dardurch verfaumet werden, dieweil man folchen vnkoſten 
vnnd gelt fürnemlich auff die armen wenden folt. Derwegen fol man 
alle zeit fleiffig betrachten, da8 man in feinem ding zuuil thue 


Die Sechßt Shell ver Gelehrten Narren. 


6) Die Sechßt Schell der Gelehrten Narren, iſt, Bücher gantz 
vngeſchicklich onnd ohn allen verſtandt beſchreiben vnd offentlich laſſen 
im truck außgehn. Diſen Narren erſchitlet Franciscus Petrarcha die 
Kappen gar dapffer, do er alſo ſpricht: Das man ſol mit fleiß achtung 
geben, auff die wahrhafften vnd fürtreffenlichen Scribenten, damit nicht 
ein jeder der ein ſtuck vom Schulſack gefreſſen hab, oder drey wort 
Latein koͤnne, oder die federn in ver hand fünne führen, gott geb was 
fonft hinder jm ſteck, inn einem jeglichen Buch wölle etwas mehren 
oder ſudlen, für ein Scribenten gehalten werdt. Welches zu dieſen 
jebigen zeiten bermaffen in brauch iſt fommen, das wann die alten, 
Kicero, als Cato, Plinius, Ariftoteles, ꝛe.“ Vnd andere mehr, folten 
wider herfürfommen, vnd jhre fehrifften läſen, wurben fie fürmar biefel- 
ben nicht mehr verftehn, alfo fein fie corrumpiert vnd verfelicht worden, 
vnd iſt deſſelben Fein auffhörens. 
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Die Siebendt Narren Schell der Gelehrten Slarrn. — 

7) Die Siebendt Narren Schell, iſt die hinwerffung der Bücher, 
denn man findet vil grober Klötz vnd Narren die halten den verlurſt 
vnd vntergang der Bücher für geringſten ſchaden, ja ſie dörffens wohl 
für ein gewinn achten. Auß welchen groben filtzen einer zu Rom 
geweſen iſt, der hat frey offentlich geſagt, er woͤlt all ſein gut vnd hab 
geben, das nie kein gelehrter Mann wer in die Statt Rom vnd auch 
in Italiam kommen. Deßgleichen fagt auch Licinius, welcher von natur 
ein feinot freier Künften iſt geweien, Das die freien Fünft vnnd bie 
gelehrten nichts anders fein, weder ein ſchedlichs gifft vnd gleich als ein 
gemeine ſücht oder Peflileng. Wiewol diſer vnflatt zum Röomiſchen 
Keiſer nachmals ift ermöhlet worben, bat er doch feine grobe fitten 
nicht verlaffen, vnd ift zwar diß Sprichwort war an ihm, das man 
niht bald auß einem Rappen ein Balden ziehe. Dper wann mann 
fhon lang ein Saw fattlet, wirt dannoch fein zelter darauf. Was 
jöllen wir aber bie fagen von den Edelleuten, Fürſten und Herren zu 
unfern zeiten, die nicht allein die freien künſt laflen mutwilliger weiß 
zu grundt gehn, von wegen jhres prafien vnd ſchlemmens, fonder fe 
begeren zum mehrentheil das ver teuffel alle gelehrte vnd freie Fünfte 
hinführet: Wie wir dann folch8 ein exempel haben an dem König Lud⸗ 
wig den Eilfften diß Nammens auß Frandreich, ver wolt nicht das fein 
Sohn Garolus der Acht inn freien Fünften und der Lateinifchen ſprach 
vnderwieſen würd, vermeinende Thorechter weiß, foldhed würde ihm am 
Regiment ſchedlich und verhinverlich fein. Auff gleiche weiß bat auch 
Graue Eberhardts des Erſten Hertzogen zu Wirtemberg Vatter, ald er 
am tobt Bett lag, fein Räht in Eivtöpflicht auffgenommen und ernftlich 
beuohlen, das fie in, ven Herkogen Eberharten Fein Latein wolten 
laſſen lehrnen. — 


2. Aus dem Troftfpiegel.® 


. Darumb follen ir getröftet fein in diſen worten, das iſt fo ir 
hören das die da yetz fehlaffen und tod feind, werden wider vff erfton. 
Nun fprihft du, Warumb nent er ven tod einen fchlaff, vnnd die 
todten fchlaffen ? Ich antwurt, vmb viererley vrſach willen. Züm erften, 
ver fchlaffend Ligt in hoffnung. Zum anderen, im fchlaffenden wachet 
bie fel, und im todten ift die feel ontod, Züm dritten, ver fchlaffend 





* Geilers Troftfpiegel findet fih in einem feiner Werke, welches den 
Titel führt; „Die fiben hauptfünd Die da bedeüt find bey den fuben 
geiftlihen fehwertern. u. |. w.“ Am Schluß diefer Abhandlung heibt 
ed: „Ein end hat dad büchlin von den fyben fhwertern vnd foben, 
fheiden. Nun volgt nad ein feer nusliche marteri von dem Troft: 
fpiegel.” Am Schlüſſe lautet: „Getruckt zu Straßburg dur Johan: 
nem Knobloch” 1516. fol. In demfelben Bande findet ſich auch „Das 
buch Sranatapfel. im latein genant Malogranatus,” ferner „Predigten“ 
und endlich „‚Die geiftlich foinnerin. Nah dem Erempel der heiligen 
wittib Elizabeth, wie ſie an einer geiftlihen Kundel, flachs vnd woll 
gefpunnen hat.’ 
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fteet off, vnnd iſt geſchickter vnnd krefftiger dann vor. Alſo der todt 


menſch wirt vfferſton vntoͤdtlich Zům vierden, der ſchlaffend rümet von 
aller arbeit diſer welt. Zum fünfften, ver ſchlaffend iſt gar leychtlich 


zuͤ erwecken vonn einem andern, vnd der todt iſt vil leychter zů erwecken 
vom tod durch chriſtum Jeſum am iungſten gericht. Darumb fo nennt 
ſanctus Paulus die todten ſchlaffende. Vnd Chriſtus da er rebt von 
bem tobten Lazaro, ſprach er. Lazarus unſer freünd ſchlafft. Nun 
fprichftu noch weyter, warumb wolt ich nit weinen vnd trauren die 
tobten, fo das die Juden im alten Teftanıent gethon haben, und in dem 
neüwem geſatz ſanctus Auguſtinus fein muͤtter beweynt, vnnd ſanctus 
Ambroſius feinen bruͤder der im alſo geleych was, das man einen vor 





dem andern nitt kennen kunde. Vnd ſanctus Beruhardus beweinet auch 
feinen bruͤder. Vnd der herr chriſtus Jeſus Lazarum, als am anfang 
geſagt iſt? Ich antwurt zum erſten vonn Lazaro wie vormals, das der 
herr nit feinen tod beweinet, funder das er in ſolt wider berüffen zü 
difem ellenvden leben. Als fant Jeronymus fpricht in einer Epiftel, und 


ftat im vechtbüh. — — — — Darumb fprich Ich zum vierden, das 
ich durch diſe vorigen Ieren nit vßſchlieſſen wil ein vernünfftigs vnnd 
beſcheidens weinen ven tod feiner freund oder find, wann dad erheifcht 
menfhlich natur, und zwingt einen menfchen darzd, und ift etwan einer 
nit alfo ftanthafftig oder fleyffig, das er des weinens gank ledig fon 
mög, der natürlichen bewegnüß halb, ſunder ſollen diſe leren verſtanden 
werben, von vnbeſcheidnem ynd vnmäffigen weinen vnd traurigkeiten vie 
fich etlich alfo laffent überfammen, daz jle keinen troft wollent vffnemen, 
onnd möÖgent weder eſſen noch trinden, das da verfarlich vnd faft 


ſchaͤdlich if. 


XXXVII. Aus Sobonn Notbe’s 
Thüringifcher Chronik. °) 
(1450.) 
1. Der heilige Bonifaciud. 
Wie fente Bonifacius in die lant zeu **) erft quam. **) 


Winfeldus was fente Bonifacius genant, ee danne her dy lant 
befarte, unde do en der Babiſt zeu eyme Erezbifchofe zeu Mencze machte. 


— — — 


* Die thüringifche Chroni? Johann Rothe’8 findet ſich abgedrudt in 





B. Mencken’s: ‚‚Scriptores rerum germanicarum praecipue saxo- 


—*88 ete Tom H Pagg. 1633—1824. Ihr Titel heißt daſelbſt: 
„‚Monachi Isenacensis vulgo Joannis Rothe Chronicon Thuringiae 
vernaculum; alias Isenacense vel Erfordiense dictum, e Codice 
Bibliothecae Weissenfelsensis, omissis in initio superfluis accurate 
deseriptum.” 
F) ze oder cz muß wie das eigentliche 3 ausgeſprochen werden, wo ein 


einfaches 3 geht, muß ed wie ein ſcharfes ſ audgeiprochen werden, 


3.3. diz—dish; fomie v vor einem Mitlaut immer wie u gelefen wird. 
PR) uam von quemen, Fommen. 
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Do gab ber eme den namen Bonifacius, alzo man gcalte noch Criſtus 
gebort DECXXII tar, do quam Bonifacius zeu dene erflin yn Dorin- 
gin, vnde fone wonunge dy was in deme walbe zeu deme Alpinberge, 
by Jorgental, do buwete her eyn kleynes kerchelin, vnde eyn huez doran, 
do tadin eme dy krawin alzo vele vngemachis, das her God bat, das 
her en gebote von der ſtad, do wichin ſy vog bannen zeuſtunt, vnde 
ſedir ) quam er ny keyne uf dy ſelbin kerchin, dy nu groſſir gemacht 
iſt, Deſſe kerche iſt dy erſte, vnde dy eldiſte pharkerche, dy yn Doringir⸗ 
lande iſt ergin, Darnach yn deme andirn jare, quam her yn Heffin uf 
den berg zeu Ammilborg, den hen zeu latine nante Ameneborg, vnde dutit ſich 
eyne luſtliche borg, wan ez gar luſtlichin gelegin iſt, vnde buwete doruf eyne 
kerchen, yn ſente michahelis ere, wan eme do der engil ſpiſe brachte, der eme 
gebrach, mit namen brod vnde lebinde viſche, in deme dertin jare quam ber 
kegin Geißmar yn Weſtfalin, vnde warf do vmme eynen groſſin boym, 
ben dy heidin gewerdigit hattin, deme aptgoto Jouni, vnde buwete an 
derſelbin ſtad eyne kerchin in ſente Petirs vnde Pauels ere der epoſtiln, 
in deme jare darnach quam her zceu Ordorff in Doringen, vnde buwete 
do eyn munſtir, yn ſente michahelis ere, do irſcheyn eme der engil Gotis, 
des nachtis vnnd trofte en. — — — — — — — — In deme jare, 
alzo man zealte noch Criſtus gebort, DECXLV, do wart ſente Boni⸗ 
farius in Frißlant irflagin von den heidin, vnde do en eyn heidin dorch 
den fouph mit eyme ſwerte howin wolde, do hatte ber eyn buch yn ver 
hant, das warf her vor, do how ber heidin nf dad buch, vnde dorch 
alle bletter ben, das yn deme buche ny keyn buchſtab vorlegeet wart, 
Das Huch iſt noch zeu Fulde, do her begrabin lid, Syne todéleger, dy 
inmortin ſich vndir eyn andir, vnde noch eme fo wart fente Lullus 
Biſchof zeu Menzee. 


2. Ludwig der Springer. 
1 Wi grafe Lodewig der fpringer gefangin wart.- 


Solchis groſſis obilz daz grafe Lodewig von Doringin getan hatte 
an deme phalczgrafin Frederiche von Sachſin, daz her ven dorch ſynis 
wibis willin vnſchuldiclichin irftochin Hatte, wart von ſynen frunbin nicht 
vorgeffin, ez waz yn dez keyſer Conrad geftorbin, der eme gemegin maz, 
vnde em fere ſchutzte, vnde wart gekorn eyn andir zeu romiſchin 
Konninge, konnig Henrich der derte, vor den quam der erzcebiſchof von 
Brehemen, phalczgrafin Frederichz brudir mit andirn —— vnde 
klagetin, wy grafe Lodewig von Doringin alzo vntogintlichin erin frunt 
irſtochin hette, vmme ſynes wibis willin, vnde muttin gerichtes, alzo 
liez der konnig heymelichin uf en wartin vnde en vahin vnde liez en 
furin zeu Gebichinſteyn, und en in eynen flog vnde veſſirn ſliſſin, vnde 
do were her geſtorbin, were her nicht gefriſtit wordin von bethe wegin 
ſente Vlrichis kegin gothe, deme her gelobit hatte eyne nuwe kerchin 





*) ſeither, von da ar. 
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zeu bumene, daz ber eme vz deme gefengniffe Hulffe, ver ſchickete eg also, 
daz der Fonnig vz deme lande zcoch, vnde grafe Lodewig alzo zewey jar 
in dem gefengniſſe ſas vnde do der konnig wedir quam, do vornam 
her, daz her mit dem lebin nicht darvon mochte kommen vnde bad en, 
daz man ſynen ſchrieber vnde ſynen knecht vor en lieſſe, doz her fin 
ſelgerethe liſſe beſchribinzonde beſtellin, vnde daz geſchach, do beſtalte her 
mit ſyme knechte daz her ſynen wiſſin hengiſt, der hiez der ſwane uf 
eynen beſtacktin tag vnde zeid vndir daz flog, das hoe pobir det Sul 
lid, brengin folde, unde in dy Sal ſwemmen, do kegin her gefangin waz. 





2. Bi grafe Lodewig von Gebichinſteyn fprang. 


Trurin begonde fere grafe Lodewig vmme den tod, den Her vor 
eme wufte, vnde az vnde trang vnde fliff wenig, vnde Elagete ven, dy 
fin Huttin, ſyne krangheyt, alzo wart her vz geflagin, vnde vz den | 
veffien gefloffin, vnde ging uf deme muez huez an eyme flabe, vnde 
hatte vele mentil obir eyn ander, vnde kleyder angezeogin, wan ber 
ſprach, en frore, vnde dy fon huttin, dy hattin daz muez huez wol vnde 
veſte beſloſſin, der mas ſechſe, dy mit eme darinne warin, vnde ſpeletin 
uf deme brete vnde ber ging do vor en; uf vnde nedir, an ſyme ſtabe, 
megelichin onde warte, wan her zeu deme venftir quam; ſynes knechtis, 
vnde alzo der in dy Sael kegin eme reid, do ging her von deme venftir, 
waz ber ommer mochte; vnde fprang vmmaſſin hoch hinab in dy Sael, 
vnde dy kleyder, dy her anhatte, dy ſchucztin en, das her in‘ der Luft 
fenfte im uf daz waſſir vil, Do warte fin knecht mit deme hengiſte uf 
en, onde half eme oz, do Tiez Her dy naſſin mentil Iegin, vnde fabte 
ſich uf fonen wiffin hengift, vnde reid Fegin Sangirhufin, vnde dankete 
fente Vlriche, vnde buwete do eyne ſchone Ferchin in fome eve, alzo 
man dy noch Hute deſſis tagis do fihowin mag, vnde liez in dy ſteyne 
an dyſelben Ferchin do mit groſſin buchitabin, dozeu Intine eynen ſolchin 
rym howin, 

Enphach du heiliger fente Vlrich, 
Diz hüez von mir vmme daz du mid 


Bon den veffirn haft enpundin 
Daz ich dir gelobete zcu den ftundin, 


XXXVIII. Aus Wigand Gerſtenbergers 
thüringiſch⸗heſſiſcher Chronik. 


(1457 — 1522.) 


Der Sängerfrieg aufder Vartburg. 
(Schminke Monim. hass. I. 277.) 


Dißer vorgefchrebin Lantgrave Herman gewan mit ſiner letztſten 
fraumwen vier fone. Der irfte hiß Ludewig, der wart geborn, alß 
man fchreib nach Gots geburt 1200 jare uff fent Symon unde Juden 
tag, der ander joen hiß Herman, der dritte Hinrich, der virbe 
Conraid. Er gewan auch tzwo tochtere, die eyne HE Margaretha, 
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bie wart hirnach Graven Hintiche von Anhalt. Die ander tochter 
hiß Agnes, die wart gekogin mit fent Elifabeth, alf man hirnach 
borin fal, unde Hart darnach dem Hertzogen von Nifterrich zu der ee. 
AB nu Zantgraven Hermanß foen Ludewig geßorin wart, da worin 
egliche gyt darnach in fome Hoffe VI rittere, der worin V ebveler 
geburt, die felben VI rittere worin von fonnen wiße unde vernunfftig 
umer ander lude, jo dad von en wyd in den lanven fagete, vie fongen 
zu widder ſtryd und machten nume Inder wibder eynander. Der eyne 
hiß Hinrich Schriber, der was eyn hobifcher guter ritter. Der ander 
hip Walter von ver fogelweyde. Der britte Reynhard tzzwiſten. Der 
fire Wolfferan von Eßchenbach. Der fünffte Johan Bitterrolff, vie 
worin alle zu dem fhilde geborin, unde rittermeßige geftrenge manne. 
Der ſeſte hiß Hinrich von Afterdingen eyn burger von Dfenach eynß 
vornemigen frummen geſlechts, unde er was vernunfftig unde hobifch, 
per fand widder die vorgenannte alle, unbe Freig mit fome gefange 
widder fie und minder ere gefenge. Die felbin lyder unde getichte heyßet 
man noch den Trid von Warperg. Die gefenge werthin alfo lange das 
fie jich eyn verplichten wer under en verlore, ven fulvde man benden 
nach ſiner willefore. In deß muß auch Bufchen en der haß da midde, 
alſo dad fie uff eynen obint fungen unde fpilten mit worffeln, unve vie 
V plidten zu houffe widder Hinrichin von Afterdingen, unde gewunnen 
eme nit unglicheme fpile ane, unbe wulden en nach der willefore 
umbeden Lip brengin, ob fie mochten. Da das Hinrich von Afterningen 
vernam, Du floch er zu Frauwen Sophieh der Lantgravynnen uff gnade 
under erin mantel zu befchirmen, unde die boit recht vor en. In ven 
gehnten was eyn groißer naturlicher meifter in Ungarn in deme lande 
genant Sibenburge der meifter hiß Elyngfor, unde mad zum ſchilde 
geborn eyn edelman unde was riche, das er alle jar fallenve hatte 
drytuſent marck gelts zu tzinße. Derjelbe Elyngfor was in den Zonften 
des hymmelloufts, unde in den andern fryen Eonften fo bebenve, fo clug, 
jo louftig, unde fo Eonftriche das man ſynen glichen nicdhi entfant. 
Deßglichen was er wole herfarn in der fwarken konſt, fo das man in 
allen landen von eme fagete. Zu demſelbin Meifter Elyngfor beriff ſich 
Hinrich von Afterdingen ſynß rechten, unde das wart alfo uffgenummien, 
dad er den ußfproch bynnen eyme jare thun fulde, unde weme dan der 
obgenante meifter unrecht gebe, der ſulde dan bußen, alß fie fich ver- 
willeford beiten. Hinrich von Aftervingen herhub ſich darnach 
alzuhant zu dem Herkogin von Difterrich, deme er allegyt fchones 
loib gab in fome gefenge, unde fagete deme fone fache, unde bath en, 
dad er eme briffe gebin wulde an meifter Glyngfor, das er eme behulffin 
were durch ſynen willen. Der Herkog was willig, unde liß eme gute 
brife machin. Hinrich von Afterdingen Boch mit ven briffe gelaß, bu 
tft er en wole, unde gelobete eme, ir wulde mit eme gihin in Dorin- 
gen. Unde als der meifter dad algulang wulde machin unbe vergihin 
wulde uff die Byt na an das ende des jars, unde jich Hinrich erwegen 
fatte, das er nümmer zu Iande torfte kummen, unde in großen leyde 
unde forge was. Da eß an dem andern tage fon ſulde, ald- ch uffge⸗ 
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nummen was von der Lantgravynnen. Da fchielte eß der meifter 
Elyngfor, das fie der beße geift in der nacht furte von ven Sibenbur-. 


gen uß dem lande zu Ungarn geyn Menach in eynß burgers Hoff ver 
hiß Hellegroffe. Da faß der melfter Glyngfor eynß obendes vor der 
doer jiner herberge zu Ußenach, unde fach daß geflerne an deme 


hymmel mit fliße an, da fragetin die eddelen, (die da geynwirtig bin 
eme warin, unve zu eme uff hobißcheyd kummen warin) ab tr ichted 
fremdes an dem geftirne fehe, das er en das uffenbarin wulde. Da 


ſprach er: „Ir fullet wilfen, das in dißer nacht deme Kunnige zu 





Ungarn eyne tochter geborn wirdet, unde wirt geheyßen Elyzabeth 
eynß beyligem lebend, unde wirt gegebin dußes Landes Furften fone zu 
eyme elichen wibe.. An dem andern tage fagete Clyngſor das Lant: 


graven Hermanne zu Warperg mit großin freuben. 


XXXIX. Johann Thurnmeier. 


(1466— 1534.) 





Aus Der bayrifden Chronit 


1. Der Tod Kaifer Heinrid IV. 
(8. 881.) u 


DJeweil fich folhe Sachen verliefen, ſchrieb Keyfer Heinrich der 
alt feinem Son, erzehlet ihm alle Lieb ond gutthaten, die er empfangen, 
vnd hergegen fen ontreum, lud jn für den gerechten Nichter, zu Gott 
den HEren, vnnd für dad Weltlich echt, va mer er willig, was das 
Geiſtliche Necht faget, auch andere Fürften vnnd Herren miteinander 
befchlüffen, vemfelben zu geleben, verhalben jolt ev ver Son von ben 
Kriegen abſtehen. ‚ 

Er fchrieb gleicher meynung allen Bifchoffen, Fürften, Prelaten 


und Herren deß Römiſchen Reich, auch dem gemeinen Mann offentlih, 
erzehlet darinnen feiner Feinde grimmen vnd gremvlichkeit, wie fie jo 


*) „Johannis Auentini, Des Hochgelerten weitberumbten Beyerifchen 


Gefchichtfchreiberd Ehronica, Darinn nicht, allein deß gar alten Hauß 
Beyern, Keyfer, Könige, Herkogen, Zürften, Graffen, Sreyherrn 
Geſchlechte, Herkommen, Stamm vnd Gecſchichte, "Tondern auch der 
vralten Teutſchen Vrſprung, Herkommen, Sitten, Gebräuch, Religion, 
Mannliche vnd treffliche Thaten, fo fie faſt biß zu dieſer zeit, allent⸗ 
halben, nicht allein in Teutſchland vnd Europa, ſondern auch in Aſia 
vnd Africa, auch vor Chriſti vnſers Seligmachers Geburt, zum fleiſſig⸗ 
ſten beſchrieben, vnd auß allerley Chronicken, dandſor ten, alten 
Freyheiten, Vbergaben, Brieffen, Salbüchern, vnd andern glaubwirdi⸗ 


gen Monumenten vnd Schrifften zuſammen getragen, vnd in acht 


Bücher getheilet, Sampt etlichen Tafeln obgenannter Herrn Genealogi 

betreffend, darvnter die zwentzigſt Tafel, von dem Herkommen der 

Hergogen in Beyern und Pfaldgraffen bey Rhein, fo jeßiger zeit vber 
Yale und Beyern herrfchen, gemehret, gebeffert, vnd biß auff dieſe 


die 





Sodann Thurnmeier. 79 


betruͤglich und fälſchlich mit im gehandelt heiten, bracht fie, daß fie im 
wolten Recht laſſen geben, feinen Son ermahnen, daß er vom Krieg 
abftünde, heit er“ etwas wider in, foll er das nach aller menniglich 
Recht vnd nicht mit gewalt, handeln. So bald ver jung Keyſer ven 
Brief empfing hielt er ein Gemein, laß ven Brieff vor dem ganken 
Kriegsvolck, Darauff wur befchloffen auß raht der Bilchoffe vnnd 
anderer Herren, daß er. ein Legation zum Vatter folte ſchicken. Er 
ſchicket zween Geiftliche Prelaten, Richwinum und Albertum, auch etliche 
MWeltlihe Herren, zum Vatter, mit diſem befehl: Daß fie den alten 
Kenfer, feinen Vatter in acht tagen zu jm in fein Läger bringen folten, 
mit freyem Geleydt ab und zu, da folt er ohn alles Kriegdvold und 
Waffen für ven Bifchoffen, Pürften und Herren, mit Recht vnd nicht 
mit dem Schwert fein fach handlen. Der jung Keyfer rudt fein Läger 
gegen Lothringen, Fam erſtlich gen Ah, da lägert er fi. Die zween 
-Regaten Richwin vnnd Albertus Famen gen Lüttich zum alten Keyſer, 
zeigten ihn feined Sohnd und des gangen Kriegäheerd befehl an. Da 
er das höret, begeret er hinwider, weil fie ihm ven befehl vom Son 
brechten, daß fie auch fein antwort darauff an Son bringen wölten:, 
Vnd war das fein antwort: Es were ein vnbillichs begern vnd für- 
ſchlag feined Sons, daß er folte dei Kriegd vnd aller gegenmwehr abfle- 
ben, fich innerhalb acht tagen zum Son verfügen, vnd ſich flellen, weil 
hoch einem fchlechten gemeinen Mann, fein fach fürzubringen vnd zu 
dandlen, viel mehr zeit zugelaffen würde: Er mer willig vnnd bereit 
alles vmb gemeines Nuk willen zu leiden, doch daß ſeines Sohns 
Kriegsvolk alles ab vnnd heim zöge, alle forcht vnd ſorg alſo auffge⸗ 
hebt, ein freye Verſammlung gehalten, der gemein nutz vnd ſtandt des 
Römiſchen Reichs gantzer Teutſcher Nation befehlen vnd heimgeſetzt 
würde. Alſo würde ed darzu kommen, daz man durch ein freundtlich 
geſprech, on allen gewalt aller ſtreit hin und abgelegt würden, So wolt 
er alles, was die Fürſten vnd Herrn deß Reichs Stände machten vnd 
beſchlüſſen, annemmen, halten vnnd darbey bleiben. Ein ſolche groſſe 
wichtige Sache moͤchte on vorwiſſen der dreyen Ertzbiſchoffen, von Meintz, 
Trier vnd Brem, darzu die Biſchoffen, von Chur, Freiſing, Augſpurg, 
Bafel, vnnd Fürſtens Magni auß Sachſen, vnd Hertzog Dietrichen auf 
Böhmen, deß Hertzogs auß Burgund vnd Flandern, auch andere mehr, 
bie macht vnd gewalt haben Recht zu ſprechen, in ven Reihe Raht zu 





zeit volleführet worden iſt. Anfenglih durd den Authorem in Latein 
verfertiget, nachmals aber den Teutſchen au ‚gutem, von jhm felber in 
gut gemein Hochteutſch gebracht: Vnd weil ein groffes Theil diß Wercks 
durch vnfleiß etwan verlegt, iſt ſolches durch den Ehrnveſten und Hodh- 
elehrten Herrn Niclaus Eifner, der Rechten Doctorn vnd Chur: 
Firflicen Pfalg Vice Hofrichtern vnd Raht, Wie deſſen fernere 
anzeigung in der Borrede an die Churfürftlihe Pfaltz befhicht, in 
Drud gegeben, vnd mit nüglichen Gloſſen iduftriert worden. Mit 
Roͤmiſcher Kepler. Maieft. Freyheit nicht nachzudrucken. Gedrudt zu 
Srandfort am Mayn, durch Johann vnd Sigmund Feyerabendt Gevet: 
tern, Sm Sar M. D. LXXX.” fol. 
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fommen, in einer folchen Eleinen zeit nicht verricht werben. So bald 
diefe antwort im Läger deß jungen Rönigd gelefen, wurd befchloffen, 
daß diefe Legaten gleich wider zu dem alten Keyfer ziehen folten, vnd 
jm anzeigen, wann er anders den frieven ond einigfeit vecht Tieb bette, 
folte er von ftund an, fo es jm anders gefellig, gen Ach zu feinem 
Sohn fommen. So bald tie Legaten gen Xüttich Fommen waren, fiel 
der alt Keyfer in ein Krandheit, ftarb in wenig tagen, doch vbergab er 
den Legaten feinen Ring vnnd fein Schwerbt, ſie folten feinem Son 
die letzte Schenkung, zum zeichen vnd zeugnuß feiner DVätterlichen Liebe, 
bringen, mit fampt einem Mündtlichen befehl: Keyfer Heinrich der vierdt 
ift geftorben den ſechs vnnd zwentzigſten tag Augufti, feines alters im 
fech8 vnnd fünfftigften, feines Reichs im vier vnnd fünfftigften, als 
man zahlt nach Chriſti Geburt 1106. Das Beyerland hat er innen 
gehabt vnd regiert neun und zwenkig jar. Ä 


2. Die Shlaht zu Ampffing vmb das Reid. 
(S. 392.) 


Konig Friverih ritt dad Vnglück, ehe es tag warb höret er Meß, 
befahl den Bifchoffen, daß ſie zu Müldorff den außgang ver Schlacht 
erwarten folten. Als bald der Tag herbrach, machte er die Schlacht: 
ordnung, ftellet fornan feine Brüder, Hertzog Heinrichen mit ven 
Steyrifchen vnd Salgburgifchen zur Ofterreichifchen Bahn, ven führet 
Dietrich von Plichenvorff, oberfter Marſchalck, den Vngeriſchen Fahnen 
gab er zu Heinrichen und Vlrichen von Walher, Ex felbft hielt mit ven 
Ofterreichifchen bey dem Adler dep Reiche Fahnen. 

Auff der Beyerifchen feiten, Seyfried Smepherman, ein groffer alter 
Kriegkmann, der war oberfter Feldthauptmann, ver theilet auß alles 
Volk in drey hauffen, forn an die fpige vnd im angriff ordnet er 
(nachdem verfelbige tag ©. Wentels tag, weyland Herkogs in Böhmen 
tag war) König Johanſen auß Böhmen, vnd feinen Eyden Hertzog 
Heintichen auß nidern Beyern, die folten fornen die Schlacht anfaben. 
König Ludwig, der fein Kleyd verkehrt hatte, fellet ehegenannter Swe⸗ 
pherman mitten in den Beyerifchen hauffen zu dem Adler, gab jm zu 
zmeen gute Kriegßmänner, Gonrad von Baibrun,. ond Albrecht Rind 
maul, diefer zeit Pfleger zu der Newſtatt an der Donaw, dem befahl 
er, daß fie wol acht folten haben auff den freudigen König Friverich. 
Conrad von Baibrun (oder gank Baigeröbrun vberhalb München) war 
vor am Hofe bey König Friverichen, da er feinen Xehenherren vnd 
Landsfürſten felbit im Felt fahe, fagt er zu König Friderichen, er wolt 
fich niit feinem Herren nicht ſchlagen, da erlaubet in König Friverich 
mit dieſen worten: Zeuch hin zu deinem Herrn, vnd thu gleich eben 
wol das böfe. 

Mehrgenannter Smwepherman verftieß weiter, innerhalb der Iſem, 
in die hinderhut Friverichen Burggraffen von Nürmberg mit vierhundert 
Pferden, mit dieſem Befelch, daß viefelbigen nicht ehe den halt brechen, 
hinden in die Feinde flelen, biß er jnen ein Zeichen gebe. 
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Ha alſo die Schlachtordnung auff beyden ſeiten gemacht ward, 
zohen ſie zuſammen, vnd traffen auff beyden ſeiten mit einander, ward 
ein ſtrenger hefftiger Streit, währet von dem Auffgang der Sonnen biß 
zum Nidergang, bey zehen Stunde an einander, auff beyden ſeiten ſtund 
man ſtarck, wolt niemand weichen. 

König Friderich war ſelbſt der Öberfte Feldthauptmann auff feiner 
feiten, tummelte ſich veplich, thet alles was einem redlichen Kriegßmann 
und Hauptmann mol anftebet, war fornen im treffen. Die Böhmen, 
fo ven Vorzug auff der Beyerifchen feiten hatten, wurden zulegt hauffen- 
weiß binderfich gebrungen, jrem König ward der Gaul erftochen, vnd 
er auff einen anvern gebracht, fünffhunvert Böhmen wurffen vie Wehr 
von ihnen, vnd ergaben fih. Da folches fahe Seyfried Swepherman, 
fam er zu hülff mit dem Beyeriſchen bauffen ven Böhmen, hielt vie 
Teinde auff biß vie Böhmen ihren Vortheil auff einer Höhe eynnamen, 
vnd ſich tröglich wider ftellten, vnd auffs neume trößlich wider traffen, 
vnd der Swepherman auch auf ein neuwes die Schlachtordnung nacht, 
brauchte zu der Mannheit einen befonvern Lift, wie etwan Hannibal 
wider die Römer thete. Es war ein fchöner heißer tag, Pie Sonn 
fhien klar vnd war windig, da macht obgenanater Swepberman bie 
Ordnung dermaßen, daß der Wind den Staub den Feinden in bie 
Augen trieb, vergleichen ven Glantz ber Sonnen (fo in die Harniſch 
fiel) fo ein groffen widerſchein gab, die Feinde blendet, daß fie meynten 
der Himmel brennte. Zu dem allem brach auf der Hinderhut, auf - 
geheiß de Swephermans, der Burggraff von Nürmberg mit den Fran- 
den, führten ein Ofterreichifche Bahn, zoben vber die Iſem hinden auff 
die Feind, Die meynten; da fie das Ofterreichifche Paner fahen, Hertzog 
Leopold von Dfterreich ver zöbe daher, vnd käme jnen zu hülffe. Alfo 
gieng es erft recht an ein treffen. Die DOfterreichtfchen waren vmbgeben 

‚von jten Feinden, mußten fi) hinden vnd fornen wehren, vnd gieng 
alfo fat varniver. Da ſolchs fahen die fünffhundert Böhmen, fo ſich 
zuvor ergeben Hatten, die grieffen auch wider zur Wehr, vnd theten 
großen Schaden. Nah dem Fam König Friderichs Volck auß ver 
Ordnung, die Vngerifhen gaben am erften vie Flucht, und kamen faft 
alle vmb. Hertzog Heinrich von Öfterreich, Dietrich von Plichendorff, 
der Fähnrich, ward lebendig gefangen. König Friderich wehrete ſich 
lang und redlich, aber Albrecht Rindmaul ver thet jm fo drang vnd 
zwang, daß er fih jm ergab, Bnd der Rindmaul brachte den gefangen 
König Friverich für König Ludwig, deß ſich groß verwundert mehrge- 
dachter König Friverich, denn er nicht anders meynte, er hette König 
kudwig ſchon in ver Schlacht erfchlagen. König Ludwig (wie auch oben 
gemeldet) Hatte feine gemönliche Kleydung vnd Harnifch einem andern 
angetban, und hatte fich, da gleich die Schlacht folte angehen, verkley⸗ 
det, daß ihn die Feinde im der Schlacht nicht kennen konnten. 

Vnd der gefangene König ward wol verhütet, mit jm wurden 
gefangen Dfterteichifhe deren vom Adel taufennt hundert und fechzig. 
Da die Bifchoffe zu Mülvorff folches erhöreten, gaben fle vie Flucht, 
foben auß ver Statt darvon. 00, 
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5 Wie ſich König Ludwigl nach der Schlacht hielt, vnd wie die Gefangenen 


außgetheilet wurden. 


Da nun König Ludwig ſolchen groſſen Sieg erlanget, fen Bold 
(das den ganzen Tag geftritten, fich abgezabelt hatte) fehleinig, hun⸗ 
gerig, vnd hellig war, fchuff er, daß man das Vold auff ver Wahlftatt 
mit eſſen vnd trinden labet. Der Küchenmeifter fagt, er hette nichts 
denn Eyer, antwort König Ludwig: Iederman ein Ey, dem frommıen 
Swepherman zwey, das noch heut ein Sprichwort ifl. 

Nach dem allen wolte König Ludwig wider Hertzog Leopold ziehen, 
fo zu Dieffen (wie obgemelvet) lag, Aber es kam jm gewiſſe Kundt⸗ 
fchafft, daS Hertzog Leopold (als bald er vernommen hatte, wie es feinem 
Bruder ergangen war) ſich in die Flucht mit feinem Volk geben Hatte, 
dad Land gereumet, und wurden obgenannte Conrad vnd Berthold, 
Verweſer deß Glofterd Dieffen, wider ledig. 

Nach dem warb ein Vneinigkeit in dem Heer König Ludwigs, ein 
jeder wolt den freudigen König Friverichen gefangen baben. Die Böh— 
men wolten jn haben, jo vermeynten jhn auch die Francken zu haben, 
fo fagten die Beyern, fe beiten in gefangen, und zohen fi deß an ven 
gefangenen König ſelbſt. Da fagt König Friderich, fie folten im jr 
Schilot end Helm fürtragen, fo wolt er jnen guten Beſcheidt geben, 
wen er Gefüngnuß gelobt fich ergeben hette. Da ſolches geſchahe, va 


Hopfft ec auff ein Büffelskopff mit einem Ring (dad Albrecht Rind— 


mauld Wapen war) ond fprah: Vor dem Kühmaul Hab ich mich Heut 
nicht hüten können, das hat mich gefangen, dem hab ich mich ergeben. 
Alfo ward diefe Aufruhr geftilet, König Friderich wartet an der 
Brüf König Ludwigs. König Hand auf Böhmen führet mit jm gefan- 
gen Hertzog Heintichen auß Ofterreich, deß gefangnen Künigs Friverichs 
auß Dfterreich Leiblichen Bruder. Den gefangenen Adel auß Ofterreich 
gab König Ludwig mit famt den Lehen dem Burggraffen zu Nürmberg, 
den ließ der Burggraff dermaſſen ledig, daß derſelbige zu ewigen zeiten 
(wenn fich ver fall begebe) fein Lehen empfahen yon. den Burggraffen 
son Nürmberg, das noch heutiges tagd im Brauch if. Der Graff von 
Henneberg ward ein Fürſt deß Reichs gemacht von König Ludwigen, 
‚der führet am erften den gefangnen König feinen Vettern gen Dornberg, 
befahl jn dem Pfleger, mit namen Wolgang von Goldeck, ven andern 
: tag führet er jn gen Deting, nachmals gen Landshut, von dannen gen 
KRegenſpurg, in deß reichften derſelben zeit Bürgers Leitpolos Gumprechts 
Hanf an der Haid, jetzunder ift daſſelbige Wolf Treyner Mautners, 
vafelbft an ver Wage und Trinckſtuben ligende, allda oben in ver 
Königin jetzt Gapellen, oben in dem alien Fenſter das Beyerlandt 
geſchmeltzt, ſtehet mitten darinnen ein Löwe. 
Zu. Kegenſpurg nam ben gefangenen König. an Weichtrand DVig- 
thumb, führet jn hinauff gen Napurg gefangen in pas Schloß Trauſch⸗ 


ni. Da der gefangene König das Schloß anſichtig ward, fragte er 


“wie: es hieß, Vnd da er höret mie ed Trauſchnitz hieß, fagt er: Du 
„heißt wol recht Traufchnig, ich habe fein je nit getrauwet, daß ich folt 
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vermaſſen alfo daher gefangen geführt werben, Vnd iſt in dem Schloß 
gefangen gelegen drey jar und ſechß Monat. Vnd obbefchriebene Schlacht 
ift gefhehen in ven jar nach Chriſti unferd HERNEN Geburt drey⸗ 
zehenhundert vnd zwey vnd zwensig an S. Michel Abend, vnd von 
dieſer Schlacht wegen ift Ampffing (vor ein vnbekannt Dorf) dermaſſen 
in ein folches Geſchrey und beruf kommen, daß jeverman, auch in 
frembden Landen, davon fchreibet, finget, und zu fagen weiß. Es find 
noch etliche Lateinifche Reimen von dieſer groffen Schlacht vorhanden. 


KL. Wilibald Pirckheimer. 


(1470 — 1530) 


Schreiben Herrn Wilibald Pirdheimerd, von Dürers Ahfter: 
ben, und von feiner gottlefen FZantippe: an Johann Tſcherte, 9 
K. Karls V. Bau: und Brüdenmeifter in Wien. 1528. 


(Abgetrudt in „Eh. ©. von Murr’s Journal zur Runftgefrbichte und zur allgemeinen 
\ Literatur.“ Nürnberg. 1781. Th. 10. ©. 36.) 


Meyn freuntlich willig dinſt find euch bevor meyn lieber Ser 
Tzerte mir bat onfer freunt Her Jorg Hartman eyn fchregben durch 
euch an in gethon angezeygt in welchem ir meyn nit allein In guet 
gedenkt, fonder meft mir auch mer lobs vnd ere zu van ich mich ſelbs 
wirdig erfen, will aber fuldhen gueten willen onfer peyder in Bot ver: 
fiorbem freunt Albrechten Dürer zurechnen, dan dieweyl ir denfelben 
omb ſeyner Funft ond dugent willen geliebt, find euch an Zweyfel auch 
die fo ine lieb gehabt haben, auch Lieb, folchem will ich euer Lob, vnd 
gar nit meyner fehicklifeit zumeffen. Ich Hab warlich an Albrechten ver 
peften freundt eynen, fo ich auf erdtreych gehabt Hab, verloren, und 
dauert mich nichts hoher, dann das er fo eyned bartfeligen todes Jer⸗ 
florben ift, welchen ich nach der verbengnus Gottes niemandt dann 
fegner Haußfrauen zufachen Fan, die im fein Hertz eyngenagen, und der 
maß gepeyniget bat, dad er fich deſto fihneller von hinen gemacht hat, 
dann er was ausgedort wie eyn fchaub, dorft niendert (nirgends) keynen 
gueten umet mer fuchen, over zu ven leuten geen, alfo bet das poöß 
Weyb feyn forg, das ir doch warlich nit not gethan hat, zu dem hat 
jo ime tag vnd nacht zu Derkarheyt bertiglich gebrungen, alleyn darumb, 
das er gelt verbienet und ir daß ließ, fo er flarh, dann ſy alweg ver- 
derben hat wollen, wo fie dann noch thuet, unangefehen, dad ir Albrecht 
bis in die ſechs taufent gulden wert gelaifen bat. Aber va ift keyn 
genügen, ond in fumma ift fü alleyn ſeins todes eyn vrſach. Ich Hab 
fy felbs oft für ir argwenig ſtreflich weſen gepeten und ſy gewarnet, 
auch ir vorgeſagt, wad dad end Hievon feyn wurd, aber bamit hab ich 
nicht3 anderſt dann vndank erlangt. Dann mer biefem Mann molge: 
mwolt und vmb in geweft, dem iſt fo feynt worden, pas warlich den: 





*, Aus Pirdheimers eigenhändigem Goncept, wobei neh eine faſt 


ebenfo alte Soyie ift. 
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Albrecht mit dem hochſten befumert ond ine under die erden pracht hat. 
Ich hab ir fein ſeynes todes nie gefehen, ſy auch nit zu mir wollen 
lafjen, wiewol ich ir dannoch in vil ſachen hHilflich gemeft pin, aber ba 
it Feyn vertrauen. Mer ir wiverpart halt, vnd nit aller ſach recht 
giebt, der iſt ir verbechtlich, wem wird ſy audy alspald feynt darumb fy 
mir lieber weyt von mir, dan vmb nich if. Es find ia ſy vnd ir 
ſchweſter nit pubin, fonver, wie ich nit zweyfel, der eren from, vnd ganz 


gotsfurchtig frauen, ed folt aber eyner lieber eyn pubin, vie fich funk 


freundlich hielt, haben, dann fol nagent argmenig vnd kifend from 
frauen, pey der er weder tag noch nacht rue over friv haben Font, aber 
wie dem, wir müfen bie fach Gott befelhen, der woll dem fromen 
Albrecht gnedig ond parmberzig feyn, dann er hat wie eyn fromer piber- 
man gelebt, jo ift er auch ganz chriftenlich vnd feliglich verftorben, 


darumb feines Heyls nit zu fürchten if. Got verleych uns feyn gnad, 


‚das wir ine zu feiner Zeyt felichlichs nachfolgen. — — — — 


XLI. Albrecht Dürer. *). 
(1471 — 1528.) 
1. Vie fih der Künftler bilden folL 
(Na der Signatur T. 3.) 


Item zu manicherley bilver gehörn manicherleg menfchen ab zu 
machen, dar zu finftu zweyerley gefchlecht der menfchen als weyß vnd 
Morn, Auß denen ift ein vnderſchyd zu merden, ver ard halben ver 


zwifchen jn vnnd vns ift, Der Morn angeficht find felten hübjch, ver - 


pflechften nafen vnd dicke meuler halben, des gleychen jre fihinbeyn mit 
dem knie ond füß find zu Inorret nit fo gut zu fehen alß ver weyſſen, 
des gleychen jr hend, aber ich Hab jr etlich gefehen die da funft von 
dem gantzen leyb fo wolgeſchickt vnnd ertig find geweſt das ichs nicht 
baß geftalter gefehen noch ervendenn Fan, fo von gantz gutter art von 
armen und allen vingen wie fie befier möchten fein, Alſo find man 
onder den gefchlechten der menfchen allerley art vie zu manicherleyg bilden 
nuß zu brauchen find, nach der complerion anzujehen, alfo haben vie 
ſtarcken herten gebrech in jrem leyb wie die lewen, aber vie fehmachen 
find linders gebrechs vnd nit fo quallet als vie ſtarcken, darumm zimbt 
fih nit eim gang ftarden bild ein gant lind gebrech zu machen oder 
eim ſchwancklen bild gang hördt gebreh, wie wol man ber mägeren 
vnd feuften in bildern etwas nach mus geben, doch mag zimlich in 


— — — — 


*F) ;pgerinn find begriffen vier bücher von menfchliher Proportion, durch 
Albrechten Dürer von Nürerberg erfunden vnd beichriben, zu nu 
allen denen, fo zU difer Funft Iteb tragen. M. D. XXViij.“ fo 
Mit vielen eingedrudten Holzichnitten und Tafeln, menſchliche und 
eometrifche Figuren darftelend. Am Ende heißt’d: „Gedruckt zu 
Ntürenderg durch Jeronymum Formfchneyder auff verlegung Albrecht 
Dürere verlaſen witib im jar vor Chriſti gepurt. 1628. am legten tag 
Octobris.“ 
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allerley vnderſchiden der bilder lind vnd hördt gebrandht werben wo er 
wil, Aber daz leben in der natur gibt zu erkennen die warheyt diſer 
ding darumm ſich ſie fleyſig an, richt dich darnach, vnd gee nit von der 
natur in dein gut gebunden das du woͤlleſt meynen das beſſer von dir 
ſelbs zu finden dann du wirdeſt verfürt, Dann warhafftig ſteckt vie 
kunſt inn der natur, wer fie herauf Fan reyſſenn der hat fie, vberfumbftu 
fie, fo wirbet fie dir vil feld nemen in deinem werd, vnd durch vie 
Geometria magftu deins werds vil beweiſſen, was wir aber nit beweyſ⸗ 
fen fönnen das müfen wir bey gutter meynung und der menfchen vrteyl 
blegben laſſen, doch thut die erfarung vil in diſen Dingen, Aber ye 
genewer dein werd dem leben gemeß ift in feiner geftalt ye beffer dein 
wert erſcheynt, vnd diß ift war, darumm nym dir nimer mer für das 
du etwas beffer mügeft oder weleſt machen, dann es Got feiner erſchaff⸗ 
nen natur zu würden krafft gebenn bat, dann dein vermügen ift Frafft- 
laß gegen Gottes gefchöff, darauß ift beſchloſſen das kein menſch auß 
eygnen finnen nymermer fein fihon bildnuß Ein machen, es ſey dan 
ſach das er ſolchs auf vil abmachen frin gemüt vol gefaft, das iſt dann 
nit mer eygens genannt, funder vberfumen vnd gelernte Eunft worden 
die ſich befamt erwechſt vnnd ſeins geſchlechtz frücht bringt, Darauß 
wirdet der verſamlet heymlich ſchatz des hertzen offenbar durch das werd, 
vnnd die newe creatur die einer in feinem hertzen ſchöpfft inn bei geſtalt 
eins dings, Das iſt die vrſach das ein wol geübter künſtner nit zu 
einem yetlichem bild darff lebendige bilder ab machen, dann er geuſt 
gnugſam herauß was er lang zeyt von auſſen hineyn geſamlet hat, 
joliher Hat gut machen in feinem werd, aber gar wenig kumen zu 
diſem verftand, aber ver find vil die da mit groffer müe vil unrecht 
mahenn, Darumb welicher auß rechtem verſtand ein gutten gebrauch 
erlangt hat, dem ift wol müglich an allen gegen mwurff etwas gutz zu 
machenn, fo vil vnſer vermügen iſt, doch wirdet es almeg befler, fo er 
fh de8 lebens im abmachen gebrauchet, aber den vngeübten if es 
unmöglich, dann bife ding geratten nit vngefer, Es geſchicht auch, aber 
jelten, da8 einer durch groß erfarung, und lange zeyt in fleyffigrr vbung 
jo gwiß werb, das er auß eygnem verſtand ven er mit groffer müe 
erlangt Hat, aufferhalb eins gegen geſichtz das er ab machen mög, etwas 
beſſers zu werd zichen, dann der ander der da wil lebendiger menfchen 
zu ab machen für fich ftelt, auß ber vrfach Das es fm am verftand 
mangelt, Darumb muflen wir gar mit groffer acht mar nemen vnd 
fürfumen, das fih die vngeſtalt und vnſchicklikeyt nit in vnſer wert 
fleht, deshalb fol wir bie vnnützen ding In bildern zu machenn was 
anderft hübſch fol fein vermeyden, dann diß iſt der vbelſtand, Nym ein 
gleichnuß bey ven blinden, lamen und verborten Erüpelen vnd hinckenden 
dergleichen, ſolichs ift alles Hehlich von des mangelö wegen, alfo iſt 
auch zu fliehen der vber fluß, al! das man einem drey augen, drey 
hend vnnd füß wolt machen, Aber ye mer man alle heßlickeit ver obge- 
melten ding aufßleft und macht dargegen gerade ſtarcke, helle, notturf- 
tige ding die alle menfchen gewonlichenn lieben fo beſſer wirdet Das 
ſelb werck, denn ſolchs acht man nun hübfch, Aber die hübſcheyt ift alſo 


= 
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im menfchen verfaßt, vnnd unfer vrteyl jo zwenffelhafftig doryun fo wir 
etwan finden zwen menfchen bede faft ſchön und lieblih, und ift Doch 
feiner dem andern gleych inn keim eynigen ſtück ober teyl, meber in 
maß noch art,. wir verſtend auch nit welcher fhöner ift, fo blind iſt 
onfer erfantnus, deshalb fo wir daruber vrteyl geben, iſt e8 vngewiß, 
Aber in etlichen teylen mag dannacht einer den andern vberireffen, vnd 
obs und gleych vnkantlich ift. 

Auß ſolchem folgt das ſich kein gewaltiger künſtner auff ein art 
allein gebenn fol, ſunder das er in villerley weg vnid zu allerley art 
geübt vnd darynn verſtendig ſey, darauß kumbt dann das er machen 
würdet welcherley geſchlecht der bild vie man von jm begert, vnd als⸗ 
dann auß den obgemelten meynungen mag einer zornig, gütig vnnd 
allerley geſtalt wiſſen zu machen, vnd ein yhedliche geftalt fan für ſich 
ſelbs gut gemacht werden, So dann einer zu dir kumbt vnd wil von 
bir haben ein vntreuß Saturninifch oder Martialifch bild, over eins das 
Denerem anzeygt das Tieblich Holßfelig fol fehen, fo würdeſtu auß ben 
for gemelten leren fo du ber geübt bift Ieychtlich wifjen was map vnd 
art darzu brauchen folt, Alfo ift durch vie maß von auſſen alleriey 
gefchlecht der menfchen am zu zeugen, welche feurig, lüftig, weſſrig ober 
yrdiſcher natur find, dann der gewalt der Zunft wie for geredt meyftert 
alle werd, Vnd die rechten Fünftner erkennen im angenblid, welchs ein 
gewalgam werd ift, vnnd ſich gebirt ein groffe lieb darauß dem ders 
verftet, diß wiſſen die rechten gefellen mol, und wiffen was in dem ein 
rechter brauch iſt, dann pas wiſſen iſt mwarhafft, aber die meynung 
betrewgt offt, Darumm glaub jur keyner ſelbs zu vil auff dad er nit 
jerig in feinem werd werd vnd verfel, Deshalb ift fat nüg dem der 
mit folchem vmbget das er macherley guter bild ſech, vnd offt die von 
den berümbten guten menflern gemacht find worden vnd das man auch 
bie felbigen daruon hör veden, Aber yedoch das Du allweg jrer fel war 
nembſt, vnd der beſſerung nach vendeft, vnnd laß dich nit mie ob gered 
allein zu einer art reden die ein menfter fürt, dann ein vedlicher macht 
geren jm geleych was jm wolgefelt, Aber fo du je oil vernymbſt fo 
nym das beft herauf zu deinem brauch, Dann die yrrung tft fehler in 
allen meynungen, darumb wie gut wir ein werd machen noch möcht cd 


allweg beffer gemacht werden, gleych wie mit ven menfchen wie hübſch 


man ein findt fo mag noch ein fehöner gefunden werdenn, aber ein 
yeder nem das gewilfer an, er lerns von einem ober das er daß felbs 
auß dem leben erfindt, Doch hüt fich ein yerlicher von denen zu lernen 
bie da wol von der fach reden vnnd darneben mit jren henden alweg 
ftreffliche vntüchtige werck gemacht haben, ver ich vil gefehen hab, denn 
wenn du jn folgeft fo verfüren fie Dich, des bezeugt jr werd vnd jr 
vnkunſt, Dann es ift eyns ein geoffe vnderſcheyd von einem Ding zu 
reden oder das felb zumachen, Darumb ift aber nit verworffenn jo 
‚ einen ein onnerftendiger ein warbeyt fag das mans darumb nit glau⸗ 
benn folt, dann es ift müglich es fag Dir ein bawer den yrrihum deines 


werd, aber er kan dich darumb nit berichten vnd lernen wie bu den 


felben befjern folft. 
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Ein hedlicher der inn diſer kunſt for nie nichtz gelernt Hat, vnnd 
wil auß diſen büchlein ein anfang fchöpfen der muß diß mit fleyß leſen 
vnd lernen verſten was er liſt vnd deſt weniger für ſich nemen, vnd 
ſich in den ſelbigen wol vben auff das ers kün machen, vnd als dann 
erſt ein anders anfahen zu machen, Dann der verſtandt muß mit dem 
gebrauch anfahen zu wachſen, alſo das die hand kün thon was der will 
im verſtand haben wil, Auß ſolchem wechſt mit der zeyt die gewyßheit 
der kunſt vnd des gebrauchs, Dann diſe zwey müſſen bey ein ander 
fein, dann eins on das ander fol nichtz, Man fol auch merckenn wie 
wol ein gemeyner man das beffer for dem fchlechtern erfent, noch dann 
verftet nyemant volfumlicher ein werd zu vrteyln, dann ein verflenniger 
fünftner der da ſolchs durch fein werd oft bewilfen bat. 

Nun möcht man fprechen, wer wil allwegen die mäe und arbeyt 
haben mit verzerung langer zeyt pyß das er allein ein eynig bild alfo 
me darauff vil miüe lege, fo ed doch offt darzu kumbt dad einer in 
furger zeyt etwan zweyntzig oder drenfiig vnderſchidliche bild muß machen, 
In ſolchem ift mein meynung nit das einer zu allen zeytten all fein 
ding fol meffen, Aber fo du wol mefjen haft gelernt, vnd ven verſtandt 
mit fambt dem brauch ober kumen, alfo das du ein ding auß freyer 
gewißhent Fanft machen, vnd weyſt einem yetlichen ding recht zu thon, 
Alddann ift nit almeg net ein yolich ding alweg zu meflen, "ın bein 
vberkumne kunſt macht dir ein gute augen maß, als dann iſt die geübt 
hand geborfam, dann ſo vertregbt der gewalt ver kunſt den yrrthumb 
von deinem werd, vnnd weret dir die faffchheit zu machen dann bu 
fonft ſie vnd würdeſt Durch dein wiſſen onuerzagt und gang fertig deines 
wercks, alfo das du feinen vergeben ftrich oder ſchlag thuſt, vnnd diſe 
behendigkeyt macht, das du dich nit lang bedencken darffſt ſo dir der 
kopff vol kunſt ſteckt, Und durch ſolichs erſcheyndt Dein werd künſtlich, 
lieblich gewaltig, frey vnnd gut wirdet loͤblich von meniglich, dann vie 
gerechtigkeyt iſt mit eyn gemiſcht. 

Aber fo du Fein rechten grund haft fo iſt es nit müglicdh das bu 
etwas gerechg vnnd gutz machft, und ob du gleych ven gröften gebrauch 
der welt betteft in freyheyt der band, dann es iſt mer ein gefenduns 
ſo fie. di werfürt, darumm fol kein freyheit on kunſt fo iſt die kunſt 
verborgen on den gebrauch, darumm muß es bey einander fein wie oben 
gefagt, Darumm iſt von nötten dad man recht Fünftlich meſſen lern, 
wer dag wol fan der macht wunderperlih ding, Dann- vie menſchlich 
geſtalt Fan nit mit richtfchegten over zirckelen vmbzogen werben, aber 
von puncten zu puneten werde die gezogen wie for gemelt, vnd auffer- 
halb rechter maß werde Teiner nicht gug machen. 

‚. Nun mag ji} begeben fo etlich diſe for befchribne maß der bilder 
in ein groß werd werben zihen das in mißret durch jr vnſchicklikeht, 
mir dann die ſchuld aufflegen vnd fagen, in Fleinen dingen thut mein 
auffreyſen xecht, aber in groffenn werden ſey es verfürlih. Solchs Fan 
nit fein, dann eyntweders Das Fein recht und das groß gut, oder dad 
klein böoß vnd Das groß fol gar nichtz, deshalb leſt ſich die red in 
diſem nit teylen, dann ein zirckelryß bleyoͤt rund ex fen kleyn oder groß, 
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deagleychen chut ein quabrat, Darumb heit ſich ein yedliche proportz 
gleych zu jr felbö ſie fey groß ober Eleyn, zu gleycher weiß wie fich im 
gang ein octaff, zu der andern helt eine hoch die ander niver, vnd ift 
boch ein ton. - I 

Noch iſt zu mercken das ein forgemacht bild gar in vil weiß vnnd 
weg zu verſtellen iſt das mans nit mer kent, vnd würdet doch darmit 
der maß weder geben noch genumen. 


2. Schreiben Albrecht Dürers an den Rathsherrn Wilibald 
Pirckheimer in Nürnberg Aus Venedig 1506, 


(Aus „Eh. &. von Murr Journal zur Kunſtgeſchichte und zur allgemeinen Literatur. 
Zehnter Theil. &. 6.) 


Mein willigen Dienft zw vor, Xieber Her, wen ed ewch woll get 
daz gun Ich euch von ganken Kerken my mir ſelbs. Ich Hab ewch 
newlich gefchriben ferjih (verſehe) mich, ver Prieff fey ewch worden. 
In mitler Zeit bat mir mein Muter gefchrieben und mich geſcholten daz 
Sch ewch nit fehreib vnd mir zw ferften geben, wy Ir ein Vnwillen 
awff mich hant daz Ich ewch mit fohreib. Ich ſoll mich faft (fehr) 
gegen ewch verantwortten, vnd ift fer befumert als Ir fit. Iſt fo, 
weis Ich mich mit nichten zw verantworten ven daz ich fawll pin zw 
fhreiben, vnd daz Ir nit doheim ſeytt geweft, aber als bald Ich ver- 
ſtanden hab, daz Ir doheim feyt geweit oder heim hand (habt) wollen 
fumen, vo hab Ich ewch won flund gefchriben, Hab awch dem Kaftell 
vornach in ſunderheit befolgen, er fol ewch mein Dinft fagen. Dorum 
pit ich ewch vnderdenlich Ir wolt mird verzeihen, wan Sch Hab Tein 
andern frewnt amff erben ven ewch. Ich geb Im amch Fein glawben, 
daz Ir awff mich zürnt, wan Ich Halt euch nit anderſt den vür ein 
Dater. Ich wolt daz Ir bi zw Venedich werd, es find fo vill artiger 
Geſellen vnter ven Walhen, (Wälfchen) dy jich je lenger je mer zw 
mir gefelln, daz e8 einem am Hertzen janft folt, dan vernünfftig gelert 
gut lamwttenfchlaher, pfeyffer, ferftenvig im gemell, vnd vill edler gemut 
recht dugents von Leiten, und dund (ihun) mir vill er vnd frewnt⸗ 
ſchafft. Dorgen (dagegen) finter awch dy ontreweſten verlogen dibiſch 
Poͤſwicht do, Sch glawb daz ſy auf ertrich mit leben, vnd wens einer 
nit weſt, ſo gedecht er es weren dy ertigſten Lewt dy awff ertrich wern. 
Ich mus Ir je ſelber lachn, wen ſy mit mir reden, ſy wiſſen daz man 
ſolich poſheit von In weis, aber ſy frogen nix dornoch. Ich hab vill 
guter frewnd vnder den Walhen, dy mich warnen, daz Ich mit Iren 
Molern nit es vnd trinck, awch ſind mir Ir vill feind vnd machen 
(copiren) mein Ding in kirchen ab, vnd wo ſy es mügen bekumen, 
noch (dennoch) ſchelten ſy es vnd ſagen, es ſey nit antigiſch art, dozu 
fen es nit gut; aber ſambellinus ver hatt mich vor vill Gentilo- 
men (gentiluomini) faft (gar) fer gelobt, er wolt gern etwas von 
mir haben vnd ift felber zw mir kumen, vnd Hat mich gepetten, Ich 
ſoll Im etwas machen, er wols moll galen. Vnd fagen mir by lewt 
alle, wy es fo ein frumer Man fey, daz Ich Im gleich günftig pin. 
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Er iſt ſer alt vnd iſt noch der peſt In gemell, vnd daz Ding, daz 
mir vor eilff Jorn ſo woll hat gefallen, daz geſelt mir jtz nit mer vnd 
wen Ichs nit ſelbs ſech jo hett Ichs keinem andern gelawt, awch las 
Ich ewch wiſſend, daz vill peſſer Moler hy ſind, weder dawſſen, (drauſſen) 
Meifter Jacob iſt; aber Anthoni Kolb ſchwer ein eyt, es lebte Fein 
peſſrer Moler awff erden, den Jacob. Dy andern ſpotten fein, ſprechen, 
wer er gut, fo belib ev by x. Und hewt hab Ich erſt mein thafell *) 
angefangen zw entwerffen, wan mein Hend find fo grindig geweſt, daz 
Ich nitt erbetten (arbeiten) hab Funen, aber Ich habs vertreiben laffen. 
Hie mit find (ſeyt) gütig mit mir vnd zürnt nit fobalo, feyt fenftmütig 
ald Ih. Ir mwölt nitt von mir lernen. Ich weiß nit, wy ed zw 
dt. — — — 

Geben zw Venedich newn or (Uhr) in dy nacht am famflag noch 
lihtmes Im 1506 Jor fagent mein Dinft fteffen pawmgartner, Her 
Hand Harflorfer vnd Folfamer. 

Albrecht Dürer. 


ALIEN. Grifelbis. 


(1472) 
Novelle. 


Diß if ain epiſtel francifci Petrarche Bon groſſer ſtätikeyt ainer 
frawen Gryſel gehaiſſen. 


In dem land ytalia gen nidergang der ſunnen, ligt ain über 
hocher berg gehayſſen veſalus **) Des gipfel raicht über alle wolken 
in ven Iauteren onbetrübten lufft Er ift auch ebel von feiner aygener 
natur, vnd auß im entfpringt der pfad, ***) an der feyten gegen ven 
aufgang der junnen flieffenn An dem vrſprung klain, vnd in kurtzem 
fieffen wechgt er fo wunderlichen, vdaz er von vem Poeten virgilio 
ain Fünig der waſſer würt gehaiffen Er rint auch flerdlich mitten durch 
da8 fand Liguriam, vnd darnach durch Emiliam vnd flaminiam, 
und fleußt zu venedig vnd an anderen portten in daz hoch möre. Aber 
daz erft Sand vmb den vefalus perg ift lüſtig vnd frucdhtper In den 
etwe vil mächtig ftet, märckt vnd börffer ligend Vnder anderen an dem 
perg leyt die flat Saluß, vie mer gepawen, vnd fürnämer iſt denn 
die andern von einwonung ber marggrafen. des felben lands Derfelben 
ainer, fürnämer vnd weifer was, denn ber andern kainer, ver mas 
gehayffen walther. Den angehort vie vegierung feind gefchlechtes und 
des gangen landes. Er was auch in plüendem allter von tugenden, 
fsten vnd gepurt abelich, vnd in allen hingen übertreffelich, wann allain 
der ſich benügen ließ an dem das er het, vnd nicht achtet vil zeitliche 





*, Gemälde, wahrfcheinlich auf Holz. 
*5 Der jeßige Monte Viſo, auf weldem der Po entfpringt. 
”) Mo, padus. 
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guͤts ze gewynnen Alfo lag er auch ob dem wogelen, tagen vnd allem 
waidwerck, daz ev vil feiner ſachen pa mit verfaumet. Auch aind da 
von fein volck vaft betrübet was, er beforget ſich vor dem pand ver 
gemachelfchafft vnd der ee, mie wol fy das lang zeit onmilligclich ver- 
trügen Doch ze letſt glengen ſy gefanımelt für in, vnd ir ainer, der 
fürnemer, und dem Herren Haymlicher und baß redent was, fprach aljo 
Aller Tiebfter herr dein güttkeit macht und gehertzend vnd manlich, denn 
wir alle und yeclicher befunder, fo vi vns not iſt auf gütenm getrawen 
dich an ſprechend Vnd nun fo fol mein ſtymm den ainhälligen ſtill 
ſchweygenden willen des voldes, deinen oren für pringen Nit darumb 
daz ich Höcher fey denn die ander Sunder darumb, daz du mit vil 
zaichen erzaigt haft, daz ich dir etwas lieber fey, denn die anderen So 
ons aber alle deine werd zü allen zeyten wolgefallen, vnd allemeg wol- 
gefallen find, fo vil, daz wir vns felber fälig ſchätzen von deinen regye- 
ren So ift doch aind, ob wir dich darinne erbitten mügen, da von wir 
die füligeften würden, die in allen landen funden würden Das ift, daz 
du dich wermäheleft, vnd deinen hals dem ioch der fäligen ee macheft 
ondertänig, ond dag bu das feier tin wölleſt, nit allein freyen ſunder 
gewaltigen. warın die tag flyegen gächlingen hinweg, wie wol bu bift 
in plüender zeit Doch haimlichen und ftill ſchweigend ftilt Dir Das alter 
bie plümen deiner iugend So ift auch ver tod zü allen zeyten ven 
iungen berait ald den alten, vnd ift nyemant gefreyet für in, ſunder fo 
müs yederman fterben und als gewyß ift daz der tod fomme, fo unge: 
wyß tft dye ſtund feiner züfunfft. Darumb bitt wir Dich, empfache das 
gepete Deines volckes, das Deinen gepoten allweg vndertänig geweſen ift 
vnd Hinfür fein fol. Vnd empftlche vns dir ze füchen ainen gemachel, 
warn wir wöllen dir aine fchaffen, vie dein wirdig ift, vnd wol ber 
kommen bad wir billich gütes füllen dar von hoffen. Ach berre erledige 
dein vol von Fümernuß, daz du, ob dir villeicht ychts widerfür, nit 
abgangeft on erben, vnd dein vol belegbe on ain baubt dar zu fy 
begird haben. 

Die gutizen gepet bewegten das gemüte ired herren, daz er ſprach 
Jr zwingend mich zu dem, das mir nye in mein gemüte fommen ift 
wann ich han mich ganger freyheit gefrewet, die gar ſeltzſam in der ee 
würt gefunden Aber dem willen meiner ondertan will ich mich machen 
begirlich vnderwürffig auff dad mwolgetrawen ewres gelauben vnd weiß: 
heyt Doch die forg, Die ir auff euch nemen wöllen, mir ainen gemachel 
ze füchen, will ich felber haben. mann nach fremden willen mweiben, 
peinget dick ungeleiche der finder gegem vater. Auch waiß ich was 
güted in dem menfchen ift, daz ed von got if Dem felben han id 
meinen flat, vnd befcherung aines gemachels mit hoffnung in fein mil- 
tigkeyt gang befolhen, der würt mir befcheren dad, Daz er meiner rüme 
felden und hail aller nüglicheft waiß fein So ih nun, als ewr will ift, 
ain weib nemen fol, al3 ih auch tün will, vnd bey güten trewen 
onuerzogenlich auch das verhaiß ze tun So will ich herwiderumb, daz 


iv mir auch verhaiſſen vnd halten wöllend welche ich erwele zu ainem 
‚gemacdh el, daz ir dye mit den gröften even vnd wirdikeit wöllend wor 








| 
| 


| 


Sriſeldi«. 9 


augen haben als ewr frawen, ond daz Fainer under euch mich vrtailen 
wölle, wann tr habend ven allerfregeiten, dem ioch der ee vndertänig 
gemacht So will ich die wal Haben, melches tech ick erwele over erfüre, 
ſy fen des Taufers, fürften ober hyrten tochter So will ich daz fy ewr 
gewaltige fraw fey. Sy verhieffen im das gemainclich mit fo groffem 
willen, als leüt die kam erbaiten mochten des begirlichen tags der hoch⸗ 
zent, ſy wntreffende auf den geftedten tag. Das fu’ alle willig empfien- 
gen vnd fchieven von im. Er empfalch auch den feinen ze beflellen, 
was er bedörfft auf den tag der hochzeit, vnd feget in ven tag. Es 
was nit verr von dem palaft ain börfflin, darinne füßel vnd arme leüt 
wonten, vnder den was ainer der ärmeit, gehaiſſen Janicolus Als 
aber die himliſch genad der armen heüßlin auch etwan erfcheinet, bet 
der ſelb ain ainige tochter gehaiffen Eryſel von geftalt des leibes vaft 
wol getan Aber von fehöne ires gemüted, an fyten vnd an tugenden 
jo zyerlich, daz nyemant über fy was Die warb mit Flainer narung in 
über groffer armüte erzogen, verr von aller wolluft, vnwiſſend des 
feniften lebend Aber in irem jungffrämlichen bergen, was fy aines man⸗ 
lihen alten gemütd? Da mit ſy ires vatterd alter in onfäglicher lieb 
erfücket und huͤt auch ver wenigen ſchaff ires vaters auff der wayde 
ond bie zeit mit ſpynnenden tagen vertregbende An den haimgang ſam⸗ 
melt ſy krewter, ond wes fy das gelüd befcheret das ward ir nachtmal, 
Sy lag auf Herrten beiten, ond gemainclich was ainem find zügehört, 
das volpracht ſy gehorſamlich vnd fenfftmüticlih gem irem vater. Gen 
der iungkfrawen ließ der walther fo er fpacieret vie feine augen 
fhieffen, nit in vnordenlichen gelüften, ſunder daz er merdet ir tüngliche 
tag, vie jchöne ired Leibes, ir güt foten, die dem gemainen Volck vnwiſ⸗ 
ſend warend. Er tät auch das merdlih mit fcharpffem merden feiner 
vernunfft, dar durch im’ in fein berg viel ain weib ze nemen vnd bie 
allein ond nymmer mer Fain andere. Es nachet der bochzeitlich tag 
von den herren auffjefeßt, es weft aber nyemant wannen bie praut 
fommen folte, wer dye wäre Vnd was nyemantd, den daz nit verwun⸗ 
dert. Er ließ aber die weil machen guldin ving kronen, zyerlich gürtel, 
foftliche Elaiver, vnd was ainer Eoftlihen praut zü gehöret nach ainer 
iungkfrawen die in ver lenge vnd greöffe was als vie gryfel Vnd ba 
ber gejakt tag Fommen was vnd nyemant Hort von fainem gemachel 
des herren, warb daz wunder in dem vold vil mer wachlen, vnd was 
nun due fund des ynbiß, vnd was alleö beraitet über alle maß mit 
oftlicher zier des hauß vnd ber tifche Op rat ſich der Herr engegen 
je regten feinem gemachel auß dem hauß Wnd mit im ain grofje ſchar 
des volckes mann vnd edler framen. Gryſel was unmiffent aller der 
fachen, die gegen ir befchachen vnd berait ir hauß, daz fy mit anderen 
iunckfrawen auch auß möchte geen ze fechen ires herren geinachel, als 
fh waifer Het geholt von ainem verren prunnen und haym cylet, begeg⸗ 
net ir der walther mit feinem vold, vnd nennet fy bei irem namen, 
md warb fy fragen wa ir vater wäre Sy erzaiget fich erlihen vnd 
miwurt diemütigelih, er wäre in dem hauß, fo haiß in herauf kom⸗ 
un zü mix ſprach er Ex name ven alten da er kam, bey ver band, 


‘ 
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vnd fürt in ein wenig hindan, vnd fprach haimlichen zů im alfo Sch 
waiß Janickel das ih dir Lieb bin vnd kenn dich als ein trewen 
vnderthan, vnd main mad mir gefällig fey, daz vu Das auch wölleſt 
Do fo mölt ich in beſunderheyt geren von dir erfennen, ob du mid 
deinen herren, fo ich dein tochter nyme, geren mölleft haben zu ainem 
tochterman, der alt erfchrad von den vngewarnoten fachen fo da gefche- 
hen, daz er nitt bald antwurten kund. Doch zü letft mit tieffem fenff- 
gen erholt er ſchwarlich diſe wort und ſprach Ich fol nichts wöllen noch 
enwöllen denn das dir gefällig fey, wann du bift mein herre. So gan- 
gen wir hin ein fprach der walther, daz ich vor ir in Deiner gegen- 
würtifeyt etwas erfünde Sy giengen bin ein mitt großem wunder ned 
voldes, und funden die maget fhaffen in dem hewflin, und übel erfchre- 
end von dem felgfamen gaft, vnd fprach zu ir ver walther alfo. 
Es gefelt deinem Vater und mir daz du mein weib feyeft und gelaub, 
das fol dir auch gefällig fein Aber ich han ein frag zu dir. wenn Das 


geſchicht, das als bald würt, ob du mit deinem guten willen berait 


fegeft, daz dein will dem meinem alleweg geleich fen Alſo daz du 
nymmer in widerwärtifegt mit mir funden merveft, vnd was ich mit 
dir fchaffen mwölle, daz mir das zymme on ein frag wort vnd gepärd 
Zü den wunderlichen fremden fachen antwurt ſy zitternde alfo Mein 
berr fprach fo, ich waiß mich der eren vnwirdig Aber iſt es dein will, 
vnd ift mir das gelücke befchert, fo will ich wiſſenlich, nit allain nym- 








mer thin funder nymmer gevenden, das wider deinen willen und gemüt 


ſey Vnd tüft auch nymmer nich, vnd Hiefjeft mich in den tod gen, 
daz mir ſchwär wäre. Es ift genüg fprach der herr. Alfo fürt er ſy 
auß dem hauß vffenlich, vnd zayget fu aller menig Dye ift mein meib 
ſprach er, dye ift ewr fram, die füllent ir eren bie füllent ir lieb haben 
Vnd ob ir mich lieb habend, fo habent die für die aller temriften vnd 
beften Daz fy aber ires alten gelücks nichts prächt in das new hauf, 
hyeß ſy der herr nadenn außziechen, und von den folen der füß biß an 
die fihnitelen new beflaiven Dar zü die ebelen erberen framen bald 
berait waren, vnd bebadten fy niit iven geren byß daz ſy angentlichen 
mit zimlicher ſcham fehnell Den willen des herren volprachten Alfo daz 
die gang zerhudert iungkfraw bald in Eoftliche klaider befchlewfft vnd ir 
hend mit gold vnd geftain wolgezyert, daz ſy von dem vold in ſchöne 


kam mocht erkennet werden. Alfo vermächelt fo ver walther vor 
allem volck mitt ainem befunderen mächelring dar. zu gemacht ond Tief 


ſy füren auff ainem weiffen zelter in ven palaft mit groffer fremde des 
mitoolgenven volcks Alfo ward die hochzeyt und der allerfrölicheft tag 
volendet in furker zeyt. Darnach vmbſchin vie götlich genad die armen 
praut, daz ſy nit in aind hyrten hauß, ſunder in kaiſerlichem fal erzo⸗ 
gen ond von mengelihem wurd an gefechen, vnd mer wenn geläublich 
ift lieb vnd erlich von yederman gehalten Auch dye fy vor erfanten, 
funvden kavm gefchäßen, daz fü dye vorig Janickels tochter wär, fo 


groß was Die zierd ires guten lebend vnd ſyten So vil ſüſſigkeyt in 


iren worten vnd vernunfft was, da mit ſy aller menſchen gemüte in 


groſſer lyebe zu ir fund verſchlyeſſen vnd nit allain in irem lande 
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funber ir name warb prait und loblich gen allen nach gebawren, vn» 
fo groß, das vil erber frawen vnd mann edel vnd ander zu ir kamen 
nun ſy ze fechen mit Iren tugenven vnd volfemmenheyt. Alſo wegbet 
der walther nyver vnd biemüticlich Aber gelücklich vndt mercklich 
ward er alleweg geeret in ſeinem hauß in groſſem fride. Auß dem 
hauß in groſſen genaden lebet er mit feinen vndertan, dye fein weiß⸗ 
beit lobeten, daz er ſoliche groſſe tugent vnder fo ainem ſchnoͤden klaide 
het erkennet Auch was die fleyſſig praut nit allain ſorgfeltig in weib⸗ 
lichen ſachen, vnd das dem hauß zügehört, ſunder in dem abweſen des 
mannes, verſach ſy dye ämpter des landes, vnd leget nyder vil kriege 
vnd widerwärtikeyt vnder den herren, edelen vnd anderen bed landes 
auff erſtanden, mit ſoͤlicher weyßheyt vnd vernünfftigen worten vnd gerech⸗ 
tikeyt ires gerichtes, daz ſy alles volck ſchätzet von himel herab geſendt 
Vnd nit lang darnach ward ſy ſchwanger, darumb das volck frölich 
ward, vnd begirlich erbeyten der zeyt der gepurt Sy gepar ain über 
ſchöne tochter, wiewol ſy lieber ainen fun gehebt het Da von nit allain 
der walther ſunder alles ir land erfrewet ward. 

Als nun das kind etwen alt ward, da kam dem walther ein 
wunderlicher zůfal ein, ob das aber loöblich ſey geweſen, will ich die 
gelerten laffen vwrtailen Daz was ain groffe begird fein weyb die im 
trew vnd lieb was höcher vnd höcher ze verfüchen Er berüfft fo ainig- 
in die kamer vnd redet zu ir tenmwrigelichen dife Wort O®rifelvis 
bu Eenneft wol, wie du herein in das hauß kommen bift, vnd gelauß 
auch nitt, daz du in diſem gelüdlichen leben deines allten armen flates 
babeft vergefien. Nun biſt du mir trew vnd Igeb gemüg aber meinen 
erelen nit fo Tiebe befunder fo hu berhafft biſt und an haft gehebt zu 
finden fo ift es In ſchwäre und vnleidenlich, daz ſy ainer beürin tochter 
folten werden vndertan So ich aber allweg geren frid vnd fün mitt 
meinen vndertan gehebt han un bet So iſt not, daz ich mitt deinem 
find lebe, nitt nach meinem willen, ſunder ald mein vold will, vnd 
alfo tün, daz mir nye Zain fach ſchwärer was, doch fo wolt ich das 
nit tün on dein wiſſen Darumb jo will ich, daz du deinen willen 
darzů gebeft fo leidelich als du mir von.anfang vnſer Ge Haft ver 
haiſſen Da fy das höret, unbewegt weder mit worten over gepärd, ſprach 
ſy alfe. Du biſt vnſer herre und ich vnd bie klain tochter ſind dein 
angen, darumb lebe mit deinem aygen güt als du wilı, warın bir mag 
nicht3 gefallen, das mir ongefällig fey So beger ich auch nichts ze haben, 
fo fürchte ich auch nich ze verlieren, wann dich allain Das han ich 
enmitten in mein ber genagelt, vnd mag auch binfür nymmer big in 
ven tod, herauß gerewtet werben, vnd ift auch alles daz man tün mag 
möglicher zu befchechen, denn daz mein will müg verwandelt werben. 
Der walther was fro von der antwurte Doch tät er nit ven geleichen 
und gebaret trawrigclichen vnd gyeng von ir. über ain klaine weyl 
fendet er ainen feiner diener, dem er fur die anderen wol getrawet zů 
ir und faget im was fein wille wäre, mit dem find und ber frawen ze 
volpringen. _ Der knecht fam zu der framenn bey nacht Ofraw vergib 
mir fprach er zu ir, vnd verweys mir mit, daz ich zwungelich muͤß 
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volpringen, wann nach deiner weißheyt waift bu wol, was der herren 
dienſt pringen mag, wye wol du des nit enpfunven haft, hoch merden 
dein hoche ſynne wie herte not fey, zwungne dienſtperkeyt Sch bin gebaij- 
fen worden vein Find nemen, vnd e8, Da geſchwig er als ob er etwas 
berted mit nem find volpringen wölt verfchwigen, des dye fraw doch 
vor hin ardwon bett auß der red ires mannes, vnd vorbrumg be 
knechtes, ond der zeit, wann ed nacht was mie wol nun die fram lauter 
verftünd den top ihres lieben kindes, dennocht warb weder zächer noch 
ſeüfftzen nye von ir gehort oder gefechen, dad doch an ainer ammen 
über herrt wäre ze hören, ich gefchmweig ainer müter Sunver mit fr: 
licher gepaͤrde, nam fy ix Find, vnd fache ed ain wenig an, vnd kuſt es 
und fegnet es, vnd zaichet ed mit ven zaichen des heyligen kreütz vnd 
bot es dem Diener, vnd ſy fprach, gang hin vnd volpring, dad Dich der 
berre gehaiffen hat Doch bit ich dich aines, hab forg des zarten Leiblind, 
daz ed die wilden tier und vwogel nit erzerren, doch fo verr, daz es 
vnſerem herren nicht wider fey. 

Der knecht nam das Find und pracht dad dem herren,. vnnd faget 
im alle das geredt und geantwurt was von der frawen, da von fein 
gäterliche gütifegt fere betrübt warb Doch ließ er nit von dem ange | 
fangen verfüchen feines gemaheld, vnd hieß ven knecht daz Find wol 
mit tücheren vermwidelen, vnd in ainem Torbe auff ainem zämen efel mit 
fleyß bewaren und gen ponony fürenygü feiner ſchweſter, die aines grafen 
von paffnutz haußfrawe was, vnd hyeß das Find ir alfo befelchen, in 
müterlicher trew, lere und forg, daz ſy das in güten ſyten alfo lermnte 
baimlichen, daz nyemant wußte med das Finde wäre. Der Inecht vol- 
pracht mit fleyß Die gepot nach allem willen feine herren. In ven 
zeiten merdet ver herr dick das antlüß vnd wort feiner haußfrawen, 
ond fand nye, daz fy kaines anderen gemütd wär wann des aller erften 
mit geleichen dyenften, geleychem fleis, mit gleicher vndertänikeyt, gleicher 
freüd, gleicher Tiebin, Eain trawren, Tain wort von der tochter, vnd warb 
auch weder mit gefärde noch on gefärbe, ber tochter name nye von ir 
‚gehört nach irem verlgeren In dem weſen vergiengen vier iare daz ſy 
aber ſchwanger warb vnd ein Jiber fehönen fun gepar mit groffen frew: 
ben des vaterd, vnd aller freund vnd des volcks Nach zwayen iaren ald 
er entwent het, dem walther viel aber ein, vie frawen ze verfüchen, 
und redt alfo zu ir, du haft etwan gehört, daz fich mein volck fere 
beſchwärt und betrübet bat vmb das ich dich genommen han, beſunder 
fo bu feuchtpar biſt, onnd deß ter mer fo du alten fun geporen haft 
wann ſy fprechen, und kompt mir das murmelen Did ze oren, wann 
vnſer herr walther flirbet, fo würt des ianickels tochter fun vnſer 
herre vnd fol ain ſolich edel land ainem ſolichen herren werden under: 
ten Bil ſolicher täding get täglich vnder dem volck davon ich bewegt 
würd, vnd nun geren ruͤ het, doch daz ich die warheyt ſag, ſo han ich 
etwas ſorg von dem volcke Darumb ich willen han ze tün mit dem 
knaben vnſerm Find, ald ich vor mitt feiner fehmefter gethan Hab Das 
malt ich Dir vor jagen, daz du bin nad) von gächem fehmergen nit ze 
vil betruͤbt werdeſt. Zü dem antwurt fo alfo Ich han geredt, und red 
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es nun aber, ich mag nicht möllen ober nit wöllen, warn ald vu, vnd 
han auch nichtz an diſen kinden, wann allain arbait, du biſt mein vnd 
der find herr, wir find dein, bu macht mit beinen Dingen deine recht 
geprauchen on meinen willen. wann ald ich an dem eingang in dein 
haußs mein alte klaider ab tät, alfo zoch ich ab meinen freyen willen, 
und angen begirve vnd Han deinen willen, vnd Flaiver an gelegt 
Darumb in allen fachen, was du wilt baz wili ich auch, wann wißt 
ich vor hin deinen künfftiggen willen, ſo wölt ich vor hin anfachen ze 
woͤllen, ee vu wölteſt, was auch das wäre So ich es aber nit für kom⸗ 
men mag, fo will ich doch begirlich Deinem willen nachvolgen Wiltu 
das ih fterb ich ftirb mit volllen, vnd mag auch Fain fach, auch ber 
tod nitt vnſer liebe gleich werden In bet groß wunder von ber flätig- 
fegt der frawmen, mit trawriger begirde ſchied er von ir, vnd berüffet 
den vorigen dyener vnd ſandt in zu ber frawen als vor 

. Der knecht kam aber zü der frawen mit verfündung,, wie er 
gezwungen wer ze volpringen des herren gepot, vnd wie ſchwär ed im 
anläge Darumb begeret er aplaß von ver framen, ob er etwas getan 
het, over thin würde, davon ſy befchwäret wäre, als ob er ir ze ver- 
fteen gäbe, ‘wie ain groſſes mordt er müfte volpringen vnd begeret das 
find von ir Die fram mit vnuerwanndeltem angefiht, wie aber Das 
gemüt wäre, weiß ich nit Da nam er ven molgeftalten knaben, ver nit 
. allain der müter, funder mengelichem lieb was Sy fegnet vnd zaichet 
in mitt dem beyligen kreütz, als vie tochter, vnd ſach in ar on alle 
zaichen vnwilles und bot es dem biener .Se hin ſprach fu und thü daz 
du gehaiffen bift worven, doch fo bitt ich dich ind, ob es gefein mag 
daz du die zarten geliver des adelichen kindes wöleft behütten vor ven 
willden tieren vnd ben vogelen das ſy es nit erzerren. Mit den gebet- 
ten fam der Enecht wider zu feinem herren: darvon er gank erſtocket, 
und het er nit aigentlich gemißt die gröffen liebe zit iren Einven er wär 
ardwönig worden über die bertifeyt bed weibs daz fy wär ald tyrannen 
über der Finder tod leichtfertig, doch beſchach es unib innerlicher liebe 
willen über alle ding zu irem gemahel. Der herr hieß das kind füren 
gen ponony zu feiner ſchweſter, daz ward auch fleiſſigelich volpracht 
Des verſůchen ſeines weibes, wär dem ſtrengen eeman genüg geweſen 
Aber es ſint etlich, wenn N) angefachen die künnen kain ennd han, 
funder füchen ſy fürbaß, wie hert ir fürgenommen fach würt erfunden 
Darumb merefet ver Heer fleiffigelishen auff fein meib, ob fy in Tainerlay 
jachen verwandelt wäre gen im in onmillen &r fand aber nye an ir, 
wann fy im von tag ze tage ye trewer wäre vnd vnderdienſtlicher Alſo 
daz ir zwaher nur ein gemüt vnd will wäre, vnd nit ain gemainer will 
ir bajder, ſunder allain des mannes, wann bie fraw wolt für ſich ſelber 
als oben ſtat nichtz wöllen noch enwöllen. 

Es ward von dem walther auff ſten ein boſer leümund. und in 
die tag mer machfen, mie er als ain wütrich in vnmenſchlicher hertikent, 
vmb afterrewe feines gemncheld das ſy arm und ain gebürin was, het 
feine kind laſſen zu dem tod Bringen, mann. man fach ber Find nit ſo 
wißt auch nieman wa ſy wären in ber welt, darumb derſelb walther 
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der ſunſt lieb vnd forchtbar gehalten waz ſich machet feinen vniertan 
arckwoͤnig, neydig vnd häſſig doch mocht in der vnwille des volkes wider 
in nit bewegen Er belaib in dem fürnemen ze verfüchen fürbas hertiklich 
er feinenn trewen gemachel da nün von ber geburd der tochter zwölf 
jar waren verlauffen ſandt der Herr poten gen Rome, die ſich erzai⸗ 
gen folten mit briefen, als ob ſy von dem bapſt gegeben wären Die 
inn hielten, wye im ber .Bapft umb feine® edelen geſchlechts willen vnd 
vmb frid des volkes, erlaubet, daz er von im möcht außtreyben feinen 
eriten gemachel, dye im mit geleih mas, vnd mit ainer anderen, dye 
im nach feinem adel vnd flat gepürlich wäre, zü der heyligen ee möchte 
greiffen. Der ruͤff ward alsbald außgepraitt in daz gank volck, vn 
was kainer des reychen voldes, dem es nit leicht wäre ze gelauben. 
Da die märe für die Gryſel famen, ſy mad tramrig als ich main, 
doch als ſy vor ir gelüd, wie daz wäre, herrt vnd veft in ir Herk heit 
gewurgelt, gevulticlichen auff ze nemen vnd tragen Da flünd ſy vner: 
ſchröcken und wartet, in welcher maß ſy der verlaffen wölt, dem fy ih, 
ſeib in allen dingen het vndertänig gemachet. Walther fchicket gen 
ponony, vnd bat feinen ſchwager, daz er im feine kind haym fürte 
Darum aln rüff ward in dem gangen land, wie berfelb graf dem 
walther fein tochter hett zu ainem weyb gegeben. Dex grafe vob | 
pracht feinen willen, vnd fürt die Tochter wol gezyeret fchön, vnd über: 
treffenlichen wolfünvent, dye nun mannber was hin gen falug, mit 
dem anderen iüngling irem brüder, vnd mit im aim groffe wolgezierte 
menig, von man und frawen ald man zü groſſen hochzeyten geronlichen 
ift ze Eommen In der zeit volpracht der walther fein gewonliche herrti⸗ 
keyt vnd fürt fein weyb für mengelichen, vnd fprach alfo Ich Han nun 
willens vnd wolluſts genüg gehebt von veiner gemainfamyn, im der ee 
doch fach ich dein fyten vnd tugent an, nit den vrfprung von dem du 
fommen biſt Nun fih ih an dir dye warheyt daz alles zergängelid? 
glück für ain beſchwärde iſt auff ze nemen So kenn ich auch, daz mit 
nit zymlich tft das, dad ainem yeden aderman zäm So mich nun bie 
meinen zwingen, vnd ber bapft vrlaub darzů geyt, daz ich ain ander 
weib jol haben, fo tft ſy yetz auff dem weg, und würt in Zurgen 
tagen bye fein Darum biß fo aind flarfen gemütes, weych der, die 
tommen fol, vnd laß ir dein flat, und nyme mit dir in bein allted 
hawß dein zügabe, dye bu mit dir gepradht haft, es mag nyemants 
gelück allwegen geleych wären. Die frawe antwurt und ſprach, das 
vnder deiner groſſen mächtifeyt, vnd meiner diemütikeit geleichnuß was, 
ih han mich auch deines dyenſtes, ich gefchtweig ver gemachelichafft, nye 
wirdig gefchäget Ich bin auch in dem hauß, da inne du mich ein frawen 
haft gemacht, got fey mein zeug allwege in meinem gemüthe ain bie 
nerin geweſen Darumb ſo fag ich got und dir fo groffenn bank, al 
ch Tan vmb die zeyt, Die ich im groſſen eren, mer denn ich verdyenen 
mot, in deinem hauß han vertriben Darüber bin ich in gütem willen 
berait, widerumb ze geen in meines vatters hauß, vnd da in dem allter 
wonen vnd fterbenn, da ich mein kintheit han vertriben wuͤrd ich allweg 
ain erwirdige fälige witwe gehaiſſen, vmb daz ich ains fülichen mann? 
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erlicher gemachel Bin gewefen, und nad deiner begird, will ich nit 
onwilligelich aupgeen von dem hauß da ich in- frewden mein zeyt han 
vertribenn Uber ald du mich baiffeft mein gab mit mir nemen, was 
das ſey, daz ſich ich wann ich Han mit vergeffen, daz ich etwen vnder 
meines vaters thür ward aufgezogen von den meinen, ond in beinenn 
klaideren her eingefürt, vnd bet ich gang Fain ander zügab auch, mann 
trew vnd plöffe meins leibes Alfo zoch In ab den rod, vnd ſprach, fe 
hin wider ven ring dar mit bu mich haft vermähelt, vie anderen ring 
und Haider dardurch ich in neid vnd haß des volcks bin gefallen finveft 
du in deiner Famer, ich bin nackend auf meines vaterd hauß gegangen, 
nackend gee ich wider ein, wann daz mich onzimlich duncket, daz ver 
leib nackend fol von Dem vold gefechen. werden, darumb ob es dir ain 
gefallen fey, ſunſt nit, fo bit ich ond beger von dir, daz du mir wider: 
gelt des magtumd den ich zu dir gebracht Han vnd nit wider auf mag 
tragen, ain hemd haiffeft laffen do mit ich deck ven leyb ver Die etwen 
bein weyb ift gemwefenn Da Famen fo uberflüffig vil zächer in Die augen 
des manned, daz er fürbad nit verhalten mocht vnd kert daz antlüß 
yon ir, vnd volpracht Faum diſe wort So wol hin hab dir das ainig 
hemd, vnd gieng alfo wainend hinweg Die grifel zoch ſich gank ab 
vor aller menig, vnd behielt an irem leib allain das vnderhemd fich 
ze bedecken, und gieng auf dem hauß barhaubt vnd barfüß, vnd mit ir 
vil volcks, die das gelücksrad beſchuldigten, vnd belib nyemandts vnge⸗ 
wainet, denn ſy allain, alſo kam ſy wider in ires vaters hawß. Der 
alt vater hett allweg die hochzeyt arckwönig, vnd was auch fein hoffnung 
nye alfo groß, wann daz er allweg gedacht, wenn der herre vernemw= 
gernet an der tochter, fo von nyverem flamme geporen, fo tüt er ala 
gewonlich tft vnder dem adel, fo floßt er fy auß dem hauß Da er nun 
höret das Volck zü feinem hauß fommen, ond fach fein tochter fill 
ſchweygend, vnd halb nackend mit in, da füchet er oye böfen, und vor . 


allter zerriffenen Elaiver feiner tochter Die er in ainem Fnüpffel behalten 


bett, von der zent ald man ſy Hinweg fürt, und lieff feiner tochter 
entgegen, daz er ſy damit verveden möchte Dye mit iv warend kom— 
men ſchieden mainend und tramrig hinweg Sy was in ird vaterd hauß 
wolgemüt und in grofjer gedult vnd diemuͤt etlich tag, daz nye kain 
menfch kain zaichen trawrikeyt oder fhmergen von ir ſache Sy het auch 
fainen vnmüt vmb das verlieren des vorigenn ftatd, wann ſy was vor- 
bin in reichtumb alleweg ained armen vnd Diemütigen gaifted gemefen. 
Der grafe von pafnug ward nachnen, vnd warb yedermann fagen 
von der newen hochzeyt Alſo verſtüund ver walther von ainem vor: 
reygter, auff welchen tag der grafe mit den Finden gen Salut folte 
fommen An dem anderen tag vor ee er Fam da fandt der walther 
nah der Gryſel, die Fam biemüticlih Ich wolt ſprach er, daz bie 
iungkfraw, dye morgen kommen würt, loblich werde empfangen, vnd 
ander manne vnd frawen, die mit ir kommen ond ander die auff ber 
hochzeyt fein werden, und yegelichem zymliche ere mit worten ond werden 
erpotenn werde, fo han ich geprüfet an framen vie darzü taugenlich 
ſeyen und es Fünnen Darumbe fo will ich, wie mol n böfe klaider 
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haft, die forge auff dich legen, daz du die leüt empfachen vnd jehenn 
folt, yeclich8 nach feiner wirdikeyt, wann mein foten vnd willen bir baß, 
denn nyemant anders künd ſeyen Nicht allain willig fprach ſy, ſunder 
mit groffer begirde ti ich daz vnd mas ich dir nun vnd allmeg waiß 
ze willen werden vnd fol auch in deinem dienſt nymmer träg noch müb 
werben, dieweyl die fele in mir. ift Mit den worten fieng ſy alsbald 
an ze fihaffen vnd ordnen, was man ze bett, ze tifch und gemaincid 
bendrffte, ond die anderen anmeifen als ain trewe dienerin Des nächſten 
tagd darnach vmb tert zent Fam der graf von paffnug, vnd mit im die 
iungkfraw und der Enab, von der tugend, foten vnd fchöne, alles vold 
fih verwundert, und waren etlich, vie fprachen, ver walther het wol 
ond wenßlich gemechfelt, darumb daz die new fpond jünger vnd ebler 
was, vnd fo ainen adelichen mwolgeftalten tüngling zů ainem ſchwager 
bett. In den freüden was gryfel allmeg gegenmürtig, vnd erzaiget 
ſich auch von dem groſſen wall nye betrübet, noch beichämet won den 
böfen klaideren, funder mit frölicher begird gienge fo ver iungfframen 
entgegen vnd fprach Mein genädige framwe ſindt got vnd mir wolfommen 
Darnach empfieng ſy mit ynniclicher fenfftifest Der wort. alles ix vold 
und mas das hauß alfo zierlich georvent, daz alle geft übber wunder 
namen, wann vie ſyten meißheyt und vernunfft vonder fo ainem ſchnoͤden 
gewand verporgen läge, vnd vor anderen fachen bet ſy begird ze hören, 
der iungffrawen und des tünglingd lob das ſy über ander ding fo fere 
erfremet, daz ſy ir lob allzeyt felber außfprach, yetz der iungkfrawen, 
denn des iünglings als ob ir natürlich8 vor wäre Als man ze tild 
figen wolt da fprach der walther mitt heller ſtymme, als ob er ſy 
ombtreiben wölt ond fchergen. Hen gryfel, fag an, was duncket dich 
yon meinem gemachel, ift ſy ycht fchön genüg vnnd erbere geftalt Ja 
ſprach ſy herre, kain erberer vnd fchönere möchteftu baben gefunden, vnd 
on zweyfel, du möchteſt mit kainer in vu vnd fon gelebt haben, aber 
mit diſer beleibft du in fäligfegt, des ich got bitt vnd beger von hertzen 

Doch will ich dich ains bitten in ganken tremen vnd warnen dich daz 
du ſy nitt wölleft raigen vnd flupffen mit den nadelen da mit du bein 
vorig weyb haft gefefliget, wann ſy ift fünger, vnd zärtlicher erzogen, 
darumb möchte fy e8 nit erleiden. Da aber walther die freüd vnd 


fätigfeyt feine® weibes erſach, dye er vnuerſchult fo Hevtielich verfücht 


bet Da ward in erbärmd umbfachen, und mocht fürbas die trübfal feines 
weibes nit tragen Die trew ond ſtätikeyt mein liebfte Groſel ſprach 
er iſt mir nun wol erfannt vnd bin ir in begyrden innen worden vnd 
main auch das Fain man vonder dem himel von feinen weib nye gröffer 
lieb vnd flätifeit enpfunden Hab, da mit vmbfieng ex fy vie von frö- 
lichen worten erſchrack, alſo ob fy von ainem fihmären traum erwachet 
wäre, mit gröffer begird fprach er zu jr, du biſt allain mein weyb, 
vnnd han Fain andere nye gehabt, noch Bin für haben will, vnd bie 
du fchägeft meinen gemachel, die ift dein tochter, und ven tüngling, ben 
du mein ſchwager fchägeft, der ift dein fun und mas du verloren: Haft 
tochter, fun vnd güt, das gibe ich dir ze mal wider, vnd fol auch nye: 


mant anders ſchätzen, vnd ich hab nich anders vor mir gehebt, denn 





Grifelbpi.—-&yhb. 99 


dein ſtatikeyt ze verfüchen, vnd han beine End verhalten, vnd nitt getdtet 
Da ſy das Hort vor groſſen freüden wär ſy ſchier amächtig worden, 
und mit guͤtigen zächeren vmbfienge fo tive kinder mit küſſen vnd wider⸗ 
küffen, fo vil mit gütikeyt, daz ſy won iren zächeren gefeüchtet wurden, 
und gemainelich alle frawen, vie da waren, wurden beweget in batm⸗ 
hertzikeyt vnd groffen freuden, daz nyemandt was, dem feine augen nit 
naß wurden mit guͤtem hertzen. Da pracht man wider die koſtlichen 
klaider, vnd ward frolocken von allem volck, vnd ward der tag mit 
wainen vnd lachen fo hochzeytlich volpracht, daz des gelehche vor nye 
geſechen mad. Alſo lebten ſy alle viere vil far in ainikeyt und groſſen 
freüden, vnd name dazü im feinen alten ſchwäher, den er vor verlaſſen 
bet, darumb daz er feinen: willen möcht wolpringen mit der frawen, vnd 
Bielt in in eren Sein tochter gab er in großer exe alnem marggrafen, 
ver jun belyb erbe des lands, vnd lebet in ſäligkeyt. | 

Hye enndet fih vie Epiftel Franciſci Petrarche auß late 
ze teutfch gemacht von ainer tugentreichen frawer Oriſeldis gebaiflen 
Die bat getruckt Johannes Bämler zu Augfpurg Anno 
M.eece.Irrij ia re — 


LIE Albrecht von Eyb.’) 
(1472.) 
1. Das lob der ee 


HJe will ich mit kurtzen morten außfaren das lob der ee, wie 
wol die heylig göttlich Ee nit genüg gelobt mag werden, ye doch mil: 
ih ettfich vrſach erbelen, die das lob ver wirdigen Ce gebent tzů uerſtan, 
Des eriten Hat got der almechtig gebraucht des ampts eind rechten 
waren vaters, bat wöllen das menföhlich geſchlecht ewig zu fein, vnd 
hat des erften erichaffen ven man nach feiner göttlichen bilvung, var: 
nach die frowen nach geftalt des mans das alſo fein folten zwei gefchlecht; 
man ond fromen, Kinder zu geberen, vnd das ertreih mit mänig ber 





+) „DJe natürlichen meyſter habent in irer ſchul vnd üsung fürgenomen 
und gedifputiert ein hüpfche gemeyne frage, ob einem fey Ku nemen 
eitt eefich weyb oder nicht, vnd wol die fraug mit kurzen worten von 
den felden meyfteen‘ wirt hin’ gelegt, Jedoch had ich albrecht won enb' 
in beyben rechten Doctor. archidiacon gu Wirczburg, und Thumbherr 
Bu Bamberg und Eyſtet, der loblichen Feyferlichen ftat Nürmberg, vnd 
einen erbern weyſen fürfichtigen rate vnd der gangen gemeyne daſelbſt 
auß befunder Lieb, guten’ willen und zu neygung vnd auß frewntlider 
tachbaurfchaft die ich in fiinderheit vor andern zur im han, zu lob und‘ 
ere vnd ſterckung irer polliczey vnd regimerldtd fürgehomen auf die 
fürgelegten frage zu ſchreiben vnd Die felben mit vil hüpfchen worten: 
ond zuuvallenden fuden hiftorien vnd meterien gu weytern vnd tzu 
hören gu einem guten glucdhafftigen feligen neuwen iare, der iare zal' 
erifti_ vnſers herren geburd Tauſent vierhundert vnd Pi und fiben- 
often iar, vnd will inen alfo“ zu geeygent geſchickt vnd geſendet 
üben Diſes büchlein zu wolgefallen vnd tzuleſen mit frewden, Amen. fol. 
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menſchen zu erfüllen, das dann geſchehen ſoll in figur ver beyligen er, 
vnd bat darnach got der vatter folch ee felbft aufgeſatzt, geordnet und 
angefangen im luftigen munnenreichen Paradeis vnd zu der zeit ber 
vnſchuld, darnach hatt gott ver herr als er in menfchlicher Natur geweßt 
ift ſelbs perfonlich, vie Hochtzeit geerst, gebeneveyet, vnd gewirbiget mit 
feinen götlichen zeichen da er das waſſer in natur des mweind gewandelt 
hat. Die Ge wirt ouch gelobet vnd gebreyfet, von der natur, hie da 
hat geben den menfchen vnd allen gefchlechten, das ſye ſeynt bege- 
rende Finder die in geleych feint Bu haben. Es haben vuch gejchribne 
recht Die Ge auffgefaht das ſy foll gefhehen, mit beider mans vnd 
frouwen willen, $ü bedeutten das eyn eyniger ewiger will tzwiſchen 
inen beiden ſeyn fülle, vnd liebe getrem und freuntichafft inn kurtz 
ergelen. So ift die Ee ein erberd ding, Iſt ein mutter vnd meifterin 
der Kewſcheyt, wann durch die Ee werdent vermitten vnlautter frembd 
begird und annder ſchwär Sünd der vnkeuſcheyt, Die ee ift eyn müs 
heilfamd Ding, durch Die werbent die Land Stet und Heußer gebaumet 
gemeret vnd inn Frid behalten, Manig ftreit, ſchwär krieg und veindt- 
ſchafft Hinttergelegt vnd geftillet güt freuntfchafft vnd fipp under fremb: 
den perfonen gemachet ond das gant nienfchlich gefihlecht geewigt. Co 
ift vuch die Ee eyn fröliches lufperd ond füh ding, Was mag frölicher 
vnd füffer gefein, dann ver nam des vatterd, der mütter und der Kin: 
der fo die bangen an den bälpen ber eltern, Vnd manigen ſüſßen kuſß 
von in empfangen, ond fo beide Geleut folliche lieb willen und freunt- 
ſchafft gü eym ander haben was eynes will dad ouch daz ander wöll 
vnd waz eind redt mit dem andern daz ed verfchwigen ift, als hett es 
mit im felbeft gerett, und in beiden güß vnd übel gemeyn iſt, das güt 
defter frölicher vnd daz widerwertig defter leichter. Solliche vnd andere 
mer vrſachen die ouch oben feint außgefürt preyfen vnd loben die hey: 
ligen wirpigen Ee und an Keigen die anttwort auff die fürgenomen 
frog das eynem man fey zu nemen eyn weib, vie ich hie mit befchloffen 
vnd bin gelegt will haben. — — — 


2. Wie man wirthfehaften foltl. 
Daz drit teil, wie die mal vnd wirtfchaft fint zu behalten. 


‚ ©» nun ein man hat genomen ein weib, iſt ein feöliche hochtzeyt 
mit eynem Fofperlichen mal vnd wirtfchafft ze machen, Das dann das 
dritt vnd letſt teil dißes büchlind weſen fol Stoicj haben veracht groß 
wirtfchafft mit wolluft Sp haben die Epicuri das höchft güt in wolluſt 
gefagt. Aber mir füllen inn wirtfchafften frölichen feyn mit meffigfeit 
ond zimlicheit nach auffagung onfer elter, als Valerius Maximus fehreibt. 
So vnſer elier eyn wirtfchafft haben wolten, ward nyemantd dar zü 
gebeten, dann die gefippten freund, auff das ob eyncherley irrung zwi⸗ 
tracht vnd krieg zwifchen in erflanden wäre, das fye dur) Die frewnd 
inn ſollicher wirtfchafft vnd frölicheit hyngelegt möchten werden, vnd 
wurdent ouch alda geſagt vnd gefungen Redliche und Tugenihafftige 
werck der eltern, par durch die iungen tzů güten werden werdent 
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gereytzet vnd geübet. Die Alten gabend ven Jungen gütte Beyſpil, und 
onderwenfung Vnd die Jungen Iobeten und ereten die alten. Solliche 
iwirttfchafft warb mit offner Thür gehalten, das Die Dugen des volcks 
möchten aller Erberkeyt getzewgen ſeyn. Es Schreybet Macrobius das 
ouch inn follichen wirttfchafften wurdent für genomen gütt, leycht, nütz, 
frölih und genem Ned und Frag der geften. Vnd fo ſich das tzymmet, 
ward ouch von den Weyſen vnd gelerten von Weyſßheyt ver Philo⸗ 
fopbia und von anndern Künften geredt vnd gehandelt. Wann vuch 
bie felbig Philofophia leret wirtfchafft und alle meſſikeyt Bü halten, 
Vnd waren da vermeyden ſchwäre tieffe ren, vnd Schedliche verbedte 
ſpitzige wortt, wann verdeckte wortt. So du ettwas mit wortten redeſt 
vnd anderſt mit den wercken meyneſt, die ſelben beiſſen vnd raitzen vnd 
werben offt tzuͤ betriegen, oft zu ſchimpfen vnd hibſcheit gerett vnd auf: 
genomen mie ein yegelicher will vnd er ſye verſtanden ift,. ond ziehen 
leicht zu zoren, zü neid, zů krieg und zu vnwillen Darumb ift beifer 
fich follicher wort zů maflen, nemlih So die leutt wol mit Weyn 
befprenget ſeyend, iſt gar eyn Eleyner Schmerk der befummeret vnd Yu 
bergen gat, gelegcher weiß So der menſch in der höuhe vnd fchmal ftet, 
mag er leicht gerürt werben das er fellet doch mügenn Weiß vrrftaun: 
den leutt follicher verbecften hübfcher wortten gen eynander gebrauchen, 
die alle ding tzum beften verſtend, Wer ſich aber gen yedermann mit 
hübfchen Worten vnd Fünften will erzeigen ver wirt gehaffet, gleicher: 
weiß als gefchicht mit den Fechtern Springern, hofierern vnd andern 
behenden leutten Welcher jich am beften vnd am meiften übet, ver wirt 
von annderen gefellen ſeynes geleychen ab gemworffen und verichmähet. 
Darumb ob du etwas in der Mirtfchafft veven bift genennd das deyn 
ted genem feye vnd ſich tzymme der Stat vnd Keit Bü reden Wann 
geneme zimliche wort nicht mynder erfröument die Leutt der MWirtfchafft, 
dann die ſüſßigkeyt des MWeind Sorrated der warb inn eyner MWirtt- 
{haft gebeten, Das er ettwas wölt Reden auſß dem brunnen feyner 
weiſßheyt Antmworttet er mad er würde Reden tzymmet fich nicht weder 
der Stat, noch der tzeit. Sp wolt er ouch nit reden mas fi tzzymmen 
möcht. Fürbas ſchreybt Macrobius, das ein yeder in der wirtichafft 
fol fragen den annderen das er fan, vnd im [eycht ift Kit verantwur⸗ 
ten, mann eyn yeder fröumwet fich fo er fol reden vnd fürbingen fein 
lernung vnd Funft die er mit arbeyt gewunnen bat, So die felb Funft 
noch wenig lentten wiffend ift, vnd er dar durch gelobet mag werben 
on ſeyn felb8 geuven vnd rümen, Widerumb mirt einer befchamet vnd 
ift im ein pein und bitterfeit, fo man in etwas fraget das er nicht 
weiß tzů verantiwortten noch gelernet hat, wann er würdet getzwungen 
freuenlichen tzů verantworten, vnd fein red ob er recht oder unrecht fage 
dem glück Bü befelhen oder müfh geben zü verſtan wie er ſolchs nit 
gelernet bat, das im ouch ſchannd vnd Scham bringt, das er dann 
dem verweiſet ver in eins folchen gefragt hat. Eyn landtfarer fröumet 
ich fo er wirt gefraget von graufamfegt des meres, und von gelegen- 
heyt fremder woeitter Iender, des er ſich bedunckt gü fagen, das die 
anderen nit habend gefehen noch erfahren. Eyn Weydman fröuwet fich 
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volpringen, wann nach deiner weißheyt waift du wol, was ber herren 
dienſt pringen mag, wye wol du des nit enpfunven haft, hoch merckend 
dein hoche fonne wie herte not fey, zwungne bienftperfeyt Ich bin gehaiſ⸗ 
fen worden dein find nemen, und ed, Da geſchwig er ald ob er etwas 
hertes mit nem find volpringen wölt verichwigen, des dye fraw doch 
vor bin arckwon bett auß ver red ired mannes, vnd vorbrung des 
knechtes, vnd der zeit, wann ed nacht was wie wol nun die fraw lauter 
verftünd den top ihres lieben indes, dennocht ward weder zächer noch 
feüffgen nye von ir gehort oder geſechen, das doch an ainer ammen 
über herrt wäre ze hören, ich geſchweig ainer müter Sunver mit frö- 
licher gepaͤrde, nam fy ir Find, und ſache es ain wenig an, vnd Fuft es 
vnd ſegnet es, vnd zaichet es mit ven zaichen des heyligen Treüg vnd 
bot es dem diener, vnv ſy ſprach, gang hin vnd volpring, dad dich ver 
herre gehaiſſen hat Doch bit ich dich aines, hab ſorg des zarten leiblins, 
daz es die wilden tier und vogel nit erzerren, doch ſo verr, daz es 
vnſerem herren nicht wider ſey. 

Der knecht nam das kind vnd pracht das dem herren, vnnd ſaget 
im alles das geredt vnd geantwurt was von der frawen, da von ſein 
väterliche gütikeyt fere betrübt warb Doch ließ er nit von dem anges 
fangen werfüchen feines gemaheld, vnd hieß ven knecht daz Finn wol 
mit tücheren vertwicelen, und in ainem korbe auff ainem zämen efel mit 
fleyß bemaren vnd gen ponony fürenygü feiner fchwefter, die aines grafen 
von paffnutz haußfrawe was, vnd hyeß das Find ir alfo befelchen, in 
müterlicher trew, lere und forg, daz fh Das in güten foten alfo lernnte 
haimlichen, daz nyemant wyßte wes das Finde wäre. Der knecht vol- 
pracht mit fleyß die gepot nach allem willen feined Herren. In ven 
zeiten merdet der herr dick dad antlük vnd wort feiner haußfrawen, 
ond fand nye, daz ſy kaines anderen gemütd wär wann des aller erften 
mit geleichen dyenſten, gelegchem fleis, mit gleicher vndertänikeyt, gleicher 
freüd, gleicher Tiebin, Fain trawren, kain wort von der tochter, und ward 
auch weder mit gefärde noch on gefärde, ver tochter name nye von tr 
gehört nach irem verlgeren In dem weſen vergiengen vier tare daz ſy 
aber ſchwanger ward vnd ein Jiber fihönen fun gepar mit groffen frem- 
den des vaters, vnd aller freünd vnd des voldd Nach zwayen iaren als 
er entwent het, dem walther viel aber ein, die frawen ze verſuͤchen, 
und redt alſo zu ir, du haft etwan gehört, daz ſich mein volck ſere 
beſchwärt und betrübet hat vmb das ich dich genommen han, beſunder 
ſo du fruchtpar biſt, vnnd deß ter mer ſo du ainen ſun geporen haſt 
wann ſy ſprechen, vnd kompt mir das murmelen dick ze oren, wann 
vnſer herr walther ſtirbet, ſo würt des ianickels tochter fun vnſer 
. berre vnd fol ain ſolich edel land ainem ſolichen Herren werben under: 
ten Vil fölicher täding get täglich under dem volck davon ich bewegt 
wind, vnd nun geren vü bet, Doch daz ich die warheyt fag, fo han ich 
etwas forg von dem volcke Darumb ich willen han ze tün mit dem 
knaben onferm Lind, als ich vor mitt feiner ſchweſter gethan Hab Das 
will ich Dir vor fagen, daz du bin nad) von gächem fehmergen nit ze 
vil betrübt werde. Zuͤ dem antwurt fo alfo Ich han gerebt, und red 
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ed nun aber, ich mag nichtz mwöllen ober nit wöllen, wann al& bu, und 
ban auch nichg an diſen kinden, wann allain arbait, vu bift mein vnd 
der find berr, wir find dein, du macht mit deinen Dingen beine recht 
geprauchen on meinen willen. wann als ich an tem eingang in dein 
haußs mein alte klaider ab tät, alfo zoch ich ab meinen freyen willen, 
mb aygen begivve und han deinen willen, vnd klaider an gelegt 
Darumb in allen fachen, was vu wilt daz will ich auch, mann wißt 
ih vor Hin deinen Fünfftiggen willen, fo wölt ich vor hin anfachen ze 
wöllen, ee du wölteft, was auch das wäre So ich ed aber nit für fom- 
men mag, fo will ich doch begirlich deinem willen nachvolgen Wiltu 
dad ich ſterb ich flich mit willen, vnd mag auch Fain fach, auch ver 
tod nitt vnſer Siebe gleich werben In bet groß wunder von ber ftätig- 
fegt der frawen, mit trawriger begirde ſchied er von ir, vnd berüffe 
ben vorigen dyener vnd fandt in zü ber frawen ald vor 
‚ Der knecht Tam aber zü der frawen mit verfündung, wie er 
gezwungen wer ze volpringen des herren gepot, vnd wie ſchwär ed im 
anläge Darumb begeret er aplaß von ver frawen, ob er etwas getan 
het, oder thün würde, davon fü befchmäret wäre, ala ob er ir ze ver: 
fteen gäbe, wie ain groffed mordt er müfte volpringen vnd begeret daß 
find von ir Die fraw mit vnuerwanndeltem angefiht, wie aber daß 
gemüt wäre, waiß ich nit Da nam er den wolgeftalten knaben, der nit 
. allain der müter, funder mengelichem lieb was Sy fegnet vnd zaichet 
in mitt dem heyligen kreütz, als vie tochter, und fach in an on alle 
zaichen vnwilles und bot es dem biener .Se hin ſprach fy vnd thů daz 
vu gehaiffen bift worden, doch fo bitt ich Dich ains, ob es gefein mag 
daz du die zarten geliver des abelichen kindes mölleft behütten vor ven 
wilden tieren vnd den vogelen das ſy es nit erzerren. Mit ven gebet- 
ten fam der knecht winse zu feinem herren: darvon er gank erſtocket, 
und het er nit nigentlich gemißt die gröffen liebe zu iren Einen er wär 
ardwönig worben über die bertifeyt des weibs daz fy wär ald tyrannen 
über der Tinder tod leichtfertig, doch befchach es uub innerlicher liebe 
willen über alle ding zu ivem gemahel. Der herr hieß das find füren 
gm ponony zu feiner ſchweſter, daz ward auch fleiffigelich volpracht 
Des verſüchen feines weibes, wär dem ſtrengen eeman genüg geweſen 
Aber «8 ſint etlich, wenn ſy angefachen vie künnen kain ennd ban, 
funder fürchen fo fürbaß, mie hert ir fürgenommen fach würt erfunden 
Darumb mercket ver herr fleiffigelichen auff fein weib, ob ſy in kainerlay 
fachen verwandelt wäre gen im in vnwillen Er fand aber nye an ir, 
wann ſyim von tag ze tage Ye treiver wäre vnd onberbienftlicher Alſo 
day ir zwayer nur ein gemät end will wäre, und nit ain gemainer mill 
ir baden, funder allein des mannes, wann wie fraw wolt für jich felber 
als oben fint nichtz wöllen noch enwöllen. 
Es ward von dem walther auff ften ein böfer leümund. vnd in 
die dag mer wachen, wie er als ain wütrich in vnmenſchlicher hertifegt, 
vmb afterrewe feines gemncheld das fo arm vnd ain gebürin was, het 
fine And Iaifen zu dem tod Bringen, wann man fach der find nit fo 
wißt andy nieman wa fy mären’in ber weit, darumb berfelb walther 
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ver ſunſt lieb vnd forchtbar gehalten waz ſich machet feinen vntertan 
arckwönig, neybig vnd bäffig doch mocht in der vnwille deg volkes wider 
in nit bewegen Er belaib in dem fürnemen ze verfüchen fürkas hertiklich 
er feinenn trewen gemachel da nün von ber geburd der tochter zwölf 
jar waren verlauffen fandt ver Herr poten gen Rome, die ſich erzais 
gen folten mit Briefen, als ob fy non dem bapft gegeben wären Die 
inn hielten, wye im ver Bapſt umb feines edelen geſchlechts willen vnd 
vmb frid des volkes, erlaubet, daz er von im möcht außtreyben feinen 
erften gemachel, dye im mit geleich mas, vnd mit Ainer anderen, bye 
im nach feinem adel vnd flat gepürlich wäre, zu der heyligen ee möchte 
greiffen. Der ruͤff ward alsbald außgepraitt in daz gan vold, vnd 
was kainer des reychen voldes, dem es mit leiht wäre ze gelauben. 
Da die märe für die Gryſel famen, fo mad trawrig als ich main, 
doch als ſy vor ir gelüd, wie daz wäre, herrt vnd veft in ix herk bett 
gewurgelt, gepulticlichen auff ze nemen vnd tragen Da flünd fo vner 
ſchroͤcken und martet, in welcher maß fo der verlaflen wölt, dem fy jich „ 
ſeib in allen vingen het vndertänig gemachet. Walther fihidet gen 
ponony, vnd bat feinen ſchwager, daz er im feine kind haym fürte 
Darum ain rüff warb in dem ganten land, wie berfelb graf dem 
walther fein tochter hett zu ainem weyb gegeben. Der grafe vol- 
pracht feinen willen, und fürt die Tochter wol gezyeret ſchön, vnd über- 
treffenlichen wolfündent, dye nun mannber was Hin gen falug, mit 
dem anderen küngling irem bruͤder, und mit im ain groffe wolgezierte 
menig, von man und frawen ald man zu groffen hochzeyten gewonlichen 
tft ze kommen In der zeit volpracht der walther fein gewonliche herrti⸗ 
keyt vnd fürt fein weyb für mengelichen, ond ſprach alfo Ich han nun 
willens und wolluftd genüg gehebt von deiner gemainfamyn, in der ee 
‚Doch fach ich dein fyten und tugent an, nit den vriprung von dem du 
fommen biſt Nun fich ich an Dir dye warheyt daz alles zergängecliche 
glü für ain beſchwärde tft auff ze nemen So Eenn ich auch, daz mir 
nit zymlich if das, dad ainem yeden aderman zäm Sp mich nun bie 
meinen zwingen, vnd ber bapft vrlaub darzů geyt, daz ich ain ander 
weib fol haben, fo tft ſy yetz auff dem weg‘, vnd würt in kurtzen 
tagen bye fein Darum bi fo ains flarfen gemütes, weych der, bie 
tommen fol, ond laß ir dein flat, vnd nyme mit Dir in dein alltes 
hawß dein zügabe, dye bu mit Dir gepracht haft, e8 mag nyemants 
gelück allmegen geleydy wären. Die frame antwurt vnd ſprach, das 
vonder deiner groffen mächtifegt, vnd meiner diemütikeit geleichnuß was, 
ih han mich auch deines dyenſtes, ich gefchweig der gemachelichafft, nye 
wirdig gefchäget Ich bin auch in dem hauß, da inne du mich ein frawen 
haft gemacht, got fen mein zeug allwege in meinem gemüthe ain vie: 
nerin geweſen Darumb ſo fag th got und Dir fo groffenn dank, als 
ich Tan vmb vie zeyt, bie ich im groffen exen, mer denn ich verdyenen 
mot, in deinem hauß han vertriben Darüber bin ich in gütem willen 
berait, widerumb ze geen in meines vatterd hauß, und da in dem allter 
wonen vnd flerbenn, da ich mein Eintheit han vertriben würb ich allweg 
ain erwirdige fälige witwe gehaiſſen, vmb daz ich ains fülichen manns 
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eelichet gemachel bin geweſen, ynd nad deiner begird, will ich nit 
vnwilligclich außgeen von dem hauß da ich in frewden mein zeyt han 
vertribenn Uber als du mich haiſſeſt mein gab mit mir nemen, was 
dad ſey, daz fich ich mann Ich han nit vergeffen, daz ich etmen vnder 
meines vaters thür marb aufgezogen von den meinen, vnd in beinenn 
klaideren her eingefürt, vnd bet ich gang kain ander zůgab auch, mann 
trew und plöſſe meins leibes Alfo zoch ſy ab ven rod, vnd fprach, fe 
hin wirer den ving dar mit du mich haft vermähelt, bie anderen ring 
vnd Haider dardurch ich in neid und haß des volcks bin gefallen finveft 
du in deiner kamer, ich bin nackend auß meines vaterd hauß gegangen, 
‚nadend gee ich wiber ein, wann daz mich vnzimlich duncket, daz der 
leid nadend fol von dem vol gefechen werden, darumb ob es dir ain 
gefallen fey, funft nit, fo bit ich on beger von dir, daz du mir wider: 
gelt des magtums den ich zu Dir gebracht han vnd nit wider auf mag 
tragen, ain hemd haiſſeſt laffen do mit ich deck ven leyb ver Die etwen 
bein weyb ift geweſenn Da Tanın fo uberflüfftg vil zächer in vie augen 
ded mannes, daz er fürbad nit verhalten mocht vnd kert daz antlütz 
von ir, vnd volpracht Faum diſe wort So wol bin hab dir das ainig 
hemd, und gieng aljo wainend hinweg Die grifel zoch fih gank ab 
vor aller menig, vnd behielt an irem leib allain das vnderhemd fidh 
ze bedecken, vnd gieng auß dem hauß barhaubt und barfüß, und mit ir 
vil volcks, die Das gelücksrad beſchuldigten, vnd belib nyemandts vnge⸗ 
wainet, denn fy allain, alfo Fam ſy wider in ires vaters hawß. Der 
alt vater bett allmeg’ die hochzeyt arckwönig, und was aud fein hoffnung 
nye alfo groß, mann daz er allmeg gedacht, wenn der herre vernem- 
gernet an ver tochter, fo von nyderem flamme geporen, fo tüt er als 
gewonlich tft vnder dem adel, fo ſtoßt er fu auß dem hauß Da er nun 
hoͤret das Volck zü feinem hauß fommen, ond fach fein tochter ftill- 
ſchweygend, und halb nadend mit in, da füchet er dye böfen, vnd vor 
allter zerriffenen klaider feiner tochter die er in ainem knuͤpffel behalten 
heit, von der zeyt ald man ſy Hinmweg fürt, und Tieff feiner tochter 
entgegen, daz er ſy damit verveden möchte Dye mit iv warend kom⸗ 
men ſchieden wainend und tramrig hinweg Sy was in irs vaterd hauß 
iwolgemät und in groffer genult vnd diemuͤt etlih tag, daz nye Kain 
menfch Fain zaichen trawrikeyt oder fchmergen von ir fache Sy het aud) 
fainen onmüt vmb das verlieren des vorigenn flatd, wann ſy was vor- 
bin in reichtumb alleweg ained armen vnd Diemütigen gaiftes gemefen. 
Der grafe von pafnug ward nachnen, vnd warb yedermann fagen 
von der 'newen hochzeyt Alfo verftinn ver walther von ainem vors 
reyter, auff welchen tag der grafe mit den Finden gen Salug folte 
fommen An dem anveren tag vor ee er Fam da fandt der walther 
nad) der Grnfel, die Fam diemüticlich Ich wolt ſprach er, daz bie 
iungkfraw, dye morgen kommen würt, loblich werde empfangen, vnd 
ander manne vnd frawen, die mit ir kommen ond ander die auff ver 
hochzeyt ſein werden, und Yegelichem zymliche ere mit morten vnd werfen 
erpotenn werde, fo han ich geprüfet an framen die darzu taugenlich 
feyen und es künnen Darumbe fo will ich, wie wol u böfe klaider 
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haft, die forge auff vich legen, daz du die Leit empfachen vnd feßenn 
folt, yeclich8 nach .feiner wirbifeyt, wann mein ſyten vnd willen dir baß, 
denn nyemant anders künd feyen Nicht allain willig ſprach fy, ſunder 
mit grofjer begirve tu ich daz vnd mas ich dir nun vnd allmeg waiß 
ze willen werden vnd fol auch in deinem dienſt nymmer träg noch müd 
werden, dieweyl Die fele in mir. ift Mit den worten fieng ſy alsbald 
an ze ſchaffen vnd ordnen, mad man ze bett, ze tifch vnd gemainclich 
bedörffte, vnd die anderen anmeifen als ain trewe dienerin Des nächiten 
tag8 darnach vmb terk zeyt Fam der graf von paffnutz, vnd mit im die 
iungfftam vnd der Enab, von der tugend, foten vnd ſchöne, alles volck 
füh verwundert, und waren etlih, vie fprachen, der walther bet mol 
vnd weyßlich gemechfelt, darumb daz Die new fpond tünger vnd edler 
was, vnd fo ainen abelichen molgeftalten tüngling zu ainem fchmager 
bett. In den freüden mas gryfel allmeg gegenwärtig, vnd erzaiget 
fich auch von dem groffen wall nye betrübet, noch befchimet von den 
böfen Elaideren, ſunder mit frölicher begirn gienge fo der iungfframen 
entgegen vnd fprach Mein genädige frame jindt got vnd mir wolkommen 
Darnach empfleng ſy mit ynniclicher ſenfftikeyt Der wort alles ir vold 
und was das haus alfo zierlich georvent, daz alle geft übber wunder 
namen, wann bie ſyten meißheyt vnd vernunfft vonder fo ainem ſchnöden 
gewanb verporgen läge, vnd vor anderen fachen het ſy begird ze hören, 
der iungffrawen vnd des tünglingd lob das fy über ander ding fo fere 
erfrewet, daz fo ir lob allzeyt felber außſprach, yetz der iungkfrawen, 
denn des iünglings als ob ir natürlichs vor wäre Als man ze tiſch 
ſitzen wolt da fprach ver walther mitt heller ftymme, als ob er ſy 
ombtreiben wölt vnd ſchertzen. Hen gryfel, fag an, was dundet dich 
son meinem gemachel, iſt ſy ycht fchön genüg vnnd erbere geftalt Ja 
ſprach ſy herre, fain erberer vnd fehönere möchteftu haben gefunden, vnd 
on zweyfel, du möchteft mit Eainer in vu und fon gelebt haben, aber 
mit diſer beleibft du in fäligkeyt, des ich got bitt vnd beger von berken 
Doch will ich dich ains bitten in gangen trewen vnd warnen Dich daz 
du fo nitt wölleft raigen vnd flupffen mit ven nadelen da mit Du dein 
vorig weyb haft gefeftiget, wann ſy ift tünger, vnd zärtlicher erzogen, 
darumb möchte fü e8 nit erleiven. Da aber walther vie freüb vnd 
ftätigfeyt feines weibes erfach, dye er vnuerſchult fo Hertichich verfücht 
bet Da ward in erbärmd vumbfachen, vnd mocht fürbas Die trübfal feines 
weibes nit tragen Die trew vnd flätifeyt mein liebſte Gryſel fprach 
er ift mir nun wol erkannt vnd bin ir in begyrden innen worden vnd 
main auch das kain man vonder dem himel von feinen meib nye gröffer 
lieb ond flätifeit enpfunden hab, da mit vmbfieng er fy die von frö- 
lichen morten erſchrack, alſo ob fy von ainem ſchwären traum erwachet 
wäre, mit gröffer begird ſprach er zu jr, du bift allain mein weyb, 
onnd han Fain andere nye gehabt, noch Hin für haben will, ond bie 
du fchägeft meinen gemachel, die ift dein tochter, und den füngling, den 
du mein ſchwager fchäheft, der tft dein fun vnd was du verloren: haft 
tochter, fun vnd güt, das gibe ich dir ze mal wider, vnd fol auch nye⸗ 
mant anders fchägen, vnd ich hab nichg anders vor mir gehebt, denn 
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vein fläfifent ze verfüchen, vnd Ban beine kind werhalten, vnd nitt getdtet 
Du fh das hort vor groffen freüben wär fy ſchier amächtig worben, 
ynd mit giuttigen zächeren vmbfienge fü ire kurder mit küſſen vnd wider⸗ 
fıffen, jo vil mit gütikeyt, daz fo von iren zächeren gefeüchtet wurden, 
und gemainclich alle frawen, die da waren, wurden beweget in barm⸗ 
herzikeyt vnd groſſen freuden, daz whemandt was, dem feine augen nit 
naß wurden mit guͤtem hertzen. Da pracht man wider bie koſtlichen 
klaider, vnd ward frolocken von allem volck, vnd ward der tag mit 
wainen vnd lachen ſo hochzeytlich volpracht, daz des geleyche vor nye 
geſechen was. Alſo lebten ſy alle viere vil iar im ainikeyt vnd groſſen 
freüden, vnd name dazuͤ im feinen alten ſchwäher, en er vor verlaſſen 
bet, darumb daz er feinen willen möcht volpringen mit ver frawen, un 
bielt in in eren Sein tochter gab er in großer ere ainem marggrafen, 
ver fun belyb erbe des lands, vnd lebet in fäligkent. 

Hye enndet fich die Eptftel Franciſci Petrarche auf latein 
ze teutſch gemacht von ainer tugentreichen frawen Griſeldis gehaiſſen 
Die hat getruckt Johannes Bämler zü Augſpurg. Anno 
M.cecc. xxij ia re — 


XLIII. Albrecht von Eyb.“) 
(1472.) 
1. Das lob der ee. 


HJe will ich: mit kurtzen worten außfaren das lob der ee, wie 
wol die heylig göttlich Ge nit gemüg gelobt mag werden, ye doch will 
ih eiclich vrſach ertzelen, die das lob der wirdigen Ge gebent gü uerſtan, 
Des erſten hat got der almechtig gebraucht des ampts eins rechten 
waren vaters, bat möllen das menſchlich geſchlecht ewig zü fein, vnd 
Dat des erften erfchaffen ven man nach feiner göttlichen bildung, dar⸗ 
nad die fromen nach geftalt ned mans das alſo fein folten zwei gefchlecht, 
man ond fromen, Kinver zü geberen, vnd das ertreich mit mänig ber 





%) „DJe natürlihen meyfter habent in irer fehul vnd übung fürgenomen 
vnd gedifputiert ein hüpfche gemeyne frage, ob einem fey Bu nemen 
ein eelich weyb oder nicht, vnd mot die fraug mit kurzen worten von 
den ſelden meyfteen wirt bin gelegt, Jedoch had ich albrecht von eyb 
in beyden rechten Doctor archidiacon gu Wirczburg, und Thumherr 
gu Bamberg vnd Epftet, der loblichen Feyferlichen ftat Nürmberg, vnd 
einen erbern weyſen fürfichtigen rate vnd der gangen gemeyne daſelbſt 
auß befunder Tieb, guter willett vnd zu neygung vnd auß fremntlidher 
nachbaurſchaft die ich in’ funderheit wor andern zu im har, zu lob vnd 
ere vnd ſterckung irer polliczey vnd regimendts fürgenomen auf die 
fürgelegten frage zu fchreiben und die felben mit vil himfchen worten 
ond zuuvallenden fluden hiftorien vnd materien tzu weytern vnd Au 
hören gu einem guten gludhafftigen feligen neuwen iare, der iare zal 
criſti vnſers herren geburd Taufent vierhundert vnd zwey vnd ſiben⸗ 

giſten iar, vnd will inen alfo zu geeygent geſchickt vnd geſendet 
en diſes büchlein zu wolgefallen vnd tzu leſen mit trenden, Amen. fol. 
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menfchen zu erfüllen, das dann gefchehen foll in figur ber heyligen ee, 
vnd hat darnach got der vatter folch ee felbft aufgelagt, geordnet und 
angefangen im Iuftigen munnenreichen Paradeis und zu Der zeit ber 
vnſchuld, darnach hatt gott ver berr ald er in menfchlicher Natur geweßt 
ift ſelbs perfonlich. Die Hochtzeit geergt, gebeneveyet, vnd gewirbiget mit 
feinen götlichen zeichen da er das wafjer in natur des weind gewandelt 
hat. Die Ee wirt ouch gelobet vnd gebreyfet, von der natur, die da 
hat geben ven menſchen vnd allen gefchlechten, das ſye feynt bege- 
rende Finder die in geleych feint Bü haben. Es haben vuch geichribne 
recht Die Ge auffgefabt das ſy foll gefchehen, mit beiner mans und 
frouwen willen, tzů beveutten das eyn eyniger ewiger will Swifchen 
inen beiden feyn fülle, vnd liche getrem ond freuntichafft inn furg 
erßelen. So ift die Ee ein erberd ding, Iſt ein mütter vnd meifterin 
der Kewſcheyt, wann Durch die Ee werdent vermitten vnlautter frembd 
begird vnd annder fhwär Sünd der vnkeuſcheyt, Die ee iſt eyn nütz 
heilſams ding, durch die werdent die Land Stet vnd Heußer gebauwet 
gemeret vnd inn Frid behalten, Manig ſtreit, ſchwär krieg und veindt— 
ſchafft hinttergelegt vnd geſtillet güt freuntſchafft vnd ſipp vnder fremb— 
den perſonen gemachet vnd das gantz menſchlich geſchlecht geewigt. So 
iſt ouch die Ee eyn froͤliches luſpers vnd ſüß ding, Was mag frölicher 
vnd ſüſſer geſein, dann der nam des vatters, der mütter und der Kin— 
der fo die bangen an ven hälßen ver eltern, Vnd manigen ſüſßen kuſß 
von in empfangen, vond fo beide Geleut folliche Lieb willen vnd freunt- 
ſchafft Bü eum ander haben was eynes will das ouch daz ander mwöll 
vnd waz eind redt mit dem andern daz es verſchwigen ift, als bett e8 
mit im felbeft gerett, vnd in beiden güß vnd übel gemeyn tft, das güt 
defter frölicher und daz widerwertig deſter leichter. Sollihe vnd andere 
- mer vrfachen Die ouch oben feint außgefürt preyfen vnd loben die hey— 
ligen wirdigen Ge und an Keigen die anttwort auff die fürgenomen 
frog dad eynem man fey zü nemen eyn weib, die ich hie mit befchloffen 
vnd bin gelegt will haben. — — — Ä 


2. Wie man wirthfhaften fol. 
Daz drit teil, wie die mal vnd wirtfchaft fint zu behalten. 


So nun ein man hat genomen ein meib, ift ein fröliche Hochtzeyt 
mit eynem fofperlichen mal ond mirtfchafft ze machen, Das dann das 
dritt vnd letft teil dißes büchlins weſen fol Stoicj haben veracdht gros 
wirtſchafft mit wolluft So haben die Epicurt das Hhöchft gut in wolluft 
gefagt. Uber wir füllen inn wirtfihafften frölichen ſeyn mit mefligfeit 
ond zimlicheit nach auffagung onfer elter, als Valerius Marimus fehreibt. 
Sp vnſer elier eyn wirtfchafft haben wolten, ward nyemantd bar zü 


gebeten, dann die gefippten freund, auff das ob eyncherley irrung zwi⸗ 


tracht vnd Frieg zwifchen in erflanden wäre, das fye durch die frewnd 
inn ſollicher wirtfchafft vnd frölicheit Hungelegt möchten werden, vnd 
wurdent ouch alda gejagt vnd gefungen Revliche vnd Tugenihafftige 
werd der eltern, dar Durch Die inngen Bü güten werden werbent 
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gerenget und geübet. Die Alten gabend den Jungen gütte Beyfbil, und 
vnderweyſung Vnd bie Jungen lobeten vnd ereten die alten. Solliche 
wirttfihafft warb mit offner Thür gehalten, das die Dugen des volcks 
möchten aller Erberkeyt gegeiwgen feyn. Es Schreybet Macrobius das 
ouch inn Tollichen wirttfchafften wurbent für genomen gütt, leycht, nüg, 
frölih und genem Red und Frag der geften. Vnd fo ñch das tzummet, 
ward ouch von den Weyfen vnd gelerten von Weyſßheyt ver Philo⸗ 
fophia vnd von anndern Künſten geredt vnd gehandelt. Wann vuch 
bie ſelbig Philoſophia leret wirtſchafft vnd alle meſſikeyt gü halten, 
Vnd waren da vermeyden ſchwäre tieffe red, vnd Schedliche verdeckte 
ſpitzige wortt, wann verdeckte wortt. So du ettwas mit wortten redeſt 
vnd anderſt mit den wercken meyneſt, die ſelben beiſſen vnd raitzen vnd 
werben offt tzů betriegen, oft zu ſchimpfen vnd hibſcheit gerett vnd auf⸗ 
genomen wie ein yegelicher will ond er ſye verſtanden ift,. und ziehen 
leiht zu zoren, zü neid, zu krieg ond zu vnwillen Darumb ift beſſer 
fih folicher wort zů maflen, nemlich So die Ieutt wol.mit Wenn 
befprenget ſeyend, iſt gar eyn Eleyner Schmertz der befummeret vnd gu 
bergen gat, geleycher weiß So der menfch in ver höuhe vnd ſchmal flet, 
mag er leicht gerürt werben das er fellet doch mügenn Weiß vrrftann- 
den leutt follicher verdeckten hübſcher wortten gen eynander gebrauchen, 
die alle ding tum beften verftend, Wer fich aber gen yevermann mit 
hübſchen Worten vnd fünften will erzeigen ver wirt gehaffet, gleicher: 
weiß ald gefchicht mit den Fechtern Springen, hofierern vnd andern 
behenden leutten Welcher jich am beften vnd am meiften übet, ver wirt 
von annderen gefellen ſeynes geleuchen ab gemorffen und verfchmähet. 
Darumb ob du etwas in der MWirtfchafft reden biſt gedennck das deyn 
red genem ſeye vnd jich tzyymme der Stat vnd tzeit gi reden Wann 
geneme zimliche wort nicht mynder erfröument die Leutt der MWirtfchafft, 
dann die ſüſßigkeyt des Weins Socrates der ward inn eyner Mirtt: 
Ihafft gebeten, das er ettwas wolt Reden auf dem brunnen feyner 
weifghent Antmorttet er was er würde Neven tzymmet fich nicht weder 
der Stat, noch der Keil. So molt er ouch mit reden was fih tzymmen 
möcht. Fürbas fchreybt Macrobius, das ein yeder In der wirtichafft 
fol fragen den annveren das er Fan, vnd im leycht iſt Ki verantwur⸗ 
ten, mann eyn yeder fröumet fich fo er fol reden vnd fürbingen fein 
lernung und Funft die er mit arbeyt gewunnen hat, So die felb Funft 
noch wenig leutten wiſſend ift, vnd er dar durch gelobet mag merben 
on feyn felb8 geuven und rümen, Widerumb wirt einer befehamet vnd 
ift im ein pein vnd bitterfeit, jo man in etwas fraget das er nicht 
weiß Bü verantiwortten noch gelemet hat, wann er würdet gehmungen 
freuenlichen Bü verantworten, vnd fein red ob er recht over unrecht fage 
dem glü gi befelhen over muͤſß geben zü verftan wie er ſolchs nit 
gelernet Hat, das im ouch ſchannd vnd Scham bringt, dad er dann 
dem vermeifet der in eins folchen gefragt hat. Eyn landtfarer fröuwet 
üch jo er wirt gefraget von graufamfegt des meres, vnd von gelegen: 
bet fremder weitter Tender, des er ſich bevundt tzů fagen, das bie 
anderen mit habend gefehen noch erfahren. Eyn Weydman fröumet nñ⸗ 
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fo er wirt gefraget vnd fagen fol von bunden, und son Bogen, von 
iagen vnd pon ander Weydenheit. Gin münd vnd ein geiftlicder jo er 
fagen fol von ſeynem Orden vnd von geiftlichent Ein haubtmen Ein 
ritter Gin edelman, Eyn Fauffman, Eyn handimerdöman, iegelicher 
würdt gern von feinem handel gefragt vnd fröwet ſich ſo er ba von 
fngen fol, Seint aber gegenwertig inn der wirtſchafft Alt Erber leutt, 
son den felben mag man gefragen was man will. Es fey in zu gesig- 
net oder nicht, wann ben alten Leuten ift wol mit vil mwortten, wöllen 
alle ding wiſſen, Vnd mag ir nyemantd gefättigen mit mortten. Sp 
eyner inn grofßen forgen vnd betrübnuſß ift geweßen, und fo er da von 
erlößet iſt worden, der fröumet fich da von zu fagen, fo er gefraget va 
von wirt Iſt er aber noch da mit begriffen So hätt dich dar von Ma 
fragen, vnd frag nyemants von Sachen, die er nicht geren höret, Noch 
pon miffetat, die eyner hatt gethan, noch von peyn darumb eyner len: 
pen iſt. Iſt eyner in groffer Herren bottſchafft geweſt, vnd houch von 
in geeret und belonet, oder bat inn eynem Streyt überwunden, oder iſt 
im ſunſt gelück tzu geſtanden, vie ſelben wöllen alle tzeit gefragt ſeyn, 
vnd ſeint begirlichen da von ze reden Das ouch die vngelerten mit den 
gelerten gemeynſchafft haben iſt tzů loben. Als fürbas macrobius ſchreibt, 
dar durch ſy kunſt vnd Weißheit von in mügen begreiffen, den ſelben 
gelerten vu weiſen zymmet baß des morgens wirttſchafft ze haben denn 
des obentz, vnd füllen reden von ir kunſt und Weiſßheyt, von keuſcheyt 
und such funft von hübfchen Lüftigen erbern vingen, vnd nicht won 
gemeynen vweiffentlichen fachen, mann in folliches für leychtfertikeyt tzů 
gefchriben möcht werden. Alfo fol eyn Wirttfchafft vie loblich feyn 
würdet, oder will nit alleyn mit Wolluft der ſpeis vnd des leybs als 
Tulius fpricht Sunder ouch mit der Schar der Freund vnd günner ond 
mit Hübfchen lieblichen Reden und dingen gemacht, geordnet vnd gehiert 
feon. Wann nicht allein Eſſen und Trinken vnd Wolluft mit frouwen 


gü haben Sunder ouch güte lobliche feöliche Wort. — — — 
LXIV. Nicolaus von Wyle. 


(1478,) 





Aus der Novelle: Euryalus und Lucretia.“) 
1. Lu er etia. 


ALS groſſer eren angeleyt und erbotten worden ſeit keiſer Sigmun⸗ 
den dp er des erſten ein rent zů Senis (dann bu vnd ich burtig ſint 
ift geget alfenthalben kuntbar vnd offen) dem was gebauen vnd zü 
gericht ein palaft an fant Martins Firchlein auff ver ſtroſz die do furt 


*) Die folgenden Brucftüde habe ich einer Ausgabe von 1477 entlehnt, 
welhe alfo fchließt: ,, Geben zu wyen quinto nono July Anno 
Meccekrrvi.” Dieſe Ausgabe enthält, wenn auch rohe, Doch charaP- 
teriſtiſche Holzſchnitte. Eine volftändige Ausgabe ber Verdeutſchungen 
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zü ber port gun Cophorum vnd als dem felben bie ere geiftlicher orde⸗ 
nung vnd heylikeit volbracht was vnd er do felbE bin Tam, hat er im 
engegen gan vier frauen all vermehelt und von adel geftalt iugent vnd 
geziert, garnacht gleich, niemant kent dye fur törlich ſunder fur göttin 
achten vnd fchegen und weren ir allein drei gewefen, fo macht man 
vmmeinethaben ſy geweien fein dy frauen die man jagt Paridem durch 
ru ond flaffe gefehen han. ' 

Sigmuntus aber wie wol er was alt der ioren, fo was doch ſnell 
vnd behend zü Liblichen dingen vnd zu mal groß ergeglicheit In geibrech 
vnd an redung revlichen vnd Eönnender frauen vnd freut fih in allen 
weiblichen ſchimffen, und was im auch nichg ſuſſers noch Furgmweilligers 
dann erluchtiger frauen anſehen. Darumb ald er die erfadh fprange er 
bon dem pferb vnd wart in der band enpfangen vnd Fert fich vmb 
gegen feinen mit komenden ven diener, vnd ſprach, Hand ir ye geleich 
der frauen gefechen; ich zwyfell ob es fein menfchlich angeficht oder 
engelifch zwar fy fint himeliſch. Die frauen neigten ire ougen gegen 
der erden vnd als vil fo ſchamiger wurden als vil wurden fy fchöner 
vnd hubſcher gefechen. Dann von rote zwifchen iren wengelin aufs 
gefpreit, gabent ſye follich farme ald gibt dad inpifch helfenbein gerdtet 
in dem bfüt Oſtrius oder als gebein ver weifen lilgen vermifchet mit 
purpur farwen vofen. Uber doch under Den leucht fur die andern mit 
funderem fcheine Lucrecia eyn junglinginne under zmeingig ioren, geboren 
von dem gefleht Camillorum ond vermebelt dem vber reichen mann 
Menelao der vnwirdig was, das im eyn folidh gezird heimat in feinem 
baufe dienen folt..... Ir har was did ond lang und von farwen 
geleich Den golde das fa nit nach fitt der jungfrauen binden abfligen 
lied, funder mit gold vnd evelem geftein zierlich geflodhten hat und auff 
gebunden. Ir ſtirn was Hoch vnd geburlicher weite, und mit Feiner 
runzel entfchöpfet. Ir augbrawen ir becklin teils geflelt waren mit 
wenig vnd nit dickem bar, in redhter weit von einand geſchiden. Jr 
augen mit folichem fchein Teuchtend das ſy gleich wie dye fünne dy 
geicht der anfchouenden menſchen daten letzen vun bekrenken. Mitt 
welden augen fy auch mann ſy wolt möcht töten one dy felben toten 
ſo ſy gelüft, wiverumb bringen zu dem leben. — — — 


2 Der Tod der Lucretia. 


Aber vber wenig tag darnach veit Euriolüs mit dem Feifer gen 
Rome alfo er nit lange beliben iſt da in das frber tet entzunden gang 
unfelig weil fo der von liebe brann, er dar zü erft mit feur des febers 
anhüb zu entbrinnen. Vnd ald nü die lieb ietzt des kraft verzeret bet 
ond durch die wetag feines ſichtumbs wenig mocht ober bleiben was 





des Nicolaus von Wyle ift folgende: „Tranflation oder tütſchun⸗ 

en des hochgeachten Nicolai von wyle: den zyten Statfchriber der 
Stat Eſſelingen: etliher bücher Enee moi: Pogij florentini :, Felicis 
hemerlin: doctorid. Mit fampt andern jchryfften: dern xviii. nad: 
einander vnderſchydenlichen mit iren figuren vnd titeln begriffen Amt 
Straßburg 1510.” 4. 
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fegn geift on leben mer enthalten wart duͤrch Hilf der arezet dann durch 
naturlich beleibung Fam ver Feifer teglich zu im vnd teöft in do feinen 
füne Vnd Hied ond gebot in alle ypfleg vnd arknei Appolonis zu 
bemeifen. .v...... Aber dieſe vnfer frau als Euriolus Fam aus iven 
augen ift ſy gefallen auf dad ertrich vnd in ir fihlaffamer getragen 
worden bis ſy Iren geift miverum haben mocht. Vnd als fy widerum 
zu ir kam befchloß fy ir guld ein vnd purpurifihe cleiver und gebraucht 
fye fur an möllen cleid, Vnd hat nymer gelacht noch zu feiner freuden 
noch niit Fein ſchimpf zu freuben gebracht werben vnd als fy in foldem 
flat etwelang harrt viel ſy in krancheit vnd ihr hertz nit bei ir ſundern 
von ir waz ond feinen iren gemut troftung geben mocht hat fo zwyſchen 
den arınen ir müter dy vil weint ir trurig fel auff geben. Curiolus 
aber als er kam aus iren augen dy in nimmer mer gefehen folten hat 
er auff dem weg niemant yn nichg zü geredt. Das das er all-ın 
Lurreciam trüg in feinem gemut vnd genacht ob er ymmer mer zu ir 
widerfomen mocht. Vnd Fam er zu letft zu dem Feyfer fein zu Parufz 
wartend, dem er darnach nacuolgt gen Yerrer, gen Montrow, gen 
trient, gen Cofteng, vnd gen Bafel, vnd zü Ietft in ungern vnd behem. 
Uber my er ven feifer nachuolget, alfo volgt im nach Lucrecia in den 
tromen vnd liefz in Fein nacht mit rů. Vnd ald ver war Iyebhaber 
vernam vnd erfant Lucreciam geftorben fein ift er mitt groffem fmergen 
betrubt worden. Vnd nam anfich weinbare leydſam cleiver, vnd empfieng 
auch des von niemant eimicherlei troft ald lang bis im der keiſer ein 
hubſche iungfraue aus herkogifchem blüt geborn, keuſch vnd weiß in ber 
ge tet vermeheln. — 


Aus Hans Tuchers Neife nach Paläftine. *) 


(1479,) 
1 Einleitung. 


Nach Ehrifti unfers Tieben Herren Geburt 1479 Jar, am Donner- 
flag, der da mas ber fechfte Tag des Monats Maij, bin ih Hand 
Tucher, Bürger zu Nürmberg, meines alterd ein vnd fünffsig Jar, 
dafelbft aufgezogen in dem Namen deß Allmächtigen Gottes, in willen 
ond meynung allein umb Gotted Ehr ond meiner Seel feligfeit, vnd 
feines ruhms, fürwig, noch andere leichtfertigfeit willen, die heyligen 
Stätt, vnnd beſonder die ende, da Chriftus Jeſus vnſer Seligmacher in 


*) Die Neifebefchreibung Hand Tuchers, welcher wir diefe Bruchftüde 
entzogen haben, findet fich abgedrudt in dem Reyßbuch dep heyligen 
Lande — Frandfort. 1584. fol.” Der vollitändige Titel der Reife 
Tuchers lautet; Verzeihnuß der Rey; zum heiligen Land, ond zum 
berg Sinai, vnd was an difen Orten zu fehen. Alles trewlich an tag 
geben, von dem achtbarn vnd fürnemmen Johan Tuhern, Bürgern 
zu Nürnberg, der obgemeldete Drt im Jar 1479 und 1480 durchreyfet. 
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ſeiner heyligen Menſchheit ſein leben vnd weſen gehabt, gewandelt, 
Göttliche Wunderwerk erzeigt, vnd vmb vnſers Heyls willen ſein manig⸗ 
feltiges bitters Leiden, Marter vnnd Todtgelitten, vnd fein ehrlich, leib⸗ 
lich Begrebnuß erwehlt vnnd gehabt hat, beſonder ſein Heyliges Grab 
zu Jeruſalem, vnd fuͤrbas ander feiner Heyligen raſtunge zu beſuchen. 
Als ich denn mit deß hülff, durch deß Ehren willen ich ſolche Reyß 
fürgenommen, vollbracht, vnd alſo gen Jeruſalem zum Heyligen Grab, 
Von dannen durch Die wüſten, da die Kinder von Jörahel gezogen, 
vnnd zu dem Gebürg Synai, in dem Land der Fleinern Arabia gelegen, 
Zu der heyligen Jungfrauwen Sanıt Katharina Grab, Vnd von dannen 
an das rote Meer gen Alkayro Babyloni, Vnd gen Alerandria an das 
Meer; vnd widervmb gen Venedig vnd ber gen Nürmberg, ald ich deß 
wegs vor warlichen bericht, gezogen vnd kommen bin. Auff daß aber 
andere Ehriftenliche fromme Bruder, vie in andächtiger begierd vnnd 
guter Ehriftenlicher meynung folche Reyß zu thun vorhaben, möchten 
durch vnterrichtung gelegenheit vnd fchiligfeit der Lande und Menfchen 
derielben defter mehr begieriger werden, und deſter minder beſchwerdt ab 
felcher langer Reyß entpfahben, Hab ich odgenannter Hand Tucher, in 
guter Brüderlicher meynung, einfeltiglichen vnd fchlechtlih, menniglich 
in Schriften wöllen enven, was ich allda fichtiglich vnd eygentlich geje- 
ben, erfahren vnnd erfündiget hab. Auch was einem jeden vermügen- 
den zu folcher Reyß vnd Wallfahrt zu haben nottürfftig, vnnd was 
mir Glücks vnnd Widerwertigkeit auff folcher Reiß bin vnd' herwider 
zugeſtanden vnd begegnet iſt, wie das hernach von einer Tagreyß zu der 
andern, in 49 Wochen lang, eygentlich geſchrieben vnd begriffen iſt. 


2 Jeruſalems Merkwürdigkeiten. 


Bon Rama zugen wir auß am erſten Tag Auguſti, war Sonn- 
tag, in derfelben Nacht, drey ftunde in die Nacht, ritten wir auff vnſern 
Ejeln gen Jeruſalem warts die ganke Nacht, vnd ift von Rama gen 
Jerufalem dreyſſig welfche Meilen, vie nicht Elein find. Don Rama zur 
rechten Handt zwengig welfche Meil ift das Gaftellein Emaud, da die 
ziveen Jünger onfern Herrn Jeſum Ehriftum, in dem Brodtbrechen am 
beyligen Oftertag, erkannten. Dafelbft ligt Cleophas der 72 Jünger 
einer Chriſti vnſers Heren begraben. Nahe darbey ift die Statt Macdha- 
beorum. Zunechſt darbey auff einem hoben Berge; gegen Serufalem 
wartd, liget begraben der Prophet Samuel. An den enden allen ift 
iiben tar Ablaß, vnd fiben Karen. Aber zu nechſt varbey zu der rechten 
Handt, ligt ein Dorff Ramata genant, von dannen der Prophet Samuel, 
and Joſeph von Arimathia, deſſen das Heylige Grab war, dareyn Chri- 
ſtus geleget warb, bürtig waren. 

Am andern Tag deß Monatd Auguftt vmb vier Bhren, kamen wir 
zu der Heyligen Statt Jeruſalem, vnd flunden vor der Statt von bey 
Ejeln ab, vnnd giengen in bie heylige Statt Jerufalnm, Da ift Ablaß, 
vergebung aller fünd von Schuldt vnd Pein, Dann Fein Chrift in ver 
Statt Jeruſalem reiten darf, vnnd giengen alle Pilgrin erftlichen für 
den Tempel, darinnen das heylige Grab ifl, vnd Löfeten da den Ablaß. 
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Bon dannen giengen wir da in ein großed Kauf, das man das Spittal 
nennet, darinnen vie Pilgrin pflegen zu ligen. Ich gienge mit meiner 
Geſellſchafft in deß kleinen Calins Hauß, bey dem Spittal, der tft ver 


Bilgrin Dolmetfh, der die gewöhnlichen mit den Pilgrin zu fane 





Catharinen Grab zeucht, der beherberget ons in feinem Hauß, vnd gab 


ons ein Kammer eyn. Wir lagen ven Tag fill, dann wir die gange 
Nacht geritten hetten, vnd fehr müd waren. Um dritten Tage deß 
Monats Augufti Fritag, giengen wir Pilgrin alle auf dem Spittal, in 
Meynung auff ven Berg Sion zu gehen, vnter wegen giengen wir bie 
heyligen Stätt zu befuchen, als hernach gefchrieben ſteht. Zum erften, 
Tanıen wir an die flatt da die Juden den todten Leichnam vnſer Lieben 
Frawen den Zmölffbotten nemmen wolten, da fie den in das Thal 
Sofaphat trugen zu begraben. Darnach kamen wir an die flatt, da 
Sanct Peter feine Sünde bitterlih bemeynet, nach der verläugnung 
Gottes, in Cayphas Hauß gefchehen. Darnach kamen wir zu einer 
Kirchen, zu den Engeln genannt, das ift das Hauß Anne, dareyn Gott 
ber Herr zum erſten geführet, vnd an fein heyliges Wänglein bärtiglich 
gefchlagen ward, Die die Armenier innen haben. Darnach kamen wir 
zu dem Hauß Cayphr, das iſt ein groſſes Eckhauß, und Heißt zu Sanct 
Salvator, vnd habens auch die Armenier innen. In vemfelben Hauß 
war Gott der Allmächtig die gante Nacht verfperret, vnd hart gejihla- 
gen, vnd iſt auch ver Kärcker darinnen, dareyn fle vnſern Herrn gefangen leg— 
ten, das iſt ein enger kleiner Kärker, darinn Chriſtus gelegen iſt, dieweil vnd 
fie zu Rhat giengen. Es iſt auch der Stein darinnen, der zum erſten 
von dem heyligen Grab genommen ward am Oſtertag, das iſt der 
Altarſtein am hohen Altar Sanct Salvatoris, ond das iſt faſt ein 


langer dicker Stein, als man denn auß der Kirchen deß Cayphas 


Hauß geweſen iſt, gehet in den Hof zu der lincken Handt, da ſtehet ein 
Baum mit ſteinen vmblegt, das iſt die ſtatt da die Juden das Fewer, 
darbey fie ſich gewärmet haben, da Sanct Peter deß Herrn verläugnet, 
vnd als man auß dem Hof heraußgehet an die Straß zu der rechten 
handt am Eck, da ſtehet ein Stein, an demſelben Eck iſt die Mutter 
Gottes geſtanden, vnd Hat geſehen fanct Peter herauß gehen, fo bitter— 
lich weynend, daß er fle nicht anſehen mochte. Die Mutter Gottes iſt 
auch an ventfelbigen Eck geftanven die gante Nacht, in der Meynung, 
daß fle gern gewußt hette, wie es ihrem Kinde gienge, biß deß Mor: 
gens, daß fie ihn fahe herauf führen gebunden und gefangen jämmer: 
fich, va folget fie nach biß zu nem hauß Pilati. 


XLVI. 
Aus Mandevil's Neife in's gelobte Land. 


(eigentlich um's Jahr 1430.) 
1. Das todte Meer. 
(Aus dem Reyßbuch.) 
Auff vnnd vmb dem todten Meer iſt manch wunderbarlich Natur 
vnnd Geſchöpff, pad anderßwo nicht iſt. Daffelbe Waffer in dem todten 
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Meer iR ſehr bitter vnd vnnluſtig, Bub wo es auff ein Feld kompt, 
fo wirdt das Feld vufruchtbar vnnd vngeſchlacht, vnnd darumb verän⸗ 
dert ſich das Erdreich etwan offt vnnd bie, an Farb vnnd Natur, 
vnnd wirdt Hart vund vngifftig. Daſſelbe todte Meer wirfft von im 
alle tage gar vnſauber femwrige Matery, in ver gröjfe als ein Roß, 
ond heiſſet dieſelbe Vnſauberkeit Aſpaltes, Daffelbe Waſſer theilet das 
Koͤnigreich von Arabien, vnnd iſt zweyhundert Stadien lang von Jeru⸗ 
ſalem, vnd thum je acht Stadien ein Meile, vnd darumb heißt es das 
todte Meer, daß es nit läuffet als das ander Waſſer, denn es iſt nit 
ein rechtes Meer. Es iſt als ein Weyer oder See, vnnd mag weder 
Menſch noch ander Thier, dad da lebet, darinn verderben, noch kein 
Greatur, denn es iſt gar viel verſucht worden, daß man vervrtheilete 
Leute dareyn geworffen hat, die mochten doch nicht erſterben. Auch 
mag niemand deſſelben Waſſers trincken. Mrd der ein Eyſen darein 
wirfft, Dad ſchwebet embor, und wenn man eine Feder dareyn .wirfft, fo 
fellet ie zu Grund. Vnd weil dad alles wider die Natur if, da wolt 
ih e8 nicht glauben, big daß ich ed fahe, Man mermet in den Lande, 
ed ſey etwan da ein truden Landt, mit Stätten vnd andern Gebäuw 
geweien. Item, allda in einer Kirchen waren Joachim vnnd Anna 
begraben, Aber Sanct Helena die Keyferin ließ fie gen Gonitantinopel 
führen. In verfelbign Sanct Annen Kirchen if ein Ciſtern, darin 
haben etwan die Engel gebavet, vnd der erſt Menſch, der nach den 
Engeln badet, ward gefundt, und erlöfet von allen Siechthummen. Vnd 
ben derſelbigen Giftern lag ver Sieh in dem Bett, den hieß Gott auf 
heben fein Bett, vnd mit jm hinmegtragen, als er ihn gefundt machte 
von feiner Krandheit, denn der Sieh hette niemandt, der jm in bie 
Ciſtern Hülffe. 


2. Der Berg Sion mit feinen Mertwürdigfeiten 


Der Berg Sion ligt zu Ierufalem auff biefer feiten ber. Auf 
dem Berge Sion hat Chriſtus viel geprediget, vnd viel groſſe Wunder: 
werd getban. Vnib den Berg ſtehen viel heyliger Kirchen vnd Gapel- 
Ien, ond fo man darauff gehen mil, findet man vie Gapellen, ba ber 
grofle Stein ligt, der auff vem Grab GHrifli gelegen, vnd die drey 
Marien berabgethan. An der ftätt verleugnet Sanct Peter vnſera 
Herrn. Allda aß EChriftus das Nachtmal mit feinen Jüngern. Au ber 
Rätt entfchlieff S. Johannes vnſerm Herrn an der Bruſt. 

Item, ein wenig fürbaß erfibten vnſer Herr feinen Jüngern zum 
erſten, da er zu ihn fprach: Der Friede ſey mit euch. Item, ein wenig 
fürbaß erfchiene er dem Thoma, den ließ er in feine Wunden greiffen, 
An der ftätt empflengen die Jünger Gott den H. Geift, am H. Pfingſtag. 

Item, an einer andern ftätt an dem Berg Sion, va ift eine Kirch 
in onfer Lieben Frawen Ehre gebaumet, da fle gewohnet hat biß in ven 
Todt. Da ligt ein groffer Stein, ven brachten jr die Engel vom hey— 
ligen Grabe, ber ift gleich gefärbet ald das Grab. Auf Sion warht 
Salomon, vnnd viel Könige von Jeruſalem begraben. Niden an dem 
Verge gegen dem Thal Joſaphat ſtoſt ein Brunn, genannt Nlatatorium 
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Dad die andern Cidgnoffen gemeinlich, mit jren Panern und gantzen Machten 
auch gar ſchnelliglichen harnach kamend. | 

UMNP-indem kamen die fromen Eidgnoffen und Zugewanten, mit 
allen jren Panern und gangen Machten, durch den Berg, und ben 
engen Weg gar troftlich und mannlich ziechen, als getrüm Brüder und 
Fründe, die einanvern in feinen Nöten nie verlaffen haben, und ob 
GOtt will, niemermer thun werben! da biefelben gefachen das gros 
mechtig Volcke, vor jnen in fo groffen Scharen Halten, uud auch das 
die von Bern und ander da fornen in ſemlichen Engſten und Nöten 
flunden, va waren fo gar begirlich zu jnen zu Eeren, und wolt jeglicher 
der Fordreft fin, ald dann die frommen Eidgnoſſen ſemlichs allmegen 
mit Mannlichhett harbracht, und fih von einander nie gefiheiden hand. 


Dad der Herkog von Burgunn von denen von Bern, und andern Eidgnoffen, 
und Berwanten, gar mannlichen verjagt, und ihm auch fin Leger ange: 
wunnen wart. 
DD num dev Herkog von Burgunn und die Sinen, die frommen 

Eidgnoffen mit ihren Panern, ald mannlichen gefachen harnach ziechen, 

und auch die Fordern, fo unerfchrodentlich uff ihn trungen, wiewol jnen 

von den Fienden auch gar Wehe befchach mit Schleffen, und ſunderlich 
mit den Bognern, und auch groffen Schaven tatent; Dann auch die 

Pfile meventeild vergifft warent, ‚davon vil Lühten gewüſt wurdent. 


Das der Herkog von Burgunn mit den Sinen die Flucht gar fchantlichen nam. 


Und alfo namen fy die Flucht, und wolten nit me beiten, *) um 
trieben dad Fußvolck vor inen dannen ald gros mechtig Huffen Decke, 
alſo z0g man jnen geftradd. nach, und für Granfon ferre hinus, durch 
des Hergogen Wagenburg und Leger untereinandern, fo wit, daß jever- 
man heilig und müde ward, das die frommen Cidgnoſſen mit jrem 
Harneſch witer nit mochten fommen, ſo mocht man auch. ven Burgunn⸗ 
ſchen reifigen Zug: überein nit erylen, als das nit unbillich was, dann 
ſy merenteils alle wol beriteten, und aber bie Eidgnoſſen zu Fuß waren, 
Doch blieb demnoht von GOttes Gnaden von jnen menig flolger Mann, 
Die erylet wurdent und nit entrinmen mochten, und als man jnen me 
dann anderthalb tütfcher Milen nachgezogen was, für Montagni binuf, 
da behub man dad Volk by einandern, und wolt man nieman fürbad 
laffen ziechen, und Tnümet aber meniglih niver, mit zertanen Armen, 
und unfaglichen Froͤwden, GOtt dem Allmechtigen, finer lieben Mutter, 
Magd Marien, und allem Kimmlifchen Heere, nad der groffen Sig: 
Gunſt, und Uberwinden des Wütrichs, Lob, Dand und Gnade, mit 
(Ehren zu fagen, der grunblofen Barmherkigkeit, fo er denen von Bern, 
und andern Eidgnoſſen, gegen iten Fienden als gnebiglichen mitgeteilt 
und erzetgt bat, dad man in Dank nehmer Wife niemermer vergeffen 
und ewiglichen daran gedencken ſoll. 

Und alſo hat der allmechtig GOtt denen von Bern, und jren 








*) heiten oder bieten = warten. 
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frommen Cidgnoſſen und Verwanten, mit finen göttlichen Gnaden aber 
geholfen, uff dem vorgenanten Samftag vor der alten Faßnacht, den 
groffen miechtigen Fürſten und Blutvergiefjer, ven Herkog von Burgunn, 
mit aller ſiner Macht vertriben und Kelpflüchtig machen, dann weber 
der Römifch Keifer, ver Küng von Franckenrich, noch fein Fürſt, noch 
Herr, oder Gemeinde, nie haben mögen überwinden noch, zwingen, dem 
haben die von Bern, und ander jr Eidgnoſſen und DBerwanten, allein 
mit der göttlichen Krafft und Barmbergigkeit ritterlich und mannlich 
obgelegen, und in zu ſchantlicher Flucht btacht und verjagt, und ibm 
auch fin köſtlich Leger, auch gar gros unjaglih Gut, als harnach zum 
Teil gemelt wird, angewunnen. Darumb man den vorgenanten glüd- 
lichen Samftag zu ewigen Ziten billichen firen, und der grofien Gnaden 
niemernier vergefien ſoll, dann wo der ewig GOtt, an demfelben Tage 
die rommen Eidgnoſſen ald barmhertziglichen nit verjechen, noch für fie 
geftritten ,- und ver MWütrich von Burgunn Oberhand gewunnen bette, 
jo wer alle .Tütfche Nation in finem Gwalt und Handen geftanven. 


KLVIIE Gesta Romanorum. *} 


(1489,) 


1. Bon Pünig Dario der feinen dreyen fünen ſchuff, amen dag erbe. dem 
andern die beraitfhaffte, dem dritten die Tleinat. 
GBlatt viii.) 


DArius mas eyn gewaltiger künnig zu Nom ver hete drei fün bie 
warend jm gar lieh. Vnnd da er flerben folte da ſchuͤff er dem erften 
fun daz reich vnnd alled erbe, dem anderen die Beraiticaft vnd alle 
farende hab. ven driten ſchüf er drey Fleinat. ein fingerlin. ein hefftlin, 
und ein edeles tüh. Das fingerlin hette die tugent wer es an der 
bant trüg dem müßt aller mengflichen holde und genäbig fein und maß 
et von im begeret des warbe er alles gemweret, Das hefftlin hete Die 
fugent, wer e8 an feinem herczen trüg und des ed müglichd begert Das 
geſchahe. Das tüch Hete Die tugent wer darauff ſaß und begeret wa er 
in ber melt wolt fein do was er zehand, und die Fleinet het Virgiliuf 
mit zaubrei alfo zů wegen pracht. Vnd da er dem jungften fan bie 
drey Fleinat geben hete do fprach er. Mein lieber fun Jonatha die drey 
Fleinat gibe jch dir und die hat dein müter in jrer gemalt, vnd wenn 
tu eined bedarfft fo fol fy Dir e8 geben Vnd zehand nach dem gefchefte 
farb der Fünig do warde er wirbigflichen zü der erden beftätet. Dar- 
nah vnderwunden fi die zwen bruͤder des das In gefchaffet was. ber 





*) „Das buch Gefta Romanorum. der römer. von den geſchichten. oder 
geichehen Dingen gaiftlihen. vnd weltlihen.” Folgende Worte fliegen 
dag Werk: „Hie endet fi) das buch dy genant ift zu Iatein_Gefta 
PHomanorum, zu teutih daz duch von den gerhichten oder gelächen 
dinaen der römer, gedrudet von Hannſen ſchobſer in der fat Augſpurg 
Anno domini M. ccec, lxxxix. jare am abend Mathie ded heiligen 
czwelff voten.’ gr. 8, 
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nung nach ziehen. Do ſprach die muͤter jch gib dir das fingerlin das 
du vaft lerneft vnd Hüte dich vor poͤſen wenben, das du das fingerlin 
nitt verliereft. Do zohe jonathas zu der lernung onnd lernet gar vafl. 
Vnd nit überlange darnach begegnet jm gar auffermafen ein fehöne 
jundfram vnd tugenthaft die fürt in mit jr heym dabey er lang belib 
ond bet ſy gar lieb. Nun bet jonatad das fingerlin an ver hant 


dritt fun vordert daz fingerlin denn ey wolt in frembde lande ber ler: 


dauon er lieb gehabt warde von aller mengklih, vond warumb er ſy 


bat des warbe er gemweret. Nun ſprach ſy eins tages czů jm. 8 


fpricht aller mengklich ſeyd du weder golt noch jilber Hafl fo nem fi | 


wunder das du fo wol lebft und feinen geprechen Haft. da antwurt er 
jr onnd ſprach. Got mag mir mer dann gold vnd filber geben dann 
er tft gewaltig, doch überfame fy in mit liſten vnd mit güter rede daz 
er jr faget von dem fingerlin ond feiner tugent. do ſprach ſy eins tage. 
Du biſt alltag bey den gefellen in wirtfchafft vnd in freüden du möch— 
tefte mol der tag eind das fingerlin verlieren dauon gib mird zu behal- 
ten dann jeh will dir es treulichen behalten. da glaubet er jren morten 
vnnd gab jrs zübehalten, vnd zehande verlor er ven gunft gegen ven 
leiten ſe das jm zerunge abging. do er dad empfande da vorberet er 
fein fingerlin wider das fy jm das gäb. do fprach fu fo mölt es thün 
vnd gieng in die Famer vnd tete die fiften auff vnd ſprach. Wee wee 
ed find die Dieb Fummen vnnd habend die Fiften aufgeprochen vnd haben 
mir das fingerlin geftolen. da mochte er nit wider und Fam. alfo vmb 
das fingerlin. Do jonathas hort dad man jr das fingerlin mitfanpt 
anderen folt genummen haben da erfchrad er gar fere vnd wainet bit- 
terlichen. wann er nit mer zevung bete, vnd bedacht ſich darnach nit 
lang und machet fih auff den weg vnd gieng heym mit groffem laid 
vnd Elaget die gefchicht feiner müter. Die ſprach, Habe ich dir nicht 
gefagt du folt Dich vor weiben hüten durch daz du daz fingerlin nit 
verliereft daz haftu nit getan. Nun gibe jch dir noch das befftlin vnnd 
zeuhe wider czü der lernung. Do begegnet jur fein freinnin die empfleng 
in ſchon vnnd fürt in mit jr heym. da lebet er aber frölich mit groffer 
zerung als er vor het getan. do daz fein freundin empfand die eruor- 
ſchet es im aber ab daz er jr faget er genuffe der tugend des hefftling, 
vnd da fo das hort. da überredet ſy in mit gütter rede, vnd gehieß jm 
ſy mölt fein bas hüten wenn des fingerlind das er jrd czů behalten 
gib. Vnd do ſy das aud in jr gewalt pracht het, da laichet ſy im 
aller fach gleich varumb als fi in vor vmb das ringlin gelaichet Het. 
Do das gefchahe da ward er erzürnet ond ſprach. Du Haft mich vor 
vmb das fingerlin gelaicht und laicheft mich nun vmb daz befftlin das 
jch vir auff dein trew vertrauet hab. ſy laugnet fer und ſprach mit vil 
fhmwüren ſy hette e8 verloren vnd wäre je geftolen worden. Do er 
fahe das er das hefftlin ye verloren het, va gieng er trauriger mit 
groſſem czorn von jr und gieng wider heim zü der müter Vnd ba er 
jr Mt wye er vmb das hefftlin Fummen waz. do erfchrad fh fere und 
fprach. Lieber fun warumb haftu jr fouil getramet ſeyd fh Dich vor 
betrogen hete, dauon big noch wigig wann du haft nichts mer dann 
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das edel tüch, vnd fo du das an wirveft fo biſt du verborben, dauon 
hit fein ob du wild, vnnd auch wiß das ob du es verleureft fo frage 
zu mir nit mer wann jch bir nichs mer cze geben bab. Do name ver 
fun da3 tüch onnd gieng damit von dannen vnd gedacht anverwegen 
wie er jich an feiner freündin rechen wölt. vnnd da er in die flatt kam 
da gieng er in jr hauß vnd da fh in erfahe da empfieng ſy in fchone. 
darnach eins tages braitet er das tüch auf in dem hauß vnd ſaß darauf 
und bat fy das ſy zü jm fäß, vnd do fo Das tete. da winfchet er das 
ſy zü ennde ver welt in eyner wilbtnus da nie Fein menfche ein fummen 
was wären. das gefchahe zehand. Vnd do ji erjahe die wildin da fü 
jan waz. do fraget ſy in ma fie wäre. do faget er fo wär zů ende ber 
weit, und ſprach. Nur allein du fagft mir wa bu. mein fingerlin vnnd 
mein befftlin hingetan habeſt und pas es mir auch wider werde, funßt 
fare jch von dir vnd laß dich hie Die wilden tier verezeren vnd effen. 
vo ſy das erhorte da ſaget ſy im fü het fy Daheim vnd wölt jms geren 
geben fo bald fy heim fäm. und da jonathas daz Hort ver was fro. 
und in den freüden entfchlieff jonathas. und do fi dad erfahe. do ſtuͤnde 
ſo gemechlichen auff von jm vnnd czobe das tüch bey aingigen auß ins 
biß das fy ed gar gewan. do faß ſy darauff vnd winfcet heim das 
geſchahe. Sy für zehand heym vnd verließ in dort in ver wildtnuß. 
Vnd do jonathas erwachet vnd fahe Das er von dem weib alfo betro⸗ 
gen waz, do wainet er gar fer vnd tete jämerlich vnd ſprach. Verflücht 
fi ver tag an dem jch geporen bin fein jch von dem weib als vil Leinen 
fol, vnnd weft nit wie er thün folt vnd hub ſich noch auf und gieng 
lang mit groffen forchten big er doch zum letſten an ein wege fam 
dem gieng er nach vnd Fam vorletfte zu einem baum ber was voller 
[höner frücht der prach er vnd afje wann er gar hungerig wad. Vnd 
ald bald er jr nur embiß da warde er voller aufferzifent. vnd da er 
des empfand vnd fahe, pa fprach er auß grofiem grimen. Ach got jch 
ide erſt das mein vngelück fein ennd haben wil, vnd bat got daz er 
in fterben ließ. on» do er lange aljo klaget do kam er zu eynem andern 
baum der waz auch voller frücht. vnd do er dye fahe do gedacht er in 
jm ſelb. jch will die frücht auch effen ob jch villeiht gar flurb damit 
jch doch auß meiner vnſelde erleniget werde, vnd da er die affe zehand 
ward er rain von aller auffeczikeit. onnd do er des empfant, do fprach 
et. D got wes haft du nur mit mir gedacht das du mich fouil Lafte 
verfüchen, vnnd nam czehand bifer frücht vnnd auch der erften vnd 
tügs mit jm. vnd gieng alfo manigen tag daz er fi nur der feigen 
neret. Vnd Fam zeletfte in ein groß künigreich vnnd fahe vor jm ein 
gtoß mechtige hauß von dem lieffen zwen mann wolbeflaivet vnnd 
Ragten in wer er wär. Do ſprach er jch bin ein bewärter arczet ber 
alle fiechtumb mol büffen fan. Do ſprachen die zwen verſehend jr euch 
dad jr vnſerem herren dem künig gebelffen möchten: von feinem prechen 
der iſt außſeczig, fo wiffent das euch belonet wirt nach allem eurem 
willen, iſt es aber das jr des nit thün mügt fo nemt ewch vmb in 
nit an wann manger das leben darumb geben hat. ner jm nit belffen 
un. da fprach er. Mit gotes hilffe will ich jm beiften. do ward er 
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zü band mit groffen freiden für ven fünig gefürt der lag im einen 
pedt und mas kranck, onnd da er in erfahe des freümet er fich gar fere. 
Do gabe im jonathas der güten feigen eine zeeſſen, die würdet an im 
alfo dauon er vor dem dritten tag gang rain vnd gefundt was, aljo 
das er gieng wa er wolt und jm nich geprach. des dancket jm der 
fünig fer vnd gab im vnmeßlich groſſes gut. Nun enthielt ſich jona- 
thas fo lang da biß daz ſchif kament von der flat darinnen das ſtudium 
oder vniuerjitad was da er zu der lernung gegangen was, darauf feget 
er vie hab die im ver Fünig het geben, vnd faß felb auch darauff und 
für dahin in die felben ftatt vnd da er dahin Fam va gab er fich für 
er wär ein bewärter arczet. Nun als ſich dann ein ding fihidfen ober 
als man gemainklich fpricht fügen fol, was fein freündin von Hilff ver 
dreyer Heinat jo veiche worden dad man fye für die reicheften eine 
feherzet fo fo in ver flat wär die waz nun gar Frand, vnnd da ſy ver: 
nam dad fo ein güter arczet dahin kumen was, do fandt fy nad) jm. 
vnd do er Fam do bat fy in fere das er jr hulffe was es joch geftünd 
vnd erfannt fein nit. aber er Fannte ſy wol. Do fpradh er. Fraw 
wölt jr gefund werben, fo müffent jr ganng beichten ob jre jchts vnrechtes 
gütte8 innen habt das befennt, vnd fo jr daz getan habt, fo Hoff ih 
ich wöll euch mit der hilff gots wol helffen zü eur gefuntheit. Do das 
die frame borte Die zwange jr groffer fohmereze vnd kranckheit daz fh 
im gancz beichtet wie ſy dem jungen jonatha vmb drew clainat gefaichet 
hete und die lägen czu jren haubten, ſy wißt aber nit ob er Ichenvig 
oder tod wär Vnnd do er das Hort fprach er. nun wil jch euch wol 
beiffen, vnd gab jr der feigen eyne dauon fy zehand auffegzig wart, 
vnd von überigen weetagen ward ſy zehand überladen vnd rang mit 
"dem tod Vnnd do nam jvnathad die drew Fleinat vnnd ander jre Eleinat 
vnnd faß auf daz tüch vnd für fein ſtraß heym czů feiner müter vnd 
brüdern. vnd da die müter hort dad er dye Fleinat noch alle drew hette 
die was des gar froh vnd über trate darnach die anderen brüder all 
an weißheit. Vnd warde nach nem tod des eltern bruͤders zit Eeifer 
vnd het daz reich gemwaltigflichen innen biß an fein ennde. — — — 


2. Bon Tyberio dem Feyfer der dem vifcher den guldin angel gabe. 
(Blatt xcy.) 


Sn keiſer waz gewaltig zů Rom. mit namen Thiberius der het 
groffe Lieb zu allem faitenfpil. Nun kam es eined tags da er raite an 
dem gejaide va erhort er ein auffermaffen füffen gedone dem rite ev 
nach vnd Fam zü einem braiten waſſer dabey faß ein man ber fchlüg 
auf einer lauten, da fraget in ber Feifer wie daz fäme bad fein roten 
fo füffen gevon gäb. des antwurt jm der man vnd ſprach. Ich Hab 
mich bie dreiffig jar bey dem waſſer enthalten vnd got hat. mir das 
bail geben als balp jch die falten der voten rür ald bald find fouil 
vifh zu mir kummen. damit jch mein weib ond kinde erneret hab. 
Aber laiver nun ift einer kummen ver pfeifft fo ſüßlichen damit jch die 
vifch all verleure ond keren zu jm dauon rief ich euer gnad an. das 
jr inich behüt wider diſen pfeiffer. Do fprach der keiſer jch Tan vich 
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hit behüten dann mit einer Nymphin ven guldin angel und pind ben 
an einen rechen vnd fend in jn daz wafler. ond fo vu das gethüft jo 
ſchlahe dann an dein roten fo Feren die vifh von im und kummen zů 
dir vnd do das der fiſcher tet do kamend der viſch ſo vil das er jr 
einen nach dem andern fieng. do das der pfeifer ſahe der ſchemet ſich 
des vnd ſchied von dannen. aber der viſcher belibe ba biß an ſein 
ende. — — — 


KLIX. Aus Petermann Etterlyn's Chronik 
von der löblichen E&idgenoflenfchaft.*") 


(1507.) 


1. Ro von die gemein eydgnofchafft entfprungen ift, Bnd was müttwillend 
der Landtvogtt zü Uri vnd Swotz getriben hatt. 
(Blatt XII.) 


Als alles wie ir vorgehört handt zu Vnderwalden vergangen waß, 
fügte es ſich Daß in der felben zytten, Eyner von Swytz genant ber 
ftöffacher ver faß zu fleinnen bie dißhalb der bürg, ber hatt gar eim 
hübſch huß gebumwen. bo reitt off ein zutt. Der Grißler der dann ouch 
zu des Richs handen zu Ur, ond ze Swytz vogt waſ da für, vnd rufft 
dem flöffacher,, fragt in wes bie hübſch hHerberg wer. Der föffacher 
forcht im, dann er wüft wol, das er ein tyran vnd böjer menfch was, 
antwurt im züchtenklichen und fprach, gnediger hert ſy iſt ümer gnaden 
vnd min lehen, vnd bedorfft von vorchten wegen nit ſprechen ſy iſt min, 
der hert ſchweyg ſtil vnd reitt dahin, Nu was der ſtöffacher gar ein 
vigig vernünfftiger man hatt ouch des glichen eyn from wyſe frouwen, 
was darzů wolhabent vnd mügent, Der nam ſich nun der ſachen an 
vnnd ſatzt die zů hertzen bekümbret ſich vnd forcht alwegen der hert 
näme in lyb vnd güt, Die from merckt an dem man das er vol kümers 
mas, thett als noch from frowen tättent, fragt inn was im doch were, 
oder was im gebrefte, dann ſy bett vaſt gern gewüſt was im angelegen 
oder was im gebroſten het, er wolt ira das nit ſagen, ye doch viel ſy 
mit ſolicher pitt an inn, das er ira die fach ſeyt, und erzalt was ſyn 
kumer vnd anligen was, Do ſy die fach vernam, do für ſy zu vnd 
ſtrafft inn mit züchtigen worten, vnd ſprach min hußwürt du ſolt dich 
der ſach nit ſo übel bekümberen, dann dera wirt noch ratt, vnd fragt 
inn öb er in dem land ze Uri yemant hette der im heimlich were, dem 
er bedörfft vertruwen vnd fin not Flagen, foie from erzalt im allerley 
geſlechten, Er antwurt ir, ich hab mol Tüt denen ich wol vertrumen 





*) „Kronica von der loblichen Frdtguoſchaft ir je harkommen vnd ſuſt ſeltzam 
ſtritten vnd geſchichten.“ : „Inn der loblichen ſtatt Baſel 
von Michael Furtter Getruckt —* den fürnemen herren Peterman 
Etterlyn“ uf. w. „Im Jar Als man zalt Tufend Fünffhundert 
vnnd Siben.” fol. 56 
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- bar, vnd gedocht inn im felber, der frowen ratt möcht nit böß fin vnd 
gedacht dent ratt noch, er für gen Ur, vnd lag da als lang biß das 
er ein fand der ouch fümlichen kümmer hatt, Die frow bat inn oud 
Beiffen frogen ze vnderwalden, dann ſy megnt yr er füllte der lütten 
mer vinden denen ald wol ettwad angelegen were als im, Nu was al 
ir vor gehoͤrt hant, des armen manns fun, der des von lanvenberg 
fnecht den finger entzwey gefchlagen hat, enprunnen, Darumb ver ber 
den vatter erblent, der rüm inn fo übel das er in gern gerochen bett, 
Der kam ouch zum flöffacher ond kament alfo ira breyg zefanıen, Nam: 
lichen einer von Urn, der flöffacher von Swig, und der vß dem Melchtal 
von vnderwalden, die klagtent alfo Yeglicher dent andren finem Eummer, 
und wie ed im ergangen was, vnd mwurdent da mit einanbren ze ratt 
wie fy der fach tün molttent, vnd ſchwuͤren die drig den erften Eyde 
der pünden anfang, Das fy moltter das recht meren, vnd daz vnrecht 
nyder trucken, das böß zeftraffen, Darumb gab inen gott glüf als er 
ouch noch denen tüt vnd tün wil, die daz vnrecht werent vnd daz recht 
vffnent. 


2. Von wilhelm Tellen dem frommen landtmann der ſinem eigen kind ein 
äpffel muͤſt ab dem houpt ſchieſſen vnd wie es im ergieng. 
(Blatt XV.) 


VOn was ein redlicher man im lande der hies wilhelm Tell, der 
hat ouch heymlichen zu dem ſtöffacher vnd ſiner geſelſchaft geſchworen, 
derſelbig gieng nun etwa dick vnd menigmal für den hüt off vnd nider 
vnd wolt dem ſtecken vnnd hüt nit neigen, Der knecht der des huͤtz 
verwartet der verklagt wilhelm Tellen vor ſinem herren, Do der herr 
ſolichs vernam, fuͤr er zů vnd beſchickt den tellen für inn, vnd fragt 
inn freuenlichen warumb er ſinen gepotten nit gehorſam were, dem 
ſtecken vnd dem hüt neigte als er gepotten bet, Der Tell antwurt vnd 
ſprach. Lieber herr es iſt angefärde beſchechen, han ouch nit gewüſt, 
dad üwer gnad ſöolichs fo Hoch achten oder faſſen ſolte, were ich witzig 
fo hiefje ich anberd dann der Tel, Darumb gnediger herr fo füllen ir 
mird verzichen vnd miner torheit zu rechnen, Nun was der Tell gar 
eyn gütter ſchütz, als man Inn im lande yena fünden möcht, hatt ouch 
darzuͤ hübſche Find die im lieb warent, Der herr der von böfer natur 
was fchieft heimlichen nach des Tellen kynde und do fy kommen warent, 
fragt der herr den Zellen öb die Find ſyne, vnnd mwelliches im das aller 
liepft wäre, Antwurt der Tell ia gnebiger herr fu find alle myn, vnnd 
fond mir ouch alle glich lieb, Do fprach der herr, Nun wilbelm du biſt 
eyn gütter' fchüß, und vindt man im lande nit dins glichen, nun wirft 
du dich yetz vor mir beweren wie ein gut fchüg du ſyeſt. Dann nu 
wirft diner Eynden eym, einen dpffel ab dem houbt ſchieſſen, tuͤſt du 
dad, fo mil ich dich für einen gütten ſchützen haltten, der güt Tell 
erfchrad vnd begert gnaden, hatt den Herren das er inn ſöplichs erlieſſe. 
Dann ed were vnnatürlich, was er inn fuft hieffe wöltte er gern tin, 
der wilhelm Tell rette was er moltte, er zwang inn mit fonen Tnechtten 
had er dem kynd den Öpffel.müft ab dem houbt fihieffen, vnd leyt der 
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herr ben Öpffel den kinde ſelbs vff ſin houpt, nun fach der Tell mol 
das er beherret was an dem ende müft důn was ver herr wolt, Gr 
nam ein pfil onnd flat den felben binden in fon göller, den anoren 
nam er in fin hande vnd fpannet domit fin armbreſt vff, bat gott und 
fin würdige mütter das ſy im glüd geben, vnnd im fin kinde bebüten 
woltten, vnd ſchoß damit dem kynde on allen ſchaden ven öpffel ab 
bem, houbt, Do das beſchach, Do gefiel es dem herren wol und lopt 
Inn wie Das er ein güttter fhug wär, Doc fprach er züm Tellen, vu 
wirft mir eund fagen und fragt inn was das bebütte, Das er den 
eriten pfil, hinden in das göller geftoffen, Der Tell bette, die fach gern 
zum beften verantwurtt vnd fprach alfo es were der ſchützen gewonheit, 
der herr ließ aber nitt ab, er wolt ye wiſſen was meinung er barinne 
gehebt het, der tell fort im, vnd beforgt, die wil er doch alfo über: 
beret was, vnd niemang jiner gefellen fach vie im zu. bilff möchten 
fommen, feitte er im nüß fürer dann wie vor, vnd als der herie ver 
dann voller böfer liften waz, das merdt, verftünd er glich des tellen 
forg, vnd ſprach, lieber tell, fag mir nun frölich die warheit warumb 
du den pfil, inn das göller geftoffen habeft, ich wyl dich dynes lebens 
ſicheren vnnd Dich nit tötten, Da ſprach Wilhelm Tel, nun wol an, 
ſydmalen ir mich mines lebend gefichrett habent, fo wil ich üch die 
warheyt fagen, vnd fieng an vnd fprach, ich han es darumb tan, hette 
ih des oͤpffels gefelt vnnd myn finde gefchoflen, fo woltte ich üch ſelbs 
oder der üweren ettlich nit gefelt, ſunder inn mitt dem pfil fo ich im. 
göller hat, ze tode erfchoffen han, do ber herr Das vernam, Er ſprach 
nun wolhin, Es ift war ich han dir zü gefent, ich melle dich nit tötten, 
Die wil onnd ich aber verftan dinen böfen willen, dad du mir min 
[eben wolteft genomen han, fo mil ich fürbas bin ficher vor dir fin, 
bnd mil Dich an ein ende leggen dad du weder funn noch mon niemer 
mer fehen folt, ließ in fachen vnd hert binven, vnd leittent in Die knecht 
alfo gebunden in einen naumen oxer fchifflin vff das bindergepiett, vnd 
leittent finen ſchießzüg zu im, ftieffent an vnd wolttent widtrumb faren 
gen Switz, do ſy alfo fürent biß an aren bin, vß do befam inen ein 
fümlicher greoffer grufumlicher vnd ſtarcker winde, Das der herr vnd vie 
fnecht vermeinten fy müften ertrinden vnd fehantlich verderben, in dem 
do ſprach einer under ynen, Herr jechent ir nit wie ed gätt, tund fowol 
und heiffent den tellen vffbinden er tft ein ſtarcker mechtiger man vnd 
fan wol faren vnd verftet fich vff Das wetter, heiffent inn, daß er vns 
von binnen helffe. So ruͤfft der herr dem Tellen, vnd ſprach zü im, 
wiltu vnß helffen und din beftes tün das wir von binnen Fomment, fo 
wil ich dich heiſſen vff binden, Da fprach der Tell, ja gnebiger herr id) 
mil ed gern thün, vnd getrumwen vnß mit ber gottd hilff wol hinnen ze 
helffen. Alſo wärd er vff gebunden, vnd ſtuͤnd an bie ſtüre vnd für 
redlich da hyn, doch ſo luͤgt er allwegen vff ſinen vorteil, vnd vff ſinen 
ſchieß zuge, der nach by im an dem pietten lag, do der Tell Fam 
gegen einer groſſen blatten die man ſyd har allemegen genempt hatt des 
Tellen blatten, vnd noch büt by tag alfo nennet, Do in bedůcht, das 
es zit wär vnd. mol entrünnen möcht, do rufft er fg mit frölicher ſtyw 
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alle an, vnd fprach, das ſy alle vaſt zügent biß das fy für bie blatten 
fäment Dann warn ſy dar für Fäment, fo hettent ſy das böft übermnn- 
den, Alfo zugent ſy alle vajt, vnd do fy der blatten nahent das in 
bucht dad er wol daruff Springen möcht, Do ſchwang er nılt gewalt ald 
er dan ein merhtig far man mas, den Naumwen oder das ſchifflin 
hinden zu ver blatten, vnnd nam fun fehleßzüg der nach by im am 
piett lag, ond fprang vß dem Naumen vff vie blatten, fließ den Nauwen 
von im, ond ließ ſy alfo ſchweben vnnd ſchwanken vff dem See, vnd 
lüff durch Schwitz vß ſchatten halb, byß das er Fam, gän küßnach in 
die holen gaſſen, Da was er dem herren var kommen, vnd wartet fin 
da ſelbs, vnnd als er fam mit fonen dieneren ryten, do ſtuͤnd er hin 
der eynem pofchen ſtuden, vnnd hort allerley anfchlegen fv über inn 
giengen, er fpyen fin arınbreft vff, fchoß eyn pfol inn herren, vnnd ſchoß 
inn ze tobe, ond lüff wiber hinder fich Hin über die berg gen Uri, Da 
fand er fon gefellen, vnd ſeyt gnen, wie es ergangen was u. f. w, 
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L. Aus dem Weißkunig. ”) 


(1514.) 


1. Wie der Jung Weiß kunig Malen lernet. 


Auf aim zeit böret der Jung weiß Funig, ainen alten weißen Man 
reden, dieſe wort, melcher ain Rechter kriegshauptman (u) vnd heer- 
fuerer fein wil, der mueft malen Fundten und darynnen ainen befonu- 
deren verftand haben, viefelbe Redt, behielt ver Jung weiß kunig, in 
feinem Herten, ‚Und fing von flundan Iernen zu malen, Gr lernet 
barinnen, gar vleyfjigelichen, und als er Fam, das er anhueb zu malen, 
die landſchaften des Ertrichs, da verftundt Er Erft zum tail, die Redt 
jo der alt mei man getban het, das ein yedlicher großer berr ond 
beerfuerer malen folle kundten Aber aus was Urſach gezimbt mir in 
diſem pucch nit zu Öffnen, noch davon zufcreiben, Sonnver Es folle 
den Tunigen, vnd hauptleuten vorbehalten fein, Als nun der Jung weiß 
funig, die haimlichkeit vnd Nutzperkait des Malen verftundt, die Ime 
in dem rechten grundt von dem alten weifen man, verporgen was, da 
het Er in der lernung, des Malen, fovil vleyss, vnd ubet fich der- 
maßen, dad er genug famlichen malen lernet, ond begriff ven rechten 
grundt, des malen, Wie vleyßig ift aber difer Junger kunig, in allen 
dingen gemeft, des Er jich underſtanden bat, vnnd in feinen Jaren, vnd 
in feiner Regirung, kame Ime das malen zu groffen flaten, dann Er 
vil maler, mechtige und gewaltige beer gefuerdt, vnd groffe Streit 
gethan, vnd der flreitperift, und unuberwindtlich ift geweſt, darzu Er Die 
Eunft, des malend gepraucht, und Ime figlichen Nutz gepracht, fich auch 
des malens, in vil manicherlay fachen, zu Niterjpielen, zu gepew, vnd 
zu erfindung Newer werckh gepraucht, dardurch Er viefelben volenbt 
dat, die Er fonft nit het mugen volpringen, ain jever, ber umb diſe 
ſachen weiß, wicht jelb8 bewegen, was Ich in dem nit offenbar, Gr bat 
auch die groffen Einftler der Malerey, vnd fchnigereg unverhalten, vnd 
vil kunſtliche werckh malen vnd fneiven Laffen die in der welt, in feiner 
gerächtnus, aber mit verferten namen beleiben werben. 


1. Wie fih ain Frieg in des weißen Funigs kunigreich vonder feinem furften 
genannt die Bairen erhueb, vnd wie der weyß Funig, die ungehorfamen 
riten ftrafet. - 
furſten ſtrafe (S. 283.) 
In folihem flarb ain furft, **) in des weifen kunigs Eunigreich, 
derfelb furft hieß Yorg und verließ hinder Ime ain veft reich vnd ſchön 





*) „Der Weiß Kunig Cine Erzehlung von den thaten Kaifer Marimi: 
fan des Erften. Bon Marr Treikfauerwein auf deffen Angaben 
zufammengetragen, nebft den von Hannfen Burgmair dazu verfer⸗ 
tigten Holsfchnitten. Herausgegeben aus dem Manufcripte der ?eiferl. 
Fonigl. Hofbibliothet. Wien auf Koften Joſeph Kurzbeckens. 1775.’ 
2 Bände. fol. 

”) Herzog Georg von Baiern landehut. 
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Lannd, vnnd dartzu vil gelts, dann derſelb furſt, hat in feinem Leben, 
‘fein begir und neigung, Nun allein gelt zu fameln, *) derſelb furſt, 
bet kain Sun allain Nur töchter vnnd verheirat ain tochter, ainem 
furften genannt Rueprechte, uno verjchrieb vemfelben feinem tochterman, 
fein Lannd, dad Er das nach feinem abgang Erben fölle, vnd foliche 
verfchreibung thet Er, an des weiſen kunigs wiſſen vnd millen, dartzu 
fo waren zwen furften im leben genannt Bairen die waren Naturlid) 
lehen vnd fivert Erben, dardurch Der vorgenannt furft, fein Land, dem 
meifen kunig fellig machet, Unnd als verfelb furft, mit Top abgangen 
wad, Da wolt fein Tochterman, daſſelb Lannd nach Inhalt feiner ver: 
ſchreibung einnamen, des befmwerten ſich die vorgemelten zmen furften, 
und Ruefften ven weiſen funig an, Sy bey Iren Rechtn Erb zu hannt—⸗ 
haben, Darauf der Weiß kunig baiden Partbeyen einen tag fur fi 
anfeßet, vnnd vil feine furften zu Ime erfordert, wiewol dem meifen 
funig daſſelb Lannd fellig was, fo ſtund Er doch mit der felligkeit ftidl, 
und bet fonvern gueten vleyß die Partheven in guettigfait mit ain 
ander zuvertragen, domit in feinem Reich, unver feinen furften, der krieg 
verhuet wurde, Aber der furft genannt Mueprechte vnderſtund ſich, über 
des weißen kunig verpot, dasfelb lannd gemeltigelihe Ein Zunemen, 
und nam auch etliche Stett unnd Slößer ein, auf das Erfennet vnd 
erflaret, der weiß kunig, demſelben furften auch feinen Vater der mad 
alfo genannt Filip, der deſſelben angriffd der maift urfacher was,. vnd 
alle Ire Helffer und helffershelfer, vmb Jr ungehorfam, in des weißen 
kunigs Acht und aber acht, ' 


2. Wie der weyß Funig, in das felb land zoch, vnd nam etlihe Stet ein. 


Nachdem, und der weiß Funig, dieſelben furften in vie acht gethan 
het. Zoch Er mit ainer Elainen Angal volds, in daſſelb lannd, und 
nam in etlichen Eurgen tägen, funf Stet ein, indem kamen die zwen 
Erb furften mit Irn pundt genoffen, vnd befriegten daffelb land, Sy 
richten aber nit vil aus, der weiß Tunig zoch mit ainem befonderen 
friegsvolfh, uber den furften genannt Filip vnd gewann demſelben 
furften ein groß lannd vnd vil Stet abe, und der Ine nahend gar ver: 
trieben, mitler Zeit flarb der furft Mueprechte vnd fein Gemahl verlieffen 
Kinder binder Inen, da warffen fich etlich fein bauptleut auf, fur ver: 
felbn Kinder gerhabn vnd gewaltrager, Wiewol Sy derfelbn gerhabfchaft, 
nit gemäß waren, verfelben gerhaben vnderſtundten fih, ven krieg zu 
fueren, wie hernach volgt. . 


’ 
3. Wie der weiß Punig, ein Schlacht tet und die gewann. 


Die obbemeltn Gerhabn, prachtn ain groffe Antall frembt volckh 
genannt Beheim, in das Lannd wider die Zwen vorbemeltn Erbfurſten, 
darauf dieſelbn zwen Erbfurfin, Auch Ir pundgenoffen, ven weifjen 
funig an ruefften, vnd Ime tag vnd nacht fur unnd fur zu fehreiben, 


*) Er hinterließ 80,000 Soldgulden, ein für die damaligen Zeiten unge: 
heures Bermögen. 
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Inn wider dafſſelb frembt voldh, zu Hilf zu Tumen, Der weyß Eunig 
tet als ain getreuer funig, Und zug Inen mit feinem Eriegövoldh zu 
bil, und tet mit demfelben frembon voldh ain fchlacht, un Rennet ſrey 
aus feinem bauffen, und traff am eeflen mit den veindtn, vnd gewan 
bie ſchlacht, darynnen mwurben ain groffe angall der veindt zu tobt 
erſſagn, und Dargu mer dan funfzehn hundert gefangen. 


4, Wie der weiß kunig, ain fonder ſtark Slos mit feinem gefhüs gewann. 


Nah fölicher Schlacht, zu der weiß Eunig, fur gar ain vet Sloss, 
das lag an ainem Schifreich waſſer dann derſelb Phleger, über fein 
Brief vnnd Sigl, fo Er dem weiſen kunig gegeben, bat Er vaffelb 
Sloss dem vworgenannten furftlen genannt Mueprecht eingegeben, vnnd 
prach damit jein Verſchreibung, der weiß Eunig, begert fich mit feinem 
hauptgeſchutz, fur daſſelb Sloss vnd lag etliche wochen darvor, vnd 
beſchoß daſſelb Sloß dermaſſn das Er das geweltigelichn erobert, vnd 
hieß demfelben Phleger, vnd allen. feinen Helfern, die mit Ime begriffen 
wurden, vie köpf abfchlagen, 


5 Wie der weiß Funig, zwifchen den fürften fridt machet vnnd das lannd tailet. 


Ad nun der weiß Eunig, die vorgemelt Schlachtgemunnen und das 
bemelt Stoß erobert Het, viel vie Landſchafft zu dem weißen kunig 
jwilhen den furften frivt zu machen, alfo tailet ver weiß kunig, daſſelb 
land in drey tail, Nemlichen den rechten gezirkh des lands, gab Er ven 
vorgemelten zwen Grbfurften, den andern tail, auch ain befonver gezirckh, 
das ſtellet Sc den vorgemelten finvern zu, vnd den driten tail etliche 
Etet vnd flöffer behielt ver weiß kunig für feine Zuſpruch, dann Inte 
war das lannd fellig, aber venfelben furften, aus fondern gnadn lies 
Gr ih an wenig genuegen, damit ward berjelb Erieg, durch den wein 
kunig alfo Hinter gelegt. — — — 
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LE. Aus Der: Teutfch Theologie. ) 


(1518.) 


Das erft Kapitel. 


DEr heilig Paulus fpricht: Wenn das volfommen kompt, fo ver- 
nicht man dad vnnolkommen, vnd das geteylt. 

Nun merd, was ift das volfonmen ond das geteylt? Das vollom- 
men ift ein weſen das in jhm, vnd inn feinem wefen, alles begriffen 
und befchloffen hat, vnd on das vnd aufjerhalb dem fein wares weſen 
ift, vnd in dem alle ding jhr wejen haben, dann es ift aller ding wefen, 
ond in jhm felber vnwandelbar vnd vnbeweglich, vnnd verwandelt vnd 
bewegt doch alle andere ding. Aber das getheilte oder dad vnuolkom— 
men ift das, das auß diefem volkommen den vrfprung hat, oder wirdt, 
Recht ald ein glaft oder fihein auß der Sonnen oder auß eyın liecht 
fleußt, vnd fcheinet etwas, Diß oder das, vnd heiffer Kreatur. Vnd 
aller dieſer getbeilten ift Feind das volkommen, alfo ift auch das vol- 
kommen der getheilten Feind. Die getheilten ſeindt begreiftich, befantlich 
vnd außfprehlih. Das volfommen aber ift allen Greaturen vnbegreif—- 
fich, onbefanntlich vnd vnaußfprechlich, in dem, alß Greatur.. Darumb 
nent man das volfommen nit, dann es tft diſer Feind. Die Creatur, 
alß Greatur, mag diſes nit erfennen noch begreiffen. Nun wenn das 
volkommen kumpt, fo verfhmacht man das getheilet, Wenn Fumpt es 
aber? Sch fprich: wenn es als verr alß möglig ift erfant entpfunven 
und geſchmeckt wirbt in ver feel. Ein frag. 

Nun möcht man fprechen: Seit e8 vnerkanntlich und onbegreiflich 
ift von allen Greaturen, vnnd die feel nun eyn Greatur ift, wie mag 
es dann in der feel erfant werden? Antwort: Darumb fpricht man: in 
dem alß Greatur, das meint, alß viel die Kreatur von jhrer ereatur- 
licheit vnd geſchaffenheit von jhr icheit vnd felbheit ift3 ihr vnmüglich. 
Dann in welcher Gratur diß volkommen erfant werben fol, Da muß 
Graturlichkeit, geſchaffenheit, icheit, felhheit, verloren ond zu nicht werben. 
Diß meynet dad wort Pauli: Wenn das volfommen kumpt, das ift, 

wenn ed erfant wirbt, fo wirdt das geteilt, das ift, Creaturlichkeit, 
gſchaffenheit, icheit, felbheit, meinheit, alles verfchmeht ond für nichts 
..gebalten. AU dieweil man von defen ichts helt, vnd daranhangt, fo 
bleibt das volfommen vnerfant. 

Nun möcht man auch ſprechen: Du fprichft: aufferhalb diſem 
volfomenen oder on es, ift nichts, vnd fprichft Doch auß ihm flieffe 
etwas, was nun auß gefloffen ift, das tft aufferhalb jhm. 

Antwort: Darumk fpriht man aufferhalb ihm oder ohn es, ift 
fein war wefen. Was nun außgefloffen ift, das ift fein war wefen, 
und bat kein mefen anderft denn in dem volfommen, funvder es ift ein 


*) „Eheoiogia, Teutfch. griche Hauptreden, eynem jeden ſchüler Chriſti 
wol zů ftudiren. 1546.” Am Ende: „ Hetrugt zu Franckfurt am 
Main dei Cyriaco Jakobi zum Bart. 1546.“ kl. 8 
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zufal oder ein glaft vnnd ein fihein ver Fein weſen ift ober fein weien 
bat anderft, denn inn dem feur da der glaft außfleußt, alß in ver fonnen 
oder in eym Tiecht. 


Daß ii Capitel. 


DJe warheit, glaub vnnd ſchrifft fpricht: Sünd fei nit anders, Dann 
das fich die Creatur von dem vnwandelhafftigen gut abferet, vnd fi 
zum manbelbaren wenndet, das ift, das fie fich von dem volfommen zu 
dem getheilten vnd vnuolkommen, onnd aller meyſt zü jhr felber keret. 
Nun merk: Wenn fih Die Creatur etwas güts an nimpr, alß weſens, 
lebens, erfennend, vermögens, vnnd kyrtzlich alles neh, Das man güt 
nennen fol, das fie daſſelbig fet oder Das es jr fei, fo kert jie fich ab. 
Mas that nun der Teuffel, oder mad war fein abferen over fein fal 
anberd weder dad er fich annam, er mer auch etwas vnd wolt jha 
etwas fein, vnd etwas wer fein, vnnd jhm gehört auch etwas zů? 
Diß annemen, fein ich, fein mich, fein mir, vnd fein mein, das war 
fein abferen vnd fal, alfo iſt es noch. 


Das iii. Capitel. 


Waus thet auch Adam anderft, weder gerad daſſelbig? Man fpricht 
Darumb das Adam den apffel ae, wardt ehr verloren over gefallen, 
Sch fprih: Es gefchach vmb fein annemen, vnd vmb fein ich, mein, 
mir, mich, und vmb veßgleichen. Hett ex fiben äpffel geffen, vnnd wer 
dad annemen nit gewefen, er wer nit gefallen. Uber da’ daz annenıen 
geſchach, da war er gefallen, vnd ob er ſchon nie feinen apffel ange: 
biſſen bett. 

Wolan, ich bin Hundert mal tieffer gefallen, vnnd verrer abgefert 
weder Adam, vnd Adams fal und fein abferen möchten alle mennſchen 
nit gebeffern oder wiberbringen. Wie fol denn mein fal gebeifert wer: 
ven? Er müß gebeffert werden ald Adams, vnnd von dem ſelben, 
daruon Adams fal gebeffert warbt, vnd in der felben weiß. 

Bon wen, ober in welcher weiß gefchach diefe befferung? Der 
mennſch mocht nichts ohn Gott, vnd Gott folte nit on menfchen, darumb 
nam Gott menschlich natur oder menfcheit an fi, und warb vermenſcht, 
vnnd der menfch warnt vergottet, Al da geſchahe die befferung, Alſo 
muß auch mein fal gebeffert werben. Ich vermags nit ohn Gott, vnnd 
Got fol over will nit ohn mich, Dann fol es gefchehen, fo müß Gott 
auch in mir vermenfchet werben alfo nad Gott an ſich neme alles das 
ſo in mir iſt, von innen vnd von auffen, alfo, das nichts in mir fei, 
dad Gott widerſtrebe oder fein werck hindere. Wenn Gott ſchon alle 
menfchen an ſich neme die da feindt, vnd in ihnen vermenfchet würdt, 
und fie inn jm vergottet, vnd aber gefchehe folch8 nit Inn mir, fo würde 
mein fal vnd mein abferen nimmer gebeffert, folich8 gefchehe denn auch 
in mir. Vnd in difer wiverbringung vnd befjerung, Fan ond mag ober 
fol ich nichts darzu thun, fonder ein bloß Lauter Leinen, aljo, das Gott 
allein thu vnd wirde, vnnd ich leide jhn, fein werd und feinen willen, 
Vnd darumb Das ich das nit leiden wil, fonver mein, vnd ich, und mir, 
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vnd mich haben wil, das hindert Gott, daz er nit allein ond ohn Hin: 
derniß gewirden mag. Darumb bleibt auch mein fal ond mein abfere 
ongebefiert. Sehe diß thut alled mein aunemen. — — — 


Das rrriiii Capitel. 
Die Sünde. 


HJe jol man aber etwas merken, Man ſpricht: Es fei over 
geichehe etwas wider Gott, vnnd fei ettwas Gott leyd ond verbrieh jhn. 
Man fol miffen das keyn Greatur wider Gott ift, oder jihm leyd oder 
jhm verdrießlich ift, inn dem das fie ift oder lebt, weyſt oder vermag. 
Vnd was def ift, das ift alles nit wider Gott. Das der Teuffel over 
menſch ift, lebt vnd veßgleichen, das ift alle8 gut vnnd Gottes, dann 
Gott ift diß, alles zumal weſenlich vnd vrſprüncklich. Ja Gott ift aller 
weſenden weſen, vnnd aller lebenvigen leben, und aller weyſen wenßhest, 
dann alle ding haben jhr wefen, jhr vermügen, jr. leben ond was des 
ift warlidy inn Gott, weder in ihnen felber. Gott were anderſt nit 
alled güt, vnd darumb ift es alles zumal güt. Was nun gut iſt, das 
ift Gott Lieb, vnnd er wil es haben, darumb iſt ed nit wider ihr. 

Mas ift dann wider Gott vnd jm leyd? das ift alleyn Sünd. 
Was ift aber fünd? nichts anders, dann das die Kreatur anders wil 
dann Gott vnd wider Gott. Dad merk ein jeglicher bei ihm jelber, 
alfo: Wer anders wil weder ich, oder wider mich wil, ver ift mein 
feindt, vnnd wer mil als ich, ver tft mein freund vnd ift mir lieb. 
Alfo ift e8 auch vmb Gott. 

Sihe, das ift fünd, vnnd ift wider Gott, vnd ift jhm leyd vnd ein 
betrübnuß, vnd wer nun anders wil dann ich, oder minder mich, was 
der thut oder laffet, redt oder ſchweigt, das ift alles wider mich vnnd 
ift mir ſchwär. Alfo ift es auch vmb Gott: Wer anders dann Gott 
oder wider Gott wil, mad der felbige thut oder Laffet, vnd alles das ir 
zu ſchicken hat, das ift alles wider Gott, und fünd. Vnd welcher wil 
anderd wil dann Gott, der ift auch wider Gottes willen, dann Chriſtus 
ſpricht: Wer nit mit mir iſt, ver ift wider mich. Das meynet er alſo: 
Wer nit mit mir wil, vnnd nit eynivillig mit mir ift, der mil minder mid). 

Sie bei mag ein menſch merden, ob er ohn fünd fei oder nit, vnnd 
ob er fünd thu oder nit, vnnd was fünd fei, vnd wie oder mo mit man 
fünd büffen oder beffern fol und mög. Vnd diſe winermilligfeit zu 
Gott, heißt man und iſt: Vngehorſam, Adam, ichheit, felbheyt, eygen⸗ 
willigfeit, oder der alt menfch, abferen und abjcheyven von Gott, dad 
ift alles eyns. 


Bweites Duch der deutſchen Proſa. 
Bon Luther bis Leſſing. 


1523 — 1740. 


_— 


LI 


Martin Zutber 


(1483 — 1546.) 


1. Bibelüberfegung. 
a. Aus dem neuen Teitament Apoftelgefhichte Gap. IX. 1 — 19. 


1. Ueberfeßt von Anton Koburger und von 


(3w. Tb. Blatt CCCCCLVIII.) 
(1483.) 

SAulus. Der donoch lebet der 
droungen. vnd Der fchlahung in 
tn iunger des herren. der genahet 
ih zu den fürften ver priefter. 
ond hyeſch von im dy brief zu den 
Iynagogen in Damafcum. welch er 
fünde de megd. mann oder meyb. 
das er fie fürt geuangen in iheru- 
falem. Vnd Do er gieng Den meg. 
es geihah Das er genahet zu Da= 
maſco. und ein liecht vmbleuchtet 
in gehling vom hymel. er viel nider 
auff die erd. vnd hört ein ſtymm. 
ſagend zu im. Saule. ſaule wa— 
tumb durchechft mich. Er ſprach. 
D herr. wer biſtu. Er ſprach. 
Ih bin iheſus von nazareth. den 
du durchechteſt. Schwer iſt dir 
de ſtregten wider dy anfechtung des 
Hefe, Vnd erſchrocken vnd bi— 
dempt ſprach er. Herr was willt 
das ich thu. Vnd er ſprach zu 
im. Stee auff vnd gee in dy ſtat 
— *6 


Luther. 
Wittenberger Ausg. Th. XII. Bl. 350.) 
(1522.) 


SAulus aber fchnaubete noch 
mit Dremen vnd morden, wider bie 
Jünger des HENRNI. Vnd gieng 
zum Hohenprieſter, vnd bat jn 
vmb Brieue gen Damafcon an bie 
Schulen, Auff dad, fo er etliche 
dieſes weges fünde, Menner vnd 
Meiber, er fie gebunden fürete gen 
Serufalem. Vnd da er auff dem 
wege war, vnd nahe bey Damafcon 
Fam, ombleuchtet jn plöglich ein 
Licht vom Himel, vnd fiel auff 
die Erden, Vnd höret eine ſtimme 
die fpradh zu ju, Saul, Saul, 
was verfolgeftu mih? ER aber 
ſprach, HERR, Wer biftu? Der 
HERT fprach, Ich bin Ihefug, den 
du verfolgefl. Es wird dir ſchwer 
werden wider den Stachel lecken. 
Vnd er fprach mit zittern vnd 
zagen, HErr, Was wiltu das ich 
thun fol? Der HErr ſprach zu 
jm, Stehe auff, und gebe in bie 


*) „Am Schluß des zweiten Bandes von Koburgers Bibelüberfeßung 
fehen folgende Worte: „Diſz durcleuchtigift werd der gantzen heyli— 
gen gefchrifft, genant dy bibel für all ander vorgetrüdet teutich biblen. 
lauterer. clarer. vnd warer nach rechter gemeyner teutfch. mit hohez 
vnd großem vlenß. gegen dem lateynifchen tert gerechtuertigt. vnder: 
fhidlich punctirt. mit vberfchrifften bey dem meyſten teyl der capitel 


vnd pfalm. iren inhalt vnd vrſach. anzaygende. 
figuren dy hiſtorien bedeutende. hat hie ein ende. 


Vnd mit fchönen 
Gedrudt durch 


anthoninm Foburger in der Töblihen keyſerlichen reychftat Nürenberg. 
Nach der geburt cerifti des geſetzs der genaden. vierzehen hundert und 
in dem dreyvndachtzigſten iar. am montag nach Inuocauit. — — 


— 
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vnd do wirt dir gefaget. waz bir 
gezombt zethun. Vnd Die mann 
die do giengen mit im. flunven 
erſchrocken. wann ſie hoͤrten bie 
ſtymm. Aber ſie ſahen nyemant. 
Vnd ſaulus ſtund auff von der 
erde. vnd do er het auffgetan die 
augen. er geſah nit. Vnd ſye 
zugen in bei den henden vnd für- 
ten in in damaſco. Vnd er was 
do drey tag vnd ſahe nit. vnd aß 
nit. vnnd tranck nit. Vnd ein 
iüngling waz in damaſco mit namen 
ananias. Vnd der herr ſprach zu 
im in dem geſiht. Anania. Vnd 
er ſprach. Herre. nimwar ich bin 
entgegen. Vnd der herr ſprach zu 
- im. Steeauff ond gee in die gaſſen. 
die do iſt geheyſſen recht. vnd ſuch 
in dem hauß iude. Saulum mit 
namen tharſenſem. wann ſih er 
betet. Vnd er ſah den man mit 
namen ananias eingeend zu im. 
vnd im aufflegend dy hende. das 
er empfieng das geſiht. vnd ana— 
nias antwurt. Herr. ich hab gehört 
von manigem von difem mann. 
wie manig vbel er hab getan bei- 
nen beyligen. in iherufalenm. Vnd 
difer hatt den gewalt von den fur- 
ften der brieſter. zebinden all die 
do anrüffen deinen namen. Vnd 
der herr fprach zu im. Gee. wann 
er ift mir ein vaß der ermelung. 
Daz er trag meynen namen vor 
den Fünigen vnd vor ven leuten 
vnd vor den fünen ifrahel. Wann 
ih wird im zaygen. wie manig 
ding er müfte erleyden vmb meinen 
namen. Vnd ananiad gieng hin 
ond gieng ein in dad hauß. vnd 
legt im auff die hand. vnd ſprach. 
Säule bruder. Der herr thefuß. 
der dir iſt erfihinen an dem weg. 
den du Eameft hat mich gejant. 
daz du gefeheft. vnd werbeft erfült 


mit Dem heiligen geyft. Vnd zehand 
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Stadt, da wird man dir ſagen, 
was du thun ſolt. 

Die Menner aber, die ſeine 
Geferten waren, ſtunden vnd waren 
erſtarret, Denn ſie höreten ſeine 
ſtimme, vnd ſahen niemands. 
Saulus aber richtet ſich auff von 
der Erden, vnd als er ſeine augen, 
auffthat, ſahe er niemands. Sie 
namen jn aber bey der hand, vnd 
füreten jn gen Damaſcon, Vnd 
war drey tage nicht ſehend, vnd 
aſs nicht vnd tranck nicht. 

ES war aber ein Jünger zu 
Damaſco, mit namen Ananias, 
Zu dem ſprach der HErr im geſichte, 
Anania. Vnd er ſprach, Hie bin 
ich HErr. Der HErr ſprach zu 
jm, Stehe auff, vnd gebe bin in 
die gaffen, die da heiſſet die rich- 
tige, vnd frage in dem haufe Juda 
nad Saulo, mit namen von Tar— 
fen, Denn fihe er betet, vnd hat 
gefehen im -gefichte einen Man, 
mit Namen Ananias, zu jim hinein 
fommen, vond die band auf in 
legen, das er wider ſehend werde. 

ANanias aber antwort, HERR, 
Ich hab von vielen gehört von die— 
fen Manne, wie viel vbels er Deinen 
Heiligen gethan hai zu Ierufalem. 
Vnd er hat allhie macht von ven 
Hohenprieftern, zu binden alle, Die 
deinen ‚Namen anruffen. Der 
HERR fprah zu jm, Gehe hin, 
Denn dieſer ift mir ein aufferwelt 
Rüflzeug, dad er meinen Namen 
trage fur den Heiden, vnd fur den 
Königen, vnd fur den Kindern von 
Iſrael. Ich wil jm zeigen, wie 
viel er leiden mus vmb meines 
namens willen. 

VNd Ananiad gieng bin, vnd 
fam in dad Haus, vnd leget Die 
hende auff in, vnd ſprach, Lieber 
bruder Saul, Der HERR bat mich 
gefand, der dir erichienen iſt auff 








Luther 


vielen von feinen augen als bie 
fhuppen on» er empfing daz geſiht. 
Er Rund auff. vnd ward getaufft. 
vnd da er het empfangen daz efjen. 
er ward gefteriket. 
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dem wege, da du ber kameſt, Das 
du wider ſehend, vnd mit dem 
heiligen Geiſt erfuͤllet werdeſt. Vnd 
alſo bald fiel es von feinen augen, 
wie fihupen, vnd ward wiber ſehend. 
Vnd ſtund auff, Mies fich teuffen, 
vnd ram Speife zu ſich, vnd fter- 
det fich. " 


b. Aus dem alten Teftament. Erſtes Buch Samuel Gap. XVIL 


Keoeburger. 
(Blatt CXXXIII.) 

(1483.) ' 

Bnd faul ſprach zu dauid. 
Bee vnd Der herre ſey mit dir 
Vnd faul leget an dauid mit fei- 
nen gewanden vnd fäßt einen eren 
heim auff fein haubt. vnd bekley⸗ 
det in mit dem bantzer. Darumb 
dauid warb begurtet mit ſeynem 
ſchwert vber fen gewand. Gr 
begumb jich verſuchen ob er möcht 
geen gewapnet. Wann er het fein 
niht gewonet Vnd dauid ſprach 
zu faul. Ich mag nicht geen alſo. 
Dann ich hab fein nicht gewonet. 
Vnd er leget fy von im. Vnd 
nam feinen flab den er zu allen 
jeitten hette in den henven. Vnd 
erwelt won dem bach funff ſynwel 
fein. vnd leget fu in bie hirten- 
taſchen. dy er Het mit im. und nam 
dy fchlingen in vie hand. vnd tradt 
herfür gegen dem philiſtiner. Vnd 
der philiſtiner gieng vnd ſchryt. 
und genaht fich gegen dauid. vnd 
ſein wepner vorun. Vnd da in 
het angeſchen der philiſtiner. vnd 
hett geſehen dauid er verſchmeht in 
wann er was ein roter iungling. 
vnd huͤbſch von angeſiht. Vnd ber 





*) Die Ausgabe hat folgenden Titel: 

M. Luther. Vpittenderg.“ Am A 
zu Wittemperg Meldior und Michel 
fol. Zwei Bande. Mit fehr ſchönen Holzfchnitten seiert, 


Luther» 
(Th. IM. P. LX.) 
(1523.) 

Vnd Saul fprah zu Dauid, 
gehe hyn, der HERR fey mit dyr. 
Vnd Saul zoch Dauld ſeyne Fley: 
der an, vnd feßt yhm ein ehern 
helm auff feyn heubt, vnd legt 
yhm eyn panger an, Vnd Dauid 
gurttet ſeyn ſchwert vber ſeyne kley⸗ 
der, vnd fieng an zu gehen, denn 
er hats nie verſucht. Da ſprach 
Dauid zu Saul, ich kan nicht alſo 
gehen, denn Ich byns nicht gew⸗ 
net, vnd legts von ſich, Vnd nam 
ſeynen ſtab ynn ſeyne hand, vnd 
erwelet funff glate ſteyn aus dem 
bach, vnd thet ſie ynn die hirtten 
taffche Die er Hatte und ynn Den 
fat, und nam die ſchleuder ynn 
ſeyne Hand, vnd macht ſich zu dem 
Philiſter, Vnd der Philiſter gieng 
auch eyn her, vnd macht ſich zu 
Dauid, vnd ſein waffentreger fur 
yhm ber. 

Da nu der Philifter ſahe vnd 
ſchawet Dauid an, verachtet er yhn, 
denn er war eyn knabe, braunlicht 
von hubſcher geſtallt. Vnd der 
Philiſter ſprach zu Dauid, byn ich 
denn eyn hund, das du mit ſtecken 


„Das Allte Teſtament deutſch. 
de der Bücher Mof: „, Gedrudt 
otther gebruder M. D. Fxiij.“ 


130 


phififtiner ſprach zu dauid. Bin 
ich denn eyn hund das du kumbſt 
zu mir mit einem ſtab. Vnd der 
philiſtiner fluchet dauid. in ſeinen 
göttern. vnd ſprach zu dauid. Kum 
zu mir. vnd ich wil geben deine 
fleyſch den vögeln des hymels. vnd 
den tyeren der erde. Vnd dauid 
ſprach zu dem philiſtiner. Du 
kumbſt zu mir mit einem ſchwert. 
vnd mit einem ſper. vnd mit eim 
ſchilte. vnd ich kum zu dir in dem 
namen des herren gottes der heer 
vnd der geſelſchafft iſrahel dem 
du heut haſt ſchmah zugezogen. 
vnd der herre gibt dich in mein 
hand. vnd ich ſchlah dich. vnd nym 
ab dein haubt von Dir. vnd ich 
will heut geben die aſs der gezeldt 
der philiſtiner den vögeln des hymels. 
vnd den tyexen der erde. dad alle 
erd wiß. daz der herre got iſt in 
iſrahel vnd alle kirchen erkennen 
ditz. das der herr nit behalte in 
dem ſchwert vnd in dem ſper. 
Wann der ſtreyt iſt ſein. vnnd er 
antwurt euch in vnſer hend. Dar⸗ 
umb da der philiſtiner was auff⸗ 
geſtanden. vnd kam vnd genahet 
gegen dauid. dauid eylet vnd lieff 
zu dem ſtreit gegen dem philiſtiner. 
vnd ließ ſein hand in die taſchen. 
vnd nam einen ſtein vnd warff in 
in dy ſchlingen. er vmbfüret ſy. 
. ond warff den philiſtiner in Die 
flirnen. vnd der ftein haftet in 
feiner flirnen. vnd er viel auff fein 
angeliht. auff pie erde. vnd dauid 
gefigt wider den philiftiner. ond in 
der fihlingen vnd ven flein. vnd 
ertödte den erfihlagnen philiftiner 
Vnd da dauid nit het ein waffen 
in der hand. er lieff vnd flund ob 
dem philiftiner. vnd nam fein ſchwert. 
vnd zoh es auß von feiner’ ſcheyd. 
vnd er ſchlug im vnd ſchnit im ab 
ſein haubt. Vnd do dy philiſtiner 
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zu myr kompſt? vnd fluchet dem 
Dauid bey ſeynem Got, Vnd ſprach 
zu Dauid, kom her zu myr, ich 
will deyn fleyſch geben den vogeln 
vnter dem hymel, vnd den thieren 
auff dem felde, Dauid aber ſprach 
zum Philiſter, du kompſt zu myr 
mit ſchwerd, ſpies, vnd ſchillt, Ich 
aber kome zu dyr ym namen des 
HERRN Zebaoth des Gottis des 
zeugs Iſrael, die du gehonet haſt, 
Heuts tages wirt dich der HERR 
ynn meyne band vberantworten, 
das ich dich ſchlahe vnd neme dein 
heubt von dir, vnd gebe den leych⸗ 
nam des heers der Philiſter heutte, 
den vogeln vnter dem hymel, vnd 
dem wild auff erden das alles 
land ynnen werde, das Iſrael eynen 
Gott hat, Vnd das alle diſe ge— 
meyne ynnen werde, das der HERR 
nicht durch ſchwerd noch ſpies hilfft, 
Denn der ſtreyt iſt des HERRN, 
vnd wirt euch geben ynn vnſere 
hende. 

Da ſich nu der Philiſter auff- 
macht, gieng da ber, vnd nabet 
fich gegen Dauid, eylet Dauid vnd 
lief vom zeug gegen ven Philifter, 
Vnd Dauid thet fegne hand ynn 
die taſſchen, vnd nam eynen fleyn 
draus, und fchleudert, und traff 
den Philiſter an fegne ſtyrn, Das 
der ſteyn yn feine fiyen fur, vnd 
er zur erben fiel auff feyn ange- 
ſicht. Alfo vberwand Dauid ven 
Philiſter mit der ſchleuder vnd mit 
dem ſteyn, vnd ſchlug yhn vnd 
tödtet yyn Vnd da Dauid keyn 
ſchwerd ynn ſeyner band Hatte, 
lieff er vnd trad zu dem Philiſter, 
vnd nam ſeyn ſchwerd ynd zochs 
aus der ſcheyden, vnd todtet yhn, 
vnd hieb yhm den kopff damit abe. 

Da aber vie Philifter ſahen, 
das yhr ſterckſter todt war, flohen 
fie, Vnd die menner Ifrael und 
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faben. das ir aller fterdifier was 
tod fhe fluhen. Vnd die mann 
iſrahel vnd iuda. flunden auff vnd 
foren. ond nachuolgten den phi- 
Iitinern vntz ſy famen in daz tal. 
und ung zu den tborn accharon. 
Vnd ed vielen verwundet von den 
philiftinern an dem meg farim vnd 
uns zu geth. vnd vntz zu accharon. 
Vnd die fün ifrabel Eerten wider 
darnach da ſy heiten durchechtet vie 
philiftiner vnd vielen in ire gezelbt. 
Vnnd dauid nam das haubt des 
philiſtiners. vnd bracht es in ihe- 
tufalem. aber feine wafſen. vie ſatzt 
er in fein tabernadel. — — 
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Juda machten ſich auff vnd rieffen 
vnd iagten den Philiſtern nach, bis 
man kompt yns tall, vnd bis an 
die thor Ekron, vnd die Philiſter 
fielen, erſchlagen auff dem wege, 
zu den thoren bis gen Gath vnd 
gen Ekron. Vnd die kinder Iſrael 
kereten vmb von dem nach iagen 
der Philiſter, vnd beraubten yhr 
lager, Dauid aber nam des Phi- 
liſters heubt, vnd brachts gen Je⸗ 
ruſalem, ſeyn waffen aber legt er 
ynn ſeyne hutten. 


© Aus dem Hiob. Cap. XXXVIII. 1— 11. 


Aus Otmars (eines Katholiken) 
Ueberfegung. 
(Ausgabe vom Jahr 1507.) 


„Aber der herre antwurt job 
von dem windtjpreuel und ſprach. 
Mer ift der, der da einmwelßett die 
urtayl mit ungelerten worten. Be: 
gürte Deine lenven al ain mann, 
ih frage dich und du antwurte 
mir. Wo wareſt du, do ich fehet 
die grundtfefle der erde. Zayge 
mir, ob du Habft die vernunft. 
Ver fügt ir maß, ob du ed erfan- 
teft oder wer ftredet über fy bie 
linien, auff die ire grundtfeften 
feind geſterke. Oper mer leget 
iren winkelſtain. Do mich lobeten 
die mörgenlichen fleren mit einan- 
der und jubilierten alle ſüne gottes. 
Der beſchloß das möre mit ven 
tbüren. do es fürbradhe all für 
geend von dem leybe. Do ich leget 
die wolfen fein gewand uud do ich 
es umwickelet mit der tundlung ale 
mit thüchen der kindheyt. Ich umb⸗ 
gabe es mit meinen enden und faßt 
den rigel und die thüren und fpradh. 
Du kumpſt ung her und du geeft nit 
fürbaß, unnd hie zerbricheft du dein 
wülend flüß.“ 


Luther. 
(1541.) 

„Und der Herr antwortet Hiob 
aus einem wetter und ſprach. Mer 
ift der, der fo felet in der weisheit 
und redet fo mit unverſtand? Gürte 
deine Kenden wie ein Mann; Ich 
will dich fragen, lere mich. Wo 
wareftu, da ich die Erden gründet? 
Sage mir's, biftu fo Flug. Weiffeftu, 
wer jr das Maß geſetzt hat? Oper 
wer über jte ein Richtſchnur gezogen 
hat? Oder morauff flehn ire Füſſe 
verfencket? Ober wer bat jr einen 
Eckſtein gelegt? Da mich die Morgen- 
fterne mitelnanperlobeten, vnd jauch⸗ 
zeten alle Kinder Gottes. Wer hat 
das Meer mit feinen Thüren ver: 
ſchloſſen, Da e8 herausbrach wie aus 
Mutter leibe. Da ichs mit Wolfen 
£leidet, vnd in tunkel einmiffelt wie 
in windeln. Da ich jm den laufft 
brach mit meinem Tham, ond feßet 
jm viegel und thür. Vnd ſprach, 
Bis hieher ſoltu komen, vnd nicht 
weiter, Hie ſollen ſich legen deine 
ſtoltzen wellen.“ 


9 * 
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2) Vermanungsſchrift: Ä 

An die Ratherrn aller Stedte Teudſches Landes, das fie 

Chriſtliche Schulen auffrichten ond halten follen. 
Mart. Luth. Doet. 


(1524. ) 
(Wittenberg. Ausg. Th. VI. Blatt 322.) 


GNad und fried von Gott vnſerm Vater und HERRN Iheſu 
Chriſto. Zürfichtigen, weifen lieben Herrn, Wiewol ich nu wol drey jar 
verbannet, und in die acht gethan, hette follen fchmeigen, wo ich Men⸗ 
fhen gebott mehr denn Gott gefchewet bette, wie denn auch viel in 
Teudſchen landen, beide gros vnd klein, mein reven vnd fihreiben aus 
derfelben fach noch jmer verfolgen,. ond viel bluts drüber vergteffen. 
Aber weil mir Gott den mund auffgetban hat, und mich beiffen reden, 
dazu fo Frefftigfih bey mir ſtehet, vnd meine fache an meinen vat vnd 
that, fo viel fterder macht ond weiter ausbreit, fo viel fie mehr toben, 
vnd fich gleich ftellet, ald lache und fpotte er jrs tobens, wie der ander 
Palm fagt. An welchem alleine merden mag, mer nicht verſtockt ift, 
das die fache mus Gotted eigen fein. Sintemal ſich die art Göttlichs 
worts vnd wercks hie enget, welchs allzeit denn am meiften zunimpt, 
wenn mans auffe höheſt vwerfolget vnd dempffen mil. 

Darumb' wil ich reden (wie Iſaias fagt) ond nicht fchweigen, weil 
ih lebe, bis das Chriftus gerechtigfeit ausbreche wie ein glank, vnd 
fein heilmertige gnade wie ein Lampe angezündet werde, ond bitte nu 
euch alle meine lieben Herrn vnd freunde, wollet dieſe meine Schrift 
und vermanung freundlih annemen vnd zu bergen faſſen. Denn ih 
feg gleich an mir felber, wie ich ſey, jo Fan ich doch für Gott mit rech- 
tem gewiffen rhümen, das ich darinnen nicht das meine ſuche, welches 
ich viel bas möcht mit ſtilſchweigen vberkomen, ſonders meine es von 
hertzen trewlich mit euch vnd gantzen Teudſchenland, dahin mich GOtt 
verordnet hat, es gleube oder gleube nicht, wer da wil. Vnd wil ewer 
liebe das frey und getroſt zugeſagt vnd angeſagt haben, das, mo jr 
mir hierin gehorchet, on zweiuel nicht mir, ſondern Chriſto gehorchet. 
Vnd wer mir nicht gehorchet, nicht mich, ſondern Chriſtum veracht. 
Denn ich wies je wol, vnd bin gewid, was vnd wohin ich rede oder 
Iere, fo wirds auch jeverman mol ſelbs fpüren, fo er meine Xere recht 
wil anfehen. 

AVffs erft, erfaren mir jkt in Teubfchenlanden, durch vnd Durch, 
wie man allenthalben vie Schulen zurgehen leſſt, die hohen Schulen 
werden ſchwach, die Klöfter nemen ab, und mil ſolchs grad dürr wer- 
den, und die blume felt dahin, wie Ifaias ſagt, weil der Geiſt Gottes 
dur fein Wort vrein webt, vnd fcheinet fo heiß drauff durch das 
Euangelium. Denn nu vurch das wort Gottes kund wird, wie ſolch 
weſen vnchriſtlich vnd nur auff den bauch gericht ſey. Ja weil der 
fleiſchliche hauffe ſihet, das ſie jhre Söne, Töchter vnd Freunde, nicht 
mehr ſollen oder mügen in Klöfter vnd Stifft verſtoſſen, vnd aus Dem 
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haufe vnd gut meifen, und auf frembve güter ſetzen, will niemand mehr 
laffen Kinder lernen noch ſtudiren. Ya fagen fie, Was foll man Iernen 
laften, fo fie nicht Pfaffen, Münch und Nonnen werben follen? Man 
las fie fo mehr lernen, damit fie fich erneren. 

Was aber ſolche Leut fur andacht vnd im finn haben, zeuget gnug⸗ 
fam folch jv eigen befenntnis, Denn mo fie beiten nicht allein den 
Bauch vnd zeitliche narung für jre Kinder gefucht in Klöſtern vnd 
Stifften oder im Geiftlichen fland, vnd were jr ernft geweſt, der Kinder 
heil und feligkeit zu fuchen, fo würden fie nicht fo die hende ablaffen 
und hinfallen, und fagen, Sol der Geiftliche ſtand nichts fein, fo mollen 
wir auch das leren laffen anftehen, vnd nichts Dazu thun, fonvern 
würden alfo fagen, -Ift3 war wie dad Guangeliun Ileret, das folcher 
fand vnſern Kindern fehrlih ift, Ach Lieber, fo leret vns doch eine 
andere weife, die Gott gefellig, vnd vnſern Kindern feliglich fey, Denn 
wir wolten ja gerne vnſern lieben Kindern nicht allein den Bauch, ſon⸗ 
dern auch Die Seel verforgen, dad werben freilich rechte Chriftliche trewe 
Eltern von folchen fagen reden. — — — 


Der erfte Teil, Warumb jedermann gerne zu vnterhaltung der Schulen helffen fol. 


DErhalben bitte ich euch alle meine lieben Herrn vnd Freunde 
vmb Gottes willen, vnd ver armen Jugent willen, wöllet dieſe fache 
nicht fo geringe achten, wie viel thun, die nicht fehen, was der Welt 
Fürft gedendt. Denn «8 ift ein ernfle groffe fache, da Chriſtus vnd 
aller Welt viel anligt, das wir dem jungen Volck helfen vnd raten. 
Damit ift denn auch und allen geholffen und geraten. Vnd dendt, das 
folche ftille, heimliche, tückifche anfechtunge des Teuffeld wil mit groſſem 
Ehriftlichem ernſt gewehret fein. Lieben Herrn, muß man jerlih fo 
viel wenden an Büchfen, wege, ſtege, demme vnd bergleichen unzelichen 
fürfe mehr, da mit eine Stadt zeitlich friede onn gemach habe, Warumb 
jolt man nicht viel mehr, doch auch fo viel wenden an die bürfftige 
arme Yugent, dad man einen geſchickten Man oder zmween bielte zu 
Schufmeiftern? — — — | 

Gott der allmechtige hat fürwar und Teudſchen ist gnediglich dahei⸗ 
men gefucht, vnd ein recht güften jar auffgeriht. Da Haben wir jet 
bie feinften gelerteften junge Geſellen und Menner, mit fprachen vnd 
aller kunſt geziert, welche fo wol nutz fchaffen Fündten, wo man jr 
brauchen wolt, das junge Volk zu leren. Iſts nicht für augen, das 
man jgt einen Knaben fan in dreien Jaren zu richten, dad er in feinem 
fünffzehenden oder achtzehenden jar mehr fan, denn bisher alle hohen 
Schulen vnd Klöfter gefund haben? Ja was hat man gelernt in hoben 
Schulen vnd Klöftern bisher, denn nur Eſel, Elög, vnd blöd werben? 
zwentzig, viertzig jar hat einer gelernt, vnd bat noch weder Latiniſch 
noch Teudſch gewuſt. Ich ſchweige das ſchendlich leſterlich leben, darin⸗ 
nen die edle Jugent ſo jemmerlich verderbet hat. 

War iſt's, ehe ich wolt, das Hohe ſchulen vnd Kloͤſter blieben, 
ſo, wie ſie bisher geweſen ſind, das kein anderweiſe zu leren und leben 
folt für die Jugent gebraucht werden, wolt ich ehe, das Fein Knabe 
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nimmer nichts lernte und flum were. Denn es ift mein ernfle mei 
nung, bitt und begirde, das dieſe Eſel ftelle und Teuffels fchulen entweder in 

abgrund verfünden, oder zur Ghriftlichen ſchulen verwandelt werben. 

Aber nu vns Gott fo reichlich begnadet, vnd folcher Leut die menge. 
geben Hat, die das junge Vol fein leren vnd zihen mügen, Warlih 
fo ifP8 not, das wir die gnade Gottes nicht in wind fchlahen, vnd 

laſſen jn nicht vmbſonſt anflopffen, Er ftehet für der thür, mol ons, 

fo wir jm auffthun. Er grüffet vns, Selig ver jm antwort. Verſehen 
wird, das er für ober gehet, wer wil in wider holen ? 

Laſt vns vnſern vorigen jamer anfehen und bie finfternid, barin- 
nen wir gemeft find. Ich acht, das Teudſchland noch nie fo viel von. 
Gotteswort gehöret habe, als ist, Man fpürt je nichts in der Hiſtorien 
dauon, Laffen wird Denn fo Hin gehen on danck ond ehre, fo iſt's zu 
beforgen, wir werden noch grewlicher finfternis vnd plage leiden. Lies. 
ben Teudfchen Feufft, weil der mardt für der thür tft, famlet ein, meil 
es ſcheinet vnd gut metter ift, braucht Gottes gnaden und Wort, weil 
e8 da if. Denn das folt jr willen, Gotte8 wort vnd gnade iſt ein 
farender plaßregen, ver nicht wider fompt, wo er einmal gewefen ift. 
Er ift bey den Jüden gemeft, aber Hin ift bin, fie haben nu nichts. 
Paulus bracht in in Griechenland, Sin ift auch Hin, nu haben fie ven 
Türden. Rom vnd Latinifchland Hat in auch gehabt, Hin ift Hin, fie 
haben nu den Bapſt. Vnd jr Teudfchen dürfft nicht dencken, das jr 
in ewig Haben werbet, Denn ver vndanck vnd verachtung wird in nicht 
laffen bleiben. Darumb greifft zu vnd Halt zu, wer greiffen vnd Halten 
fan, faule hende müſſen ein böfes jar haben. — — — 

Meil denn eine Stad fol und mus Leute haben, vıd allentbalben 
der gröfte gebrehe, mangel vnd Elage ift, das an Leuten fele, fo mus 
man nicht barren, biß fie felb8 wachlen, man wird ſie auch weder aus 
fteinen bawen, noch aus holtz fehnigen, fo wird Gott nicht wunder 
thun, fo lange man der fachen durch ander feine vargethane güter 
raten fan. Darumb müfjen wir dazu tbun, vnd mühe ond koſt daran 
wenden, fie felbft erziehen und machen. Denn was ift die ſchuld, das 
ed jgt in allen Stedten fo dünne fihet von gefchieften Leuten, on der 
Oberfeit, die das junge Volk bat laffen auffwachfen, wie das holg im 
Walde wechfet, und nicht zugefehen, wie mans lere ond ziche? Darumb 
iſt's auch fo vnördig gemachfen, das zu keinem Baw, Sondern nur ein 
vnnütz gehede, und nur zum fewÄverd tüchtig ift. ' 

Es mus doch weltlih Regiment bleiben, fol man denn zulaffen, 
daß eitel rülgen vnd knebel regieren, fo mans wo beſſern Fan, ift je 
ein wild onvernünfftiges fürnemen. So las man eben fo mehr Sew 
vnd Wolffe zu Herrn machen, ond feßen ober die, fo nicht denden wöl: 
len, wie fie von Menfchen regiert werden. So iſt's auch ein onmenfch: 
liche bosheit, fo man nicht weiter dendt denn alfo, wir wöllen jtzt 
regieren, was gehet und an, wie ed denen gehen werde, die nach vns 
fomen. Nicht ober menfchen, fondern ober Sew und hunde folten folche 
Leute regieren, die nicht mehr denn jren nuß ober ehre im Regiment 
fuhen. Wenn man gleich den höheften fleis für wendet, das man eitel 
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feine, gelerte, geſchickte Leut erzöge zu regieren, ed würde dennoch mühe 
vnd forge gnug haben, das ed wol zu gienge. Wie fol es denn zuge: 
ben, wenn man da gar nicht3 zuthut? 

3A fprichftu abermal, ob man gleich folt und müfte Schulen haben, 
was iſt vns aber nüge, Latinifch, Griechifch und Chreifche zungen vnd 
andere freie Künfte zu leren? Kündten mir Doch mol Teubfch die Bibel 
und Gottes wort leren, die vns gnugfam ift zur feligkeit? Antwort, 
Ja ih weiß leider wol, das wir Teudfchen müfjen jmer beflien vnd 
tolle thier fein vnd Bleiben, wie vns denn die vmbligende Lender nennen; 
ond wir auch wol verdienen. Mich wündert aber, warumb wir nicht 
auch einmal fagen, Was follen ons Seiven, Wein, Würke, vnd ber 
frembven auslendifche. Wahre, fo mir doch ſelbs Wein, Korn, Wolle, 
Flachs, Holg vnd Stein in Teudſchen landen, nicht allein vie fülle 
baden zur narung, ſondern audy die Für vnd wahl zu ehren one ſchmuck? 
Die Fünfte und fprachen die und on ſchaden, ja gröffer fhmud, nutz, 
re und fromen find, beide zur beifigen Schrift zu verflchen, vnd 
weltlih Regiment zu füren, wollen mir verachten, und der auslendiſchen 
Wahre die und weder not noch nüße find, dazu vns fchinden bis auff 
den grad, der wöllen wir nicht geraten, Heiffen das nicht billich Teub- 
ſche narren vnd beftien? 

Imar wenn fein anderer nuß an ben Sprachen were, folt doch 
und das billich erfrewen vnd anzünden, das es fo ein edle feine gabe 
Gottes iſt, damit vns Teupfchen Gott jet fo reichlich faſt ober alle 
Bender heimfucht ond begnadet. Man fihet nicht viel, das der Teufel . 
biefelben hette laffen durch die Hohen fihulen vnd Klöfter aufflomen. 
Sa fie haben allezeit auffs höheft da wider getobet, und auch nody toben, 
denn der Teufel voch den Braten wol, wo die ſprachen erfür kemen, 
würde fein Reich ein fach gewinnen, das er nicht künde leicht wider 
zuſtopffen. Weil er nu nicht hat mügen wehren das fie erfür Temen, 
denkt er doch, fie nu alfo ſchmal zu halten, das fie von jnen felbs 
wide follen vergehen vnd fallen. Es ift jm nicht ein lieber gaft damit 
ind haus Fomen, Darumb wil er jn auch alfo fpeifen, das er nicht 
lange jolle bleiben. Diefen böfen tüd des Teuffeld, fehen vnſer gar 
wenig, ieben Herrn. 

DArumb lieben Teudſchen, laſt vns bie die Augen auffthun, GOTT 
dancken für das edel Kleinod, und feſt drob halten, das vns nicht wider 
entzukt werde, vnd der Teuffel nicht feinen mutwillen büſſe, Denn das 
fönren wir nicht leucken, das, wiewol das Euangelium allein durch den 
heiligen Geift iſt komen, vnd teglich kompt, fo iſts doch durch Mittel 
oder Sprachen komen, vnd hat auch dadurch zugenomen, mus auch 
daduch behalten werden, Denn gleich als da Gott durch die Apoſteln 
wolt n alle Welt das Euangelium laffen komen, gab er die Zungen 
dazu. Vnd hatte auch zunor durch der Mömer regiment, bie Griechi⸗ 
he vid Patinifche forach fo weit in alle Land ausgebreitet, auff das 
fin Crangelium je bald fern und weit frucht brechte. Allſo Hat er jtzt 
auch gehan. Niemandt hat gewuft, warumb Gott die ſprachen erfür 
lies kown, bis dad man nu aller erſt ſihet, das ed umb bed Cuan⸗ 
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gelij willen geſchehen iſt, welchs er hernach hat wollen offenbaren, vnd 
dadurch des Endechriſts regiment auffdecken vnd zuſtbren. Darumb hat 
er auch Griechenland dem Türcken geben, auff das die Griechen veriagt 
vnd zuſtrewet, vie Griechiſch ſprach ausbrechten, vnd ein anfang würde, 
auch andere ſprachen mit zu lernen. — — — 

DArumb lieben Herrn, laſt euch das werck anligen, das GOTT 
ſo hoch von euch foddert, das ewer Ampt ſchüldig iſt, das der Jugent 
ſo not iſt, vnd des weder Welt noch geiſt emperen kan. Wir ſind 
leider lang gnug im finſternis verfaulet vnd verdorben. Wir find allzu: 
lange gnug Teudſche beſtien geweſen. Laſſet vns ein mal auch der 
vernunfft brauchen, das Gott mercke die danckbarkeit ſeiner güter, vnd 
ander Lande ſehen, das wir auch menſchen vnd Leute ſind, die etwas 
nützliches entweder von jnen lernen oder ſie leren kündten, damit auch 
durch vns die welt gebeſſert werde. Ich habe das meine gethan, Ich 
wolt ja Teudſchem Lande gerne geraten vnd geholffen haben, ob mid 
gleich etlich darüber werben verachten, vnd ſolchen trewen rat in wind 
ſchlahen, vnd befferö wiſſen wöllen, das mus ich gefchehen laſſen. Ich 
weis mol, dad andere kündtens beſſer haben auögericht, auch weil fie 
ichweigen, richt ichs aus fo gut als ichs Fan. Es ift je beffer dazu 
gered, wie ongefchickt e8 auch fey, denn aller dinge dauon gefihwiegen. 
Vnd bin der hoffnung, Gott werde je ewer etlich erweden, da® nein 
trewer vat nicht gar in die afchen falle, und werden anfehen, nicht den 
der es red, fondern die fach ſelbs bewegen, vnd ſich bewegen laſſen. — — — 


3. Briefe 


a. Dem furfichtigen Meifter Lucas Chranach, Maler zu 
Wittemberg, Meinem lieben Geuattern ond Freunde, 
(1521,) | 


Jheſus. 
(Wittenb. on, Th. IX. Blatt 118.) 

MEinen Dienft Lieber Geuatter Lucas, ich fegene vnd befeble euch 
Gott, Ih las mich einthun vnd verbergen, weis felb noch wicht wo, 
und wiewol lieber hette von den Tyrannen, ſonderlich von des 
wütenden H. ©. zu Sashien - henden, den Tod erlidden, Mus ich doch 
guter Leut rat nicht nerachten, bis zu feiner zeit. 

Min bat fi meiner zukunfft zu Wormbs nicht verfehen, vnd wie 
mir das Geleit iſt gehalten, wiſſet Ar alle wol aus dem Verbot, das 
mir entgegen kam. Ich meinet, Keil. Mai. folt ein Dortor ober funff 
zig haben verſamlet, und den Münch redlich vberwunden, So iſt richt 
mehr hie gehandelt, denn fo viel, Sind die Bücher dein? Ja. Biltn 
fie widerrufen ober nicht? Nein. So heb dich. O wir blinden Deud⸗ 
fhen, wie kindiſch handeln wir, vnd laffen vns fo jemerlich Die Koma— 
niften effen ynd narren. 

SAgt meiner Gevattern, ewrem fieben Meib, mein Gruß, vnd 
dad fie ſich dieweil wol gehabe. Es müflen die Jüden ein ma fingen, 
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So, 30, Io, Der Oftertag wird uns au fomen, fo möllen wir denn 
fingen, Alleluit. Es mus ein Elein zeit geichwiegen vnd gelinden fein, 
@in wenig fo fehet je mich nicht, vnd aber ein wenig fo fehet jr mich, 
ſprach Ghriftus. Ich hoff es fol jet auch fo geben, Doch Gottes wille, 
als ner allerbefte, gefchehe hierin, wie im Himel und Erten, Amen. 
GRüfſet mir Meifter Ehriflian und fein Weib. Wollet auch dem 
Rat meinen groffen Dand fagen für die Fuhre. Iſt euch Der Licenciat 
Felokirch nicht genugfam, mügt jr Er Amsdorff zum Prediger erfuchen, 
er wirds gerne thun. Ade, biemit allefampt Gott befohlen, der behüt 
ewer aller Verſtand vnd Glauben in Ghriflo, fur den Römifchen Wolf: 
fen vnd Trachen, mit jrem Anhang, Amen. Zu Frandfort am May, 


Sontags Cantate, M, DXXI. D. Martinus Luther. 


b. Schertzſchrifft Luthers an feine Tiſchgeſellen, von der 
Dolen und Kraen Reichstage, Dahinder doch ein red: 
ter groffer Ernſt if. 

(1530.) 
(Wittend. Ausgabe. Th. IX. Blatt 406.) 


GRade vnd Friede in Chriſto, Lieben Herrn und Freunde, Ich 
Hab ewer aller Schreiben empfangen, vnd mie es allenthalben zuftchet, 
vernommen, Auf dad jr widerumb vernenet, mie es bie zu ftebet, füge 
ib euch zu wiffen, Das wir, nemlich, Ih, M. Veit, vnd Giriacus, 
nicht auff den Reiceten gegen Augdburg zihen, Wir find aber fonft 
wol auff einen andern Reichstag Fomen. 

Es if ein Rubet gleich für vnſerm Fenſter hinunter, wie ein 
Heiner Wald, da haben die Dolen vnd Kraen einen Reichstag binge- 
lest, Da ift ein foldy zu vnd abreiten, ein ſolch gefchrei, tag vnd nacht, 
one auffhören, als weren fie alle trunden, vol vnd toll, Da gedt Jung 
und Alt durch einander, das mich wundert, wie flimm vnd odem fo 
lang wehren möge. Vnd möcht gerne mifien, ob auch ſolchs Adels und 
Reifigen zeugs, auch etliche noch bey euch weren, Mich dünckt, fie felen 
aus aller Welt bieher verfamlet. 

ICh hab jren Keifer noch nicht gefeben, Aber fonft ſchweben on» 
ſchwengen der Adel und großen Hanſen jmer für vnſern Augen, nicht 
fat koͤſtlich gekleidet, Sondern einfeltig im einerley Karbe, alle gleich 
ſchw arg, und ale gleich Grawaugig, fingen alle gleich einen Befang, 
doch mit lieblichem vnterſcheid der Jungen vnd Alten, grofien vnd Eleinen. 
Sie achten auch nicht der groffen Pallaft und Saal, Dean jr Saal ift 
gewelbet mit dem fchönen weiten Himel. Ir boden ift eitel Feld, getefelt 
mit bäbfchen grünen. zweigen, So find die Wende, fo weit, ald ber 
Belt ende. Sie fragen auch nichts nach Roſſen vnd Harnifch, fie haben 
gefivverte Reder, damit fie auch den Büchſen empfliben, und eim zorn 
entügen Eönnen, Es find groffe mechtige Herrn, was fie aber beſchlieſſen, 
weis ich noch nicht. 

SO viel ih aber von einem Dolmeticher hab vernomen, haben fie 
für einen gewaltigen zug vnd ſtreit, wider Weisen, Gerften, Hafern, 
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_ Werben, vnd groffe Thaten thun. 


ALſo figen wir hie im Reichstag, hören vnd fehen zu mit groffer 
luft vnd liebe, wie die Fürften vnd Heren, fampt andern Stenden des 
Reiche, fo Frölich fingen ond wolleben. Aber fonverlihe Freude haben 
wir, wenn wir feben, wie ritterlich fie ſchwentzen, ven Schnabel wifjchen, 
vud Die Wehr ftürgen, das fie fingen, vnd eher einlegen, wider Korn 
vnd Maltz, Wir wünpfchen jnen glück vnd heil, das fie allzumal an 
einen Zaunſtecken gefpieflet weren. 

36h Halt aber, es fey nichts anders, denn vie Sophiften, und 
Papiften mit jrem predigen vwnd fehreiben, die mus ich alle auff eim 
hauffen alfo für mir haben, auff das ich Höre jre liebliche flimme vnd 
predigten, vnd fehe wie fehr nützlich Volk es ift, alled zuuerzeren, mad 
auff Erven ift, vnd dafür geden für die lange weil. 

Heute haben wir Die erfte Nachtigal geböret, denn fie bat dem 
April nicht möllen trawen. 8 ift biöher eitel köſtlich wetter gemeft, 
hat noch nie geregnet,. one: geftern ein wenig, Bey euch wirds vieleicht 
anders fein. Hiemit Gott befohlen, vnd haltet mol Haus. Aus dem 
Reichstag der Malgtürden. 28. Aprilis. 

Anno 1580. Martinus Luther D. 


4. Die gefhicht von bruder Henrico von Sudphen 
in Diedmar verbranpt. 
(Wittenb. Ausgabe. Th. VE. Blatt 387.) 


— — — 188 fie jn gen Hemmingſtet brachten, fragten fie in, 
wie er ind Land fommen were, und was er da fuchte? Antwort er jnen 
freundlich mit ber mwarbeit, das ſie auch bewegt wurden vnd rieffen, 
nur weg mit jm, wo wir lange jn höreten, würben wir mit jm Ketzer 
werden. Da begeret er, dad man jn auff ein Pferb fegen wolt, denn 
er feer müde und mat war, vnd feine Füſſe jm gantz wund waren, 
denn er in dem falten vnd eife die nacht nadend und barfuſs gegangen 
vnd geführet war, Als fie das höreten, fpotteten fie vnd verlachten jn, 
ond fprachen, ob man dem Keber Pferde halten fol, er müfte doch mul 
lauffen, fchlepten jn alfo Die nacht bis zu der Heide, Da brachten fie 
in in eind Mand Haus, mit namen Valdenes, vnd wolten jm einen 
ſtock mit eifern fetten angebengt haben, aber der Hausuater hatte mit- 
leiden, vnd wolt folch8 nicht leiden, Da er jren mutwillen nicht wolt 
geftatten, brachten fie den guten Heinrich in eins Pfaffen baus mit 
namen Herr Reimer Hoßeden, ein diener des Officiald von Hamburg, 
ſchloſſen jn in einen Keller, vnd gaben in den vollen Bawern zu- ver: 
waren, bie jn fort an bie gange nacht verfpotteten vnd verhöneten, 
Vnter andern fam zu im Herr Simon, Pfarherr von Altenworden, vnd 
Herr Ghriflian Pfarherr von der Newenfirchen, beide faft vngelerte ver- 
folger des Wort Gotted, frageten jn, aud was vrfach er das heilige 
Kleid abgelegt bette, welchen er freundlicdy aus der Schrifft antwortet, 
aber fie verfiundend nicht, was er faget. 
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KAm auch zu im M. Günter, fraget in, ob er wolt lieber an 
den Biſchoff von Bremen geſchickt fein, over lieber in Diedmar feinen 
(don empfangen? Antwort Henricus, Hab ich was vnchriſtliches geleret 
oder gehandelt, künden fie mich wol drumb ftraffen, ver wille Gottes 
gefhehe. Antwort M. Günter, Hört lieben freunde, er wil in Diedmar 
fterben. Aber das vold in gemeine warteten die gange narht jres ſauf⸗ 
fens. Des Morgens vmb vilj. giengen fie auff dem mardt zu rate, 
wad jnen zu thun flünde. Da rieffen die vollen Bawern, jmer verbrend, 
zum fewer zu, fo werben wir heute von Gott und von ven Leuten ehre 
gewinnen; Denn je enger wir jn leben laffen, je mehr er mit feiner 
feßeren verfert, was bilfft viel langes beenden, er mus doch flerben. 
Alſo ward der gute Heinrich onuerhöret zum Fewr verbampt. 

DaArnach ward ausgerufen, alle die jn hetten befffen fangen, fol: 
ten mit jrer wehre mit zum fewr hinaus ziehen, Da waren auch die 
grawen Münch oder Barfuffer, ftereiten Die armen Reute vnd fprachen, 
Itztund gebet jr der fachen recht nach, "ond hetzten dad arme elende 
trunden vold. Da namen fie jn on bunden jn mit hals, füſſe vnd 
benden, fürten jn mit groffem gefchrey zu wem fewer. Als vis geichah, 
fund eine Sram in jrer haus thür, vnd fahe viefed elend und jamer, 
vnd begund Bitterlich zu weinen, fagt ver gute Henrich zu jr, liebe 
Fraw, weinet nicht vber mid). 

ARE er an die flab Fam, da das fewer bereit war, ſaſs er niber 
für groffer fchmachhelt. Da Fam der Vogt, Schöffer Maes durch gelt 
dazu erfaufft, als man glaublich faget, verbampt den guten Bruder 
Heinrich mit dieſem fenten oder yrtheil zum fewer, Diefer Böfewicht 
hat geprediget wider Die Mutter Gotted vnd wider den Chriften glauben, 
aus welcher vrſach ich jn verurteile, von wegen meined gnedigen Herrn 
Biihouen von Bremen, zum fewr. Antwort der gute Brnder Heinrich, 
das hab ich nicht gethan, doch HERR dein mille gefchebe, warff auff 
feine augen in den Himel, vnd ſprach, HERR, vergeb jnen, denn fie 
wiffen nicht was fie thun, dein Name ift allein heilig himlifcher Vater. 

DA gieng Hinzu eine gute Chriftliche Frame, Klaus Jungen fraw 

. mit weib8 namen, "ein fhmwefter Peter Nonnen, wonhafftig zu Meldorff, 
für das Fewr, vnd erbot fih, man folt fie zur ftaupen ſchlagen, auff 
dad jr zorn gebüfjet würde, dazu mwolt fie taufent gülten geben, man 
folt den Mann nur wider einießen, bis auff den nebeften montag, das 
er von tem ganten Lande verhöret würde, und denn verbrand. 
"DA fie das bhöreten, wurden fie rafend vnd vnjinnig, ond ſchlugen 
die Frawen zu der erden, tratten fie mit füllen, fchlugen mit aller 
gemalt den guten Martyr Chrifti, Einer ſchlug jn mit einem Stosdegen 
in ven Hirnſchedel, Aber Johan Halm von ver Nemenfirchen ſchlug jn 
mit einem Fauſthamer, Die andern flachen jn in feine feiten, in den 
rücken, in die armen, wo fie jn nur erreichen kundten, vnd nicht ein 
mal, ſondern als offt er begunt zu veben. 

DAY ermanet vnd herket dad Volck M. Günter, vnd rieff fie an 
und fprach, frey zu lieben gefellen, hie wonet Gott bey. Darnach 
brachte der felbige M. Günter einen vngelerten grawen Münch zu im, 
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das er beichten folt, Sprach aber zu jm der merterer Ghrifli, bruder, 
hab ich vie auch je was zu leide gethan oder je ergürnet? Antwort der 
Münch, nein, Sprach zu jun ver gute bruber Heinrich‘, was fol ich dir 
denn beichten, das Du mir vergeben ſolteſt? Da fihempte jich der graw 
Münd, vnd trat zurüd. 

DAS Fewer aber wolt nicht brennen, wie offt fie e8 anzündeten, 
Nichts weniger vbeten fie jren muthwillen an jm, vnd fchlugen jn mit 
Hellbarten vnd Spieflen. Dad verzog ſich wol zwo ftunden lang, in 
welcher zeit er in feinem Hembd nackend für den Bawern flund, mit 
auffgehaben augen in den Himel. Zulegt, Friegten fie eine groffe Leiter, 
auff welche fie in faft hart bunden, auff pas fie in in das fewer würffen. 
Da Hub der gute Martyr Chriſti an feinen glauben zu fprechen, Schlug 
aber einer ber mit feiner fauft in fein Maul, vnd fprach zu jm, er 
folt erfl brennen, darnach möcht er lefen was er wolt, Da trat einer 
mit eim fuſs auff feine bruft, und band jn alfo hart an einen fprüffen 
an feinen bald, das im Maul vnd Nafen blute, auff das er erftiden 
folt, denn er ſahe, das er von fo. viel wunden nicht fterben künde. 

DaArnach richten fie jn auff mit der Leiter, Da fegt einer Die Hel- 
barten an die Leitern. vdiefelbige Helfen auffzurichten, denn das Land 
feinen Scharffrichter bat, Da gleit vie Helbart von ver Leiter ab, vnd 
durchftach den heiligen Merterer mitten durch, Warfen alfo den guten 
Man mit der Leitern auff dad Holg, Aber vie Leiter fprang zu der 
feiten ab, Da lieff zu Johan Holm, vnd nam den Fauſthamer, vnd 
fhlug jn auff feine bruſt, alfo lang, das er-ftarb, das er ſich darnach 
nicht regete, DBrieten jn alfo auff den Kolen, denn dad Hol wolt nicht 
brennen. 

Das iſt Fürklich Die ware Hiſtorien von dem leiden des heiligen 
Merterers Henrici von- Subphen. W | 


5 Predigten ® 
a. Von der Todten Auferftebung. 


(1514.) 
(Altenburger Ausgabe von Luthers Werken. Fol. 1662. Th. 8. &. 390.) 


NIcht ift alles Fleifch einerley Fleiſch, ſondern ein ander Fleiſch 
ift der Menfchen, ein ander des Viehes, ein anders der Fifche. ein an 
Ders der Vögel. Und es find. bimmlifche Görper, und irdiſche Cörper, 
aber ein ander Herrlichkeit haben die Hinmlifchen, und ein ander vie 
irrbifchen. Ein ander Klarheit hat die Sonne, ein ander Klarheit hat 





*) Vier Predigten, Bon der Todten Aufferftehung, und Teßten Pofaunen 
Gottes, aus dem 15. Eapitel der I. Epiftel ©. Pauli an die Co: 
rinther: Geprediget durch den theuren Mann Gottes, Doctor Mart, 
Luther, zu Wittenberg, Anno MDXLIIII. und XLV. 

Por nie in Drud audgangen, und jegt neulich aus M. Georgen 
Rörers gefchriebenen Büchern zufammen bracht, dur M. Andream 
Poach, Pfarrherrn zun Auguftinern in Erffurdt. 
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der Mond, ein ander Klarheit haben die Sterne, denn ein Stern über: 
trifft den andern nach ver Klarheit. Alſo anch die Aufferfiehung ber 
Toten. Es wird gefeet verweßlich, und wird aufferflehen unverweßlich. 
Es wird gefert in Unehr, und wird aufferſtehen in Herrlichkeit. Es 
wird gefeet in Schwachheit, und wird aufferficehen in Krafft. Es wird 
gefeet ein natürlicher Leib, und wird aufferftehen ein geiftlicher Leib. 

SNncet Paulus, wie euer Liebe heut acht Tage gehört hat, weiſet 
und mit feiner Predigt, die er in biefer Epiſtel an die Gorinther thut, 
von dem Artikel der Aufferfiehung, Ind Feld, und in Garten, auff daß 
wir fehen follen, wie e8 da zugehet mit dem Saamen, nnd unfern 
Ölauben von der Todten Aufferftebung, flärken lernen, mit dem Werk, 
ſo GOTT durch feine Allmächtigkeit täglich übet an den Kreaturen. 
Damit begegnet er auch denen, die da über diefen Artikel, fharf fragen, 
aus der Vernunfft, mie ed zu geben werde in der Aufferftebung? Mit 
welcherley Leibe Die Torten fommen werden? Wie follte es zu gehen, 
ſpricht er, fiebe auff den Uder, und in arten, wie e8 da zu gehet, 
und lerne daſelbſt Gottes Allmächtigkeit und Krafft, fo er beweifet an 
ven Greaturen, welche er auch aus dem Todte berfür bringt, und leben- 
dig macht. 

Ein Bauer gehet daher auff dem Adler, Hat fein Tuch am Halfe, 
darinen trägt er Weiten, Roden, Gerfte etc. Und greifft getroft mit 
der Hand in den Saanıen, wirfft umb fih, und befeet den ‘Adler, hin⸗ 
ver ihım ber folgt ein Knabe, ver führet die Ege, und fiharret den 
Saamen, der gefeet ift, zu, baß er mit ver Erde. mol bedeckt werde. 
Solhem Saamen wollen wir entgegen feßen, einen groben Toͤlpel, und 
unverflänzigen Narren, ver doch trefflich Flug ſeyn wil, und wol GOTT 
im Himmel reformiren und meiftern darf, wie man von dem Fuhr- 
mann Hand Pfriemen faget, daß er im Paradies alles hab wollen 
überffügeln und meiſtern. Derfelb Hans Pfriem fiehet den Bauer mit 
ber Tuch, und den Knaben mit der Eye, fehet an, und fpricht: Lieber 
Dann, was macheft du da? Biſt du au Flug? Du wirffſt das gute 
Getreide in die Erden, baft du nicht da Heim Kinder, Gefinde, und 
Viehe, die es effen fönnen? Warum ververbefl du denn das gute 
Korn fo ſchändlich, und mirffft e8 in die Erven? Und haſt dazu daran 
nicht genüge, fondern ein ander folget dir nach, der zutritt und zutem⸗ 
met alles mit den Pferden, und foharret alle zu mit der Egen, Was 
gehet Dich an, daß du das feine Getreide fo jämmerlich umb bringeſt, 
daß es niemand zu Nuge koͤmmt? 

Ware der Bauer ungevultig und Furz angebunden, Wie man fol: 
Ger viel findet, Die da heiß feyn für der Stirn, und nichts leiden 
tönen, So folt er wol aufffahren, und meinen Hans Pfriemen gröblich 
abweifen, und fagen, Was haft du Narr mit mir zu fehaffen, gebe vu 
deined Weges, laß mich zufrieden, jolt auch wol einen Erdenkloß neh⸗ 
men, und ſolchen Meifterftügel damit grüffen, daß er auf dem Rüden 
lege, und dte Augen verfehrete, wie ein Ochfe, den man jegt fihlagen 
wii. Aber ein Vernünftiger Bauer thut dad nicht, fondern fprict: 
Bieber, ſchweig flille, du verfteheft jegt nit, was ich mache, komm 
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aber über ein Halb Jahre, over viertel Jahr mieber, fo will Ih dit 
alddann zeigen, was ich jebt gemacht hab. Denn auff die Zeit, wird 
ein jegliche8 Korn, fo ich jeßt In die Erden werffe, und fee, einen 
Halm, mit einer viden, vollen Ebern brimgen, alsdann werde ich für 
den Saamen, fo jebt in vie Erden geworffen, und zugefcharret wird, 
zehenfältig, ja wol zwankig, vreifiigfältig wieder nehmen. - Und tazu 
wird mir durch Gottes Merk vienen bie liebe Sonne, und ver Regen, 
daß das Korn auff dem Ader auffgehe, grüne, und wachſe. 


Dawider febt ſich Hans Pfriem, und ſpricht: Ey, das ift nichts, | 


daß du fürgiebft: Ich fehe weder Halm, noch Ebern, fonvern ſehe, 
daß du das fchöne Korn in den Dred wirffeſt, und es zufcharreft, mie 
folt daraus etwad werden? Sey du zufrieden, fpricht der Bauer, alſo 
will ich8 haben, daß dad Korn in Ne Erven geworffen, und zugeſchar⸗ 
tet werde, nicht daß e8 in ver Erde verberbe und umkomme, ſondern 
daß ſichs bewurzle, und Frucht bringe, darumb bitte ich auch Gott, 
wenn dad Korn gefeet iſt, daß er Regen, Sonne, und Wetter gebe, daß 
ed zuerft in der Erven weich werde, und verweie, darnach wenn ſichs 
nun bemwurzelt hat, aus der Erben wieder herfür breche, wachſe, um 
Frucht trage. 

Solher Hand Pfriem, und grober Narr, ſpricht Sanct Paulus, 
bift du auch, wenn du frageft, wie werben die Todten aufferfteben? 
Denn wie es zugehet mit dem Saamen, alfo gehet e8 auch zu mit 
unferm Leibe, der wird auch in die Erden geſtet, denn obſchon vie 
Menſchen auff mancherleyg Weife umbfommen, etliche erfauffen in 
Waſſer, und werden von den Fifchen gefrefien, etliche fommen an ben 
Galgen, und werden gefreffen von den Raben, etliche werten mit Feuer 


_use 


— ⸗ 


verbrandt, ete. So faſſets doch Sankt Paulus alles zuſammen, und 


heißt ſolchs alles, das Korn in die Erden werffen, und zuſcharren, daß 
es ſeine Geſtalt verliere. Kannſt du nun, ſpricht er, ſolchen Glauben 
haben auff dem Acker, daß, wenn das Korn vor dem Winter geſeet, 
und mit der Ege zugeſcharret iſt, über ein halb Jahr hernach, ſchön, 
jung, köſtlich Korn da ſtehen werde. Solchs lerneſt vu aus der Erfah⸗ 
rung, und lieſeſt es in deinem Buch, und in deiner Bibel, nemlich, 
wenn GOTT deine Arbeit ſegnet, Sonn, Regen und Wetter gibt, daß 
der Saamen, den du gefeet haft, umverborben ſey, und zu feinee Zeit 
werde wieder lebendig werben, und Frucht bringen. Warumb gläubeit 
du denn nicht auch dieſer Biebel, dag GOTT in feinem Worte bir 
verfünbiget, und zufaget, daß unfer Leib, wenn er in Die Erden geſchar⸗ 
tet, und begraben wird, aus der Erden werde aufferfiehen, und wieder 
lebendig werben? 

Unfer HERR GOTT ift ein guter Adermann, der trägt und alle 
in feinem Tuch, das ift, in feinem Gefeß, weil wir alle Sünder ſeyn, 
und Mebertreter feiner Gebot, fo müffen wir auch alle flerben, ob wir 
Ihon nicht alle auff einerleg Weife flerben, ſondern einer flirbt auff dem 
Bett, am Fieber, an der Peftilenz, etc. Der ander flirbt im Kriege in 
der Selofchlacht, fo nimmt und doch der Todt alle vahin, daß es alles 
beißt, GOTT greifft in fein Tuch, ftreuet umb fich, wie der Seemann, 
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und feet und bahin in die Erve. Wie du nun auff dem Ader gläubefl, 
dag aud dem. Korn, fo in die Erde gefeet wird, etwas werde, alfo folt 
du audy bie unferm HERR Gott gläuben, daß aus dem verftorbenen 
Leibe, fo in die Erde gefcharret wird, etwas werde. Denn unfer HERR 
GOTT fcharret unfern Leib, eben fo wenig, ver Meinung, in vie Erden, 
daß er in. der Erden bleibe, und ewig verweie, ald wenig der Bauer 
dad Korn der Meinung in die Erben wirfft, daß es da zunicht werde, 
und verberbe, ja, ed ift viel weniger GOTTes Meinung, daß unfer Leib 
einig in der Erden bleibe, denn des Bauerd mit dem Korn. Gleich 
wie das Korn der Meinung gefeet und zu gejcharret wird, daß es feine 
Seftalt verliere, daß man 28 nicht mehr fenne, daB man weder Korn 
noch eines Kerns Geflalt da ſehe, und vafür-ein fchöner Halm auff: 
wache, der Frucht bringe. Alſo wird auch unfer Leib der Meinung in 
bie Erden begraben, daß er feine Geſtalt verliere, daB man weder 
menfchlichen Leib, noch Leibes Geflalt fehe, und dafür ein ſchöner, Elarer 
lieblicher und luftiger Leib aufferftehe, in ein ander Wefen und Leben. 

Aber wir find Euge Hand Pfriemen, auff gut Deutfch, grobe 
unverftändige Narren, lafien und immer prebigen, und hören täglich, 
dag Bott unfer Adermann fey, der und nicht allein in bie Erde feet, 
fondern auch ſpricht, er wolle zur rechten Zeit Regen und Sonn, 
Fruchte und Safft, Gedeyen und Segen geben, reichlich und überſchweng⸗ 
ih, auf daß fein Korn grüne und wachle, wie er denn auch treulich 
thut. Die Predigt des Evangelii, und die heilige Saframent, die 
Taufe, und des HEANN Ehrifti Abendmahl, find der Negen, ven 
läßt unfer HERR GOTT fallen auff feine Saat, und macht fie dadurch 
feuht. Der heilige Geift iſt die Sonn, Durch welchen er fein Korn 
lebendig macht und endlih von den Todten aufferweden wird. Aber 
wir gehen dahin, fchlachen es in Wind, bleiben grob und unverfläntig, 
wollen Tod trefflich klug ſeyn, und find rechte Hanje Pfriemen, die 
Gott thüren übermeiftern. 

Darumb antwortet bie Sanıt Paulus, denen die da fragen‘, wie 
die Todten werben aufferftehen, und fpricht: Du biſt ein Narr, und 
bleibt ein Narr. Dein eigen Ader, und dein Glaub und Wifjenfchaft 
auff deinem Acer, gibt dir das Zeugniß, daß du ein Narr in der 
Haut biſt. Du gläubeft, daß dein Korn, fo du auff deinen Ader ſeeſt, 
zu feiner Zeit, herfür wachen, einen Halm gewinnen, fchön blühen, 
und viel Frucht bringen werben, und kannſt nicht gläuben, daß Goſtes 
Kom, fo er auff feinen Ader feet, am jüngften Tage wieder berfür 
fommen werde und lebendig werben. Dir, und deinen Ackerwerk, Fannft 
du gläuben, aber Gott und feinem Ackerwerk fannft vu, und wilt du 
nicht gläuben, biſt du nicht ein grober Narr? 

Gottes Ackerwerk follte dir ja viel gewiffer feyn denn dein Ackerwerk 
fintemal GOtt ein ander Adermann ift, denn du bifl. 

Solch Gleichniß vom Ader und Saamen gibt er bie, als wolt er 
jagen: Du Narr, gebe hin zum Ackermann, verfelb Hat eine feine Bibel 
über den Artikel, von der Todten Aufferftehung, darinnen folt du ſtu— 
dieren, und verftehen lernen, was du im Kinverglauben beteft, va du 
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aber über ein halb Jahr, oder viertel Jahr wieder, jo will ich wir 





alsdann zeigen, was ich jebt gemacht hab. Denn auff die Zeit, wir 


ein jegliched Korn, fo ich jegt in die Erben werffe, und fee, einen 


Halm, mit einer biden, vollen Ebern bringen, alsdann werde ich für 


den Saamen, fo jest in die Erden gemworffen, und zugefcharret wird, 
zehenfältig, ja wol zwantzig, breifiigfältig wieder nehmen. - Und dazu 
wird mir durch Gottes Merk dienen vie liebe Sonne, und der Regen, 
daß das Korn auff dem Adler auffgehe, grüne, und wachſe. 

Dawider febt ſich Hand Pfriem, und fpricht: Ey, das ift nichts, 


daß du fürgiebft: Ich ſehe weder Halm, noch Ebern, fondern ſehe, | 


daß du das fchöne Korn in den Dre wirffeit, und es zufcharreft, wie 


folt daraus etwas werden? Sey du zufrieden, ſpricht der Bauer, alfo 
will ichs haben, daß das Korn in we Erden geworffen, und zugeſchar⸗ 
tet werde, nicht daß es in der Erde verberbe und umfomme, ſondern 
dag ſichs bewurzle, und Frucht bringe, darumb bitte ich auch Gott, 


wenn dad Korn gefeet tft, daß er Negen, Sonne, und Wetter gebe, daß 


e8 zuerſt in der Erden meich werde, und verwefe, darnach wenn ſichs 


nun bemwurzelt bat, aus der Erden wieder berfür breche, wachſe, und 
Frucht trage. 

Solcher Hand Pfriem, und grober Narr, ſpricht Sanct Paulus, 
bift du auch, wenn vu frageft, wie werben die Todten aufferftehen ? 
Denn wie ed zugehet mit dem Saamen, alfo gebet es auch zu mit 
unferm Leibe, der wird auch in die Erden gefeet, denn obſchon die 


Menſchen auff mancherley Weife umblommen, etliche erfauffen in 


Waſſer, und werben von den Fifchen gefreffen, etliche Tommen an den 
Galgen, und werben gefrefien von den Raben, etliche werten mit Feuer 
verbrandt, ete. So fafjetd doch Sanfı Paulus alled zufammen, und 
heißt ſolchs alles, das Korn in die Erden werffen, und zufcharren, daß 
es feine Geftalt verliere. Kannft du nun, fpricht er, ſolchen Glauben 
haben auf dem Ader, daß, wenn das Korn vor dem Winter gefeet, 
und mit der Eye zugefcharret ift, über ein halb Jahr hernach, ſchön, 
jung, Töftlih Korn da flehen werde. Solchs lerneſt du aus der Erfah: 
rung, und liefeft ed in Deinem Buch, und in deiner Bibel, nemlich, 


wenn GOTT deine Arbeit fegnet, Sonn, Regen und Wetter gibt, daß 


der Saamen, den du gefeet haft, unverborben feg, und zu feiner Zeit 
merbe wieder lebendig werben, und Frucht bringen. Warumb gläubeft 
du denn nicht auch diefer Biebel, dag GOTT in feinem Worte dir 
verfündiget, und zufaget, daß unfer Leib, wenn er in die Erden gefchar: 
tet, und begraben wird, aus der Erden werde aufferſtehen, und wieder 
lebendig werden? 


Unſer HERR GOTT ift ein guter Adermann, der trägt und alle 


in feinem Tuch, das ift, im feinen Geſetz, weil wir alle Sünder ſeyn, 


und Webertreter feiner Gebot, fo müſſen wir auch alle fterben, ob wir 


ſchon nicht alle auff einerley MWeife fterben, fondern einer ſtirbt auff dem 
Bett, am Fieber, an der Peſtilenz, ete. Der ander ſtirbt im Kriege in 


der Felofchlacht, fo nimmt und doch der Todt alle dahin, daß ed alles 


beißt, GOTT greift in fein Tuch, ſtreuet umb fich, wie der Seemann, 
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und feet und dahin in die Erde. Wie du nun auff dem Acker glaͤubeſt, 
daß aus dem Korn, fo in die Erde gefeet wird, etwas werbe, alſo folt 
du auch hie unferm HERR Gott gläuben, daß aus dem verftorbenen 
Leibe, fo in Die Erde gefcharret wird, etwas werde. Denn unfer HERR 
GOTT ſcharret unfern Xeib, eben fo wenig, ver Meinung, in die Erben, 
daß er in. der Erben bleibe, und ewig verweie, als wenig der Bauer 
dad Korn der Meinung in die Erben wirft, daß es da zunicht werde, 
und verberbe, ja, es ift viel weniger GOTTes Meinung, daß unfer Leib 
ewig in der Erden bleibe, denn des Bauerd mit dem Kon. Gleich 
wie dad Korn der Meinung gefeet und zu gefcharret wird, Daß es feine 
Geſtalt verliere, daß man es nicht mehr fenne, daß man werer Korn 
noch eined Kerns Geflalt da fehe, und vafür-ein fchöner Halm auff- 
wachfe, der Frucht bringe. Alfo wird auch unfer Leib der Meinung in 
tie Erden begraben, daß er feine Geftalt verliere, daß man weder 
menfchlichen Leib, noch Leibes Geflalt fehe, und dafür ein fchöner, Elarer 
lieblicher und luſtiger Leib aufferftehe, in ein ander Weſen und Leben. 

Aber wir jind Eluge Hand Pfriemen, auff gut Deutfch, grobe 
unverfländige Narren, laſſen und immer predigen, und hören täglich, 
dag Gott unfer Adermann fey, der und nicht allein in die Erde feet, 
jondern auch fpricht, ex wolle zur rechten Zeit Regen und Sonn, 
Fruchte und Safft, Gedeyen und Segen geben, reichlich und überſchweng⸗ 
ih, auf daß fein Korn grüne und wachſe, wie er denn auch treulich 
thut. Die Predigt des Evangelii, und die heilige Sakrament, die 
Tauffe, und des HERRN Ehrifti Abenpmahl, find der Regen, ven 
läßt unfer HERR GOTT fallen auff feine Saat, und macht fie dadurch 
feuht. Der heilige Geift ift die Sonn, durch welchen er fein Korn 
Iebendig macht und endlich von den Todten aufferweden wird. Aber 
wir gehen dahin, fchlachen es in Wind, bleiben grob und unverflänvig, 
wollen doch trefflih Eug feyn, und find rechte Hanfe Pfriemen, bie 
Gott thüren übermeiftern. 

Darumb antwortet hie Sanıt Paulus, denen bie da fragen‘, wie 
die Todten werden aufferftehen, und fpricht: Du biſt ein Narr, und 
bleibt ein Narr. Dein eigen Ader, und vein Glaub und Wiſſenſchaft 
auf deinem Ader, gibt dir dad Zeugniß, daß du ein Narr In ber 
Haut biſt. Du gläubeft, daß dein Korn, fo du auff deinen Acker feeft, 
zu feiner Zeit, herfür wachſen, einen Halm gewinnen, fchön bfühen, 
und viel Frucht bringen werven, und kannſt nicht gläuben, daß Gottes 
Kom, fo er auff feinen Ader feet, am jüngften Tage wieder herfür 
fommen werde und lebendig werden. Dir, und deinen Aderwerk, Fannft 
du gläuben, aber Gott und feinem Aderwerk kannſt du, und wilt du 
nicht gläuben, bift vu nicht ein grober Narr? 

Gottes Ackerwerk follte dir ja viel gewiffer feyn denn dein Adenwerf 
fintemal GOtt ein ander Acermann ift, denn du bifl. 

Solch Gleichniß vom Ader und Saamen gibt er hie, als wolt ex 
fagen: Du Narr, gehe hin zum Adermann, verfelb Hat eine feine Bibel 
über den Artikel, von der Todten Aufferftehung, darinnen folt du ſtu⸗ 
bieren, und verftehen lernen, was vu im Kinverglauben beteft, da du 
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ſprichſt: Ich gläube eine Aufferfiehung des Fleiſches. Denn derſelb 
Artickel ftehet auff dem Felde und im Garten gefchrieben und abgemahlet 
für deinen Augen, und kann bich bein Feld und dein Ader, ven bu 
beſeet Haft, Icbren, was bu halten folt von der Todten Aufferftebung. 
Menn ver Sommer angehet, fo fcheuft das Korn Herfür aus der Exrven, 
und wenn es Senn, Regen, und Better hat, fo grünet ed, wächſet, 
ſchoſſet; blühet, und flehet Iuftig, und ift an ihm zu ſehen feine Ver: 
wefung, fein Todt, wie zuvor im Winter, Sondern ritel luſtig Geftalt 
und Leben. | 

Das ift eine flarke Predigt von der Aufferſtehung. Denn gleich 
wie das Korn in den Acker gefeet wird, und in der Erbe feine Seftalt 
verleuret, und verweſet, aber aus der Erden wieder heraus fcheuft und 
für unfern Augen gleih vom Todte wieder aufferftchet ſehr Iuflig und 
fein. Alfo werden wir auch In die Erde geſeet und befcharret wie das 
Korn. Aber es ift umb einen Winter zu thun, daß wir in der Erven 
liegen und verfaulen, wenn unfer Sommer angehet, am jüngften Tage 
wird unfer Korn berfür brechen, daß wir ſehen werben nicht allein ein 
grün Gräßkein, urd aufgerichten Halm, fondern auch eine flarke vide 
Ehren, und werbe reihe Bauern, dad ift, ewig feelig werben, dazu 
bereitet und ver Regen, die Sonne, und ver Wind, das ift das Wort, 
die Sakrament, und der heilige Gift. 

Mit foldem großen Ernſt nennet er und Narren. Denn gleich 
wie der Enge Hand Pfriem ven Seemann für einen thörichten, unfin= 
nigen Bauern hielt, darumb daß er das Korn in die Erden wirft, und 
Doch felhft ein grober Hand Worſt, und unverfländiger, thörichter Narr 


iſt. Ufo find die auch grobe Band Worfte, fo da fragen, mie werben 


die Todten aufferftehen? Mit melcherlen Leibe werden fie kommen? 
Werden fie auch eſſen und trinken? Du Narr, dad du feeft wird nicht 
lebendig, «8 flexbe denn zuvor. Das Korn muß zuerfl vermefen, und 
feine Geftalt verlieren, ſoll es lebendig werden, und Prucht. beingen, 
denn fein verwefen dient dazu, daß ed eine andere fihönere Geſtalt 
friege. Alfo muß unfer Xeib, wie er jeßt lebet, auch feine Geftalt ver- 
fieren, and eine neue Geftalt anziehen, foU er gen Himmel kommen, 
und ewig leben, wo ber Leib nicht in der Erden veweſete, fo würde 
nimmer mehr ein neuer lebendiger Leib drauf, das Leben muß kommen 
aus dem Tode. 

Und zwar nicht allein an dem Korn, ſondern auch an andern 
Ereaturen zu ſehen iſt, wie das Leben aus dem Todte koͤmmt, durch 
Gottes Geſchoͤpff und Allmächtigkeit. Gehe hin zum Kirſchbaum, greiff 
fein Reißlein an umb Weihnachten, fo findeſt vu an dem ganzen Baum 
fein grün Blättlein, Fein Safft noch) Reben, ſondern findeſt einen dür⸗ 
ven, kahlen Baum, der eitel tobt Holg hat. Kömmft du aber nad 
Oftern wieder, fo beginnet der Kirfhbeum wieder lebenvig zu werben, 
das Holtz iſt fafftig, und die Reiplein gewinnen Auglein und Knötlein, 
näher PBfingften werden aus den Auglein Sträudlein, vie felben thun 
fich auff, und aus den Sträuchlein kommen weiſſe Blümlein, wenn ſich 
pas Blümlein auffthut, fo ſiheſt du ein Stielchen, aus dem Stielchen 
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koͤmmt rin Kern, welcher härter iſt den der Baum, inwendig in den 
harten Kern, wächſet ein ander Kern, nicht ſo hart, wie der erſte Kern, 
ſöndern etwas weicher, daß fie zu eſſen dienet, gleich mie das Mark: im 
Bein wächſet. Auswendig umb vie barte Ken, rings berumb, wächſet 
die Kirſch mit einer Haut überzogen, wie dad Fleifh umb dad Bein- 
wählt, und mit der Haut umbgeben ift, und müächjet die Kirſch fo 
fein luflig rund, daß jie Fein Drechsler jo rund machen Tann. 

Wie gebt das zu? Daß Durch das Reißlein, welches umb Weih⸗ 
nachten dürr und tobt ift, wie Beſen Reiß, wächſt ein Kndtlein, und 
aus dem Kndtlein kömmt ein weiß Blümlein, aus dem Blümlein Fömmt 
en GStiefihen, und durch das GStielichen wächſet ein Kern, das bringt 
inwendig wieder ein Kern, und auswendig ein Kiıfch, das Stielichen 
it erftlih ein Elein Spitlein im Blümlein, alfo daß man kaum mit 
einer Nadelſpitz hindurch ftechen könnte, dennoch waͤchſet herdurch ein 
Kern, dieſelb hat ſein Mark, Fleiſch, Blut und Haut. Iſt das nicht 
ein wunderbar Geſchöpff Gottes? Keine Creatur kann ſolch Geſchöpff 
alſo machen, kein Menſch, kein König, wie mäͤchtig auch ex ſey, fein 
Doctor, wie gelehrt, weiſe und klug er ſey, kann ein einiges Kirſchlein 
ſchaffen. Und wenn wirs nicht jährlich für unſern Augen ſehen, ſo 
gläuben wir es nicht, Daß aus einem dürren Reißlein ſolche ſchöne, 
liebliche Frucht, ſo wunderbarlich wachſen ſollt. 

Woher kömmt nun der Kirſchbaum? Kömpt er nicht aus einer 
birren, tobten Kern? Wenn die Vogel bie Kirfchen abfreffen auff dem 
Baum, und pie Kerwen flehen bleiben auff dem Stielidhen, jo werben 
je welt und dürre, fallen herab unter ven Baum, ober werden aud) 
jonft in dem Garten geftreuet, da gebt man über hin mit Füſſen, und 
achtet's nicht, über ein Sahr fcheußt aus ver Kern ein Bäumlein, daſſelb 
wird von Jahr zu Jahr größer, daß «8 über 10. 20 Jahr ein groffer 
Baum ift und für ein-Kern, daraus er gewachjen if, viel taufend Kir- 
ſchen trägt. Sprichft vu um Oſtern, Ho, wie folt aus dem Aeuglein 
ein Kirſch, und aus der Kern ein Baum werden? Du Narr, haft vu 
es zuvor. nie gefehen? Laß Margareten Tag kommen, fo will ich bie 
die Kirfchen zeigen, welche aus den Auglein gewachſen find. Und ſehe 
über ein Jahr, zwey, fünf, zehn darnach, ob nicht ein großer Baum 
heben werde, da jet ein Elein Kern liegt. | 

Darumb Lieber Hand Pfriem, thue die Augen auff, siehe ven 
Kirſchbaum an, derſelb wird dir prebigen won der Tobten Aufferftehung, 
und dich Iehren, wie das Leben aus dem Tode koͤmmt. Wenn der 
Kirſchbaum reden kündt, ſo würde er zu dir ſagen, lieber, ſiehe doch 
mich an zu Winter Zeit, wie dürr, wie kahl, wie unfruchtbar, wie gar 
todt ich bin, da findeſt du an mir weder Laub, noch Frucht, weder 
Saft noch Leben, aber komm wieder nach Oſtern, fo hab ich Safft 
und Leben, bin weiß von Blüth, grün von Blättern, komm umb Mar: 
garetha wieder, fo hab ich reife Kixfchen, und ift mir alle Welt hold, 
wer mich anfiehet, verwundert fih über mih, und fpriht: Sihe dort, 
nn voll hänget der Kirſchbaum, wie gin Wunder Greatur Gottes 
iſt das? — — — 
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Wohlan, laß geben, ed gehet recht, wie ed gehen fol. Gott ſey 
Lob und Dank, daß wir die Zeit erlebet haben. Denn weil unfere 
Höchften Häupter des Chriftlichen Glaubens, wie ſich der Papft mit den 
feinen nennet, in der hobenpriefter und Saduceer Fußtapffen getreten. 
find, und weder Aufferftehung, noch Engel, noch Geift, noch GOtt, 
das ift, gar nichts gläube, fo wird, ob Gott wil, der jüngfte Tag 
nicht ferne feon. Den gleichwie Ehriftus in feiner erſten Zufunfft kom⸗ 
men ift zur Zeit der jüdischen Saduceer, alfo wird er in feiner ander 





Zufunfft kommen, zur Zeit der Chriftlichen, ich hätte ſchier gejagt, 
unchriftlichen Saducerr, fie gläuben fo viel als eine fuhe und Schwein 
gläubet, und wollen doch der Kirchen Häupter, und des Glaubens 
Meifter fegn, und verdammen unfer Evangelium, und thun und in 


ven Bann. 


Laß ſie machen, Finſterniß bat fie umbgeben, voch.fcheinet dad 





Liecht in dem tunkeln Ort, felig ift, der darauff achte. Der Tag win 
Halo andrechen, und der Morgenftern auffgehen, vie heilige Schrift, 


leuchtet herfür, ich Hoffe wir wollen ven lieben HERAN auch fehier 


einmal ſehen kommen in ven Wolfen des Himmeld, daß er feine Stimme 
hören laſſe, auff, auff, die ihr unter der Erden liegt, kommt herfür, 
ftehet auff von den Todten, unfer Tieber GOTT gebe, daß ichs noch 


erleben möge, Amen, 


b» Bon der legten Pofaunen Gottes, 
(©. 403.) 
Das iſt nun unferd? HERRN GOtte8 Pauken, oͤder wie «8 
St. Paulus hie nennet, die Stimme des Erzengeld und Pofaune Got: 
te8. Denn wenn GOTT donnert, fo lautet3 ſchier wie ein Paufen, 
Pummerle pum, und die Donnerfchläge feherzen nicht. Sanct Paulus 


nennet es die Stimme des Erzengels, den Gott in feiner Majeſtät 


redet durch den Donner, daß die ganke Erde bebet, und alle Welt 


erfchrickt, und bald todt if. Wenn nun folhe Stimme und lebte 
Poſaune Gottes erfchallen wird, da werden Sonn, Mond, und alle 


Greaturen zufchreyen, fchlag tobt, lieber HERR GOTT, fihlag tobt 
da find die Gottlofen, die dich nicht fennen, und die falfehen Chriſten, 


die nicht find gehorfam geweſen dem Evangelio Chrifti, die haben alle 


fampt deinen Namen geläftert, deine heiligen auf Erden verfolget umd 
getödtet, fchlag tobt, es ift hohe Zeit, mache des Weeſens ein Ende. 
Das wird feyn das Feldgeſchrey, und die Taratantara Gotted, 


- daß der ganke Himmel, und alle Lufft wird gehen, fir, fir Pummerle 


Pum. Denn ed wird ein greulich, unerhört Wetter feyn, desgleichen 


nicht gewefen ift von Anbeginn der Welt, und alle Greaturen werben 


fich dermaßen ftellen, daß das Ende da ſey. Als dann wird die legte 
Poſaune Gottes kommen, das iſt, der legte Donnerfchlag, welcher 
Himmel und Erden, und alled was darinnen iſt, plöglich in einen 


Haufen fihlagen wird. Da ‘werden mir auch verwandelt, das ift, aus 
dieſem fterblichen Weſen, in ein unfterblich Wefen verändert werben, 


wenn Himmel und Erden zergehen werben, ſolchs alles wird gefchehen 





Luther. — Bertold. 147 


ploͤtzlich, und in einem Augenblid, und das wird die letzte Pofaune, 
das iſt, der lebte Donnerfchlag thun, denn ed wird ein rechter Aus⸗ 
bund feyn won Donnerfchlägen, wird -gut, groß, Fräftig und Allmächtig 
feyn, und ganz burchoringen, und wohl treffen. 

Die Donnerfchlige, fo jeßt gefchehen, find nur ein Vortrab und 
Borfpiel jenes legten Donnerſchlags, aber jener, der Ichte Donnerichlag, 
wird die rechte Poſaune Gotted fenn, welche es mit der ganzen Welt 
ausmachen wird. Wir feben offt, daß ein Donnerfchlag eine große, 
zwey, drey Fläffterige Eichen in einen Augenblick mitten entzwey ſchmeiſ⸗ 
jet, offt auch in Heine Stüdlein zumalnet, welches vier Zimmermänner 
in einem ganten Tage nicht verniöchten. So nun ein Donnerfchlag, 
zu diefer Zeit, welche nur ein Vordrab und Vorſpiel ift jenes letzten 
Donnerſchlags, ſolchs vermag, was ſolls denn nicht vermögen der letzte 
Donnerfchlag, welcher groß und Allmächtig, und daraus gar feyn wird? 
HDtt wird alddenn reden in feiner Majeftät und Herrlichkeit, nicht wie 
Chriſtus am Kreug redet, da er fpricht: Water vergib ihnen, denn fie 
wiffen nicht, mas ſie thun, welche Stimme Gottes Zorn ftillet, und 
die Welt noch beutiged Tags erhält, fondern "wird reden in feiner 
Börtlihen Majeftät, und unleivlichen Sprache, mit Donner und Blitz 
Pummerle pum, Fir, Fir, fchlag todt, dazu denn alle Greaturen ſchreyen 
werde. Amen und Ja. 

Denn ed wird der rechte Krieg, und die reiht Schlacht fryn, fo 
Chriftus in feiner Herrlichkeit führen wird wider alle Teufel in ver 
Hölle und Gottlofen auf Erten, in welcher Schlacht er alle feine Feinde 
mit Big und Donner zuſchmeiſſen wird. 


LIE. 
Aus Bertold's „Tewtfcher Tbeologey.“”) 


(1527.) 
Bon Chriſtenlichem glawben. 


1) Verſpiner zent iſt in GHriftenlichem glaub eingefallen und 
noch, merckhlich zwitracht und gefärlich jrrung, mit vngeſchickter verwar⸗ 
tung vnd bäfftiger verwicklung, darinn vndereinander vermifcht ift leben 
diger und tober, geklaidter vnd nadennver, fornlicher vnd vunformlicher 
glawbe, dadurch gemain Lewt dermaſſen verirrt feinn, daz fehler nye- 


— — — 


*) „Tewtſche Theologey.“ Die Vorrede beginnt alfo; „Allen vnd veg⸗ 
lichen Erſamen jnwonern in Saltzburg, auch andern Stetten vnnd 
Gemainen jmm land Bayern, und ainem yeden Tewtichen in fonnders 
hait, der dits puech lefen oder vernemen wirt, Wünfch jch Bertold 
Bischof ettwaan zu Kiembfe, glück vnd hayl in vnſerm herren Iheſu 
Chriſto.“ Das Buch befteht aus 100 Sapiteln. Der Schluß lautet: 

 „Gefchriben im Clofter Raytenhaſlach bey Burdhamfen vnd geendet 
am lefften tag des monats Nouembris. Nach Chrifti vnſers hailers 
geburd. 1. 5. 27. jar. Gedrudt durch Haunſſen Echobffer jn der 
Fürſtlichen Statt München, u. f. w.“ (0* 
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mant fan wiſſen was er ſich hallten ſolle, dann die verfüeriſchen mai⸗ 
ſter, machen zü zeiten ben glawb gang Hain und leicht, als kumm der | 
glaub felbd ainem yeden entgegen; ymer machen ſy den glamb als fmwär | 
vnnd mweitfchächig, daz daran ain yeder zweifeln muüeſs ob er recht glamb 
oder nit. Doch ſol yeder Ehriftglambiger bey jm felb8 erwegen daz 
jme gewiſſer und haylfamer ift zeglamben nach ordnung vnnd anzaigen 
Ehriftenlicher Firch wie die heiligen lerer und allten vätter gelernet vnnd 
lannger loblicher gebrawch berbracdht bat, dann newer vngemondlichen 
lere nachzeuolgen, fonnverlich angeſehen daz die allten lerer ain beiligd | 
eben gehabt, und die newen ain püebifch mefen füeren. Darauf hab 
jch fürgenommen zü vnderricht der vnweiſen zebefchreiben was jch in 
fand Anguftins Pücchern auch aws andern Ieren allenthalben zuerfträd 
von ber materj des alambes gefunden. - 
2) Anfanngklich ift zewiffen daz ver glamb beſchriben wirt durch 
fant Pauls alfo. Der glaub ift ain ſubſtantz, nemlich ain gemiffe | 
züuerficht jhener ding die zehoffen feinn, vnd richtet fih nach unſchein- 
berlichen fachen, die nit erfcheinen. Oder alfo, der glamb iſt gewiſſe 
zuͤuerſicht vnd ain argument das iſt ain vertrawen jhener ding die 
geuerhoffen feinn, aber noch nit erfcheinen;s Der glaub wirt genennt 
ain fubflang, vmb das er natürlich ift ain anfang vnd erfte ſchickhung 
zu andern tugenten durch Die der menfch aufpawen umd erwerben fol 
fein bayl, das zepawen ift auf Eriftum als auf ain ſubſtantz vnd feſſte 
grundtfefit, vie under ſolh geiftlich pam zefeßen, vnnd ift erfter pam: 
ftain der glamb, auf demſelben fteet die Hoffnung dadurch der menfh 
verhofft von Gott züerlangen bie gnad, dort hayl, welh gnab vnd hayl 
ditſmals glawblich vnd hoffenlich feinn aber noch nit empfindtlich erſchei⸗ 
nen. Darumb wirt ver glamb genennt ain argument das iſt ain 
bewärung vnfcheinberlidder ‚fachen,. dadurch Die vernüft bewegt wirbt 
zeglauben hHoffenliche ding, die nit offenbar erfcheinen und doch onfer 
hayl daran ſteet. Solher glawb vnd hoffnung ift ain gewiffe warttung 
auf Fünftige fälifait, die got den gerechten verleicht aus fondern gnaden, 
nit von wegen des glawbend noch hoffens noch verbiend, noch amd 
ainicherlayg anndern vrfachen, ſonder allain aws lawtter parmhergifait. 


LIV. ulrich Zwingli. 
-  (1484— 1581.) 
Die lezt predig Huldrych Zwinglis zů Bern gethon. %) 
(Band II. 1. ©. 226.) 


Enghtenmal üwer lieb nach erfanntnuß der überfigenden warheit in 
mitts aller abthüjung der bilden, altären und andrer dingen ift, Hat 





*) Folgender Ausgabe entnommen : „Huldreichs Zwingli's Werke. Erfte 
vollftändige Ausgabe durch Melchior Schuler und Joh. Schulthed. Die 
deutſchen Schriften. Zürich, 5. Schultheß. 1828, gr. 8. Sf. & Theile.” 

- Zu Verftändniß der. mitgetheilten Predigt dienen folgende Bemerkun— 
gen. Der Ganton Bern, einer der wichtigften und größten in der 


w 
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mich fruchtbar Dücht, dero von ‚flanvhafte und verharren in gütem vor 
der Binfart *) ze fagen. Uf das foll üwer lieb wüſſen, daß ſtandhafte 
ein ſoͤlche tugend iſt, daß one ſy nüzid rechts gemacht neh vor 
lendet wirt, one die wir mann zü wyben grechnet werdend, und Die 
woher nit fromm noch trüw, ja nieman on in trüm noch fromm fon 
mag, one die wir fein vaterland noch heimen bhaltend, ja nüzid ver 
hand und fpott vergoumt, wo fo nit ifl. So aber alle tugenden one 
gottäforcht und glouben ein glyßnery find, fo föllend wir feben, vaß 
wir fo nit von und funder von dem gott, in dem wir ſtyf verharren 
begerend , erlerninv. 

Alſo findend wir, daß unfer herr Jeſus Chriftus Die mit werfen 
amd worten und vorbilvet und geleert bat. Er ift ſtandhaft bliben Bis 
in den tod des krüzes, obglych fin menfchheit etwas ſchwach begert nit 
je fterben. Er Hat fin red ab dem truß ber wivermwärtigen nit. geändret 
noch weich gemacht, ob ec glych etwann fich geüßret hat bis uf fin zyt. 
Und bat und alfo geleert: Welcher verharret bis ind end, der wirt 
heil. Mit welchen worten er alſo hat wellen jagen: daß es ungezwiflet 
foe, welche nach finem wort und willen leben, trachten, verjähen wel⸗ 


— — 





Eidgenoſſenſchaft, war noch ſchwankend, ob er die Neuerungen von 
ſich weiſen oder die Lehre Zwingli's bogungien ſollte. Im großen 
und kleinen Rath zu Bern waren die Religionspartheien an Anſehen 
beinahe gleich; die reformatorifche ſiegte und durch fie ward nun zu 
Bern auf den 6. Januar 1528 eine Disputation ausgefchrieben. Zwinghi, 
ald das Haupt der Neuerungen , zugleich der gefehrtefte und Fräftigfte 
Streiter, ward dringend eingeladen, und obgleich für ihn Gefahr da 
war, weil man ihm von allen Geiten nad dem Leben trachtete, fo 
erfchten er dennoh, von 800 Mann Züricher Truppen beihügt, ven 
etwa hundert Gelehrten und Geiftlihen der Stadt und Landſchaft 
Zürich begleitet, wirklich zu Bern. Diefer Zug hatte für Zwingli, 
wenn nicht gerade fo dringende, wie der Enther’s nah Worms, doc 
immerhin Gefahr; hier zeigte fi der Glaubensmuth des ſchweizeri⸗ 
ſchen Reformators in ganzer Stärke. Die Disputation fand ſtatt und 
die Folge derſelben war der vollſtändige Sieg und die baldige Einfüh— 
rung des reformirten Glaubens. 
Die auf das Neligiondgefpräh nah Bern gefommenen Verthei— 
diger der Reformation wurden erfucht, ihre evangelifche Lehre auch 
auf der Kanzel darzuftellen und zu bemeifen. Zwingli hielt zwei. 
In feiner erften, welche er wahrſcheinlich den 19. Januar hielt, gab 
er von feinem Glauben gegen Anſchuldigung der Ketzerei durch Aut: 
fegung der zwölf Artikel des chriſtlichen Glaubens Rechenſchaft. In 
der zweiten und legten, welche wir ald Probe mittheilen, am 28. Jan. 
gehalten, ſprach er herzliche Abſchiedsworte und ermahnte zur Stand: 
haftigkeit und Verharren im Guten. Auper ihm predigten noch die 
ausgezeichnetften Anhänger der neuen Lehre; unter andern, DBuzer, 
Dekolampadius u. f. w. Diefe Predigten erfhienen unter folgendem 
Titel: „Die Predigen, fo von den frömden Präditanten, die allent: 
bald her, zu Bern uf dem Geſpräch oder Difputatton gewefen, befche- 
ben find. Gedrudt zů Zürich durch Chriftophorum Froſchouer, im 
MDXXVII iar.“ 8. „ ' 
*) Zmwingli reiftte unter bewaffnetem Geleit den 3. Jänner von Bem 
ab, und kam den erften Hornung wieder in Zürth an. 
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für Habind gehebt oder nit. Es muͤß aber ver Eat und wuͤſt Hinus; 
damit der unfaglich Eoit, den jr für andre menfchen habend an Das 
götzen narrenwerk gehenkt, *) fürhin an die lebendigen bilenuß gottes 
gebenft werd. Es find gar ſchwache ober zänggifihe gemüt, vie lich 
von abthün der gbtzen klagend, fo ſy iez offenlich fehenn, daß ſy nüzid 


heiligs habend, ſunder tetſchend und bochslend wie ein ander holz und 


ſtein. Hie lit einer, dem iſt's houpt ab, dem andren ein arm ıc. 
Wenn nun die jeligen, vie by gott find, damit verlegt wurbind, und 
den gewalt hättind, als wir jnen, nit fu fel68, zügelegt habend, fo 
hätte ſy nieman mögen entwegen, tch gefchroyg, enthoupteh oder lämen. 

Ich müß üch ouch deß entrichten, daß dvifputieren den geift nit 
meeret denen, die zänggifch oder fhmach find; dann im zanggen Farın 
nit felen, ber ein teil müß gemeinlich unrecht Haben. So nun Derfelb 


— 


glych als frech iſt, als die die warheit bar habend, fo tröftet föliches 


ie den zänggiſchen, und macht ven ſchwachen blöder. Wo aber ein mol: 
gefafjeter unentwegter geift ifl, der Da8 war annemen will, wannen her 


es joch kommt, der ficht von flund an, welches ver marheit farb Hat, 


welches nit, und gat demnach frölich bin; noch ſo mag er fih nit mit 
fölichen rümen ertrachten und beluftigen in der warheit, als fo er allein 
oder ein andrer allein oder meer propbetierend. Darum, ift Hierin 
jemannem verlegung befchehen, foll ich darab nit ärgren. Der ſtryt ift 
darum befchehen, daß den zänggifhen obglych mit Dad herz doch die 
frifhe wider die marbeit ge reden genommen, und ber chriftenlichen 
gemeind und oberkeit glimpf gegeben wurd, fürbin ungeirrt und unge- 
fpeyet göttlich und eerberlich ze handeln. Ir jind mit gottöförchtigen 
frommen geleerten propheten und präbifanten verfehben. Denen loſend 
mit ernft uf, fo ſy Die göttlichen verheiffungen oder dröuwen fürlegend; 
fo werdend üwere gemüt in allem thin -und laffen mit gottes wort, 
allweg gefichret und mag üch Fein felgegnen. 

Hierum fo erfennend die fryheit, dero üch Chriftus begabet hat, 
und beitond darin nach dent Wort Pauli Sal. V, 1, und laſſend üd 
nümmen mit dem joch der eigenfihaft öder Enechtheit drängen. Ir wüſ— 
fend, was drangs wir gelitten habend in unferen confeienzen, da man 
und gefürt bat von einem falfchen troft zum andren, von einer fagung 
zur andren; Die aber Die confelenzen nun beſchwert nit fry gemacht over 
tröft habend. Nun aber fehend jr, was fryheit und trofts je habend 
in erfanntnuß und vertruwen, ded jr uf den einigen gott habend durch 
Jeſum Chriſtum, finen eingeborn fun. Von der ſryheit und erlöfung 
des gemüts laſſend üch nümmer mee brinaen. Es wirt hierin als vil 
tapferfeit erforveret ald in Feiner andern fache. Wie nun umnfere vor: 
deren, gott hab Lob, allmeg in beffhirmen ver Igblichen fryheit handlich 
und unentwegt geftanvden find; alfo ſollend jr ouch vil mer in dero, 
. die und bie in den confcenzen fry und dört ewig frölich macht, unent- 
wegt beſton; ungezwyflet, der gott, Der üch erfüchtet uud zogen bat, 


*) Bern gab” 1468 dem Joehannes Balin für den zu Köln geitohlenen 
Kopf des heiligen Vincenz ein jährliches Zeibgeding und ein Amt. 
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werde ouch unſere lieben nachburen, die übrigen eidgnoſſen, zu ſiner 
zyt ziehen; daß wir in warer fründſchaft, die gott ouch erlyden mag, 
bas einhellig werdind weder vormals ie. Das verlyhe uns und jnen 
der gott, der nnd und alle geſchaffen und erlöst bat! Amen. 

Iſt zum kürzeſten befchriben. 


LV. Weich von Hutten. *) 
(1488 — 1528.) 


1. Warum ich mich föllich8 mehr, dann ander Lent' unterwinde. 


Ab. V. S. 427. Aus der „ Entſchuldigung Ulrich® von Hutten wider etlicher unwahrs 
haftiger Ansgeben von ibm, als follt er wider alle Geiſtlichkeit und Priefterfchaft 
fein, mit Erklärung etlicher feiner Geſchriften.) 


Daß fie aber fagen, ich unterwinde mich ein's Dinge, deß fich 
fonft niemand annehmen wöll. Darzu fag ich: Wahr ift, daß ich 
hierin nit mehr dann andere, auch weniger, dann mancher, zu forgen 
hab; allein daß mich Gott mit dem Gemüth (ich forcht',) befchwert hat, 
daß mir gemeiner Schmerz weher thut, und tiefer, dann vielleicht etwa 
andern, zu Herzen geht; wo aber ein Sach nub, ehrlich, over von- 
nöthen tft, achte ich, niemand full, ob er die gleich auch allein treiben 
müßt, fich ichtes darvon wenden laflen, wiewohl nit zweifel, wo ed 
Gotts Wille wäre, daß alle Teutfchen fo viel ald wohl vonndthen, Er: 
fanntniß dieſer Sachen und Berrudung der großen Beſchwerde, damit 
wir arme Teutſche fehmerfich beladen, hätten, man würde bald feben, 
ob ich mich allein befümmert, oder Klag und Bormahnung thät. So 
hab’ ich ein Zeitlang gewartet, und vorzogen, ob irgend einer ber 
gefchiekter, und dieſem Handel behülflicher, die Such anfahen mollt. 
Diemeil ich aber fih, daß niemand Herfür gemöllt, und ſich der Curti⸗ 
fanen Regiment je länger je höher erhebt, und je weiter auöbreitet, 
auch Die göttlich Wahrheit und gemeine Freiheit, je mehr und mehr 
unterdruckt und ausgetilget wird; wag' ich ed im Namen Gottes, Hof- 
fend, es föllen auf8 wenigft etwa fromme Leut mir Glück und Heil 
darzu münfchen, fo hab' ich Hierin mehr nit, denn Leib und But zu 
verlieren; die ich beid’, obſchon mein Gut nit eins jedem Reichthum zu 
vergleichen wär, geringer achte, dann Daß ich um deren willen ein 
ih erbar und -billih Fürnehmen unterlaffen füllte. Aber bie Ehr 
will ich, ob Gott will, umnverfehrt mit mir in mein Gruben bringen. 
Soll fih Diefer Sach halben, hoffe ich, mehren, und nit mindern. Ob 
ih dann ſchon, da mich doch Gott, fo lang es feiner göttlichen Gna— 
den gefällt, fürbehüte, in diefen Fürfen untergang, fo getröfte ich mich 
dennoch meines chriftlichen Fürfages und guter Meinung, fo ich hierin 
gehabt, auch des ausgebreiten Samens, ven, als ich ein gut Vertrauen 


*) Des teutfhen Ritters Ulrih von Hutten fämmtlihe Werke. 
Gefammelt und mit den erforderlihen Ginleitungen, Anmerkungen 
und Zu ägen herausgegeben von J. H. Münd. 1822 — 1825. 
5 Theile. 8. 
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hab, Fein Lift noch Beſchädigkeit aller Gurtifanen je mehr fo gar vor- 
treten oder auswurzeln fol, daß er nit etwa nach meinem Tod mie: 
berum ausgehe und erbur. Und boffe, ich Hab alfo gelebt, daß mein 
noch fein Frommer Schaden oder Beichwerniß empfangen, fonver mir 
mein Leben und junge Zeit fauer werden laffen, in Armuth, Noth und 
Fahr nach Ehren und guten Künften. geftanven, meinem Leib derhalben 
‚wehe gethban. Wie möchten dann, wo es mir übel gienge, fich gute 
Leut meind Unglüfs freuen? Wer will ich mich gutes Wilfend und 
Erbarmniß vernuthen. — — — 


2. Zueignung8- Schreiben Huttend an Franz von 
Sidingen. 
(1520.) 
Bor dem GSefprähbüdlein. 
(Theil V. ©. 157.) 


Dem edlen, bochberühmten, flarfmüthigen und ehrnveften Franzen 


von Sickingen,  Kaiferl. Maj. Diener und Hauptmann, meinem, befon- 


dern, vertrauten und tröftlichen guten Freund, entbeut ich, Ulrich von 
Hutten, meinen freundlichen Gruß und willigen Dienft. 

Ohn Urſach iſt das Sprichwort (in Nöthen erkennt man ven 
Freund) nit in Gebrauch fommen. Dann worlid Darf Niemand fagen, 


bag er mit einem Freund verwahret fey, er hab’ dann den in feinen 


notbdürftigen, anliegenden Sachen dermaßen, daß er ihn inwendig und 
auswendig Fenne, verſucht und geprüft. Wiewohl nun der glückſeelig 
zu achten, dem nie von Nöthen ward, einen Freund dieſergeſtalt zu 
probiren, mögen doch auch ſich in der Gnaden Gotts berühmen, ſo in 
ihren Nöthen beſtändige und harthaltende Freunde erfunden haben; unter 
welchen ich mich dann nit wenig Gott und dem Glück zu bedanken hab. 
Denn, als ich auf das äußerlichſt am Leib, Ehren und Gut, von mei⸗ 
nen Feinden genöthiget, ſo ungeſtümmlich, daß ich kaum Freund anzu— 
rufen Zeit gehabt, biſt Du mir nit (als oft geſchieht) mit tröftlichen 
Morten, fonver hilftragender That begegnet; ja, mag ich (als das 
Sprichwort ift) fagen: vom Himmel herab zugefallen. Hierum ift wohl 
die Sreundfchaft deren, die fich zu guten und glüdbaftigen Zeiten bewei— 
fet (wiewohl die mehr ein Iuftige Gefellfchaft, dann wahre Freundfchaft 
genannt werden mag) dannoch nit zu verwerfen. 

Aber, ih Hab unter den zweien eben ven Unterſchied, den bie 
Aerzte unter den Speifen, denen etliche allein füß und fchmadkhaftig, 
etliche auch darzu gefund und heilfam feind. So iſt es mir darzu kom⸗ 
men, daß ich nit luſtigs Geſchmacks, ſonder Heilfamer Arznei, nit fröb: 
lichs Beiweſens, fonder gewärtiger Hilfe bedörft, hab alsdann Dich (ih 
achte aus göttlichem Zuſchicken und Vorſehung) funden, der nit geachtet, 
was ein jeder von meiner Sache rede, fonder mie die an ihr felbft 
geftalt, Beberziget: haft Dich nit durch Schreden meiner Widermärtigen 
von Verfechtung der Unſchuld abziehen laffen, fonvder aus Liebe ber 
Wahrheit und Erbarmniß, meiner Vergewaltigung für und für über 
nich gehalten. Und da mir aus Größe ver Gefahr Die Städte ver: 
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ſchloſſen geweſt, alsbald Deine Käufer (die ich aus der und andern 
Urſachen willen Herbergen der Gerechtigkeit nennen mag) aufgetbhan, 
und alfo die angefachte und verjagte Wahrheit in ven Schooß deiner 
Hilfe empfangen, und in den Armen deiner Beichirmung ganz kecklich 
gehalten. Daraus dann gefolgt, daß ich meinen Fürſatz, den auch Du 
ehrbar und redlich nenneft, nit wenig geflärkt, alle Gelehrte und Kunſt⸗ 
liebende teutjcher Nation (denen dann auch nit weniger, dann mir 
ſelbſt, an dieſer Sachen gelegen), fich in Freuden und Frohlocken erha⸗ 
ben, und, gleich als nach einem trüben Wetter; von der freudenreichen 
Sonnen erquicket worden: dargegen die boshaftigen Curtiſanen und 
Romaniften, die mich verlaſſen gemeint, und derhalben einen Triumph 
von mir geführt hätten, da fie gefehen, daß ich mich (ein Sprichwort 
iſt) an eine feſte unerfchütte Wand gelehnet hab, ihren Stolz; und 
Urbermutb gegen mir etwas nievergelaffen, fich faft ingethan und Fleines 
Lauts worden. Für folche deine Wohlthat dir genugfamen Danf fagen 
dab ich nit Mangel an Gemütb und Willen, fonder am Glüd und 
Vermögen Gebrechen. Wird mir aber je ein beffere Zeit erfcheinen und 
fihh Aenderung des Glückes (als dann mein freie Hoffnung zu Gott) 
begeben, will ih Dir allem meinem Bermögen nach dermaßen wieder 
dienen, da Du je aufs mwenigeft mich feinen Fleiß, Dir Dankbarkeit zu 
erzeigen, gefpart haben, fpüren follt, und mittler Zeit mit dem, das 
mir fein Greuel noch Gewalt, Fein Troß noch Uebermuth, fein Armuth 
noch Blend benemmen mag, das ift, mit Kräften meiner Sinnen und 
Dermögen der Verſtändniß, treufich und fleipiglich dienen, auch Dir 
jebo, wie etwan Virgilius den zweien wohlverbienten Jünglingen zuge- 
fagt haben: 
Mo etwas mein Gefchrifft vermag, 
Dein Lob muß fterben Feinen Tag. 

Wiewohl, ob Du Dich fehon gegen mir dermaßen (wie obberührt) 
nit gehalten, bätteft Du dennoch ohn das mit deinen ritterlichen ehr⸗ 
lihen Gethaten vervient, (als ich, und alle, deren Vermögen iſt, gegens 
wärtige oder vergangene Ding, durch Behelf ver Gefchrift, in Erkannt- 
niß zukünftiger Zeit bringen, deinen Namen aus dunkelm Berge in 
dad Licht der ewigen Gedächtniß fee. Dann ohne Schmeichelen und 
Liebkoſen zu reden, biſt Du, der zu diefer Zeit, da jedermann bedäucht, 
teutfcher Adel hätte eiwas an Strengkeit der Gemüther abgenommen, 
Di dermaßen erzeigt und bemiefen haſt, daß man feben mag, teutich 
Blut noch nit verfiegen, noch dad adelich Gewächs teutjcher Tugend 
ganz ausgemurzelt feyn, und ift zu wünſchen und zu Bitten, daß Gott 
unferm Haupt, Kaiſer Earlen, deiner tugendhaften unerfchrodenen Muth: 
famkeit, Erkanntniß ingebe, damit er Dich deiner Gefchicklichkeit nach in 
hohen trefflichen feinen Händlen das römifh Reich, oder auch ganze 
Chriftenheit betreffend, fo mit Rath und der That brauche; denn als⸗ 
dann würde Frücht Deiner Tugend zu weiterem Nut kommen. 
| Fürmahr, einen foldhen Muth follt man nit ruhen laffen, noch 
inwendig Bezirks kleiner Sachen gebraucht werben laffen. Aber ich Hab 
mir nit fürgenommen, in dieſer Vorred bein Lob zu beichreiben, ſonder 
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einmal meinem Herzen, das geſtreckt voll guter Gedanken und freund: 
licher Outwilligfeit, den ich gegen deinen unmibergeltlichen, an mir 
begangenen Wohlthaten, die doch Du noch täglich je mehr und mehr 
uͤberhäufeſt, trag’, einen Luft geben. Schenk Dir zu dieſem neuen. 
Jahr, die nachfolgende meine Buͤchlin, vie ich nächſt verſchienenen Tagen, 
in der Gerechtigkeit (wie vorgenannt) Herbergen, eilends und ohn größe: | 
ven Fleiß verteutfcht Hab. Und wünſch Dir damit, nit, ald mie oft 
Freunde pflegen, eine fröhliche fanfte Ruh, fonder große, ernſtliche, 
tapfere und arbeitſame Geichält, darin Du vielen Menſchen zu” gut, 
dein ſtolzes heldiſch Gemüth brauchen und üben mögeſt. Darzu wöll 
Dir Gott Glück, Heil uud Wohlfahren verleihen. Geben zu Ebernburg 
auf den heiligen neuen Jahrs-Abend, im Jahr nach Ehrifti Geburt 
MCCCCC und ein und zweinzigften. | 

| 


3. Ein Klagfhrift des hochberühmten und cornveſten 
Herrn Ulrichs von Hutten, gekrönten Poeten, und 


Orator an alle Ständ teutſcher Nation. 
(1520.) 
(Theil V. ©. 277.) 


Allen und jeden teutſcher Nation, Fürften, Herren, Coelleuten, 
Burgern und Gemeinen, was Standd oder Weſens die ſeind, entbeut 
ich Ulrich von Hutten, Boet und Orator, meine unterthänige, ſchuldige, 
willig und freundlich Dienft zuvor. Gnädigen, günftigen, lieben Herren 
und Freund: Als ich verfchiner Zeit, aus Lieb und Zuneigung ber 
GHriftlichen Wahrheit, auch Wohlmeinung unſers Vaterlands teutfcher 
Nation, etlihe Ding, die zu verhalten weder Chriftlich, noch meiner 
Gebühr geacht, fehriftlich angezeigt, und durch den Drud ausgegoſſen 
hatte, nemlich: von dem übermäfligen, ungeziemlichen, des DBapfts Ge: 
walt, von den verkehrten Stand ver Stadt Nom, von wohllüftigen, 
unorbentfichem Ueberfluß, und unerfättlichem Geiz der Geiſtlichen, von 
der Simoneifchen Ketzerey, und Unfrommfeit der Eurtifanen, in gemein 
son denen, die wiewohl Geiftlich genennet ſeyn wollen, doch gar nit 
dem Geift, fonder fleifchlichem Wefen nachleben, und mit aller Begier 
nah Wohlluft Des Leibs trachten, auch von Gonftitution und Geſetzen 
der Bäpft, die fie je mehr Und mehr fürnehmen, von der tyrannifihen 
Gewalt ver Bullen, fo täglich hie umber regiert, und vergleichen ander 
Dingen, durch welche die Ehriftliche. Wahrheit vielfältiglih, und glei 
unaufhörlich abgezogen, Teutſchland aufs ſchaͤdlichſt und ſchmählichſt 
beſchweert uud unterdruckt wird, und Die Ding fo klärlich vor Augen 
waren, daß fie Niemand mwiverfprechen, fo gar-unbillih, daß fie Feined- 
wegs entfchuldiget, noch verthediget werben möchten; auch als ich die 
durch Gefchrift offenbaret, nit allein mich keiner Uebelthat fihuldig wüßte, 
darum ich Straf zu gewarten Hätte, fonver auch dermaßen verdient 
erkannte, dardurch ich billig Belohnung zu verfchaffen gehabt, ala ber 
Pormahnung gäb follicher Ding, die Chriſtlicher Lehr gemäß, mir nit 
minder gebührlich, denn tem Glauben beuftändig und gemeinem Nutz 
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nothtärftig; Denn je Dad mein Vornehmen geweßt, wie ich Durch gütige 
Ermahnung vorfchaffen möcht, damit viefelbigen Geifllichen doch zum 
Beſten fih zu Beſſerung erinnerten, auf daß jie gemeinen Chriftlichem 
Volk, zu ihrer Verfolgung nit zu viel Urfach gäben, und ich aber aus 
ehrbarem Gemüth, lauterem Gewiffen, Chriftlihem Glauben und guter 
Soffnung, dieſes ‚angefangen, Hab ich alsbald ein follih Bewegung 
etliher Menfchen wider mich befunden, als hätte ich mich Neuerung 
oder Umkehrung eined gemeinfamen Stande unterfangen; dann man 
mir mit emfiglicher Gramfchaft, granfamlichen Drauen, mit fehr bef- 
tigem Schrecken, und gegenmwärtiger Fahre begegnet ft, als fdllt man 
wich mit bäpftlichem Bann verbammen, oder in Gefängniß legen, oder 
aber öffentlich umbringen. Ich bin auch gemarnet, der feines zu fürch⸗ 
ten, fonder man gedenk mich heimlich mit Waffen oder Gift zu ermor: 
ten. Und ift gemeinlich Aller Achtung geweſen, ich werde Fes gefchebe 
gleich in welcher Geftalt es wöll, abgetilget, und von Leuten getban. 
83 haben auch etliche fih Hören laſſen, fie wiſſen mehr dann fie offen: 
baren dörfen. So bin ih von Rom ausher verſtändigt und bericht, 
duch weß Stiftung und emfiged Anhalten folliche Ratbichläge über mich 
geſchehen. Und ald ich nach dem in Brabant gezogen, daſelbſt etliche 
Tag am Hofe des großmächtigften unferd allergnäbigften Herren Künig 
Karolus, meiner Gefchäft halber vwerharrete, ift mir von guten Freunden 
und Bekannten, fo Ich des Ortes hab, heftige Warnung gefchehen, mich 
bald, wöll ich mein Leben behalten, von dannen zu machen. Dann 
juvorterft an dem Ort werde mir uf das gefchwindeft nach getrachtet, 
alio, daß ich nit anders dann mit eilender Flucht entgehen möge. 
Als mir das vorkommen, hab ich erftlich, in Betrachtung und Anfehen 
meiner Unſchuld Die Sachen leicht gemacht. Als mir aber bald darnach 
folhe Ding nit einer oder zween, fonvder mehr und viel zu erfennen 
geben, hab ich mich bedacht, die Sach nit länger zu verachten; und 
tilendeg von dannen verrudt. Ich fag nit, wer mir dermaßen nad: 
geftellt oder getracht hab, oder daß es in der Wahrheit alfo gefchrhen. 
Sonder fag ich, gute Freund haben mich gemwarnet, mir werde nach 
meinem Leben getracht, und jeßo fey ich nit weit von meinem End. 
Da ih nım ald der unwiſſend fleißiglich gefragt, von wem ich oben 
Angezeigte Fahre zu gemwarten, ift mir gefagt, ih hab mich vor denen 
die des Bapſts Gefchäften hie auffen pflegen, und einem jenen Curtiſa⸗ 
nen, er fen wer er mölle, zu hütben. — — — — 

Wo fliehe ich aber hin? Oder mas Hilf bitte ich? Gnädigen 
Herren und guten Freund, gemeine teutfche Nation, euch fuch ich an! 
End Bitte ich! Wollt ihr laſſen austreiben die MWohlverbienten? Wollt 
ht laſſen Die Unfchuldigen mit Gewalt peinigen? Das fey meit von 
euch! Nit Iaffet von euch fagen, daß ihr gegen einem Heimiſchen und 
Landsverwandten nit gütig und barnıherzig gefunden, fo doch allweg 
die Teutfchen, gegen Fremden und Ausläntern, fich frei und mild erzeigt 
haben? Seyd auch darvor, daß nit, wo ihr mich verlieffent, ich bezwun— 
gen würbe ausländiſche Hilf zu fuchen, um fremden Beiftand anzurufen. 
Ih werd mit Feinem Nechten angefochten, fonver durch Gewalt und. 
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Menge meiner Wiverwärtigen überfallen. Ich werd nit rechtlich ober 
billicher Weis erfucht, ſonder mit muthwilligen Grimm meiner Feinde 
bevrängt. Wo tft Neblichkeit und Tugend der Teutfchen? Wo ift ihre 
Stärf und Mannheit, darvon alle Nation, alle Völfer fingen und 


fagen? Ihr werthen Teutfchen befehirmet Alle Einen, dann Einer hat 


vor euch alle gearbeitet! Dann jego wär' ich in des Römiſchen Biſchoffs 


Gnaden und Gunft, Hätte ich nit wöllen unfern Vaterland zugut an 
gemeinen Nutz wenden alles, das ich mit fo grofjer Arbeit, in meinem 


harten und ſchweren Wanderen, durch fo viel. bittere Gegenfäll und 


Widerwärtigkeit des Glückes gejucht und erworben hab, darum ih fo 
viel Nächt gemacht, fo viel täglicher und nächtlicher Reif’ weit und breit 


gethan, fo virl Mühe gehabt, fo viel Noth erlitten, ein ſchmählich und 


verächtlich Armuth getragen, viel Jahre im Elend umgezogen, und dal: 


felbig alles in der beiten Zeit, und meinen blühenden Jahren. Mid 


haben aber Hulde der Wahrheit und Lieb meines Vaterlands zu ihnen 


. gezogen. Defto mehr follt ihr mich gethaner Dienfte genieffen lafjen. 


— — — 


So ermahne ich euch weiter, hab ich je durch meine Schrift, 
gemeiner teutſchen Nation Lob geſchafft, ihr woͤllt euch doch auch mein 


Gericht befohlen laſſen ſeyn. Hab ich zu unſers Vaterlands Preis 


gewürket, ihr wöllet euch doch über mein Anfechten erbarmen. Hab ich 
je euere Ehr geweitert, ſo wöllet doch jetzt mein Heil nit verlaſſen. 
Sollt ich von euch abgetrennet und geriſſen werden, von dieſer Erden, 
die mich in meiner Geburt empfangen; aus dem Luft, der mich ernähret; 
von dieſen Leuten, deren ich ſogar freundlich gewohnet hab! mein väter: 


lich Wohnung verlaffen! die heimifchen Heerpftatt und Altar! und nit 
vdergeftallt, daß ich ind Elend gehe, daſelbſt armfeliglich zu leben, fonver 


zu einer graufamen Marter, ſchandlich allda zu flerben, abgenommen 
und verrudt werde. Helft alle frommen Teutfchen! Erhaltet ven 
Bedrängten und Genöthigten, und laßt nit binven mich, der die Bäpft- 
lichen Bande bat von euch ziehen wöllen. Obfchon meiner Feinden 
unziemlicher Gewalt, von etwa viel Jahren her in einen groffen Miß- 
brauch ift kommen, das laſſet mir noch nit an meinem Leben fehaben. 
Ih ermahne euch meines Dienftes, ver vielleicht eines Lohnes werth, 
meiner Wohlthat, um vie ich Wiedergeltung zu verhoffen; entſchützt mich 
(der, wo fträffich erfannt wär, billig unter euch follt geftraft werden) 
gegen ein ausländifchen Macht, ald Landsleut, als die, um deren millen 


ich etwas gethan hab, wider einen ungebührlichen, unformlichen Muth: 


willen und Gewaltfam.' Dann mir je billiger follt gebühren, Hilf und 
Nettung um euch zu erwerben, dann meinen Widerwärtigen mich zu 
ertöbten geziemen. Wie billig mag denn geacht werben, daß, miemohl 
ich nie Feines Laſters, Feiner fihand oder Uebelthat gefchulniget, und ich 
fein Unehr oder Lafter (ohn Ruhm zu reden) von mir weiß, darnach 
mir (ald ich gewarnet) mit Gift nachgeftallt, mit Waffen und Gewehr 


zugefegt wird! und fordern mich gen Rom, uf daß deren Herzen mit 
Gramſchaft gegen mich erhigiget, ihren Augen einen Luft fchaffen mögen. 
Zt jemand alſo unbarınderzig, alfo mit Demant verbärtet, daß ihn 
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dieſes mein Trübfal nit zu weinen bewegt, o allmächtiger Gott, der alle 
Ding fieht, wöllft Deine rechtfertigen Augen, über dieſen Jammer wen⸗ 
ben! Und ihr Teutfchen wollt mich, euern Landsmann, und den Unfchul- 
digen vorfechten, alle um eins willen Friegenve, feiimal auch dieſe Sach 
euch all in gemein antrifft. Dann ift nit in guten Schein was Nad- 
urtheil au8 meiner Verdammung folgen mögen, hierum verhüthet, daß 
dieſes Beifpiel nit weiter bei euch einwurzele. Ihr Habt ab meiner 
VBerverbung Fahre zu gewarten, und aus meinem Tod folget euer 
Gefängniß. Thut auf euere Augen, und erfennet, wo ihr ſeyd, und 
wohin ihr geführt werdet! — — — 


LVI. 
Aus Sebaſtian Münfters Kosmograpbie. ”) 
(1489 — 1552.) 
1. Schwartzz wald. 


(S. decxv.) 


Was hinder dem Brißgöw vnnd vndern Marggraueſchafft gegen 
Orient ligt, wirt der Schwartzwald zů vnſeren zeiten genent, vnd das 
vonn denn Schwartzen thannen die inn groſſer menge darinn wachſen, 
vnnd dem gantzen Rheinſtrom bauwholtz gnüg gebenn. Diſer wald bat 
vorzeitten geheiſſen Hercinia ſylua, das iſt, Hartzwald, vnnd auch wie 
etlich woͤllen auß Marcellino probieren, Martiana ſylua, das iſt, Mars 
. wald ond iſt gangen durch das gantz Teütſch land biß in Dacia, das 
gegen Conſtantinopel zu ligt, aber ver breite nach haben jhn die alten 
hiſtorici biß ghen Heidelberg und Speier geftredt. Er bat in jm begrif- 
fen den Schwart wald wie er je vorhanden ift, ven Hagenſchieß, den 
Dtemwald, ven Speßhart, den Thüringer wald, denn Behmer wald 
unnd andere mer wäld durch Polant. 

Er ift zů onferen zeiten buch dad Teutfchland zum gröfferen theil 
außgereütet, außgenonmen an den dÖrtern do gros berg vnnd thäler 
find, do der menfch Fein gefchickte wonung haben nıag, als dann ver 
Schwartzwald vnnd der Otemwald if. Es iſt ein rauch birgig vnnd 
winterig land, hatt vil Thanwäld, doch wachßt do zimlich korn. Es 


⸗ 


*) „CGoſmographei oder beſchreibung aller länder, herrſchafften, fürnemſten 
ſtetten, geſchichten, gehreinen, hantierungen etc. zum offteren mal 
trefflih feer durch Sebaſtianum Munfterum, gebeffert in weldtlidhen 
vnd natürlichen hifterien, vnd iegunder aber bdiß auf ‘das taufent fünff 
hundert acht vnd fünffbigft jar gemeret. Item auff ein neüwes mit 
hübfchen figuren vnd landtaflen geziert, funderlichen aber werden darin 
contrafehtet acht vnd viersig ftett, vnder weldhen bey dreiffig auß 
Teütfher nation nad) jrer gelegenheit darzu Pommen, vnd von der 
ftetten oberfeiten do hin fampt jren defhreidungen verordnet. Getrudt 
zu Bafel.” Am Schlus: „Getruckt zu Bafel dur Henrihum Petri, 
Anno M. D. Lviij.“ fol. 
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hatt veich bauren, dann einer wol zwölf fü auf wintern mag, darumb 
fo zeücht es vil viech vnnd beſunder güt ochfen, vie am fleifch beſſer 
feind, wie alle meßger dad befennen, dann die Vngeriſchen, Behemiſchen, 
Polniſchen, oder auch vie Schmweigerifchen ochſen. Weiter zeücht es güte 
ſchaff, vil wildpret, fifch, vogel vnnd allerlei obß gnuͤg. Es iſt diſer 
wald gar vngleich, etwan rauch und birgig, etwan eben. Er hat ſun⸗ 
derlich koſtlich dürr, oder roͤſch hert waſſer vnnd bech, die haben förenen 
vnnd eſchen gnuͤg. Es iſt zum theil des hauß Oeſterreichs, der Marg⸗ 
grauen von Baden, darneben vil anderer grauen, herren, prelaten vnd 
edlen. Es ſind ziemlich vil ſtett, dörffer, ſchlöſſer vnd elöſter daryn 
kommen, das einen wunder möcht nemmen, wie ſie ſich in der rauhen 
art alle betragen möchten. Fürnemlich ligen darin Fürſtenberg, Hüfin- 
gen, Villingen Rotwyl, Horb, Wolfah, Sant Blefi, Alperßbach, AL: 
heiligen, S. Jörg, ©. Peter, Hornberg, ete. vnd dergleichen vil, Die ich 
bie laß anfton. Aber Gott weißt wol einem etlichen land zü geben, 
daruon es ſich erneren mag. Alſo ſindeſt du bey vrſprung des waiferd 
Murg, nemlich hinder Kniebiß, daz ſich das volck mit hartz abläfen vnd 
klauben ernert. Dann do findt man zwey oder drei dörffer, deren 
ynwoner alle jar 200. vnnd etwan mer centner hartz vonn den thann 
bäumen ſamlen vnnd ghen Straßburg zü verfauffen bringenn. Das 
volk fo bey der Kyntzig wonet, beſunder vmb Wolfach, erneret ſich mitt 
den groſſen bamhölgern, die ſich durch Das waſſer Küntzig ghen Straß⸗ 
burg in den Rhein flötzen, vnnd groß gelt järlichen erobern. des gleichen 
thun die vonn Gerſpach vnnd andere flecken, die an der Murg gelegen 
ſeind, die das bauwholtz durch die Murg in dem Rhein bringenn, gleich 
wie die vonn Pfortzen durch die Entz gros flötz in den Necker treiben. 
Alſo mag ich auch ſagen von der Tonaw, die jrem Fluß gegen der 
fonnen aufgang batt, die bringt auch nitt Eleinen nutz Den beywonern, 
wie wol man ſie nit vil braucht oder Fein gewerbe darauff treibt, vonn 
ihrem vrſprung an biß ghen Vlm, aufgenommen denn fifchfang vnnd 
holtzflotz. Das gebirg im Schwartzwald gibt wunverbarlich vil gewäſſer, 
falt onnd warn. Zu Baden vnnd im Wildbad hatt es heilfame heiß 
quellen. Gegen Zauffenberg über, gibt es groß güt vonn eifen. Mit 
ferr von Rotwyl entfpringen diſe zwei nambafftige mwäffer, die Tonam 
onnd der Neder. Die Tonaw laufft gegen der fonnen auffgang, durch 
Baiern, Deftereich, Vngern vnd andere länder, und fchöpfft ſechtzig fchiff- 
reiche wäſſer, ehe fie mitt fieben außgengenn falt in das Pontiſch möre. 
Die alten haben ven berg daran die Tonam jren vrfprung nimpt genent 
Abnobam, daruon jch auch hie foınen etwas weiters gejagt hab. Der 
Necker laufft gegen mitnacht, vnd wirt gemeret mit diſen dreyen name 
hafftigen wäflern, Ent, Kocher und Jagſt, ehe er zwiſchen Worms vnd 
Speier in Rhein falt. Die alten Latiner nennen diß wafler Nicrum. 
Er entfpringt zů Neckerßfurt gelegen ein halb meil ob Rotwyl, vnnd 
Laufft durch vil enge thäler zmifchen hohen bergen biß er auß dem 
Schwartzwald ghen Horb vnnd Rotenburg Fompt. Die Kingig, die 
Rench und Murg laufen von vem Schwarkwalb gegen der fonnen 
ondergang in Nhein, und nußen die gniwonern wol, wie gejagt ift. Der | 


® 
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herrſchaft halb des Schwarzwalds, wie vorgemeldet ift, ſeind vil bie theil 
daran haben. — — — — 


2. Bon den eüwen inſeln: wann vnd won went die erfunden, wie fi 
heiffen und mas für leüt darin feind. 
(S. M.drrriij.) 


— — — Der andern *) neüwen infeln halb folt du alfo mercken 
dad anno CHrifti tauſent vierhundert neun vnd zwengig Chriftophorud 
ein burger von Genua auß Italla von gefchledht Columba, tretten ift 
zů dem künig won Hiſpania, nachdem er lang an feinem hoff geweſen 
maz, vnnd begert jm geſchickte ſchiff mit alle rüftung vnderhanden züge- 
ken, dan er ver Hoffnung were onbefannte länder züfinden. Vnd wie- 
mol der Fünig vnd feine thät erftlichen daz für ein gefpöt hettenn, aber 
Chriſtophorus Columbus von feinem fürnemen nit abftünd, haben fie 
ich verilliget, unnd dem genanten Chriſtophoro Hilff gethan fein für 
genommen fart zit volftredenn. Dentnach iſt er im vorbeftimpten jar 
im anfang des Herbfimonats außgefaren mit zweien fehlffen, vnd kom⸗ 
men zü ben infeln die man vor zeiten Fortunatus bat genent, aber 
jezundt Sanarien werden geheiffen. *) — — — 

Bon diſen infeln ift geinelter Chriſtophorus Columbus fürbaß gegenn 
tem Oecident drey vnd zwentzig tag vnnd nacht gefaren, vnd hat Fein 
land gefunven, biß zu letſt Der mechter in ver höhe des ſchiffs ſahe 
ettlich inſeln, den fehifften fie zü, befunder zwo wolten fie befichtigen, 
end gaben jnen auch nammen, eine nempten jie Johannam, die andere 
Hiſpanam. Sie fehifften vmb die Infel Johannam, vnd hörten ein groß 
vogel gefang, befunvers hötten fie vınb ©. Martins tag die nachtgallen 
mit vollee flimm fingen, fie faben das groß lauter und füß waſſer auf 
jren flüffen jhän Bas möre fallen, fehifften: alfo ein hundert Teütfcher 
meilen oder zweg, vnnd gefahen doch niemand, da Ferten fie vmb vnnd 
wendten ſich gegen ber andern inſeln, da fahen fie wie die leüt in der 
ſelbigen inſeln, fluhen von jnen in vie wäld, vnd als fie auß den fchif- 
fen naher eileten ergriffen ſte ein weib, vnd fürten es in das ſchiff, 
gaben jr wein zü trincken, vnd was fie guts hetten gaben fie jr auch, 
datnach legten ſte jhr an hübſche kleider und ſchickten fie wider zu den 
ken. Ba dieſelbigen ſahen diß weib alſo bekleidet, dann fie giengen 
all natket, vnd vas weib jnen ſagt was güts fie geſſen vnd truncken 
het, lieffen ſite mit ſcharen zum möre, vns gaben den Sypaniern gold 
omb Häfen vnnd gleſer, Ja fie hetten nichis fo kindig im ſchiff es wart 
inm gold vargegen. Vnd als fle zu beiden ſeiten dorfften einander 
vertrauwen, vnd mit einander vertäuſcheten, Haben die vnſern wie ſie 





Er foricht von den nenen Indianiſchen Inſeln, weile, wie er bemerkt 
Spanien ſchier auf halbem Wege zwiſchen Hiſpanien und Indien 
fiegen. Dann führt er die Inſeß.„Zipangri? an, welche nach ber 
harte zu urtheilen wahrfcheinlich Owaihi don den Sandwichsinſeln ift, 
**, Hier befchreibt er „Medera“ ausführlich, Das Sure, welches auch 
am Rande abgebildet .ift; er erwähnt auch den P von Teneriffa. 
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mochten erfofchet jr leben, weſen vnd fitten, vnd vermerckten das ſie ein 
fünig betten, zů dem giengen fie hinauf, vnd wurden auch freuntlichen. 
von jhm empfangen und eerlich tractiert. Die ynwoner difer infeln 
machen brot auß wurgeln, die ſchmecken gleih als frifche ond neüwe 
feften, dag gulv ift bey jhnen in etwas achtung, fie faren nit auß jhrem 
land Fauffmanfchag zü treiben, fie lefen das gold auff im fand eines 
groffen waſſers das vonn ettlihen hohen bergen herab falt, ſchmeltzen es 
darnach ond machen guldine blech darauf. Der thier halb finnt man 
bey ihn Füngelin, item groß mechtig aber onfcheblich fehlangen, groß 
tauben wie vnſere entenn, gen fchnee weyß als die fchmanenn, die haben 
rote köpff, vil pfittich vonn mancherleien farbenn, dar bey die Spanier 
wol möchten merden das jie nit ferr vonn India waren. Sie funden 
auch in difer infeln maftix, aloe, rot pfeffer förner, zimmet vnnd imber. 
Diemeil nun Golumbanus in diſer infeln was mit feinen mittgeferten, 
klagten jbm die. ynwoner groffe not über ettliche. völder vie fie Cani⸗ 
balen nennen, wie die auß jhrem land ſchiffeten in andere inſeln vnd 
fiengen die leüt, ſchlügen ſie zu todt fraſſen ſie vnd giengen nit anderſt 
mit jnen vmb dann wie ein Tiger oder Löw mit einem zamen thier. 
Den knaben heüwen ſie auß ond mefteten ſie biß fie feißt wurden, — 
— — — aber die betagten meßigten fie eins wege, wurffen Dad gederm 
hinweg, effen die andern inneren gliver, des gleichen die euflere, als 
bend vnd füß, aber das überig fjalgent ſie vnd bebielten 8. — — — 
Darumb fo die Kanibalen zü difer infeln fommen, fleücht jedermann 
ond wartet nieman jren, dann fie feind ſtarck vnd grimmig, vnd mögen 
gehen auß ihnen hundert andere meiftern. on 

Nach den aber Columbanus ſich den ganten winter biß zum 
früling in difer infeln gehalten bat, nam er jhm für heim zu fchiffen, 
und dem Fünig mit frönden güte bottfchafft von dem neüw erfunden 
land zü bringen. Alſo ließ er in ver infeln bey dem fünig 38 von 
feinen mitgeferten, die nit fleiß alle ftett und örter in feinem abmefen 
folten erforjchen und erfunden, was für gewehß an bäumen und fruch- 
ten darin were. Gr nam auch mit jm zehen mann auß ber infeln, da 
mit man von jnen jr fprach Iernen möcht. Da nun Columbanus wider 
herauß Fam, warb er mit pen höchften eeren empfangen von dem Fünig 
ond allen vold in Hifpania, vnd bald geratfchlaget, wie man ven 
Ehriften glauben vnder das ongläubig volck bringen möchte. Der Fünig 
gab auch dem offt gemelten Golumbano ein andern namen, das er 
feinev wunderbaren thaten halb fürthin heiffen folt Admirans, *) das 
ift ein verwunderer, vnd Tieß zü richten fiebenzehen geoffer ſchiff, vnd 
zwölf jag ſchiff, vnd verorbnet darin 1200 gemwaffneter männer, etlich 
zimmer männer vnd andere handwercks leüt, auch ettliche veüter, vnd 
alles was zu einem wol georoneten höre gehört. Ex beſchied auch dad 
fie mit jnen nemen ochjen, küw, feüm, mweigen, gerften, erbeffen vnnd 
andere dergleichen ding, nit allein daruon zü effen, ſunder auch folid 
famen im frembde Iand zu fäyen. Deögleichen namen fie mitt jhnen 





*) Soll wohl Admiral heißen. 
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zweig von ven gefchlachten bäumen, fie zu pflangen in ven infeln, und 
auch allerley eyſen werdzeüg, die geſchickt weren da mit flett vnnd 
Khlöffer zü bauwen, darin ſich die Spanier Halten möchten und dahin 
je züflucht feßen. Vnd als alle ding bereit und zügericht waren, feind 
fie am erften tag ded Herbſtmons daruon gefaren, vnd feind am erften 
tag des Weinmons kommen zu ven Canarien infeln, vnd von bannen 
weiter gefaren zü ver linden band gegen mittag, vnd feind entlichen 
fommen zü ver Ganibalen infeln, vnd vieweil e8 am felbigen tag Sons 
tag was, haben fie die infel Dominicam geheiffen. Vnd nach dem fle 
innen wurben das niemand barin monet, funder die gange infel mit 
wälden bedeckt was, feind fie fürt gefaren, vnd haben ein andere infel 
gefunden, die was gang grün vonn bäumen, vnd gieng darauf ein füfler 
ond lieblicher geſchmack, das auch etliche bewegt wurden auß ven fchiffen 
auf das land zů ghan, vnd die infel zü beiichtigen. Aber fie funden 
nichts lebendigs darinn dann eidochſen, vie trefflidh groß waren, vnd 
nanten diſe infel zum Greüß, vnd ed was der Ganibalen infel, wie fie 
dad darnach erfüren. Vnd als fie vmbhär fchiffeten, funven fie nivere 
hütten, etwan 20 oder 30 bei einanderſtan, vnd in cirdel weiß geord⸗ 
net, waren von holtz gemacht, und auffgericht in ein fpigen gezelts form, 
vnnd mit palmen vnd anderen bäumen blettern gedeckt. Vnd da jie 
auf den fhiffen giengen, flohen fraw vnd mann daruon, vnd fie fun 
den sil junger Inaben gefangen, vnnd gebunden, die dazu ver mebig 
wurden gemeft, vnnd etliche alte weiber, die zů der Dienftbarfeit wurden 
gehalten. Sie funden auch vil yrdene häffen, in denen menfchen fleifch, 
Gend, Enten vnnd Pjittich waren züfammen getban, item ver gleichen 
funden fie an fpiffen die zu braten. Sie funden auch ein haupt eines 
jungen fnaben, das noch blüt tropffet, vnnd erſt Eurblichen vom Leib 
was gehaumen, vnd bieng an einer flangen. Durch diſe infel Lieffen 
bier flieffende waffer, vnd ift voll Piitticher vögell. Da nun jeverman 
geflohen was, wichen die Spanier mit jhren fhiffen auch daruon, vnd 
Im zu vilen infeln, zů letft kamen fie zu einer, vie hieß bey ben 
ynwonern Ayay, aber die Spanier nenipten fie zum heiligen Creütz, vnd 
da Iendten fie, ond Columbus ſchickt auß dreifjig mann die wafler bräch- 
ten vnd auch die infel bejichtigen. Da funven fie vier Ganibalen vie 
hetten gefangen ‚vier weiber vnd die weiber fhraumen zů den Spaniern 
nit auffgebebten armen, und begerten Hilf. Vnd als fie ihnen zu Hilff 
wolten kommen, entrannen bie männer in wald ond liefen Die weiber 
füren. Die weil aber die breiffig männer auff dem land waren, kamen 
in eimem fchifflin acht Ganibalen mit acht meibern, vund griffen die 
dreiffig männer an mit jren handbogen, vnnd erfchoffen einen, vnd ein 
andern verlegten fie ſchwerlich. Da dad die andern Spanier fahenn, 
füren fie mitt ihrem ſchiff härzů, vnnd erträndten ver Ganibalen fchiff, 
aber die Ganibalenn ſchoſſen auß dem waſſer gifftige pfeil auff bie 
unfere, vnnd kärten zu einem felfen, va kamen fie gar nahe alle vmb 
von den vnſeren. Darnach füren fie für ond für, ond kamen zu vilen 
Infeln, die grün vnd Iuflig waren, ettliche waren dürr vnd vol rauber 
felfen, gi letſt kamen fle zu einer infeln vie heipt Budema, peren 
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ynwoner groffe net fitten vonn ven Ganibalen, aber fle waren fenfft: 


‚mütig leüt, hetten groß wäld vnd vil wilder ſchwein darin, heiten varzü 
einen ewigen ftreit mit den Ganibalen, denen widerſtand zuͤthuͤn vnnd 
fie auß dem lannd zu ſchlagen, vnd fo mit glück ein Canibal fiengen, 
füchten fie rach an, jm, flachen jm die augen auß, zerhüwen jn, brieten 


in bey dem feür vnd fraffen jn, wiewol fie ſunſt nit pflegten zü effen 


menfchenfleifh. Solich8 wurden die Spanier aller innen durch jre dol—⸗ 
metfchen, fo ſie auß der infel Hifpana mit jnen gefürt hatten in Hiſpa⸗— 


nlam. Da fie nun entlichen die infel Hiſpanam erreichten, funden fie 


feiner mer jhrer verlaßnen gefellen die fie in der infel gelaffen hatten 
pie wol zu erfunbigen, fünver ſte waren alle geſtorben. Vnd die zehen 
männer fo Columbus zu jhm genommen hat auf der infeln waren auch 
auß verenderung des luffts alle geftorben bi auff drey, deren Damals 
entrunnen zwen heimlich auß dem fchiff fo fle zů der infel Hiſpanam 
famen, vond den übrigen Lieffen die Spanier frey ledig zü den feinen 


gan. Als aber Columbus gern innen wer worden, wo feine mit gefel- 


Ien in feinem abweſen hin kommen weren, dann er hoffet fe fle mweren 


noch bey leben oder jhren ein theil, ließ er etlich büchfen auß ghan, 
darbey fie folten merden das jhre landsleüt Die Spanier wider zu ber 


infel kommen weren, aber es war vmbſunſt, da fchit Columbus zum 


tünig der felbigen infeln vnnd ließ fragen, da ward jhm geantmwurt, 
wie auch andere Fünig im land weren die beiten es für übel auffge 


nommen dad man die Spanter ald frömbde leüt Tieß baufieren in jbre 


land, darumb weren fie zü gefaren onb hätten der Hiſpanier Hölgin 
ſchloß mit ihnen verbrennt. Vnd da er ihnen als ein getreüwer künig 
wolt Hilff thün, ward er auch verwundt an einem arm, ond zeigt den 
gefannten botten_ wie fein arm verwundet was. Aber ed was -aller 
erlogen. Darumb auch Columbus ihm nad fchieft zweihundert gemwaff- 
neter mann, die jhn folten gefendlichen angenommen haben mo er jhnen 
nit entrunnen were. Nach diſem allem fieng er an zü baumwenn ein 
flatt ben dem möre, onnd ließ ein maur darumm füren, er ſchickt auch 
leüt auß zu erkundigen alle gelegenheit bed lands, vnd beſunder zuͤ 
befichtigen Die waffer darin man fo vil golds fand, vnd als fie här 
wider famen vnd groß knollen golds mit jhnen brachten vie fie im fand 
auffgelefen hatten, 309 ev mit zwey hundert mannen auch dahin, fünff: 
zehen oder fechzeben Teütſcher meilen ferr von ver flatt Die er angefan- 
gen hatt zu bauwen, vnd da er den vrſprung des waſſers fahe, wie 
goldreich es was, baumet er anı felbigen berg ein fihloß, vnnd nempt 
es S. Thoman. Es ward jhm auch Da angezeigt, das ein halbe tag: 
reiß Daruon einander ort were, das were noch goldreicher. Demnach 
ſchickt er auch da Hin und zu ließ es bejich iſt birgig vnd regnet vil 
darin, das macht das die wafler allwegen groß feind und ſtets gold 
von den bergen härab in die waſſer geflögt wirt. Nach difem allem 
kert Columbus wieder zů feiner flatt, vnd nam Prey fehiif vnd etliche 
feüt mit jm zit füchen mer länder. Alſo Fam er in vie infel Cuba, die 
man darnach auch Yerbinandam hat genent, vnd iſt auch vil golds darin, 
in bergen und wäſſern, darnach Fam er in die infel Jamieam, vnd 
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mülten ein fireit haben mit ihren ynmwonern, noch kam es zü letſt zä 
einem friden. Fürbaß für er vmb die infel Cuban, vnd fand onfägs 
lich oil infeln zu beiden feiten, vnd da er meint das es zeit were, keret 
er wiverumb zü feiner flatt vnd zü den feinen. Bund dieweil es bie 
infel leuten ſchwer mad den Spaniern verbundenn fein zů arbeiten vnnd 
föllenn nach dem gold, ward ein mittel gefunden, das fie järlich geben 
folten tribut vnd ein genannt gold vu» funft aller vingen frey ledig 
fein. Vnd wölcher nit gold bett z geben ver folt gewink geben, Es 
macht auch Columbus feinen brüver Bogt in der infeln, gab im vie 
fhlöffer yn, vnd ſtellet jm knecht zü vie nach dem gold gruben, vu» 
er für heim in Hifpantam Anne 1495 im Merken. Aber che er anf 
der infeln Fam, fiel feinem vold ein groffer hunger zü, flurben jr bey 
200 mannen, vnnd die Fünig ver infeln fchlugen fich züfımmen vn» 
wolten die Spanier alle auß den infeln triben habenn wo fie es beiten 
vermöcht mits ihren handbogen und fpieffen. — — — 


LVII. Aus Thomas Kangow’s Pomeranuia. 


(1489 — 1542.) 


1. Beſchreidung der Stadt Arfona auf Wittow und des Goͤtzen Swantewit. *) 
(Erſter Theil S. 161.) 


Es ſeint aber vnter allen Wenden keine halsſtarriger vnd abgoͤtti⸗ 
ſcher geweſt wan die Rhügianer, die auch ſo oft den fried gebrochen, 
vnd die nachtparichaft und andre lande vberfillen und berawbten, vnd 
das ſchyr ober jre macht vnd größe alzuvil gepflegt haben, alſo das ed 
wunder iſt, das ſie von der vnmibliegenden Landſchaft nicht einmall mit 
wurgel vnd alle ausgerottet ſeint worden. Den wer jxe größe anſihet, 
fo iftö ein gar geringes gegen fo viel vmbliegende Khönigreich vnd Land. 
It zu onfern Zeiten hat das Land in fich lang vnd breit micht ober 
heben teutfche meilen wegs. Zu derzeit mag es etwas in ſich gemattis 
ger geweft fein, den das meer hat jme om zweiffel finder viel abgemas 
fhen, fo hats auch ehemals das Land zu Bart ond andere Lane 
unter ſich gcehapt. Aber dennoch iſts die gröffe nicht, das ein anfehn 
haben mochte, das follches gewaltigen Landen vnd Khönigreichen fo viel 
ungemachs thun folte, vnd das fo lange mitten onter den chriften folten 
onchriften pleiben. Den Dennemarf war chriften, Pomern was auch 
bereit etliche jar chriften; fo war auch nhu neulich Mecklenburg gank 
riften worden; vnd barober pleben die Nhügianer, fo geringe Land⸗ 
ſchafft, mit groffen wrewel snchriften. Aber daraus erfiheint, das es 
ein ſonderlich menlich vnd beherget volck geweſt ift, vnd nach jren alten 





”) „Pomerania oder Brfprund, Altheit und Geſchicht der Völcker vnd 
Lande Pomern, Caßuben, Wenden, Stettin, Nhügen in vierzehn 
Büchern beichrieben durch Thomas Kantzow weiland Geheimicreiber 
in der Fürftlich- Pommerfhen Kanzley zu MWolgaft und aus deſſen 

andfchrift heraußgegeben von Hand Gottf. Ludw. Kofegarten. Zwei 
heile. Greifswald. 1816, 8. 
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füreltern, fo in Welfchelande und anderswohr groffe tatten gethan, an 
fraft vnd tugenden nicht abgeartet feint geweft, wiewoll fie folche jre 
ſtärcke gemißbraucht, vnd jnen felbft vie lenge vnterganck vnd verterb 
dardurch erworben haben. 

Demnach iſt Im jar nach Chriſti vnſers hern gepurt 1168 im 
Merk, ver Khönig von Denemarck Waldemar, ond die Fürſten von 
Pomern Bugslaff vnd Caßemyr mit aller macht auffgeweſt, vnd ſint 
auff die Rhügianer gezogen. So hat auch Hertzog Heinrich der Lewe 
von ſeinetwegen darzugeſchickt, Pribslaff den Fürſten von Mecklenburg 
mit nicht geringen hauffen. Dieſelben haben jre heer verteilt, vnd haben 
das gantze Land zu Rhügen zugleich an vielen Oertern angefallen vnd 
was fie gefunden, erfchlagen vnd erwürgi, jre güter genhomen, und 
dörfer und fledde in grund geprant. So haben fich Teblaff, ver Fürfl, 
und feine Brüder Iaromar vnd Stoiflaff, vnd die andern Rhügianer, 
gegen folche gemalt nicht Ehönen feßen, fonver haben ſich gen Gareng 
in die Stat begeben, vnd alda ich wollen finden laßen. Die anderen 
Nhügianer, was entflihen has Ehönen, feit in die andern Stette vnd 
fledfe geflohen, vnd haben fich vafelbft befeftet, und darinne das eußerſte 
wollen erwarten. So iſt der Khönig famt den Yürften, vor jre haubt- 
flat Arkhan gezogen, und bat fie vmb Aſcenſionis Domini, vmb vnd 
vmb hart belagert. 

Diefelbe war gelegen -auff ver Infel Witto, den das Land Rhügen 
ift noch in andere Infeln geteilt, auf ienem hohen berge am leer, und 
war von norven, often vnd ſüden von natur vheſt; den der berg war 
fteyer herab, und fo hoch dad man famm mit einen pfeilfhus vie höhe 
der mawren erreichen mochte. Don nievergange aber war fie mit einem 
walle von fünftzig ellebogen hoch befeftet, welches walles vnderſte helffte 
von erde vnd leinte was, vnd die ander helffte oben was von planden 
vnd bretern, dar erde darzwiſchen gefchüttet was, vnd dar auch etliche 
plochheufer eingemacht meren. Von norbnordweften mar ein hüpfcher 
brünfpeind, da die bürger waſſer aus holten. Vnd war nur ein thor, 
da man dur den wal an die Stat khomen mochte, vnd funft Feind 
mehr, vnd das thor Hetten fie jtzund gar mit dem walle oberſchüttet, 
dad die veinde nyrgent Ehonten daran khomen. 

Mitten in ver Stat war ein hHüpfcher freyer platz; barauff fund 
ein fhöner tempel, ven vie Rhügianer vor allen andern tempeln, in 
großer erwürde hielten. Darin fund ein fcheußlich groß bild Des 
abgotts Schwanteweits *), welches mit der größe, aller menfchen geftalt 


*) Smwantewit ift, fowie die übrigen von Kantzow angeführten Namen 
wendifcher Götzen, ein acht wendiſches Wort, deſſen Bedeutung ohne 
Zweifel war: Heiliged Licht, von fwaty, heilig, und ſwit, Licht, zwei 
in allen flavifhen Mundarten fehr verwandte Wörter, und, ohne 

“ Zweifel daher bei den Slaven, fowie bei den Perfern, urfprünglid 
auch verwandte Begriffe. Swantewit war wahrfcheinlic das finnliche 
Bild des guten Urweſens Bjelbog, d. i. weiner Gott, welches die 
Slaven im Gegenfag gegen das böfe Urweſen Ezernebog, D. I. 
ſchwarzer Gott, anerfannten, wie bei den Perfern die Zoroaſtriſchen 
Weſen Ormufd und. Ahriman, 
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obertraff. Das hette vier heupter, davon zwey auff vie bruſt vnd zwey 
auff den rüggen ſahen, doch ſo, das einem deuchte, das von den for⸗ 
niſten vnd hinterſten eins ſtets zur rechten, vnd das ander zur linken 
ſehe. Diefelben heupter hetten, nach art der Rhügianer, kurtz abge- 
ſchnitten har vnd berte; vnd der abgot hette in der rechten hand ein 
horn von Metall gemacht, welches der pfaff alle jar vull getrencks 
pfleg zu gieſſen, vnd daraus weiſſagen des nachfolgenden jars frücht 
oder vnfrüchtparkeit. Die linke hand was jme etwas in vie ſeite gebo- 
gen, vnd darin hielt er einen bogen mit pfeilen, vnd hette einen lan⸗ 
gen rock an, bis auf die ſchenckel. Mit den füſſen ſtund er gleich der 
erden, wie ein menſch; aber unter der erd het er noch ein ſchemel, da 
er auff ſtund; aber dos khonnte man nicht ſehen, ſonder man meinte, 
er fund ſunſt frey auf feinen füſſen. Nicht fern von jme ſahe man 
mum, Mattel vnd ander goͤtzenwerck, unter welchem allem fein fchmerbt 
das ſeltſamfte war, melches fehr groß mad, vnd hüpfch gereiffet und 
mit ſilber fehalen vnd ſcheiden geziert was. Demfelben abgott hielt man 
inmal im jar hohe feyr, vnd eine gute zeche vergeftalt. 

Er heite einen pfaffen, ver ver obrifter priefler mar, vnd trug 
einen langen bart vnd lange har, welche weiße vielleicht von Longo— 
bahrden hergefhomen. Derſelbe verfünbigte das feft, wen alle früchte 
md getraide eingepracht weren. Vnd⸗ wen verfelbe tag anfham, fo 
sind er des tages zuvor ınit einem beßem in den tempel, ven fonft 
müſte nymand Hineingehen, vnd Eerte das flor, vnd machts in vie Eicche 
hüpſch vnd rein. Aber er mofte fich hüten, das ex Eeinen athem barinne 
lies, fonder fo oft e8 jme von nötten was athen holen, mufle ex hin- 
andlauffen, und ven athem dar auß blaßen; den fie meinten, bie gegen- 
wertigkeit des Gots würde von Menfchen vhraden befchnigt. Des 
andern tages kham alles volck vor den tempel. So nham ver priefler 
dad horn, das der abgot in ver hand hette, und befahe es; wo er ven 
fand, das vom getrenck weß eingegangen was, fo fagt er, es würde 
ein ſchrahn jar werden; war es aber noch sul, fo fagte er, es mwürbe 
An fruchtbar jar werden, vnd darnach müfte man fih, mit einkaufen 
ind verfauffen, vnd verwarung des getraives, wißen zu richten. Dar⸗ 
nach goß er das alte getrend vor die füfle des abgotts, vnd .tette new 
gettend darin, vnd geperte vas er dem abgot davon fihendte, vnd 
wünfhte dazwiſchen fich vnd dem ganken vaterlande guts, vnd dem 
volck fieg, reichthum vnd alle wollfahrt; vnd alsbald fauft ex das horn 
Mi einem trund aus, und goß ed widder ſtricke vull, vnd fehte es dem 
abgot gegen das ander jar widder in die hand. Man prachte da auch 
nen bonichfuchen von fonderer größe, alfo das ein ſtehender menfch 
ſhier dahinten Ehonte verporgen fein. Da ging der priefter hinten und 
ftagte das volck ober den Kuchen, ob ſie jme auch fehen; fo fagten fie, 
kawm, ober gar nicht. Darauff bat der pfaffe ven abgot, das das 
Andere jar möchte fo. fruchtbar werden, das fie fo großen Fuchen möch— 
im machen, das fie jme gar nicht fehen Ehönten. Darnach redete er 
as vold im nahmen des abgottd an, und ermahnete fie, daß fie jolten 
ſollichen Gottesdienſt zu ewigen zeiten begehen, vnd den got ſo ehren; 
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dafür würden fie gewiß haben alle wolfart vnd gedeyen, wer es aber 
pnterließe, würde in ſtraffe des gots vnd ewige verberbniß fallen. Her⸗ 
nach ſchenckte das volck vie erſten früchte dem abgot, van ſchlachteten 
ime viel vieheg vnd, vögel, vnd hielten va den gantzen tag einen guten 
yraß an eßen, trincken, fingen, ſpringen vnd andere freuben, 

Dis war aber des Abgots einkhomen: ein jeglicher menſch moſte 
jme des jars einen ſchilling, das iſt jetziger müntze ein ort, geben; 
item, wen die Rhügianer kriegten oder rawbten, moſten fie jme ben 
dritten teil der bewte geben; item, ed mofle nymand in dem Lande 
handeln oder wandeln er gab den dem Abgott ven zehnten teil von, 
gller war; auch moſte man jme Den zehnten von allem beringfonge 
geben; Zudem hette ner Abgott ſtets 300 Rewter vnd pferde in feines 
heſoldung; alles was dieſelben rawbten oder ſchatzten, das wurt im des 
qbgots Cammer gepracht, darvher der hoheprieſter gewalt hette, vnd 
darvm allerley zyr vnd ſchmuck des abgots vnd des tempels ließ machen. 
Do ſahe man auch ini tempel viel geſchenck von ſilber ung, gold, Die 
die heyden geopfert hatten. Den dieſen abgot was zuvor nicht allen 
Nhügen, fonder guch gantz mendifche land zinßbar geweſt; vnd darzu 
hetten auch. andere fremhde vngläubſche Khönige vnd Fürſten jre vereh— 
rung darhin geſchickt, vnter welchen Swenotto Khönig von Dennemarck, 
qls er den chriſtentumb abwurff, einen groſſen vergüldeten ſilhern ſchawer 
dahin geſandt hette, der noch itzt vorhanden was; desgleichen auch eine 
güldene ſchale die Meſtewin, der Fürſte der Oboteiten geſchenckt hette. 

Dieſer abgot hette auch ein gros weis pferd, dem man kein har 
aus der mene oder ſchwantze zihen moſte. Daſſelbig muſte allein der. 
Hoheprieſter fütern, vnd ſunſt nymands darauff ſytzen won der prieſter, 
damit nicht der gemeine geprauch des pferds jme eine verachtung mache. 
Auf dem pferde meinten die Rhügianer, das Schwanteveit gegen, feine 
veinde vehden vnd kriegen pflog; welche meinung das flerdte, dad man 
oftmals das. pferd mit ſchweis vnd kot fo beſtawbet fand, als Bette es 
quff fernen weiten wegen geweſt. Vnd durch das pferd pflagen ſie auch 
wahrſagung nhemen jres glücks qder vnglücks. Dan wan etwer wolte 
einen, krieg anfahen, fo pflag man drey ſchichte ſpiſſe vor dem tempel 
des abgots nidderſtechen, vnd quer vber andere ſpieſſe binden. Vber 
dieſelben fhüreten ſie das weiße pferd vom kirchhofe, vnd ſo es dreymal 
nach einander mit dem rechten fuß erſt vbertrat, ſo was es gut gelücke, 
fo zogen fie friſch aus; wo es aber erſten mit dem linden fuß obertrat, 
fo was es ſchlechts vnglück; trat eg. aber erſt mit dem rechtern, darnach 
mit dem lincken fuß ober, fo ſtund, die fach beid zu gewinſt vnd verluſt 
im zweivel. Vnd die Rhügiagner tetten keinen krieg, huben auch nichts 
großes an, das das gemeine land vnd volck betruff, fie hetten ven auff 
ſolliche weiße ein gut zeichen. und. anblif. Aber ſunſt in. andern jren 
fonderlichen ſachen, nham ein ieder warfagung von, jglichem thier, das 
jnen begegnete, war es eim gut thier, ober war funft der andlid gut, 
ſo fhuren fie fhort, wonicht fa Hielten, fie inne Sie haben quch, gft: 
das Loß gepraucht vergeftalt; jie Haben drey viereckte holtzlein gehapt, 
welcher jeders zwu meiße vnd zwu ſchwartze feiten. vmbſchichts hate; 
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Veſclben haben fie ohmgefehr worffen, iſt dann ber weißen ſeiten mehr 
obengelegen, fo ift ed glück geweit, wo aber. ver fchwarken mehr, iſts 
vnglüd geweſt; und des unglaubens mer. So hat auch Schwantevelt 
im land zu Rhügen bin vnd winber viel mehr priefter vnd Eirchen gehapt, 
dar fie jnae mit ſelgamer art opferten vnd vieneten; vnd ließen fich Die 
Rhügiamer bedüncken, es wer fo gewaltig ein got, das fie nur auff feis 
nen ſchirm thun möchten, was fie mwolten, er Ehönte fie wol barin ver⸗ 
teidingen. 

Solchen vnglauben und mohpilkigen wahn gebechten jet den Khönig 
und die andern Fürſten auszutilgen. Darom nöttigten fte vie hauptilatt 
Arkhon mit Harter Belagerung, ont lagen lange darvor. 


2 Die Stadt Bineta. 
(Grſter Th. S. 48.) 

Wineta iſt gemeft eine gewaltige Stat, welche hatte eine guite 
bafen, vor alle vmbliegende völder, vnd nachdem viel von ver Stat 
geſagt wird, vnd das auch ſchier vnglawblich ift, fo mil ich des was 
ezellen. Es folle geweit fein fo groß sine Stat, ald zu ver Zeit 
Curopa eine haben mochte, welche bewohnet haben durcheinander Gre- 
fen, Slawen, Wende, vnd andere Volcker. Es haben auch die Sachfen 
macht gehapt da zu wohnen; doch das von dieſelben völcker keiner den 
Chriſtenthumb habe berahmen vnd bekhennen müſſen, den alle Bürger 
ſeyn abgoͤttiſch gepliben, bis zu entlicher Zerflährung und vntergang der 
ſtat. Sunſt aber von Zucht, Sitten, vnd herbergen, ſollte man kawm 
itgentzen fromer volck, noch jres gleichen ſpühren. Die Stat if von 
allerley Kaufwahr ans allen landen erfüllet geweſt, Hat alles gehapt 
was nhur ſeltzam, luſtig vnd nöhtig geweſt iſt. Dieſelbe ſtat ſolle ein 
Khönig aus Dennemark, durch eine qroſſe ſchiffung vnd krieg erobert 
vnd zerflähret haben. Es ſeint noch vorhanden beweiſung und gedecht 
niß det Stat; vnd die Juſel daran ſie gelegen, wird mit drey ſtröhmen 
durchſloßen, davon einer fol fein grauer farb, der andere graulich, und 
der dritte folle ftet8 prallen ond raufchen von Storm vnd Windt. So 
weit Helmoldus, welcher gefehrieben hat ungefer vor 300 Jaren. 

Vnd ift wahr, das man die nachweifung noch dieſen tag fiehet. 
dan wan einer von Wolgaft uber vie Bene, in, das land zu Vſedohm 
Heben will, vnd gegen ein Dorff, Damerow geheißen, khumpt, welches 
bey zwu Meilen von. Wollgaſt ift, fo jichet man noch ongefehrlich ein 
oh viertelmegeö in der Sehe große Steine und Fundament; dan bad 
Deer hats fo weit eingemafchen. So bin ih auch fampt anderen bin= 
gefahren, und hab es eigentlich beſehen; aber Fein Mawerwerk iſt 
mehr da, dan es ſeint fo viel hundert Jar ſidder der Zerſtöhrung, das 
8 nicht muglich, das es vor ben. ongeflemmen Meer fo lange pleiben 
möchte. Allein feint die großen Fundamentſteine noch vorhanden, und 
liegen noch ſo an der Rheye, wie ſie vnter ein Haus pflegen, eins 

Reben dem anderen, vnd an etlichen Oertern anders noch droben. Dar- 
vnter feint fo große fleine an vielen Orten, das fie woll Ellenhoch vber 
waper fheinen, ald das man achtet, fie werden jre Kirchen und Rathe- 
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haͤuſer daſelbſt gehapt haben. Die anderen ſteine aber liegen feine 
noch in der Ordnung, vnd zeigen ſichtlich an, wie vie Gaſſen in vie 
lenge vnd quere ſeint gegangen, vnd die Fifcher des Ortes fagten vns, 
das noch gantze Steinpflafter der Gaſſen da weren, vnd mweren vber: 
mofet, auch mit Sande bevedet, dad man fie nicht ſehen Ehönte. Sunft 
warn man ein fpigen ftangen binein fließe, jo Ehönte mans wol fülen; 
und bie Steine liegen. ungefehrlich fo: | 
(Sind die Steinlagen angegeben, lauter Quadrate. ) | 
Wie wyr bin vnd winder ober die fundamente fhereten, vnd die 
Belegenheit ver Gaffen anmerkten, fahen wyr, das die Stat in Die lenge 
ift gebawet geweit, vnd hat fich mit der lenge erftredt von Dften zu 
Welten. Nun tieffet fih aber die Sehe je Ienger je mehr, wan man 
has *) hinein khumpt; darum Than man die obrige gaflen ver Stat nicht 
alle fehen. Aber was wyr fahen, deuchte und, Das ed wol fo groß 
war, als Lübel. Dan die lenge mocht wol ein klein virteil wegs, vnd 
die breite mad größer wan die breite der Stat Lübeck fein. Daraus 
mag man giffen **), was vielleicht die ander gröffe, die wyr nicht fehen 
Ehonnten, fein möge. — — — 


LVEIIE Sö8 von Berlichingen. “"*) 
(1190 — 1562.) 


1. Wie Götz feine Hand verliert. 
(S. 78.) 


— — — Wie ih aber damalen ****) gefchoffen fey worden, das 
Hat dieſe Geftalt, ich thet ald ein junger Gefell, ver auch gern ein 
Menſch wäre geweit, und Daucht mich auch, als ich jung war, man 
muß mich auch einen Menfchen und guten Gefellen ſeyn lafjen, und wie 
wir demnach am Sonntag vor Landshut, abgehörter maflen wieder 
fharmüzelten, da richten die von Nürnberg das Gefchüz in Feind und 
Freund, und hielten vie Feind alfo in einem Vortheil an einem Gräb: 


- 9) Befler, mehr. 
**) Müthmaßen. | 

**+*) Lebens: Befchreibung Herrn Götzens von Berlihingen, Zuge 
nannt mit, der Eifern Händ, Eines zu Zeiten Kayſers Marimiliant I. 
und Caroli V. kühnen und tapfern Reichs-Cavaliers, Worinnen der: 
felde 1) alle feine von Tugend aufgehabte Fehden, und im au 
ausgeübte That: Handlungen, 2) feine in dem Bauernfrieg A. 15 
wiederwillig geleiftete Dienfte, und dann 8) einige andere, aufferhald 
dem Krieg, und denen Fehden, gethane Ritter: Dienfte aufrichtig 
erzehlet, und dabey feine erledte Fatalitäten mit anführet. Mit 
verfhiedenen Anmerkungen erläutert, und Mit einem vollftändigen 
Indice verfehen , zum Druck befördert, von Verono Frand von 
Steigerwald welchem Zu noch mehrerer Stluftrirung eine Disser- 
tation de Diffidationibus et Kaidis, beygefügt fich befindet, von 
Wilhelm Friedrih Piſtorius .. . Nürnberg, verlegt Adam Jona: 

> than Felßecker. 1381. gr. 8. 

rt), Sm Bayrifchen Krieg 1504. 
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lin, daß ich gern mein Spieß mit einem zerbrochen hätte, und wie ich 
alfo halt, und fahe nach dem Vortheil, jo haben die Nürnbergiichen 
dad Geſchütz in uns gericht, in Feind und Freund, wie vorgemalt, und 
ſcheüßt mir einer den Schwerb- Knopf mit einer Feld: Schlangen ent- 
zwey, dag mir das Halbe Theil in Arm gieng, und drey Arm-Schienen 
tumit, und lag der Schwerk = Knopf in Arm = Schienen, daß man ihn 
nit jehen Funt, alfo, daß mich noch wundert, vaß es mich nicht vom 
Saul herabgezogen bat, vieweilen die Arm:Schienen ganz blieben, dann 
allein die Eden, mie fie fich gebogen hetten, gieng noch ein wenig 
herauß, aber der Schwerd-Knopf lag wie gemeldt, in Arm = Schienen 
drinnen, das andere Theil des Knopfs und vie Stangen am Schwerbt- 
Heft Hett jich gebogen, war aber doch nit entzwey, daß ich gedenck, 
die Stang und das andere Theil vom Knopf hab mir zwifchen dem 
Handſchuh und dem Arnı- Zeug die Hand berabgefchlagen,, alfo, daß 
der Arm Hinten und vornen zerjchmettert war, und wie ich fo daß fiebe, 
jo hengt die Hand noch ein wenig an der Haut, und feit der Spieß 
dem Gaul unter denen Füllen, fo thet ich chen als märe mir nichts 
darum, und wandt den Gaul allgemach um, und Fam dennoch unge 
fangen von denen Feinden hinweg zu meinem Haufen, und wie ich ein 
wenig von den Feinden hinweg Fam, fo laufft ein alter Lands-Knecht 
herab, und will auch in den Scharmüzel, ven ſprich ich an, er fol 
bey mir bleiben, dann er fehe, wie die Sachen mit mir gefchaffen wär, 
ver thets nun und blieb bey mir, muft mir auch den Arzt hohlen, und 
nachdeme ich gen Landshut Fame, fo fagten mir meine alte Gefellen, 
die wider mich im Scharmüzel waren gemweft, wie ich gefähoffen wär 
worden, und wär ein Grelmann Fabian von Wallßdorff, ein Voitlän⸗ 
der mit mir auch in einem Schuß gefchofien worden, und blieb er tod, 
wie wol mich der Schuß vor traff, daß alfo Freund und Feind mit 
einander Schaden nahmen, und war verfelbig ein feiner hübfcher Ge⸗ 
fell, ald man unter taufend kaum einen fo geraden Menfchen finven 
folte, fie fagten mir auch darbey, mas ich ziween Tage ven Samftag 
und Sonntag gethan und gehandelt, und zeigten mir alle Wahrzeichen 
an, was ich für ein Haubt-Harniſch, und wie ich ein Gaul gehabt, 
und was ich gehandelt hette, daß fie e8 eben fo wol wüſten als Ich, 
wie und mad ich mich die zween Tage gehalten bett. 

Ind von der Zeit an, am Sonntag nad) St. Jacobs-Tag, da 
bin ich zu Landshut gelegen, big um Faſtnacht auffen, mas ich bie 
Zeit für Schmerzen erlitten habe, das Fan ein jeglicher wol erachten, 
und wäre daS mein Bitt zu GOtt, die ich thet, wann ich in feiner 
Goͤttlichen Gnad wäre, fo folt er im Nahmen GOtted mit mir bin- 
fahren, ich wäre doch ververbt zu einem Kriegsmann, doch fiel mir ein 
Knecht ein, von dem ich etwann von meinem Vatter feel. und alten 
Knechten Pfalzgräfifchen nnd Hohenlohiſchen gehört Het, welcher ver 
Köchle geheiffen, und Herzog Georgend von Bayern Feind geweſt ifl, 
der bette auch nit mehr dann ein Hand gehabt, und hette eben alio- 
bald ein Ding gegen Feinden im Feld ausrichten Lönnen, ald ein ande: 
ter, ver Sag mir im Sinn, daß ich GDtt aber anrufft und gedacht, 
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wann ich ſchon zwölf Händ bette, und fein Göttliche Gnad und Hülf 
mir nicht wohl wöllt, fo were es doch alles umfonft, und vermeint 
berenthalben, wann ich doch nit mehr dann ein wenig ein Behelff hette, 
ed were gieih Bine Eiferne Hand, ober wie es ware, fo welt ich 
dennoch mit GOttes Gnad und Hülff im Feld noch irgenn fo gut jemm 
als fonften ein heilloſer Menſch, ich bin auch ſeithero mit deſſelben 
Köchles Söhnen geritten, die redlich und berühmt Knecht geweſen. 

Und nachdem ich num ſchier ſechszig Jahr mit einer Fauſt Krieg, 
Vehd und Händel gehabt, fo Fan ich warlich nicht anderſt befinden 
noch fagen, dann Daß der Almächtig, Ewig, Barmherzige GOTT 
wunderbarlich mit groffen Gnaden bey und mit mir in allen meinen 
Kriegen, Vehden und Geführlichfeiten geweſen. 


1. Beſchluß feiner Selbftbiograpbie. 
(S. 3t.) 


— — — UNd zum Beſchluß, kan und will ich auch nicht ver 
halten, daß mir der Allmächtige GOtt Sieg und Glüd gegen all mei: 
nen Feinden von Jugend. auf, ald einen armen Menfchen, durch fein 
Göttliche Gnad. vielfältig. geben und verliehen hat, und kommt mir mein 
Unglüd, darinn ih Lange Zeit gemeft, allein daher, wann ich mit 
meinen Feinden und Widerwärtigen gehandelt, daß ich ihnen vertraut 
bab, nnd. vermeint ja foll ja fen, und nein foll nein ſeyn, und was 
man einander zugefagt, daß man folches wie billig halten folt, barauf 
bab ich mich verlafien, vertraut und gemeint, andere Leuth follen thun, 
wie ich mein Tag gethan hab, und (ob Bott will, noch thun will) 
durch ſolche Urſachen und zu viel Vertrauen, bin ich, wie gemeldt, in 
al mein Unglück fommen und erwachſen, wann ich aber ald ein Feind 
meinen Beinden nit vertraut, wie dann nach Gelegenheit wohl beichehen 
mag, ift es mis mit GOttes Gnad und Hülff glücklich uud mol gangen, 
anderft kann ih GOTT ſey Lob nis fagen, dann. da hab ich gewuſt, 
wie ich mich gegen meinen Feinden halten foltz GOTT der Allmädtige 
helff mir. nod. 

Das babe ich ald ein alter erlebter betagter Mann allen frommen, 
lieben und gottfeeligen veplichen Menſchen, die feynd Kriegs-Leuth 
ober font, Hohen und niedern Stands, Kayferl, Maieftät, Chur = um 
Fürſten, Grafen, Freyherrn, Nittern und Knechten, Städten un 
andern, fie feyn in melchen Stand fie wöllen, Geiftlichen und Welt 
lichen, die in Vheden und Kriegs - Läufften begriffen, als ein alt 
treuer von Abel, zu einer Warnung und Erempel aus treuem Herzen 
und Gemüth nit wollen verhalten. Und helff und darauf GOTT, dad 
Ewige Wort, dem armen Leib hie und ver Seelen dort, behütt umd 
auch der AUllmächtige GOTT vor dem Ewigen Todt, Amen! 


Gottfried von Berlidyingen zu Gornberg 
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WIX. Aus Johann Agricolas Sammlung 
Deutfcher Sprüchwörter. °) 
(1492 — 1566) 


XI. 
(Erſter Thl. Blatt ri.) 
Wozuͤ ein veder luſt vnd liebe hat, des bekumpt er fein lebenlang gnug. 


Ein yeglicher menſch hat aus anporner art, zu einem dinge mehr 
luſt, denn zum andern, Alſo einer hat luſt zu mahlen, der ander zu 
pferden Der dritte zu weybern, zu ehr, zu güt, zu pracht, zu diſem, 
zu jhenem, Vnd wiewol der menfch voller Luft ift, fo ſchwebet doch 
allzest eine oben, vnd vbertrifft die anvern luſte, treybet vnd vbet jn 
auch allermeyit dahyn vnd zu dem, darauff pie luft gerüft iſt, alfo, 
das der menfch difer Luft folgen mü3, fie gerathe zu glück oder vnglucke 
zum feben ober ververben. Difes alles Iernet tägliche erfahrung. Doc- 
tor Staupig, Auguftiner ordens Vicarius fagte zur zeyt einmal in 
fherg weyſe, Wenn fich der menſch fchlaffen legte, fo flohen alle engel 
eins yeglichen menfchen gehn hymel, vnd lieffen den menfchen rümen, 
Dife Engel fraget Got, Was thut dein menſch? Br zum andern, 
Was thut Deiner? Vnd jo antwort ein Engel, Er trindt gern, Ein 
ander aber, Er bat gelt lieb, Der britte, er ftebet nach grofier ehr, 
Der vierdt, Der fünfft ein anders, Der ſechſt aud) ein anverd, So 
fpricht denn Gott zu einem yeglichen engel, gib ed jbm genug, Daher 
fumpt es denn ,- das ein yeglicher ned gnüg vberkompt, weil er lebt, da 
ju er am meyſten luft hat. 


CXX. 
(Blatt liij.) 


Wer kegeln wil, müß auffſetzen. 


Auff ſetzen heyſſet, Er müs es wagen, Wer aber ſpilen, kegeln 
mb handeln wil auff erden, ver muͤs es wagen mie ed geradten woͤlle. 
Wer vor den kegeln ſtehet, der bat im ſynne, er wölle alle kegel vmb⸗ 
ſchieſſen, vnd trifft doc; Faum einen oder gar nichts, Alfo mennet offt 
ein hendeler, er wölle vil gewynnen, vnd verleuret wol alles, aber es 
F alſo zů, wer kegeln wil, müß auffſetzen, Wagen gewynnet, wagen. 
verleuret. 





*) Drey hundert Gemeyner Sprichwörtter, der wir Deutſchen vns 
gebrauchen, vnd doch nicht wyſſen wo her ſie kommen, durch D. 
Johann Agricolam von Iſzleben, an den durchleuchtigen, hoch⸗ 
gebornen Fürſten vnd Herren, Herren Johann Fridereych, Hertzogen 
zu Sachſen ꝛc. geichroben, erklert, vnd eygentlich ausgelegt. M.D.AXIX, 

. Der zweite Theil führt den Titel: „Das ander teyl gemainer 
Temtfher Sprichwörter, mit jhrer außle ung, hat fünffthalb hundert 
newer wörter. Johann Agricola Eyfle en. 1580,” 8, 


N 
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CLV. 
(Blatt Ixvj.) 
Gedanden find zoll frey. 


Gedancken find fehnell, vnd lauffen weyt. vnd niemand mag fie 
hindern an jrem wandern, wie Freydanck fagt, Des herkeem auge gibt 
keyn pfand, geet durch meher vnd alle land, Durch hymel vnnd durch 
belle nidder, vnd kompt doch ſchnell herwyrer, Man fehet gar wol 
weyb vnnd man, gevanden nyemandt fahen Fan; Die bande Fundt nye 
mand yhe erfinden, da mit man die gevanıfen mocht gebinden. Die 
weltliche öbricfeyt muß umb rechts vnd frides willen zu erhalten, vnd 
folche groſſe vnkoſt, fo auff ein regiment gehet zuerdulden, ſchoß, zinpe, 
gülte vnnd renthe auff die unterthanen fihlagenn, auch von Denen for: 
dern, fo durch yhre landt wandlen, reytten, faren vnnd gehen, vnd hie 
ift nichts Frey, Es muß fich alles verzollen lafien, da nıit man auf 
erden handelt alle ware, pferde, wachß, flachs, vund wie alle ding 
namen haben, allein gebanden, weyl fie heymlich vnd verporgen find, 
find fie zoll frey, Freidanck fagt, Es find fo did nicht mawren drey, 
ich molt gedenden durch fie frey. | 


CCXCVH. 
(Blatt exlv.) 

Zehen jar ein kindt 
Zwentzig jar ein jüngling 
Dreyflig Jar ein man 
Vierbig jar wol gethan 
Fünfftzig jar ftille tan 
Sechtzig jar gehet dichs alter an 
Siebentzig jar ein greyß 
Achtzig jar nymmer weyß 
Meungig jar der Einder fpott 
Hundert jar gnad dir Gott. 


Die alter eynes menfchen find hierynn wol gefaflet, mit allem das 
eynem Heglichen alter folget, Eyn kindt wil mit feines gleychen fpilen, 
wirdt bald zornig, ift mwandelmütig, wird bald wider müt3, Gin jüng- 
ling bat fuft zur veuttereg, zu jagen vnd auff dem felde zu ſeyn Fan. 
vbel leyden die ihm einfagen, was er fihet wil er nachthun, wie ein 
Affe, es fey güt ober böß, Hat nicht groffe acht auff pas was güt if, 
bringt vil vnnutz vmb, bat eynen hohen müt, feßt fich gern Lieb haben, 
vnnd wirt eynes dings bald oberdrnß, fellet bald darauf, Ein Man 
im dreyſſigſten jare trachtet zur narung, füchet freundtfchafft, dencket 
nach ehren, beſynnet ſich wol ehe er anfecht, vnd ſchemet fich, ment 
es nicht nach ſeynem fürnemen hynaus gehet. DVierkig jar ift das beſte 
alter, denn mir heyſſen egnen ſolchen man, eynen man hey feynen beften 
tagen. Funffzig jar ift der berg, dahyn des menfchen leben kummen 
ift, was darüber ift, das laufft den berg wider herunder. Sechzig jare 
ft alter, da nimpt ver menſch ab an ſtercke, dawen, fonnen, vnd wirt 
wunderlich, Farg, verbroffen, fchlefferig, vnachfam. Im fibengigften ift 
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dad ende, Denn tie Schrift fagt, des menfchen zent ift fibensig jare, 
was darüber ift, das iſt mühe vnd arbeyt, als der nynımer weyſe, der 
finder fpott, vnd endtlich der todt. 


XL. Philipp Melanchtbon. ”) 


(1497 — 1560.) 


Ein Sendbrieff, an dem Erbarn, Weifen, vnd Fürnemen Herrn, 
Johaned Morenberg, Ratherrn 
in der löblichen Stadt Brefslam, meinen gönftigen Herrn, zu eigenen Handen- 


GOttes Gnade, durch feinen eingebornen Son Jeſum Ghriftum, 
vnſern Heyland, und mwahrhafftigen Helfer, zuuorn, Erbarer, Weiſer, 
günftiger Herr, Die aeta, vauon E. E. fihreiben, fein nicht anhero 
fonmen, ond mügen E. E. darnach fragen laffen, wo jle blieben find, 
Ich habe aber von diefen vnfeligen gegend, bericht aus des Herrn 
Adams Schrift, und fonft, ond Fürglich zu antworten, Iſt mein trew 
Chriſtlich bedencken, das den Herrn Präpicanten, und allen fo die Kir- 
hen oder Jugend vnterweiſen, ernftlich geboten werde, daß fie nicht 
gezencke in Kirchen, oder Schulen anrichten, von vifer oder anvern fachen, 
Sondern, fo jemand etwas zu bifputiren für hat, das er daſſelbige faſſe 
in jehrifften, ond einen Erbarn Rath, oder denn verorventen Herm zur 
Kirchen regierung, allein, vnd erftlich zuftelle, und nicht ind vold aus⸗ 
breite, und das die Herrn folches felbft erwegen, vnd fonft rath fuchen 
ben vortraueten Perfonen, vnd Kirchen, mie die Herrn zu Nürnberg 
Ienger denn dreiſſig Jar getban haben, Vnd haben damit Oflanprum, 
vnd anderg vnruhige Xeute, im zaum gehalten, vnd viel vnruhe verhütet: 
Und Haben der Erwirdige Herr Doctor Lutherus, und die andern 
Regenten allhie, viemal in Nörnbergifchen fachen gefprochen. Diefe erfte 
meinung, bitte ich, wolle EE. zu gemüt führen, denn e3 Tan fein Barth 
dieſes für onbillich achten, Das man anderer Kirchen Gericht Höre, vnd 
niht aus eigenem troß vneinigfeit anrichte. 

Zum andern, bab ich vernommen, dad vie Herren Prädicanten in 
ewern Kirchen fich vereiniget haben, wie ſie gleichlautent vom heiligen 
Sarrament reden wollen, vnnd nicht weiter disputationes auff ben 
Previgftul bringen: Dauon bevende ich, das jnen zugebiten ſey, das fie 
in ihrer vereinigung alle bleiben, Denn es ift nicht nötig, alle dispu- 
tationes vor daz Volck zu bringen, Vnd welcher nicht viefem Gebot 
bil gehorfam fein, dem fage man, daz er wegziehe, ohne weitere vnruhe. 
Und domit Fein weitleufftigkett, oder ungewiffe reden hierin gefucht werde, 
Spreche ich, das ich Bleibe in ver Forme, wie fie in examine Megal: 


— — 


*) Etzliche (N Lähr, und Troſtreiche Schrifften, vnd Erklerung fürnemb⸗ 
ſter Artickel Chriſtlicher Lehr, Von dem Ehrwirdigen, vnd hochgelarten 
Herrn, Philippo Melanthone, Kurtz vor ſeinem Gottſeligen Abſchiedt 
geſtellet. So durch Johan Maiorn D. in Druck verfertigt, Durch 
Zachariam Krafft. — Anno MD. LXXXVIII. 4. 
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burgenft geſatzt iſt, Vnd Habe dieſelbige zeit, vnnd zuuvr, bedacht, vnd 
bin noch dieſer meinung, das nicht noͤtig ſey, das man dem Volck pre- 
dige, wie Sarcerius fchreibet, dad man die Erde aufffragen fol, fo 





etwas dorauff treufft, Sonvern dieſe Negula ift, und bleibet MWarbeit, 
Kein ding Fan Sacrament fein, auffer der actien, vie der Herr Chriſtus 


inftituirt, vnd eingefeht hat. Vnd Hat Doctor Luther dieſe Regulam, 
jme fehr wol gefallen lafien. So doch ebliche grobe, trunfene Theo: 


Iogi, vifelbe vor 20 Jaren angefochten haben, vnd nemlich, Doct. Wen: 


celaus Lind. Dieſes fage ich allein zum bericht, dieſen grosmichtigen 
fachen nachzudencken, Vnd dieweil viel vorwirte dispulaliones erregt 
werben, das man bevende, wie zu reden ſey, und dad man aicht alle 


fantafeyen auff den Previgftuel bringe, Sondern, das man das Vold | 


trevolich von vbunge ded Glaubens, vnd frucht des Sacaments vater: 
richte, ond zur Communion vermane, Denn gewislich war ift, Das der 
herr Chriftus bey feinen eingefagten Ministerio gegenwertig, ond kreff— 
tig iſt, vnd iſt da, nicht von wegen ded Brods, Sondern von wegen 
der glaubigen Menfchen, die diefe Gdttliche orbnung verftehen, vnd nicht 
verachten. Welche vunfjinnigfeit ift, das die Papiften fragen, mas bie 
Meufe da frefien. Item, do Weſtphalus fehreibet, das der Leib Chrifti, 
in allen orten, in ftein, vnd holz fey. Solche unfletige reven, fol man 
nicht auff den Previgftuel bringen. Das auch Leonhardus Stödel ſchrei⸗ 
bet, Ich vnd andere, follen und mit Weſtphals zufannen thun, vnd des 
Meftpbalt, Schriften helffen ſtercken. Das mil ich nicht thun. 

Zum Dritten, So ein.erbar Raht, folchen nicht aus der Stabt 
wegfchaffen Fan, ver unnötige fragen auff den Predigſtuel bringt, fo if 
doch dieſes Mein trewer Naht, vnd bit, das die andern Prädicanten, 
die zufrieden, vnd zu der Forma, wie gefagt ift, geneigt fein, im jrer 
befcheinenbeit beftenvig bleiben, vnd andere nicht ausdrücklich Dondem- 
niren, ober jich vernemen laffen, als wolten fie gegenpart machen. Es 
Haben die Papiften graufame Abgötterey eingefüret, welche geſtercket wer: 
den, durch diefe, welche die Negel nicht halten wollen, Das nichts 
Sacramens ſey, auffer ver eingefegten action. Zu Wormbs von zweien 
Jaren, warb und eine frage gefand, von den Räthen zu Anſpach, Ob 
der Leib Chriſti auch in Bauch gehe. Dagegen wir ein ernſtlich Decre- 
tum gemadt. Bnd haben fich folcher disputation fehr viel zugetragen, 
Doraus leicht zuuorftehen ift, Das nicht zugeftatten ift, das man alle 
fantafeien auff den Previgftuel bringe Es find auch die Präpdicanten 
zuermanen, dad ſie zuuor lernen, wie die alte erfte, veinere Kirche, von 
dieſer fache gered hat, ehe fie foldhe gezende erregen. Vnd obgleich 
egliche newe Seribenten vnförmlich veden, Als in Theophilacto Diele 
Wort fein, das da werde nerzotorgeinors, Transelementatio: So 
ift ex Doch neme, Vnd mag mit Warheit berichten, vnd bemeifen, das 
diefelben wort, in dem Grichifchen Exemplar, das noch in der Biblio: 
theca des Hertn zu Haffenftein ift, nicht find, vnd Fan angezeiget wer 
den, das viel Betrug in den Bäbſtlichen Scribenten gebraucht ift. 

Ich beforge, die Welt werde von wegen Abgötterey, und Bäbft- 
licher Meſſen, und vmbtragens, grauſame ftraffe haben. Vnd wird biefer 
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Streit vom Eacrament, große fpaltungen, verfolgunge, biutuergiffen, 
und vermwüftunge bringen. Vnd ift hHochnötig, das wir zu dem Herrn 
Chriſto fchreien, das er felbft feiner Kirchen helffen wolte. Darbey follen 
auch die Regenten vleis thun, das fie, fo viel möglich iſt, vorhüeten, 
dad nicht freuele Glamenten, disputationes erregen, die fie nicht verfte- 
hen: Das man auch infirmorum jchone, und das elenve ſchwache Cor- 
pus Ecclesiae zufanmen halte, fo viel Gott Gnade gibt. Diefe fache, 
wird hart geftritten, vnd gibt viel bluts in Gallia vnd Italia, Wie die 
Reformation in Anglia gefchehen ift, werven wir auch bald vernehmen. 
Der Almechtige Son Gottes, Jeſus Chriſtus, der gefprochen hat Ero 
vobiscum 'usque ad consumationem seculi, molle gnediglih vns 
allen Helffen, E. Kirchen, Ewere Erb ond die Ewern bewahren. Datum 
pridie Cal. August, 1559. 


LXL Aus Georg Nügner’s Thurnierbuch. 


(um 1497 geb.) 


Das Geſtech, fo zu Nürnberg gehalten. 
(1451.) 


Mie im Taufent vierhundert ein und funffgigften jar in der Statt 
Nürnberg ein faft ehrlich Geſtech (fo ein Gefellengeftech, altem Gebrauch 
nah, genennt) durch Marggraffen Albrechten zu Brandenburg, vnd 
etliche Gefürfte vnd andere Graffen, auch Breyherren, Ritter, vom Adel, 
Aeliche vnd andere alte erbare Geſchlecht, gehalten worden ift. 

Erftlichen ift zu wiſſen, daß fich der Krieg vnnd der widerwill, fo 
eine Zeitlang zwiſchen Marggrafen Albrechten zu Brandenburg vnd 
gemeiner Statt Nürnberg gefchmwebt, Im taufend, vierhundert, neun vnd 
viertzigſten jar geendet hat, nemlich daß dazumal durch Keyferliche Maje- 
fät und etliche Fürſten zwifchen jhnen fo viel gehandelt, dardurch hie: 
felben zmietracht hingelegt vnd gericht worden fein, vnd darauf folgend 
im taufent, vierhundert ein vnd funffkigften jar, auch der Hochgedacht 
Marggraffe Albrecht ein ehrbar Rhat ver gemelnten Statt Nürnberg 
erfuht ond auch gebetten, daß fie jm vnd feinem Hofgefind zugefallen 
ein Faßnacht ond ein Gefellengeftech bey ihnen halten, auch etliche auf 
und von den Arelichen vnnd alten ehrbarn Gefchlechten, in gemeldter 
jter Statt Nürnberg wonhafft und ſäßhaft, darzu in ſolch Gefellengeftech 
zu fommen verorbnen wollten, fo follte e8 nach alter gleichmäßigkeit 
mit Pferden, Seen, Tartſchen vnnd Spieffen, und allen theil dargeleget, 
on alte gefehrlichkeit gegen einander gehandelt werden, barauff fein 
Fürftliche Gnaden auch ein Kleinot zwen vnd dreißig gülden wehrt, 





r) „„ Thurnierbuh, Das ift: Warhaffte eigentlihe vnd kurtze 
Befhreibung, von Anfang, Vrſachen, Brfprung vnd 
nrkommen, der Thurnier im heyligen Römifhen Reich Teutfcher 

ation, Wie viel offentliher Land Thurnier von Kaifer Heinrichen 
dem Erften diefed Namens an, biß auf Kaifer Marimilian gehalten. 

i Frandfurt a. M. MDLIXIX.” fol. - 2 
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mit fampt einem KHöflichen Krang, durch feinen Gemahel auffbleten, 
und auch feiner Gnaden Frauenzimmer vnd hofgefinde mit jm bringen, 
vnd fi mit venfelben in allen befcheidenlichen und nachbarlichen weſen 
erzeigen vnd halten wolt, deßhalben denn auch fein Fürſtlich Gnad ein 
tag, nemlih auf Montag nach aller Mann Faßnacht, zu folchem Rit- 
terfptel angefegt bat, auff welches dann ein ehrbar Rhat zu Nürnberg 
fh gegen dem Hochernennten Fürften der fachen vnderthänig willfah— 
zung zu than erbotten, daßſelb laut feiner Gnaden beger bewilligt, und 
feiner Gnaden zugefihrieben, auch dabei angezeiget und angebotten, daß 
die gemeldeten Gefchleht in Rürnberg wonhaft, fampt andern. ihrer 
freundtfchafft, feiner F. G. zu ehren ein Kleinot zmengig güldin werth, 
mit fanıpt einen Krang zu ſolchem Stechen geben wolten. Demnach 
denn der Hochermeldt Fürft Marggraff Albrecht mit fampt feinem 
Frauenzimmer und Hofgefinde, auff ven Sontag aller Mann Faßnacht 
nach efiend zu Nürnberg ehrlich eingeritten iſt, vnd fein folgend am 
Geyln Montag nach effens fein %. ©. mit etlichen Gefürften vnnd 
andern Graffen Freyherren, Rittern, vom Abel, Apelichen und andern 
alten ehrbarn Gefchlechten mit vier vnd zwengig Helmen mol. geziert 
auff die ban kommen, vnnd wer dieſſelben von allen theilen gemefen 
ſeyn, vnd welch in ſolchem Geſtech das beit gethban, vnd die Dänf erhal 
- ten haben, vie folgen mit ihren Namen vnd Wapen hernach ange 
zeigt. — — 
Item die weil der Hochgemeldt Marggraff Albrecht, desgleichen die 
von Nürnberg, zu ſolchem Geſellenſtechen, wie vor anzeigt ſtehet, etlich 
Kleinot auffgeworffen vnd auch ſonſt auffgeworffen worden ſeyn. Nem: 


lich, welche derhalben das beſt in ſolchem Geſellenſtechen thun würden, 
daß dieſelben mit ſolchen Kleinoten famt den Dank zum Tanz verehret 


vnd brgabt werden folten. Alſo fleht hernach angezeigt, von melden 
das beit gethan, nemlich die vier Kleinot und Dänck, mit fampt dem 
Tanz, erhalten, vnd alſo mit begabt vnnd verehret, mie denn nad) 


foihem gehaltnem Gefteh am Geylen Montag zu nacht auff dem NRaht: 


hauß zu Nürnberg ein herrlicher vnd frölicher Tank, mit Sraumwen und 


Sungffraumen gehalten morben ft. 


tem erftlih hat man dem Hochgemeldten Fürften Marggraffe 
Albrecht ald einem Fürſten, den Fürſtendank und ein Tang, vnd dad 


befte Kleinot Herrn Friederich von Seckendorff, Ritter, feiner Fürſtlich 


Gnaden Hofmeifter, der ſolchs mit feinem ſtechen vnd viel ledigen fellen | 


erhalten hat, gegeben. 
Item ven andern Dank hat erhalten Conrad Haller, der auch bev 


Hochgedachtem Fürften Marggraff Albrecht am Hof gemwefen, welcher mit 


dem beften SKleinot fampt einem Tantz verehret ond begabt worden, 


wie er dann in foldden Stechen fich rebtlich vnd tapffer gebraucht, auch 
faft viel Iediger fell behalten, under welchen er benn auch hochgemeloten 


Fürften zu dreyen malen ledig herab geflochen, aber doch feinen Fürft- 
lichen Gnaden zu ehren auch allemegen mit willen feinen Sattel geraumt 
bat, ond mit jm herab gefallen. 


Item den dritten Dand hat erhalten Graffe Wilhelm von Hen- 


1 
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nenberg, Der dann mit der britten Gab oder Kleinot, mit fampt einem 
Tank verehret vnd begabt worden ifl. 

Item den vierdten Danf bat erhalten Graffe Sand von Wertheym, 
der dann mit der vierdten Gabe over Kleinot, mit fampt einem Tan 
verehret vnd begabt worden if. 

Folgends an ver rechten Faſtnacht haben auch an der mehr Graf: 
fm, ond ‚Herren, vnd vom Abel, ein Gefellen Geftech gehalten, derhalben 
fie denn das Fraumenzimmer mit zmeen Ringen mit Krengen verehrt bat. 

Vnd nad dem allen ift ver hochgemeldt Fürſt mit feinem Hofge⸗ 
find, von foldher gehaltner freud vnd kurtzweil mit ſondern gnaden ab 
und anheyms gezogen, vnd bat Hinter feinen Fürſtlichen Gnaden ver- 
laſſen, vnd fich erbotten, daß fein Gnad den jenen fo fich in foldhenn 
gethanem Gefellenftechen vnd Ritterfpiel jres beften vermögens, vnd mit 
aller gehorfam, erzeigt, vnd feinem Fürſtlichen Gnaden alfo damit 
gevinet haben, Hinfüro allen freundtlichen vnd gnebigen willen allemegen 
mit fondern fleiß bemweifen woͤlle — — — 


LXMXI. Sebaftion Frank. 
(1500 — 1545.) 4 


Yud Der deutſchen Chronik. 


a. Die Tartaren Schlacht bei Liegnig 1241. 
Die die Türden vnd Tattern, Poln, Reuſſen, Vngern, Schlefi, vnd Merhern 
haben gefchleyfft, vnd greulich mord begangen. 
Aftno 1241. Fam Bathus der Tarter Tünig in Reuſſen vnd zer- 
tiffen Ris die weit vnd Töftlich hauptſtat diß lands, in melcher flat wol 
300 kirchen und ein ertzbiſchoff was, under welchem vil bifchuff von ber 





*) „Germaniae Chronicon. Bon des gantzen Teutfchlands aller Teut: 
hen völder herfommen, Namen, Händeln, Guten und böfen Thaten, 
Reden, Räthen, Kriegen, Sigen, Niderlagen, Stiftungen, Verän⸗ 
derungen der Bite, Reich, Yänder, Religion, Geſatze, Policei, Spraad, 
Völker vnnfitten, Bor vnnd nad Chrifti geburt, Von Noe bis auf 
Sarolum V Ankunft onnd Stiftung der Reich, Biſtumb, Fürften- 
thumb, Herrfchafftenn, Stett, Eidfter und Stift. Genealogia vnd 
eſchlecht Kegifter der Potentaten vnd Thurnierd gnoffen Wie vil 
Iender end ‚völder Germania begreiff, end wie weit jre Grentzen 
erfirede , wie offt fie in ander Länder jre fig verrudt, wie vil fünig- 
reich beſetzt, vnd wie vil völder von jn außgangen, herfommen. Aud 
von der Teutfchen vralten, alten vnd newen fitten, bräuchen vnd policei, 
tem von Teutfcher nation gefchwellen, gelegenheit, fruchtparkeyt und 
engenfchafft. Auß glaubwirdigen angenommen, Geſchichtſchreibernn, zü 
rud diß blats verzetchenet, züfamen getragen, Bnnd die Teutfchen dem 
Teutſchen zu Teuiſch, ſich ſelbs darin, als in einem Spiegel zerfehen, 
fürgeftelt. Durch Sebaftian FJranden zu Word.” Am Schluß: „Ge: 
druckt zů Auafpurg, durch Alexander Weyffenhorn u. f. w. Anno 
MUXXXVI” fol. 


12 * 
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Thanau durch Woldaw, Walachet, Reuffen, und Mofeabiten waren, 
auch etliche vergülte tücher in diſer flatt, vnd vil notfelter porten vnd 
thürn, welch flat noch heut öd ligt, vnd ein wonung ber thier ifl. 
Batbus erwürgt alle die fürften der Neüffen, vnd fürt den raub in die 
ftatt Lüblin, auch alle geiftlich clöfter ond Gonuent erwürget, ein groß | 





vol edeln und vnedlen gefangen meggefürt, vnd forter auff Grocam in 


Poln züzogen, da machten ſich auff alle fürften vnd herrn in Poln, 
fampt allem vol vnd adel Batho entgegen, ver alles mit brandt, mord, 
vnd gräulichem bluͤtdurſt fihleiffet vnd verherget. 

Als es nu zu einem treffen Fam, lag Peln er niver, vil fürften 
ond herren worden erfchlagen, der ſchreck Fam in das landt, vie bauren 
wichen mit jrem vihe, weib, vnd Find in die vngewonſamen amen vnd 


pfügen, der Adel vnd überblibene Fürften, flohen auß dem land in 
Vngeren, Cracaw vie hauptitatt in Poln ward nahend öd vnd läer 
gelaſſen, da zogen ſie auf den äſcher mitwochen on widerſtandt in die 
läre ſtatt, plünderten, beraubten, vnd zerſchleyften alles, ſonderlich den 
tempel, vnd zohen hinauff Preßlau die hauptſtatt der Schleſier, die fun-⸗ 
den ſie auch läre, vnnd verbrenten da alle heuſer. Mathias vonn 


Michaw ſagt, als die bürger mit jren beſten kleynoten auß der ſtatt 
ſind geflohen, ſeien des Hertzogen von der Schleſi knecht auß dem ſchloß 
in der beſetzung ſelbs in die ſtatt gefallen, alle liuerung in das ſchloß 


gefürt, vnd die flat ſelbs mit fewer angezint, ver hoffnung, ſich in demn 
ſckloß baß zuerhalten, die weil ſamleten ſich alle Hertzogen vnd anſtöſſer 
in der Legnitz, mit groſſem kriegßuolck vnd bawrßleütten, auch der groß— 
meyſter von Preuſſen, vnnd vil creutzer, die dem feindt zů weren, ſich 


mit dem creutz bezeychnen lieſſen. 

Hertzog Henrich füret das heer zur Legnitz auß, vnnd als ehr neben 
dem zug ritt, fiel ein ſtein von vnſer Frawen tempel herab, ond hett 
in nahendt erſchlagen, das was ein böß zeychen, Vor der ſtatt teylet er 
das heer in vier hauffen, die kreutzer vnd ertzknappen vom Goldtberg, 
vnd frembd knecht, zelet er in erſten hauffen, die füret der Marggraff 
yon Mehern, ein Pfaltzgraff Salislau füret die Polecken, der Gropmer- 
ſter aus Preuſſen mitt ſeyner Ritterſchafft füret die Preuſſen, ven vier: 
den füret Hertzzog Henrich öberſter, Feldthauptman über alle vier hauffen, 
das der hett ein gemiſchten hauffen von Schleſter, Polecken, Merhern, 
Vngern, u. ſ. w. 

Nun auff den neündten tag Aprilis kamen ſie auff dem weitten 
feld, das gütt ſeld genant, mitt den Tarteren zu ſchlahenn, vnnd griffen 
die Tarter manlich an, vnnd war fo ein hefftig fchlacht, zu beven then: 


fen inn zweyffel ligenn fieg, das die Tarter fchier erlegt waren. Da 


was ein Fendrich der Tarteren, füret ein groß fendlin, daran ein zey— 
denn wie ein Griechiſch X oder wie ein Ändres creutz, vnnd oben auf 
der langen over flang des fenvlind, war ein fihmager kopff mitt einem 
langenn bart, den bezaubert er, das ein vergiffter dampff, fewer 
flammen, vnd rauch berauß ging, fo er das Fendlin erfehüttet, Der 
erfchreckt die Poleden, das ettlih inn ein onmacht fielen, inn dem fielen 
pie Tartern ihn die vnſern, das ſchier alles auff ver walftatt blib, was 
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das leben hett, auch der Großmeyſter auß Preufſen, Hertzogenn, vnnd 
Pfaltzgraffen ſelbs, Hertzog Heinrich weret ſich am dem lengſtenn, Zü 
leiſt ward er vnnder die üchſſenn bineiun geſtochenn, das ehr über das 
pferd abſanck, bald neben außgefüret, enthaupt, geplündert, vnnd darnach 
nackendt außgezogen, das haupt auff ein ſtange geſtecket, man kondte 
auch jhn nach der geſchehnen ſchlacht vor andern kriegern nit kennenn, 
dann das er ſechs zehenn am linckenn füß bett, Der Tarter ſchuͤff mann 
ſolt jdem erfchlagenenn ein ohr abſchneidenn, das fie der erſchlagnenn 
zal wiſſen konden, alſo haben ſie neün geſtoſſen ſeck vol ohrn gefunden, 
nd das haubt Hertzog Henrichs zur Legnitz, für das ſchloß Legnitz 
gefüret, aber ein verbrent ſtatt gefunden, die ſie die inwoner auß forcht 
ver zuͤkunfft Bathi ſelbs verbrent hetten, va verbrennet er im abzug bad 
gang land, das volck war faſt erſchlagen vnd gewichen. Als nu das 
gang Reuſſen, Poln, vnd Schleſi geſchleyfft war, zohe Bathus mit 500. 
mal tauſent man vff Vngern zu. 


b. Kuntz von Roſen, des Kaiſer Marimilian Hofnarr. 
(Blatt CCLXXL) 

Difer hochweiß vnnd berümpt FKürft*) Hochlöblicher gedächtniß, bet 
einen ſchalcksnarren, Cünk von der Roſen gemant, gar in groffem ver: 
ttawen vnd anfeben bey jm, ven er in hoben wichtigen henveln vnd 
todts nöten probiert vnd allzeit weiß, trew vnd vnder der geftalt der 
thorhalt gar anfchlegig fande, der auch jn etlich mal gewarnet vnd beim 
leben erhalten Hett, alfo daz diſer ſchalcksnarr Küng von ver Roſen, 
hoch von jm begabt, nit der geringft under Marinilian gar gehaimen 
tüthen ward geacht, von diſem Güngen fo zu ©. Baſtian zu Augfpurg 
neben dem bild Chriſti als ein fehächer zur rechten conterfegt Hanget, 
ſagt man fouil Eurgmweil ond abentheür, fo er allzeit durch ſundere 
geſchwindigkeit, vnd vernunfft in geftalt aind narren hat angericht, das 
an engne hiftori von jm were züfchreiben, yetz hat er alle blinden in 
Augfpurg züfansen bracht, vnd jn ain ſaw an ain pfal auff offnem 
bat Hunden, da yeden ein Eolben in die band geben, welcher vie ſaw 
erſchlag, des ſey fie, da feind vie blinden zügefaren, vnd ainander nad 
der ſav über die Ienden vnd grind gefchlagen, das jhr etlich zur erben 
gefunden, das über auß lächerlich züfehen gmefen. Eins mald ald dem 
Keyſer in kriegßlauffen gelt ift abgelaufen, bat er jm in ernſtem ſchimpff 
gerathen, er ſoll eim fehreiber werden, ſo hab er auch gelt, dardurch 
finer Mat. durch fein weiſe thorbeit züuerfteen geben, der fehreiber 
Wang, finang, geig vnd veichtumb, dann das funverd die Hergogen 
von Oſterreich an in haben, daz fie fich fürftlich Laffen nieffen, vnd wol 
beropffen, alfo daz fich allzeit güt bey jn zůwörmen gwefen if. Cuͤntz 
von der Rofen bat auff ain fart eim fpectadel zü Augfburg zügfehen, 
nd mit andern auff ain rörfaften geftanven, auffen auff den rand 
herumb, da ye ainer den andern gefaßt vnd vor fall gehalten hatt, wie 
ein aneinander glüte kettin, da iſt Cuͤntz mit willen hinder ſich zuͤruck 
— — 


*) Kaifer Maximilian. 


% 
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in brunnen gfallen, vnd alle die auf dem vanfft des brunnens geflanven, 
mit im in Faften geworffen, daz das wafler ob jn zuͤſamen gefchlagen 
bat, vnd ein groß gelächter und geprümmel tim vold gemaht. Summa 
an kurtzweil ift jm nie gerunnen. Kayfer Mar. bat ın reich vnd gar 
wolhabend gemacht, vnd groß ſchatz werdt geacht. | 


e. Lob Germantend. 
Borrede zur dentſchen Chronik. 


Vber das tft lebt Germania alfo vonn Gott begnavet, begabet vnnd 
erhoͤcht, das fich Feine Nation icht rühmen mag, des ſich nit alleyn 
teufch8 landt, dad alle landt befonverd habenn, alles vühmen möge, 
langwiriges treyd, gütter geſunder wein, Lufft, vold, fruchtpar, wold- 
reich land vnnd leut, all künſt auffs höchſt, alſo das bede truckerey und 
büchſſen gieſſen vnd noch vil mehr Germania erfunden hat, vnnd noch 
täglich new land, welt vnnd künſt erfindenn. Es iſt ein langmütig, 
leutſelig, vnnd gegen anderen Nationen gehalten, ein Gottſelig vold, 
das gegen vil Nationen an fitten, Gotsforcht, gütem gewiffen, hehl- 
thumb if. Da findt man die weitreyſendſten, veicheften faufleut, als 
faum in einem land, fo fünftlih arbeyt in malen, ſticken, graben, 
fehnigen, baumen, gieffen, fchreiben, vnnd allerley kunſt, das fich deß 
auch der türck verwundern, vnnd den teutfchen drumb zů gnaden kom⸗ 
men müß. Es iſt auch ein muͤtig rinfertig leichtſinnig volck, zu aller⸗ 
ley ſchimpff vnnd ernſt gericht, vnnd auff alle ſättel gericht. Alſo das 
einer Gott loben ſolt, das er in Teutſch land gefallen ein teutſcher 
vnd kein Barbarus wie jhener Griechiſch Philoſophus, geporn were, 
Das aber die Rhömer auch die teutſchen Barbaros haben genant, iſt 
je brauch geweſen, alle vie fo nit under jrem feepter Romiſch feind 
geweſen, vnd Welſch geredt, die Barbaros zů nennen, fo lang biß fe 
jr gebüt vnnd zungen babenn angenommen. 


2. Aus dem Zeitbulch.') 
(Blatt elxxxj.) 
MWiderbringung der von Hierufalem, vnd anfang des Künig 
reichs dafelbft bey den Ehriften. 
VOn Shriftt geburt taufent neünundneüntzig jar, Kamen bie Haupt: 
leüt vnd Hertzogen, des Chriftlichen namens zu Antiochia zu hauff, vnd 


N 


* „Ehronica Zeytbüch und gefchycht bibel von anbegyn biß inn diß gegen 
wertig M. D. xxxj. jar. Darinn beide Gottes vnd der welt lauf, 
hendel, art, wort, werd, thün, laſſen, Priegen, wefen, vnd leben 
erfehen vnd begriffen wirt. Mit vil wunderbarlichen gebechtnipmärdigen 
worten vnd thatten, guten vnd bößen Kegimenten, Derreten. x. Don 
allen Römiſchen Keifern, Bäpften, Concilien, Kegern, Orden vnd 
Secten, beide der Juden, vnd Chriften. Bon dem vrfprung und vrhab 
aller breüch vnd mißbreüch der Rhömiſchen Pirhen, ald der Bilder, 
9. eer, Meſß, Ceremonien. x. fo yes im Bapftumb im ſchwanck geen, 
wie eins nach dem anderen fey einbrodhen, was, wa, wann, durch 
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Bremundus warb zum Fürſten ber felbigen Rat exclärt. Als aber dazwi⸗ 
ſchen Hugo ver groß geftorben was, do emtichluffen ſich die andren 
hauptleüt (außgenummen Raymundo der die flat Ceſaream belcgert) num 
fürt an mitt hörs Frafft gen Hierufalem nach jrem fürgeſtreckten zit zů 
sehen. Demnach famen fy in Lycia züfamen, im fürfag bie flat Tor: 
tofam zů flürmen. Aber nach, drey monaten zogen fy vungefchafft von 
tannen, an die flat Tripolim, die liefen ſy auß bitt jrs Künigleing 
befridet. Darnach ſchickten ſy ſich durch die nähern weg, wie wol rauch 
vnd birgig, gen Hieruſalem zů, vnd zohen mir drey rotten, an drey 
orten. Vnd als ſy aber nad etlichen gelegern, für etwa vil flett füre 
joben, vnd ander wegen ein flat von den Türden vnd Sarracen wäh 
gelaffen, lär und öd funden, vnd für an biß auf vi. taufent fchrit 
gen Hierufalem kamen, vnd des morgend vor auffgang der Sunnen der 
flat zynnen anſichtig wurden, Hilf got mit waz groſſer frolodung, 
geihreg, Jubel ıc. entpfiengen fy vie ftatt, Alfo daz vil tauſend Ghri- 
fen vor freüden niderfielen, vnd mit freüdenreichen zähren und erberm- 
licher berde, diſe heilge ſtat grüßten. Nun ift diſe flatt in der Palefli- 
nifhen gegent Syrie auff einem heben berg gelegen vnd auch mit hoben 
bergen onamgeben. Sy bat feinen prunnen noch wafler dann ven Bach 
Snloe, Der dann vom berg Syon mitten durch daz taal Jofapbat 
fleüßt. Im fummer verfegcht er offt, alfo das gar Fein wafler für 
fleüßt. Aber daſelbſt Hat man inner vnd aufferhalb ver ftatt onzelich 
vill Giftern des regenwaſſers. Ir feld ſtoßt an vil völder und feind 
deb Chriſtlichen namens. Dann es ſehen die Arabier, Moabiter vnd 
Ammoniter, vom Auffgang, Sedumei, Egyptij vnd Philiſtei vom Mit- 
tag, Die Mörftert, Ptolomaida Tyrus, Tripolis, von Nidergang, vnd 
Tiberias, Ceſarea, Decapolis, von Mitternacht, in diſe gegent vnd 
grentz hinein. Als nun die Chriſten an die pforten vnd mauer der ſtat 
hinzu kamen, do warden ſy räthig die flat allenthalb vmbzuͤgeben, vnd 
fengen an vier orten krefftigklich an zu ſtürmen, vnd eroberten die mit 
gwalt. Do beſchahe ein folche fehlacht und blütuergieffen in ver fat, 
bag man in Der erſtochnen blüt müte biß über die knoden. Wenn bie 
nacht nit Eummen wer, fo betten fye diß tags auch den tempel ein- 
genummen. Als man jich aber des anderen tags den tempel der voll 
leüt ſtecket zuͤ ſtürmen rüßtet, da warb den burgern darinn mit kläg— 
lichem erbaͤrmlichen gſchrey vmb gnad bittende, ſicherung des Lebens 
jügefagt. In ſolcher gſtalt iſt die ſtat in der Chriſtengwalt kummen 
am zw. tag Julij. Anno M.xcir. Nach dem die ſelb ſtatt von ber zeit 





wen, vnd warumb. Ankunft viler Reich, breüch, neüwer fünd. x. 
Summa hierine findeftu gleich ein begriff, fummari, innhalt und ſchatz⸗ 
fammer, nit aller, funder der Chronidwirdigften, außerlefnen Hifto: 
rien, eingeleibt, vnnd auß vilen von weittem doch angenummenen 
slaubwirdigen büchern, gleich als in ein ymmen Forb mufelig zufamen: 
tragen, im feer gütter ordnung für die augen geftelt, vnd in jjj Chro⸗ 
nid oder hauptbücher, verfaßt. Durch Sebaſtianum Francken von Wörd, 
vormals in teütſcher zungen, nie gehört noch gelefen. — — Anno 
M.D.xxzı.““ Fol. 
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Heraclij des Keiferd, von den Sarracenen befeflen worden if. Dar: 
nach zohen vie hauptleüt den harniſch ab, vnd hieſſen ven tempel reini- 
gen, vnd wandleten diemütigklich zů dem heiligen grab. Deßgleiche 
thete auch alle menig der Chriſten. 


Gotfridus der erſt Künig zü Hieruſalem. Anno. M.r. 


ALS ſy nun ſollich freüde vnd andacht acht tag begangen hetten, 
fiengen ſy an zu rathſchlagen von einem künig der flat zü geben. Do 
warb Gotfrivud von den Hauptleüten vnd aller menigflich zum künig 
berüffen, vnd von den hauptleüten auff ben achßlen zum beil’gen grab 
getragen, vnd ein Künig zu Hierufalem genent. Uber wiewol er Die 
bürde vnd forg des regimentd aunam, fo wolt er doch die kron vnd 
den titel des reichs nit haben vnd ſprach, Das «8 unzimlich wer, Daz 
ein andrer Fünig zu Hierufalem wer, dann der Künig der Juden Ehri- 
flus Jeſus, Vnd daz ein fündiger menfch ein Fron von gold auf feinem 
haupt tragen folt, do der Ertzkünig Ehriftus ein dörnine fron getrage 
hät. Aber wie in’ menfchlichen vingen nichts langefwirigs ift, flarb er 
im erften jare nach eroberung ver flatt an dem Ealten wehe oder feber. 


3, Aus der Sammlung. der deutfchen Sprüchwörter. *) 
(Blatt exij.) 


Das böß leert fich ſelbs, das güt ift Hert wie ein feld, laßt fich 
nitt gewünnen. 

Man darf dem vnglück feinen botten ſchicken, es kumpt von jm 
ſelbſt nun ze früy inns huß. 

Man darff nit lüß ann belz ſetzen, ſy wachſend ſelbſt drinn, oder 
kriechend ſelbs wol dryn. 

Man darf ven tüfel nit über die thür malen, er kompt wol ſelbs 
inns huß. 

Die natur hat was edel, köſtlich, guͤt iſt, verhalten, alſo daß mans 
nit dann mit groſſer müy fan erobern: das vnnütz vnkrut wachßt vnge⸗ 
ſäyt vnd vngepflantzt wol ſelbs im garten. 

Das gold ligt inn bergen, das kaat am wäg. 

Krieg, allerley plaag, kranckheit, vnfal, ſünd, ſchand ſind täglich 
brot by den menſchen, vnd farend in allen gaſſen vnd hüſern vmb. 
Frid, liebe, glouben, trüm, fründtſchafft, allerley tugent, glück, heil, 
laßt ſich nienen ſähen, oder ge wenig, vnd wirt nit dann mit groſſen 
ſchlegen gelernet, erarnet vnd geftudiert, vnd Fompt daz güt fur an, 
das Haß iſ vonn jm ſelbſt vff dem plan, man darffs nit zehuß laden. 


*) Der vollſtändige Titel: „Sprüchwörter Gemeiner Tütſcher nation, 
erſtlich durch Sebaſtian Francken geſammlet, nüwlich aber in komm— 
licher ordnung geſtellt vnd gebeſſert, Jeſus Syrach. Richt dich nad 
den Sprüchwörteren der wyſen. Gedruckt zu Zürich bey Euſtachin 
Froſchouer.“ 1545, 8, Zwei Theile, 
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(Blatt cxiiij.) 
Man ſagt ſelten etwas, es iſt etwas dran. Man heißt Fein 
fü bleslin, ſy habe dann ein fternlin. 


Das gemein geſchrey iſt gemeinlich gröffer dann die fah an jr 
felbs, doch ift8 ouch felten gar fül. Das gefchel iſt mitt gar fel. Das 
gehlär Loufft nit gar lär. Doch find allmeg die fröfchen vil und groß 
im bach, vnnd Die byen mie die ſchaaf. Daz ift zeuil, aber nit gar 
fül, e8 find den nocht ſchaaff im land, vnd iſt etwas an ber fa. Es 
it ouch nüt ſchnällers dann diſes gefchell, dann es flügt von einem 
zum anderen, bald durch die gang welt: darumm ſind eervieb gröffer 
dann andere, Dann er ſtilts nit und behaltet den viebftal heimlich, ſon⸗ 
der wirft ouch die geflolen eer anveren zum roub für, vnnd machet 
daß an difem lümmden ouch wol zehen tufent andere dieb werdend, bie 
demnach an jres nächften eer fich vergruffenn, vnnd zü dieben werben. 


LIIIE Erasmus Alberus. 
| (1500 — 1553.) 


Aus dem Alcoran des Erasmus Alberus. 9%) 


1. 
(S. 59.) 

Ein Bärwolff Hatte beybe, in vnnd auffer der Statt groffen fcha- 
ben getban, und Menfchen vnd Viehe ververbt. ALS er aber Franciſcum 
jahe, da fiel er ihm in den Schoß, ynd war fo gedultig wie ein Läm— 
lin. Da ſprach Franciſcus zu ibm: Bruder Wolff, Du Haft groffen 
ſchaden getban, Ich will aber, daß du mir verheift, nimmermehr weder 
Viehe noch Menfchen zu befchenigen, dagegen follen dich die Burger 
ernehren, daß du feinen mangel leyven folt. Wilt du mir denn gelo- 
ben? Der Wolff nickte mit dem Haupt, vnnd meinte ja. Da ſprach 
Franciſcus: Wolan, fo gelobe her, Da gab ihm ver Wolff ven foͤrder⸗ 





*) „Alcoran. Wundermäßige, Abenthewrliche Gefchichtberiht, Bon der 
Barfüffer Münch, Culenfpiegeld Franecisci Leben, Thaten, Wunder: 
werden, die er wie ein rechter Meifter Hemmerlin, und Cungenjäger, 
fo Affenboßirlihen nacgefprungen, gegaudlet, vnd Fabionirt, daß ed 
jhme Peiner je zu, geſchweygen vorgethan hette. Welchem Eine nicht 
weniger zeit Pürtende vergleihung, feines Spießgeſellens Benedicti, 
mit dem Propheten Esaia, Menniglichen zu ergrubelirung, fpintiftrung, 
vnd tieffgründigen Brtheil, Welcher under diefen beeden die artigften 
Boffen gemacht, vnd erwiefen, auch den fchönen Gatherinfeniichen 
Negel: ofen: Veyelfrang erobert, gewunnen, vnd vnfern großen 
Sudelhanen auß Indianen ertangt habe. Sampt Deß MWundggthätt- 
en Gudel Frangen Kuttenftreit, wie feine Nachkömling, die geſchorne 
Matten Kuttenhengft vnd Kappenbrüder, fampt jhren Quadricornuten, 
fih vmb diefelbige, vnd fein verlaffenfhafft, in ihrer abtheilung, gefprif- 
fen, geriffen, vnd vertheilet haben. Zugefygt, ufammengefebt, sank 
vngepletzt, and Tagliecht geftellt. Gedrudt im Jahr M. DC. 'xuın” 8. 
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flen rechten Fuß, etc, Prancifeus ſprach: Bruder Wolff, Ich gebiete 
dir bey dem Namen IEfu Ehrifti, daß du mit mir geheſt. Der Wolf 
war gehorſam. Vnnd die Burger verwunderten fi) vber die maſſen 
ſehr. Da fienge Franciſcus an zu prebigen, vnnd der Wolf fund 
neben ihm: als er auß geprediget hatte, fagte er zu dem Volck. “ie: 
ben Brüder vnnd Schweftern, bie ftehet Bruder Wolff, vnd verheißt 
euch, vnd den ewern nimmermehr feinen ſchaden zuthbun. Dagegen 
babe ich ihm von ewer aller megen zugefagt, Ihr wolt jhm die koſt 
geben, vnd niemand vnder euch werde ihm fchaden thun. Wolt ihr 
nun ſolches halten, wie ich Ihm von emwert wegen zugefaget babe, fo 
faget ja. Da waren die Burger alle willig, vnnd guter ding. Da 
ſprach Franciſcus: Wolan lieben Burger, So will ich für Bruder 
Wolff Bürge werben, daß er keinem Menfchen noch Viehe ſchaden thun 
fol. Darnach ſprach er zum Wolff, daß alle Burger höreten, Bruder 
Wolff, Du wirft mir hie für allen Burgern geloben, daß du Dich vedit 
halten wilt, etc. Der Wolff nickte mit dem Kopff, vnd meinet ja. 
Franciſeus ſprach: Wolan fo gelobe ber, Da gab er jhm ven Fuß 
mit groffer Demut. Da warb ein groß froloden in der Statt. Alſo 
gieng der Wolff in der Statt täglich von einer Thür zur andern, vnd 
bettelt, ‘ond thet niemand fein leid, onno fein Hund ball ihn an. Nach 
zweyen Jahren flarb er. 
| 2. 
(S. 83.) | 

Ehe denn Franciſcus ftarb, fungen Die Lerchen, welche Franciſcus 
lieb hatte, Vnnd er fagt, fie beveuten ein Münch, denn fie haben Kap: 
pen wie die Münche, vnnd ift ein demütig DVögelein, wie ein Münd, 
vnd gehet gern auff vie Wege, vnd fucht Körnlein, Alfo gehen die 
Münch auch mendicatum, vnnd wenn fihon die Lerchen Körnlein im 
Dre finden, fo efjen ſie e8 Doch, alfo verachten die Münche nichts, 
fchlagen nichts auß, loben Gott, wie die Lerchen. Item fie haben 
arame Röcke an, wie die Münche, etc. Wiewol nun die Lerchen feind 
find den Finfternäffen, jo famen ſie doch zur Vefperzeit zu Franciſco, 
weil er fterben folt, ihrer war ein groffe menge, vnd hatten eim groß 
gefänge, etc. 


LXIV. 
Aus YHegidins Tſchudi's Schweizerchronif.‘) 
(1505 — 1572.) 
. 1. Die Semyader Schlacht. 
Fu 9. Jufi 1886, | 


(Erfter Theil. S. 535.) 


E [8 dero Zit Herkog Lüpold von Defterrich mit finem Hör von 
Surfer Eommen was, und ein merklich Volk bi Im bat ze Roſſe, 





*) ., Aegidii Tschudii gewefenen ‚Land: Ammand zu Glarus Chronicou 
Melveticum. Oder Gründlihe Beichreibung Der So wohl in dem 


— 
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wann Er 4000 gerüfter Pferde, ver beften Gerren, Ritter und Knech⸗ 
ten die man in Landen mußt, in jinem Dienft allva bat, und oud ein 
Michel Bold ze Fuß, do ward Er ze Rar für Sempach ze zieben, und 
meint das ze erobern, innert der Zit ald die von Luceru und die Walds 
fett Ic Bold zum teil bi denen von Zürich im Turgöw bettind, und 
die von Sempak von deßwegen nit Entichüttung gebaben möchtind, 
wann Er wußt nit daß diefelben vier Waldſtett etwas ver Sachen bald 
gemerkt und wieder harumb von Turgdw gezogen, und biß in Roten⸗ 
burger Ampt kouimen wärind. Ufo bat Herkog Lüpold Im endlich 
fürgefegt die Statt Sempach ze überzieben, und Ir Ungeborfami und 
Abfalld wegen ze zerftören, ob Ers aber noch nit erobern möcht, fo 
wolt Er doch ſchleitzen was da was, und dad Korn abmäyen und ver: 
brennen laffen, wan er etlich hundert Mäder ze folchem verordnen ließ, 
nun wad das Stettli durch Die von Xucern zimlich mol’ befegt, alfo 
brach der Hertzog am Morgen früy mit finem Hör ze Surfee uff, und 
ih für Sempach am 9 Tag Höwmonats, an St. Girillen: Tag diß 
1386. Jard, an welihem Tag die von Bern die Statt und Burg ze 
Williſow erobertend, und verbrandtend als obitat. In mitler wil hats 
tend fi Die vier Waldſtett Lucern, Uri, Schwig und Underwalden oud) 
etwas baß gen Sempach genähert, und als Inen wider Warnung fam, 
tie jeg der Hertzog mit finer Macht für Sempach gerudt, zugend Si 
ouch am felben Tag bi guter Zit bi Sempach uff das Veld. Wie aber 
der Hergog von erft für Sempach mit finem Bold fommen mad, begund 
Er laſſen fehleigen und wüſten vor der Statt, und ließ dad Korn 
abmäyen und ververben. Do rannt Rutfchmann von Rinach mit etlich 
mutwilligen Nütern an die Statt, rufft zun Burgern ſpyender wiß hinin, 
fi follend den Mädern das Morgenbrod haruß ſchicken, 
do antwurt Im der Schultheiß von Sempad, Gr boffte 
fine Herren von Lucern mit Iren Eidtgnoffen wurdint 
bald fommen und Inen dad Morgen=-Brod bringen, in 
jolhem fo zugent die vier Waldſtett ouch daher, dero was biß 1300. 
Knechten, namlich von Rucern 400. von Uri 300. von Schwig 300. 
von Underwalden 300. und dann allerlei zugeloffener Knechten, von 
Zug und Glarus, von Entlibuch, und von Rotenburg bi 100. Knech⸗ 
ten. Und alsbald St der Vienden Hör anfichtig mochtend werben, fie 
lend Si nider uff Ire Knie, und betteten mil zertanen Armen, wie 





Heil. Römifhen Reich ald befonderd in Einer Lobl. Eydgnoßſchafft und 
angrängenden Orten vorgeloffenen Merdwürdigften Begegnuffen, Alles 
Aus Authentifhen Brieffen und Urkunden, auch gröften Theild mit 
beygefügten Copeyen aller zu diefer Hiftorie dienlihen Documenten 
und Diplomatem, mit fonderbahrem Fleiß aus denen vornehmften 
Archiven Loblicher Evdgnokfchett zufammen getragen. Nunmehro zum 
Erften mahl aus dem Öriginali herausgegeben, und mit einer Borrede 
und nöthigen Anmerdungen, Wie aud einem Negifter verfehen Don 
Johann Rudolff Sfelin, J. U.D.... Grfter Theil, Von Anno M. 
hi MECCCXV. (Aweyter Theil, Von Anno MOCCCXV. biß A. 
MCCCCLKX.) Gedrudt zu Bafel, In Verlegung Hank Jakob Biſchoff. 
Anno MDOCCXXXIV. (Zweyter Theil Anno MDCCXXKVL)" Fol. 
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dann Ir Bruch if. Wie das die Viend fahenn, machtend Eie ein 
Geſpoͤtt daruß, fprachend, Die zagen Lüt fallend nider uff Ir 
Knie, wellend und um nad bitten. Aber die Eidtgenofien 
flundent uff und rudtend gegen Viend uß dem Wald, dardurch Sie 
gezogen, uff die Wite binuß in das Veld. Der Herkog als Er ver 
Eirtgnoffen Zufunfft vernam, rufft er die Sinen ouch zum Etrit, indem 
fo rennt Herr Hang Ulrich von Hafenburg Fry, biß an vie Eidtgnoſſen 
hinzu, und befchowet Ir Ordnung gar eigentlih, Fart wider umb zu 
finem Hör, und zeigt dem Herkogen an, wie dad Völckli Elein, und 
aber gang unverzagt daher zugeno, in Meinung, Si angegriffen, darumb 
riet er dem Hertzogen, daß er für fin Perfon uff den Tag an fin Ge— 
warfami gen Surfee ſölt faren, und fin Volck laffen fechten, do fiel Im 
Herr Hanf von Ochſenſtein Fry, in fine Rev, und ſprach, Hafen 
burg, Haſenhertz, das verdroß den von Hafenburg gar fehr, und 
fprab zu dem Ochfenftein, man foll noch hüt wol feben, ob 
du oder ih der Zäger werte fin, alfo ftund ver Herkog und 
die Herrichafft ab den Roſſen, und woltend zu Fuß flriten, huwend vie 
Schnäbel ab ven Schuhen (wie dann vdamalen der Bruch was, lange 
Schnäbel: Schuhe zu tragen) Si machtend Ir Ordnung gut und vaſt, 
une flalt fi) der Adel aller vornen dran an die Spik, Die gemeinen 
Knecht, und dad gemein Volck fo nit vom Adel was, mußt alles vabin- 
den flan, dann diewil ver Eidtgnoffen fo wenig mad, do wolts ver 
Adel ze tod fehlagen, und mwoltend nit, daß man fagte, die gemeinen 
Knecht hattends getan, wann Sie meintend Si hettenn den Sieg gewiß 
in Händen und mad der Adel gank begierig ze ftriten, wann ouch bie 
mannlicdhiften Herren, Ritter und Edelknecht allda warend, fo man in 
Landen mußt. Bil junge Edelknecht lieſſend ſich von Herkogen ze Rit— 
ter fchlagen, die uff dem Tag Ir Ritterlich Tat bewifen woltend. Alſo 
redtend Die Herren abermal mit Herkog Lüpolten, Er folte nit mit Inen 
an den Strit gan, Er folte da ze Roß halten und fehen wie fih jeder— 
mann ver Sinen bielte, und folt die Sinen laffen fechten, dad wolt ber 
Fürft nit tun, und fprad, dad wolle GOtt nit, fdlt ih üd 
laſſen flerben, und ich genefen, th will übels und gut 
mit üh ban, ich will bi minen Rittern und Knechten Hüt 
fterben oder genefen, uff dem minem unt umb min Erbe. 
Alfo ward der ſchwartz Graf von Zollern und Herr Johanß von Ober: 
kilch Ritter, mit einer Anzal Volcks ze Roß und ze Fuß zu einer Hin- 
derhut verordnet an des Hergogen Teil, der Adel mar mütig und Freu: 
dig von Ir groffen Macht wegen, gedachten nit an das alt Sprichwort, 
daß Uebermut und Verachtung des Viends nit mol ußſchlug Als nun 
beid Teil Ir Ordnung und Spigen wol gemacht und einander genahe- 
ten, do griffend Si einander hertiglich uff fryen Veld mit grinmen 
Mut, und warb da ein gut wil gar flreng geftritten. Nun was des 
Adels Ordnung flard und groß, und ouch fo wol geftoffen, und mit 
Harnifch angetan, daß die Eidtgnofjen vie nit mol brechen und trennen 
mochtend. Nun battend die Herren vil groffer Glenen, die warend 
innen hol, do was einer von Uri, hieß Antoni zer Port ein Ebel: 
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fncht von Meiland gebürtig, und faß zu Flülen in Uri, ver verſtunt 
fih wol der Dingen, dann Er vor vil Die Krieg gebrucht hat, diſer 
ruf denen fo Halebarten hattend, daß Si uff die Glen fchlugtend, alfo 
Si ouch tatind, damit begundend die Glen brechen, und bielt ſich der⸗ 
feld Junder Antoni gar wol an difem Strit, und facht daß Er gebro- 
hen ward. Alſo was einer von Underwalden Arnolt von Windel: 
tied genant, ein reblicher Ritter, ver fprang für die Ordnung uß, und 
umihlug mit finen Armen ein Theil der Vienden Spiefien, des gab Er 
iin Leben darumb, do brachend daſelbſt die Eintgnoffen den Herren in 
Ite Ordnung, und begundent die mit Strits Not trennen und brechen. 
Nun was es als ein heiffer Tag, als ed dad Jar nie gemejen, und 
lit man ze beid Siten groffe Not von der Hige, beſonders waren vie 
Herrn gar mol bezügt, und ſchwer angelegt mit Harniſch, und murs 
dent der Hi und des Strits fo müd, daß Iro etlihe in dem Harniſch 
ritiktend, die mie wund wurdent, etlish hettind gern Ir Harniſch und 
Zug von Inen geworffen und barröft geftritten, do möcht Inen nit fo 
vil Wil werden, alfo Not tatind Inen die Eidtgnofien. Wie nun des 
Hertzogen Ordnung getrennt ward, do bettind die Herren gern dem 
Herzogen davon gehulffen mit dem Leben, und nötend In des, wann 
Gr das noh wol bett mögen tun, wann Er gewellen bett, do widert 
er fih, und wolts nit tun, und ſprach, Das verbüt mir GOtt, 
es iſt ſo meng fromm Bidermann, Grafen, Herren, Rit: 
ter und Knecht mit mir in Tod gegangen, umb minet 
willen, daß ih von denen wichen fdlt, ich will lieber 
erlih erben, als unerlih uff Erven leben. Indem fo Hört 
und fah Er, daß fin Panner von Oeſterrich not leid, und untergan 
wolt, warn dieſelb Panner gieng zu erflen mal ab und ze grund, und 
wie Er die fach fo ernfllich fehmäben und not lyden, ouch Herr Ulrich 
Arberger Ritter, der die Banner trug, bart ſchryen, retta Defter: 
tih, vetta, do ylet und trang der gebertt mannlich Fürft derſelben 
ſiner Banner zu, wolt die entfchütten, alfo wurd Er am felben Ort 
Auagen. 

die nun der fohwark Graf von Zollern, und Herr Hanf von 
Oberfil (die mit eim Zug in die Nachhut georbnet warend) fahend 
daß deßs Hertzogen Ordnung getrennt was, und die Eydgenoſſen begun- 
tenb oben Ligen, namend fie die Flucht, do begunt des Herkogen Hör 
überall ze wychen, und behubend die Eydgnoſſen dad Veld ritterlich, 
Und wie die flüchtigen Herren gern wider zu Iren Gülen wärind giin, 
to mad dad Troßvolck von Schrecken mit den Pferden dahin geflochen, 
und müflend die Herren fo davon kamend, ze Buß entrinnen. Die 
Entgnoffen aber, als fi das Veld behept, fiengen fi angeng an ze blün- 
tern, und jagten den Vienden nit nach, fie bettind ſunſt dero noch vil 
umbracht, und groffen Schaden tun mögen. — — — — — 
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2. Bon dem Velpftritt und Schlacht zu Näfels. 
| (7. April 1888.) 
(Erfter Theil. ©. 545.) 


Morendes am Donftag früy, des 9. Tags Aprellen, diß 1388 
Jahrs ein Stund vor Tag, zog das Höre ze Weſen uß mit aller Macht, 
und zugend geſtracks in dad Land Glarus, und famend an vie Legi bi 


Näfels ze angennem Tag, do lag Mattis von Büelen, der dero von 


Glarus ſo der Lebt hutend Houptmann was, der bat bi 290. Knechten 


Hi Im, und ließ fehnell den Sturm gan, aljo, daß gar bald die Lit 
uf den Kilchhörinen ze Mullis und ze Glarus allvahin kamend, daß 








t 


Ko etwa bi 300. ward, dann die hinder Landtlüt uß den Tälern 


mochtend nit jo bald der Sach innen werden, noch dahin fomnten, die 
felben Glarner fo fih an der Lebt gefanmlet, underſtundent Die Lebt 


den Vienden vorzuban, und zerlegtend ſich gar wit, wie dann die Letzi 
durch ven Boden von einem Berg biß an den andern gat, alfo mad 


Iro vil ze wenig, und wurdent ze ſchwach einer folchen groffen Bil 
und Macht vie Letzi mit Gewalt vorzehaben, und brachend die Viend 
mit Gewalt dur vie Lebt, und Foftet etwa mengen tapffern Dann von 


den Glanern, ee fie von ber Letzi wichen weltind. 


Wie nun die Viend durch Ir Übermacht die Letzi mit Gewalt | 
gemunnind, und in daß Land flelend, do begundent fie angent in pad 
Dorf ze Näfels fallen und ouch gen Mullis, roubtend und blünber: 


tends, zündent das Dorff ze Näfeld an, namend das Veh allenthalben 


uß denen Ställen, und battend ob 1000. Houpt-Vechs zefammen 


getriben, und. hattend der Glarnern wenig mer Acht und meinten «6 
wär alle8 erobert; — Die fronımen Glarner warend zerftröwt, und an 
der Letzi mit von einander fommen, wann fi ze wit von einanbern 
gelegen warend, und wie fl von der Lebi getrungen wurbint, bo rufft 
der Glarner Houptmann Matid von Bülen, daß fi mit der Banner 
dem Berg zu bi der Routi zugind, und daſelbs den Berg zerud nem: 
mind, Damit ji nit von Vienden gar möchtind umgeben werben, do 
ward Im von etlichen gevolgt, und kam Iro bi hunderten famt der 
Panner mit groffer Not an daſſelb Ort, vie Routi genant, und hubend 
die Banner wol empor, damit die zerfirömten Glarner die gefehen möch— 
tind, dann es an vemfelben Ort ein Höhi hat, alfo beguntenv Die 
zerſtröwten Glarner Ir Panner bi dem Berg noch uffrecht fehen, bie 
begunten ſich zefammen ſammlen, da 30. da 60. wie ft dann mit Not 
zeſammen kommen möchtind, und underflundent zu Irem Banner ze 
fommen, do gefchah etwa menger Angriff ee das fin möcht, und Eoftet 
ouch mengen Mann die erfihlagen oder wund wurbint, ee fie durch die 
Viend kamind an den Berg, wiewol ouch die Viend zertrennt lagend 
von Blündernd wegen, dann etlich für Netftall. Hinuff biß gen Glarus 
hininn rittend ze rouben, etlich Glarner warend in der Zerftdrung von 
der Letzi biß gen Schnetfingen hinuff getriben worden, die erlittend ouch 
mengen ruchen Angriff, ee fi wider zu der Panner hinab kommen mod: 
tind. Und wie die Viend gewar wurdent, daß fih die Glarner wider 
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bi dem Berg an der Routi verſamlet hattend, do tatend fie fich wider 
zeſammen ze Roß und ze Fuß, und woltends vollentz umbringen und 
tantend Die Reißigen gar ſcharff an die Glarner, die Glarner griffend 
tie Herren unverzagt an, und wurffend mit Steinen gruſſenlich in bi 
Herren, und in die Roß, wann e8 allva ein groß Gande von hand⸗ 
völligen Steinen bat, alfo wurbent die Gül von dem Merffen tobig und 
ſchellig, daß etlich Die Herren abwurffind, und fih nit mer woltend laſſen 
wenden noch wyſen und warb ein Getrang und Geſteckuug ver Nofien 
in einanvern, daß fich die Herren nit gerüren noch geweeren modhtend, 
do fehryend die Herren Irem Bold, daß ft hinder fich wichen, damit 
ſi vuch zu fechten kommen moctind, und nit erworffen wurdint; aljo 
tatend Inen die Glarner je länger je nöter mit grüwlichem Werffen, 
Howen und Stehen, daß gar vil Volcks ertönt ward, und beguntend 
bie Herrem wichen, und trucktend Inen die Glarner ſtreng nad), und 
in demſelden fo kamend ouch "vie 30. Knecht von Schwig, und ouch 
noch etlih von Glarus harfür, mit einem groffen Geſchrey, als es in 
aller Not was, entwerig dem Berg nach, und griffen ouch dapfer an, 
das gab den ermüdeten Glarnern, die fich vaft ermübet hattend, erft 
ein nüm Herb und frifhe Erquidung, und ald die Viend von der 
Routi in Das Dorff zu Näfeld wichend, und das Geſchrey der Glar⸗ 
nern nüwen Hilff hörtend, und eben vil Volcks verloren hattend, dann 
Inen ob 3000. uff der Walftatt erfhlagen und erworffen warend, bo 
namend fi gemeinlich vie Klucht, daB gefchach wenig vor den nünen vor 
Mittag, ald man jeg villnah 5. Stund an einander an der Kehl, 
und uff der Walftatt bi der Routi, und darvor einanbern angriffen, 
hert und fireng geftritten hat, vie Glarner und Ire getrüme Helfer von 
Schwitz iltend nen Vienden nach durch die Linbt, darinn fi vil ertrand- 
tend, und jagtend fi über pas Riedt hinab nut gen Wefen an vie 
Brud, und in dem Nachjagen, vo Tamend von dem Sturme bie Land⸗ 
lüt uß Lietal, und uß Sernfftal, und anderd woher uß dem Land ze 
Glarus, vie nit ee von Witt wegen hettend mögen darfommen, dann 
man erft an felben Morgen den Uberfall fund geton hat, wann funft 
von jegklicher Kilchböri allein etliche Zufägere in ver Abrede bi der Letzi 
gelegen warend, alfo kamend in dem Gelöuffe ver Glarnern bi 700. 
jefammen bi ver Bruck ze Wefen; aber an ver Schlachte, und ald der 
Strit erobert ward, do warend nit mehr ald 400. Mann, dero warend 
30. von Schwig als obftat, und 2. von Uri, die kamend beid um, 
Uber das Miet hinab wurbint der Vienden ouch vil erftochen, wie ouch 
die Viend an die Brad gen Weſen famend, und Inn die Glarner 
notlich nachjagtend, do warb das Gedraͤng der Vienden uff ver Brud 
fo groß, daß die Bruf mit Inen innbradh, und ertrand vil Volcke, 
dann Inen was fo not ze fliehen, daß niemand des andern achtet, und 
‚0 je einer den andern hinunder, dann fi waren all ſchweer angeleit, 
md wol geharnift, darzu müd und hellig, es ertrundend ouch vil, Die 
in den See und in das Maffer, fo von Weſen hinab loufft, gejagt 
wurdint. Es floh ouch ein groß Volk der Viend für Urnen nider in 
dad Gaftern und in die March, denen warb nit nachgeilt , dann bie 
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Glarner woltend fih nit mer teilen, und iltend mit Je Panner denen 
nach, die uff Wefen zufluchenn, ald obftat, wann daſelbs hin floh ver 


groß Huff. 


3. Graf Rudolf von Habsburg. 1266. 


— — — Ders Zit reit Graf Rudolf von Habſpurg (harnadh 


Künig) mit finen Dienern uff Wein- Werd gen Beigen und Jagen, 
und wie Gr in ein Ouw fam allein mit finem Pferd, Hört Er ein 


Schellen Elingeln: Er reit dem Geton nach Durch das Geftüd ze erfa- 
ven, mas bad wäre, do fand er ein Priefter mit dem Hochwürbigen 


Sarrament, und fin Meßner, der Im dad Glögkli vortrug, do fteig 


Graf Rudolf von finem Pferdt, Eniet niver und tet dem 5. Sacrament 





Mevereng: Nun was ed an einem Wäfferlin, und flellt der Priefter 
das H. Sacrament nebend fih, fing an fin Schuh abzeziehen, und 


mölt durch den Bach (der groß uffgangen) gemwaten ſin, dann der Stäg 


duch Wachfung deß Waſſers verrunnen was; der Graf fragt Den 
Priefter, wo Er uß wölt? der Priefter antwurt: Ich trag das H. 


Sacrament zu einem Sieben der in groffer Kranckheit 
ligt, und fo ih an diß Waffer fumm, ift der Stäg ver- 


runnen, muß alfo hindurch waten, damit der frande 
nit verfürgt werd: Do hieß Graf Rudolf ven Priefter mit dem 
Hochwürdigen Sacrament uff fin Pferd figen, und damit biß zum 
Kranden faren, und fin Sach uß richten, damit der Krand nit ver: 
fumbt werd. Bald Fam der Dienern einer zum Grafen, uff deß Pferdt 
faß Er, und fur der Weidny nad. 

Do nun der Priefter wider heim Fam, bracht Er ſelbs Graf Ru— 
dolfen das Pferdt wider mit groffer Dandfagung der Gnaden und 
Tugend, die Er Im erzeigt; do ſprach Graf Rudolf: dad will GOtt 
niennmer, daß ich oder Feiner miner Dienern mit Wüſſen das Pferdt 
überfchrite, Dad min Herrn und Schöpffer getragen bat, dunckt üch, daß 
Irs nit GOtt und Net nit haben mögent, fo ordnend Ir ed zum 
Gottzdienſt, dann ich habs dem geben von dem ich Seel, Lib, Ger und 
Gut ze Lehen Bab: Der BPriefler ſprach: Herr, nun mwölle Gott Ger 
und Würbigfeit bie im Zit und dorten ewigflich an üch Legen. . 

Morndes darnach reit Der Graf. zu dem Glöfterlin Var an der 


Limagt, zwüfchen Zürich und Baden gelegen, da was ein felige geifts, 


liche Glofter - From, Die wolt Er heimſuchen: die fprach zu Im: Kerr, 
Ir Hand des vodrigen Tags GOtt den Allmächtigen ein Ger bewiſen 
mit dem Roß, fo Ir dem Priefter ze Allnıufen geben, das wird ber 
Allmächtig GOtt üch und ümwer Nachkommen hinwider begaaken, und 
föllend fürwar wüſſen, vaß Ir und ümer Nachfommen in höchfte zitliche 
Er kommen werdend: danach ift derſelb Priefter deß Ehurfürftlichen 
Erz-Biſchoffs von Meng Caplan worden, und hat Im und andern 
Herren son folcher Tugend, ouch von Mannheit vifes Grafen Rudolfs 
fo Die Angezeigt, daß fin Nam im gantzen Reich rumwürdig und 
befannt warb, deß Er harnach ze Römiſchen Künig erwelt ward. — — 


- 
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LXV. Johaun Fifſchart. 


(Obngefähr 1531 — 15890.) 


1. Au® der Geſchichtsklitterung. *) 


a. Gurgellantulas Erziehung. 
(S. 171.) 
Das ſechs vnnd zwentzigſt Capittel. 
Wie Gurgellantula mit dermaſſen feiner zuchtlehrung vnnd Lehrzucht durch 
D. Lobkundum von Ehrenſteig ward vnterricht, daß er kein ſtündlin 
vergebens hinricht. 


ALS Kundlob von hohen Rhumſteg die vndienlichkeit vnd ſchäd⸗ 
liche weiß zuleben ſeines vndergebenen Gurgelmans erkant, ward er zu 
tath ihn in ſtudierung guter Künſt anders anzuweiſen. Aber vberfah 
ed jm die erſten tag, inn betrachtung, daß vie Natur die plötzliche 
änderungen wegen der gewaltfame, om verbrießlichkeit nicht wol uber: 
ſtehet vnd außhart. Dermwegen ſolch fein vorhaben füglicher ins werd 
fort zu fegen, bat er ein meifen Arket verfelbigen zeit, genannt Herr 
Theodor Lilgenkol oder Lüllenkul (vom gefchlecht des Ehrwirdigen Satin- 
zarten Herzen Lily, deſſen ver Priscianus vapulunt Kaurreckkodriſch 
wol gedendet) darauff bedacht zu fein, den Gargantubald auf beffere 
pfad zubringen: Er Culingius stwas Flüger, doch nicht glückkaffter, als 
ber Baur, welcher ein heylige allgemeinebiliflihe Purgag feinen verloh: 
tenen Gel zu finden einnam, vnd Denfelben als er fich zu pflütteren 
beim Zaun niverfeget, durch die Hurft erfahe: gieng gleich Hin vnd 
rüftet jm ein Teuffelbannige fcharffe Purgag von Anticiriſchem Helle: 
borifchem Nießwurtz zu, gab jhm vie ein, onnd reiniget ihm damit alle 
verrudung, verfhupffung, alteration vnnd verkehrte diſpoſition vnd 
vnweſenlichkeit des Hirns Wundert euch diß, ed dundert noch fihlägt es 








*) Affentheurlich Naupengeheurliche Gefichtöfürterung. Bon Thaten 
vnd Rhaten der vor kurgen langen vnnd je weilen Vollenwolbeſchrei⸗ 
ten Helden vnd Herren. Grandgofchier Gorgellantua vnd de Eitel⸗ 
durſtlichen Durchdurſtlechtigen Furiten Pantagruel von Durftwelten, 
Königen: in Btopien, Jederwelt Nullatenenten vnd Nienenreich 
Soldan der neuen Kannarien, Fäumlappen, Dipfoder, Dürftling, end 
dudifchen -Inieln,; auch Gronfürften im Zinfterftall und Nudel Nibel 
Nebelland, Erboögt uf Nichilburg, vnnd Niderherren zu Nulibingen, 
Nullenftein und Niergendheim. Etwan von WM. drang Rabelais 

rangöfffeh entworfen: Nun aber ober fhrölich luftig in einen Teuts 
hen Model vergoffen, vnd vngefärlih oben hin, mie man den 
Srindigen lauft, in vnfer Mutter Lallen vber oder drunder geſetzt. 
Auch zu diſen Trud wider uf den .Ampoß gebracht, vnd dermaſſen 
mit Pantadurfligen Mythologien oder Geheimnus Deutungen verpofelt, 
verfchmidt vnd verdängelt , das nichts ohn das Cyien Niſi dran 
mangelt. Durch Huldrich Ellopoſcteron. Si laxes erepit: Si 
premas erumpit, Zu Luck entkriechts, Ein Trud, entziehtd. - Im 
Sifchen gilts Mifchen. Gedrudt zur Grenflug im Sirſeric 1504. 8, 
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doch nicht. Es Hat. noch. der Warfager Melamyys_(per alfo genannt 
ward von dem einen ſchwarzen fuß! dann als ihn ſein Mutter Kinds⸗ 
weiß inn ein Wald ließ vertragen, ward ihm inn der eil alles verbedt 
aufferhalb eim fuß, melchen die Sonn gar ſchwartz brannte) derſelb 
Schwartzfuß bat mit der” ſchwartzen Nießwurtz- oder Daubmäl,: des 
Koͤnigs Proeti vnſinnigen Töchtern wider zu recht geholffen, vnnd die 
ein Tochter Hüpſchnäßlin damit verdienet. Hat der nicht wol genießt, 
fo ſagt ihm, Gott helff euch. Was ſag ich vom ſchwartzen Mäl am 
Fuß? Carneades ver Philofophus mit’ ven langen Negeln, bat nimmer 
in Buch anfangen zu fchreiben, er bat zuuor die ſchwartz Chriftierwurk 
(melche die Narren Chriftwurk nennen) gebraucht. Darumb haben alle 
Würtzler omb Bingen onnd Meng, auch damals, als Lingerulius für 
vnſer Stropgurgtl das Recept macht, die, Gliftierwurg, ir der, Ingel⸗ 
heimer Heyd all ergraben vnnd zutragen müfjen, aljo daß es die Vene: 
iger, denen mand hieuor Ruckörbenweiß zugetragen, fehr.. geflagt, auch 
die Bingheimer Meuß, fo deren gelebt, vor leid ſeidher geftorben. Nun 
mit diefem Hirnhölenborn bracht Kundlob zumegen, daß er alles dad, 
welchs er zuuor unter feinen alten Lehrmeiftern eingeſogen, vergaf, 
gleich wie etwann ver Muſickkünſtlich Meifter Timotheus feinen Lehr: 
jüngern that, die zuuor von anderen Mufisweifern vnderricht waren. 
worden. Dann nicht weniger müh it, böfe angenommene vnart abzu: 
gewinnen, abzuziehen und zu ‚entwehnen ald von Newem zu rechter weiß 
anzuführen, zugemehnen, vnnd gute art zuentiehnen. Derhalben ſolches 
befömmlicher außzuführen, führet er ihn zu Gefehrten ond Gefellen zu, 
weife Leute, alle die er da antreffen mocht: duß melcher beiwohnung 
er jnen änlich zu fein oder vortrefflicher zu werden, auß eifer entzündet 
noch großmüthiger ergeyſteret onnd. hertzhaffter ermanet, einen begirlichen 
geluſt vnnd ſehnliche begird bekam auff andere geſtalt ſein ftudieren 
‚anzurichten, vnnd ſich auch mol begabt yon angearteter ſcharpffſinne zu 
erweifen. Dann es jhm auch. jetzund anfieng an die Bindriemen, wie 
dem Hercule, zugelangen: Da jin auff dem wegſcheid Fraw tugend mit 
Buch vnd Rocken, vnnd Fraw Wolluſt, mit Lauten vnd eim Weinkelch 
— — — in der Offenbarung bekamen, vnd jede auff jhren weg. jn 
deren wolt, Derwegen folhen mut nicht vnder der Aſchen erftödet 
gen zulaſſen, ſondern mit dem Blaßbalg ſtrenger anmanung vnd vnab⸗ 
laͤßlicher übung mehr auffzublaſen, richtet jm. Kindlob fein ſtudium auff 
ein ſemliche weiß an, daß er. nit eine tagſtund onnüßlich. verzeret, fon: 
dern all fein zeit inn Schrifftgründung vnd ehrlichen. zu Weißheit foͤr— 
derlichen künſten vnd übungen zubracht. Alſo ward alleweil Gargantua 
dahin gewänet, daß er vmb vier ohren morgens erwächet vnd vnder 
deß er fich mit eim. helffenbeinen Sträl, von gantzen Helffanten zänen 
zuſammen gefügt, kämmet, vnd mit eim hölzinen. Reißhürſtlein das 
Haubt kratzet vnd rib, laß man ihm etwas auf heyliger Geſchrifft, mit 
verſtändlicher prononciation durch einen zungen Knaben, bürtig aus dem 
Land, da man (Kompt jhr grüſſet, genannt Anagnoſtes) Darauff 
kondt ex Gott des andachtiger anruffen: dann mas der Mund annimmt 
Rikaumen, daran hat der Magen zubaumen. Was darf man piel Bett: 
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glodlein ?. ſeinda Puͤff oder Stoßgebettlein, ſo, gibt eins jeden anligen 
genug Notpüff vnnd Notftöß zum Gebett: derhalben bebulff er ſich nit 
ver Gebettformular, die heut ein jeder Cantzelſtand vnd Prebigftulbe- 
fhreiter zufammen Elittert, damit er auch wie ein Schwalbenneft am 
Hauß, an: Doctor Geßners Bibliothe oder ind Suppliment zugeflickt 
werbe: aber ſie werben mir im andern theyl zur Liberei noch wol befom- 
men, vnd wird fie fein Pumroff fchügen, es fen dann ein fronemul. 
Folgends gieng ‚er zur heimlichen reinigfeit, fifh Der natürlichen däͤwungs⸗ 
matetri zuentladen. Demnach wiverholet fein Preceptor was gelefen 
war worden, vnnd legt jm die ſchwer verflänblichften puncten auf. 
Kehrten alsdann wider vmb, vnnd beſahen gelegenheit des himels ob 
er noch ſolcher geſtalt, wie ſie jhn den vorigen abend gemerckt, geſchaffen: 
Vnd inn was zeichen Sonn vnnd Mon denſelben tag gang, vnnd ſolche 
ohn die. Nörgbergifchen lebendigen Aeurlein, vnnd ohn ein Vhrwerck 
im Moͤnſter zu Straßburg: Allweil man diß vorhett, vnder des war 
er angefhan, geſtrält, vom Schub biß zum hut, aufgebutzt, geräuchert 
unnd. erlabt, alſo das wann er nur gebeicht het, wer ex wit dem 
nechſten Berganıenfeligen in ven Himmel gefahren. 
Hierauff vepetiert und repliciert man. die Lection des vorigen tags, 
daß er die nicht im. Schulſack, ‚verliegen ließ. Da recitiert .erd auß⸗ 
wendig: goß, gründet vnd gab vmb mehr verſtands willen beffelbigen 
etlich Frempel von „fürfallenten bündeln vnnd gefchäfften, die er orer 
andere -prackkeirt. hatten; Daß weret etwan auff, zwo ‚oder drey ſtunden, 
biß er ich gar außgerüft, eingeneſtelt, gefegt. inn die. Händ gefpeiget, 
die Stümpff- qufgebunden, außgebürftet, . erfteubert vnd exblafen hett. 
Da kam man. erſt darnach auff. den vechten butzen, that jm die orden⸗ 
liche Lection auff drey ſtunden. Mac vollendung deffen, giengen fie 
hinaus auff Ferripfatetiſch, conferierten vnd vnterredeten fi von inhalt 
der gehaltenen Lectur, vnd fügten ſich hiemit auff das grün Bruch, ober 
auf die Schweizermatten, die Reiniſch Wiſen, vnd die Schwäbiſch Au, 
da ſpilten ſie des Ballens, ſprangen der Röck, ſtieſſen ver Boͤck, des 
handballens, des oberkreyß'ſchenckens, der Grubenkinder, des Ruck⸗ 
ſprunge des Häuſchreckenſprungs mit gleichen Füſſen für ſich, des Jung⸗ 
ftauwurffs durch die Bein, der Barr, des Weitlauffs, des einbeinigen 
Thutnierz, deg Garnwind, des Brenzjagens,. ber. fünff Sprüng der 
weiteſt, vnd anders, damit ſie eben. fo weidlich den Leib übten, als fie 
zunor das Gemüt vnd die Seel:geübt hetten. Vnd ſtunden ſolche Spiel 
men frey, dann fie lieſſen dauon ab, wann es inen geful: Vnd hoͤrten 
gemeinlich auff, wann fie. vber den gangen Leib vor ſchweiß tropfften, 
De ein Padſchrepffer, oder ſonſt ermübet waren. Darauff trockn eten, 
wiſcheten vnd riben fie ſich ſehr wol,gzozen. friſche hebder an, newe 
lleſder ober alte Filzläuß, vnd giengen damit allegemachlich fuß für 
fuß zu hauß, zuſehen ob Her Imbiß fertig ſey. Vnder deß ſie num 
warteten, hrachten ſie beredeter, diuiſierlicher Diſcurirlicher, auiſirlicher 
weiß die zeit zu, mit. erkundigung vnnd ‚euwegung allerlei zeitung, Difr 
ullrung, ‚etficher.- Antiquitteten erzeblung etlicher fehöner Spyrüch, Die 
fe auff -Nerr Rertion Behalten · hatten. Welchs fie nicht —8 driben ,. da 
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fieng fie der Herr Happetit von Darmſtadt und Eßlingen an zureiten: 
Sagten fi derwegen orbenlih zu Tiih. Zu anfang des efiens Lafe 
man etwan ein Iuftige Hiſtori von der alten Dapfferfeit: Biß er ein 
Trund Weins getban Het. — — — — — 


Man hieng bifmweiln onferm Durfigurgeler zu oberft eins Thurns, 


ein groß Camelſeyl an, das biß vff die Erd reichet, an demſelben hafbelt 
er mit beyden hänven hinauf, darnach fuhr er widerumb fo gewaltig 
vnnd gewiß herab, das einem das Gelicht darob vergieng. Man: richtet 


jhm einen grofien Gabelgalgen auff zwifchen zwen Bäum gefperret, an 
demfelbigen Hieng er fich mit den Händen an, onnd fuhr daran berumb 


onnd herwider, wie ein anderer mürber braten am Spiß herumb, das 


er mit dem Fuß gar nichts berühret, fo ftardd war er inn den Armen: 


Er kondt auch auff rim Arm auff ein Stod fich fleuren, das der Leyb 


wie ein KRauffmännifche Bllanz inn ver Wagſtund, Auch auf das er 


das Gebürft vnnd gelüng Exercieret, Schrye er- wie tauſendt Teuffel, 


wie die Schifleut ober Rhein, als ab er im Hedelberg feß. Ich hab 
jhn einmal gehört, daß er feim Spirßjungen Wolbelart von Sand 


VBitoröporten biß zu Montmartre ruffet, vnnd inn der Schlacht wider 
die Hugelbugen, auff dem Lechfeld hort man jhn ſchreyen biß gehn 
Langweit, etwas neber als das Geſchütz vor Metz, welchs man vber 
Mein zu Teutſch Laureto oder Kor gehört bat. Der berümbt Stentor 





Bett lang fein folche ſtimm in der Schlacht vor Troi, noch Demofthenes, 


der flein Inn mund nam onnd am Meerofer inn den Wind ruffet, als 
ob ihm der Halß ab wer, damit er dad R. aufßfprechen lehre. Auch 


feine Glider vnnd Abern mehe zu fteiffen vnd inn feiner ſtercke zu 
erhalten, worven jhm gemacht zwo groffe Bleiene Kugeln, gröffer als 
die Margraff Albrecht inn Franckfort gefihoffen, ein jede acht taufenn, 
fihen hundert Quintalpfung wigend, welche er Alteraken vnd Zuckander 
nennet. Diefelbe nam er von der Erben inn jede‘ band, hub fie Inn 
‚bie höhe ober den Kopff, vnd hielt fie alfo vnverwendet drey viertheil 
Stund, vnnd wol noch mehr, welchs ein onnachzuthunige ſtärck if. 


Spielt mit den Glingftangen, Sperrbäumen, Handſpacken ond Sperr: 


lingenriß mit den aller ftärdeften. Band wann es zu dem fall Fam, 
ftund er fo veft auff den fühlen, daß er fich eim jenen Waghals aufbot, 
wa er jhn von der flett ziehe, wie vorzeiten der Fauſt beheb Milo that: 
Nach deſſen Exempel pflegt er ein Granatapffel in Die Hand junemmen, 
vnnd ſchanckt in dem, der jhn jhm auß der Hand kondt bringen. Mit 


difer weiß gewöhnet er ſich daß er nicht alleine flärder ward, fonvdern 


mit der flärde auch jünger: wie König Mafiniffa, der durch gleiche 


weiß fich erjunget wie ein Adler, daß er auch neungigjährig einen Son 


erfielet: vnd kont 14 tag Poftlauffen. | 
| Wann er alfo nun bie zeit hat zugebracdht, vnd fich getrodnet, 
geriben, gewiſcht gefrifcht, onnd die Kleider geenvet, zettelt er allgemach 


Apider heim, nam den Weg durch etliche luſtige Wiſen oder andere 
frautbare Derter, da hat er fein Geſprech von Feld banlichen Sachen, 
von des Liebalt: Meyerhoff, erfragt der Bienen Poltcei vnd Regiment, 


erwog, wie Stigeliud an eim jeden Eräutlin Gottes fürfehung, beſichtiget, 
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md erſuchet etliche Baum vnd Kräuter, die heut etwas zweifels haben, 
und hielt fie gegen der Alten Bücher, die dauon gefchriben, als Theo⸗ 
- phraft, Diofeoriv, Marin, Plinius, Ricander, Macer vnd Galen: trugen 
auch der fimplicien handvoll zu hauß: welcher ein junger Knab, Nbizo- 
tomus genant von. Würgburg bürtig, warten mußt mit Hadengraben, 
Schaufelen, Sichelen, Karſtlen, Rattenkloen, Späben, Hebzapffen, Iet- 
tauen, Grabſtickeln, Eggezinden, Gerthauen, Hippen, Pideln, Zän-Gäb— 
lin, Gerteln, Bindmeſſern, Hagmeſſern, Häplin, Raupenhecklin vnud 
anderm Gartnerszeug, mol zuarboriſieren, vnd zuherbieren, zupflantzen, 
zubeltzen, zuverſetzen, zuſchripffen, zujetten vnd dem bäumen zuſchneutzen, 
zubeſchneiden, zupfrupffen, zuſchröten. So bald ſie nun heim kamen, 
erholten vnnd ſinnſchöpfften fie etlichs was zuuor geleſen war worden, 
alle weil man das eſſen zurichtet, vnd ſaſſen damit zu Tiſch Hie folt 
jhr mercken, daß er ſich von diſer Diſciplin auch vber Tiſch beſſert: 
Dann ſeine Mal waren nüchtern, mäßig vnnd ſparſam, ſintenmal er 
der Speiß nur genoß den widerſpennigen aufflauff des Magens zuſtil⸗ 
In; aber das Nachtmal war gemeinlich etwas fluſſiger vnd weitleuffiger: 
vnd alſo ſolls ſein: darumb haben die Alten das Nachteſſen allein für 
ein reiht Mal gehalten, den Mittagimbiß zu act Vhren nur für ein 
Morgenfupp: daher Eompts dag man fagt: Ein Abend ift frölicher dann 
vier Morgen. Was auch der Troß anderer vieler ongehöfelter vner⸗ 
beutelter ond fchüpiger Arket in der Sophiflen Werdftatt abgerollet 
vnnd gewalblochet im gegentheil halten vıd rhaten. Vnter ded man 
nun aß, ward die Lection zum Morgenimbip angefangen, vnnd als 
lang e8 jhenen gefellig vollzogen. Die vberige zeit warb mit guten 
gelehrten vnnd nublichen reden zugebracht. Nah dem nun der Tifch 
auffgehaßen, unnd Gott vmb feine Gaben danck gefagt geweſen, da fieng 
man wiverumb an Muſick artlich zufingen, auff zugeftimpten Juſtrumen⸗ 
ten zufpilen, quator, trium, Wuteten, Vilanellen, x. oder die Eleine 
furgwellchen auff Karten, Würfeln und Brertfpiel vorzunemmen: Vnd 
dabei bleiben fie mit groffem Luft vnnd gutgefchirrig, vnnd übten fich 
zuzeiten biß fie Die ftund zufchlaffen fcheinet. Bei weilen befuchten fie 
gelebrte beleſene Leut, wolgefchidte Verfamlungen, Historicos, Poetas 
die einen vonflerblich machen können, entweders Jambiſch oder Heroifch, 
Dann Carmen amat quiquis carmiue digna gerit: Wer Lobswür- 
dig Fan thun vnd bemeifen, ver Liebet die jo einen Eönnen Ioben vnd 
preiſen. Oder fie befprachten Leut, welche frembde Länder gefehen batten. 

San mitteler Nacht, ehe fie fich zur rub begaben giengen fie zuvor 
an das Infftigfte ort, welchs offen vnnd frey flund, des Himmels wefen 
vnnd enderung zu beſchauwen, vnnd da gaben fie acht auff vie Plane: 
ten, Gometen, Figuren, leger, gelegenheit, Afpect, anfehen, Oppofigen, 
und coniunctionen des Geſtirns. Darauff recapitulirt, vnnd vberſchlug 
er kurtzlich auff Pythagoriſche weiß mit feinem Lehrweiſer alles was er 
bie gantze Tag zeit durch gelefen, geſehen, erfahren, gehört, gethan vnnd 
vernommen bat. Ja er trutiniert fih auch vnnd legt fein Leben vnd 
wanbel veffelben Tags auf die Mag des. Vergilifchen. Vir bonus et 
sapiens, etc. Wann du dich legſt zu ſüſſer chu, vnd bir wöllen gehn 
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-. LXVE 
Aus Johann Bauli’s Schimpf und Eruſt. 9% 
(1851.) 


Von Schimpff, das iii, 
(Blatt 3.) | | 
- ZB Mom war ein groffer Römer, da derſelbig ſtarb, bleib er 

viel ſchüldig, vnd warb viel an jhm verloren. Da man jbm nu fein 
gut fcheet, und verfauffet, das man die Leut bezalet, vevei man ob dem 
Tifche daruon. Da ſaß der Keifer vnnd verwundert ſich drob, vnnd 
ſprach zu einem Ritter der vor jhm ſtund, gehet bin, vnnd faufft vns 
fein Beth, darauff er gelegen If. Der Herrn einer ſprach, Herr habt 
jhr nicht ein beifer Beth, Denn er? Der Keifer fprach, Nein. Iſt 
diefer ſo viel taufent, Duraten fchulvig gewefen, vnd darauf mögen 
fchlaffen, fo iſts freilich ein gut Beth, ich möcht vielleicht auch baß 
darauff ſchlaffen, denn auff meinem Beth. — — — | 


“on Ernſt, das li 
" (Blatt 17.) | 
ADf ein zeit beiten die Jungen Räth die alten vertrieben inn 
einer Stadt, was Sechtzig järig war vnd brüber. Vnd bie Jungen | 
Raͤth wolten ein Ordenung machen, das des Raths freund folten ein 
fonder Kleivung tragen, dabey man fie erfent, wo fie giengen, Der 
Jung fagt es feim Vatter daheim an, ven er in dad Daubhauß verbor- 
gen bet. Der Vatter fprach, wenn du morgen in den Rath Tompft, fo 
ſpriche das man ed. nit machen folt, denn wo es fich begeb, daz ein 
Gemein mit dem Rath vneins wurde, als fich Teichtlich begeben mag, 
Sp hette man euch gut todt zu fehlagen, denn man Tennet euch wol 
bey ver Kleivung. Da nun dieſer Jung in ven Rath kam, und er biefes 
fagt wie jm -fein Vatter befolben het, da verwunderten fie ſich ver 
groffen weißheit, die er erfleret het mit der Kleivung, vnd hernach mit 
der Tafeln, onnd fie wolten wiffen, von wem er die weißheit bett, da 
fprache er, er. beite fein Batter daheim verborgen, ver hets ibn gelert. 
Da namen die Jungen Rahts Herren die Alten widerumb in die Stadt. 

Von Ernſt, das Irıv 

(Blatt 77.) 

BRh die Jar ongefehrlich, da man zält, Taufent Bierhundert, 
= vnd ſechs, begab fih, als warhafftige leut gefagt haben. Es iſt ein 


1* „Schimpff vnd Ernſt, Durch alle Welthändel, mit viel ſchönen vnd 
warhafftigen een kurtzweiligen Exempeln, Gleichnuüͤſſen und merck⸗ 
lichen Geſchichten fürgeſtellt. Jetzund von Newem weiter denn vormals 
gemehrt, mit ſchönen Figuren vnd Gleichnüſſen, fehr kurtzweilig vnd 
nuͤtzlich Ei lefen. Sedrudt zu Frandfurt am Mann, durch Herman 
Sülfferihen. 1591.” 8. 

Eine andre Ausgabe ift von M.DCu. Frandfort. Hartmann. 
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Kauffman geritten gen Franckfurdt in die Meß, da iſt im der Wetfcher 
vom Sattel empfallm, darinn waren Acht. Hundert Gülden. Da ift 
ein Zimmerman kommen, vnnd hat ven felben Wetfcher gefunden, vnd 
bet in mit im heim getragen, vnd da er beim iſt kommen, ba bat er 
ben Wetfchger auff gethan, vnd bat gefehen was darinn war, vnd bat 
jn heimlich behalten, ob jemand darnach fragen würd. Am nechften 
Sonntag darnach, hatte der Kirchherr im felben Dorf, darin der Zim: 
merman, daheim ware, auff ver Gangelen verfünvet, es feien Achthun- 
dert Gulden verloren worden, vnd wer biefelben funden bat, dem woͤll 
man hundert Gülden fehenden wenn ers wider gebe. Vnd der Zimmer- 
man war nit in der Kirchen gewefen zum felben mal, Vnd da man 
vber Tiſch ſaß, da fagt fein Haußfraw, wie Acht hundert Gülden ver- 
loren weren. Ad, fagte fie, betten wir den Sad funven, das vnns bie 
bundert Gulten wurden, Der Dann ſprach, fraw, gebe hinauff in vnſer 
fammer, vonder der Band bey dem Tiſch, auff dem Abfaß von der 
Mauren, da ligt ein liderer Sad, den bringe herab: Die Fraw gieng 
binauff, vnd bolt in, bracht in dem man, ter Mann thet ven Sad 
auf, da waren bie Achthundert Gülten darinn, wie der Pfaff verfündt 
het. Der Zimmerman ging zu dem Pfaffen, vnd fagt jhm, wie er 
yerfündt het, ob es alſo wer, dad man einem hundert Gülden fchenden 
woͤlte? Der Pfaff fprah ja. Da fagt der Zimmerman, Heiſſet den 
Kauffberen Fomen daz Gelt ift da, Da war der Kauffman fro und Fam. 
Nach dem als er daz Belt gezelt, da warff er dem Zimmerman fünff 
Gulden var, vnd fprach zu im, Die fünf Gülden ſchenck ich Dir, vu 
haft felber Hundert genomen, vnd baft dir felber gelonet, es ſeindt Neun 
Hundert Gülden gewefen. Der Zimmerman fprach, mir nicht alfo, Ich 
hab weder ein Gülven, noch Hundert genommen, ich bin diefer fach 
vnſchuldig. Das Gelt wardt hinder das Gericht gelegt, ond jie kamen 
mit einander an das Gericht, Nach manchen Gerichtätagen wart ein tag 
geſetzt des außſpruchs. Da kamen viel fremder leut dar die molten den 
außſpruch hören. Vnd man fraget ven Rauffman, ob er dad Recht 
börfft darumb thun, vnnd ein id ſchweren, das er Neunbundert 
Gülden verloren hat? Sprach der Kauffman, ja. Da fprach das 
Bericht, hebe auff und ſchwer, Der Kauffmann ſchwur. Darnach fraget 
das Gericht den Zimmerman, ob er ein Eid möchte fchweren, das er 
nicht mehr, denn Acht Hundert Gülden funden bet. Sprach der Zim⸗ 
merman ja,. vnd ſchwur auch ein Eid. Da erfandten die Vrtheil 
Sprecher, das fie beine recht gefchworen Ketten, der Kauffman, der die. 
Neunhundert Gülden het verloren, vund der Zimmerman, der nur Adht- 
dundert funden het, vnnd der Kauffman folt einen fuchen, der Neun- 
hundert Gulden funvden het, es wer nicht ver Sad, gi bet nicht recht 
Warzeichen gefagt, vnd der arm Zimmerman folte das Gelt brauchen, 
big einer Fem, der nur Achtbundert Gülden verloren hette. Diß vriheil 
Iobet jeverman, vnd mar zu loben, Wenn vntrew. fchlug fein eigen - 
Herren. Vnd warb daB Sprihwort war, wer zu viel will haben, dem 
wirbt zu wenig. — — — ' 
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a Mn : ur n Bee . *.* 
m Bon Shimpff, das 1xxxvij. 
i (Blätt 81. . 
"AN einem Reihten hett ein armer Bawersman ein fa, vnd am. 
aü felem, Bürfpeeihin, vnd' fihenet jhm ein Hafen mit guler Milch. 
er andek Fam vnd ſchencket jhm ein Saugferlin, oder Spinferlid, das 
gut zu hraten war. Das Vrtheil gienge wider den, der dem Fürſprechen 
bie’ Milch bei geben. Da fprache der ſelbig Bawr, Wo ift mein gute 
Mil Hin gekommen ? Der Notarius odder Fürſprech antwortet, Das 
Saugferlin hat ſie auß getrunden. "Das Saugferlin war beffer,, denn 
die Milch darumb Hat er mehr Rechts denn du. nn “ 
Es ift vmb°ein Zungenkrämer' ond Fürſprechen, gleich ald vmb ein 
Mag. Ein Wag hat zwo Schüffeln, "auff jeglicher feiten eine, onnd hat 
oben ein Bünglin, das neigt ſich ſtets dem ſchwerſten theil nach. Alſo 
jat ein Fürſprech zwo Hende vnd wenn er die zwen Arm außſtreckt, 
vnd! die Zung ſteht oben in ven Mund, als in ver Wag, vnd inn 
welche Hand du' am meiften legeft, da henckt fich die Zunge hinnach, Vnd 
wenn du ein Pfund In’ die linck Hand legeft und legft varnach, zwey Pfund, 
ih die recht Hand, "fo geht die Yung, det vechten Hand nach, vnnd 
wenn bu darnach drey oder vier Pfund in die rechte Hand'legeſt, vnd, 
lkgeſt Fünff oder Sechs Pfund inn die liuck Hand, jo geht bie Zung 
ver linden Hand nach. Alfo tft‘ e8 war, das der Prophet fagt: 
Omues diligunt muuera. ——— * 


3.1 — t i i , * 


| Bu Fa a Be En " kin! u 2; eu. ee er 
| | Bon Shimpff, das criij. 
Li. * J F »4 a ‘ ! - in 
[ie ‘ \ ‚!> " ” (Blast 4.) 5 


2. KEiſer Sigmund hei gelert leut [ehr Yieb, vnnd het alwegen Dor-' 
tores: bey Int, und’ in fein Rath; Das verdroß feine Erlen vnd« Ritter-' 
ſchafft; dag er die Doctores alſo Inn groffe ehren hette, die ſprachen auff 
ein Mal’ zu im Gnäviger Herr, warumb haltet ihr fo viel Varetles 
ent?! Sein wir mit alfo wihig als fe fein?! Der Keifer ſprach, fr 
köndet fechten ynnd ſtechen, Aberꝰ in Vrtheil vnd Gerechtigkeit gegen den 
armen, da bevarff ich grofſer Kunſt, die muß ich fuchen,’ wo ich fie find, 
pie haben’ gelette Doctores, darumb Hab ich ſie Tieb,. vnnd "halt fie tn! 
ehren denn 'R künd nie bie Känft nit geben. Die alter König Ind’ 
Ketfer Haben Kunſt Sind: gelert Leut, Baretles Teitt, auch lieb gehabt 
Je ſeit' ſchuldig "ihn" ven Preiß zu geben. “Traianus "et" Plutarchum 
Nero. Het Senecam.“ Alexanber Het‘ Ariſtotelem. Denn da Alexundet 
geboren wardt, da ſchreibe Ihm! Philippus ein Epiſtel, mit iM" ein‘ St! 
geboren! das band ich ven. Götteh, als wol das er zu et zeit deines 
lebens geboren‘ ift, Als wol 'als er gebbren "ft, "Ich Hoff, er ſoll noch 
von 'vir gelert und vnderwieſen wetden, das mein Reich nüt bnd guf- 
ſey. Er: fprache Setiera, Du ſolt nicht auffhören zu keren, der tage dei⸗ 
nes ſtudlerens ſol ſein der letſte väaines lebens. Darumb ſaget einer eilt‘ 
‚mal, wenn ich ſchon ein Fuß in dem Grab het, vnd den andern noch 
herauß, jo wolt ich noch lernen. — — — 





Pauli. — Fortunatuß. 303 


“RB Sſchiempff,dagcccrlvij. 
en ‚ (Blatt 167.) 2 
Auff ein mal faflen gute @efellen bey dem Mein, fpielten mit 
einander, vnd venten von Seelen. Da ſprach einer, Wie feind wir fo 
groß Narren, das wir vnns die Pfaffen alfo verfüren laffen, das wir 
glauben, dad ein ander Leben ſey nach diefem Leben, vnd das ein Seel 
ſey. Ich. hab doch on das verſpielt, kauff mir mein Seel ab. Keiner 
wolte jie Fauffen, Da fame ein Dann zu der Thür hinein, vnud fragt, 
was jie. mit einander, redten? Sie fagten ed jhm. Gr fagt, Ich will jie 
Taufen,, onnd gab ihm rin Gülden darumb, da fpielt er wider. Da fie 
heim wolteu gehn, da ſprach ver Kauffmann, Ihr Gefellen, ift es nicht. 
billig, wenn einer ein Pferdt Faufft, fo. Fayfft ex ven Zaum damit, dag, 
er es daran führen fan? Die Gefellen ipradhen, Ja. Da ſprach der 
Kauffnann, Bad war der Teuffel, Ich Hab die Seel Eauffet, fo hab ich 
ben Zaum, das ifl dein Leib, auch gefauffet. Alfo nam der Teuffel Leib. 
und Seel, onp fuhr damit, daruon. Da erfure der, dad ein ander leben, 
war nach viefem leben. | — 
Alſo wer eh noch manchem noth, das er ſolche ding betrachtet. — — — 


‚6 


LXVII. Ausdem Boltsromane Fortunatus.) 


| (1551.) | 
» . J I ' ‘ — . 
Wie die Jungfraw Fortuna Fortunatum mit einem Seckel begabt, dem: 
nimmer Gelts gebrach. 


Doch ſo war ihm’ fchlaffens fo 'not, das er ſich legt neben ven 
tobten Beren, vnd entſchlieff, vnd thet ein guten fchlaff, biß morgens 
gegen tag da erwacht er, und fah vor jm ſtehn gar ein fchön weibsbild. 

Fortunatus Hub an Gott inniglich zu loben, vnnd ſprach, O Allmech⸗ 
tiger Gott, ich fag dir lob vnd Band, das ich doch ein Menfch Hab’ 
mögen jehn, fuͤr meinem Todt, ond Sprach, O Tiebe Jungfrawe, Ich bitt 
euch durch die Ehr Gottes, jr möllet mir helffen vnd rathen, das ich’ 
auß dieſeni Wald komme, denn es iſt heut der dritt tag, das ich im. 
biefem Walvb vmbgehe, on alle fpeiß, vnd'ſaget ihr, mie es jm mit dem’ 
Beren Hängen War, Sie hüb an, vnd fprad, Von wannen biftu? Er’ 
ſprache, IH bin auf Cypern. Ste faget, Was geheft du bie vmb? Er 
brach, mich zwingt armut, das ich hie vmbgeh, und ſuch bb mich Gott‘ 
beraten wolt, vnd mir ſoviel glüdes verleihen, das ich bie zeitliche‘ 
narung möcht haben. Sie fprach, Fortünate erſchreck nicht, ich binn 
Fortuna‘; vnd vurch die einflieffung des Himels, der Stepn, vnd ver 
Blaneten "fo iſt mir verliehen ſechs tugend, die ich forthin verleihen‘ 
mag, eine, zwo, mehr ober gar, nach den ſtunden vnd Regierungen bet 





„Fortunatus, Don feinem Gedel, vnnd Wuͤntſchhütlin Jetzundt von; 

newem, mit ſchönen lüſtigen Figuren gericht. Sehr Furgweilig, und 

nüetie du Lefen. Gedruckt zu Frandfurdt am Mayn, durch Hermann 
Süffferiden.' 1552.” 8, “ 
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Planeten, daz ift Weißheit, Reichthumb, Sterck, Geſundheit, Schäne, ond 
langd Leben. " | 
Da erwoͤl dir eins, vonder den Sächſſen, vnd bevend vich nicht 
lang, denn vie fund des glücks zugeben, ift gar nahe verfchienen. Alfo 
bedacht er ſich nit lang, vnd fprach, fo beger ih Reichthumb, das ich 
allmeg Gelts genug babe, zu fund zobe fie herfür einen Sedel, und 
gab den Fortunato, und fprach, nimb den Sedel, vnd fo offt du darein 
greiffit, in welchem Land du jmmer bift, vnd kompſt, was denn in vem Land 
leufſig feind, als offt finveftu zehen ſtück Goldt, desſelben Lands werung. 
Vnd diefer Seckel ſoll dieſe tugent haben, dein vnd deiner Kinder leb— 
tag, Gott geb wer In hab, andere over jr, aber wenn jr geſterben, nit 
mehr, darumb fo laß dir in lieb fein, und bab forg. Fortunatus, wie 
ehr in Hungert, fo gab jm der Sedel vnd die Hoffnung fo er darzu 
be ein Erafft, und ſprach, O aller tugentreichfte Jungfraw, fo jr mid) 
nu als löbelich begabt habt, So ift doch billich, das ich vmb ewret 
willen, auch etwas pflichtig fey zu thun, vnd der guthat nicht vergeh, 
fo jr mir gethan habt. Die Jungfraw bub an, vnnd fprach gar gütlich | 
zu Fortunato, feiten mal du fo willig biſt, mir etwas zu wider gelten, 
vomb die gutheit fo dir von mir gefchehen ift, fo will ih dir drey ding 
befehlen, die du dein lebtag allweg auff den tag, als heut ift, durch 
meinet millen thun folt. Das erfl, du folt, auff ven tag feiren, auff 
den tag all Jahr, inn welchen Land du feift, rath haben, wo ein arm 
Mann ein Tochter habe, vie Mannbar fey, jr gern einen Mann geb, 
vnnd e8 vor armut nicht vermag, bie foltu ehrlich befleinen, ihren Bat- 
ter ond Mutter, ond fie begaben, vnd erfrewen, mit Vierhundert ftüd 
Golds, des felben Lands merfchafft, in gedechtnus, ald du heut erfrewt 
bift worden von mir, fo erfrem du alle jar ein arme Jungfraw. Kor: 
tunatus antwort jr vnd fprach, O aller tugentreichfte Sungfraw, jr folt 
on zweiffel fein, ich wil diß ding ehrlich vnd vnuergeßlich balten, Denn 
ich 28 jegt in mein berg getruckt, vnd gefaffet hab, zu einer onuergeß- 
lichen gedechtnuß, Doch bei dem allem lag Fortunato auch an, mie er 
auß vem Wald kem, onnd fprach, O molgeftalte Jungfraw, nun rathen 
und helffen, das ich doch auf diefem Wald komme, fie ſprach, das du 
jerig in dieſem Wald gegangen bift, vnd du für ein vngefell gehabt 
haft, daſſelbig ift dir zu einem glüd geratben, vnd fprach zu im, folge 
mir nad, vnd füret jn alfo zwerchs durch ven Waldt, an einen getrieb- 
nen weg, vnnd ſprach zu jm, dieſen weg gebe gerad fur dich, Fer vich 
nit vmb, lug auch nicht wo Ich hinkomme, vnnd thuftu das, fo Eommeft 
du auß dem walde gar bald, alfo thet Fortunatus nach der Jungs 
frawen rath, vnd gieng den weg für fich eileno, fo er beft mochte, kam 
auß dem wald, vnd er fah vor jm ein groß hauß, daz mar ein herberg, 
ba gemeinglich die leut aſſen, weldy durch den wald wolten gehen oder 
reiten, vnd als Fortunatus nah zu der herberg Fam, da faß er niber, 
ond zoh den Gabſeckel auf dem bufem, vnd molt befehen, ob es war 
iver, waz jm gefaget war, und auch, das er wißt dauon zu zeren, denn 
er fonft Fein Gelt mehr. het, griff alfo in den Sedel, und 306 herauf 
zeben Gronen, des warb er gar fto, vnnd gieng mit groffen Freuden 
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in das Wiertöhauf, fprach zu dem Wiert, daz er jm zu effen gebe, denn 
in hungert fehr, vnd daz ers im wohl erböt, er wolt es jm mol bezalen, 
das gefiel dem Wiert jehr mol, trug jhm ehrlich auff, das Heft fo er hette. 


| LXVIII. 
Aus Dem Volksroman Tyll Eulenſpiegel.) 


(1551.) | 


Die XIII Siflory. 
Wie Bienfpiegel ſich aufgab, das er zü Magdenhurg von der Lauben fliegen wolt. 


Alſo bald nach dieſer zeit, ald Vlenſpiegel ein Meßner was, Tame 
er gm Magdenburg vnd trib vil anfchleg, dauon fein Namme warb von 
et befannt, das man von Dienfpiegel mußt züfagen, vnd ward ange: 
fohten von ven fürnembflen ver Burger von der flatt, dad er etwas 
abenthewriges treiben folt, da fagt er, er wolt es thün, auff dem Nhat 
haus, vnnd von ver Lauben herabfliegen, mächet ein gefchrey in der 
fatt, das fih jung vnd alt famleten auf vem Mardt, und wolten es 
fehen. Alfo find Vlenſpiegel auff der Lauben vor dem Rhathauß, vnd 
beweget ich mit den armen, gleich als er fliegen wolte, die leüte ſtuͤnden, 
tbeten jre augen vnd meuler auff, vnnd menneten er wolt fliegen. Vlen⸗ 
fbiegel lacht onnd forach, Ich meynt es were fein Thor oder Narr 'mer 
in der welt, dann ich, ſo fihe ich wol, das bie fchier die gank flatt vol 
thoren ift, onnd wann jr mir alle fagten, das jr fliegen kündt, ich 
: glaubte es nicht, ich bin doch weder ein Ganß noch Vogel, fo hab ich 
nicht Flügel, vnnd on federn Tan niemandt fliegen, nun fehet jr offen- 
bar, das es erfogen if, vnnd lief alfo von der Lauben, ließ des volcks 
sin theil flüchen, das ander lachen, vnd ſprachen das iſt ein fchalds- 
narr, dannocht bat er war gelagt. ' 


Die XIX Sifory. 
Wie Vienfpiegel zü Braunſchweyg fi verdingt zü einem brodtbeder. 


Da nun Vlenſpiegel gen Braunſchweyg Fame, zü der Becker ftuben, 
wohne ein Becker nab dabei, der rüfft jm in fein hauß, vnnd fragt 
IM, waz er für ein gefell were, er ſprach ich bin ein Beckerknecht, ver 
brotbecker fprach, ich hab eben gest kein knecht wilt du mir dienen? 
Vlenſpiegel ſagt ja. Als er nun zwen tag war bei jm geweſen, hieß jn 
der Becker bachen auff den abendt, dann er kundt jm nicht helffen biß 
an den morgen, Vlenſpiegel ſprach ja, was ſoll ich aber bachen, der 
Bed was ein ſchimpfflich Mann, waz doch zornig vnd ſprach in ſpott, 
biſtu ein Beckerknecht, vnd fragſt erſt was du bachen ſolt? was pflegt 


— — — 


*) Seltzamme Vnd Wunderbarliche Siftgrien Tyll Vienfpiegeld, eines 
Bawren Son, Bürtig auf dem land zit Braunſchweyg. Newlich auf 
Saͤchßiſcher fprach auf güt Hochteutfch verteutſcht, fehr Fürkweilig zu 
fefen, mit fhönen- Figuren. Zu Strafjburg, Im Jar, M.D.LL” — 
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fih darnach refoloirt in Tröpfflein. Auch dienet vns der flarke Donner, | 
Bligen, Hagel, ı. daß mir Gotted Gewalt darinnen erkennen, beten 
und GOtt danden, wann er ons errettet bat im fchredlichen PBetter, | 





wie der 18. Pf. Iehret. Sihe die mancherley art der Winde an, vie 


regieren die Schiffart, ond mo ein Wind Hinftreicht, da fähret Das 
Schiff mit als ein Vogel, der durch die Luft fleucht. Dardurch können 
allee Orter und Heimlichkeiten der Welt befucht werden, auf daß nichts 
verborgen bleibe, das Gott den Menfchen zu gut gefchaffen. Sihe bie 
mancherlet Art der Fifche im Meer an, die haben jbre Zeit und Mon: 


den, wann fie kommen, fo präfentim ſie fih an, geben fih aus der 


Tieffen herfür in vie höhe, fteben va als ein Herne Schafe, ja fo vide 
als dad Geträide auff vem Felde, als fprächen fie: Jetzo iſt onfere zeit, 
jetzo iſt Die Erndte des Meers, greifft zu ihr Menfchen. Alfo iſt's aub 
mit den Bogeln, wann ihre zeit ift, fliehen ie bey hauffen turmatim, 


vnd zeigen fi) ven Menfchen. Sihe die Erbe an, die groffe Speife und 





Schatzkammrr Gotted, die gibt herfür Speife und Trand, Arkney und 


Kleivung, vnſere Häufer und Wonung, vnd die mancherley Metallen, 


. Gold und Silber. in jeder Mond gibt feine Blümlein, die treten ber: 
für, als fprächen fie: Hier find wir, vond bringen vnfere Gaben vnd 


Geſchenck, vnd verehren euch fo gut als wird von vnſerm Schöpffer 
empfangen: haben. Ja fihe ven Wald an, welcher eine Behaufung tft 
des Wildes, das hat GOtt den Menſchen in jhre Hand gegeben, vnd 
fie zu Herren darüber gefeget. Und wann man alle leibliche Wolthaten 


Gottes zehlen folte, were e8 ja vnmüglich eines einigen Landes Wol- | 


tbaten alle zu zehlen. Denn es ift ja nicht der geringfte Apffel, over 
fonft eine Frucht, es ift eine Wolthat GOttes, vie zehle nur einer, iſt 
er fo geſchickt, und wir folten den wolthätigen und gütigen Gott nicht 
daraus lernen erkennen? Wann ein groffer Potentat und Herr fein 
gantzes Reich, alle feine Herrſchaft, Nitterfchaft vnd Gewaltigen, ja 
alle feine Vnterthanen bir dienſtbar machte vnd geböte, daß fie Dich 
behüten, bewahren, kleiden, artzneyen, ſpeiſen, träncken folten, vnd bey 
Leibesſtraffen zu ſehen, daz dir nichts mangele, wolleſtu jhn darumb 
nicht lieb haben, vnd für einen molthätigen, liebreichen Herrn halten? 
Ein Narre müfte fein, der das nit thäte Wie kanſtu dann Gott 
deinen HErrn nicht lieben, der dir alles, was im Himmel, vnd vom 
Himmel iſt, was auff Erden vnd allentgalben ift, zu deinem Dienft 
verorbnet bat, und ihm nichts vorbehalten? Dann er varff feiner Crea⸗ 
turen für fih, ond bat nichts aufgenommen aus allen Herrfcharen ver 
heiligen Engel, unter den Sternen vnd allen feinen Gefchöpffen, daß 
dir nicht dienen folte. Wann wir nur wollen, ftehen fie vns zu Dienfte, 
ja auch vie Helle muß vns dienen, in dem, daß fle und eine Furcht 
vnd Schrecken einjagt, daß wit nit fünbigen, ja in den fie alle Gott: 
lofen und vnfere Feinde flraffet vnd peiniget mehr dann ein Menfch 
wünpfchen möchte. 2. Laſſet ond nun an der Keiter ver Ereaturen zu 
Gott dem Schöpfer hinauff fleigen, hat nicht die H. Dreifaltigkeit, ein 
jeder Perſon infonverbeit, dem Menſchen groffe Gnade vnd Wolthat 


erzeigt ; Der Vater hat vns feinen Sohn gefchendet, wie folt er vns 
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nicht alles mit im chenden? Hat fih nit Gott der Sohn vns ſelbſt 
gegeben in allem, was er ift, vnd was er hat, Rom. 5. Darumb 
preiiet Gott feine Liebe gegen und, daß Chriſtus für ons geftorben ifl, 
da wir noh Sünder waren, ıw. Iſt nicht der H. Geift in ons ber 
uniere Seele erleuchtet, reiniget, lehret, troͤſtet, ſchmücket vnd zieret mit 
feinen Baben? Roman. 8. Gibt Zeugniß, daß wir Gottes Kinder feyn. 
Summa GOttes Barmherzigkeit geuffet fich gar vber vns aus vnd leffet 
nichts vnterwegen, dardurch fie den Menfchen zur Liebe Gottes bewegen 
koͤnne. So viel Wolthaten ald vns Gott erzeiget, jo viel Boten ſendet 
er und, wir follen zu jbm kommen, vnd feiner Liebe geniefien. Wann ' 
vu Gottes Wort, Engel, alle Propheten, Apoftel, vnd alle Heiligen 
Gottes frageſt, ja alle Ereaturen fragen wirft, wo fompt ir ber? Co 
merden fie fagen: Wir find Boten der Barmherzigkeit GOttes, wir 
tragen Fewer vnd Slanımen, damit des Menfchen Herg, fo mit einer 
totlihen Kälte erfroren vnd vbereiſet ift, möchte in Gotted Liebe wider 
erwärmet werden: Dennoch vermügen fo viel fewriger und flammenver 
Boten Gottes nicht, das todtkalte vnd erftorne Hertz zu erwärmen. 
Und ift demnach viefes-nas höchfte Wunderwerck des Teuffels, das er 
fan, daß er ein menſchlich Herb fo Eiskalt machet, daß es fo viel 
Blammen ber Liebe Gottes nicht erwärmen können. Darumb merde auff 
du menfhlih Hertz vnnd fihe, wohin dich dein Schöpfer geſetzet hat? 
Mitten unter fo viel fenrige Wolthaten, da die leuchtennen Engel umb 
dich hergeben mit jhrer fewrigen Liebe, da fo viel Ereaturen, und Boten 
Gottes fein, Die dir alle feine Liebe anfünvigen. Was hat nun der 
almächtige Gott wider dich gefünpiget, womit hat ers verfchufvet, daß 
du ihn nicht lieben vnd loben wilt over kanſt? Iſts zu wenig, was er 
gethan? Sihe, fo erbeut er fich noch mehr zu thun, er wil dir noch 
einen newen Hirnmel vnd eine nerpg Erde fchaffen, vnd eine newe ſchöne 
himmliſche Stawt erbawen, welche feine Herrlichkeit erleuchten fol, ja 
tt wil dich mie feiner Herrlichkeit ond Licht erleuchten. Sage mir, wie 
Ente ein junges Weibsbild fo erfaltet fein, daß fe nicht lieben ſolte 
inen jungen fchönen Bräutigam, deſſen Schönheit vnd Frömmigkeit fie 
Lag vnd Nacht Hörete rühmen, Ja der ſie vom Tode errettet, vnd fie 
Min ſchmückte vber allen Schmuck? were fie nit eine groffe Närrin, 
wann fie denſelben nicht wolte lieben? Darumb erkenne du menfchliche 
Seele, wie du vom Teuffel erkaltet biſt, daß du gar nicht kanſt in der 
kiebe Gottes erwärmet werben. Bund dieweil ja GOtt allen Menſch⸗ 
lihen Hertzen die Liebe eingepflantzet hat, ſo ſage mir, wann deine 
Liebe zu Eauffen were, wem wolteftu fie lieber verfauffen dann Gott 
dinem HErrn? Meyneſtu aber, Gott bat dir deine Liebe nit thewer 
guug abgefaufft vnd bezahlt, hat er dir nicht feinen lieben Sohn darfür 
gegeben, und Himmel vnd Erde darzu? Dann alled, was du von der 
Melt hoffeſt vnd erwarteft, das fie dir für deine Liebe geben folt, ift 
MS dagegen, was dir Gott gegeben hat, und was er fünfftig bereitet 
bat denen, die jhn lieb baben. Die Welt gibt dir etwa eine Hand voll 
Ehre vnd Reichthumb, und damit viel Schmergen, noch liebeſtu fie, 
rum liebeft du GOtt nicht viel mehr, der das ewige But it? Iſt 
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aber deine Liebe vmbſonſt zu erlangen, wie Tan jhr etwas beffer anfte 
hen dann daß fie das höchfte ewige und fchönfte Gut liebe. Dann ein 
jedes Ding, dad man liebet, das iſt feine fehönheit vnd ſchmuck. Wirſtu 
Gott lieben, fo wirftu kein befjer Schönheit unnd fehmu haben können. 
Vnd letzlich fo iſt ja billidh, daß wir den lieben, der vns zuerft gelichet 
Hat. Rechne alle Wohlthaten zufammen, fo wirftu befinden, daß alle 
Greaturen voll ſeyn der Liebe Gottes, diefelbige henget dir nach, und 
ombgibt dich, daß du Dich verfelben gar nicht erwehren fanft, und Fanft 
dich nicht für ihr verbergen, fie ift zu ſtarck, ſie vberwindet dich, vu 
muft jhr genießen, es were dann, daß du nicht leben woltefl. Nun 
Tieben ja alle Thiere die, von welchen fie geliebet werben, mwolteftu dann 
ärger feyn dann ein Thier, vnd veinen Liebhaber Hafen? In veflen 
Liebe du lebeſt vnd mebeft, fteheft vnd geheft, fchläffeft vnd wacheſt. 
Gleich wie man aber dasjenige, das man anzünden vnd anbrennen 
wil, fo lang zum Fewer halten muß, biß es brennen wird: Alfo muſtu 
auch dein Her fo lang halten zu vem Fewer der Liebe GDttes, bif 
es in derſelben entzündet vnd brennend’ werbe, welches gefchicht durch 
ftetige Betrachtung der Wolthaten Gottes. Vnd wie vor zeiten die 
Priefter mit Heiligem Fewer die Opffer müften anzünden: Alfo muß 
der ewige Hohepriefter EHriftus IEſus durchs Fewer feines H. Geiſtes 
dad Opffer veined Hertzens anzünden. Vnd hat diß heilige Fewer feiner 
Liebe von Ewigkeit her gegen vns gebrandt, Dann für der Welt Grund 
wir in Chriſto geliebet ſeyn. Es hat ſich aber darnach herlich eräuget 
in des HErrn Menſchwerdung vnd Geburt, und ſonderlich In ſeinem 
H. Leyden vnd Sterben, dadurch er vns die höchſte Liebe erzeiget, vnd 
wird das Fewer ſeiner LiebesFlamme auch in ewigkeit gegen vns nicht 
erleſchen. Zu demſelben Fewer halte dein kaltes Hertz daß du erwärmet 
vnd mit der Liebe Chriſti entzündet vnd vereiniget werdeſt. 


2. GOtt ift über alle Dinge lieblich. 


DB jemand gedächte, wie er anzeigen möchte, daß GOtt über alle 
Dinge lieblich fey? Des Frage iſt verantwortet, fo er allein zu Kerken 
nimmt, daß GOtt GOtt ift, und alfo nicht allein aller Vollkommen⸗ 
heit voll, fondern die Vollkommenheit felbft, in welcher, durch die, aus der, 
alle Vollkommenheit ift, fleuft und ausgehet. Daß er auch felbft vie Liebe 
ift, Darüber nichtd Tiebliches Tan empfunden werden. Ja daß er die Liebe 
ift, die alles lieblich machet, worauf fie fällt. Fällt fie auf einen häßigen 
Feind: wird er ein lieblicher Freund. Fällt jie auf die graufame Finſterniß, 
alſobald wird fie dad mwonnigliche Licht. Fällt fie auf nichts, fo muß 
ed gleich etwas, und was Guted werden. Und tft unmöglich, daß 
unlieblich fey, dad von GDtt geliebet if. Es begreift auch ein jeglich 
GHertz, daß aufjer dieſer Liebe fonderlich nichts lieblich ift, und nichts 

unltebliches aus ihr flieffen fan, darum daß fie die felbfiftännige wefent- 
liche Liebe ift, die in ihr felbft aut iſt. Unſere Liebe nimmt . ihrer 
Güte Maaß, von des Geliebten Güte, If gut, wann fie etwas guted 
liebet; beſſer, fo fie ein beſſers Tiebet * allerbeſt, wann fie das höchfte 
Gut liebet, und ift böfe, wann fie liebet, das nicht gut ifl. Sie falle 
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über dennoch aufs Gute ober Aufd Boſe, nichts deſtoweniger bleibet 
lieben lieblich und füß, in ihm felbft. Machet varüber alles trägli und 
feiht, das ohn fle zu tragen ſchwet fvar, wo nicht gang unträglidh. 
Nun wie möchte dann die höchfte, beſte, unverkehrliche flete Treue, einige 
Liebe, die GOtt ſelbſt if, unlieblich, ſauer und hart jun! — — — 


LXX. Aus Matthe's Bund von Kinkelbach 
teutfcher Ration Serrlichkeit. ) 


(1557 — 1609.) 


Berge und Wälder Deutſchlands. 
(8. 6.) 


Es Hat aber Teutſchlant viel groffer onnd fürnehmer Berge onndt- 
tig alle zu erzehlen. Das furnembſte gebirg find die Alpen, das hohe 
Schweizergebirg, zwiſchen Italia und Germania, darnacher gegen Mor: 
gen das Sarmatifch gebirg, der Garpathus getiant, auß welchen gegen 
Mitternacht Die Weixel entipringt. Der Carpathus aber gehet von 
dannen gegen Mittag zu der Donaw, vnnd zeucht ſich gegen Morgen 
durh Dätiam und Mefiam, vnnd zeiget biefe Grentze an, daß ein gutes 
tHeil von Vngern und Polen mit dh Teutſchlandt gehören: Es Hat diß 
Gebirg Biel reiche Ertzgruben ven Kupffet, Silber und Bolt: vnnd umb 
das Gebirg wohnen fehr viel Teutichen. Es Hat auch fehr viel Wil 
in Germania: dert furnemibft {ft ver Hark waldt, (Sylva Hercinia in 
ven Lateiniſchen Hiftorien genant, und hat den nahmen vom Hattz, zu 
Latein Reina genant). Die alten, als Jul. Cäſar, haben diefen Waldt 
in die lenge biß an die Grentzen Aſia erſtrecket. Vnd befombt diß 
Hark gewälde nach gelegenheit ver Landſchafften daran es flöffet, andere 
und andere namen. Dann es heißt ver Schwarkwalbt, es heißt ber 
Dven oder Othenwaldt, ver Thüringer Waldt, und Bohmer Waldt. 
Diefer Hartzwaldt Hat fich Bin vnnd wider durch Germaniam außgeftredit, 
daher von alten Jahren für ein täuß, bergiſch, wäldifch vnd fchier vnbe⸗ 
tohntes Landt gehalten worben, vnd bie Binwohner für wilde, große 
Waldleuth geacht: ſolchs aber meift von Germania magna vetſtandten 
Wirdt, welches mit dem Rhein vnd der Donaw eingefchloffen war. 





* Tentfher Nation Herlihkeit. Ein aufführliche befihreibun 
des gegenwertigen, alten, ond ohralten Standtd Germaniae, nemli 
ihr erſtes auffkommen, zunemen, vnd i gelegenheit der Regierung 
vnd Herrfhung, Statt, Policey, Kirhenftandts, Flecken, Schlöſſer, 
Dörfler, a en der Velder, Berge, Walde, Fluß, und Laden. 
tem etliher furnehmen perfonen (welche und das edle Teutichlandt 
vnfer allgemeines liebes Batterlandt and Lieht gebracht) herkomen, 
leben vnd abfchiedt fampt andern nüglidden materien zu billichen lob 
vnd ruhm Teutfcher dienlich. Alles in richtiger Ordnung, beſchrieben 
und an tag geben, Durch Mathid Quaden von Kindelbad. Ges 
drudt zu Colin am Rhein. In Verlegung Wilhelm Lugenkircheng. 
Sm Jahr 1609. fol. 14% 
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Diefer Hartzwaldt, welcher in vie lenge fechößig, vnd in vie breite nenn 


Tagreife begriffen hat, ift nun an vielen orten verwüftet ond aufge 
rottet: vnnd feindt die drter des Harkwaldes nun mit fehönen luſtigen 


Stetten, Glöftern, Schlöffern, und Flecken gezieret, daß Germania nun 
feiner bequemer vnd fruchtbaren Landtichafft weiche. Der Hartzwaldt 


fehet zu viefer zeit gegen Halberſtadt an, vnd zeucht fich in der Länge 
vom Morgen gegen Abent, von der Elbe gegen ver Wefer zu: und hat 


auff der feitten gegen Mittnacht zu, diefer ort folgende Stett, als Hal: 


berftat, Brunſwigk, vnd Hildesheim. Auff der Mittägiger feiten, Exrffurdt, 
ond das Thüringer Land: Darnach wendet fich diefer Waldt von Mit: 
ternacht gegen Mittag an der Wefer das Heffenlandt binauff, welches 
Reuier noch der Schwartzwaldt heiſſet. Darnach in Thuringen ben 


Koburg gehet ein ſtück dieſes Harkmaldes in Die lenge von Abent gegen 
Morgen nach dem Böhmerland zu, vnd ald lang er durch Thüringen 
‚ftreichet, Heißt er vafelbft der Thüringer Waldt. Darnach theilet er lich, 


vnd gebet ein Theil zur rechten nach den Mayn vnnd Franckenlandt, 


das andere Theil aber nach ver Elbe, vnd ftreichet langs Meiſſen hin, 


und fiheidet daffelb von Böhmen ab. Die Neuier- wirdt dad Bömiſch 
Bebirg, oder der Böhner Waldt genant. Darnach zwifchen dem Neder 





ond dem Mayn, wirbt dieſer Wald der Odenwald genant, hab in auch 
anderft nie hören nennen, daz es ein Ode und fehr onpemonte Wildnuß 


iſt. Andern ven diefe Formatio etwaz zu fehlecht ift, nennen jn ven 
Otenwaldt, von einem Keyfer oder Fürften Othone ver an Demfelben 


ort offt mall fein gejägt gebraucht heit. Hab aber weiter nie etwas 
dauon zu hören oder zu leſen Fönnen befommen, wer berjelb Otto vnd 


zu was zeiten er gelebt habe. Difes Odenwaldt Grenzen an der Berg: 
Straßen gegen Abend da es fich endet, ſindt fehr fruchtbar von Wein 
vnnd anderen Früchten: veßgleichen auch an der Tauber gegen Morgen 
end gegen Mittag bey Heilbrun: darnach den Neder binauff gehn 
Nothweil, nicht fait weit von der Donaw, haftu abermals ein ſtuck von 
Diefem Hartzwald, vnd heißt daſelbſt der Schwartzwald, vnd giebt viel 
Harged. Hie ift eine herliche Viehzucht, und haben die Schwartzwäldiſche 
bawren ſolche herliche feifte Oxen, das fie mit dem fleifch die Vngriſche, 
Böhmifche, vnd Polniiche Oxen vbertreffen Diefer Hartzwald Taufft vber 
ebene vnd gebirge hin, wie ers ankompt dann es ſtreckt jich zu bei ben 


feiten des Rheins ein herlich ſchon gebirg von, Godesberg ein weil oben 


Bonn gelegen, bis an die Naw und den Mayn zu, welches hinden aus 
som Rhein ab zu beiden feiten mit Iauteren wälden bedeckt iſt: dauon 
das gewiltnus vff der Wefterfeiten des Rheins der Wefterwalt genant 
wirt, und ſich vom Rhein ab bis in Galliam hinein ftredet. — — — 


v 
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LXXL Aus Adam Neiſiner's Gefchichte der 
Frundsberge. ”) 
(1568.) 

Die Shlaht von Pavia 24. Feb. 1525. 

Georg von Frundsberg ordnet in Vorzug auf feinen Hauptleuten 
Vlrichen von Hördheim, vnd auß Marr Sittichen Regiment Egloffen 
Scheller, mit zwey tauſend Landsknechten. Zu denen gab der Marggraff 
tauſend Hiſpanier, alle die nicht Harniſch hetten, haben jre Hembder 
ober die Kleyder angelegt, die nicht Hembder hetten, haben Papyr auf 
die Bruft gebunden, auff daß fie einander möchten kennen, denn fie 
wolten in der nacht den reyſigen Zeug vberfallen, damit der Hauff, 
darauß der Harniſch feheinet, bey nacht deſto gröffer vnd fchredlicher 
were anzufeben, aber der Tag war da, vnd ſchwang ſich der Nebel auff. 
Diefen Vorzug Hat der Marggraff von Piſcari ſelbs geführt, vnd dem 
von Guaſta nachgefolgt. Der Vice Roi, Garl de La Noi, vnd Hertzog 
Karl von Bourbon, haben den reyjigen Zeug hineyn geführt den nechiten 
auf Mirabell, darauf folget das Feldgeſchütz, das man mit Ochfen vnd 
Roflen mit mühe bineyn bracht, vnd vergeblich, denn vie Frantzöſiſche 
Reuter habens abdrungen, daß ed die Keyferiichen nicht gebraucht, und 
find die Reyſigen jenſeyt deß Grabens bey Mirabell zufanmen kommen. 
Der von Frundsberg hett den Nachzug, ließ Marr Sittichen von Embs 
mit feinem Hauffen voranhin ziehen, vnd iſt er mit dem vbrigen Hauf:. 
fen bernach fommen, Er hat viel vom Teutfchen Abel vnter feinem 
Hauffen gehabt, die in Diefer gefährlichen Schlacht gewefen, mit namen 
Aerander, Graff zu Ortenburg, Laßla Graff zum Sag, Iohan, Graf 
zu Vierneberg, Sebaftian, Herr zu Loſenſteyn, Niclas, Herr von Pledenz, 
ſteyn, und viel andere. Als aber das Geſchütz durch der Feind vberfall 
außgeſpannen vnd verhindert, hat der von Freundsberg das Geſchütz 
wider laffen anfpannen, jich etwas gehindert, und ven gefährlichen Eyn⸗ 
jug getban, denn der Frantzoß rückt mit allen hauffen auff in, ließ das 
groß Gefchüg vor jm für vnd fir abgehen, wiewol daſſelb nicht viel 





*) Historia Herrn Georgen Vnnd Herrn Caſparn von Frundsberg, Bat: 
terd und Song, begder Herrn zu Mündelbeym, ꝛc. Keyferliher Oberfter 
Feldt Herrn. Darin neben jren Nitterlihen, mannlichen vnd Töblichen 
Kriegsthaten, auch der fürnembften Handel und trefffihen Kriege, fe 
vom jar 1492. durch Marimilian den Erften, ond hernacher durch deſ⸗ 
felben Endel, Carln den Fünfften, Keyfern, beyde hochloblichſter gedächt⸗ 
nuß, biß auf das 1536. jar, nicht allein in Hoch und Nider Teutichland, 
fondern auch mider die hochſte frembde Potentaten vnd Herrihaftten, 
als die Römifhen Bäpfte, Frandreich, ech Meyland, Genug, 
Florentz, vnd andere mehr, geführt, vrſprung, vrſach, endtſchafft, ſampt 
allen vmbſtenden, gründlicher, warhafftiger, ſummariſcher vnd deſten⸗ 
diger Bericht, begriffen. Jetzt wider auffs neuw vberſehen, vnd allen 
Hiſtorienliebern, auch Kriegßleuten, zum deſten abermals in den Druck 
vnd an den tag gegeben. Zu end ein Hiſtoria von den letzten Fürſten 
von Schwaben. Gedruckt zu Franckfurt am Mayn. M. D. LXXIL‘ fol, 


N 
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Schadens gethan, denn der von Frundsberg bat fich mit feine ⸗ 
chadens gethan, den an Ma it ke But 


wolck in ein Hein thal, eins Blenbogen hoch, hex dißha 
vor dem Geſchütz nider gethan. 


Franciſcus, König in Srandreich, der fein gute Macht und Ordnung 





bett, war vnerſchrocken, ließ zum Krieg auffblafen. Da er nun ſahe, 
daß die Kenferifchen nicht angriffen, ſondern auff Mirabell eyleten, 


angdfifche Fußknecht, darüber Amboſius Hauptmann war, hieß er im 


= er bald die Schweiger und die Teutfchen Knecht berfür geftellt, vie 
äger ſtill flehen, und ließ die Italiſche Jußknecht an jrem ort, Antonig 


Leua, wenn er auß dem Schloß wolt fallen, zum Widerſtandt bleiben. 
Der König aber rückt jelb8 mit gerüfter Schlachtorunung auff nen von 


Frundsberg vnd feinen Hauffen. Die Schweiger Tamen hald herzu in 
jrer Ordnung, beiten auff der einen Seyten das Geſchütz, auff ver 


andern ein Reiſigen zeug. Neben jnen mar ein Hauff Teuticher Landß⸗ 
knecht, die dem Frankofen vieneten, jo man die fchwargen Teutichen 


nenuet, die waren auch auff beyven Seyten mit Geſchütz vnd Reutern 


bewart. Der König war frölich, vnd verhoffet gewiſſen Gig. Da 
haben Reyfig vnd Fußvolck an manchem ort auff einander gegrungen, 
dergleichen in keinem Krieg nie gefchehen. Im. legten Keyſeriſchen, Heer 


ynd Nachzug waren ſiehen Welfche Bähnlin, vie haben die fünf 


Mauwerbrecherin verwart. Als fie kaum in Thiergarten kommen, vnd. 


den Vorgehenden jchwerlich mögen gefolgen, darumm, daß ed ein mäls, 


feriger Boden, und die Räder an Wägen eyngefunfen, va gefchahe ed, 


daß vie Legten die Erfien waren, die von den Frantzoſen angegriffen 
find worden. Als ver König fahe den legten Hauffen weit von den 
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gethan, Bruder, greiff vie. Feind. dapffer an zur linden Sana, und hab 
Heiß, daß der Sig auff deinem ort glüdlich anfahe. Hierauff find bie 
Keyſeriſche ringe fett erftlich vnder dem, wafler Verngrula abgetrieben 
mprben; Das Frautzoöſiſch Geſchütz iſt gemaltig. auff fie abgangen, daß 
vie. Hiſpanier ſich auff die Erden inuſten legen, und das Geſchütz vber 
fie außgehen laſſen. Der Vice Roi. und. Larcon mit den Reyſigen, haben 
ſich hinder Bauwern Häuſer gehalten, dardurch die Kugeln auffgehalten 
worden. Der König hofft, diſer anfang mer ein gut zeichen defß Sigs, 
ob, hat zur Schlacht aufblafen, laſffn, und, mit, den Hauptleutgn, ange: 
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griffen. Der von Paliſa, der Oberſt vber den erſten Hauffen ver Küs 
riſſe, iſt ſchnell vber die Keyſeriſche Reuter gerennt, vnd tie zur rech⸗ 
ten Seyten mit groſſer vngeſtümme angegriffen, vnd mit jrem eylen 
haben fie Die Schweitzer und ſchwartzen Hauffen der Teutſchen dahinden 
gelaſſen, vnd das Geſchüt auffgehalten, denn die Büchſenmeiſter mußten 
ſtill halten, daß ſie nicht die Frantzoͤſiſchen beſchädigten. — — — 

Die Teutſchen Landßknecht auff des Frantzoſen ſeyten, der Schwartz 
Hauff genannt, haben ſich herzu gethan, vnd mit groſſem Neyd den 
Keyſeriſchen Fußknechten zugeſetzt. Sie wolten Ehr eynlegen, vnd jrem 
König, der jnen viel jar viel Kronen zur Beſoldung gegeben, reolich 
beyfichen. Dargegen waren die Keyſeriſchen Landßknecht under dem von 
Frundsberg auch begirig wider fie, darumb, daß fie dem Keyſer und 
dem Teutfchen Namen zumider dem Frantzoſen, der ein fläter Feind deß 
Keyſers war, wider bie Teutichen, jre Brüder und Blutfreund Eriegten. 

Georg von Frundsberg iſt nach feinem brauch mit dem gantzen 
Hufen Landßknecht auff die Knie gefallen, Gott vmm Hilff und bey: 
Randt angeruffen vnd gebeten, Deßgleihen im andern Hauffen Marr 
Sittih von Embs auch gethan, Vnd als fie auffgeftanden, find fie fill 
md gemach auff die Ordnung deß Frangöfiichen Fußvolcks gerüdt. Da 
nun beyde Hauffen an einander Famen, trat auß dem Schwarken Kauf: 
ſen herfür je Hauptmann, Hand Kangenmantel von Augfpurg, vnd mit 
auffgeworffenem Arm vnd lauter Stimm fordert ex in ein Kampff ven 
von Ftundsberg vnd den von Embs, aber mit mancher ſtimm iſt er 
verworfen, geſcholten, vnd mit viel Waffen nivergeichlagen worven, und 
Än Knecht hat fein abgehaumene Hand mit ver Arnfchienen, vnd bie 
Finger mit den gülden Ringen, als ein Sigzeichen auffgeworffen. Da 
haben die Keyſeriſchen angefangen zu ſchreyen, vnd zun fchwarken 
Knechten und Schmeigern geſtochen und geſchlagen. Marggraif von 
Dilcari, welcher mitten im Feld auff einem hohen Pferd in einem Fuß⸗ 
Enecht Harniſch war, als beyde Hauffen einander angegriffen, rennt bald 
hinzu, ſchrey vnd ſprach tröftlich dem von Frundsberg zu, in welchen ex 
alle Hoffnung vnd Sig ftellet, und ermant jn, daß er nit wolt nad: 
laſſen, ond immer nachbrüden, vnd wie er in allen Kriegen groffe Ehr 
ingelegt, daß er jegt die aller gröfte Wictoria wöll erlangen, vnd ein 
glüdlih End machen. ALS nun begde Heer gegen einander traffen, vnd 
dr Marggraff mit feinem Pferd auff die Schweiger fprengt, iſt er mit 
Anem fangen Spieß durch das offen Helmlin in feinen Half verwundt, 
fein Roſſz erftochen, vnd fein Linder Fuß mit einer Heltenparten durch⸗ 
Hoden worden vnd er mer unter folchem zufammen ftechen vndergangen, 
wenn nicht feiner Reuter einer, vnd denn bie nechften Sauptleut vnd 
daͤhndrich mit groffer Fünbeit in herauß geriffen, vnd beym leben 
erhalten heiten. 

In diefem angriff haben Georg von Frundsberg und Marr Sittich 
son Embs mit wunderbarlicher gefchicklichkeit vie Feind befchloffen, Denn 
det von Frundsberg fegt under augen in die Feind, Marr Sittih von 

68 aber hat fich mit feinem Hauffen auff die eine ſeyten, vnd ein 
Leetflügel hett ſich auff die ander ſeyten geſchwungen, haben alfo an 
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dreyen orten der Feind Hauffen biß in die mitte angegriffen, vnd fie 
alle erfchlagen, daß ſchier Feiner auf ven ſchwartzen Fußknechten davon 
fommen. Reichart, ein geborner Fürſt zu Suffoldia, deß Königlichen 
Geſchlechts auß Engelland, von der meiljen Roſen genannt, der in 
Brittannia Land vnd Leut hett, und von feiner Kriegßgefchiekligkeit wegen 
Oberfter ober den ſchwartzen Hauffen war, der ift da umblommen. 
Item Braneife, Herkogd Anthoni zu Lothring Bruder, ein junger Fürſt, 
der in der erften Ordnung feinen köſtlichen Harniſch vnd Federbuſch 
bett, Dietrih von Schamberg, Nicolai Bifchoffs zu Capua Bruder, 
eined Teutſchen Fürſten Bottfchafft, Aber Graff Wolff von Lupffen, 
Herr Hand von Brandeck, ond viel andere vom bel, die auff Dep 
Frangofen feyten waren, auch Graff Carl zu Oxtenburg, deß vorges | 
meldten Alexanders, Graffen zu Ortenburg, Bruber, die find erlegt, 
vermundt und gefangen worden. Wie nun Herr Georg von Srundöberg 
und Marr Eittih von Embs die Frantzöſiſche Landßknecht gefchlagen, 
ift alles getban, und das Feld behalten worden, dad vbrig Frantzöſiſch 
Volk, Landßknecht, Schweißer vnd Guafconier, Haben fih in ein 
gewaltige Flucht begeben. Mitter weil, als ver von Frundsberg und 
der von Embs die Frantzöſiſche Fußknecht gefchlagen, vnd gar vnderge— 
trieben, iſt deß Königs Reyſiger Zeug durch die Schüßen, ond von den 
Keyferifchen Neutern, die jmmer abwechfelten, zertrennt ond erlegt wor: 
den, da mwolt jeder Hauptmann den König belffen vetten, vnd mich von 
feinem ort. Der Herr von Palifa, als jm fein Roſſz erftochen, ver 
ein ſchwär alter und Harniſch auff jm hett, ift faum zu den Schweigern 
fommen, ond von dem Suggar gefangen worden, Vnd als er fidh 
ergeben bett, kam ein Hifpanier, hat jm die Büchfen an das Hertz 
geſetzt, vnd jn erfchoffen. Es ift auch Ludwig von Tramuli, ein alter 
Kriegßmann mit zmeyen Kngeln erfchoffen worden. Es war ein blutige 
Schlacht, vnd die Frantzoſen muften fallen, denn die gefchwinde Hiſpa— 
nier vmbgaben fie, vnd haben allenthalben bleyern Kugeln vonder fie 
geworffen, vnd tödtlich verwundt. Sie heiten nicht gemeine Handror, 
wie vor der brauch, jondern lange Ror, die man Haren, ond folche 
Schügen Areabufier nennet, haben in einem Schuß etlih Mann und 
Roſſz erichoffen, daß alles Feld voll todter Pferd lag, daß die andern 
darvor nicht von ftatten kondten, vnd nicht fliehen mochten. 
Der König von Frandreich, fo Königliche triumpbier Kleider, von 
Silber und Gold, mit Feverbüfchen auff dem Helm bett, ver hat, als 
ein ftreifger Kriegimann, feinen Sauptleuten zugefprochen, die Feind 
angefprengt, fonverlich wo er einen Hohen in Sammat und Gold erfahe, 
Vnd einen Edlen Hauptmann, Ferdinand Gaftriot, von Königlichen 
flammen auf Macedonia, mit feiner Hand erflochen. — — — — — 
Franciſcus der König, als er feined Volcks und aller hülff ent: 
blöſt, vnd fo viel neben jm erſchlagen, vnd viel Keyferifche Reuter, 
weil er Königlich befleivt war, im nachhendten, bat er immer mit 
feinem Schmerbt fich gewehrt, und ob er mol Wunden empfangen, doch 
widerſtand gethan, vnd hat mwöllen bey feinem Volck tod bleiben. Als 
er vber ein Brücklin wolt, ift im fein Pferd gefchoffen worden, vnd 
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gefallen. : Nielas, Graff zn Salm, Hat fich mit feinen Reutern hart 
vmb Den König angenommen, dem König feinen Hengſt erſtochen, vnd 
jn in die rechte Hand verwundt, Dargegen hat ver König Graff Nicda- 
fen durch ein Schendel geftochen, vnd fich faft gemehrt, Ald aber ver 
Hengſt vonder dem König gefallen, fame der von Motta, Garolus, deß 
von Bourbon Hofmeifter, der Eennet in von angeficht, wiewol er gang 
blutig war, vnd ermahnet in: Br folt fih dem Herkog von Bourbon, 
der nicht weit wer, gefangen geben. Der König war ob diefem Namen 
ynwirß, vnd ſprach: Ich Eenne keinen Hertzogen von Bourbon, denn 
mich felbs, und wil mich niemand gefangen geben, denn dem Römifchen 
Keyſer, ehe mil ich flerben. Da if ein Hifpanier hinzu gerüdt, bat 
jn beym Helmlin erwüfcht, vnd vom Pferd mwöllen reiffen, ven hat ber 
König von jm geflochen, daß dem Hiſpanier einstheils von deß Königs 
Ermel und Fever vom Haupthelm in der Hand blieben. Der König 
befahl, man folt ven Vice Roi heiffen fommen, Carl ve La Not, Der 
Vice Roi Fam bald, hat den Neyfigen, vie vmb den König flunden, 
abweichen heiſſen, vnd den König mit der rechten Hand vom Pierb 
gezogen vnd auffgeriht, dem bat ver König an flatt deß Romiſchen 
Keviers gefändnuß gelobt, und Hat den rechten Harnifh Händſchuh zum. 
Zeichen der Gefändnuß geben: Die andern Hifpanier und Teutfchen 
haben ſich vmb deß Königs Kleyder und Kriegßrock geriffen, etliche bie 
Gürtel, die andern Sporn, davon gebracht, ein jeder bat etwas vom 
König vwöllen haben. Darauff das Keyſeriſch Kriegßheer nad deß 
Könige gefäncknuß in allem Läger gefchrien: Victoria, der Sig ift 
erlangt. Da ift Den vbrigen Frantzoſen die Krafft entgangen, vnd 
foden auf allen feyten. — — — 


LXXIIE Aus Cbriftopb Lchmann’s 
Speierifber Chronik.“) 


(1568 — 1638, ) 


1. Die Weiber von Weinsberg. 
(S. 193.) 
Kaifer Conradts löbliche Milte gegen feine abgefagte Feindt, vnnd 
Erempel groffer Trew und Lieb einer Hergogin auß Beyern vnnd ande- 
Ur tugendthafften Weiber gegen ihre Männer. | 





*) „Chronica Der Freyen Reichs Statt Speyr, Darinn von dreverley 
fürnemlich gehandelt, ERftlih vom Brfprung, Vffnemen, Befreyung, 
Befchaffenheit dei Regiments, Freyheiten, Privilegien, Rechten, Ge: 
rechtigkeiten, dendwürdigen Sachen vnd Geſchichten, auch vnderſchied⸗ 
lichen Kriegen vnd Belägerungen der Statt Speyr: Zum andern, 
von Anfang vnnd Vffrichtung deß Teutſchen Reichs, deſſelben Regie: 
rung durch König vnnd Kayſer, vnnd was es jeder Zeit insgemein 
mit demſelben, vnd inſonders mit den Erbarn Frey vnnd Reichs Stät: 
ten vor Geſtailt gehabt, auch von deß H. Reichs vnd deſſen Glieder 
Handlungen, Ordnungen vnnd Proceſſen, mancherley Veraͤnder 
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KAiſer Lotharius if ohne Leibs- Erben verflorben, darumb er vor 
feinem End vie Königliche Kleinovia feinem Iochtermann, Hertzog 
Henrihen zu Beyern vnnd Sachen vbergeben, vnnd ihne biemit an 
feine Statt zum Nachfolger am Romiſchen Reich veroronet, demnach 
aber Hertzog Cunradt von den Reichs Fürſten erwehlt, bat er mit der 
felben Hülff, dieſen mächtigen Fürſten, vie Regalia dem Reich wider 
uzuſtellen, mit Gewalt angehalten, vnnd wegen feiner erzeigten Wider— 
—** beyder Hertzogthumb Beyern vnd Sachſen offentlich in Ver⸗ 
ſammlung der Reichs Ständt zu Goßlar entſetzt, vnnd Sachſen, Marg⸗ 
graue Albert zu Brandemburg, Beyern, Marggraue Leopoldt zu Oeſter⸗ 
reich eingeraumbt, darüber gedachter Hergog Henrich auf Vnmuht vnd 
Bekümernus des folgenden Jars 1139 fein Leben geendet. Vmb viefe 
zeit hat Rogerius in Sieilien dem Kaiferthbumb daz Königreih Apulien 
thatlih entzogen, vnd fih zum König eingefeßt, damit er nun Daffelb 
defto ruhiger möcht in feinen Hänven bebalten, hat er Hergog Welffen 
zu Beyern, bei abgeleibten Hertzog Henrichs Bruder bewegt, daß er 
gegen dem Kaifer wegen ver abgeſtrickten onnd veräuflerten beyder 
Hertzogthumb, Beyern vnd Sachſen Rebellion, Krieg und Empörung, 
mit Beyflandt der Sachfen fürgenommen, dieweil e8 jme aber am Nadh- 
truck vnd Kräften zu Vollftredung feined Fürhabens ermangelt, if 
jbme König Rogerius mit einer groffen Summen Geldts zu Hülff Tom: 
men, der geftalt, daz er hiedurch dem Kaifer viel Trangfal und Be- 
fihmernus zugefünt, und man zu beyden tbeilen viel Scharmügel mit 
groſſem Blutvergieffen gehalten, Anno 1140 als ver Kaifer Herkog 
Welffen im Schloß Weinfperg: belägert, ift derfelb vnuerſehens in einem 
Sturm in die Kaiferifche außgefallen, vnd hat feinem Vold vie Lofung, 
geben bie Welff. Hertzog Friederich zu Schwaben, des Kaiferifchen 
Felvobrifter, als jhme im Treffen viefe Lofung für Ohren Tommen, bat 
er bingegen den feinen zur Lofung geben, bie Gibeling, von einem 
Dorff in Schmaben, da er Herbog Friederich in feiner Kindheit erzogen 
worden. Diefe beyve Namen. ſeynd hernach von ven Stalianifchen his- 
toricis vielfaltig gebraucht, vnd Durch die Welffiſche, Diejenige fo deß 
Bapftd Sachen, veutheidigt, vnd Dusch Die Gibellinifche, die Kaiferliche 
jederzeit verſtanden, vnnd noch. In folchem treffen hat Herkog Welff 
giel der. feinen verloren, fich Fümmerlih in Weinfperg zuruck wider 
durch die Flucht errett, darinn verfchangt, und fo gut er könt, befeftigt: 
Demnach aber ber Katfer die Belägerung *) bebarret, vnnd die im Schloß. 
groſſen Mangel aller Notturfft vnnd Wictualien erlitten, vnd folchen 
fürter nicht vberftehen vnd erleiden können, bat ſich der Herkog fampt 


fo darein gefallen, fampt vielen außerlefenen guten und nußlichen Hifto- 
rien, Politifhen Reguln und Erempeln: Zum dritten, von Anfang 
vnd Befchreibung der Bifhoffen zu Speyr, vnnd de Speyrifchen 
Biſthumbs. Mit Fleiß zufammengetragen Durch Christophorum Reh: 
man. Getruct zu Frandfurt am Mayn bey Niclas Hoffmann, in 
Verlegung Jonas Roſen. Anno M.DC.XIL.” Fol. 

”) Bergleihe die nachfolgende Erzählung mit Bürger’d Gedicht: die Wei- 
ber. von Weinsderg. | Ä 
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ven feinen anff bes Kaiſers Gnad ergeben: Ob nun mol der Kaifer 
fh gegen deß Hertzogen Sefande in der Handlung gar gnäbig erzeigt 
und bewilligt, daz derſelbe mir feinem Bold durchs Läger möcht paſſie⸗ 
ton, bat Doch des Herkogen Gemahel die Kürforg getragen, vie weil, 
derſelb den Kaifer offt vnd ſchwerlich beleidigt, es möchte jime foldhen 
an mit Ernſt beſchwert werden, damit fie dann für ſich dieſer Sorg 
enthebt, vnd der Hertzog ſolcher Gefahr geſichert fein koͤnt, Bat ſie die⸗ 
ſen Weg erfunden, fie hat durch Geſande den Kaiſer gebetten, jr vnd 
andern jrem Frawenzimmer zu erlauben, was ein jede tragen koͤnt, 
ohn alle Sefährlichfeit vnd beleydigung an gewarſame Sicherheit zu 
bringen, Diß Begeren hat der Kaiſer gern vnd williglich verſtattet, in dem 
man nun dieſes Außzugs im Läger gewärtig, iſt die Hertzogin ſammt 
andern Weibern, deren Fürſten, Graven, Herren vnd arelichen Perſo⸗ 
nen, die ſich ſchwerlich wider den Kaiſer vergriffen, auß der Statt 
daher gezogen kommen, vnd haben ihre Männer aufm Rücken mit 
gtoſſr Bemühung getragen. Im Läger bat niemandt anders Fönnen 
gedencken, daun deß Hertzogen Gemahel vnnd dero Gefährten, würden 
in Schmuck, Gelt vnd Kleinedien retten, aber def liſtigen Handels 
hat fh niemands verſehen, der Kaiſer aber nachdem er auß hohem 
Verſtandt der Weiber Trewhertzigkeit der Geſtalt erwogen, daz ſie jre 
Männer ober alles Gelt, vnd für jren hoͤchſten Schatz lieb und werth 
gehalten, bat ſolche Tragfahrt dermaſſen zu Gemüht geführt, daß ihme 
das Geſicht mit Thränen vberfloſſen, und der halben ven Weibern nit 
allein hierumb groß Loh geſprochen, ſondern im Läger zu Gaſt behal⸗ 
ten, ſich vber ſolcher Sach inſonders erluſtigt, vnd mit Hertzog Welffen 
md andern Feinden, beſtändigen Frieden vnd Verträge auffgericht. 
hetzog Friderich vnd andere haben dieſe Trew der Weiber zum Betrug 
dd Kaiſerlichen verſprechens gedeut, vnnd den Kaiſer vermahnt, dieſen 
argliſtigen Fundt nicht zu verhängen, denen hat derſelb mit dieſer runden. 
Antwort begegnet, non decet verbum regium immutari, es ſey gar 
nicht ziemlich, Daß der König folt etwas verfprechen vnnd nicht halten. 


— — — — 


2 Albertus Magnus. 
(S. 602.) 
Ein abendthewerliche Gaſtung, fo zu Clin König Wilhelmo von Alberto 
Magno Anno 1248, im Winter in einem Garten gehalten worden. 


ALbertus Magn. ein fehr berühmter vnd gefehrter Münch hat 
den Kalfer, als er in. berürtem Jahr zu Gölln auff ven. Tag ber drey 
König angelangt, in einen Garten beym Prediger Klofter gelegen mit 
ſinem gantzen Hof zu Gaſt gebetten, dem der Kaiſer gern willfahrt. 
E iſt aber auf berührten Tag nicht allein groſſe vnleidtliche Kält, fon- 
dern auch ein. tieffer Schnee eingefallen, Deßhalben die SKaiferliche 
Rähte vnd Diener beſchwerlichs Mißfallen an deß Münchs vnorbent- 
Über Ladung getrggen, vnnd dem König auffer dem Cioſter vnterm 
Himmel zu ſo ſtrenger Winterlicher Zeit Mahlzeit zuhalten widerrahten, 
| Haben, Aber dach nenfelben von feiner. Zuſag nicht wenden koͤnnen, fon- 


4 
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dern bat ſich fampt den feinen zu rechter zeit eingeftellt. "Albert. ber 





Münch Hat etliche Taffeln fampt aller Bereitfchafft in Kloſtergarten, 
darinn Baum, Laub vnd Graß alles mit Schnee bedeckt geweſen, mit 
groffen befrembden männiglich8 ober die vifterlichen ond miverfinnigen 
Anftalt laffen ftellen, und zum auffwarten eine gute Anzahl von Ge 
ſtallt deß Leibs vberaus fchöne -anfehnliche Gefellen zur Handt bracht, 


In dem nun der König, ſampt Fürſten vnd Herrn zur Tafel geſeſſen, 
ond Die Speiſen fürgetragen vnnd auffgeftellt, der Tag aber obenrab 
vnverſehens heiter vnnd ſchoͤn worben, ift aller Schnee zuſehends abgan- 
gen, vnd gleich in einem Augenbli ein Luftiger Tieblicher Sommertag 


erſchienen, alles Laub und Graß augenfcheinlich, veßgleichen allerhand 
ſchöne Blumen aufm Boden herfür gebrochen, vie Bäum haben anfa= 
ben zu blühen, vnnd gleich nach der Bluht ein jeder fein Frucht zutra= 
gen, darauff allerbandt Gevögel nivergefallen, vnnd den gangen Ort 
mit lichlichem Gefang erfüllt, vnnd Hat die Hit deß Tags dermaffen 
vberhandt genommen, daß faft fih männiglih ver Winterlichen Kleyder 


zum Theil entblöffen müffen. Es hat .aber niemandt gefehen, wo Die 
Speifen gefocht vnnd zubereyt worben, auch niemandt die zierfiche onnd 


willfahrige Diener gefennt oder Wiffenfchaft gehabt, wer vnnd wannen 


fie jenen, vnd ſich jedermänniglich mit groffer Verwunderung vber aller 


Anftaltung vnnd Bereitfchafft erfremet. Demnady aber die Zeit ber 
Malzeit herumb, ſeyen erſtlich die wunderbare föftliche Diener deß 


Münchs, baldt vie Liebliche Vögel, fampt Laub vnnd Graf auff Bau: 


men vnnd Boden verfehmunden, vnnd ift alles wider mit Schnee vnd 
Kält, vem anfänglichen Winter ähnlich worven, alſo daz man die abge: 


legte Kleyder wider angelegt, vnnd die ftrenge Kält vermafjen empfun— 


den, daz männiglich dauon, vnd zum Fever und warmen Stuben geeis 
let. Vmm ſolcher abentbemerlichen Kurkiweil willen bat Kaijer Wilhelm 
Albertum Magnum vnnd fein Conuent Prediger Ordens mit etlichen 
Gütern reichlich begabt, vnd denfelben wegen feiner groffen Gefchidlich- 
keit in groffem Anfehen und Werth gehalten. | 


LXXIT. Jakob Böhme. 


(1575 — 1624.) 


1. Aus der Borrede der Aurora *) 
Günftiger Leſer. j 
1. 365 vergleiche die gange Philosophiam, Astrologiam und 
Theologiam famt ihrer Mutter einem Töftlichen Baum ver in einem 
fchönen Luſtgarten wächft. 


”) „Morgenröte im Aufgang, Das ift die Wurkel oder Mutter der Phi- 
losophiae, Astrologiae und 'Theologiae, Aus rechtem Grunde. Dder 
Befchreibnng der NATUR, wie Alles gewefen und im Anfang worden 
ift: wie die Natur und Elementa Greatürlic worden fennd; aud von 
beyden Qualitäten Böfen und Guten, woher alfe Ding feinen Urfprung 
hat, und wie es jeßt ftchet und würdet, und wie ed am Ende biefer 


x 
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2. Nun giebt bie Erve, da der Baum inne fichet, dem Baum 
unmer Safft, Davon der Baum feine lebendige Qualität hat: ver Baum 
aber in ſich ſelbſt wächft von dem Safft der Erven, und wird groß, 
und breitet ſich aus mit feinen Aeſten. | 

3. Nun gleich wie die Erde mit ihrer Krafft an dem Baum arbei- 
tet, daß verfelbe wachfe und zunehme, alfo arbeitet der Baum ſtets mit 
feinen Aeften aus gangem Vermögen, daß Cr möchte immer viel guter 
Früchte bringen. 

4. Denn aber der Baum wenig Früchte bringet, darzu gang 
Hein, mabig und mwurmflichicht, fo ift die Schulo nicht an des Baumes 
Willen, daß derjelbe vorfäglich begehre böſe Früchte zu tragen, dieweil 
Er ein Föftlicher Baum guter Qualität ift, fondern die Schuld iſt, daß 
oft große Kälte, Hige, Mülthaw, Raupen und Ungeziefer auff ihn 
fället, denn die Qualität in der Tieffe, von den Sternen außgeworffen, 
verderbet ihn, daß Er wenig guter Früchte bringet. 

5. Nun hat aber ver Baum dieſe Arth an fi, daß je gröffer 
und älter der Baum wird, je füflere Frucht träget Sr: in feiner Jugend 
träget er wenig Früchte, denn das macht die raue und wilde Arth des 
Ervbodemd, und die überleg Feuchte in dem Baum, und ob Er gleich 
Ihön blühet, fo fallen doch im Gewächſe feine Aepffel meiftentheil abe, 
es jey dan Sache, daß er gar in einem guten Ader ſtehet. 

6. Nun bat der Baum auch eine gute ſüſſe Qualität an fich, 
dargegen auch drey andere deme zuwider, ald bitter, fauer und berbe. 
Nun wie der Baum iſt, alſo werden auch feine Früchte, biß fie Die 
Sonne würdet und ſüſſe macet, daß fie einen Lieblichen Gefchmad 
‚befommen, und müffen feine Früchte beftehen im Regen, Wind und 
Ungemitter. 

7. Wan aber der Baum alt wird, daß feine Aeſte verdorren, 
dap der Safft nicht mehr in vie Höhe Fan, fo wachlen unten umb ven 
Stamm viel grüne Zweiglein auf, letzlich auch auff der Wurkel, und 
verflären den alten Baum, wie Ex auch ein fehönes grünes Zweiglein 
und Bäumlein geweſen ift, und nun gar alt worden. Dan die Natur 
oder der Safft wehret ih, biß. big der Stamm gar dürre wird, dan 
wird er abgehamen und im Feuer verbrandt. 

Nun merke, was ich mit viefem Gleichnüs angedeutet habe: 

8. Der Garten diefed Baumes bedeut die Welt, der Acer vie 
Natur; der Stamm ded Baumes die Sternen; die Aeſte vie Elementa ; 
die Früchte, fo auff dieſem Baume wachſen, bedeuten die Menfchen; 





Zeit werden wird; Auch wie Gottes und der Höllen Reich befchaffen 
ift, und wie die Menſchen in jedes creatürlih würden. Alles aus 
rehtem Grunde. in Erfäntnüß ded Geifted im Wallen GOttes mit 
Fleiß geftellet Durd Jacob Böhme, In Görlig, im Jahr Ehrifti 1612, 
feines Alters 87 ar, Dienſtag in Pfingſten. Alles von neuem über 
fehen, und mit Fleiß nad) des Authoris eigenem Manuscripto corrigi- 
ret und verbeffert. Zu Amfterdam. Gedrudt im Jahr Ehrifti, 1682. 8, 

Die Ausgabe, von welder die Aurora einen Band ausmacht, 
beſteht aus elf Bänden. Amiterdam. 1682. 8. 
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der Safft in dem Baumes, beveut die klare Gottheit. Nun ſeind die, 
Menfchen aus ber Patur, Sternen und Elementen gemacht worden, 
BOTT der Schöpffer aber herrſchet in allem, gleich wie ver Safft in 
dem gangen Baume. 

9. Die Natur aber hat zwey Qualitäten in fich biß in das Ge 
richte GOttes, eine liebliche, himmliſche und heilige; und eine grimmige, 
böllifche und durfti ge. 

10. Nun qualificiret und arbeitet die gute Immer mit gantzem 
Fleiß, daß fie gute Früchte bringe, darinnen herrſchet der heilige Geiſt, 
und giebt darzu Safft und Leben: Die böfe quillet und treibet auch | 
mit gangem Fleiße, daß fie immer böfe Früchte bringt, darzu giebt ihr 
der Teuffel Safft und Hölliichen Loh. | 

11. Nun diefes beyves it in dem Baum der Natur, und die 
Menschen feynd aus dem Baum gemacht, und leben in viefer Belt in 
diefem Garten zwiſchen beyden in großer Gefahr, und fället auff fie 
Bald Sonnen=fchein, bald Regen, Wind und Schnee. Ä 

12. Das ift, fo der Menfch feinen Geiſt erhebet in die Gottheit, 
fo quillet und qualificivet in ihme der H. Geiſt; fo Er aber feinen. 
Geiſt finken läſſet in dieſe Welt, in Luft des Böfen, fo quillet und 
herrſchet in ihme der Teuffel und der Höllifche Safft. 

13. Gleich wie der Apffel auf dem Baum mabig und wurm⸗ 
fihiht wird, wan Froſt, Hige und Mühlthau auff ihn fälle, und 
leicht abfället und verbirhet: alſo auch der Menſch, wan Er läfiet ben 
Teuffel mit feiner Gifft in ihm berrfchen. | 

14. Nun gleich wie in der Natur Gutes und Böfes quillet, Herr: 
ſchet und ift, alſo auch im Menſchen: der Menſch aber iſt Gottes Kind, 
den er aus dem beften Kern der Natur gemacht Hat, zu herrſchen in 
dem Guten, und zu überwinden das Böſe. Ob ihm gleich das Böſe 
anhanget, gleich mie in der Natur das Böfe am Guten banget, fo fat 
er doch das Böfe überwinden; fo Er feinen Geift in GOtt erhebet, fo 
quillet in ihm ver Heilige Geift und hilfft ihm flegen. | 

15. Gleich mie die gute Qualität in der Natur mächtig ift zu 
ftegen über die böfe, dan fie ift und komt aus GOtt, und ver heilige 
Geiſt ift Herrfcher darinnen: alfo auch ift die grimme Qualität mächtig 
zu ſiegen in der bußhafftigen Seelen, van der Teuffel iſt ein mächtiger 


Herrſcher in der Grimmigkeit, und ift ein ewiger Kürft derſelben. — — — 
2. Vom Unterſchiede der Seelen. *) 
(S. 278.) 


— — — GEs iſt aber ein groſſer Unterſcheid zwiſchen den Seelen, 
darumb iſt auch die hinnenfahrt gar ungleich. Etliche werden durch 
wahre Buße und Rew ihrer Ubelthat, durch ihren Glauben, ins Hertze 
Gottes geſehet, in Zeit ihres Leibes wider nem gebohren durch bie 


*) Aus der „Beſchreibung der drey Principien Göttliches Weſens. Das 
I on de der ohn Urſprung ewigen Gebuhrt der H. Dreyfaltigkeit GOt⸗ 
es u 
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Gebuhrt Jeſu Chriſti, und die verlaffen alsbalde mit des Leibes Zer⸗ 
brechung alles irrdiſche, und legen auch alsbald ab das Sternen Region, 
und fafien in ihre Essentien des erften Principii die Barmberkigkeit 
GOttes des Vatters, in der freumvlichen Liebe Jeſu Chriſti, und vie 
ſtehen auch in Zeit ihres Leibes nach der Seelen Essentien, fo fie vom 
Leiden und Tode Ghrifli befommen in den Thoren des Himmels; und 
ift ihr Abfchient vom Leibe gar ein freunvlicher Cingang ins Element 
wor GOTT, in eine flille Ruhe, wartend ihres Leibes ohne Verlangen: 
Da dann wird wieder grünen daß Paradeis, welches vie Seele gar 
wohl ſchmecket, aber keine Quaal verbringet, biß der erfle Adam vorm 
Valle wieder an ihr flehet. 

27. Diefen heiligen Seelen folgen auch ihre Werke nad, in ihrer 
Tinctur des Seelen: Geiftes, im heiligen Element, daß fie fehen und 
erfennen, mie viel fie guts haben alhier gewürdet, und ift ihre hoͤchſte 
Luſt und Begierve in ihrer Liebe noch immermehr guts zu würden, wiewol 
fie ohne den Paradeiſiſchen Leib, melchen fie erſt werben in ver Wieder⸗ 
kunfft befommen, nichts würden, ſondern ihre Dunal ift eitel Luſt und 
fanfftes Woltbun. — — — 


3. Vom Segen Gottes in diefer Welt. *) 
(8.2) 


— — — 7. Der Menſch bat fregen Willen, er mag fih auff 
Erben in einem Werde erlufligen, worinnen er wil, es flehet alles in 
EOttes Wunder, der Menſch thue mas er wil: Ein Semhirte iſt ihme 
jo lieb als ein Doctor, fo er nur fromm ift, und fih nur in feinen 
Willen vertramet: Der. Albere ift ihme fo nüte ald der Weile, denn 
mit dem Weiſen regieret er, und mit ven Albern bauet er: Sie find 
allzumahl feine Werdleute zu feiner Wunderthat: Ein jeder hat Beruf, 
darinnen er feine Zeit vertreibe, fie find vor ihme alle gleich; Alleine 
ber Geiſt dieſer Welt Hat feine Hochheit, die theilet ev aus in feiner 
Macht, gleich wie der Geiſt GOttes im Himmel, da find auch groffe 
Unterfcheid, alles nachdem ver Geift oder Seele ift mit Göttlicher Krafft 
angetban, alfo ift auch feine Hochheit im Himmel, auch feine Schön- 
beit und Klarheit, aber alles in einer Liebe: Gin jeder Engel und 
Seele hat Frewde an des andern Krafft und Schönhelt. 

8. Gleich wie die Blumen der Erden einander nicht mißgönnen, 
obgleich eine fehöner und Fräfftiger ift als die andere, fondern ftehen 
freundlich untereinander, und geneußet je eine der andern Krafft: Und 
wie ein Arzt mancherleyg Kräuter durcheinander thut, darinnen jede 
Kraft feine Tugend von fih giebt, und dienen alle dem Kranden: 
Alſo auch gefallen wir alle GOTT, die wir nur in feinen Willen ein- 
geben, wir ſtehen alle in feinem Acker: Und wie nun Dorn und 
mm — S 

*), Aus den „Hohen und tieffen, Gründe von dem DReyfachen LEben 
des Menſchen, nad dem Geheimnüß der dreyen Principien Göttlicher 


Dffenbahrung. Geſchrieben nad) Göttliher Erleuchtung durch Jacob 
Böhmen, fonften Teutonicus genandt, im Jahr 1620, 
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Diſteln auß der Erden wachſen, und verdecken und zerreiſſen manch gut 
Kraut und Biume: Alſo iſt auch der GOttloſe, der GOTT nicht 
trawet, fondern bamet in fich, und vendet, ih babe meinen GOTT im 
Kaften, ich wil gegen, und meinen Kindern große Schätze lafjen, daß 
fie auch in meiner Ehre fiten, das ift ja ver Weeg, und zerreijlet damit 
mand) Hertze, daß ed auch leichtfertig wird, und dencket, das iſt ja Der 
gute Weeg des Glücks, daß einer Reichthumb, Macht und Ehre Habe, 
‚der hats ja gut; Und wan man das bevendet, fo gehetd einem als 
‚dem andern, und wird doch die arme Seele damit verlohren, denn dem 
‚Meichen ſchmecket fein Föftliches nicht beffer, als dem Hungrigen fein 
biffen Brod: Es ift überal Sorge, Kummer, Furcht, Krandheit, und 
endlich der Ton: Es ift nur ein Spiegelfechten in dieſer Welt, ver 
Gewaltige jiget im Regiment des Geiſtes diefer Welt, und der GOTT 
fürchtet, figet im Regiment der Göttlichen Krafft und Weißheit: Dad 
Regiment diefer Welt endet fich mit vem Leibe, und das Regiment in 
GOttes Geifte bleibet ewig flehen. — — — 


4 Das Wachsthum der Pflanzen. *) 
| (cap. 8. $. 22.) 


Alfo dringet Die äuffere Sonne in die Sonne ind Kraut, und die 
innere Sonne dringet in die äuffere, und iſt ein eitel Gefchmadf und 
Liebhaben, eine Effens die andre, Saturnus macht fauer, Jupiter macht 
Tieblichen Geſchmack. Mars macht bitter von feiner peinlichen Art, Venus 
macht füfle, Mercurius unterfcheidet ven Gefchmad, Luna faſſets in ihren 
Sack und brütets, denn. fie ift irrdiſcher und himmliſcher Eigenfchaft, 
und giebt ihme dad Menstruum, darinn die Tinctur Liegt; Alſo iſts 
ein Treiben im Gefchmade, jede Geftalt eilet dem füllen Waſſer und 
der Sonne nad, Jupiter ift freundlich, und gehet mit der Riebesbegierve 
‚oben aus, im füffen Oovalwaffer, darinnen wütet Mars, und denket er 
ſey Herr im Haufe, weil er den Feuergeiſt im Sulphur führet, deſſen 
erſchrickt Mercurius, daß ihm Mars Unruh macht, und Saturnus 
machet den Schracd nach feiner geftvengen Impression leidlich, das find 
die Knoten am Halme, und ift der Schrack falnitrifch, nach ver dritten 
Geftalt in der erſten Impression zum Geiftleben, als in ter Angit- 
geftalt, darvon der Sulphur urftändet; und im Schrack gehet Mercu: 
rius im Salniter auf die Seite, und nimmt in fich mit die Venus, 
als vie Licbebegierde, davon mwachfen Zmeige und Aeſte am Halme, 
Stengel over Bäume, und was dad dann ift, Kräuter, Bäume oder 
Halmen, und ift jeder Aft alsdann gleich dem ganzen Gemwächfe. 


*) Aus der Schrift: „de Signatura rerum.“ 
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5, Bon Bber- Sinnlihen Leben, * 
FR ein Gefprähe eines Meifterd und Jüngers, 
(©. 143.) 


1. DEr Jünger fprah zum Meifter: Wie mag ich fommen zu 
dem über-Sinnlichen Neben, daß ich GOtt fehe und höre reven? 

Der Meifter Sprah: Wan du dich magſt einen Augenblid in das 
Edwingen, da feine Creatur wohnet, fo höreft vu was GDtt rebet. 

2. Der Jünger ſprach: Iſt das nahe oder ferne? 

Der Meifter Spradh:. Es ift in dir, und fo du magft eine Stunde ' 
Ichweigen von allem deinem Wollen und Sinnen, fo wirft du unauß⸗ 
ſprechliche Worte Gottes hören. 

3. Der Jünger fprah: Wie mag ich hören, fo ih von Sinnen 
und Wollen ftille fiehe?. 

Der Meifter fprah: Wan du von Sinnen und Willen deiner 
Selbheit file fteheft, fo wird in dir dad ewige Hören, Seben und 
Sprechen offenbahr, und Hörer und fihet GOtt durch Dich: Dein eigen 
Hören, Wollen und Sehen verhindert dich, daß du GDtt nicht ſieheſt 
noch börefl. 

4. Der Jünger ſprach: Womit fol ih GOtt Hören und feben, 
fo er über Natur und Greatur ift? ' 

Der Meiſter fprah: Wan du ftille fhmeigeft, jo biſt du das, was 
GOtt vor Natur und Greatur war, darauf er deine Natur und Grea= 
tur machete: So höreft und fiheft du es mit deme, damit GOtt in bir 
fahe und Hörete, che dein eigen Wollen, Sehen und Hören anfing. 

5. Der Jünger fprah: Was hält mich dann auff, daß ich nicht 
dahin kommen mag? 

Der Meifter Sprach: Dein eigen Wollen, Hören und Schen, und 
dag du wider das firebeft, Darauf du fommen biſt: Mit deinem eignem 
Willen brichſt vu dich von Gottes Wollen ab, und mit deinem eignen 
Sehen, fieheft du nur in dein Wollen. Und dein Wollen verftopffet 
dir dad Gehör mit Eigen = finnligfeit irrdiſcher, natürlicher Dinge, und 
führet. Dich in einen Grund ein, und überfchattet dich mit dehme das 
du wilſt, auff daß du nicht magſt zu dem Uber = natürlichen, Uber- finn- 
lihen kommen. 

6. Der Jünger ſprach: So ich in Natur ſtehe, wie mag ich aber 
turh die Natur in den über-finnlichen Grund fommen, ohne Zerbre: 
Hung der Natur? 

Der Meifter Sprach: Darzu gehören drey Dinge Das erfte ifl, 





*) „Der WEeg zu CHrifto, Verfaffet in neun Büchlein — — — Geftel» 
fet aus Göftlihem Erkäntnüß Durh Jacob Böhme, von Alt Gei- 
denburg, Teutonicus Philosophus genannt.” Das Bruhftüd ift dem 
ſechſten Büchlein entlehnt, weldes folgenden Specialtitel führt: „Das 
Sechſte Büchlein, Bom Mberfinnlihen Leben, Iſt ein Geſpräche eines 
Meiſters und Juͤngers. Wie die Seele möge zu Göttliher Anfchauun 
und Gehör kommen: Und was ihre Kindheit u. f.w. Geftellet Dur 

[ Jacob Böhme; yon Alt Seidendurg.” 15 
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daß du deinen Willen GODtt ergebeft, und dich zu Grund in feine 
Barmhertzigkeit erſenckeſt. Das ander iſt, daß du deinen eigenen Willen 
haſſeſt, und nicht thueft wozu Dich dein Wille treibet. Das dritte ifl, 
daß du dich dem Greuge unterwerffeft, auff daß du die Anfechtung der 
Natur und Greatur ertragen mögeſt: Und fo du das thuft, fo wird dir 
Gott einfprechen, und deinen gelaffenen Willen in fih, in ven über: 
natürlichen Grund einführen, fo wirft bu hören was der HErr in dir redet. 
71. Der Jünger ſprach: So müfte ich die Welt und mein Leben 
verlaffen, fo ich das thäte. J 
Der Meiſter ſprach: So du die Welt verläffeft, ſo kommeſt du in 
das, daraus die Welt gemacht ift: Und fo du dein Leben verleureft, 
und in Ohnmacht deines Vermögens kommeſt, fo ftehet es im dehme, 
umb deßwillen du es verläffeft, als in Gott, daraus es in Leib kam. 
8. Der Jünger ſprach: GOtt Hat den Menfchen in dad natürliche 
Leben gefchaffen, daß er berrfche über alle Greatur auf Crden und ein Herr 
fey über alles in dieſer Welt, darum fo muß er e8 ja eigentühmlich beftten. 
Der Meifter fprach : Iſts daß du allein Aufferlich über alle Crea- 
turen berrfcheft, fo biſt du mit deinem Willen und Herrfchung in Thie- 
rifcher Art, und ftebeft nur in bildlicher vergänglicher Herrfchung: Auch 
führeft du deine Begierde in thterifihe Eissentz, davon du inficiret und | 
gefangen wirft, und auch tbierifche Art befommeft: Iſts aber, daß du 
die bilofiche Art verlaffen haft, fo fleheft du in ver Viber-bilplichkeit, und 
berrfcheft in dem Grunde über alle Greaturen, aus dehme fie gefchaffen 
find, und mag dir auff Erden nichts fchaden, denn du bift mit allen 
Dingen gleich, und tft dir nichts ungleid — — — 


LAXXIV. Aus Zacharias Theobald's Hiſtorie 
von Dem Huffitenfrieg. ”) Ä 
(584 — 1627.) 


Der Prozeß und Tod des Hieronymus zu Koftnig. 
(Erft. Th. ©. 124.) 


DEn erften Tag des Brachmonats, bot man die ganke Start 
Coſtnitz auff daß jie.in der Rüftung were, wann man M. Hieronymum 
verbrennet. Der Bifchoff von Riga führet ihn inn die Domfirchen, 


*) „Huffiten Krieg: Darinnen begriffen, Das Leben, die Lehr, der Todt 
M. Johannis Hussi, auch wie derfelbe -von den Böhmen, befonders 
Johann Ziſchka, iſt gerochen, vnd feine Lehr ift hernadyer inn dem 
Königreich erhalten worden. Altes auß glaubwürdigen Gefchichtichreis 
bern, alten Monumenten, vnd Manuscripten mit fleiß zufammen getra: 
gen, Auff ein newes überfehen, corrigiret, mit zweyen Theilen ver: 
mehret, biß auff Sleidanum continuiret, mit einem notwendigen 
Kegifter aller drey Theil verfehen, vnd Teutfcher Nation zu einem 
nötigen Bericht, neben angehängter rechter Böhemifcher Sonfefiton in 
Truck verfertigt Durch M. Zachariam Theobaldum Schlacowaldensem 
Bohemum. Nürnberg, Getrudt und verlegt durd) Simon. M.DC.XXI.4. 
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darinnen wurde er vermahnet zu widerruffen, beſonders das, fo er vnlängft 
geredet. Da fieng er vnerſchtocken an zu reden, vnd ſaget: Ich ruffe 
Gott zum Zeugen an, ich bezeuge auch euch, daß ich alle Artickel deß 
Glaubens mit der rechtglaubenden Kirchen halte, aber darumb ſoll ich 
verbrennet werden, daß ich nicht wil bewilligen in den Tod deß heiligen 
Manns, der vnſchuldig verdammet, allein, daß er ewer Leben geſtrafft. 
Darauff recitirt er den Chriſtlichen Glauben, die Bekandtnuß Atha⸗ 
naſij, vnd der Verfamblung zu Nicea. Es verwunderten ſich alle über 
ſeiner Beredſamkeit, es giengen viel mehr hinzu, vermahneten jhn, daß 
er ſolt zurück gehen, man würde jhm bald ein ander Formular ver 
Revocation raychen, aber er wolte Eurgumb nicht. Darumb ſtund ber 
Biſchoff von Lugdun auff, hielt ein Sermon auß dem letzten Capitel 
Marci, da ſtehet: Zu letzt, da die Eylffe zu Tiſch ſaſſen, 
offenbaret er ſich, [halt ihren Vnglauben, vnnd ihres 
Herzen härtigkeit, daß ſie nicht geglaubet hetten 
denen x. Darauff ſagt er: Gleich wie dieſes heilige Concilium zu 
Coſtnitz verfchienenerzeit Johann Wicleph vnnd Johann Huffen ver- 
vammet bat, alfo verdammet ed auch jren Nachfolger Hieronymum, 
einen balsflarrigen, ehrgeigigen, frechen, inn feiner Boßheit verftodten 
Menichen, damit die andern ein Exempel an jhme haben, vnd fich daran 
foffen, auch verhütet werde, daß ſolches hinfüro nicht gefchehe. So 
abet je bervor wollen, die mit dergleichen Keperey die Kirch Gottes 
befledten, fo fey Gewalt gegeben, wider ſie Zeugen zu führen, fo aller 
Miſſethaten ihnen bewufit feyn, oder offentlidh gefchänvet worven, als 
Mörder, Hurer, Huren, Büteln, Schelmen, vnnd Dieben, auch fo folches 
nicht fan erwieſen werden, fol man fie peinlich fragen, den Irrthumb 
erforichen, verbrennen, doch fo fie Buß thun, das Xeben fchenden. Aber 
von dir Hieronyme, ift folched mit nichten zu verftehen, weil du deine 
vorige Revocation, gleich einem Hund, wider hinein geichludet, nicht 
ohne ärgernuß vnd hoher Schand dieſes Concilij. Derbalben was vor 
ein Brtheil auch von dem Goneiliv über dich fallen wird, das ift all 
zu juft und billich. Da er auff diefe weiß außgeredet, antıwortet Hie- 
vonnmus: So mir onbewufit, daß jhr andern gelehrten, verftännigen, 
beiligen Männern, es alfo mitgefbtelet, fo muft ich gevenden, ich Hette 
es verfchuldet, weil ihr, über alle maß, wider mich, ohne vrfach, wütet 
vnnd tobet. Es weiß weder ich noch ihr, einen einigen Punct, darinnen 
ih Ketzeriſch geweſen, oder gelehret, oder anders, als bie Ghriftliche 
Kich, gefinnet bin. Vielleicht meynet ihr, das fey eine Tobfünde, fo 
ih Iobe, daß gelerte Männer, vie folgen, hoffertigen, geigigen, gottlofen 
Pfaffen geftrafft haben. Aber iſt das eine rechte Vrſach, mich zu tönten? 
Shr gebt mit dem genugfam zu verftehen, daß jhr falfche Richter ſeyt, 
auch nicht werth, welchen man glauben folte, weil ihr alle Proceß wider 
mich vnbillich anftelet. Da er endtlichen ſahe, daß er fterben muſte, 
feng er an: Ihr habt befchloffen, che an mir was thätliche erfunden, 
mich falſch und unbillich zu tödten. Wolan, ih wil nah meis 
nem Tod einen Stadhel inn ewren Herten, vnnd nagens 
den Wurm, in ewren Gewiſſen Laffen. 38 appellir 
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auch zu dem gerehten Richterfiuel Jeſu Chriſti, daß jhr 
nach hundert Jahren mir darauff-antwortet. 3 wollen 
etliche, deren manuscripta allein vorhanden, es Habe es Huß gethan, 
aber es ift falfch. Etliche jagen, es babe Huß vergleichen, da er den 
Pfal gegen Miiternacht gejeben, gepropheceyet, vnd gefagt: Heut 
Sratet jbr ein Ganß, über Hundert Jahr wird ein weil 
fer Shwan Tommen, den werden jr nit tödten fönnen. 
Dem fey nun wie jhm wolle, fo ift doch gemeldte Prophecey nit Huf 
fens, ſondern allein die letzte (fo fie fein anders iſt, ond von jhme alfe 
geredet) dawider ich nicht ftreite. 

Damit ich aber zur Sa komme, als folches verrichtet, verlaß man 
wider Hieronymum das Vriheil, welches fo viel begreifft; Das heilige 
Concilium zu Coftnig, welches folget der Lehr Chrifti, der faget: Wer 
nicht in mir bleibet, foll hinauß geworffen werben, vom 
verwelden: verbammet Hieronymum von Prag, ver freyen Künſte 
ein Magifter, wegen feines Irrthumbs, falfcher Lehr, auch weil er vor 
hin mwiderruffen, vnnd zu merdlichen Vnehren dieſes Concilij, feinen 
Gifft, den er herauf gefpeyet, wider hinein geſchlucket. Schlieffen dar: 
neben, daß er, als ein dürrer Aft, ſoll abgehawen werden, damit man 
mit jhme, als einem verfluchten vnnd vermaledeyten Ketzer, handeln 
kan. Es übergibet jhn der weltlichen Obrigkeit, welche jhn nach gebür 
ſtraffen ſoll, bittet darneben, daß die Straff, doch, daß er mit dem 
Leben nit davon komme, gemiltert werde. 

Darauff warb jhm eine Kron, wie Huſſen, gebracht. Er aber, 
M. Hieronymus, nam feinen Mantel, warff jhn mitten 
vnter die Pfaffen, weil fie ſich ſonſt für jhm geſchewet, 
mit jhm nicht reden wollen, ſetzte die Cron felbſten auf, auch 
als er hinauß geführet, ſang er mit heller ſtimme, fröhlichem Geiſt, den 
Glauben, vnd andere Chriſtliche Geſäng, biß er zu dem ort kam, darauff 
Huß verbrennet, da er vor den Pfal geſtellet, daran er ſolt gebunden 
werden, betet er lang knyend davor heimlich, biß in der Hencker auf: 
richtet, da zog er ſich auß, ſtellet ſich ſelbſten an die Säul, ließ ſich 
anbinden. Da er erſahe einen einfältigen Bauersmann Holz zutragen, 
lachet er, vnd fagt: O du heilige Ginfalt, wer dich betreuget, der hat 
es taufendtfältige Sünde. Letztlichen, ald er mit Holz bis an 
den Hals verfhichtet, auch der Sender, das Holz, von 
hinden wolte anzünden, damit er defto weniger erſchrecke, 
fprad Hieronymus: Was macheſtu. Da gehe Her, vnd 
günde an, wann ih mich vor dem Feuer hette gefchemet, 
were ich an die fell nicht gebunden. Als er aber anfing zu 
Brennen, ſchrey er Böhmifh: Mein HERR Bott, erbarme did 
mein, onnd vergib mir meine Sünde, du weift daß id 
deine Gebot allezeit geliebet babe Vnnd darauff: 
SERR, inn deine Hände, befehle ih dir meinen 
Geiſt. Da aber das Fewer überhand nam, betet er bey fich bey einer 
guten halben viertel Stund, vnd ftarb. Wie diß gefchehen, verbrenneten 
die Hencker, mas er bei fi) in der Gefängnuß gehabt, ala Betth, Str, 
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ludens auff Karren, vnnd fchütteten es inn den Rhein, wie faft vor 
einem Jahr, ebener geftalt, mit M. Johann Huſſen gefchehen, damit 
nicht diefeß die Böhmen für Heiligkeit hielten, welche gleichwol hernach 
die Erden, darauf ſolches gefcheben, inn Böhmen getragen vnd auffs 
gehoben haben. 


LXXV. Aus Feyerabendt’s Buch der Liebe.” 


1. Aus der erften Erzählung : „Ein fchöne und kurtzweilige Hiſtori, vom 

Keyſer Octauiano, feinem Gemahel vnd zweyen Sönen, wie fie in das 

Elend verſchickt, vnd nachmals wunderbarlic in Frankreich, bey dem 
frommen Könige Dagoberto widerumb zufammen Eommen find.” 


a Wie ein Löwin das ander Kind bey dem vorgenannten Brunnen nam, 
vnd auch hinweg trug. 
G. 5.) 


GEnugſam habt jbr von dem einen Son geböret, der da Florens 
genannt warb. Nun folget bernach von dem andern Son, feinem Bru⸗ 


*) Der vollftändige Titel heißt: „Das Buch der Liebe, In haltendt Herr: _ 
liche Schone Hiſtorien Allerley Alten und newen Erempel, dar auf 
menniglid zu vernemmen, beyde was recht ehrliche, Dargegen aud) wa 
pnordentlihe Buleriſche Lieb fey, Wie fo gar wunderbarlider weiß, 
die fo wol hohes ald nidern ftands Perfonen offtermald eungenommen, 
Auch mit was ſeltzamen Abenthewren, vnd groffer Leib vnd Lebend 
ger r, ſie fold hr fürnemmen ind Werd gericht, biß jhnen endtlich 
urch Glücks ſchi ng, zum theil ein frölih gewündfcht endt, zum 
theil aber ein erbärmlicher außgang erfolget. Wie dann ſolchs auß den 
Erempeln der vnfchuldigen Princefiin, Keyſers Octauiani Gemahel, 
fampt der Feufchen Herkogin in Britannien, welche beyde bey höchiter 
vnſchuldt zu dem grimmigen Todt dei Feuwers verortheilt, Aber Doch 
endtlich dürch Gottes den gerechten Richters verfehung jhre vnſchuldt 
el an Tag fommen, So auch vnzehlich viel anderer hohen ftande 
erfonen, ald Königin, Fürftin, Gräuin, vnd vom Adel, deren diefe 
Hiſtorien meldung thun, augenfheinlih zu erfehen. Demnad, welcher 
geftafit die vom Adel, vnd andere fo zu Hof feyn, Kitterfchafft vben, 
oder ku nad hohen Ehren ftreben, fich zu verhalten, damit fte bey 
roffen Potentaten gnad vnd gunft erwerben, fo auch ben menniglich 
od vnd Preiß erlangen mögen. Ferner, wie in allen Weltlichen 
Händeln, bevorab in Liebsfachen ond Mitterfpielen, das Glück fogar 
wancdelmütig vnd vnbeſtendig, vnd jetzt durch offentlidhe gemalt, dann 
mit heimlichen Tücken der Tugendt und Frömbkeit zu zufegen pflegt, 
und dadurch von jhrem guten fürfag abwendig zu machen vermeynet. 
festlich, wie in folhen Fallen, Tugendt und Frömbbkeit, jre Nachfolger 
vnd Liebhaber, ungehindert allerhand anſtöß und widerwertigkeit, allwe: 
gen heraußzureiffen, vnd endlih mit groffen Freuden in Ehrenftandt 
Mu bringen vnd fegen pflegen. Allen hohen Etandts perfonen, Ehrlie⸗ 
enden vom Adel, züchtigen Frauwen vnd Jungfrauwen, Auch jeder: 
man in gemein fo wol zu leſen lieblich vnd kurtzweilig als liebs vnd 
leyds nahe verwandtſchafft, Glücks und Vnglücks wunderbarliche wechſſel, 
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ber, wie es jhm ergieng, alsdann vor gefagt if, mie die Keyferin bei dem 
Brunnen entfchlaffen war, warb jbr das eine Kind vom Affen geftolen. 

Nun bald hernach kam ein Löwin durch ven Wald gelauffen, vnnd 
fabe das ander Kinvlein fo fanfft bey feiner Mutter fchlaffenn ligen, 
ſchlich fich Bald Hinzu, vnd nam das Kind in jr Maul, und wollte es 
jren jungen Xömelein zu effen bringen, in dem fie aber das Kinvtlein 
in ihr Maul faflet, da erwachet vie Kenferin, vnnd fahe jhr Kind Hinz 
weg tragen, vnnd meynet, die Löwin hette das eine Kindtlein gefreflen, 
und würde dem auch alfo thun, fienge verhalben an gang jämmerlih 
zu weynen vnnd zu fchreyen, vnd fprach: Ach ich arme vnd gar ver 
lafjene elende Fraw, mas fol ich nun anfahen, fo ich meine zwey lieben 
Kinder alfo fchändtlich verloren Habe, Ach Gott, nun werde ich fie 








nimmermehr fehen, O Allmächtiger Ewiger GOtt, was bab ih doch 


wider dich getban, daß ich eine folche Pein leiden muß. Vnnd als bald 
nam fie jhr Pferbt, vnnd zäumet es auff, vnnd ſaß darauff, ond ſchwure 
bey dem Gott, der alle Ding gefchaffen bat, fie wolt nit auffhören zu 
reiten, biß daß fie die Löwin, die ihr einen foldhen fchaden getban, 
gefunden, und fich genugfam an jhr gerochen hette. Alſo reit die gute 
fromme Keyſerin allein durch den Wald, aber die Löwin war jhr zu 
bebendt, vnd Lieff vor ihr bin, hörete auch nicht auff zu Lauffen, biß fie 
deß walds ein ende war, und brauß Fam. 


b. Wie ein ftarker Greif die Löwin vnnd das Kind miteinander ober Meer 
in ein Inſel führt. 


Afo verfchmandt die Lowin in dem Walde, daz Sie betrübte vnd 
leydmütige Kenferin nit wiffen Eondte, wo fie hin fonımen war. Der 
Diebftal aber gerewete gar bald die Löwin, dann fo bald fie vor ven 
Wald kam, da erfahe fie ein ſtarker Greiff, vnd floge mit aller ftärd 
auff fie, vnd ermüfchet fie vnd das Kind fo gewaltiglich mit feinen 
Klaumwen, daß fich die Löwin nicht regen mochte, Er pfeßt fie auch fo 
hart, daz fie groffen fehmergen batt. Der Greiff ſchwang fein Gefieder 
auff das aller ftärdeft, vnnd eylet alfo zur Inſel zu, Die Löwin aber 
wolte in feinen weg das Kind verlaffen, wie groß auch der Wehthumb 
vnd fihmerzen war, und vom Greiffen ober Berge und Thal, Wälde und 
MWafler getragen ward, Gott mwolte auch das Kinvlein behüten, dann 
ihm gefchahe ein leydt. Nun (wie jhr gebört habt) wurde die Löwin 
von Greifen in die SInfel, welche im Dieer lag, vnd mit Wafler gar 
vmbgeben, getragen; allva ließ fich der Greiff niver zu der Erden. Ald 
fich aber nun die Lömin auff der Erden empfanve, legt jle das Kind 


vnd dann die Präfftige Hülff Gottes in nöten hierauß zu erkennen, 
vnd in dergleichen fällen ſich defto befcheidener zu verhalten, faft nützlich 
vnd verträglich. In gegenwertiger Form vnd zierliher Teutfcher Sprad, 
mit Burgen verſtändlichen Summarien vber alle Sapitel, auch ſchönen 
Figuren, auffd new zugericht, vnd in Trud geben, dergleihen vor nie 
gefehen. Frandfurt am Mayn, in verlegung Sigmund Carln Feyer⸗ 
abendts. M. D. LXXXVIL” fol. | 
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nider auff den Sandt, vnd von grimmigem Zorn ergriffe die Römwin 
den Greiffen bey dem hindern Schendel fo ſtarck vnd graufam, daß 
fie ihm den Scendel alsbald entzwey brach. Der Greiff fiel auff 
Die Erden nider, dann der Schmerg thet jm web, doch mehret 
er ih auffs beſt fo er mocht, vnd fchlug gegen ver Löwin dar mit 
feinen Flügeln vnnd feharpffen Klaumen, wie ein graufames Thier, aber 
es halff ihn alles nichts, dann die Löwin eylete fich fo feſt vnd hefftig 
auf ihn, daß der Greiff gar nichts mehr mochte noch kundte fchaffen, 
dann er warde durch fein Fleiſch und Adern mit den fpigigen Klaumwen 
sand Zänen der Lömwin geſtochen. Vnd auffs Furgeft davon zu reden, 
fo ward der Greif daſelbſt vmbgebracht vnd die Löwin mit feinen 
Fleiſch geſpeiſet, vnnd gefchahe auch dem Kind von der Löwin noch vom 
Greiffen fein Leydt, dann wen Bott ver HERR behüten wil, vem mag 
auch fein Leyd widerfahren. 


2. Aus der ſechſten Hiſtoire von Florio und Bianceffora. 


c. Wie der König die Jungfrauw Bianceffora den Kauffleuten verkauffet, 
vnd die Kauffleut jm groffen Reichthumb für fie gaben, 
(&. 148.) 


DA der Künig vernam, dad Bianceffora bereit was, gieng er mit 
zweyen Kauffleuten in feine Kanımer vnnd fprach, Ir werd jept fehen 
ein bübfche Jungfrauw, die wil ich euch für ein theil eumwerer Wahr 
geben, Nach dem gebot der König, daß die Königin mit Bianceffora 
fommen folt, Alfo fprach die Königin zu Bianceffora, gebe mit mir, 
wir wöllen geben zu vonferem Herren dem König, Alſo giengen jie beyde 
allein mit einander in die Sanımer da die Kauffleut waren, vnnd ber 
König, AB die Kauffleut die Jungfrauw anfahen, fo düncket jie, daß 
fe auff Erven Fein hübſcher Menfch gefehen betten, Vnd alsbald gieng 
der Kauffleut einer bin, vnnd verfchuf, daß man jhm den Schuß brin- 
gen folt, Vnnd alfo fehten jie den dem König für, vnd biefien jhn 
nemmen für die Jungfraw fo viel er felber wol. Vnnd alſo nam der 
König ein theil vom Schag, und gab ihm das ander wider, noch pundt 
die Kauffleut ex bette zu wenig genvinmen, vnnd fihendten ihm einen 
gülenen Kopff dazu. Vnnd alfo ſprach der König zu Bianceffora: 
Mein liebe Tochter, hie habe ich dir einen Mann geben, ver dich in 
allen ehren halten wirbt, darumb fo gehe mit jnen, Aber ver König 
befahl den Kauffleuten gang heimlich, wenn fie die Jungfraum Bian- 
ceffora in dem Schiff betten, fo folten fte als balt ihre Segelbäum auff- 
richten, vnnd den nechften Weg auf Alexandria zu fchiffen, damit 
niemandts mercken möchte, mo die Sungfraw hin fam, denn ex forcht 
ſich, ſeine falfchheit möchte an tag kommen, als wie zum erften geſchach, 
da er das falfche Vrtheil ober fie geben Hatte, mit dem Pfauwen. 
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LXXVI. Aus Zul. Wilhelm Zincgref's 
Apopbtbegmata. ”) 
(1591 — 1635.) 


1. Bapft Adrianus der fehfte, von Vtrecht bürtig, hiebevor 
Keyfer Sarlen dep fünfften Lehrmeiſter. 
(Erſter Theil. ©. 1.) 


Als er erftmald nah Rom kommen war, den Bäbfllichen Stul 
einzunemmen, ond Salomonius, rin Juriſt vnd Romiſcher Ritter, ihn, 
anftatt der gantzen NRömifchen Burgerfchafft die Füß Füflete, jhn auch, 
al8 den newen Papft, mit einer Gluckwünſchung wegen feiner wahl ond 
glücklichen ankunfft empfieng, antwortet Adrianus vnder anderem auch 
dieſes: Ein Fürft oder Regent, der vber die Fürftliche ehr noch etwas 
weiterd, vnd nicht der Vnderthanen nugen allein fucht, ift Fein Fürſt, 
fondern ein Tyrann: Mein Mund begnügt ſich mit wenig fpeiß, mein 
Leib mit wenig Kleidern: was mir dann von dem Päbftlichen einkom⸗ 
men vbrig ſein würdt, foll alles widerumb ind gemein der Chriftenheit 
zum beiten angewendet werben. 

Man bat ihn offt fagen hören: Wann er einen Feind bette, wüſte 
er demielben Fein gröffere plag oder vbels anzumünfchen, als daz er 
Papſt fein folte. 

Mit diefem flimpt auch folgende feine dendwürbige rede zu, da er 
fagt: Es fey jhm in feinem gangen Leben nichts vnglückfeeligers wider⸗ 
fahren, als daß er hette Regieren müſſen. Dannenhero auch fein Epi- 
taphium genommen, das alſo lautet; Hadrianus VI hic situs est, 
qui nihil sibi infelicius in vitd4, quam quod imperaret, duxit. 

Seine vermandten hat er nicht gern zu beneficien befürvert, wie 
-etwan andere Päpft zutbun pflegten, nicht darumb das er venfelben 
abhold were, vnd ihnen nicht, mann fie anverft fonft gefchidt darzu 
waren, jhre befürderung gegönnet bette, fonvdern darumb, weil man Sion, 
wie er fagte, nit mit dem Geblüt erbawen folle: daz ift: das man in 


” „Teutſcher Nation Klug aufgefprochene Weißheit, Das ift, Deren auf 
Teutfchen Landen ermehlten vnd erbornen Bäpft, Biſchoff, Keyſer, 
König, Chur vnd Füriten, Grafen vnd Herrn, Edlen, Gelehrten vnd 
jedes ſtands wolbenahmter perfonen Lehrreihe Sprüch, geſchwinde 
außſchläg, artige Hoffreden, dendwürdige Schersfragen, antworten, 
leihnuffen, vnd mas dem allem gleichfürmig, von Griechen Apoph- 
hegma genant ift, Sampt einem Anhang Weifer Sprüchreden der 
vhralten Teutichen, vnd deren zugewandten Völder, Teuthonen, Cim⸗ 
bern, Scythen, Gothen, Wandelen oder Wenden ꝛc. Aus allerhand 
Schriften zufammen getragen, Durch Julium Wilhelm Zincgrefen, 
der Kechten Doctor. Straßburg, M.D.CXXVI. Bey Joſiae Riheln 
Sel Erben.” 8. 

Der zweite Theil hat folgenden Titel: „Teutſcher Nation Dend: 
würdiger Reden Apophthegmata genant, Anderer Theil Durch D. 
Julium Wilhelm Zincgrefen. Straßburg, Auno M.DC.XXXIL Bey 
W. Ch. Slafern.” 8, = 
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Geiftlicher ämpter beftellung nicht auff die verwantichaift, als welche 
hierin kein play hat, fehen fol, darumb er auch dieſe wort darzu fehte: 
Man müfle nit Fleifch ond Blut, ſondern Gott vorziehen, vnd feine 
Sreund nit lieber haben, als die Ehe Ehriſti. — — — 


2, Sarolud der Sroffe, erftter Teutfher Keyfer. 
(S. 10.) 


Wann man ihn, wegen feiner groffen Kriegäthaten, zu fehr loben 
wolte, pflegt er folche alle Gott dem HErren zugufchreiben mit dieſem 
ſpruch. Chriſtus regiert, Chriſtus vberwindet, Chriſtus Triumpbiret. 
Geſtalt er auch, nach vberwindung der vnglaubigen Sachſen, bey ver 
auffrichtung des Stiffts Hamburg, daz nun gen Bremen verſett, geſagt 
hat: Gott Hat vns den Sieg verliehen, wider dieſe Voͤlcker, derohalben 
wollen wir auch, daz fie jre alte Freyheit behalten, vnd nit uns, fons 
dern Bott dem Herren dienen. 

Sein Infigel hatte er auff feinem Wehrknopff, vnd pflegte darvon, 
wann er etwaß flegelte, alſo zufagen: Was dieſes Schwert mit dem 
Injigel befräfftiget, das wird ed auch mit der ſchärpff gegen alle wiebers 
wertige vertherigen und Handhaben. y 

Bon einem Bifchoff von Meng, ver ein gulden mit Edelgeſteinen 
verſetztes Creutz machen lieſſe, jagt er: Die deß armen Chriſti Creutz 
alſo tragen, vnnd gern dem Keyſer gleich ſein wolten, tragen wenig ſorg 
vor jhre Schaaf. 

Einem Biſchoff hat er das Biſtumb ſtrack deß andern tags, nach 
dem ers jhm geben, wieder genommen, dieweil er deß Abends zuvor ein 
groſſe gaſtung angeſtellt, ſich beweinet, vnd das H. Ampt darüber ver⸗ 
ſchlaffen hatte: zu dem ſagt er: Biſtu gleich am erſten tag ſo farleſſig, 
wie würdeſtu dann erſt ſein, wann du nun im Biſtumb würdeſt erwar⸗ 
met vnd ruhig ſein, würdeſtu nichts thun dann Gott erzürnen. 

Einem andern Biſchoff, der ſo gar fertig zu Pferd ſprang, entzog 
tt dad Biſtumb auch wider, vnd ſagte zu jhm: Du dieneſt beſſer zu 
einem Soldaten, als zu einem Geiſtlichen, ich darff deiner in Kriegen, 
da kan ich Dich beſſer brauchen, da deine flärd und Mannheit von mänz 
niglich erfant werden mag, wehre ſchad, daß ein fo dapfferer Reuter 
daheim verligen folte, laffe einen ſchwachen, ver fonft ohne das zu nichts 
nup ift, dieſes daheim verfehen. 

Ein Chrgeisiger Capellan Lieffe bey dieſem Keyſer durch deſſen 
Gemahlin Hildegard vnnd die. Hoffviener vmb ein Biſtumb, melches er 
gern gehabt hette, anbalten: aber ver Keyſer gab ihnen viefe antwort: 
Ib dab es ſchon einem armen, doch geſchickten Mann, verfprochen, 
gebüret alfo einem Keyſer, mas er zufagt, das ers auch halte, vnd 
Gott dem HErren niemand aufftringe, vefien leben, vnnd fitten er nicht 
nr. daß er zu einem ſoichen hohen ampt geſchickt vnd tauglich 

mug jey. - _ 

Ad er die Schul zu Paris befichtigte, vnd die jugent eraminiren 
halff, aber befande, daß die Avelichen Kinder won den Burgers vnnd 
Daurs föhnen weit vbertroffen wurden, vedet er dieſe alfo an: Wolan, 
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ihr Jüngling, vie jhr vns gefolget habt, fahret fort, wie ihr angefan⸗ 
gen, deß fleiſſes lob vnd lohn zuerwerben, euch will ich Gelt vnd Gut 
verſchaffen, vnd für andern werth halten, auß euch will ich machen 
Stifftsherren, Biſchoff vnd Baͤpſt, jr ſolt Land vnd Leut regieren, vnd 
die Ehr haben zu dieſer meiner rechten zu ſitzen. Ihr vbrige zärtling 
aber (fprach er zu den jungen Edlen) vie jhr alfo mit gezierten auffge: 
püfften Haaren herein ziehet, euch auff ewrer Eltern Reichthumb, Chr 
vnnd Stand verlaffet, dem müfjiggang vnd den wollüſten nachhanget 
eined Nömifchen Keyſers befelch und Majeſtät weder achtet noch folge 
folt mir nicht gut genug fein (weil jhr vie studia hindan ſetzt, vond 
. auß anderer exempel vnd guten Kehren ewern verftand nit zu Xob, 
Tugend vnd Weißheit onverrichten Lafien wolt) daß ich mich ewer anneh⸗ 
men folte, vnd follen dieſe arme geringe euch an allen Ehren vworgezo- 
gen werben, jedoch da ich folte fpüren, daß jhr es ven fleiſſigen mit ver 
zeit werdet gleich thun, folt ihr Billich, auch wegen ewers Stands, 
andern vorgezogen werden. 

Egiuhardus Keyfer Garoli Schreiber oder Secretarius (wie man 
es heut nennet, da die Schreiber nit mehr fchreiber heiffen mögen, weil 
e8 gar zu Teutich iſt, vnd jever ein frembben nammen haben. will, 
gleich als ob er dann mehr were, als er vor biefem geweſen) Hatte fich 
in jeined Herren und Keyſers Tochter, Ima genant, ond dieſe fich hin- 
wider in ihnen verliebt. Als nuhn viefer Liebhabende Menfch fich nad 
dem abenveflen etwas lang in die Nacht bey jhro im Frawenzimmer 
verfpätet, vnnd wider in fein gemach gehen wolte, zu dem er ober einen 
Hoff zugehen Hatte, werben ſie gewahr, daß vonder deſſen ein grofier 
Schnee gefallen. Weil fie alfo beide förchteten, man möchte feiner Fuß: 
ftapifen gegen dem tage wahrnemmen, ervendt deß Keyſers tochter viefe 
Lift, nimbt jhren liebften auff ven rüden, trägt ihn alfo vber ven Hoff 
binüber, und gehet fie widerumb durch ihre gemachte Fußftapffen zurud 
in ihr gemach. Keyſer Garlen, ver bey nacht offt auffzuftchen pflegte, 
fahe diefen handel ungefehr durchs Fenfter, ſchwiege aber fill, biß deß 
andern tags, da er feine Räth zufammen fommen ließ, ihnen die began- 
genfchafft, doch vnvermeldt der perfonen, erzählete, ond ihren außfprud 
begerte, was nemblich ein Diener, der feinem Herren vergleichen ſchimpff, 
und ein Tochter, fo jhrem Vatter vergleichen fchand anthete, vervienet 
hetten? Sie antworteten alle: ven Tod. Da ließ der Keyfer beide 
Liebhabende zuſampt vorführen, und ſprach: Seht Hier, dieſe fein es, 
die ein folches begangen haben, was fagftu nuhn, CEginharde? vnd du 
meine Tochter, die ihr fo frech fein dörffen? diefe Herrn haben euch 
zum Todt verbampt, foll ih nuhn das Vrtheil vollziehen laſſen oder 
nicht? Auff der einen feiten ift nur ſchwere Miffetbat, die euch bey mir, 
als einen Richter, anklagt, auff der andern feiten, die erbarmung, vie 
mid) als einen Vatter anruffl. So erfennet nun ein Gnädigen Herrn 
und DVatter an mir, weil ich der jachen tieffer nachgevacht, vnd befun- 
den, daß durch ewre beftraffung, vie ſchmach, vie Vnſerer Keyferlichen 
Hocheit turch euch auffgelapen, nicht abaethan, ſondern gröffer und Eund- 
barer gemacht, auch die ſchuld dieſer Mißhandlung zum theil mix felb- 
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fin zuzumefien, daß ich dich meine Tochter nicht bey zeiten Berheuratet, 
als wollen Wird euch verzeihen, doch mit dem’ geding, daß vu Egin⸗ 
harde diefe deine Trägerin zum Weib nemmeſt, und jhr euch deß tra- 
gend halben binfort in andere weg mit einander vergleiche, ıc. Welches 
geihehen und bat Keyſer Ludwig hernach dieſem Eginhardo Michelftatt 
vnnd die vmblag auff dem Othemwald geſchenckt. 

Als die Teutſchen und Francken der Wahlen oder Gallier, vnder 
denen ſie kriegten, jhre kurtze Rocklin oder Manteeglin zutragen anfien⸗ 
gen, vnd Keyſer Carl dieſes ſahe, ſagt er im zorn zu jhnen: Sehet 
dann meine Teutſchen vnd freye Francken, das bedeutet nichts guts, 
daß jhr derjenigen Kleydung an euch nemmet, die jhr doch vberwunden 
habt, jhr nembt ihnen jhr Kleydung, fo werden ſie euch ewer Hert 
nemmen, was ſollen dieſe welſche lumpen, die kaum den halben leib 
bedecken, vnd weder vor Hitz noch vor Kält gut fein? 

Als er jahe, das feine Hoffleut von den Venediſchen Kauffleuten 
viel Seidene gewandt Taufften, vnd darinn prangten, führt er jie zu 
Regenszeit mit jhm auff die Sagt, durch Heden und Stauden, daß aljo 
die kleyder nicht allein verrifien, fondern aller naß wurden, führte fie 
hernach heim, vnd muften gleich beim Gamin zur Tafel figen. Als 
nuhn die Kleyder von der hit noch mehr ververbt wurden, zeigt er jhnen 
feinen Wolffsbeltz, welchen er wider am Lufft trücknen laſſen, dem nichts 
wahre, vnd fagt: Ihr läppiſche Leut, weſſen Kleyd ift nuhn nutz, daß 
mein, das mich ein ſchilling ſteht, oder das ewer, darauff ihr ewer 
gantz Vaͤtterlich Erb verwendet habt? 

Seinem Sohn Ludwigen, der nach jhm Keyſer worden, bat er 
offentlich bey der Kroͤnung folgende Lehren gegeben: Erſtlich, Gott den 
Allmächtigen zu förchten, zu lieben, vnd ſeine Gebott zuhalten. 2. die 
Kirch zubeſchützen, vnnd vor falſcher Lehr zubewahren. 3. Seinen Brü- 
dern, Schweſtern vnd Blutsfreunden liebs vnd guts zuerweiſen. 4. Die 
Geiſtlichen in ehren zubalten. 5. Seine vnderthanen gleich als ſeine 
Kinder zulieben. 6. Gottsfoͤrchtige, trewe, fleiſſige Rath vnd Diener 
zuhalten, die vnrechtmäſſige geſchenck meiden. 7. Keinen Diener vnbe⸗ 
dachtſam oder ohne erhebliche vrſach zuverendern. — — — 


8 Keyſer Otto der erſt, genant der Groß. 
( Erſter Theil S. 20.) 


Als ibm der König in Franckreich trewlich zuentbote, er wolte fo 
mit einem ſtarcken zeug in Teutſchland kommen, daß er den Rein auß⸗ 
ſauffen wolte, entbote ihm der Keyſer hinwider: Er wolte ſein gantz 
Koͤnigreich Franckreich nur mit Schaub- oder Strohüten zudecken: Dann 
die Teutſchen damals dergleichen Hüte fehr zutragen pflegten, infonder- 
beit auch auß befelch Keyſer Otten jeder Kriegdmann, ver mit gen 
Paris z0ge, einen vber feinen Helm oder Sturmhut haben müfle Bon 
diefen deß Frantzoſen träumorten hat er pflegen zu fagen: Träumort 
jenen nur wort, vnd ſtünden derohalben weiſen Fürſten vbel an, als 
die da mit wercken vmbgehen, vnd ſonſt wol wiſſen ſollen, daß der 
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außgang deß Kriegs vnd der Sieg nicht in ihrer, ſondern in Gotted 


Hand ſtehet. 


Er hat auch offt zu den ſeinigen pflegen zu ſagen: Ihr wißt nicht, 





meine liebe Männer, mas ein laſt es ſey, daß Nömifch Reich verwal: 


ten, glaubt mirs der ich es verſucht hab, ich wolte lieber ſterben, als 


länger regieren. 

Wann er ſeine Keyſerlichen zierat vnd ſchmuck tragen muſte, bettete 
er allzeit Gott zuvor vmb ein demütig Hertz, damit er ſich dieſer herr⸗ 
lichkeit nicht vberhübe. 


Er hatte das feſt Caſtel Briſach belegert. | Als aber etlich Bifchoff | 


deß nacht3 heimlich mit ihrem Bold darvon zogen, entfiel auch feinem 
vbrigen Vol ver mutb, vnd heiten jhn gern berebet, daz er auch abzies 
ben folte, dann jte allein nicht flreiten wolten. Da fprad er jhnen 
alfozu: Ey warumb ſeyd ihr fo verzagt ? vertrawet Gott, der fan und 


wird beiffen, der Sieg ftehet in feiner Hand, ift onfer fund kommen, 


fo mollen mir alle herrlich vnd Chriftlich ſterben, vnd vns vie ſchand 
der flucht nicht anthun, denn es tft ja befler vmb Gerechtigkeit willen 
fterben, als mit ſchand und ſchaden Feldflüchtig werden, thut ihr das 
ewre, ſo wird auch GOtt das feine bey ons thun. Machte alfo dem 


Volck wider ein Hertz, vnd erhielt den Sieg. 





Ein fürnehmer Graf, der jhm viel Volcks zugeführet hatte, als er 


ſahe, das dem Keyſer, wie geſagt, viel Volcks entwiche, meinte er, jetz 
hette er ven Keyſer im Sad, er würde jhm nichts dörffen abſchlagen. 


Begerte alſo an jhn, er ſolte ibm das Kloſter Lors ſchencken. Dem 
antwortet der Keyſer vor dem gantzen Volck: Dan muß Gott mehr 


gehorchen, als den Dienfchen. Gleich wie es ſich nuhn nit geziemet, 


feinem befelch zumivder, die Perlin vor die Säw zu werffen, alſo gebüret 


es auch einem irdiſchen Keyſer und meltlichen Potentaten, gantz vnd gat 
nicht, dasjenig, was einmahl Gott gewiedmet if, auß Heyligem gebraud) 
wivderumb zum Weltlichen zuziehen, foltu derohalben weder Diefes bein 
vermeffen begeren, noch irgend etwas anderd von mir erlangen, vnd 


weil ich jehe, das Du Diefes nit demütiger bittweiß, ſondern gleichlam 
träwend begerft, fo du je wiht mit ven vbrigen auch darvon Lauffen, 


folauff bin, je ehe je befler. 
Ein junger Herkog auß Schwaben nam einen Ofterflanen von der 
Keyferlichen Tafel, ehe ſich ver Keyſer gefegt hatte, deß Keyferd Mar: 


ſchalck ſchlug ihn drumb mit einem Stecken auff ven Kopff. Henrich 
son Kempten, deß Hertzogen Hoffmeifter, erflach den Marſchalck drüber 


vor der Tafel. Der Keyfer kompt darzu, befilcht alfo bald, man folte 
ihm das Haupt abfchlagen. Kempten fält auff die Knie, bitt vmb 
auffichub deß geſchwinden vrthels, meil das Oſterfeſt wehre, ver Keyfer 


verbarrete auff ſeiner meinung, befahl jhn nachmals, angeſichts, ohne 


vrtheil vnd Recht, zutsdten. Der Edelman geriethe drüber in ſolche 
beſtürtzung, das er halb von ſinnen kam, ſiel dem Keyſer in den Bart, 
ft jhm ein gut theil deſſen auß, bracht jhn auch vnder ſich zur 
ven, truckt ihm faft die Gutgel zu, als wolt er jhn erwürgen, biß 
der Keyfer bate, er folte ihn Laffen, vnd ihm nichts am Leben 
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zuthun verbieffe. Als aber vie Räth anhielten, ver Keyſer folte ven 
frefel ſtrafen, antwortet er: Nein, ich hab jhm zu viel gethan, ich folt 
jhn zuvor für ordentlich Gericht zu verhör und antwort haben kommen 
Iaffen, vnd das vrtheil zum menigflen vmb def fefted willen auffgefcho= 
ben haben, darumb Hat Gott meine gejchwinde Ranchgierigkeit durch jhn 
geſtrafft. J 
Ad Berengarius ſampt feinem Weib vor Hugo dem Capler auf 
Stafien in Teutſchland, zu Keyfer Dtten geflohen, und Hugo dem Keyfer 
duch Gefandten ein groffe Summa golv8 angebotten, daß er jhm den 
flüchtigen Berengarium lifern follte: gab ihm der Keyſer dieſe antwort: 
Die Teutfehen pflegen nit Eyſen, vnd nit mit Gold zu Kriegen, dem— 
jenigen, ver bey jhnen zuflucht fucht, vnd ſich auff trew vnd glauben in 
jbten ſchutz vnd ſchirm ergibt, jhr obdach vnd Herberg nicht zuverfagen, 
vielweniger denſelben zuverrathen, ober feinen Feinden zu vbergeben. 
Im Jahr 955. wahren die Vngern ſtarck in Teutſchland eingefal⸗ 
Im, vnnd bereit biß vor Augſpurg gerudet, denen zog Keyſer Otto 
wit acht Negimenten entgegen, vnd als er nuhn fahe, daß ed an ein 
Saupttreffen gehen würde, ſprach er feinen Kriegsleuten alfo zu: Ihr 
fiebe Solvaten, nicht laffet vns jego in vnſerem Vatterland vonder ligen, 
tie wir bißher allzeit in frembben Landen obgeftegt haben, wie folten 
aber wir mohlbemwehrte vnd mohlbemaffnete von jhnen vnbewaffneten 
vberwunden merben? wie folten wir vns vor ihnen entfegen ? dann ob 
fie vns ſchon vbertreffen an der meng, vbertreffen fie vns doch nicht an 
der Tugend. Sollen wir jhnen weichen, die ih auff ihre Thumbkün— 
heit allein verlaffen, ta hingegen wir uns auff Gotteskrafft? Es it 
beffee wir ſterben Ehrlich ftreitend, als das mir den Feinden under 
worffen und dienſtbar feyen. Aber es ift vnnoth vieler wort: Die 
tugend geht mit werden vmb. Laſt ons die fach mit der that angreifs 
fen ıc. Hat alfo in fie gefegt vnd ie auff das Haupt erlegt. — — — 


4 Keyfer Marimilian der Erfte. 
Erſter Theu. ©. 77.) 


Als er erftlih die Frönung empfangen, wolten jhm die Juden 
allentbalben Hero verfamlet einen Spighut verkaufen, liefen einen 
gierlichen Forb von lauterem Gold, vnd wen voll guldene Eyer machen, 
den verehrten fie dem Keyfer zur Glückwünſchung, der Keyfer aber ließ 
alle die, fo ihm ven Eorb gelifert, verwarlich vnd doch wol Halten. 
Sie die Juden begerten vemüthig zumiffen, werumb man jhnen folcher 
geftalt begegnete, darauff antwortet ver Keyfer: Sole Küner, die fo 
fböne Eyer legen, fein eim nit fo ſchlecht Hinzulaflen, jonvern mol 
zubewahren. — — — 

Als er ein Bündnuß mit den Venedigern auffgericht, fol er gejagt 
haben: Der König in Brandreih ſey ein König der Eſel, dann mas 
er fein vnderthanen aufflege, dad müſſen fie thun, der König in Engel 
land ein König der Xeut, dann mas er jbnen aufferlegte, das thetem fie 
gerne, hetten jren Heren lieb, Gr felbft aber der Keyfer, were ein 
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König der König, wann er feinen Fürſten etwas befehle, f theten fie 
ed, wann es ihnen gejlele. — — — 


5. Landtgraff Philips der Eltere von Heffen. 
(Zweiter Theil. ©. 21.) 


Hat under anderen Lehren in feinem Teftament feinen Nachföm- 


lingen auch diefe, fie darburdhy vor frembven Dienern zuwarnen, gegeben, 
welche wohl vor ein Apophthegma pafjiren Fan: Sie folten ſich büten, 
mit frembden, vnd ſich befleiffen, mit eigenen vnd heimiſchen Ochſen 


zupflügen. — — — _ 


6. Sridericus Taubmannuß, 
(Zweiter Theil. S. 39.) 


Al er mit dem Ehurfürften in Sachfen jrüheftüden folte, vnd 
feinen Löffel hatte, ſagte der Churfürfl: Ein Schelm, der nicht mit 
fuppet. Taubmann fehnitte gefchwindt ein Rinde von einem KHoffbrot 
ab, jfjet damit Suppe, und ald die aufigeffen ware, jfiet er vie Rinde 
mit, fagendt : ein ſchelm der feinen Löffel nicht jifet. 


Als er gefragt wardt, was doch die vrſach, daß fo vil frommer 


Sungfrawen, hingegen fo vil zändfüchtiger Frauen gefunden wurden. 
Antwortet er: Es könne einer gar mohl bey ven fchönften Bienenſtoͤcken 
ohn einige oder doch ſonderbahre verlegung vorbey geben, wo ferner fie 
nicht felbft reiget, fo baldt er aber vil nach nen fchlagen, floffen, oder 
in jhren Stock ſtüelen will, wirbt er das faufen vnd braufen, nicht 
ohne verlegungen empfinden. — — — 


7. Anonymi, Oder vngenante Perfonen. 


Ein Kriegs = Sommiffarius mwolte bey einer Mufterung einen Sol: 
baten nicht. vor denjenigen, deſſen Namen er gelefen, paſſiren lafſen, 
ſondern fagte, er were nicht verfelbige, dann der hette in legt vergan⸗ 
gener Mufterung eine Zahnludfe gehabt. Da tratte der Hauptmann 
herfür vnd fprach: „Herr Commiſſari, jhr feyt fo Iang mit ver Zahlnng 
außblieben, daß dem Kerlen vnder deſſen der Zahn wider gewachſen 

Als etlich Fahnen Volcks in Heſſen durch ein Dorff zohen, fragte 
ein Soldat ein altes zum Fenſter außſehendes Weib: Alte Her was 
macht der Teuffel? die Alte antwortet, Er macht Schubkärch, euch ruch⸗ 
loffe Burſt in die Hölle zuführen. — — — 
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LXXVVII. Aus Martin Opitz von Boberfeld 


. Buch von der dDeutfchen Poeterei.) 
i (1597 — 1639.) 


1. Bon etlihen fahen die den Poeten vorgeworffen werden; 
vnd derfelben entfhuldigung. 
(8. 6.) 


AVß ob erzehlten fjachen ift zu fehen, wie gar vnverſtendig bie 
jenigen handeln , weldye aus der Poeterey, nicht weiß ich, was für ein 
geringed weſen machen, und wo nicht gar verwerffen, doch nicht fonder- 
lich achten, auch wol vorgeben, man wiffe einen Poeten in offentlichen 
ämptern wenig oder nichts zugebrauchen; weil er jich im biefer ange: 
nehmen thorheit vnd ruhigen wolluft jo vertieffe, das er die andern 
fünfte und wiſſenſchafften, von welchen man rechten nuß vnd ehren 
höpffen fan, gemeiniglich hindan ſetze. Ja wenn fle-einen gar verädh- 
ih balten wollen, fo nennen fie ihn einen Poeten, wie dann Eraſmo 
Roterodamo von groben Leuten geſchahe. Welcher aber zur antwort 
gab: Er ſchetzte ſich deſſen lobes viel zu vnwürdig; denn auch nur 
ein mittelmäfjiger Poete Höher zuhalten fey als zehen Philofophraftri. 

Sie wilfen ferner viel von jhren lügen, ärgerlichen fchrifften und 
leben zu fagen, vnd vermeinen, es fey feiner ein guter Poet er müfle 
dann zugleich ein böfer Menfch feyn. Welches allerfeit3 vngegründetes 
vrtheil ich Faum einer antwort würdig achte; und ihnen alleine für daß 
‚arte zu bevenden gebe, wer Solon, Pythagoras, Sorrates, Cicero und 
andere gemwefen, die ſich doch des Poeten namend nie gefchämet Haben. Ich 
fönte auch fonften viel vortreffliche Leute erzehlen, vie auff dieſe Kunft 
(mo ich fie eine Kunft nennen fol) ihren höchften Fleiß gewendet haben, 
und dennoch dem gemeinen nuße mit vnſterblichen lobe vergangen find. 
So ift auch ferner nichts närrifcher, als man fie meinen, die Poeterey 
beftehe bloß in ihre felber; die Doch alle andere Fünfte vnd wiflenfchaff: 
ten in fich belt. Apuleius nennet den Homeruß einen vielmiffenden vnd 
aller dinge erfahrenen Menfchen; Tertullianus von der Seele: einen 
Vatter der freyen Künſte. Plato, welcher in Tragoedien fihreiben fo 
weit Tommen, das er auch andern Fampff anbieten vörffen, bat ver- 
mifhet, — — die Pothagorifche und Socratiſche eigenfchafft, bat vie 
Geometrie von Theodorus Cyreneus, die wiffenfchafft des Geflirned von 
den Egyptifchen Prieftern erlernet, vnd iſt aller dinge kündig gemefen. 
So Hat man vnſere Mufen zu mahlen pflegen, als jie mit zufammen 
gehendten Händen in einem regen tanzten, jhnen auch ven namen 





*) Prosodia Germanica, Oder Buch von der Teutfchen Poeterey, In 

welchem alle ihre. Eygenſchafft und Zugehör gründlich erzehlet, vnd 
mit Erempeln außgeführet wird. Berfertiget Bon Martin Opitzen. 
ze aber von Enoch Hannman an vnterſchiedlichen Orthen ver: 
mehrt vnd mit fchönen Anmerdungen verbeffert. Nunmehr zum 
ſechſtenmahl correct getrudt: Franckfurt am Mayn, In Berlegung 
Ehriftian Kleines. 1645. 12, 


‘“ 
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er antwordt ihm, nein, denn er wehr fein Diener, ſondern ein Fürſt 
unter ven Geiftern, ein Teuffel ſey er, vnd ‚wenn er ihm das leiſten 
wolle, wa8 er Ihm werbe fürbalten, ſo wolle er ihm einen Geiſt fhiden, 
der jhm biß an fein ende dienen folle, vnnd nicht von ihm weichen, 
fol ihm allen Dienft vnd wilfahrung thun, was er begehre. — Ä 


2. Das Siebenond Dreyffigftle Eapitel. 
Doktor Fauftus fchendet den Studenten zu Leipgig ein faß Weins. ete. 


Es Hatten etliche frembve Studenten auß Vngern, Polen, Kernten 
vnnd Oeſterreich, fo zu Wittenberg mit Doct. Kaufto viel vmbgiengen, 
ein bitt an ihn gelegt, ald die Leipgiger Meß angangen, er folt mit 
ibnen dahin verrüden, jie möchten wol feben, was da für ein gemerb 
were, ond vor Handeldleuth zufammen kämen, fo hatten auch jbr etliche 
vertröftung, Geld alda zu empfaben, D. Tauftus bemilligte, Fam mit 
jhnen dahin, vnd am andern tag gieng er mit fülchen Studenten fpabie- 
ren, die Stadt zu befehen, indem giengen fie bey einem keller fürüber, 
da die MWeinfchrötter ein Faß Wein, -ongefebrlih 16 oder 18 äymer 
haltend, heraußfchroten, welches te nicht Eundten fortbringen, D. Fau— 
ſtus vnd feine geferten ſtünden ftil, dem zuzufehen, und ſprach D. Fau: 
ſtus fpöttifch zu den Schrötern, wie ftellet jhr euch fo leppiſch, findt 
ewer fo viel, und Fönnet ein ſölches Faß nicht zwingen? folt doch einer 
allein ein faß ermeiftern, wenn er fich recht darzu fchlefte, Die Schrö— 
ter, wie e8 denn ein vnnütz gefind ift, waren folcher ren vnwillig, würf— 
fen, dieweil fie jhn nicht Fanten, mit unnügen mworten vmb fich, wenn 
er ed denn beſſer, denn fie, müfte folches Faß zu erheben, fo folte er 
ihnen ind Teuffeld namen helffen, was er fie viel zu vexiren bette, in 
dem Fam der Weinherr darzu, und Höret folchem ftreit zu, vnd fprad) 
zu Faufto und feinen Gefellen, wolan ich wil den ftreit richten, welcher 
nun onter euch das Faß allein wirdt heraußbringen, dem fol es fein. 
Fauſtus war nicht faul, gieng Bald in den Keller, fast ſich auf daz 
faß, als auff ein Pferdt, vnd ritt es alfo fchnel auß dem Eeller, darüber 
fich jedermann verwundert, deß erſchrack auch der Weinherr, vermeinet 
nicht, daß fülches wer müglich gemwefen, mufte aber feine zufagung hal: 
ten, vnd Fauſto das faß mit Wein folgen laffen, der gab es feinen 
wanderögeferten und Studenten zum beften, die berufften andere gute 
freunde darzu, waren frölich, vnnd gutes muths, wolt auch Feiner 
daruon, biß dem faß der boden lehr war. — Ä 
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LRXXIX. Hans Michael Moſcheroſch. 


(1600 — 1669.) 


Aus dem zweiten Gefiht: Dom „Welt-Weſen.“ *) 
(Erfter Theil. ©. 50.) 

Aber mein Sohn, **) haſtu Luft die Welt zufehen, wie ich mercke, 
fo fomme mit mir, ich will vich in derſelben vornembfte Straffe führen, 
in welcher alles das beyfanımen zufinden, was fonft bin vnd wider 
durch die gange Welt nur ſtucksweiſe ift anzutreffen. Ich will dir die 
Welt nicht in einem Spiegel oder gemälde weifen, fondern in jich felb: 
fien, wie fle in jhrem wejen ift: dann was du bißher gefehen, iſt nur 
die bloffe jchelffe, vnd ein -entlehnter fchein deſſen fo ich dir will fort 
erzeigen. ® 

Wie Heiffet dann, over Teutfch zu reden, mie wird dann die vor⸗ 
nembfte firafje der Welt genannt? fie wird fprach er, genannt Hypo- 
erifia, Es ift Die gröffefte. in der Welt: dann fie von dem Obern Thor 
biß zu dem ondern Thor, vom freto Anian biß zum freto Magellanico, 
von Nova Zembla biß in novam Guineam, von Quinsay biß nad 
Sevilia, von Grönland biß nach Sumatra, von Cabe Bonae Spei 
biß nady Smolenska gehet; vnd ift Niemand vonder den Menfchenfin- 
dern, der nicht ein Hauß, oder Wohnung, oder doch auffs wenigfte 
eine Kammer oder Auffenthalt in derfelben babe. Etliche wohnen beſtän⸗ 
dig darin; andere je zu zeiten; andere ziehen nur durch ohne fernerd 
aufhalten, nach Art vnnd Manier ver Gäfte. 

Zum Erempel; den du dort an jenem GA ftehen ficheft, iſt ein 
Ertzheuchler, ein Pfefferſack; will einen Jungkern agiren, vnd fein 
Datter ift ein Schneider geweſen; da er noch Hillich feines Herfommend 
warnehmen, vnnd vielmehr bevenden folte, wie er feinen Worten Krafft 
geben, als wie er den Lacquayn der ihm nachpaflet, in fondere liberey 
Heiden möchte. Sat kaum fo viel im Sedel gehabt, Daß er ven Adel: 
brief bezahlen, vnnd einen Stall, reverenter zumelven, Fauffen kön⸗ 
nen: fich Doch ungeachtet aller Ehrbarkeit, nicht mehr Mebger, nicht 
mehr Wagner, nicht mehr Müller, nicht mehr Hert, nicht mehr Krett, 
nicht mehr Trett, nicht mehr Hett, nicht mehr Meffer; ſoͤndern ‚Herren 
von Metz gern, Herren von Wage gern, Junckern von der Mühlen, 
Herren von Hertten, Herren von Pretten, Herren von Tritten, von 
Hetten, von Meffern will tituliret, titilliret. respecliret, reputiret, 


*) „„Visiones de Don Quevedo. Wunderlihe vnd Warhefftige Geſichte 
Philanderd von Sittewalt. In welden Aller Welt Weien, Aller 
Mänfchen Händel, mit ihren Natürlihen Farben, die Eitelkeit, Ge⸗ 
walt, Heucheley vnd Thorheit, bekleidet: offentlich auf die Schaum 

- geführet, als in einem Spiegel dargeftellet, vnd von Männiglichem 
gefehen werden. Zum andern mahl auffgelegt. Bon Philander feld: 
ften, vberfehen, vermehret vnd geclert. Straßburg. Gedruckt bey 
Zohan Philipp Mülben. M.DE.LE & “8. Zwei Theile. 

+ Ein alter Mann, dem er den Namen Erpertus Robertus giebt, fährt 
herum und verfpricht ihm das eigentliche Weſen der Welt zu zeigen. 
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reveriret, ceremonisiret haben, damit er nicht nur under Die Alt 
geborne vom Abel, vnder die Alte Ritterfchafft, Ancienne Cheuallerie 
genannt, gerechnet, fondern auch venjelbigen möchte vorgezogen werden. 

Sihe dort einen anderen, der fich ftellet al8 ob er eines groffen 


Fürften und Potentaten Rath were, ver Doch mit al feinem verſtand 


faum einen Hund Fönte auß dem Offen loden: damit er aber für den 


jenigen angefehen vnd gehalten werde, ver er fein will. fo flellet ex ſich 


gar ernftlih, ſiehet ſawr, revet nicht viel, wiewol er fonft ober alle 


maſſen als eine Atel beſchwätzt ift, mifchet je zu zeiten ein Italianiſch 


oder Spannifh Wort mit onder, damit man dafür Halten folle, alle 


dieſe Nationen habe er gefreffen, gehet langfam, vnd fo zu reden, nah 
dem tact, Fuß für Fuß, als ob all feine Schritt vnnd tritt Durch den 


Euclidem abgenteffen weren, bejihet ſich Albſt hinden vnd fornen, ob 


er ſich noch kenne? ob er der noch ſeye, Ber er geweſen? ober ob er 


der Mann fege, vor den er jich jebo halte? 
Per totam Felix holosericus ambulat Vrbem; 
Qui vix toto Vrbes vidit in Orbe duas, - 


Aber im Werd iſt er nur ein Seuchler, will ver wißigfte fein, 
ond anderen ratben, da es jhm doch zu mehr mahlen an ven sensu 


communi felbften ermanglet, o quam ridiculum est togam saltanti 
personae induere! 

Side ein wenig beyfeit vnd betrachte dieſe alte Narren dort, welche 
damit ſie in allem, jnſonderheit bey dem Vrtheilfälligen Frawenziffer, 
einem Jungen Mann gleich geachtet würden, jhre Haar vnd Bärte mit 
ſchwartzer farbe vnd Bleyinen Strählen accommodiren! alle tag bie 
Backen mit dem Schermeſſer ſchinden vnnd ſchaben laſſen, die Thoren 
meinen vnd bilden ſich ein, dergeſtalt den Todt zu persuadiren, ob ſie 





noch lang zukeben hetten, eben als ob er vie Zahl jhrer Monden nicht 


folte wiſſen. 
Mentiris juvenem tinctis, Lentine Capillis: 
tuam subito Corvus, qui modo Cygnus eras, 
Non omneis falles: scit te Proserpina Canum. 
Personam capiti detrahet illa tuo. 


Siehe Dort gegen vber etliche Sunge Messieurs, die fih flellen, 
als ob fie bereitd die Wit alle gefreſſen, wollen männiglichen mit jhrem 
aequivociren vnnd scholastisiren in ein Bockshorn treiben, wiſſen 
auß nichts als Bartolo vnnd Baldo, Galeno vnnd Cesso; von nicht? 
als attributis, reservatis vnd casihus Conscientiae zuerzehlen; 
ſchewen ſich auch nicht, den Alten erfahrenen vorzumahlen, was vnd 
wie ſie jhre ſachen in rerum statu anordnen vnnd beſtellen ſollen; 
wollen wiſſen vnd Rathen, vnd wiſſen nicht quod Senatus à Senio, 
à Juvenibus dicatur Juvenatus, 


a senibus Prisci sumtum — — — — 


Weißlicher handlen biejenige, welche daß Alter wegen feiner Erfah: 


renheit, welche allein einen verfländigen Mann machet, respectiren 


vnd Ehren. Gin elende Blindheit ver Jugend, wann ſie ſich bunden 
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faflet, vnd jhre vnwiſſenheit nicht erkennet! Merde vu dieſes, iſt vir 
nicht auch alſo? — — — 
Durch groſſes pralen vnd Auffſchneiden wird keiner Weiſe, ſondern 
gibt nur feinen vnverſtaud den Menſchen deſto mehr zu erfennen. — — 
Gtillfhweigen ift der Jugend beſte Kunft: 
Med vngefragt, macht der Jugend vngunft. ? 

Solteftu ‚wol glauben das jener Föftlicher dort ein Schneider were? 
gleichwol ift er ein Schneiper, vnd bleibt auch ein Schneiver, fein leben 
lang, ob er ſchon an Kleivung einem vom Adel nichts will bevor geben: 
diefer ift auch ein Erg-Hypoerit. Zu Sonn= ond Feſttagen verftellet 
er fih Dergeftalt in Seiven, Sammet, Attlad, in Silber ond Gulpne 
fleden, ftüder, Neftel, Schnür und Bändel, daß wo man alle Ehlen 
in der Welt, alle Scheren, Nadlen, Bingerhüte ond Wachsfnollen zu 
rath fragen folte, wer Piefer Eſel were, fie jhn nicht mehr kennen wir- 
den; Denn fein Stand vnnd Tracht Fönnen fih in Ewigkeit nicht 
zujammen reymen. 

Iſt derowegen die loſe Heucheley eine allgemeine feuche in, allen 
Ständen, auch bey den geringiten Handwercken, vie alle fich in ihrem 
Weſen ſelbſt fohmeichlen vnd Liebkoſen, fo, daß feiner jich felbften mehr 
recht Fan oder will erfennen. 

Ein kahler Schuhflicker haltet jest in feinem Sinn von fich felbften 
jo viel, dag an ftatt feines gebührlichen Namens er ſich einen Con- 
servatorem Calceitalis, einsn Serrenfchufter, Hoffſchuſter, Stiffel- 
ſchuſter vnnd Stiffelmacher darff träumen laffen. 

Der Kieffer düncket ſich auch eines beſſern Namens werth feyn, 
onnd nennet fich deßwegen, deß Bacchus Hoffichneiver, alldieweil er 
dem Mein feine Kleidung zu werck richtet. 

Der Stallfnecht träumet fich einen Stallmeifter. Der Gammer: 
diener einen Hoffmeifter. Der Sender supremum Judicem, einen 
Hocrichter. Der Gauckler einen Zeitvertreiber. Das Zechhauß Rath: 
ſtube, de virtufe in virtutem, von einen Wirthshauß in das andere. 
Der Zöllner Schagmeifter. Der Schöffen Stattmeifter. Die Huren 
freundliche Sungfrawen. Die Kupplerinnen Gottesförchtige Matronen. 
Der Gauch, gepuldiger Job. Hurerey, Freundſchafft. Wucher, Häuß- 
lichkeit. Betriegerey, Geſchwindigkeit. Lügen, Auffrichtigkeit. Die Boß—⸗ 
heit, Wackerkeit. Ein Bernheutter, Friedliebender. Dollkühnheit, 
Dapfferkeit. Der Edelknab oder Page, Ehrenhold. Der Lacquay, 
Trabandt. Der Schalcksnarr, Höfling. Ein ſchwartzer Schleppſack, 
Brauns Annelein. Ein Eſel, Doctor. Ein jeder langer Mantel will 
Herr Candidatus. Gin jeder Balger Herr Capitain. Der nur ein 
gut Kleyd an hat, Vefter Aunder. Gin jener GOlöckner, Ewer Würde. 
Ein jever Dintenfreffer, Secretarius. in jeder Bladvogel, Ebel, 
Ehrenveft vnnd Hochgelehrt, tituliret werden, Aber under dieſen allen 

feiner dad, was er fegn will. Steiner will feyn, mad vnd mer er 
iſt. Alſo ift entel Heucheley, Lügen vnnd Triegerey in allen Stänven, 
und nachmahlen heiſſet es, Mundus opinione regitur, Mundus titu- 
utillatur. 
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Vnd wann man eben die Teutſche Warheit reden will, fo haben 


Zorn, Schwälgerey, Stolg, Geitz, Vppigkeit, Faulkeit, Mord, und viel 


taufend andere Sünden, einig vnnd allein ihren Vrfprung von ver 
Heucheley. Wie grob auch ein Menfch fehlet vnd jrret, mill er noch 


ſolches alles sub specie, praetextu et apparentia alicuius boni, 
vel necess'tatis causa bemäntelen, vnd zu entſchuldigen ſich unver 


ftehen. 
Aber vie Hoffnung der Heuchler wird verloren feyn, dann feine 


Zuverficht vergehet, und feine Hoffnung ift ein Spinnweb. Dann weil 
er ein Heuchler onnd Bößwicht ift, wie Fan er Hoffnung haben? Weil 


er fich aufgibt vnnd haltet für den der er nicht ift, wie Fan er Hoff: 
nung haben? Sft alfo ein Gleißner vonder allen Sündern der hochmü— 
tigfte vnd trogiafte: Dann alle andere Sünder fündigen nur wiver 


GOtt: aber ein Heuchler fünvdiget wider GOtt, mit GOtt, vnd in 
GOtt. Stellet ſich Heilig, ift doch ein Schal im Herten. Togas 


induunt etc. — — — 


In wehrendem discurs kamen wir in mitte dieſer groſſen Gaſſe, 


darinnen ich ſahe alles das, ſo der Alte mir vorgeſagt hatte: begaben 


vns deßwegen auff einen hoben Ort, da man alles wol beſchawen und 


vberſehen kondte. 


Daß erſte jo mir zu Geſicht kame, war eine Todtenleiche, fo man 
zu Grab truge, fampt einer groffen mänge Verwandter, Schmäger, 


Vettern vnd Bäßlen, vnnd anderer erbettener, Die der Leich nachfolgeten, 


vnd zu Ehren einem jhrer Freunde, dem Witwer, wegen feined verftor- | 
benen Weibs das. Geleidt gaben. Er, der Leidige, mar mit einem 
fhwargen Tüchen Mantel verhüllet biß auff den Boden, Hatte eine 
lange Trawrbinde vmb feinen Hut herab hangen, ven Kopff unver fi 
baltend, ob er die Schlüffel fuchete, wie jener Apt: gienge langfam, und 


als ob er vor Mattigkeit erligen wolte. Ih, auß bewegnuß vnd mit- 
leiden, mie ift, fprach ich, der gute Mann zubetrauren, daß er in ein fo 
groffes Haußcreutz gerathen. D ein feelig Weib, die fo inniglichen von 


ihrem Mann vnd Freunden wird betrauret! Ach, brach der Alte, mein 


Sohn, nur gemach, nicht Vrtheile fo bald, dann dieſes alles fo du 
ſiheſt, ift eine eytele Heucheley, eine eytele vanität. Alles was da 
geichicht, ift angenommener gezwungener weiß, es gehet nicht von Her: 


gen, ift lauter Scheinfal, vnnd wirft du baldt erfahren, wie ſehr daß 


ännerliche dem eufjerlichen fehein fo gar nicht correspondire. Xefe die 


Carmina funebria fo der verftorbenen zu Ehren gemadht, höre das 


gepräng der Abdanckung vnnd parentation, warin deß rühmens ber 

PBerfon, Geburt, Herkommens, Stammend, Namens onnd Standts titul, 
deß traumrend, deß klagens Fein ende ifl. — — — 

Wer wolte nicht meinen vnd fagen, daß alles dieſes Prächtige 

weſen vmb hoher Vrſachen vnnd consideration wegen angeftellet onnd 


warhafftig wahr feye! Aber wife, daß dasjenige fo In dem Sarck liget, 


ift weniger als Nichts, dann ſchon bey feinen Lebzeiten war der Menfch 
Nichts, und folches Nichts ift durch ven Todt noch mehr geringert onnd 
zu Nichts worden: Iſt aljo auch alle Ehr vnnd Pomp, fo deß wegen 


v4 


‘N 





Moſcheroſch. 251 


angewendet wird, lauter Nichts, vnnd ſo wol im Todt deß Menſchen, 
als in deſſen Leben, die eytele vanität daß beſte. Die groſſe ſcheinbare 
Traur, ſo die nachfolgende ſehen laſſen, gehet weder von Hertzen noch 
zu Hertzen, geſchicht allein darumb, weil es alſo ver brauch vnd gewon— 
heit iſt, vnd ſie zu ſolcher letzten Ehre vnd Begängnuß ſeind beruffen 
vnd geladen. Wünſchten theils vielleicht lieber, auß einer oder der 
anderen jhnen bekandten Vrſach, daß der Teuffel den Todten ſampt der 
gantzen Freundſchafft hinweg hette. An ſtatt daß ſie ſich bey dieſem 
Exemvel erſpieglen, ſich der Sterblichkeit vnnd jhres Endes erinneren 
vnnd dazu ſchicken ſolten, ſo fangen ſie an von der verſtorbenen dispo- 
sition vnd jhrem Teſtament vnd der verlaſſenſchafft zu discuriren. 
Der eine ſagt, er were in ſtreit vnnd Mißverſtand mit dem Leidigen, 
auch zu dem der Verwandtnuß nach jhme fo nahe nicht beygethan, 
nehme ihn Wunder, warumb man jhn zur Begräbnuß beruffen laſſen, 
bevorab weil er andere und wichtigere Gefchäfft Dadurch verfaumet bette, 

Die andere fagt, man Bette jhr die gebührende Ehre nicht anges 
tban, hette Ehren vnd Verwandnuß wegen wol weiter davornen gehen 
follen, der Teuffel fol alſo ind Fünfftige mehr einem Freund dienen. 
Einem ift Die verftorbene ein flattliche Haußhälterin geweſen; dem 
anderen eine fchleyffe und Eötfch. 

Der Wittwer felbften ift fo befümmert nicht wie er fich ftellet, 
und du jhn dafür anjieheft: ift meift darumb traurig, daß er fo viel 
Vnkoſten bey der Begräbnuß auffivenden muß, Die doch eben wol mit 
minderem gepräng und mwenigerem feinem fchaden hette geichehen können. 
Sagt bey fich felbiten, daß meil fein Weib je hab fterben follen vnnd 
wollen, fie ed wol vor langem hette thun können, ehe der Doctor vnnd 
Apotheker fo viel Eoften auffgewendet heiten. So hoch ift der gute 
Mann befümmert, Daß er fich taufenterleg Gedancken macht, wiebaln? 
wie? wo? ond welche? er eheft widerumb Freyen wolle? kommen jbm 
viel ſchöne vnnd vorträgliche subjecta in Sinn, viel werden jhm tröfl: 
Üh angetragen, fo daß er nicht meiß weſſen er ſich reſolviren folle. 
Wird alfo das groffe Kein bald in Fremd: die Trauwer und der Todt 
in eine Newe Aufferftehung verwandlet werben. 

Ih flunde da vnd hörete dem Alten fo fleiffig zu, daß ich meiner 
felbften darob vergaß und dag Maul auffiperte wie ein Narr: onnd in 
dem ich .mich wider erbolet, fprach: ja freylich ift das Anſehen Menfch- 
lichen Weſens feiner Natur gar nicht gleich: will veßmegen mich in daß 
fünfftige wol bevenden ein Vrtheil von ichtwas zu fällen, vnnd Die 
fahen fo mir am feheinbahreften vorfommen, will ich hinfort vor die 
verbächtigfte vnd betrieglichfte halten. — — — 
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LXXX. - 
Aus Adam Dlearius orientalifcher Neife. 3 
(1600 — 1671.) 


1. Die Tortur der Nuffen. 
(S. 169.) 


— — — Sie haben allerhand greiwliche arten zu torquiren, vnd 
die Warbeit peinlich außzuprefien. Vnter andern (mie hierbey E. **) 
verzeichnet ift) daß fie einem Die Hände auff ven Rüden binden, in vie 
Höhe zieben, vnd einen ſchweren Balden an die Füffe hängen, auff 
welchen der Scharffrichter zum öfftern ſpringet, vnd dem Sünder ale 
die Glieder wol aufeinander redet; Vnter den Füſſen wird darzu ein 
Fewr angezündet, welches durch Hige die Füſſe, vnd duch Rauch das 
Geſichte peiniget, vnd laffen bißweilen darzu oben auff den Kopff, va 
fie eine Platte foheren, kalt Waſſer treufflen. Auch nach DBefchaffenheit 
der Sache in foldher positur peitfchen, vnd über vie Wunden mit 
glüenven Eyfen fahren. | 

Es wird über nichts fo fehr Justitz gehalten, als über die Schuld: 
ner. Wer nicht bezahlen wil oder Fan, der wird Priftafet, das ift: Er 
muß bey eines Nichterd Knechte im Haufe figen, gleich wie bey uns im 
Gehorfam oder arreste. rfolget vie Zahlung gleichwol nicht, fo wird 
Er ohne anfehn ver Perfon, es ſey Ruffe oder Frembder, Mann oder 
Weib, Geiftlicher oder Meltlicher, in den Schuld: Thurm gefeget, vnd 
täglich eine Stunde vor die Canceley auff einen Öffentlichen Pla gefüb- 
vet, vnd mit einem fchwanden Stecken ald eined Eleinen Singers vice 
auf vie Schienbeine gefihlagen. das die Leute offt megen groſſen 
Schniergen überlaut fchreyen. Bißweilen thut dev Executor, wenn er 
poschul befönipt, gelinde vnd Fehlſchläge; Etliche ſtecken auch wol ftard 
Blech oder Eyfen in die Stieffeln vor die Schienbeine, welches die Schläge 
aufffangen muß. Nach außgeftanvener folcher Pein und Hohn muß der 
Schuldner entweder ‘wieder in den Thurm, oder Bürgen ftellen, daß er 
den anvern Tag zu gewiffer Zeit, ſich wieder einftellen, vnd ferner ſchla— 


*) „Offt begehrte Befchreibung Der Mewen Orientalifchen Reife, So 
durch Gelegenheit einer Holfteinifhen Legation an den König in Per- 
fien gefchehen. Worinnen Derer Orter vnd Länder, durch melde die 
Reife gangen, als fürnemblih Rußland, Tartarien und Perfien, fampt 
ihrer Einwohner Natur, Leben vnd_Wefen fleiffig befchrieben, vnd mit 
vielen Kupfferftüden, fo nad dem Leben geitellet, gezieret. tem ein 
Schreiben des Wol Edeln ıc. Johan Albreht Bon Wandelslo, worin- 
nen deffen Oft Sndianifhe Reife über den Yceanum enthalten. Zu- 
fampt eines kurtzen Berihtd von jeßigem Zuftand des eufferiten 
Orientalifhen König Reiches Tzina. Durch M. Adamum Olearinm, 
Ascanium Saxonem, Fürftl: Schleßwig - Holfteinifhen Hoff: mathemat. 
..... Schleßwig, Bey Jacob zur Glocen. Im Jahr 1647.” fol. Mit 
vielen vortrefflihen Kupferftihen, Pläne, Städtanfihten, Volksfeſte, 
Genrebilder, Portraits darftellend. 

**) Die Buchftaben weifen auf eine Tafel, worauf die verfchiedenen Straf: 
fen vollgogen werden. 
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gen laſſen wil, vnd daß heiſſen ſie auff die Prawe ſtellen. Wie ſolche 
art der Straffe neben andern generibus suppliciorum im Kupffer, fo 
das Schloß von hinten praesentiret, sub lit. A ift angedeutet worben. 
M die Schulo aber groß, daß der Schuloner durchauß feine Mittel 
zur Zahlung weiß, muß Er des Creditoris ewiger Slave werden, vnd 
dienen. 

Die andern gemeinen Executiones, fo man wieder bie Verkrecher 
ergehen Ieffet, feynd Battoki, Nafen aufffchlige, vnd die Knud geben. 
Die Battoki mag ein jeglicher Herr feinem Knechte, oder dem, über 
welhen man nur ein wenig Macht bat, geben laſſen. Es muß der 
Verbrecher ven Rock ausziehen, ſich auff ven Bauch zur Erben nieder 
legen. Dann ſetzen fich ihrer zwene, einer auff ven SKopff, der ander 
auf die Beine, vnd ſchlagen mit fehwanden Ruten auff ven Rüden, 
über welches nur das bloffe Hembde: vnd ift anzufehen als wie vie 
Köriner die Felle außfloppen. 

Die Hafen pfleget man denen auffzureiffen, welche wieder Verbott 
Schnuptobaf genoffen. Derer etlidhe, die alfo beftraffet waren, ſeynd 
vns offt begegnet. 

Die Knut geben, mar für unfern Augen ein barbarifche manir 
zuftraffen, vnd ftehet im Kupffer bey Mit. E. Solche Execution habe 


‚id den 24. Sept. Anno 1634 an 8 Mannes vnd einer Weibes Per- 


fon, welche das Groffürftliche Gebot überfchritten, Tobad und Brand 
wein verfaufft Hatten, verüben fehen. Diefe muſten vor der Ganceley 
jhren Leib biß auff die Hufften entblöffen, vnd einer nach dem andern 
fih dem Scharffrichters Knechte über den Rücken legen, und vmb deſſen 
Half die Arme zufammen fchlagen: Die Beine wurden jhm zufanmen 
gebunden, und von einem andern gehalten, daß Er ſich weder oben noch 
unten rühren kunte. Hinter dem Sünder flund ver Scharffrichter bey 
3. guter Schritte zurüde, vnd hieb mit einer langen dicken Knutpeit⸗ 
ſchen, was er auß vollen Xeibeskräfften vermochte, daß nach jeglichem 
Hieb das Blut milviglid vom Rücken berunter lieff, Dann fome an 
ber Peitfchen feynd drey Niemen eines Fingers lang, von barter onge- 
gerbeter Elendshaut, die ald Meſſer vurchfchneiven. Es ſtund ned NRich- 
ter8 Diener darbey, laß auß einem Zettel, wie viel Schläge ein jeglicher 
befommen folte, vnd wenn die befchriebene Zahl erfüllet, rieff Er: 
Polno, es ift gnug. Es befam aber jeglicher 20. in 26. das Weib 
aber kaum 16 Schläge, vnd flehl darüber in Ohnmacht. Ihre Rüden 
bebielten nicht eines Fingers breit gante Haut, fie fahen als wie die 
gefchundene Beifter. 

Darauff wurde jeglichen, ven Tobad = Krämern ein Briefflein mit - 
Toback, ven Brandwein-Brennern eine Flajche an den Half gehänget, 
je zwey vnd zwey mit den Armen zufammen gebunden, auff beyven feiten 
geleitet vnd alfo ferner zur Stadt hinauf, vnd wieder hinein auffe 
Schloß (bey einer guten halben viertel Meile) gepeitfchet. Es werben 
auch etliche deren Verbrechen groß, auff folche manier gang zu Tode 
gefchlagen, wie des obgevachten General Scheind Sohne wiederfuhre. 

Man fagte, daß etlicher gepeitichten Yreunvde, das von einem 
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LXXX. 
Aus Adam Olearius orientaliſcher Neiſe.) 
(1600 — 1671.) 


1. Die Tortur der Ruffen. 
(S. 169.) 


— — — Sie haben allerhand grewliche arten zu torquiren, vnd 
Die Warbeit peinlih außzupreffen. Vnter andern (mie hierbey E.**) 
verzeichnet ift) daß fie einem die Hände auff den Rüden binden, in die 
Höhe ziehen, vnd einen ſchweren Balden an die Füffe hängen, auf 
welchen ‚ver Scharffrichter zum öfftern fpringet, vd Dem Sünder 'alfe 
die Glieder mol aufeinander redet; Vnter den Füllen wird barzu ein 
Fewr angezündet, welches durch Hige die Füſſe, vnd Durch Hauch das 
Gefichte peiniget, vnd laffen kißweilen darzu oben auff den Kopff, da 
fie eine Platte feheren, Falt Waſſer treufflen. Auch nad) Beſchaffenheit 
der Sache in folcher positur peitfichen, vnd über vie Wunden mit 
glüenden Eyfen fahren. 

Es wird über nichts fo fehr Justitz gehalten, als über vie Schuld⸗ 
ner. Wer nicht bezahlen wil oder Fan, der wird Priſtafet, das ift: Er 
muß bey eined Richters Knechte im Haufe fißen, gleich mie bey und im 
Gehorfam oder arreste. rfolget die Zahlung gleichmol nicht, fo wird 
Er ohne anfehn der Perſon, es fey Ruſſe oder Frembder, Mann oder 
Weib, Geiftlicher oder Meltlicher, in den Schuld- Thurm gefeget, vnd 
täglich eine Stunde vor die Ganceley auff einen Öffentlichen Pla gefüb: 
tet, vnd mit einem ſchwancken Steden als eines Eleinen Fingers vide 
auff die Schienbeine gefchlagen, das vie Leute offt wegen groſſen 
Schmergen überlaut fchreyen. Bißweilen thut der Executor, wenn er 
poschul befönpt, gelinde und Fehlſchläge; Etliche ſtecken auch wol ftard 
Blech oder Eyfen in die Stieffeln vor die Schienbeine, welches pie Schläge 
auffangen muß. Nach außgeftanvener folcher Pein und Hohn muß der 
Schuldner entweder wieder in den Thurm, oder Bürgen ftellen, daß er 
den anvern Tag zu gewiffer Zeit, ſich wieder einftellen, und ferner ſchla— 


*) „Offt begehrte Beſchreibung Der Newen Orientalifhen Reife, So 
dur Gelegenheit einer Holfteinifhen Legation an den König in Per: 
fien geſchehen. Worinnen Derer Orter vnd Länder, durch melde die 
Reife gangen, ald fürnemblih Rußland, Tartarien vnd Perfien, fampt 
ihrer Einwohner Natur, Leben und_Wefen fleiffig befchrieben, vnd mit 
vielen Kupfferftüden, fo nadı dem Leben geitellet, gezieret. tem ein 
Schreiben des Mol Edeln ıc. Johan Albrecht Bon Wandelslo, worin: 
nen deffen Oſt Sndianifhe Reife über den Uceanum enthalten. ZU: 
fampt eines Furgen Berichts von jekigem Zuftand des eufferften 
Orientalifhen König Reiches Tina. Durch M. Adamum Olearinn, 
Ascanium Saxonem, Fürftl: Schlefwig » Holfteinifchen Hoff: mathemat. 
... Schleßwig, Bey Jacob zur Gloden. Im Jahr 1647. fol. Mit 
vielen vortrefflihen Kupferftihen, Pläne, Städtanfihten, Volksfeſte, 
Genrebilder, Portraits darftellend. 

**) Die Buchftaben weifen auf eine Tafel, worauf die verfchiedenen Straf: 
fen vollzogen werden. 
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gen laſſen wil, vnd daß heiffen fie auff die Pramwe ſtellen. Wie folche 
art der Straffe neben andern generibus suppliciorum im SKupffer, fo 
bad Schloß von hinten praesentiret, sub Hit. A ift angeveutet worden. 
IM die Schuld aber groß, dal der Schuloner durchauß Feine Mittel 
zur Zahlung weiß, muß Er des Creditoris ewiger Slave werben, und 
dienen. 

Die andern gemeinen Executiones, jo man wieder die Verkrecher 
ergehen Ieffet, feynd Battoki, Nafen auffſchlitze, vnd die Knud geben. 
Die Battoki mag ein jeglicher Herr feinem Knechte, oder den, über 
welhen man nur ein wenig Macht bat, geben laſſen. Es muß ver 
Verbrecher ven Rod ausziehen, ji auff ven Bauch zur Erden nieder 
legen. Dann ſetzen fich ihrer zwene, einer auff den Kopff, der ander 
auff die Beine, vnd fchlagen mit fehwanden Nuten auff ven Rüden, 
über welches nur dad bloffe Hembde: vnd ift anzufehen als wie vie 
Körpner die Felle außfloppen. 

Die Nafen pfleget man denen auffzureiffen, welche wieder Verbott 
Shnuptobat genoffen. Derer etliche, die alfo beftraffet waren, feynd 
und offt begegnet. 

Die Knut geben, war für vnſern Augen ein barbarifche manir 
zuſtraffen, vnd flehet im Kupffer bey Hit. E. Solche Execution habe 
‚id den 24. Sept. Anno 1634 an 8 Mannes vnd einer Weibes Per⸗ 
jon, welche das Großfürftliche Gebot überfchritten, Toback und Brand- 
wein verfaufft Hatten, verüben ſehen. Diefe muſten vor der Ganceley 
ihren Leib biß auff die Hufften entblöffen, vnd einer nach dem andern 
fh dem Scharffrichters Knechte über den Rücken legen, und vmb deſſen 
Half die Arme zufammen fihlagen: Die Beine wurden jhm zufamnen 
gebunden, und von einem andern gehalten, daß Er ſich weber oben noch 
unten rühren kunte. Hinter dem Sünder flund der Scharffrichter bey 
3. guter Schritte zurüde, vnd hieb mit einer langen dicken Knutpeit⸗ 
ſchen, was er auß vollen LXeibesfräfften vermochte, daß nad) jeglichen 
Sieb das Blut milviglih vom Rücken herunter lieff, Dann forne an 
der Peitſchen ſeynd drey Riemen eines Fingers lang, von harter vnge⸗ 
gerbeter Elendshaut, Die als Meſſer durchſchneiden. Es ſtund des Rich- 
ind Diener darbey, laß auß einem Zettel, wie viel Schläge ein jeglicher 
befommen folte, vnd wenn vie befchriebene Zahl erfüllet, rieff Er: 
Polno, e8 ift gnug. Es befam aber jeglicher 20. in 26. dad Weib 
aber kaum 16 Schläge, und flehl darüber in Ohnmacht. Ihre Rüden 
behielten nicht eined Fingers breit ganke Haut, fie ſahen als wie bie 
geſchundene Beiſter. 

Darauff wurde jeglichem, ven Toback-Krämern ein Briefflein mit 
Toback, den Brandwein-Brennern eine Flaſche an den Halß gehänget, 
je zwey vnd zwey mit den Armen zuſammen gebunden, auff beyden ſeiten 
geleitet und alſo ferner zur Stadt hinauß, vnd wieder hinein auffs 
Schloß (bey einer guten halben viertel Meile) gepeitſchet. Es werden 
auch etliche deren Verbrechen groß, auff ſolche manier gantz zu Tode 
geſchlagen, wie des obgedachten General Scheins Sohne wiederfuhre. 

Man ſagte, daß etlicher gepeitſchten Freunde, das von einem 
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geichlachteten Schaffe noch warmes Kell über des verwundeten Rüden 


ziehen, vnd alfo wiever heilen follen. Nach außgeftanvener Straffe iſt 


der Sünder fo ehrlich al3 andere Xeute, mag mit ihnen wieder vmb- 





gehen, eſſen vnd trinden, wie Er wil: Denn es wird in Rußland ſolche 


Infamia nicht fo groß, als bey ons Deutjchen, geachtet; Auch ver 
Scharffrichter wird nicht fo vnehrlich geſchätzet: Sintemal etliche Kauff: 
Leute ſich darzu begeben, vnd felbige Handtierung an ſich Fauffen follen, 


weil ed guten profit gibt. Dann weil viefe vnd andere Eixecutiones 
auch wolhabende Leute zum offtern trifft, befömpt Er nicht alleine Gelb 
von der Obrigkeit, fondern auch von den Mijjethäter, daß Er ihn etwas 
fehonen, vnd 'nicht zu hart tractiren fol. Wann fie dann ein ziem: 


liches darbey auffgeleget, und des Handwercks überdrüſſig ſeyn, verkauf: 
fen fie e8 wieder an andere — — — 


2. Die Perfer 
(S. 462.) 
Was derwegen die Perſer in gemein betrifft, ſeynd Diefelbe von 
Statur mittelmeſſiger gröffe, ſtarck von Glievern, ſchwartzbraun vnd gel- 
bicht von Angeſichte, haben gemeinlich krumme erhabene Naſen, vnd 


lange herunter hangende Knebel, ohne vnter-Bart. Gleich mie fie ihre 
Pferde, Schaffe vnd alle Dinge bund färben, alfo auch etliche ihre 
Hände vnd Fülle, und zwar rothgehl, fonverlih an hohen Welt: Tagen. 
Die Negel an den Händen fehen, wie bey und der Lohgärber, iſt by 
ihnen ein fonverlicher Zierath; Sie tragen lange von-Seiden oder Catun 


gemachte und mit Baummolle durchgenehete Röcke, fo biß auff die 
Waden hangen; Auff den Köpffen, vie meiften dicke, von Katun über 


einander gemundene Bunde, Mendil genant, etliche aber von Eoftbaren 
langbärichten Bucharifchen Schaff Zellen gemachte Mügen. Die Weibed 
Perjonen tragen gleich den Männern Hofen am bloffen Leibe, laffen 


das Hembde ond Mor vrüber hangen. Es gehet Feine Weibes Perfon 
auff der Straffen mit offenem Gefichte, ſondern alle mit weiſſen biß 
onter die Waden herunterhangenden Gatunen- Tüchern bedecket. Weil 
fie vermüge jhrer Religion die eufferliche Reinigung lieben, halten ſie 
nicht allein ihr Gemächer, ſondern auch ihre Kleider fauber vnd rein, 
und fo fie etwa mit einer Vnſauberkeit beflecket, müffen fie alsbald 


gewafchen, oder bey etlichen, die ed im Vermügen haben, gar abgefihafr 


fet werden; — — — Die Berfer feynd von Natur Sinnreich, Klug, 


Lehrhafft, Leutſelig, freunvlich in Gebärden, höflich im Reden, geben 


aber ſparſam mit der Warheit vmb, gutthätig vnd freygebig, ſonderlich 
wo ſie wieder was zu hoffen haben. 
Sie haben ihre eigene Sprache, welche mit der Arabiſchen groſſe, 


mit der Türckiſchen aber wenige Verwandſchafft hat. Gebrauchen die | 


Türdifche fo wol als jhre Mutterfprache, fonverlich zu Hoffe und in 
Ben Städten, fo diß feit Iſppahan gelegen; Sie haben vor alten Zeiten 
ihre eigene Buchftaben vnd Schrift gehabt. Nach dem aber Mahu- 
08 Religion ond der Alcoran, welcher in Arabiſcher Sprache befihrie: 
n, eingeführet wurde, haben fie zugleich die Arabifchen Characteres 
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vnd Schrifft mit angenommen. Der gemeine Mann gebrauchet in 
gemein die Indian-, die Gelärten aber die Arabiſche Zahl. 

Ihre Jugend Halten ſie fleifftg zur Schulen, melche fie im Lefen 
und Schreiben, Item im Alcoran, vnd bigmweilen in Philofophifchen 
Difiiplinen, al8 da iſt; Oratoria, Poesis, Geometria, Astronomia, 
Astrologia, Physica, Ethica, Juris prudentia vnd ars medica, 
onterrichten laffen, bißmeilen, fage ih; denn ihrer gar wenig Stuvieren, 
vnd mer folcher Difeiplin Wiffenichaft hat, wird Filosof genant, vnd 
hochgehalten. Sie haben vie Philosophiam Aristotelis, (melche fie 
Poculum mundi nennen) gleich andern Difeiplinen Arabifch befchrieben. 
Dann felbe Sprache wird bey ihnen, gleich bey vns v7) Rateinijche und 
Griechiſche, worvon fie gar nichts willen, gebalten. 

Am allermeiften wird die Schreibefunft geübet, vnd findet man 
wenig Berfianer, die nicht leſen vnd fchreiben können. Dann meil jie 
feine Druckerey in gang’ Perſien haben, vnd alle Bücher müſſen gefchrie- 
ben werden, ſeynd viel taufend: die ſich von Bücherfchreiben ernehren. 

Die Jugend aber wird in den Mestziden, welche zugleih ihre 
Schulen ſeynd, von dem Molla oder Pfaffen gelebret. Der Molla figt 
in der nuitten, die Knaben alle an ven Wänden herumb. Leſen bißwei⸗ 
Im laute vnd zugleich alle einen Text; Im Lefen wenden fie fih von 
einer feiten zur andern, gleich wie der Wind das Rohr wehet. 

Die Knaben, wenn fie gefündiget, merden nicht mit Ruten, fondern 
mit Stecken gefchlagen. Iſt das Verbrechen groß, müſſen ihrer ziveen 
dem Verbrecher die Füſſe mit einem Rimen an einen Steden binven 
vnd dem Praeceptori fürhalten, welcher etliche ſtarcke Schlege auff vie 
Fußſolen thut. 

Ihr Glaube iſt Mahumetiſch, fie haben den Alcoran fo wol als 
die Türcken, aber mit dieſem Vnterſcheid. Weii der Alcoran in vielen 
Stücken dunckel vnd ſchwer zu verſtehen, haben ſich jhrer zwene, nemb⸗ 
lich Tzafar Saduk, einer von den Nachkommen Aly, vnd dann 
Hanife, fo des Aali discipul fol geweſen ſeyn, darüber gemachet, und 
denfelben in vnterſchiedlichen ja offt wiederwertigen Meinungen erkläret, 
md die kurtz angebeutete Hiftorien verlängert. Die Perfer folgen des 
Tzafars, die Türen aber Hanife Erklärung. Sonft disputiren jte 
auch ; welchen die erſte Succession nach dem Mahumen im Califatu 
gebäret hätte. Die Türden fagen: dem Abubeker Mahumeds Schwi⸗ 
gewatern, Omar vnd Osman, wie fie auch nach einander gefolget 
find. Die Perfer aber dem Aaly, als Mahumeds Schwiger Sohn, 
welhem das Regiment vom Mahumen im Teflamente were vermachet 
worden. Er aber hette erſt, nachdem diefe 3 geftorben, darzu gelangen 
Ünnen. Vnd was der Dinge mehr fegnd. 

Sie glauben einen Gott, der die Welt erfchaffen hat, aber nicht 
3 Perſonen in der einigen Gottheit. Sagen, das Chriſtus zwar ein 
groffer Prophete, aber nicht Gottes Sohn gewefen fey. Gott bette Feine 
Frawe, darumb könte Er auch keinen Sohn zeugen. Dann fie feine . 
andere, als natürliche Geburt zugeben wollen. Sie halten darfür dad 
Gott, wie auch die H. Engel und Teuffel, als die Menfchen Leiber 
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haben. Dann Aaly: habe einftmald einen Teuffel mit feinem Sebel 


niedergehamen vnd umbgebradht. Item das die Engel fündigen, vnd bie 


Teuffel ſich bekeren können, wie denn ein Teuffel fich fol befehret, vnd 


den Mahunietifchen Glauben angenommen haben. Bon Erſchaffung ver 
Melt, Jüngftent Gerichte, Paradis und ewigen Xeben, Item von zweyen 


Engeln Harut vnd Marut, weldye den König Salomon haben wollen 


zun Hanrey machen, ond vergleichen, haben fie viel felgame, vnge— 


veimbte vnd lächerliche Kabeln, Worvon an einem andern Orthe. — — — 


LXXXI. 


Aus dem Volksbuch: „Die Schiltbürger.“) 


(1605.) 


Wie die Schiltbürger dad graß auff einer alten Mawern durch. ihr Viehe 


wöllen laffen abfchaffen. 
(S. 154.) | 


Die Schiltbürger. waren ernfthafft in ihrem Thun, fonverlih in 


betrachtung deß gemeinen nutzes, damit derſelb allenthalb auffgieng und 


zunehme, vnd nirgend ſchaden Inte. Auff ein zeit giengen fie binauf, 


ein alte Mawren zu befehen, welche von einem alten Gebäm noch ober: 


blieben war, ob fie vielleicht Die flein davon zu nuß abwenden koͤnten. 
Nu war auff der Mamer ſchon lang graß gemachten, das betamet die 


Bamern, daß es folte verloren werden, vnd niemand zu nug kommen, 
hielten verowegen rath, wie man es folt zu ehren zihen. Davon fielen 
nun vielerleyg Meinungen: die einen vermeinten, man folte es abmeyen, | 
aber niemand wolt fich eins folchen unterftehen, on fich auf die Mamwren 
tagen: andere vermeinten, wann fchügen unter jhn weren, fo were ed 
am beiten, daz man es mit einem pfeil abſchüſſe. Endlich wüſchet der 


Schultheis Herfür, vnd rieht, man folt Viehe darauff laſſen gehen, dad 
würde es abeſſen jo dörfte man es weder abmeyen noch abfchieffen. 
Solchem Ratb, alß dem beften, fiel die ganke Gemeinde zu, vnnd 


zur Dankjagung ward ferner erfandt, deß Echultheiffen Kuh folt die 


erſte deß guten Raths genieffen: welchs der Schultheis gern geftattet. 


Alfo machten fie der Kuh ein ftarded feil umb den Hal, mwarffend 


ober Die Maren, ond fangen fie am andern Orte zu zieben. Als aber 


der ſtrick zugieng, ſing die Kub an zu erwürgen, vnd wie fie fehier Hinz 


auff kam, ftredt fie Die Zunge herauf. Solches fahe ein groffer Schil- 


*), Der Ehiltbürger Wunderſeltzame Abentheurfiche, vnerhörte, vnd bißher 
unbeichriebene Geſchichten vnd Thaten der obgemelten Schildbürger 
in Miinopotamia hinder Vtopia gelegen. Jetzund alfo friſch Männig— 
lichen zu Ehrlider Zeit verfürgung, aus unbekannten Authoren zufam- 
men getragen, vnd aus Vtopiſcher auh Rohtwelſcher in Deutfche 
Sprach gefetzt. Auffs Newe gemehret und gebeffert. Durch M. Aleph 
Beth, Gimel der Feſtung Ypſilon Bürger Amptmann: — — — Gedruckt 
in Verlegung des Authoris der Feſtung Miſnopotamia, 1608. 
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bürger, der ſchrey: Zieht, zieht, Leib vnd Seel hanget an einander. 
Zieht noch ein mal, zieht, ſprach der Schultheid, fie hat das graß ſchon 
geſchmeckt, vnd Die zungen darnach außgeftredt. Zieht zieht fie ift bald 
droben: fie iſt fo dölpiſch und vngeſchickt, daß ſie ihr felberft nicht Helf- 
fen Tan: es folt fie ewer einer zu vollem hinauff ftoffen. 

Aber vergebend ward, die Schiltbürger Funten die Kuh nicht hin⸗ 
auf bringen, lieffen ſie herab, da war fie tobt. De waren fie fro, nur 
daß fie etwas zu ſchinden und zu meßgen hetten. 


LXXXII. Aus Heinrich Buchholz; 9 
(1607 — 1671.) 


Befhreibung eines Freiſtechens. 
(Erftes Buch C. XXIV. ©. 225.) 


So bald der Sonnen Vorbote den Himmel roht, und die Erbe 
feuchte gemacht, waren dieſe beyde ſchon wache, und liefen fich aufs 
allerbefte auöpugen. Br. Sophia merkte, daß das Fräulein nie fo grof: 
fen Fleiß auf ihren Schmud, als dißmahl angewendet, und daß ihr 
einfäftiges frommes Herg immer zuthätiger warb, daher ſie um fo viel: 
mehr ihr Vorhaben ind Werk zu richten fich entichloß, fo bald einige 
Gelegenheit fich ereignen würde. 

Es war gar ein fihöner luſtiger Tag, und weil die Stechebahn 
nahe vor der Stadt war, wolten fie fih der Butfchen nicht gebrauchen, 
fondern zu Fuſſe hinaus gehen, da der Stathalter und fein Gemahl 
‚ voraus traten, und folgeten nad der Ordnung, Ladisla mit feinem 
Gemahl, Herkules mit Frl. Sibyllen, der junge Fabius mit Fr. Urſu⸗ 
len, und Hinter ihnen die Böhmifchen Gefanpten. Herkules war wegen 
berficherter Liebe feiner Frl. Valisken fo voller Vergnügung, daß er fich 
nicht mäßigen. kunte; und well er Frl. Sibyllen in fo trefflicher Zierve 
neben fich fahre, lag ihm die andere fo viel ſtärcker im Gedachtniß, daher 
er mit diefer fich deſto freunnlicher gebervete, deſſen Br. Sophia fleiffig 
wahr nahm. 

Auf der Schau:Bühne nahmen ſie ven Sitz nach der Ordnung des 
Ganges, aber Frl. Helena, da fie Herkules nicht zum Begleiter haben 
ſolte, ſondern Frl. Sibylla ihr vorgezogen ward, ftellete fie fich krank 
und ging nah Haufe. Die drey Gefchenke fo den Ueberwindern folten 
tingereichet werden, waren ein Halsband am Wehrt 3000; ein Arm⸗ 
band 1600; und ein Ring 1000 Kronen; welche Fr. Sophia, Frl. 
Sobilla und Fr. Urful austheilen folten; auch waren fo viel grüne, 
mit trefffichen Perlen durchzogene Kränge dabey gelegt. Die Geſetze 
wurden abgelefen, und Bffentlich aufgehenkt; als I. Solte weder fcharff 





*) „Des hriftfihen Teutfhen Groß-Fürften Herkules Und Der Böhmifchen 
» Königfiben Fräulein Valiska Wundergefhichte, In acht Bücher und 
zween Theile abgefaffet, Und Allen Gott: und Tugendliebenden Seelen 
zur Chrift- und ehrlihen Ergetzlichkeit and Licht geftellet. Brauns 
N ſchweig. Schröder. 1728.” 4 7 
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noch feinvfeelig, fondern mit ſtumpfen Speeren geftochen werben. II. Der 
Sefällete folte feinen Gegner nicht weiter bemühen. III. Schwerdt- 
Streit wäre allervingd verboten. ! 
Hierauf bielten die Ritter ihren Binzug in die Schranken, CXXV 
an der Zahl. Der erfle war ein anfehulicher Herr, der auf feinem 
Selm einen Engel führete, in deſſen Rechten ein Schildlein hing mit 
diefer Schrifft: Bene si honeste. Gut genug, wanns erbar iſt. In 
feinem Schilde fund ein Ritter, ber einen Miefen umbrachte, und viele, 
Worte vabey: Robur cedat fortitudini. Leibeskrafft muß der Hertz⸗ 
hafftigkeit weichen. Seine Seldbinde war Karmeſihnroht, mit trefflichen 
Perlen durch und durch gefticket, und vie Pferdedecke gleicher Farbe mit 
Silber durchwircket; fein Harnifch blau angelauffin, mit jilbern Sterni⸗ 
hen, und fein Pferd weiß mit braunen Pleden, als mit Aepffeln 
beworffen. Wie er auf die Bahn ritte, fihlug er ven Helm auf, und 
erwieß den Zufehern groffe Ehr und Höfligfeit im grüffen, daß niemand 
zweifele, ex müſte ein groffer Herr ſeyn, wie er dann fechd wolgeputzete 
veitende Diener hatte; unter dem Angeficht war er ſchwartzbraun, doch 
lieblicher Geftalt, feines Alter ohngefähr von XXIIX Jahren. — — 
Als die Schranken gefchlojfen waren, ftellete fich ein ungemwapneter 
Neuter vor die Schnubühne, und fragete: Ob von dem Römiſchen 
Stathalter ihm vergünftiget wäre, eine Frage vorzubringen? Und als 
im von ‚vemfelben mit ja geantwortet ward, fagte ee: Es wäre ein 
vornehmer Herr unweit von binnen, welcher vor etlichen Wochen einen 
fehr lieben &reund, Namend Silvan der Großthätige, durch Unfall ver— 
ohren hätte; weil dann verfelbe willen wäre, den Tod feines Freundes 
an dem Thäter zu rächen und aber er venfelben nicht ausforfchen fünte 
als bäte er dieſe hochlöbliche Verfamlung durch Ritters-Ehre, da ihrer 
einem folcher Tähter fund wäre, und wo er anzutieffen, ihn veflen zu 
. verftändigen, damit er feinem Vorſatz ein Genügen tuhn Eönte, 
Herkules Hörete bald, daß es eine ertichtete Frage war, bat den 
Stathalter um Urlaub zu antworten, und fagte zu dem Abgefchiskten: 
Mein Freund, ich erinnere mich, mit einem Silvan Händel gehabt zu 
haben, welcher aber Fein Groptähtiger, ſondern ein Straffen-Räuber 
und ein gewalttähtiger Menfchen-Dieb war, auch befler nes Büttels⸗ 
als eines Ritters-Schwerdt werbienet hatte, welchen demnach Fein red⸗ 
ficher Ritter zu rächen vornehmen wird; jedoch, wann dein Herr gleich⸗ 
wol folch unfauber Blut feiner Rache würvig achten folte, Fan er ſich 
melden, und fein Heyl verfuchen, welches in folchen ungerechten Sachen 
fehr geringe pfleget zu ſeyn. Ä 
Diefer gab zur Antwort: es würbe feinem Herrn fehr lieb ſeyn, 
daß er feinen Mann angetroffen, und wann derſelbe bei dem Stathalter 
fönte erhalten. daß er fich weder vor noch nach dem Kampffe nennen 
und fein Angeficht zeigen vürffte (ed wäre dann daß fein Feind ihn 
dazu zwünge) wolte er ſich innerhalb zwo Stunden einftellen, un feine” 
Verpflichtung ein Genügen tuhn. — — — 
Es molte aber Herkules demfelben Fein Wort, weder böfes noch 
gutes zureden, fondern je mehr berfelbe an Kräfften abnam, je hefftiger 
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er ihm zuſetzete; worüber er ihm mit dem Schwerdt hinter den Schild 
kam, und ihn am linken Arm fo hart verwundete, daß er ben Schild 
fallen fieß, daher diefer Ihm die Rechnung einer Eurgen Niverlage leicht 
zu machen hatte, vermunderte ſich aber, als er fahe, daß fein Feind ven 
ESchild auch von fich Tegete, und zwar bloß nur darım, vaß er Feinen 
Vortel vor ihn haben wolte; noch dannoch mar der Rächer fo frevel- 
mühtlg, daß er fein Mort reden molte, weßwegen Herkuled ihm bers 
gertalt um die Ohren ging, daß ihm gefchwann, welches et merkend, zu 
ihm trat, ihm den Helm vom Kepffe reiß, und zu ihm fagete; Nun 
babe ih dich gezwungen, mir dein Angeficht fehen zu lafjen, nnd melde 
mir ja Bald deinen Namen oder unfer Streit muß ein Kampff ohn 
Gnade feyn. ‘ 

Der Rächer biffe die Zühne im Kopffe, und weil er bey dem Kay- 
er feine Gnade zu hoffen Hatte, ſetzete er flillfchweigens auf Herkules 
mit höchfter Wuht, welches aber einen kurtzen Lauff hatte, maffen er 
gar bald einen Stoß Ind rechte Auge befam, daß er zu Boten fie. 
Er fragete ihn alfo liegend, ob er lieber feinen. Namen von fich geben 
odet den Kopff verlieren wolte? Und als viefer an flat der Demuht 
uch Schmähe-Wort vernehmen ließ, fehlug er ihm das Saupt mit 
einem Streiche herunter; wifchete fein Schwerdt, und ging gang unver- 
mundet nach feinem Ladisla zu, melcher ibm mit einem ledigen Pferbe 
entgegen rante, worauff er fih feete, und den Stathalter bat, daß er 
den Reutern ihres tobten Herren Leichnam wegzuführen gönnen möchte; 
welches er Leicht erhielt. 

Die anwefende Nitterfchafft verwunderte fich zum Höchſten über 
Herkules Tapfferkeit, und rieffen ihm alle Glück zum Siege zu, denen 
er mit bloffem Häupte, und frifchen freundlichen Angeftcht vanfete; bat 
auch den Stathalter, daß das Stechen alsbald feinen Fortgang wieder 
geninnen möchte, nach dem er feine Ubung geentiget, deren er fi - 
nicht vermubten geweft wäre. — — — — 


LXXXIEL Aus Joh. Balthaſar Schuppius 
Iebrreichen Schriften. ” 
(1610 — 1661.) 


Ven der Ginbildung, oder vorgefaften eingebildeten Meynungen der Menfchen. 
(Grfter Th. €. 531.) 


Ha! Ha! ha! Die opinion Hat viele betrogen. Das weibliche 
Geſchlecht, das Hat je und allezeit geherrfchet, und berrfchet noch immer, 


— — — 

) Die älteren Ausgaben haben kein eignes Titelblatt; auf dem erſten 
Blatt ift ein Schiff, auf deffen einem geſchwellten Segel die Worte 
eben: „‚Doet. Joh. Balth. Schuppti Schriften.” 8. Angehängt ift: 
„Etliche Trartätlein, Welche theild im Namen Herrn Doctor Joh. 
Bakthasaris Schuppij gedrudt, vnd ven hm nicht gemacht worden. 
Theild auch contra Herrn Schuppium gefchrieben, barauß zu erfehen, 
wie fie denfelben, dargegen zu fchreiben, veranlaffet. Hanau. Anno 
MDCLXUN.” 8, 17° 
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entweder durch ft, oder mit Gewalt, over doc fein heimlich. Wolt 
ihr und eben die Stiefel zu Nürnberg verdienen? Doch trollen fih 
biejenige, die da fagen Eheſtand, Weheftand. Denn fagen fie, bat nicht 
der fromme. Socrates mit der frömften Xantippe hinter fih auß ſich 
müſſen fchleppen? und tft bei vem Ehebette nicht immerdar Zanck, Sturm 
und Streit? aber folhe Leute möchten wol ein wenig Sauptpilluln 
ſchlucken zu ihrer Gefunpheit, doch wie Fan doch folcher Stand unglüd: 
lich ſeyn, darinnen eine folche Königin hevrfchet, die viel hurtiger und 
wachfamer ift, ald die Gänfe zu Rom im Gapitolio gewefen, die im 
Hauß herumb laufft, wie ein lebendiger Bratfpieß, die es vor Gapital 
hält, wenn jemanden wider ihren Willen folte ind Hauß ſchmecken, es 
müfte folchem nicht anders gehen ald dem Remo, der die Mauren ber 
Stadt Rom überftiegen hatte, und mufte darüber ven Kopff hergeben. 
Eined Mannes Herk darf fih auff fie verlaffen. Ihr Liecht verleſcht 
nit, wann fie nur Oel genug hat. Da vegnets eitel Glück, daß man 
im Koth jigt biß über die Obren, da hagelts mit Reichsthaler zu, daß 
es Beulen gib. Da bauet man da brauet man: fumma da fikt 
©. Peter auff dem Tach und wirfft Biren herab, und ©. Clauß faul 
Aepffel wieder binauff. Viele figen auf vem Rahthauß und fin groſſe 
Hanſen, meil fie für folche gehalten und angefehen werden. Fragſtu 
wer fie jo hoch bringe? Der erſte Beförberer ift freffen und fauffen, 
ihr befter Lehrmeiſter mit machen. Wenn darzu kombt die Gunft und 
der Zeit Gelegenheit, Ffomt man alsdann bald Hoch and Brei. Es if 
die verwegene Künheit glücklicher als der mühſame Fleiß gelebrter Leute. 
Es fragte eindmalen ein Teutfcher Fürſt feinen Hof-Juncker, der ihme 
lange Zeit, aber vergeblidy gedienet, indeme ex gleich andere feine Games 
raden. mit feinem Ambte verfehen worden, und fprach, hör, wann wilt 
du einmal wigig werben: bierauff antwortete er, gnädiger Fürſt und 
Herr, ich bedarff jeßo den Wig noch nicht, wann ich aber ein vornehm 
Ampt hätte, und hätte alsdann ſchon fo viel Schifern im Kopf, daß 
man ein Tach mit decken fönte, fo würde man mich doch Amptömegen 
für einen Elugen Mann halten. Warum? Darum: Mundus vult 
decipi opinionibus; die Welt wil betrogen ſeyn, der Holländer aber, 
de Werlet wil beloft fin. Ich habe offt bei mir angeflanven und gedacht, 
wer doch nüglicher fey, ein böfer politicus mit guter opinion, oder ein. 
rechtfchaffener aber von böfer opinion? Die Urfach zu zweiffeln ift, 
daß auch Die Herren Geiftliche durch opinionen betrogen und verführet 
werden; da mancher zum Pfarrambt Fembt und erhoben wird, dann 
duch Freundſchafft, dann durch Gifft und Geben, dann durch ambere 
Urfachen, doch rühmen fle ſich deß göttlichen Beruffs, Gottes Bott: 
fihaffter, Außleger götilicher Geheimnüſſe, Gottes Haußhalter. Mas 
meynet ihr, folte Gott durch foldhe Leute feine Heerde verkauffen? folten 
folcde nicht ehenver dem Aristoteli als ven Märtyrern den Himmel 
bauen? In dem fie vie Bibel auf ver Metaphysic, viefe aber auf 
der Bibel erklären. Solten dieſe nicht durch opinion betrogen: werden, 
indeme fle, damit fie was zu thun haben, die Türden, Barbaren und 
andere befehren wollen, die ſie nit gefehen, auch nit fehen werben. 
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Saget mir, liebe Zuhörer, wo ihr jemalen geleſen, daß der Teuffel vor 
einem elenden Syllogismo gelauffen, vu ſeyeſt gleich wer du mölleft, 
warn du mit dem Teuffel und feinen Anhang zu thun haft, Fanft vu 
niht anderfter, als durch die Furcht Gottes gegen ihnen beftehen und 
fiher jeyn. Wann bey der zu Frandfurt jüngfthin entftandener Feuers⸗ 
drunft alle PBoftillen verbrant waren, würden viel dafür halten, daß fo 
viel Menichen nicht Eönten zu Gott befehret werden, nber fie werben 
von der opinion betrogen werben. Bekant iſts, morinnen das rechte 
Kunſtſtück eines vechtfchaffenen Predigers beftehe? nicht in grofler inven- 
tion oder Eünftlicher Abtheilung der Predigt. Das iſt die befte Richt: 
ſchnur aller Kunft unnd Gefchidlichkeit, die der H. Geift, wann er 
feifig angeruffen wird, dargibt. Diejenige Predigt die mehr auf der 
Poſtilla als auß rechtem Hergen gefchöpffet wird, ift nicht fo warn und 
bitig. Dann es nach dem Poeten heiffen follte: 

In uns ift Gottes Geift, der und Weift, 

Der Geift und Muth regieret; und und zum Himmel führet. 


Es beftehet auch nicht in präachtiger uud mit Fleiß angenommener pro- 
uunciation und Ausſprach. Es iſt genug mit der Sprache reden bie 
Gott giebet und formieret. 

Biel ſchreyen überlaut und ruffen auff der Cantzel, 

Nicht anders, ald wann Hans feine Grete führt zum Tange. 


So beſtehet die Previgtfunft auch nit in felgamer und vielfältiger 
Bewegung. Die action oder Bewegung auff ver Gangel ift die ziemenfle, 
warn Beicheidenheit vor die abentheurliche Geberden gebrauchet wird; 
fondern ſtehet vielmehr in heiligen Leben und Wandel, vergebens lehret, 
der fliehet, Daß er thun, und thut was er fliehen fol. ine rechteyferig 
gemennte Predigt, ob fie gleich gering und fchlccht, bauet mehr als 
taufend hochkünſtliche alamopifche. Daß vie Wolrevenheit etwas hierbey 
aufrichte, geftehen wir gerne, aber auß der Poftilla nicht genommen. 
Wie fehr werden doch fo lieblich von der opinion betrogen und ange: 
führet die Päbſtler, wann fie des Fegfeuers Straffen nad) dem Stun- 
denglaß abzircklen. Die Galviniften in Holland disputiren um Hals 
und Kopff, ver Menſch Habe feinen freyen Willen auch in weltlichen 
Dingen verloren: werden aber von der opinion betrogen. Dieſes aber 
ft wahr und mol zu glauben, daß vie Männer bey ihren Weibern 
folhen verloren haben: den die Weiber in aller Vollkommenheit beſitzen 
und genieffen, welches Feiner fo nur im Amſterdam gegucket in Abrebe 
ſeyn wird, und gefiaget wer bier oder dar wohne, daß ihm nit geant- 
wertet worben feye, Gornelius wohne da. Die Heiligen Cloſter brüder 
(wollen nicht unmwillig werben, daß ich fie heilig nenne) wie beirügen 
fe doch die arme Leute mit fo Heiligen und ſcheinbaren opinionen und 
Einbifpungen. Sie fliehm Ehre und Reichthumbe, haben aber nichts 
liebers als daß man fie damit jaget. Wer iſt der nicht gerne höre, er 
ſehe ben feinen Zuhören in groffem Lob und Anfehen. In den Büchern 
die fie fchreiben von Verachtung Hoheit, Ehr und Reichthumb. unter- 
fegen fie ihre Namen mit groffen Gepräng, Pomp und Tituln. Es 
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werben gefunden, die da mennen ; fie koͤunen Fein Recht finden, fie 
aben dann ein halb taufend Thaler in einer Sach verrecht, oder ein 
Kar dugent Nechtögelehrten reich gemacht, werden aber von her böſen 
opinion eßlich betrogen. Die beiten Richter werden zu Hof in ber 
Küchen gefunden, da wird jenem fein jus, verftehe dad Früheſtück wol 
und genau abgemefjen und zugetheilet. Drey Hauptflüde find bey der 
Medicin, die Wiſſenſchaft, vie Erfahrenheit und die opinion und Ein: 
bildung. Beyde erfte aber ohne opinion und nichtige Dinge. Ich Habe 
- im Kriege einen vornehmen Befehlhaber gekennet der ſchriebe feinen 
Solpaten, die dad Fieber hatten einen Zettel mit diefen Werten: Ein 
Molfföbele und ein Bernhaut find vor das Fieber und Briefen gut, 
Die guten Tropffen bildeten ibnen ein, diefed were ein bewehrte Arzney: 
funft auß deß Hipocratis geheimften Schule genommen: und wurden 
alleine von der Ginbildung curiret. Es rübmete fich ein trefflicher 
aber recht verfoffener Goldmacher, er könt dad Trinckgold bereiten; 
aber O elender Kunftler, entweder betrüget Dich die falfche opinion, 
- oder iſt dein gebichter Magen gantz eine Ertz- und Berggruben. Die 
MWunvärkte heilen offterd einen Schaden mit geringen und verachteten 
Mitteln, forvern doch für eine fo nichtige Cur einen fehr groffen Lohn, 
unterlaſſen nichts, daz fie nur Die Leute mit opinion betrügen. Die 
Philosophi oder Weltweifen halten das jpihfinvige disputiren höher 
und beffer ſeyn, ald erbar, weißlich leben; werben aber von ber närri- 
ſchen opinion betrogen. Lehret und dann vie Natur nichts mehr, Fann 
der angeborne. Gemüthsverſtand und nicht die Wahrheit zeigen, daz man 
nur immerdar zu den egtelen disputanten lauffen müfle, und Die um 
Mahrheit fragen? Clauß Narr fab eine Ziege auff der Mauer umb: 
fpaßieren, und forchte, ſie möchte den Hals entzwey brechen, murffe 
gefhwind Die Leiter an und wiefe ihr die Sproſſen berabe zu geben, 
aber der Schneivergeift funvde balvden ein andern Weg und achtet der 
Leiter wenig, Fame doch ohne allen Scharben Davon. Die Mathema- 
tiei oder Sternfeher fo offt fie der Erden überdrüſſig, verfteden und 
verfriechen fie fich in das Geftiin hinein, und wollen vefielben Groͤſſe, 
Zahl und Weite mit dem Finger und Schnur abmeflen, die noch offterd 
nicht wiffen an welchem End. und Ort fie Ieben, wann fie nicht die 
Grofugel zur Sand nehmen. Sie wollen der Sonnen, mo ſie gehen | 
folle, ven Weg zeigen. Erſtlich durch den Widder, bald durch den 
Stir, dann durch Zwilling, leglich durch den Krebs, und jo fort. Daß 
aber folche durch opinion betrogen werben, fihmweret Stein und Bein 
da8 Moun : Männlein, dir Menippus. Die Physici und Raturfün 
diger fo offt fie von der opinion betrogen werben, nehmen ihren recurs 
- und Zuflucht zu den verborgen qualiteten und Eigenfchafften als zu 
einer wol verwahrten Feſtung der Unmiffenheit, wie Pierius redet. Die 
Politici und Weltverfländige bilden ihnen ein, es feye feiner zu nem 
Regiment geſchickt genug, er wiffe dann wol und genau zu. disputiren, 
ob der NRegierungsftand, da einer alleine im Regiment file, vorzuziehen 
fege demo, wan die Vornehmſt- und Verſtändige regieren?! Ob bie 
freye Wahl zum Megimente beſſer fege, al3 wann einer Erbnams Walt 
' 
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tegieret und fo fort? aber fie werden von ver opinion betrogen. Es 
bat biöweilen auch der hinter ven Pflug gehet, etwas gerathen, und ifl 
der Fein rechter Weltluger, der nit auß andern Menfchen Thun und 
Vorhaben feinen Verftand formiret. Wiewohl in Weltfachen ich wenig 
verfiehbe und versiret bin, dannoch wann man mich fraget! welches 
meine beften Lehrmeifter dariunen geweſen? Antw. Die Welt. Welches 
aber vie Bücher? Antw. Vielerley ingenia, mit welchen ich umgeben 
und conversiren müflm. Don den Logisten (vie mit künſtlichen 
Schlußreven umgehen, und gefchäfftiger find als die Mauß in Kindel⸗ 
bett) iſt beſſer wenig, als viel zu reven, die fo befftig von nishtigen 
Dingen. disputiren, als mann deß gangen. Röm. Reihe Wolfahrt 
daran gelegen. Ich glaube daß eher ver Perjianer mit dem Türken ver: 
fühnet würde, als’ per Aristoteles mit Petro Ramo. Es gibt ver 
distinetionen fo viel bey ihnen ald Juden zu Prag und zu Frankfurt, 
ja daß derer unzehlig mit dem Xerxe über Meer in Griechenland 
marchiret jind. Doch wird folcher mühfamer Müfftggang nit getabelt, 
fondern boch geachtet. Doch wolte man gerne milfen, worzu folche 
grofle Mühe und Arbeit vienete? als daß jie dem jungen Greuz und 
dem Alten ein Lachen machen und zurichten. Petrus Ramus als er 
zu Paris wolte Magister werben, brachte er ein neu ungewöhnliche 
drage auff die Bahn, statuirte, daß alles was in dem Aristotele 
enthalten würde, erlogen were. Auß der Urfache haben die Herrn 
Scholarehen ibn Ramum tapffer hbergenommen, dadurch er verurfacht 
worden den Aristolelem wider wader durch die Band zu ziehen, und 
eine neye Logica zu wachen. Wie treiflih Die Metaphysici durch 
opinionen betrogen werben, ald die mit lauter Eintibus, vder wie jener 
faget, mit Enten umbachen. Zu der Zeit ald ich ein Knabe, mar zu 
Giefen ein Frantzöſiſcher Schneider, ver einem studioso ein Wams 
machen folte, ich weiß aber nit auß was linvorfichtigfeit er die Ermel 
zu kurtz gefchnitten, derowegen der Schneider ein Lappetuch angefticket, 
und die Noth mit Seiven wol beworffen, und felgam verriegelt hatte; 
ald dieſes Die andern gefehen, menneten fie es were alamodo, un 
zerſtückelten alle Ermel, und beffteten fie wider zufammen, und flafirten 
ed auffs befte mit Seide auf. Nicht anderd gehet es mit ven Schul: 
lehrern Beute zu Tage, vie gleichfam in der Alten die in der Barbarie 
gelebet, ſeltzam gebrauchte Kehrmörter fo geſchworen haben, vaß fie ſich 
darbey tontfchlagen Lieffen, ehe fie pavon wichen. Die Antiquitet hat 
ſolche gleichfam geadelt, daß ver Heute für einen tapffern Philefanfaus 
gehalten und geehret wird, der mit dem Thoma de aquavino, fage 
id Aquino, freve alte Phrazen an Tag geben Fan. Dergleichen sub- 
tliteten aber pflege ich den Nürnbergifchen Leckkuchen zu vergleichen, 
weiche an fich felbft gut, wann fie meflig gebrauchet, wann fie aber zu 
viel geffen, werben jie unangenehm. “ 

Wie greulih die Poeten die, wann fie mit deß Apollinis Geift 
Angegogen und erleuchtet werden, auffbören Menichen zu fesn und 
Götter zu werben, von der opinion veriret werten, iſt am hellen Mit- 
tage, daß much fihäme ein Poet zu Heiffen und genennet zu werben. 
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Dann es find- derer viel, die da mennen der Nam Poet und Narr 
ſeynd gleichförmig, und es konne ein jeder ein Poer feyn, warn er ein 
Maß guten Rheinifhen Wein austrinde, dann Poeta komme her 
von portare, herumtrinden. O ihr erbare Wistölpel. Ein Poet fol 
alles wiſſen, und wer alles weiß, ift darumb fein Poet. Die Burger: 
meifter werden zu Hamburg alle Jahr creirt, aber Könige und Poeten 
werden nicht alle Tage geboren. Was vor eitele opiniones herrichen und 
regieren in der Redener Kunft! Es unterwindet fi mancher andere zu 
unterrichten wie und welcher geftalt man den auffrübrifchen Pöbcl, 
tebellifche Kriegsfahnen flillen und tufchen folle, ver Doch zu Kauf 
feine Magreta nit weiß zu beruhigen, und wann man etwas reben 
folte das nicht alle Ciceronianifch, das were die Majeftäten geläftert. 
Srafmus wurde einsmals gefraget, wen er imitirete im peroriren? 
antworte den Eraſmum: nach meiner Meynung iſt der dem Redner 
* Ciceroni am allerehnlichften, der da auß einer rechten Schlußrede feine 
Sache behaupte. Es Tan ein Cicero mol geboren, aber nicht gemacht 
werden. Und find diejenige außlachenswerth, und fehaden ihnen und 
ihren studiis, die da in deß Ciceronis Wort gleichjam gefchmworen 
haben; alles was in Cicerone ſteht ift gut Xatein: allein nit alles 
Latein ftehet in Cicerone. Einsmals Fam ein junger Student zu einem 
erfahrnen SJuriften, begehrte ihme zu zeigen, wie er wol und glücklich 
die Rechten zu erlernen verfahren folte? da nahm der Juriſt fein 
Corpus juris in die Hand, und lafe etliche Blätter darauf abe, fagte 
endlich zu dem Studenten, Fac quod me vides facere, er folte 
dergleichen auch thbun. Wann ihr mich fraget, wie in ver Oratori- 
und Reonerkunit ihr wol zunehmen Föntet, fo thut, was ihr mich tbun 
fehet, das iſt viel Iefen, Hiftorienfchreiben und andere. Jene ſeynd die 
glücfeligften Menichen. Wann wir im Garten der Hiflorien und Ge- 
fchichten fpaßieren gehen, fehen und merden wir, wie das wanckende Glüd 
fpielet, einen erböhet, den andern zu Boden flöffet. EI mögen diefe | 
oder jene dem favor und Gunſt groffer Herren Höffe rühmen; andere 
die befuchen frembve Völker und Länder. Der Gefchichtföhreiber fiebet 
und betrachtet dieſes alles in feiner Studierfiuben. Die Hiftorten ver: 
wechslen die Sterblichkeit mit der Linfterblichkeit, welches ver groffe 
Alexander in Mirakul der Welt, nicht thun noch geben Eonte. Wil 
man willen und erforfchen groffer Potentaten, mächtiger Städte und 
Länder Verrichtung * iſt jemand begierig zu erfurfchen geführter Kriege 
Urfachen, vortrefflicher Feld-Obriſten geheime Ratbichläge, der Soba: 
ten eriwiefene hertzhafftige Tapfferkeit? wil man gleichfam vie in einer 
Tafel abgemahlte heimliche Kriegsrände, wie gantze Kriegsheer gefchlagen 
und zu Boden geleget? wie viel eingenommene und geplünderte Städte? 
Zu Grund vertilgete. und audgerotiete Königreiche und Fürftenthüme 
erforſchen? Der gehe zu ven SHiftorien, welche da find menfchlihen 
Lebens Xehrmeifterin! und aller Ergeblichfeiten kürtzlicher Außzug. Nicht? 
defto weniger werben fie von der Einbildung verleitet und verführet, 
denn fie mehr und lieber der alten Tugenden Lober als Nachfolger 
feyn wollen. | 
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Die Critiei werden nit weniger von närrifcher Einbild ung ver- 
leitet, denn fie werben vom Nachvenden genennet, pa Ihnen unterweilend 
nichts mehr als rechtes Nachfinnen mangelt, werben auch Doctores ver 
Demuth und humanitet genennet, vielleicht weil fie göttliche Dinge 
wenig achten. Wir wollen bier hören was ver vortreffliche Kayſer 
Eigiömundud davon gehalten. Der redete die auff dem zu Gonftang 
verfamleten Bifchöffe alfo an. Sebet wol zu ihr lieben Väter, daß ihr 
die verdamliche Lehr perniciosissimam schisma recht aufreutet, da 
Gr folte fagen perniciosissimum schisma. Da war einer unter 
ihnen, der meynte, er müſte den frommen Kayfer deß Worts halben 
corrigiren und tabeln, fing an und fagte schisma iſt generis neutri, 
fraget der Kayfer, wer fagt da8? Da antwortet er und fügte, Alexander 
Gallus? Der Kayſer, wer ift Alexander Gallus? Pater, Monachus, 
fagte Sigismundus, und ich bin Römiſcher Kayfer, und gelte etwas 
mehr ald der arme Bettel- Minh. Die Kateinifche Sprache iſt nicht 
zu verwerffen noch zu verachten. Gleichwol iſt es nicht ver geringften 
Thorheit Heut zu Tage eine, daß umb ein Wort zwey oder drey Latein 
halber zum öfftern die aller ungefchicteften und gottlofeften Pfaffen einer 
Gemeine gleichfam auffgenrungen und auffgezwungen werden, wie auch 
bey den Regierungen, und wird ihnen auf feiner andern Urfachen bie 
Kiche und Megierung anvertrauet, als daß fie ein wenig Latein zu 
wege jamlen Fönnen, da andere ehrliche und verſtändige Keute hinten an ftehen 
müffen, darum weilen fie nicht wiffen, daß Grammatica eine Kunft 
ſeye. Asopus hatte nur feine Gärtnerd Hade in ver Hand? und Iernete 
dadurch indem er gleichfam andere Sachen thäte, mehr, als ſolche 
Beani auß ihren Büchern, melche fie von Staub und Schimmel über: 
wachfen, des Jahrs nur einmal anfehen. Wenn ver Witz in der Latei- 
nischen Sprache beftehet, wäre ed genug geweſen, wenn uns Ghriftus 
die Lateinifche Crammatic als daß er das Syangelium hinterlaffen. 
Bon der Griechifchen und Hebrälfchen welche, wolte Bott, daß fie beffer 
getrieben, mil ich nicht reden, fondern nur von den gemeinen Sprachen, 
welhe eben fo mol zur Weißheit dienen, als die Lateinifche. Die 
Staliäner und Frantzoſen haben der gantzen Weißheit Wiffenfchaft in 
ihrer Sprache. Höret und vernehmet doch; Ihr Schul Regenten. Es 
it feine Sprache an eine Facultet gebunden, auch feine Facultet an 
die Sprache; warum folt man nicht eben fo wol in der Teutfchen, als 
in der Lateinifchen Sprache fehen, was recht oder unrecht ſeye? Ich 
dalte mann konne einen Kranken eben fo wol auf Teutfch, als auff 
Öriehifch oder Arabiſch curiren. Und hätte mancher Medicus deß 
Würſungs oder Offenbachs Artzney-Buch nit, er ftünde leider übel. 
Es iſt der allergroſſeſten Thorheit eine, fo unter ven Gelehrten getrieben 
wird, daz man die Kunft Ratein zu reden, der Jugend in Latein für: 
mahlet, ja daß man zehen oder mehr Jahr auff die Lateinifche Sprache 
wendet, da man kaum 3 oder 4 Jahr ſich auff vie Facultet legen fan. 
Fraget ihr, ihr Herren Scholastici, warumb ich dieſes in Teutfcher 
Sprache zu euch rede? darum weil ich weis, daß viele unter euch bie 
Rateinifche Sprache Ichren wollen, und ſelbſt nit recht wiffen, wie theuer 
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eine Elle: fehet ein wenig nur zurüd und in Die vorige Secula, und 
betrachtet; was Gott ausgeübet und verrichtet hat, in dem Religions 
Werd. Uber ven Gelehrten ift dem gemeinen Sprichwort nad gut 
Predigen! O daß Gott einen Mann fenvete, ver die Schulen in unferm 
Vaterland teutfcher Nation nicht aufrichtete, ſondern vie ſchon aufge: 
richtete nur beiferte und enderte. ES find Schulen genug, aber nit 
gute Schulen genug, und fcheinet daß deren Vielbeit dem gemeinen 
Weſen mehr fchänlich als auffnehmlich. Doc find wir allhier ein wenig 
allzufcharff gegen unfere Vorfabren, welche gutwillig deß Stubierend 
fih enthalten, fie haben aber gleich in ihrer Jugend erlernet, was ihre 
Berrichtunge in ihrem alter ſeyn follen. Wir halbgelebrte Ihiere aber 
heut zu Tage, dieweil wir in der Jugend verfäumet werden, lernen 
wir eines oder daS andere, nur daz wir wieber etwas haben zu ver: 
geilen, das aber was uns zu thun feyn wolte, das unterlaffen wir. 
Ih habe offt bey mir angeflanven, ober vie Nieverländer dem König 
in Hiöpanien, ver einen Zuß bat in Auffgang, den antern in der 
Sonnen Niedergang, mehr durch dero Stärke, ald durch Elugen Bers 
fland Abbruch getban haben? Die haben fo wolbeftellte Schulen allent: 
halben, daß in allen Wilfenfchafften, auch unter den gemeinen Hand: 
werfern, vie allergefchisktefte gefunden werben, das der, jo mit ihnen | 
umgebet, ſich ſchämen muß, zu gevenden, daß er fluvieret habe. Wenn 
aber die Handgewerbe wol floriren und im Schwange gehen, jo muß 
denn auch das gemeine Weſen in gutem Auffnehmen fegn, und dad 
Gold von andern Orten herbeggebracht werben. 

Was iſt ſich zu verwundern, daß auch ehemalen ve Bileans 
unvernänfftige Efelin die Wahrheit und zu deß gemeinen Wefend Wol⸗ 
fahrt gerevet babe. Die Griechen und Römer babeu vorzeiten ven 
Jovem, Martem, Mercurium für ©ötter gehalten, aber von ber 
‘opinion betrogen. Die Juden Bingegen Das aller verachteſte Bold, 
haben eine andere Meynung gehabt, und fich wol dabey befunden. Ich 
werde beritet, daß in Schlaraffen Land alle Dinge beſſer ftehen, als 
in dem Paradieß vor dem Fall Adams. Da die Senatores, das iſt, 
die Herren Richter auff der Pfalg werben nicht genennet Senatores 
ab assentiendo, daß fie. bloffe Ja Herren feyn, ſondern Berfländige 
und Verſchwiegene, und nicht Wäfcher und Plauderer. Die Herren vom 
Adel tapffer und Mannbaft, nicht aber aufgeblafen und hoffärtig. Die 
SHoffihrangen nicht Fuchsſchwäntzer und Trunkenbolde. Die Herren 
Geiſtliche befünmern fich nicht jo fehr umb ven Zehenven, denn umb 
den Martind Groſchen, kommen auch nicht zu anzern per Genitivum 
und Dativum, das ift durch Gifft, Buben und Schwägerſchafft. Ihre 
Zuhörer haben auffmerkende Ohren und nicht wäfchhafftige Zungen. 
Die Herren Juriften hätten Sorge für ihr Gemwiffen, nicht aber für ven 
Seckel wieder zu füllen. Die Medici bätten ver Batienten und Kran: 
fen - Affecten und gute Wiſſenſchafft, und wären nicht mißgänftig. Die 
Pohtici wären alle auffeichtige Leute und der grofien Religion, das if 
da nichts geglaubet wird, nicht zugetban. Die Phuosophi wären ver: 
fändig, nit aber flolz und hochmüthig. Die Hiftorienfchreiber vorſichtig, 
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nicht aber Kabel: und Wäſchhafftig. Die Studenten lefen viel, und 
verichwägen hingegen wenig. Die Unterttbanen beteten fleiſſig für ihre 
Obrigkeit, und klügelten nicht alles ſo genau auf. Die Bürger läfter: 
ten nicht, fonvdern wären gehorfam. Der Baursmann waͤre freundlich, 
und nicht treuloß. Die Chemänner gebultig gegen ihre Weiber, und 
nit enferfichtig. Die Weiber wären nicht Herrifch, und wüſten zu 
ſchweigen. Die Bettler wären Arbeitfam, und erfüllten nicht die Dörf- 
fer, Flecken und Städte mit ungeblihen Kindern. Die Muflcanten und 
Buchbinder wären nicht fo naffe Brüder und wendeten alled an bie 
naffe Waare. Die Apotheker verfaufften nicht quid pro quo Mäufe: 
dred für guten Pfeffer. Die Handwercksleute ziehen vie Leute mit ver 
Arbeit nicht 6. Wochen umb. Die Hanveldleute wären nicht fo in 
Geitz erfoffen. Die Goldmacher fehnitten nicht mit dem groffen Meſſer. 
Die Richter lieffen ſich nicht fo greulich fchmieren und beftechen. Der 
ebrr vermeinen molte, daß diefe gute Sitten und Regeln überall in 
@uropa einzuführen und in Schmang zu bringen wären, ber wird von 
ber Opinion betrogen. 


LXAXXIV. Andreas Gryph. 


(1616 — 1664.) 





Aus dem „Schimpff Spiel, Herr Peter Squeng.“ *) 


(Zweiter Band ©. 236.) 


Erſter Auffzug. 
Peter Squentz. Pickelhäring. Meifter Kridd über und über. Meifter Bulla 
Butän. Meifter Klipyerling, Meifter Kloß - Georg. 


PB. Squenz Edler, Wohledler, Hochedler, Wohledelgeborner 
Herr Pickelhäring, von Pickelhäringsheim und Salznafen. 

Pickelhäring. Der bin ich. 

P. Squenz. Ürbeitfamer und Armmächtiger Mefter Krids, über 
und über, Schmied. 

Mm. Krids über Der bin ic. 

P. Sq. Tugendfamer, anfgeblafener und windbrechender Mefter 
Bullabutän, Blaſenbalkenmacher. 

Bullabutän. Der bin ich. 

PB. Sq. Ehrwüuͤrdiger durchſchneidender und gleichmachenner Mefter 
Rlpperling, Mohlbeflellter Schreiner ded mweitberühmten Dorffes Rum⸗ 
yeld - Kirchen. 

M. Klipperl. Der bin id. 

P. Sq. Wohlgelahrter, vielgeſchwinder und hellſtimmiger Mefter 
Lollinger, Leinweber und Meſter-Sänger. 

Loll. Der bin ic. 
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P. Sq. Treufleiſſiger, Wohlwürkender, Tuchhaffter Meſter Alotz⸗ 
George, Spulenmacher. 
M. Klotz-George. Der bin ich. 


P. Sq. Verſchraubet euch durch Zuthuung eurer Füſſe und Nie- 
derlaſſung der hinderſten Oberſchenkel, auf herumgeſetzte Stühle, ſchlieſ— 
ſet die Repositoria eures Gehirnes auf, verſchlieſſet die Mäuler mit 
dem Schloß des Stillſchweigens, ſetzt eure 7 Sinnen in die Falten, 
Herr Peter Squeng (cum titulis plenissimis) hat etwas nachdenk⸗ 
liches anzumelden. 


P. H. Ja, ja, Herr Peter Squeng ft ein tieffſinniger Mann, 
er bat einen Anjchlägigen Kopff, wenn er die Treppen binunterfällt, er 
hat fo einen anfehnlichen Bart, al8 wenn er Konig von Neu Zembia 
wäre, es ift nur zu bejammern daß ed nicht wahr ifl. 

P. Sq. Nachdem ich zweiffel ohn durch Zuthuung der altern 
Phöbuſſin und ihrer Tochter der großmäuligen Frau Fama Bericht 
erlanget, daß Ihr Majeft. unfer Geftrenger Juncker König ein groffer 
Liebhaber von allerleyg luſtigen Tragödien und prächtigen Commödien 
fey, ala bin ich willens, durch Zuthuung euer Geſchicklichkeit eine jäm- 
merlich fchöne Comödi zu tragiren, in Hoffnung, nicht nur Ehre und 
Ruhm einzulegen, fonvdern auch eine gute Verehrung für und alle, und 
mich in specie, zu erhalten. 

B. B Das if erſchrecklich mader! ich fpiele mit, und folte ich 
6 MWorken nicht arbeiten. 


PB. H. ES wird über alle maflen fchöne ftehen! mer wolte nicht 


fagen, daß unfer König treffliche Leute in feinem Dorffe hätte. 


M. KR. über u. über. Was wollen wir aber für eine tröftliche 


Comddi tragiren ? 

PB. Sa. Von Piramus und Thisbe. 

M. Kl. G. Das iſt übermaſſen trefflich, man kan allerhand 
ſchoͤne Lehre, Troſt und Vermahnung draus nehmen, aber das ärgeſte 
iſt, ich weiß die Hiſtorie noch nicht, geliebt es nicht E. Herrlichkeit die⸗ 
ſelbe zu erzehlen. 

P. Sq. Gar gerne. Der Hell. alte Kirchen⸗ Lehrer Ovidius 


ſchreibet in feinem fchönen Buch Memorium phosis, das Piramus die Ä 


Thisbe zu einem Brunnen beftellet habe, inmittelft fey ein abfcheulicher 





häßlicher Löwe kommen, vor welchem fie aus Furcht entlauffen, und 
ihren Mantel binterlaffen, darauf der Löwe Jungen ausgehedet, als er 
aber weggegangen, findet Piramus die blutige Schaube, und meinet der 


Löwe habe Thisben gefreffen, darum erfticht er ſich aus Verzweiffelung, 


Thisbe kommt wieder und findet Piramum todt, derowegen erfticht fie 


fih ihm zu Trotz. 

P. H. Und ftirbet? 

P. Sq. Und ſtirbet. 

P. H. Das iſt tröſtlich, es wird übermaſſen ſchön zu ſehen ſeyn; 
aber faget Herr P. Sq. Hat der Löwe auch viel zu reden? 

PB. Sq. Nein, der Löwe muß nur hrüllen. 
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P. H. Ey fo wil ich der Löwe ſeyn, denn ich lerne nicht gerne 
viel audwendig. 

P. Sa. Ey Nein! Monf. Pilelhäring muß eine Hauptperfon 
agiren. 

PB. H. Habe ich denn Köpffe genug zu einer Hauptperfon? 

P. Sq. Ja freylich. Weil aber vornehmlich ein tapfferer ernft- 
bafter und anfehnliher Mann erfordert wird zum Prologo und Epi- 
logo, fo wil ich viefelbe auff mich nehmen, und ver Vorreder und 
Nachreder des Spieled, das ift, Anfang und das Ende feyn. 

M. Kr. über und über In Wahrheit. Denn weil ihr das 
Spiel macht, fo ift billih, Daß Ihr auch den Anfang und das Ende 
dranfeßt. 

MM: Klip. Wer fol denn den Löwen nu tragiren? Ich halte 
er ftünde mir am beiten an, weil er nicht viel zu reden hat. 

M. Kricks. Ja mid düncket aber, es folte zu ſchrecklich Lauten, 
wenn ein grimmiger Löwe hereingefprungen käme, und gar fein Wort 
fagte. Das Frauenzimmer würde fich zu hefftig entfegen. 

M. Klotz-G. Ich Halte e8 auch dafür. Sonderlich wäre rath⸗ 
fam wegen fhwangerer Weiber, daß ihr nur bald anfänglich fagtet, 
ihr wäret fein rechter Löwe, fondern nur Meifter Klipperl, der Schreiner. 

P. H. Und zum Wahrzeichen laffet das Schurkfell durch die Loͤwen⸗ 
Haut hervorſchlenkern. 

M. Lol. Wie bringen wir aber die Löwen - Haut zuwege? Ic 
babe mein Lebtage bören fagen, ein Löwe ſehe nicht viel anders aus 
ald eine Katze. Wäre ed nun rathſam, Daß man fo viel Katzen ſchin⸗ 
den lieffe, und überzüge euch nackend mit ven noch blutigen Fellen, daß 
fie defto fefter anklebeten? 

M. Kr. über und über ben reht. Es wäre ein fchöner 
Handel, find mir nicht mehrentbeild Zunfftmäßige Leute? würden wir 
nit wegen des Katzenſchindens unredlich werben. 

M. B. B. Es iſt nit anders. Darzu Habe ich gefeben, daß 
die Lömen alle gelbe gemachet werben, aber meine Lebetage Eeine gelbe 
Katze gefunden. 

B. Sa. Ich Habe einen andern Einfall. Wir werben doch bie 
Comödi bey Lichte tragiren. Nun Hat mic mein Gevatter, Mefter 
Ditloff Ochfenfuß, welcher unfer Rathhaus gemahlet, vor dieſem berich- 
tet, daß Grüne bey Lichte gelbe ſcheine. Mein Weib Hat einen alten 
Rod von Früß, den wil ich euch an flatt einer Löwen-Haut umbinden. 

M. Kr. Das ift das beſte fo zu ervenden, nur er muß ver Rede 
nicht vergeſſen. 

Mm. Kl. G. Kümmert euch nicht darum Lieber Schwager, Herr 
Peter Squenz iſt ein gefcheivener Mann, er wird dem Löwen wol zu 
teden machen. . 

Mefter Klipperl. Kümmert euch nicht, kümmert euch nicht, 
ih wil fo Tieblich brüllen, daß ver König und die Königin fagen follen, 
mein liebes Lowichen — brülle noch einmal. 

M. P. Sq. Laſſet euch unterdeſſen die Nägel fein lang wachen, 
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babe. Ia, was mir noch tihffer zu herzen gehet, daß ich wiſſen muß, 
daß ich ihr einig und allein, und font feiner auf ber gangen Welt 
ihren föniglichen flamm und gebuhrt vernälden fan. So wiſſet dem: 
nach; hiermit verging ihr vie fprache, daß jie nicht ferner fortreven 
fonte. Lätslich aber, als jie vermärkte, daß ihre augen mit einer dun⸗ 
keln wolke bezogen warden, und die wenige märme, bie ſich noch üm 
das herz herüm aufbielt, follend gahr entweichen würde, fo täht fie noch 
einen fräftigen verſuch wider die töhdtlichen anfechtungen: mein freund, 
Hub fie wiederum fo ſchwach und fo flamlenn an, daß man es kaum 
hören konte, faget zu ihr, ich bitt cuch, daß ſie ihre mutter die königin 
Sof..... Hierüber blieb ‚fie ftüffen, und man Eont es Ihr Leichtlich 
anſehen, daß fie gerne mehr geredet Hätte, wann fie das andänken vifer 
Königin nicht fo häftig bewäget hätte, daß fie auch, indem fie nur das 
ehrite wortglid ihre namens ausſprächen konte, fehl und geift aufgäben 
muſte. — — — 


LXXXVI. 


Samuel Greifenſon von Hirſchfeld, genannt 
Schleifbeim von Sulzfort. 


(1623 — 1669.) 


1 Des Simpliciud bäuerifh Herfommen und gleihförmige Auferziehung. © 
(Erſten Teiles, Erſtes Buch, 1. Cap.) 
(S. 2 ıc.) 

Zwar ungefchergt, mein Herlommen und Aufferziehung, ta ſich 
noch wol mit eines Fürſten vergleichen, wann man nur den groſſen 
Unterſcheid nicht anſehen wolte, was? Mein Knän (denn alſo nennet 
man die Vätter im Speſſert) hatte einen eigenen Pallaſt, ſowol als 
ein andrer, fo artlich, vergleichen ein jeder König, Er mag auch mäch— 
tiger, als der groffe Alexander felbft feyn, mit eigenen Händen zu 
bauen nicht vermag, ſondern folches in Ewigkeit wol unterwegen laſſen 
wird; er mar mit Laimen gemahlet, und an ſtatt deß unfruchtbaren 
Schieferd, Falten Bleyes, und rothen Kupfferd, mit Strob bebedt, dar⸗ 
auff das edle Getraid wächſt, und damit er, mein Knän, nur auch mit 
feinem bochgeachteten, und von Adam felbit herſtammenden Adel und 
Reichthumb recht prangen möchte, ließ er die Maur umb fein Schloß 
nicht mit Maurfteinen, die man am Weg findet, oder an unfruchtbaren 
Drten aus der Erde gräbet, viel weniger mit liederlichen gebadenen 
Steinen, die in geringer Zeit verfertigt und gebränt werben Fönnen, 
(wie andere groffe Herren zu thun pflegen,) aufführen, fondern er nam 
Eichenholtz darzu, welcher nugliche enle Baum, ald worauf Bratmürfte 
und fette Schunden wuchſen, biß zu” feinem vollftändigen Alter, über 
100 Jahre erfordert: Wo ift ein Potentat ver ein gleiches ind Werd 


*) „Der aus dem Grabe der Bergeffenheit wiedererftandene Simpliciſſi⸗ 
mus. Nürnberg. Felßecker. 1688.“ 
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ju richten begehret? Seine Zimmer, Säle und Gemäder, Hatte er 
inmendig vom Rauch gang erſchwärtzen laffen, nur darum, dieweil diß 
bie beftändigfte Farbe von ver Welt if, und dergleichen Gemählv biß 
zu feiner Perfection mehr Zeit brauchet, als ein künſtlicher Mahler zu 
feinen trefflichen Kunftftüden erheifchet. Die Tapezereyen, waren das 
zärtefte Gewab auff den ganken Erdboden, dann diejenige machte uns 
jolhe, Die ji vor Alterd vermaß, mit der Minerva felbft umb die 
Wette zu fpinnen. Seine Fenſter waren Feiner andern Urſach balber 
dem Sanct Nitglaß gewidmet, als darum, dieweil er wuſte, daß ein 
ſolches vom Hanff oder Flachsſamen an zurechnen, big es zu feiner 
vollfommen DBerfertigung gelanget, weit mehrere Zeit und Arbeit Eoftet, 
ald das Hefte und burchlichtigfte Glas Muram dann fein Stand machte 
im ein Belieben zu glauben, daß alles dasjenige, mad durch viel 
Mühe zuwege gebracht würde, auch eben darum höchſtſchätzbar und 
deſto köſtlicher ſey, was aber Eöftlich fey, das fen auch dem Abel am 
anftändigften und flimme mit demſelben am allerbeften überein. An 
Ratt der Bagen, Laqueyen und Stallfnechte Hatte er Schaf, Böde und 
Säu, jedes fein ordentlich in feine natürliche Liberey gefleinet, welche 
mir auch offt auff der Wein auffgewartet, biß ich ihres Dienftes ermü- 
vet, fie von mir gejaget und heimgetrieben, vie Rift- oder Harnifch- 
Kımmer war mit Pilügen, Kärften, Aexten, Hauen, Scauflen, Miſt 
und Heugabeln genugfam und auff das befle und zierlichfle verfehen, 
mit welchen Waffen er fich täglich übete. Dann Haden und Reuthen 
‚ tar feine disciplina militaris, wie bey den alten Römern zu Friedens⸗ 
zeiten: Ochſen anfpannen, war fein Hauptmannfchafftliches Commando, 
Mit aufführen, fein Fortification-Weſen, und Adern fein Feldzug, 
Holghaden mar fein tägliches Exercitium Corporis, wie auch das 
Stall-augmiften, feine Adliche Kurgweile, und Turnier: Spiel. Hiers 
mit beflritte er Die gange Weltkugel, fo weit er xeichen fonte, und jagte 
iht damit alle Erndten eine reiche Beute ab. Dieſes alles ſetze ich 
finden, und überhebe mich defien gang nicht, damit niemand Urſache 
habe, mich mit andern meines gleichen neuen Nobiliften, Auszulachen, 
dann ich fchäge mich micht bäſſer, als mein Knän war, welder viefe 
fine Wohnung an einem fehr luſtigen Ort, nemlich im Speffert (allmo 
de Wölfe einander gute Nacht geben) liegen hatte. Daß ich aber 
nichts außführliches von meines Knäns Gefchlecht, Stamm und Namen 
vor dißmal erwähne, befchiehet umb geliebten Kürke willen, vornemlich, 
mil es ohne das allhier umb Feine Adeliche Stiftungen zu thun if, 
da ih ſoll auffſchwoͤren genug iſt es, mann man weiß, daß ich im 
Epeſſert geboren bin. 

Gleichwie nun aber meines Knäns Haußweſen in allen Stüden 
ſeht Adelich vermerkt wird, alfo Ean ein jeder Verflänniger auch leicht 
lich fchlieffen, daß meine Aufferziehung derſelben gemäß und ähnlich 
geweſen, und wer ſolches darvor hält, finvet fich auch betrogen, daun 
in meinem zeben - jährigen Alter, hatte ich ſchon die Principia in obge⸗ 
 Meldten meines Knäns Adelichen Exercıtien begriffen, aber der Stus 
sen halber, Eonte ich neben dem berühmten Ampliſtidi No fo mit Hin 
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yafliren, von welchem Suidas melvet: Daß er nicht über fünff zehlen 
konte. Dann mein Knän hatte vielleicht einen viel zu hoben Geift, 
und folgete vahero dem gewöhnlichen Gebrauch jegiger Zeit, in welcher 
viel vornehme Leuthe mit leben, und auch nicht viel fludiren, over wie 
fie es nennen, mit Schulpofien fich nicht viel zu befümmern pflegen, 
weil fie ihre Leute haben, ver Pladicheifferen abzumarten; Sonſt aber 
war ich auch ein trefflicher Muſikus auff Der Sackpfeiffe, mit, deren ich 
fehöne Ialemj Gejänge machen konte, auch darinnen dem vortrefflichen 
Orpheus nichts nach gab, alfo, daß wie dieſer auff ver Harpffe, fo ich 
auff der Sackpeiffe excellirte. Aber die Theologiam anbelangenn, 
haffe ich mich nicht bereden, daß einer meines Alters damals in ver 
gangen Chriften= Welt geweſen ſey, der mir darinne hätte gleichen 
mögen, dann ich Fante weder Gott noch Menfchen, weber Himmel nod 
Hölle, weder Engel noch Teuffel, und mufte weder Guted noch Böſes 
zu unterſcheiden: Dahero unſchwer zu gedencken, daß ich vermittelft 
folcher Theologiae mie unfere erfle Eltern im Paradiß, recht unſchul⸗ 
dig fo butt Hin gelebet, die in ihrer Unſchuld von Krankheit, Todt 
und Sterben, weniger von. der Aufferftehung nichts gemuft, O edeles 
Leben! (ich möchte mohl Efelöleben fagen) in welchem man ſich aud 
nicht8 umb die Medicin befümmert. Eben auff dieſen Schlag Fan man 


meine vortreffliche Erfahrenheit in dem Studio legum und allen andern 


Künften und Wiffenfchaften, fo viel in ver Welt feyn, auch verftehen. 
Ya ich war fo perfect und volllommen in der Unwiffenheit, daß mir 
unmüglich war zu wiflen, dad ich fogar nichts wufte Sch fage noch 
einmal, O edeles Leben, daß ich damals führete! Aber mein Knän 
wolte mich ſolche Glückſeligkeit nicht länger genieflen laſſen, ſondern 
fette Billich zu fegn, daß ich meiner Adelichen Geburt gemäß, auf 
Adelich thun und leben ſolte; derowegen fieng er an, mich zu böhern 
Dingen anzuziehen, und mir ſchwerere Leetiones auffzugeben. — — — — 


2. Simplicius Neiterleben und was er bei den Croaten gefehen und erfahren. 
(Erſten Theiles, Zweites Buch, 15. ap. ) 
(©. 161.) 


DB zwar nun die Hanauer gleich Lermen hatten, fich zu Pferd 


heraus liefjen, und die Croaten mit einem Scharmütel etwas auffhiel- 
ten und bekümmerten, fo mochten fie ihnen jedoch nicht? abzugeminnen, 
dann dieſe leichte Wahre gieng fehr vortheilhafftig Dur, und nahm 
ihren Weg auff Bünpingen zu, allwo fie fütterten, und den Bürgern 
daſelbſt die gefangene Hanauifche reiche Söhnlein wieder zu loͤſen gaben, 
auch ihre geftolene Pferde und andere Wahre verfaufften, von bannen 
Brachen fie wieder auff, fehler ehe es recht Nacht, geſchweige wieder Tag 
worden, giengen fihnell durch den Bündinger- Wald dem Stift Fulda 
zu, und nahmen untermegd mit, was fie fortbringen kunten, das Rau⸗ 
ben und Plündern hinderte fie an ihren fchleunigen Fortzug im gering: 
ften nichts, dann ſie kontens machen mie der Teuffel, von welchem man 
zu fagen pflegt, daß er zugleich lauffe und hofire, und doch wichts am 
Wege verfäume; maffen wir noch venjelben Abend im Stifft Hirſchfeld, 
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allwo fie ihr Ouartier Hatten, mit einer groffen Bente ankamen, das 
warb alles partirt, ich aber ward dem Obriſten Corpes zu theit. 

Bey diefem Herrn Fam mir alled widerwärtig und faft Spanifch 
vor, die Sananifche Schleder Bißlein hatten fich in fchmarges grobes 
Brod, und mager Rinpfleifch, oder wanna wohl abgieng, in ein Stud 
geſtolnen Sped verändert; Wein und Bier war mir zu Waſſer worven, 
und ih mufte, an flatt deß Bette, bey den Pferden in ver Streu 
vorlieb nehmen; vor das Rautenfchlagen, das fonft jedermann beluftiget, 
mufte ih zu Zeiten gleich andern Jungen, untern Tiſch Eriechen, wie 
ein Hund heulen, und mich mit Sporen ftechen Iaffen, welches mir ein 
ſchlechter Spaß war; vor dad Hanauſche Spagterengehen, dorfte ich 
mit auff Fourage reiten, Pferde firigeln und denfelben ausmiften; das 
Fouragiren aber ift nidyts anders, als daß man mit groffer Mühe und 
Arbeit, auch offt nicht ohn Leib- und Lebens-Gefahr hinaus auff vie 
Dörfer ſchweiffet, driſcht, mahlt, badt, "ftilt, und nimmt was man finvet, 
frillt und verderbt die Bauren, ja fehändet wol gar ihre Mägde, Weis 
ber und Töchter! (Zu welcher Arbeit ih aber noch zu jung war,) und 
wann den armen Bauren pad Ding nicht gefallen wil, oder fie fich 
etwan erfühnen därffen, einen oder ven andern Fouragirer, über 
folder Arbeit auff die Finger zu Elopffen, (wie ed dann damals 
dergleichen Gäfte in Heſſen viel gab,) fo hauet man fie nieder, 
wann man fie hat, ober ſchicket auffs wenigfte ihre Käufer im Rauch 
gen Himmel. Mein Herr hatte Fein Weib (mie dann viefe Art 
Krieger Feine Weiber mitzuführen pflegen, weil vie nechfte vie bäfte deren 
Stell vertretten müſſen) feinen Page, keinen Kammerviener, feinen 
Koh, hingegen aber einen Hauffen Reutknechte und Jungen, welche ihn 
und den Pferven zugleich abwarteten, und fchämete er fich felbft nicht, 
ein Roß zu fatteln, oder demſelben Futter für zu fchütten, er fchlieff 
allzeit auff Stroh, oder auff der bloffen Erde, und bevedte fich mit 
feinem Beltz-Rock, daher fahe man offt die Müllerflöhe auf feinen 
Kleivern berumb wandern, deren er fi) im geringften nicht fchämete, 
fondern noch darzu lachte, wann ihm jemand eine herab laß: er trug 
furge Haupt-Haar und einen breiten Schmetger-Bart, welches ihm mol 
zu ftatten Fam, meil er ſich felbft in Bauren-Kleider zu verftellen, und 
darin auff Kundſchafft auszugehen pflegte. Wiewol er nun, (tie gehö⸗ 
tet,) feine Grandezza fpeifete, fo ward er jeboch von den Seinen und 
andern, vie ihn kanten, geehrt, geliebt, und gefördtet. Wir waren 
niemal3 ruhig, ſondern bald bier, bald dort, bald fielen wir ein, und 
bald wurd und eingefallen, fo gar war feine Nude, da, der Heſſen 
Macht zu xingern, hingegen feyrete und Melanver auch nicht, als 
welcher und manchen Neuter abjagte, und nach Gaffel ſchickte. | 

Diefes unruhige Leben fehmädte mir gang nicht, dahero wünſchte 
ih mich offt vergeblich wieder nach Hanau; mein gröftes Greuß war, 
daß ich mit den Burſchen nicht recht reven Eonte, und mich gleichſam 
von jedwedern bin und wieder ftoffen, plagen. fchlagen und jagen laffen 
mufte, die groͤſte Kurkiweile, die mein Obrifter mit mir hatte, war, daß 
ich ihm auff Teutfch fingen, und wie andere Reuter: Junaen, auffblafen 
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mufte, fo zwar felten geſchahe, doch Friegte ich alsdann ſolche wichte 
Ohrfeigen, daß der rothe Safft hernach gieng, und ich lang genug 
daran hatte, zuletzt fieng ih an, mich des Eochend zu unterwinden, und 
meinem Herrn das Gewehr, darauff er viel hielt, fauber zu Halten, weil 
ih ohn das auff Fourage zu reiten noch nicht? nuß war, das jchlug 
mir fo trefflich zu, daß ich envlich meined Herrn Gunſt erwarb, malen 
ee mir wieder aud Kalbfellen ein neu Narrenkleid machen laffen, mit 
giel groͤſſern Eſels-Ohren, als ich zuvor getragen, und weil meines 
Herrn Mund nicht eckelicht war, bedorffte ich zu meiner Koch-Kunft 
deſtoweniger Gefchidlichkeit; dennoch mird aber zum dfftern an Salt, 
Schmaltz, und Gewürtz mangelte, ward ich meined Handwercks auch 
müde, trachtete derowegen Tag und Nacht, wie ich mit guter Manier 
außreiffen möchte, vornemlich, weil ich ven Frühling wieder erlanget 
Hatte. Als ich nun folches ind Werd ſetzen wolte, nahm ich mich an, 
die Schaf und Kühfütteln, (deren 28 voll umb unfer Quartier lag,) 
feen hinweg zu fchläiffen, damit folche Eeinen, fo üblen Geruch mehr 
machten, folches ließ ihm der Obrifte gefallen, als ich nun damit umb- 
gieng, blieb ich, da es dunckel warb, zulegt gar aus, und entwifcht in 
den nächften Walt. — — — 


LXXXVIE Sigmund von Birken, 


(1625 — 1681.) 
Aus dem Spiegel der Ehren des Erzhaufes Deftreich.*) 


1. Konradind Gefangennehmung und Tod. 
(S. 19%) 


— — — Conradinus, famt Gerz. Friedrichen von Oefterreich, 
und noch andern dreyen, verkleineten fich als Hirten, und krochen drey 


*) „Spiegel der Ehren des Hoöͤchſtlöblichſten Kayſer- und Königlihen 
Erzhaufes Deiterreich oder Ausführliche Geſchicht Schrift von Deffelben, 
und derer durch Erwählungs- Heurat- Erb- und Glücks-Fälle ihm 
zugewandter Kayferlihen Hoͤchſt Würde, Königreiche, Fürftentümer, 
Graf⸗ und Herrichaften, Eriter Ankunft, Aufnahme, Fortflammung 
und hoher Befreundung mit Käyſer- König- Chur- und Fürftlihen 
Saufen ; auch von Derer aus diefem Haus Erwählter Sechs Erften 

omifhen Käyfern, Ihrer Nahfommen und Befreundten, Leben und 
Orofithaten: mit Käyf. Rudolphi I Geburts Jahr 1212 anfahend, und 
mit Käyf. Maximiliani I Todes Gar 1519 fid endend. Erftlih vor 
mehr ald C Jahren verfaffet, Dur Den zeohlgebornen Herrn. Herrn 
Johann Jacob sungen, Herrn zu Kirchberg und Weiffenhorn, der Röm. 
Käyf. und Kön. Maj. Maj. Caroli V und Ferdinandi I Raht; Nun 
mehr aber auf Röm. Kayſ. Maj. Allergnädigften Befehl, Aus dem Ori- 
ginal neu⸗üblicher ümgefeget, und in richtige Zeitsrehnung geordnet, 
aus alten und neuen Geſchichtſchriften erweitert, in etlihen Stamm 
Tafeln bid auf gegenwärtiges Jahr erftrediet mit derer vom Erzhaus 
abftammenden Ehur- und Furftlihen Familien Genealogien, auch vielen 
.Conterfäten, Figuren und Wappen» Kupfern (von Arnold gezeichnet 
von Ph. Kilian geftocyen), gezieret und in Sechs Buͤcher eingetheilet, 
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tage lang In den wälnern berüm, wuſten nicht wo aus ober ein. End⸗ 
lich famen fie an bie —* See:gegend In ein gehoͤlze, nicht weit 
von Astura, und fanden vafelbft einen Fifcher mit feinem Nachen, den 
baten fie, daß er fie nach Pisa führen mwolte, und verfprachen ihm 
groffe Belohnung. Der Fiſcher, ließe fich leichtlich bereden. Weil fie 
aber mit brod nicht verfehen waren, auch zu allem unglüd ihrer Feiner 
fein geld hatte: z0ge Conradinus einen föftlichen Ring hervor, gabe 
ihn dem Fifcher, daß er venfelben in der Stadt verfauffen, und brod 
dafür Fauffen folte. 218 diefer mit dem Ring na Astura Fam, und 
benfelben verbanbelte, und ihn der Eauffer fragte, mo er mit einem fo 
ftattlihen Ring herkäme? Sagte er Ihnen, entweder aus einfalt, ober 
etwan aus furdht, Die ganze warheit, wie daß nämlich ihme folchen 
zween ſchoͤne und adeliche, aber übelgekleivete, Jünglinge gegeben, auch 
darneben fein Schiff gedinget Hätten. Nachdem er fich mit brod ver- 
fehen, kehrte er zu feinem Schiff wieder, hieß vie fünfe darein fleigen, 
und fuhre mit ihnen davon. Inzwiſchen war dad gefchrey von dieſem 
Ring, dem Stapt-Öbriften, Joh. Frangepan, einem Römer, zu ohren 
gefommen: und weil er die wahrheit mutmafjete, fchidte er ihnen alfo: 
bald ein Nennichiff nach, und ließ die armen flüchtlinge in vie Stadt 
bolen. Carolus, al8 er dieſe Geſchicht in erfahrung gebracht, belägerte 
alfobald die Stadt Astura zu waſſer und land, damit ihm diefe hoch 
verlangte beute nicht entgehen möchte: wiewol der Stadt-Obriſte feines 
volks ware, und ihme vie Gefangenen alsbald außlieferte. Alfo brachte, 
eine zweyfache unbenachtfamfeit, viefe edle aber elenve Jünglinge, km 
den Sieg, um die Freyheit, und folgends üm Hals und Leben. Carolus 
führte feine Gefangene faft ein jahr lang zum ſchauſpiel im land heruͤm, 
und brachte fie endlich nach Neapels. Unter deſſen beriehte er ſich nicht 
allein mit feinen Rähten, fonvern er holete auch anderswoher bebenfen 
ein, weſſen ex ſich gegen biefelben verhalten folte. Papft Clemens, 
der zu audgang des vorigen jahrs geftorben, fol vorbero an Carolum 
diefe worte gefchrieben haben: Vita Conradini, Mors Caroli; Mors 
Cooradini, Vita Caroli. — — — 

Carolus liefie, im folgenden 1269ften jahr, auf dem markt zu 
Neapels, bey ver Garmeliter Kirche, ein Gerüfte mit rothem fammet 
bekleiden. Auf daſſelbe wurden den 26 (andere fagen den 29) Octob. 
geführet, Conradinus, Erb:Kdnig in Sicilien, zu Neapels und Jeru⸗ 
falem, Herzog in Schwaben, F'ridericus, Herzog in Oefterreih. Hein- 
ricus Infant von Gaftilien, Gerhardus Grav zu Pifa, Heinrich 
Truchfes von Waldburg, Hurneis ein Teutſcher Ritter, Richardus 
Rebursa, Johannes Grutte, Marinus Capeccius, und Rogerius 
Bussus, vier Italiäniſche Herren. 

Der graufame Tyrann ware damit nicht vergnügt, daß er dieſes 
edle häufflein zum Tod verdammet, fondern er wolte auch mit ihrer 





Durch Sigmund von Birken, Rom. Käyf. Maj. Comitem Palatinum, 
in der gearoht Sruchtbringenden Sefellihaft den Erwachſenen. Nurn⸗ 
berg. M. und oh. Zr. Endtern. Anno Christi clo Ic LAVII.” fol. 
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Hinrichtung feine blutburftigen augen erfättigen: zu folchem ende, begab 
er ſich auf einen Thurn daſelbſt, va er alled fehen, auch von jedermann 
gefehen werben konde. Nahe bei vem Gerüfte, war ein ſtul gejeget: 
auf denſelben trate offentlich auf, fein Protonotarius Robertus Barius, 
und verlad das UrtHeil dieſes innhalts: Daß Heinricus von Gaftilien, 
(weil ihn ein Abt gefangen, und des lebend verfichert hatte, ober viel- 
mehr, weil Keyſer Alphonsus fein Bruder ware) in ewige Gefüngnis 
geben, die andern 9 aber, mit Dem fehwerb und ftrang vom leben zum 
Tod folten gerichtet werden. Urfachen dieſer Verurtheilnng wurden vor: 
nehmlich angezogen, daß Conradinus den Kirchen-Frieden geftöret, ſich 
des Königlichen Titteld angemafit, und dem König nach dem Leben 
getrachtet: vie andren aber, feine ungerechte fache vwerfochten hätten. 

Conradinus, ein ausbündig-fhöner Herr, von neunzehen jahren, 
erwiefe fich bierbey feiner ankunft*) gemäs, dapfer und unerfchrocken. Als 
das Urtbeil abgelefen, fagte er auf Rateinifch zum Protonotario:— —- 
Du verrätherifcher Böswicht, du ſchändlicher Böswicht, darfſt du des 
Könige Sohn verurtheilen? weiſt du nicht, daß gleicher über gleichen 
nicht zu gebieten habe? Darnach Eehrte er feine Rede zum Volk, vefien 
eine unzähliche mänge von allen orten ber, dieſes unerhörte Gerichte 
anzujchauen, ſich dahin eingefunden hatte. **) — — 

Hierauf wendete er fich gegen K. Carln, und bate ihn mit dapfrer 
flimme, daß er ihn vor feinem Tod, noch einer bitte gewähren wolte. 
Als ihme der Tyrann ſolches verwilligt, "begehrte er, daß einem von 
feinen mitverurtheilten, nämlich Herrn Heinrich Truchfeßen von Walb- 
burg, das leben und die freyheit möchte gefchenft werben. Alfo wurde 
diefer, auf freyen fus geftellet. Conradinus, z0ge feinen Handſchuh und 
Wappenring ab, überreichte fie dem Truchfep, und befahl ihme, ſolche 
Seren Petro von Arragon, feinem Schwager, welcher feines WBettern 
Manfredi Tochter Constantiam zur Gemahlinn Hatte, (andere fegen, 
Friderico von &aftilien) zu überbringen, mit dem anhang, wie daß 
er ihn zum Erben feiner Königreiche und Erblande hiemit einfege und 
benenne. Nach viefem gefegnete ex Herz. Friedrichen, und als demſelben 
am erften das Haubt abgefchlagen worden, nahm er folches. in feine 
band, druckte ed an die bruft, Füfjte und neßte es mit feinen threnen, 
und klagte fich felber an, daß er ihn gleichfam aus ver Mutter ſchoß 
geriffen, und zu feinem tod bieher geführet hätte. Darnach rieffe ev gen 
Simmel, um vergebung feiner Sünden, empfahle feine Seele in bie 
Hand Gottes, und ftredfte enolich feinen fchönen, fchneemweifen hals aus, 
welcher ihme durch den Scharfrichter vom leibe gelöft wurve. . Alfo ward 
mi zweyen flreichen der altlöblihe Stamm beyver häufer, Schwaben 
und Defterreich, abgehauen und zur erven geleget. Und ift merkwürdig, 
daß dieſe beyde junge Herren, von einer Urmutter, Frau Agnes, 
Keyſ. Henrici IV Tochter, in gleichem grad auffſtammend, (mie aus 
hernachfolgender Stammreibe zu erfehen,) in einer Stunde, an einen 


*) Muß wohl „Abkunft“ geißen. *r) Hier folgt eine ihm in den Mund 
gelegte ziemlich lange Rede. . 
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Orte, und eined Tods geftorben. Nach ihnen, wurden noch zween von 
den mitveructheilten enthaubtet, die vier legten aber, fo Apulier wareıt, 
mit dem flrang erwärget. H. Fugger nennt zwar dieſe ‚Herren auch 
alio, wie wir fie zuvor benahmet, feet aber, Im beygefügten Gemäß, 
eben andre Rahmen und Wappenfchilde, fo fonft hiebey von Feiner 
geſchichffeder, auch von Ihm felber nicht, fonvern allein von dem pinſel 
des mahlers benennet worden: welche dann auch, obne weitere erklärung, 
dißorts dem Lejer vor augen geftellt werden. 

Der Scharfrichter wurde alfobald von einem andern gleichfalls 
nievergebauen, auf Caroli anftalt: damit er ſich nicht rühmen koͤnde, 
fo ein evled und Königliches blut vergoffen zu haben. Alfo wurbe auch 
nochmals Robertus, Barius von Gr. Moberten erftochen, uͤm daß er 
das ungerechte Lirtheil abgelefen hatte: welcher daun mit feinem Schweher, 
diefer that wegen, ganz übel zufrieden war. 

Carolus zürnte auch noch mit den todten Leichnamen ber beyven 
Kürten, welche man allererft abends aufgehoben, und bey ven Garme 
litern daſelbſt begraben. — — — 


2. 8. Marimilian auf der Martinswand. 

(8. 379.) 

8. Marimilian, gleich wie er zu allen Gefärven, doch felbige ohne 
feinen Schavden zu überſtehen, fchiene gebohren zu ſeyn, alfo bat er 
au, die gefärlichfte unter allen Jägereyen, nämlich dad Gemfengejäibe, 
am meiften geliebet, und darbey foviel Todesgefärden glüdlich überflan: 
den: daß daraus ein fonft unerhörtes hohes beyſpiel zu nehmen ifl, 
wie das Himmliſche Engelgeleite einen Oottgeliebten und Gottliebenven 
Fürften auf ven handen zutragen und zu fhügen vermöge. Don ver 
gröften unter difen Gefärden am erften zufagen, fo gipfelt fi, an der 
Landſtraſfſe von Augsburg nach Insbruck, ein gäher überhoher Felſe am 
die Wolken hinauf: welcher, von dem anligenvden Dorf Zirle, der Zirl⸗ 
berg, auch, von dee nächſten Kirche und altem Schloß zu ©. Martin, 
und weil er gleich einer gemaurten Wand emporfturzet, ©. Martins 
Dand genennet wird. Auf dieſe Wand verftiege ſich Maximilianus in 
feiner jugend, als er den Gemfen nachklätterte: alfo, daß ex weder fürter, 
noch wieder zuruͤcke, ſteigen konde. Wie ihm vazumal müfje zu muht 
worden ſeyn, iſt leichtlich zuvermuten. Wo ex fich binmendete, da hatte 
er ven Tod vor augen. Sahe er überjich, fo vroheten ihm bie über: 
hangenden Felſen, welche fich abreifien und fein Leichftein werden konden. 
Sahe er unterfich, fo erfchredte ihn eine graufame Tieffe von mehr als 
huntert Elaftern, die ihm fein Grab vorbildete. Sahe er um ſich, ſo 
ware er mit Felſen umgeben, welche viel zu Hart waren, fich feiner 
erbarmen zu können. Mit einen Seil und andern Werkzeug ihme zuzu⸗ 
kommen, verbote aller Welt vie graufame höhe des ortd. Einen Weg, 
zu ihm zufommen, hätten alle Steinbrecher in monatöfrift nit öffnen 
Innen. Er fahe zwar feine Hofriener, unten im grunde, in neugebohr: 
ner Kindergröffe, ſich über feinem Unglücke Frünmen und winven: aber 
Menſchen Eonvden Hier nit helfen. Er hoffete zwey ganzer tage und 
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nächte, und fahe ſich augenblidlih um, ob irgendwo ber eine hülfe 
kommen möchte: aber er konde nichts erhoffen. Enplich erkennte er, 
daß diefer ungeheure Fels ein Machen des Todes wäre, ihn zu ver: 
föhlingen, und fahe, gleich dem Prophetes Jonas, fich in einen fleinernen 
Wallſiſch begraben. Der Rüdmeg zur Erben, ware zwar feinem Leibe 
verfchloffen:: aber nicht feiner Seele, pas Seufzen gen Himmel, dem er 
auch damals ſich näher befande, und der über ibm offen ſtunde. Er 
konde fich tröften, daß er, wie Mofes, auf einen hohen Berg geftiegen, 
um in den Schoß des Allerböchften begraben zu werben. Und meil vor 
feinen Leib feine Speife vorhanden war, das üriſche Leben zu friften: 
als begunte ex nach Speiſe vor jeine Seele zutrachten, bamit er mit 
Neifezehrung zum Himmlifchen Leben verjehen ſeyn möchte. Demnach 
zuffte er, fo ſtark er konde, und befahle ven feinen, dag man die Priefter 
mit dem H. Sarrament kommen laffen, und ihm daſſelbe zeigen, folte: 
da er dann, die fein Mund nit erlangen konde, feinen Geift mit ber 
allerbeiligften Speife- ver Unfterblichkeit fättigte, und bierauf fih zum 
Sterben rüftete. Inzwiſchen erfcholle, vie betrübte zeitung von biefem 
Unfall, durch das ganze Land, und warb in allen Kirchen Göttliche . 
Allmacht um rettung ungeflebet: welche andy das Gebei erhörte, und 
nicht zulieſſe, daß vie Höchftlöblichfte Erz-Fürſtliche Familie, im dieſem 
ihrem allerfürtrefflichften legten Stammzmweig, alfo erbärmlich verderben 
folte. Demnach am dritten Tag, ald der fromme Herr nun allein mit 
Sterbgevanfn umgienge, hörte er in ver nühe ein geräufche, und als 
er nach felbiger feite ſich gewendet, fahe ex einen Juͤngling In Bauern: 
Kleidern vaherkriechen, und einen Weg im Belfen machen. Diefer, als 
er zu ihm gelanget, bote ihm die hand, und fagte: Seit getrofl, Onä- 
diger Herr! GHOtt Iebet noch, der euch retten kann und will. Kolget 
mir, und fürchtet euch nicht! ich will euch dem Tod entführen. Alſo 
tratte Marimiltanus feinem Führer nach, und kame in Eurzem auf einen 
Steig, der ihn wieder zu den feinen brachte. Mit was freuben er, als 
gleichfam aus dem Grab, wieder hervorkommend, empfangen worben, ifl 
Veichtlich zu ermeifen: und in ſolchem gevränge, verlohre fich der Jüngling 
fein Führer, den man nachmald nirgend finden konde, und daunenhero 
vor einem Engel und Hülfboten Gottes achten muſte. Man labte ihn 
erftlich in etwas mit Speid und Trank, hube ihn folgends ganz matt 
und blaſſ auf ein Pferd, und brachte ihn alfo wieder nach Insbruck: 
daſelbſt fein Vetter Erzh. Sigmund ihn frölich gewillkommet, und ein 
groſſes Dank Feſt angeftellet. K. Marimilian liefje, nach ver zeit, dieſen 
ort in Die vierung ausbauen, und zum gevächtnis Göttlicher Gnad 
huͤlfe, ein hölzernes Cruciſix bei 40 ſchuh Lang, (melches unten, wegen 
der höhe, etwan 2 ſchuch — länge zu haben fcheinet,) famt den Bilonifen 
der Mutter Gotted und S. Johannis, dahin fehen. — — — 
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LXMXMXVIII. Sasper von Stieler. 


(632 — 1707.) 


Aus der Vorrede zu „der deutfchen Sprahe Stammbaum 
und Fortwachs.“ ”) 


An den Teutfchliebenden Leſer. 
1 


TEutſch reden und fchreiben wird in Teutichland vor eine der 
geringfien Künfte gefchäget. Der Gelehrte befümmert ſich allein um 
ausländifche Sprachzierve und Fertigkeit, in denen Gedanken ſtehend, 
daß die Mömifche und Attifche Sprachen ihme zu Erlernung mancherley 
Weysheit: Die Morgenlänbifche zu Begreifung der göttlichen Geheim⸗ 
nüße: Die Sranzdifche, Weliche und Spanifche aber famt andern aus: 
lindifchen, zur Bezier- und Erhebung fcharfer Gedanken und Erfin⸗ 
dungen die einzige Begleitömänninnen und Anweiferinnen ſeyn koͤnnen. 
Der Nichtgelehrte vermeinet, es lange das Teutſche, fo er mit ver 
Muttermilch eingefogen, und zu feiner Notdurft durch ven alltäglichen 
Gebrauch gefaßet, zu feinem Ausfommen überflüffig hin, daß er einer 
weiteren Anfürung zum Reden nicht bendtiget wäre. Gleichwie aber 
diefer der Unfunvigkeit feiner Mutterfprache eher nicht gewahr wirh, 
ald wann Ihm bey einem feinen Manne, auch nur etwas zu bitten, 
worvor zu danden, fih eines Fehlers halber zuentfchuldigen, ober einen 
geringen Glückwunſch abzulegen, vworfället: Alfo wird auch der aus⸗ 
waͤrts⸗Gelehrte alsdann erft innen, was ihm ein gutes Teutſch nütze, 


' wenn er in dem gemeinen Weſen fich einen Teutfchen erweifen, und feine 


Perfon würdig ſpielen fol, und, daß die Teutfche Sprache die einzige 
und gröfte Künftlerin ſey, durch deren Anleitung er dem gemeinen 
Beten hinlänglich vorzuftehen habe. Da previget, Ichret, vermanet und 
tröflet der Geiſtliche Teutfch: Der Statsmann träget bie ihm anver- 
traute Gefchäfte Tentfch vor, rahtfchlaget, erörtert, ordnet und verrichtet 
alles, worzu ihn fein Amt verbindet, Teutſch: Der Arzt fpricht Geſun⸗ 
ven und Kranken auf Teutfch zu, und, obwol der Weltweysheitergebener 
mehr an denen finnlichen Wißenfchaften, als wirflihen Künften hanget; 
En ift es doch üm fo nielmehr, wenn er anders fich verfländlich machen 





*, „Der Teutfhen Sprahe Stammbaum und Fortwahs, oder Teuticher 
Sprachſchatz, Worinnen alle und iede teutfhe Wurzeln oder Stamm: 
wörter, ſoviel deren annoch befant und iego im Gebraud, ſeyn, mebft 
ihrer Ankunft, abgeleiteten, Duppelungen, und vornemften Kedarten, mit . 
. guter Iateinifhen Tolmetfhung und Funfigegründefen Anmerkungen 

efindlih. Samt einer Hocteutfhhen Letterfunft, Nachſchuß nnd teuts 

fhem Regifter. So Lehrenden ald Lernenden, zu beider Sprachen 
Kundigkeit, nötig und nützlich, durch unermüdeten Fleiß in vielen 
Jahren gefamlet, von dem Spaten, Nürnberg. In Berlegung Johann 
Hofmanns 1691.” 4. 
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will, einer gründlichen Kunde der Teutfchen Sprache erg, um wie 
viel jeltener die darzıı bebuflge Worte im gemeinen Leben befant und 
durchgängig ſeyn: Da gehöret zu einer Kunftreve ein reicher Wort: 
vorraht, eine kluge Wahl auserlefener, wolklingenden Redarten, eine 
yngezwungene, leichtfließende Deutlichkeit in Ausprüdung hoher Gevanfen, 
famt einer mannigfaltigen Durchſchießung gefchiflicher Worte, und ift 
in einem Gelehrten ‚allerdings unverantwortlih und böchftnachtheilig, 
warn er mit der Sprache, fo ihm angeboren, beßer nicht, als ver 
gemeine Pöfel, umzugehen gelernet bat. Gs haben ie, durch Anwendung 
unfäglichen Fleißes und feharfiinnigen Nachdenkens underfhienliche fremde 
Völker ihre. zum teil arme und übelklingende Sprachen zu einem ſo 
hohen Gipfel herrlichen Anſehens und vermunderlicher Zierve, erhoben, 
daß fie, nicht allein zu deren Erlernung meitentlegene Leute an jid 
gelocket, ſondern auch dermaßen finnreiche, und- vie menfihliche Vernunft 
gleichfam überfteigende Lehren, heraus gebracht, welcher Erklär- und 
Beybringungen man in andern Sprachen vor allervings unmüglid 
geachtet. Nun ift nicht ohne, daß, zumal in dieſem Menjchenalter, vor: 
treffliche Geifter fich hervorgetahn, welche fich des Teutſchen Sprach— 
weiend mit aufrichtigem Landsmännlichen Ernſte und unverbroßenem 
Kunftfleiße, angenommen, es auch, vermittelt reifen Nachſinnens und 
munterer Handanlegung,. fo weit gebracht, vaß uhfer hochwehrtes Teutſch 
ſchon jeßo dem majeftätifchen Latein, dem unerfchöpflichen Griegifchen, 
dem leichtfließenden Franzöiſchen und denen tiefiinnigen Welfchen und 
Spantfchen Sprachen die Spite bieten kann: Gleichwol ift ſolche höchft- 
rümliche Arbeit noch kaum zur Mitte gefüret, und zu deren Vervoll—⸗ 
fommung annoch ein weiter Meg zutuhn, und ein fehr Hoher Berg 
zu er erfteigen übrig, ‚welches Denenjenigen, fo aus andern Sprachen in 
die unfere etwas zierlich zu überfegen beginnen, nicht lange verborgen 
ſeyn mag. Dannenhero auch revliche Teutfche Mutterkinder fich lob- 
würdig beinühen, nach denen Verſtandsgaben, fo ihnen GOtt und die 
anilde Natur verliehen, das Ihrige arbeitfam beizutragen und forgfältig 
mitzuteilen, damit dieſes Kunſtgebeude nicht nur täglich mehr erhoben, 
fontern auch auf das zierlichite ausgebußet und verfchönert werden möge. 
Ich, der wenigfte under allen, wiewol Hierzu, Fraft tragenden Ordens 
und Namens, hochverbunvener, ob ich gleich. angeregten Sprachpallaft 
weder zu erheben, noch mit prächtigen Bilverfeulen auszufchmücden, mid 
fähig befinde, underwinde mich Dennoch gegenwärtig einige Gerätichaft | 
an Steinen und Balken zuzufüren, wmolvergnüget, wann durch ſolche 
Handlangung ih den Rum eined treuen Mitarbeiters zu erlangen 
vermöchte. — — — 
| 2 | 
— — — Daß die Lateinifche und Griegifche Sprache mit der 
unfern ofterö übereinklinge, ift fein Wunder, weil Javon, von dem bie 
Griechen ſtammen, und Aszenas, der Teutfchen Erzvater, zmeyer Brüder 
Kinder gemwefen: Ron aber viergehenbundert Jahr, nachben Die Teutſche 
ſchon ihre Könige, Regiment und Sprache vollfommen gehabt, erſt 
gebauet, und der Anfang zu ihrer Bliclfprache gemacht worven. Weß⸗ 
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halber dann Fein einziges Teutfched Stammmwort von dem Lateinifchen 
immermehr entiprißen fan, fondern, was etwa gleiches Lauts mit Dem 
Teutfchen in der Lateiniſchen Sprache befindlich, notwendig entweder 
von den Griechen zur Rechten- oder von denen Teutfhen zur Linfen- 
hand, entfprungen ſeyn muß: Sintemal, daß die nahegelgene Tusci 
oder Hetrusci im Grunde Teutich geredet haben, von underſchiedlichen 
tapfern Schriftmeiftern bandgreiflih und zur gnüge dargetahn worden. 
Ein anders iſts mit denen Lateinifchen Worten, welche bey der Bekeh— 
rung der Teutſchen eingefüget, und feinen Grund in ver Teutfchen 
Sprache haben, melche8 auch von denen fremden Gewächſen, Zeugen, 
Kleivungen, Saitenipielen, Arzeneyen, Aemtern, Künften und Tieren 
zuverſtehen: Nur iſt daran gelegen, daß man erft ven Teurfchen Bufch 
wol ausflopfe, und die Brunngvellen prüfe, ehe man dißfalls verfpielet 
gebe, und vor fremde Türen Brotfuchen gehe. - Und eben üm der Urſa⸗ 
hen willen, bat man zumeilen in viefem Buche etwas meit zurüd in 
dad Alterifum greifen, und die verlegene Worte, ald da find: Agh, 
Ce, Say, Ild, Kam ww. wieder hervor fuchen müffen, damit man den 
Grund derer zwey= und mehrglieverichten Wörter anzeigen koͤnne. Denn 
diß ift gewiß und unzweifelich zu glauben, vaß Fein zwey- oder mehr: 
gliederihh Wort, eine Teutfche Wurzel fey, fondern die Stammmörter 
allzumal nur in einem einzigen Gliede beftehben. Und Bierinnen tuht 
es die Teutfche Sprache allen Sprachen in der Welt, ja auch fogar 
ihrer Eltermutter, der Hebrätfchen, vor, Und ift hierüm billig vor bie 
vornemfte und fürtrefflichfte Haubtfprache zubeehren, als welche einfach, 
ſelbſteigen, lauter und rein ift, und nicht allein alles, mas die Welt 

begreifet, obne Beybülfe einer andern Sprache deutlich und vernemlich 
nennen, fondern auch denjenigen Dingen, fo noch täglich anderer Orten 
erfunden oder erdacht werden, folch einen bequemen Namen geben Fan, 
der fo bald von dem geringftien Menſchen, Weibern und Kindern, wann 
fie denfelben nur einmal hören, verflanden werden mag. Immer und 
ig Schade ift es, daß Die neugierige Unkinder und Verrähter ihrer 
angebornen Sprache einen folchen unverbienten Neid auf biefelbe wer: 
fen, und lieber Halb Bifchoff und Halb Bader, das ift, Stümmel- und 
Unteutfchteutfche feon, ald der Welfchen, Spanifchen, Franzdiſchen und 
Rateinifchen Flickworter müßig geben wollen. Kein Ungar, Böme, Polak, 
Moskowit, mird feiner Rede folche bunte und närrifche Flicklappen 
anffeiftern, als vie ſchandkützliche Stiefteutfche zutbun pflegen. Die 
Römer, ob fie gleich ven halben Teil ihrer Sprache denen Griechen, die 
andere Helfte aber und Teutfchen zu danken haben, bütten dennoch fich 
eber In einen Finger gebißen, als in einer offenvlichen Kunſtrede oder 
bey anfehnlicher Verfammlung ein Griechiſch Wort eingelabpet, und, va 
die Griechen fchon von den Mömern bezwungen worven, haben fie den: 
noch fein Lateiniſches Wort under Ihre Schriften gemenget. Der Franzos 
nimmet wol teutfche Solvaten an, und beſoldet fie, er nimmet aber feine 
teutfche Wörter mehr an, iſt auch venenfelben vergeftalt jpinnenfeind, 
dap er die in feiner Sprache von Alterd her gebrauchte Teutjche und 
Zeltiſche Wörter, immer nach und nach ausmuftert, und davor andere 
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einſchaltet, ſo, entweder aus dem zerbrochenen Latein entlehnet, oder 
aufs neue von ihnen erdacht werden. Man hat ſchon eine geraume 
Zeit her wieder ſolche Neugierigkeit der Teutſchen geſungen und geſagt; 
Aber, da hilft weder warnen noch weiſen, da muß employiren, engagiren, 
incaminiren, charge, parole etc. mit underpartiret werden, es gerahte 
oder verberbe. Ja ed fiheinet, al3 wann man wißend und willens bar: 
barifch werben, und durch die Schande, fo man der berrlichen und aller: 
reichften Teutfchen Sprache antuht, eine Grloire (denn Rum, Preis und 
Ehre ift viel zu fehlecht) erbetteln wolle. So toll und thöricht gebet 
der arme verfürte Teutfche mit fich felber üm, und verurfachet damit, 
daß er von den Ausländern verlachet, und feine fo geraume Sprade 
vor eine Lanppracherin gehalten werden muß. Wer aber fich felbften 
unehret, wer fann und will dem helfen? Vielmehr hat ed das Anjehen, 
ob wolle fogar noch das Ubele ärger werden, nachdem man bey Fürft- 
lichen Höfen Kranzdifche Trachten, Franzdiſche Gebehrden, Franzöiiche 
Diener fiehet, und lieber Franzdiſch, als Teutſch (die tapfere Ritter: 
. fprache) reden höre. Wo ed nur nit ein Vorſpuk des Franzdifchen 
Joches ſeyn möchte! — — — 


LAXXIX. Anton Ulrich, Herzog von 
Braunſchweig Wolfenbüttel. 
(1633 — 1714.) 


| Hochzeitsfeier des Kaifer Nero mit Gtatilia Meffalina. *) 
(Erſter Theil. S. 880.) 


Weil indem auf der gaffen die muſik fich hören ließe, eileten alle 
anmejende an die fenfter, um vie Kaiferlibe braut-fürüber gehen zu 
feben. Caledonia hatte ven muht nicht, mit Herfür zu tretten, aus 
ängftiger beforgung, dag Vardanes in Rom feyn und fie erbliden 
möchte. Es mare aber ein ungewönliher und verwunderbarer ‚anblid, 
daß eine witwe ſich alfo in iungfräulicdem brautihmud zu ihrer hoch⸗ 
zeit begleiten ließe. Was man an pracdht nur erfinnen Eonte, das mar 
allhier angewendet, um viefen tag herrlich zu machen. Man hatte nicht 
allein die paläfte, ſondern auch die gaffen, mit gewirkten teppichen bele⸗ 
get, und flunde bie Kaiferliche leibwacht von der Statilia Meffalina 
palaft an, bis an das Kaiferliche fchloß, um allem beforglichen unweſen 
vorzubauen. 

- Die pfeiffer und fünger, welche die gemönliche hochzeitliener fungen 
und fpieleten, ließen fi, alle in des Kaiſers hoffarbe gleich gefleivet, 
vorn=an fehen. Denen von den fürnemften kindern der ſtadt zwei 
taufend folgten, alle mit myrten = Fränzen gefrönet: die da nüſſe aud- 
ftreueten, als ein zeichen ver fruchtbarfeit. Diefen folgten ſechs jüng- 
linge, die ein groffed güldnes becken trugen, darin geröſtet meel lage: 





*) „Die Römifhe Octavia, in Sechs Bände. Der Soclöblien Nyı 
fen:Sefelfchafft von der Donau gewidmet. Nürnberg. 1711. 6 Theile.” 8. 
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fo die veſte bündniß ver ehe andeuten ſolle. Dieſe waren Domitianus, 
der Flavia Domitilla jüngſter bruder, Ulpius Trajanus, Numidius 
Quadratus, Cornelius Tacitus, Acilius Glabrio, und Calviſius Tullus: 
binier denen vierzig jungfrauen gingen, welche gleichfalls in güldenen 
geichirren die kleinodien der Braut und ihr gefchmeine öffentlich daher 
trugen. . 

Alles was die Kaiferinnen Lollia PBaulina, Valeria Mefjalina, 
Agrippina, und Poppea Sabina an fchmud Hinterlaflen, das war bier 
famt der Statilia eignem ſchmuck beifammen: das dann alles bei hellem 
fonnen = fihein fo herrlich glänzete, das es den zufchauern faft die augen 
blendete. Alle fhäge von Orient waren bieher verfamlet, und fagte 
Julius Denfus, daß dieſes die fahſtricke wären, bie die Statilia in ihr 
jeziges unglück zögen. linfere gute Prinzeßin Antonia (verſetzte Flavia 
Domitilla) iſt klüger geweſen, und hat weit mehr großmut, als dieſe, 
erwieſen, indem ſie den moͤrder der ihrigen nicht ehlichen wollen: da 
hingegen Statilia ſich nicht entfärbet, dieſen bie ehliche Hand zu geben, 
der ihren ebmann, ven Veſtinus, wie auch ihren einigen bruder, ven 
Statilins Taurnd, ermorden lafien. Ih muß (fagte hierzu Priscilla) 
die neue Katferin entfchulpigen: dann da ihr Veftinus. die untreu erwies 
fen, und die Prinzepin Acte mehr als jie geliebet, Läffet es ſich noch 
einiger maffen verantworten, was fie jet fürnimt. So ware au an 
dem mord ihres bruders Agrippina mehr ſchuldig, als der Kaifer, ver 
damals noch als ein engel gelebet. 

Die verehrung, (tbäte Flavia Domitilla Hinzu) die man aller 
obrigkeit ſchuldig ift, machet, daß ich dieſes auch mitbilligee Das aber 
kann ich nicht gut heiſſen, daß die Sulpitia Prätertata ihren john, ven 
Craſſus Frugi, bei dieſen gepränge miterfcheinen läffet, den ich dort 


. nen von den fünf fadelträgern vaher treten ſehe. Der frifche tod ber 
Antonia hätte ihn ja hiervon losſprechen können. Well auch Prätertata 


fo eifrig auf den Kaifer ift, daß fie gegen ihn fo gefährliche Dinge 
ſchmieden helfen, kann ich dieſe falfchheit an ihr nicht billigen. Man 
muß dag nicht faljchheit nennen, (fagte Prifeilla) was fte vielleicht ver 
ſchuldige gehorſam thun machet: und hätte man eure kinder, liebſte 
Caudia, begehret, jo Hätte ich folched auch müſſen geſchehen laſſen. 
Das würde. gleihwol (erwieverte Claudia Ruffina) mir ſchwer ange⸗ 
fommen fegn, fie bei diefen heydniſchen gebräuchen zu ſehen. 

Indem fie alfo mit einander reveten, wurben fie gewahr, daß dem 
Heinen Graffus Frugi, der 'neben andern vie fichtene Fackel truge, vie 
feinige auslofchte: welches für ein gar böfes zeichen pflegte gehalten zu 
werden. Es entflunde auch varüber fein geringes gemürmel unter dem 
volf: welches aber von dem glück-zuruff und dem gebräuchlichen wort 
Thalaſſio überfiimmet wurde. 

Die Kaiſerliche braut erſchiene hierauf In einem weiſſen ſilberſtück⸗ 
rocke, Der überall mit perlen und faffiren geſticket war. Eine herrliche 
fon von diamanten bedeckte ihr haupt: und Hatte fie ſich auf zmo 
fnaben, ald den Severus Silius, und feinen bruber, den Silius, beide 


des regirenden burgermeiſters Silius Italicus ſohne, gelehnet, die ſie 
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zu ber reinigkeit der lehr nicht gelommenen, gemeinden, verborgen ligen, 
und in Höchfter gefahr mit furcht und zittern ihre feligfeit würfen müſ— 
fen: An dero jammer ohne innigliche bewegung von einer gottfeligen 
Seele nicht gebacht werben Fan. . 

Sondern wo wir’ allein bleiben bey unferer Evangeliſchen kirchen, 
die dad theure und reine Gvangelium, fo durch den Seligen Rüſtzeug 
GOttes D. Lutherum in dem vergangenem Seculo wiederum deutlich 
gezeiget worden, der äußerlichen befanntnüß nach annimmt, und aljo in 
welcher mir deswegen die wahre Kirche allein noch fichtbar zu ſeyn erfen- 
nen müflen: So könven wir doch auch auff viefelbe die augen nicht 
wenden, daß wir fie nicht fo bald aus betrübnüß und ſcham wiederum 
nieberfchlagen müffen. | 

Dann fehen wir das leibliche an, fo müfjen wir befennen, daß 
von ziemlicher zeit ber die folder Kirchen angehörige Reiche und Lande, 
obwol in unterfchieblichen gravden und zu unterfchievlichen friften, alle 
diejenige plagen in peſt, hunger, und fonverlich ſtäts-währenden oder 
doch öffters wieder erneuerenden kriegen offtmahls erfahren haben müſſen, 
mit welchen nach ber Schrift der gerechte GOtt feinen zorn zu bezeugen 
und anzubeuten pfleget. Ich halte aber gleichwohl folche trübfalen vor 
die geringfte, ja vor eine Wolthat, dardurch Gott noch viele der feinigen 
erhalten, umd dem ſchaden, daß derſelbe nicht durch flätes Leibliches wohl⸗ 
ergeben noch verzweifelte würde, etwas gewehret hat. 

Aber wie zwar fleifchlichen augen unfanntbarer, alfo hingegen ift 
unvergleichlich fchwehrer und geführlicher das geiftliche elend unferer 
armen Kirchen: Und ſolches vornehmlich auß zweyen urfachen. 

Die eine befteht in den verfolgungen, welche die wahre lehre, fon- 
derfih von dem Antichriftifhen Babel, leyden muß. - Nun iſt e8 zmar 
an dem, daß die verfolgungen nicht weniger ein herrliches mittel find, 
dardurch der Firchen wachsthum offt befördert wird; Alfo, daß mir bie 
Chriſtliche Eirche nimmermehr von der Apoftel=zeit in befferem und vor 
GOtt herrlicherem flande antreffen, als fie unter den graufanıften ver 
folgungen geſtanden ift, mo ihr gold ohnauffhörlich in ven fchmelzofen 
gelegen, deſſen flamme Feine fchladen daran wachen laffen, oder je die 
felbe bald verzehret bat. Aber wir fehen zweyerley an den biäherigen 
verfolgungen, fo und dieſelbe betrübter machet. 

Einmahl daß ver teuffel, nach dem er erfannt, daß feine gewalt- 
thätige und blutige verfolgungen nichts vermöcht, ſondern die leute zu 
einer obwohl fchreklichen doch etwa Fürgern marter fv freudig gemefen, 
daß fie ziemlichen theil mehr darzu geeilet als ſich darvon zurück gezo- 
gen, nunmehr Elüger worden ift, und eine anbere art der verfolgung 
angefangen bat, die der wahren Religion zugethane mit langwierigen 
trangfalen, und ſtäts-anhaltenden einerfeit8 trohmorten, anvererfeitö ver- 
beißungen und vorflellungen der welt Herrlichkeit, fonverlich aber entzie- 
hung und vertreibung der wahren lehrer, allgemach, von der erfannten 
wahrheit abzuziehen, auffs wenigfte die Finder und nachkömmlinge wieder 
u falfcher Religion zu bringen. Welche art ver Verfolgung, gleich wie 
fie vor altem von dem heydniſchen Kayfer Juliane dem abtrünnigen 
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gebraucht worben, und der firchen, obwol weniger blut vergoffen wor 
den, doch (mie Ruffinus klärlich bezeuget) viel gefährlicher als vie vorige 
graufamfte gewefen ift; Alfo, bat fie biß daher der Nömifche Papft 
auch gegen und zugebrauchen mehr beliebet, daß er deswegen folche ins 
werk zu richten, vie feined ſtuls devotion zugetbane Häupter offterb 
angefrifchet: Lind dardurch wirb mehrer ſchaden zugefüget, als mo feur 
und ſchwerd vor Die Hand wären genommen worden. 

Das andere ift, fo auß dem vorigen folget, da vor deme bie ver: 
folgungen allezeit dieſes gewürcket, daß die Ghriften fich vermehret, und 
deßwegen das Blut der Märtyrer für vie Eräfftigfte Dinge verfelben 
gehalten ift worden, daß vie glaubige, fo vor der welt unten zu liegen 
geihienen, indem allein gleich wol weit überwunden, und einen jleg nach 
dem andern darvon getragen haben: (Welches nad) andern in feinem 
neufih bier gebrudten erbaulicden Greug und Gevult- Spiegel, Herr 
Dr. Chriſtian Korthold, mein in dem Hrn vlelgeliebter Freund, 
Gay. 14 aus der Kirchen - Hiftorie Märlich darthut) dag Hingegen durch 
bipherige verfolgung das Römiſche Pabſttum unterfchienliche Meiche und 
Provinzen, vie entweder gang die warheit ver lehr erfaunt, oder doch 
in welcher viel guter famen audgeftrenet gemefen, wiederum würcklich 
unter fh gebracht, daß Feine oder wenige befenner ver Evangeliſchen 
warheit mehr in venfelbigen find, auch etwa durch ber noch übrigen 
allmaplige abfterbung jened weiter zu feinem zwed zu gelangen vor- 
fihet, und alfo den äufferlichen begriff der wahren kirchen inımer enger 
eingefpannet, feine grengen aber meiter ausbreitet. 

Dahero mir über folchen unglürlichen Suocess ber leydenden vers 
folgungen viel mehr, als über’ dieſelbe felbften, zu Elagen und uns zu 
betrüben haben. Micht anders als dorten Joſua that, weil fein vorher 
fieghafftes heer non denen zu Ai einen ob zwar geringen flreich erlitten: 
Sodann die Ifraeliten, da die vor Benjamin zwey mal heiten fliehen 
müſſen, und ſolche darauß abnahmen, daß um begangner fünde willen - 
der HErr von ihnen müßte gewichen ſeyn, und Ihn dahero mit demü⸗ 
iger Buffe wiederum fichten. Joſ. T, 5. 6 fen. Nicht. 20, 21. 22. 
233. 295. 26. Wie dann ſolche macht, welche GOit dem gegentheil 
berhänget, und ein gewiſſes zeugniß iſt, daß unfere Kirche fümptlich 
nicht in dem ſtande flehe, wie ſie ſtehen folte, und fi alſo fehr viel 
olds befinde, welches von auſſen gleiſſet, aber in dem ſchmelzen die 
Probe nicht haltet. 

Die andere und vornehmſte urſach des jammers unſerer kirchen iſt, 
daß in derſelben ſelbſten (aufgenommen daß und OOtt noch nach feiner 
überſchwenklichen güte fein wort und Heil. Saframenten gelafien hat) 
8 faft an allen orten manglet. Wo iſt ein fland, den wir rühmen 
Kunten, alfo zu flehen, wie die Ghriftliche regeln erfordern. 

Sehen wir ben weltlichen fand an, und in demſelben diejenige 
welche nach Göttlicher von dem N. Teflament gethanen werbeiffung 
Eſa. 49, 29. pfleger und fäugammen der firchen folten fenn. Ach, 
We wenig find unter wenfelben, welche fich erinnern, Daß ihnen OH 
Um ferpter und regimentöoſtäbe dazu gegeben, um ſich —* gewalts zu 
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feines Reichs beförverung zu gebrauchen? fondern leben nicht die aller: 
wmeifte, was groffe Herren anlangd, in benjenigen fünden, und allen 
welt mollüften, welche das Hofleben meiftens mit fich führet und faft 
als ohnzertrennlich darvon geachtet werden; Andere magistraten in 
ſuchung eignen nugend;, daß man aus ſolchem leben mit feuffzen abneh- 
men muß,-daß wenig unter venfelben nur wilfen, was das Ghriftenthum 
ſeye, gefchmweige, daß ſie felbft folches an ſich haben und üben follten? 
Wieviel find deren, welche fih um das geiftliche durchauß nicht beküm— 
mern, fondern mit jenem Gallion darvon halten, e8 gehe fte nichts an 
ald das zeitlihe? Auch unter denen, die ſich noch der erſten Tafel 
annehmen wollen, und ſich umb bie Firche mol zu verdienen gevenden, 
wieviel jind wienerumb derjenigen, die e8 nicht alles nur auff dasjenige 
ziehen, daß vie bergebrachte reine Religion möge erhalten, und vor ein: 
trag ver falfchen verwahret werben, damit ed gleichwol noch lange nicht 
ausgemachet ifl. Ia, von wievielen ift zu forgen, daß ihr noch zeigen 
ger eiffer vor unfre Religion, vielmehr darvor als vor eine Faction, 
auß abſicht eines politifchen interesse, ald aus Liebe ver wahrheit 
herrühre? Wie undankbar werden ihrer viele der groſſen güte GÖttes, 
welche ſie des harten jochs der Päpftlichen Cleriſey, welches vor etlichen 
hundert jahren die damals gelebte, auch gekrönte häupter, genugſam erfahren 
haben, befreyet, und was fie feyen, ihnen gezeiget hat: Dann fie hin: 
gegen: jeßo ihre gewalt, fo zu beförverung nicht aber unterdrückung ber 
firchen gegeben, durch eine unverantwortliche Caesaro-papiam mif- 
brauchen, und damit, wo etma einige von GDtt gerührte Diener der 
firchen etwas gute zu ftifften meynen, ſolches muthwillig hindern. 
Alſo dad zu bejammern ifl, Daß an einigen orten denen gemeinben 
beffer geraten, welche unter anderer obrigfeit lebende, in andern etwa 
vield leiden müfjen, aber doch in der übung deſſen, fo zu erbauung 
dient. nicht eben ganz gehindert werven, ald an demjenigen, welche vie 
obrigkeit von ihrer Religion, aber von dero felben mehr hindernüß als 
fördernüß haben. 

Wie ed nun in dem weltlichen flanve betrübt gnug außflehet. Ach, 
fo mögen wir Prediger in dem geiftlichen ſtande nicht läugnen, daß auf) 
dieſer fand ganz verperbet feye, und alfo von unfern bey ven obern 
fländen, die meifte verderbnüß unter die gemeinde ausbreche. Jener alte 
Kirchenvatter bat von dem alfo zu ſchlieſſen befohlen: Gleichwie wo du 
einen baum fiheft, deſſen blätter bleich ſind, und er verdirbet, du darauf 
fehlieffeft, e8 müfle ein mangel an der Wurkel feyn: Alfo wo du ſieheſt, 
daß das volk ohne zucht ift, fo ſchlieſſe ohne zweiffel, daß es mangle 
an einer heiligen Prieſterſchaft. Ich erkenne gern unſeres Göttlichen 
beruff3 Heiligkeit, So meiß ih auch, daß GOTT in unferem orden 
die feinige übrig behalten. hat, die das Merk ves Herrn mit eyfer 
meynen. Ich bin auch nicht des Gemüths, mit einem’ Klin Praetorio 
auff die. extrema zu gehen, und Find und bad zuſammen aupzufchütten. 
Sondern der allſehende Hergenfündiger fiehet, mit mas. betrübnuß meiner 
feelen ich .offt hieran gedencke, und jeßo dieſes fchreibe: Daß ich gleich- 
wol nicht anders fagen Fan, ald-daß wir prebiger in unferm Stande 
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fo viele reformation bedürffen, als immer einiger ſtande bedürfan mag. 
Wie gemeinlich GOtt, fo oft er eine reformation, zum exempel in 
dem Alten Teſtament durch die gottfelige fönige, vorgehabt, foldhe an 
dem geiftfichen ſtand Hat laffen anfangen. Ih nehme mich auch nicht 
auf von der zahl verjenigen, welche in unferm ftand bißher Des ruhms 
manglen, den wir vor Gott und der Firchen baden follten, ſondern 
ſehe mehr und mehr, woran es mir auch felbft mangele, bereit auch 
von andern fernere drinnerungen brüderlih anzunehmen. Ja, ed betrübt 
mih nichts mehr, ald daß ich faft nicht fehe, wie in ſolcher greulicher 
verderbnuß unfer einer fein gewiſſen retten möge. 

Wir müffen ja befennen, daß nicht nur in unferm ſtande hin und 
wieder leute gefunden werben, die gleichwol auch won Öffentlichen ärger: 
nüſſen nicht frey jind, ſondern, daß etwa derjenigen viel weniger ſind, 
ald das erſte anfehen zeigen folt, melde dad wahre Chriſtenthum (fo 
ja nicht bloß dahin in enthaltung von äufferlichen laftern und einem 
äufferlihen Moral guten Leben beitehet) recht verftehen und üben: 
Eonvern ed blicket auch bei vielen deren leben, wo ed mit gemeinen 
und von Der welt mode eingenonmenen augen angefeben wird, untadel- 
haftig ſcheinet, gleichwol der welt geift in fleifchestuft, augenlufl, und hoffär- 
tigem leben, obfchon etwas fubtiler, jedoch alfo herauffer, daß jich erkennen 
lit, man Habe noch das erfle practijche principium des Ghriftenthumg, 
bie verläugnung fein felbft niemahl mit ernft vorgenommen. 

Man fehe auff Die art der fuchenden beförderungen, änberungen, 
lehr, und allerhand verrichtungen; aber mit fo liebreichen als auch mit 
dem liecht des geiſtes exrleuchteten augen. Was gilts, ob man nicht 
von vielen, von denen man gern auß Ehriftlicher liebe beſſer urtheilen 
wollte endlich doch vergleichen finden werben, was folche felbft nicht 
ſehen, wie tief fie noch in der alten geburt ſtecken, und die rechte Fenn- 
zeichen der wiedergeburt in nichts thätlich haben? So möchte Paulus 
noch an vielen orten Elagen Phil. 2, 21. Sie fuchen all das ihre, 
nicht dad Chriſti Jeſu ift. 

Nun gibt ſolches nicht nur groſſes ärgernuß, wo es erkannt wird. Ja, 
das größte ärgernuß ift fchon vorhanden, da es nicht erfannt wird, und 
die leute (Die allzeit, nach der unart unfer natur lieber nach exempeln 
ald der Lehr urtheilen) in vie gevanfen kommen, das fey fchon das 
rechte Chriftenthum, fo fie an ihren previgern fehen, und doͤrften fie 
nicht weiter gedenken. Sondern das aller betrüblichfle iſt, daß von 
folhen vielen Previgern ihr leben und der mangel der glaubend früchte 
anzeiget,, daß es ihnen jelbft an dem glauben mangele: Und dasjenige, 
fo fie vor glauben Halten, auch aus welchen fie lehren, durchaus nicht 
ber rechte, auß des Heiligen Geiſtes erleuchtung, zeugnüß und veriieg- 


‚ lung auß Göttlihem wort ermwedte, glaube, ſondern eine menichliche 


einbildung ſeye. Da ſie aus ver fehrifft, aber allein dero buchflahen, 
obne würfung des Heiligen Geiſtes auß menſchlichem Fleiß, wie andere 
in andern Studiis dardurch etwas erlernen, die rechte lehr zwar gefaßt, 
folder auch beypflichten, und fie andern vorzutragen willen, aber von 
dem wahren himmliſchen Liecht und leben des glauben gane entfernt jind. 
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XCI. Daniel Caspar von Lohenſtein. 
(1685 — 1688.) 


Aus dem Roman: Arminiud und Qudnelda. °) 


Die Shlaht im Teutoburger Wald. 
(Grfter Theil. S. 48.) 
Der Feind war durch den Verluſt Segeſthens überaus beſtuͤrzt 
Hertzog Herrmann aber durch ven zweyfachen Sieg diefer deutſchen 
Amazone gleichiam befihämet, und dahero zu einem fo eifrigen Gefechte 
angezündet, daß Fein Feind feinen Sturm ausdauren Eonnte. Caldus 
Caälius, welcher ihm begegnen wolte, ward von ibm mit dem Streit: 
hammer zu Boden gefchlagen und darüber gefangen. Ovintilius Barus, 
als. er Ihn dem Römiſchen Haupt-Adler fo nahe kommen fahe, machte 
fich mit feiner Leibwache, ald denen Aufferften SKräfften des Nömifchen 
Heers gegen ihm herfür. Diefed waren taufend mit kupffernen Schiiven | 
und fehupfichten Pangern aud dem alten Kerne der Nömifchen Kriege: 
leute ausgeleſene fregwillige, welche ſchon ihre zwantigjährige Dienſte 
ausgeftanden und anfehnliche Kriegs-Aemter verwaltet, auch keine 
Mache oder andere Arbeit mehr zu vertreten, fondern nur den Feldherrn 
zu beichirmen hatte, und auff Ihren Scilven den Nahmen des Kayjerd 
mit Golde eingergt führten. Diefe thaten wohl ihr beſtes unter ihrem 
ftreitbarem Fübrer Cäcina; und fochten nach Gelegenheit des engen oder 
eraumen Orts bald mit ihrem Furgen, bald mit dem langen Spaniſchen 
Degen, wormit die linde, wie mit jenem die rechte Selte verfehen war. 
Alleine die Keckeſten wurden unverlängt von der deutſchen Reuterey zu 
Grunde gerichtet, und der Feldherr kam dem Varus fo nahe, daB, 
obwohl Die Römischen Kriegsleute ihn mit ihren Schilden auffs möglichſte 
verdeckten, ey ihm einen Wurffipleß In die Schulter jagte; dem Dein: 
tilius Manlius aber in Hals einen töbtlihen Stich verfegte, und mit 
eigner Hand ihm ven Romiſchen Adler ausrif. Nachdem auch inzwiſchen 
beyde Nömifche Flügel gantz aud dem Felde gefihlagen waren, brang 
Fürft Catumer und Safltach mit der Reuterey auf den Varus of. 
Wodurch der legte noch ſtehende Neft des Römiſchen Heeres in dffent- 
liche Flucht, Oyintilius Varus aber in eufferfte Verzweiffelung gebracht 
ward. Denn als er feine noch ſtandhaltende Sand voll Volcks auf 
allen Seiten umringt, und nirgendshin einige Außflucht mehr ſahe, 
bezeugte er endlich gröjfere Herghafftigkeit zu flerben als zu Tämpfen, 








*) Daniel Eafrerd von Lohenftein Großmüthiger Feldherr Arminius 
oder Herrmann, Als Ein tapfferer Bef&irmer der deutſchen Frevheit, 
Nehſt feiner Durchlauchtigen Thufzmelda, In einer finnreihen Staats⸗ 
Liebes: und Helden» Geihichte Dem Baterlande zu Liebe, Dem deut: 
fhen Adel aber zu Ehren und rühmlihen Nachfolge In Zwey Theilen 
vorgeftellet, Und mit annehmlichen Kupffern (von Sandrart) gezierel. 
Leipzig, Verlegt von Johann Friedrich Sleditichen. 1689. 4. 
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und redete die nächſten mit dieſen Worten an: Laſſet uns, ihr ehrlichen 


Römer, dieſen legten Schlag des veränderlichen Glücks behertzt ertragen, 
und lieber dem Tode friſch in die Augen ſehen, als aus einer bevor⸗ 
ſtehenden Gefängniß noch einige Erloöſung hoffen, und alſo eine freys 
willige Entleibung einer Enechtifchen Dienftbarkeit fürziehen. Der fticht 
deſto rühmlicher, der noch einige Hoffnung zu leben übrig bat, Ich 
geſtehe, daß und Segeſthes und die @ötter unfer Verderben vorher 
gefagt ; allein wenn dad Verhängniß am unfer Glücks-Rad vie Hand 
anlegt, Eönnen uns Feine verträuliche Warnungen aus feiner Verfolgung 
entreiſſen, und der Scharfflinnigften Anfchläge werden flumpff und vers 
wirret. Jedoch laffe ich gerne geichehen, daß ver Schluß der Götter mit 
meinem Verſehen bekleidet, und ver Zufall zu meinem Verbrechen 
gemadht werde. Mein Großvater Sertus Varus hat in, der Pharfalis 
hm Schlacht durch feine eigene, mein Vater Varus Ovintifius in dem 
Philippiniſchen Kriege durch ſeines freygelaffenen Hand ſich lieber hinge⸗ 
tühtet ehe ſie ſich der Wilikühr ihrer Feinde, die doch Mömer waren, 
unterwerfen wollen. Ich wil ed ihnen nachthun, ehe ih in biefer 
Barbarn Hände falle, und euch ein Beiſpiel, der Nachwelt aber dad 
Urtheil Hinterlaflen: Ob ich durch meine Schuld, ober durch ein beſon⸗ 
ders Verhaͤngnüß meines Geſchlechts alfo vergehe. Grafius bat durch 
feine Riederlage gegen vie Parther weniger Schanve ringelegt,: ala, 
bag er nicht, nole Publius, Genforinus und Megabahus ihm felbft das 
Reben verkürtzet, ſondern fich in Die verrätherifchen Hände des Surena 
veritanet, und ned Mararthes Sebel die Kehle vargereichet bat. Bor 
tem Tode mehr Worte zu machen, ift ein Stüde der Kleinmüthigkeit. 
Die fefte ich mir zu flerben fürgefeht, könnet ihr dahero ſchlüſſen, daß 
ih niemanden einige Schuld beymeſſe. Dean fi über Menfchen und 
Götter beklagen, ftehet nur dem an, der länger zu leben begehret. Gin 
König aber fol feined Reiches, ein Knecht feined Herrn, tin Kriegs 


mann feines Oberften, ein Feld-Hauptmann feined Heered Wohlſtand 
nicht überleben. Hiemit umhüllete ex mit feirtem Goldgeſtückten Burpurs 


Dantel fein Haupt, und flach feinen Degen ihm big an wen Griff ins 
hertze. Alſo verhüllete fich auch ver ermotdete Bompeins und Julius, 
wormit niemand ihre fterbenden Ungeberven ſehen möchte. Die fürs 
nehmſten und berhhaffteften thaten es ihrem Heerführer nach, und 
benahmen durch eigene Entfeelungen dem Keinde die Kuft und vie Ehre 
von feinen Streichen zu fallen. Andere, welche gleich noch genugfame 
Kräffte zu Fechten hatten, warffen ihr Gemehre weg, und reichten aus 
Verdruß zu leben, ihre Hälfe ven feindlichen Schwerdtern bin. Zumal 
von denen neun Oberften dieſer anderthalb Legionen, nur noch einer, 
von den neungig Haupileuten mehr nicht ald ihrer fünf übrig waren. 
die Flüchtigen worben von ber Meiteren zu Boden gerennt, vie liegen⸗ 
den von den Pferden eftreten, die ſtehenden wie das Vieh zerileifcht, 


lſo, daß pas Feld nunmehro feine Gehalt eines Kampfplatzes, ſondern 


einer Schlachtbanck fürftellte. Sefitach ward über des Varus und ande: 
ter Oberſten eigner Enileibung ſehr verbittert, weil er mit feiner Keie 
ig fie lebendig in die Hände zu bekommen ihm eingebilvet hatte, und 
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dahero fprang er felbft vom Pferve, fhnitt den Kopf des Varus Leiche 
ab, und ſteckte felbten, nach der Deutfchen und Gallier Gewonheit, um 
den Römern deſto mehr Schrecken zu machen, auff eine Lanze. Das 
ganpe Feld ward mit Todten bevedet, und die zmifchen denen Hügeln 
dieſes Forſtes lauffenden Bäche von dem Blute der Erfchlagenen auf: 
gefchwellet, infonverheit an denen drey engen Furthen, wodurch das 
Nömifche Heer feine Flucht zurüde nahm. Ahr jämmerlicher Zuftand 
aber ward dardurch vergröfiert, daß Vala Numonius nnd feine zum 
erften durchgangene Reuterey, Cäditius, welcher zmifchen denen Päſſen 
noch über zwolfftauſend ſtreitbare Männer wieder zuſammen ‚gezogen und 
in Ordnung bracht hatte, In Meinung mit der bald anbrechenden 
Hacht noch nach ver Ratten Feflung zu entrinnen , ingleichen Britomat 
und Arbogaft. mit mehr ald zehn taufend Galltern gerade auff den 
Hertzog Jubil trafen, welchen der Feldherr dem Feinde in ven Rüden 
zu gehen befeblicht hatte. Es ift unſchwer zu ermefjen, ‚mad denen 
Römern die Müdigkeit von einer fo befftigen Schlacht, einem flegenben 
Feinde auf dem Rüden, und einem frifchen von fornen zu begegnen, 
für Hinderniß fchaffte, ja mas die Furcht, allmo des Pöfels Träume 
ſowohl als Eluger Leute Gutachten gehöret werden, für felgame Mei: 
nungen auff die Bahn brachte. Einer rieth fich Durch den frifchen und 
vielleicht nicht allzugroffen Hauffen des Hermunduriſchen Herkogs durch⸗ 
gufchlagen, und, weil doch dad zwar nähere Läger Feine Sicherheit, die 
Feſtung Aliſon aber feinen genugfamen Raum und Lebens - Mittel 
fchaffen :Eönte, den Anfangs ſchon erkiefeten Weg gegen ver Gattenburg 
oder gar an den Rhein fortzufegen. Ein ander hielt diß für ein ver⸗ 
zweifelt Werd, und wolte, daß, nachdem Gejonius mit dem gröften 
Theil. des Inden Flügel! und dem einigen noch erhaltenen Adler ſich 
wieder in das Läger gezogen hätte, man dahin folgen, ſich darinnen biß 
auff den legten Mann wehren, und von denen zwey Legionen, welche 
Lucius Afprenas nicht allzuweit von ihnen unter feinem Gebiete hatte, 
Hülffe erwarten folte. Wie nun die Zwytracht in Begebenheiten, melde 
feine langſame Rathſchläge erdulden, der geradeſte Weg zum Verderben 
iſt; alſo wartete Herkog Jubil die Eroörterung ihres Zweiffels nicht aus 
ſondern bediente ſich der wider vie Uneinigkeit höchſt vortheilhafften Ge: 
ſchwindigkeit. Einem flüchtigen Feind jagt auch ein rauſchendes Blat 
Schrecken ein. Was ſolte nicht dieſer freudige Held, mit feinen ſtreit⸗ 
baren und unermüdeten Völdern, gegen vie, welche zum erſten ausge— 
riffen und allhier zmifchen Thür und Angel waren, ausrichten? Fürſt 
Jubil traff ſelbſt in Perſon auff den Numonius, und durchrennete ihn 
mit feiner Lantze; alfo fiel dieſer verzagte Ausreiſſer nicht nur ſchimpff⸗ 
licher, ſondern auch eb, als vie, welche ex im Stiche gelaffen hatte 
Britomar warb von ihm buch einen Wurffſpieß hefftig verwundet, und 
nachdem von einer Seiten dieſer Herkog, auff der andern Dad gantze 
objtegende Heer mit aller Gewalt nachdrungen, mufte diefer Ueberreſt 
des Feindes in den Wohnſtädten der wilden Thiere ihre Sicherheit 
ſuchen, und ein Hauffen hier, der ander dort ſich in die dickeſten Mil | 
ber verfriechen. Alleine auch. in dieſen wären fie won ihren Feinden 
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nicht unverfolget blieben, wenn nicht die ſtockfinſtere Macht mit einem 
befftigen Plaßregen eingebrochen, und die fchmargen Wolken das fonft 
volle Monden-Licht gang verbüftert, und alfo dem Todſchlagen nicht: 
fo wohl ein Ende, ald einen Anftand gemacht hätte. u 

Der Feldherr ließ bey dieſer Begebenheit felbit Befehl und Zeichen: 
geben, daß nie Deutfchen bey fo gefährlicher Finſterniß und fchlüpfrigem‘ 
Wetter ihren Feind in vie morafligen Wälder nicht verfolgen, ſondern 
mit der auffgehenven Sonnen der Römer und ihrer Gehülffen endlichen 
Untergang erwarten folten. Gleichwol befeßte er die Wälder :um und. 
um an benen Orten, wo er meinte, daß Irgends der tiefer Wildnüße: 
fundige Feind zu entrinnen, ibm einigen Weg fuchen dörffte. Er ver- 
ordnete auch, DaB aus denen umliegenven Flecken ven Heere, welches: 
nun gleichfam den gangen Forſt belägerte, ein Ueberfluß von Lrbens- 
mitteln, welche der Deutfchen Kriegs - Solo find, zuführten. Wie fehr 
fie nun fonft auch den Schlaffe ergeben jind, und von der langen 
Schlacht ermüdet waren, fo ermunterte fie doch diefer herrliche Sieg 
dergeftalt, Daß wenig oder Feiner ein Auge zuthat. Denn die, melde 
nicht ihre eigene over ihrer Angehörigen empfangene Wunden zu ver- 
binden, noch die Schwachen ins Läger zu führen Hatten, machten ſich 
auf der Wahlſtatt und um den Forſt herum bey etlichen taufenn Wach: - 
und Freuden = Beusen mit Gefunvheit- Trinden, Jauchken und Lobge- 
fängen ihrec Zelda Herren und SHeerführer luſtig. Unter die Kriegs— 
knechte mifchten ſich nun auch die Barden, fangen von dem deutfchen 
Hercules vielerley Lieder, und zoben mit einem freubigen Nachklange 
ihm endlich Doch ven großmüthigen Herrman für. 

So vergnügt ſich nun bey dieſem Wolleben die Deutfchen befanden; 
fo elende ging e8 denen Ueberwundenen, wider welche der Himmel nun: 
mehro felbft ſich verſchworen zu haben ſchien. Denn den entflanvenen 
Regen begleitete ein folch erfchreclicher Sturmwind, welcher nicht nur 
die Hefte und Wipfel der Bäume zerbrach, ſondern auch die ftärkeften 
Etimme mit den Wurgeln aus der Erben riß, und fie denen ohne dig 
halb todtgefchlagenen auff die Hälfe warff. Die aber, welche viefem 
Ungewitter zu entkommen vermeinten, und aus dem Gehdlge hervor 
krochen, wurden von denen allentbhalben wachfamen Deutfchen wie die 
Hunde zerfleifche. Das gange Gefilde erbebete von unauffhörlichem 
Widerſchall, bald von dem Frolocken ver Sieger, bald von dem Krachen 
der Bäume, bald von dem Angſt-Geſchrey der Zerfchmetterten, und 
Rellte auff einmahl ven felgamen Wechfel der irrbifchen Dinge für, daß 
klten einer Tachen könne, wenn nicht der andere weine. Diefed Unheil 
ward vermehret noch durch dieſes Hertzeleid, daß gröften theild ber 
Römer ihre Weiber und Kinder, welche fie wider die alten Kriegs- 
Geſetze der Römer ben fich, und die Nacht zuvor aus dem Läger mit: 
geführet hatten, von dieſem Sturm-Winde überfallen, die Weiber offt 
in den Armen ihrer Ehmänner, die fäugenden Kinder auff den Brüften 
ihrer Müttter zergetfcht worven. Ja es brach einigen diß jämmerliche 
Schauſpiel vergeftalt ihr Herge, daß fie, and Erbarmniß, ihrer eigenen 
Kinder und Chegatten Elend durch Mord zu verfürken fich..entfchloffen. 
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Diefer Sturm ndthigte auch dieſelben Armenler, welche auff des Zeno 
Befehl Ifmenen gefangen bielten, ſich aus ver innem Wildnüß berfür 
zu thun. Bei welcher Begebenheit fie ihren Vortheil erfah, dem einen 
unvermerckt dad Schwerbt aus der Scheide zoh, und durch die Rippen 
fließ. Die drey andern fielen fie zwar hierüber fo grimmig an, aber 
fie verthätvigte fich mit unvergleichlicher Hertzhafftigkeit. Das bierburd 
erregte Beräufche zohe eine groſſe Menge derer im Wald irrenden Römer 
herzu, welche die theild abgebauenen Kieffern-Aeſte, theild von Denen 
Romiſchen Wagen genommenen Harkts Fadeln anfangs zu ihrem Lichte, 
nunmehr aber gegen die gleichfald fich alldar verſamlete Deutſchen zu 
Schwerbtern brauchten, und meil fie ſich iederſeits auff etliche Hundert 
verflärskten, in einen vollfommenen Streit mit einander geriethen. Die 
Berzweiffelung und daB felgame Feuer-Gefechte der Romer aber brachte 
die Deutfchen zum weichen; wiewohl die Fürflin Iſmene, als eine große 
mütbige Heldin, dem Feinde ftetd die Stirne bot, und denen weichen: 
ven Deutfchen verächtlich zurief: Ob fie ein Bienenſchwarm wären, 
welche vom Nauche vertrieben würden? Ob fie nunmehr für einem 
entwaffiseten Feinde zu lauffen für feine Schande hielten, ven fie den 
Tag vordero in feiner beften Rüftung geichlagen hätten? Endlich kam 
der Ritter Walde mit zwey hundert Mann feiner- Wache darzu, weiche 
den Feind nach groffem Verluſt wieder in Wald trieb, und dieſe Kelvin 
zu groffer Freude des gangen Heeres zum Feldherrn brachte. 


XCII. Abraham a Sancts Elera 
Ceigentlich Ulrich Megerle.) 
(1642 — 1709.) 


— — — 


Aus:;: „Ju das dem Erzſchelm.“ 9) 


1. Vom Eheſtand. 
(Erſter Th. ©. 11.) 


Jenes Confeot, in welches die erflen Eltern, wol rechte Stieff⸗ 
Eltern gebiffen, und auf ſolches Beiffen das Büffen gefolgt, ift nad 
etlicher Lehrer Ausfag Fein Apffel geweft, fondern ein Indianiſche Feigen, 


*) „Judas Der Ertz⸗Schelm, Für ehrliche Leuth, Oder Eigentliher Ent 
wurff, und Lebend-Beichreibung def Ischariotifgen Bößwicht. Worin 
nen underfchieblihe Discurs, fittlihe Lehrs-Puneten, Gedicht, und 
Geſchicht, auch fehr reicher Borrath Bihlifcher Concepten, Welche, nit 
allein einer Prediger auff der Cantzel fehr dienlich fallen, der jetzigen 
verkehrten, bethörten, verfehrten Welt die Wahrheit under die Naſen 
u reiben: fondern ed Fann ſich auch deffen ein Privat- und einfamber 

efer zur erfprießlichen Zeit-Bertreibung, und gewünfchten Seelen⸗ 
gen ebrauchen, Zufammengetragen Durch Pr. Abraham & 8, wir 





uguftiner = Baarfüfler, Kayferliher Prediger, ꝛc. Lucern, Bot 


Hautten. Anno 1686.” 4. 4 Theile. Zweiter Theil Coͤlln. P. Als 
torff. M.DC.LXXXX. Dritter und vierter Band. Saltzburg. M. Haan. 
1642 und 1695, | 
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weihe man noch heutiges Tags die Adams» Frucht nennet, ift aber im 
wenigſten gleich den Felgen unferer Länder, fondern gang rund, und 
überauß ſchöner Seftalt, als Hätte fie vie Farben von einem Regen⸗ 
bogen entiehnet, und fo man vieles Obft aufffchneivet, findet nıan darin 
gang natürlich das Creutz Chriſti mit allen Pafıtond - Inftrumenten, 
welches ja zu vermundern, und foll eben viefe jene Frucht fein gemeft, 
in melde Adam jo unbedachtſam gebiffen. 

Diefes Obſt iſt ein eigentlicher Entwurff des Eheſtands, welcher 
äufferlich ven Schein hat, als ſeye er nichts als ſüß, ja ein lauteres 
Zucker-Gewölb, ein Honig Kap. ein Hertzen-Feſt, ein Freuden - Kalter, 
en Alchermes Büchſen, ein Zuf-Garten, ja ein Himmliſches Schleders 
Biel, aber, aber, und widerum aber, dad Inwendige flimmt nicht zu 
dem Außwendigen, dann inmwenvig im Eheſtand nichts ala Greuß und 
Leyden zu finden. Lieber Welt: Aff, verzenhe es mir, daß ich dich alſo 
fremd fitulire, gehe mit mir zur angenehmen Sommerd - Zeit ein wenig. 
binauß, einen günfligen Lufft zu fchöpffen, da wirft du gleich Hören 
der Nachtigel ihr vielſtimmiges Flötl, deß Gimpels fein abgeſchmaches 
Feillen, der Wachtl ihr ſchlagende Halß-Uhr, deß Guggu fein bäueri⸗ 
ſches Wald⸗Geſchray, der Amſel ihr gemeines Schleiffer-Liedl, der 
Lerchen iht Te DEUM laudamus, deß Stigelitz fein Passarello etc. 
Da wirt du gleichformig ſehen ver Wieſen ihr geſtickte Arbeit, deß 
Waaſen grünſammeten Toppich, ver Felder ihr häuffige Fruchtbarkeit, 
ver Wälder ihr luſtiges Lauber-Feſt, aller Erd-Gewächs froͤliche 
Aufferſtehung, def gantzen Erd-Bodens hochzeitliches Gepräng; Gehe 
weiter, und genieſſe der guldenen Zeit nach Genügen, laß uns ein 
wenig fpagiren gehen auff der grünen Geftätten deß raufchenden Fluß, 
welcher mir und dir vorkommt, wie ein Spiegel in einer grünen Rahm, 
um wie ein flüffender Gryftall, was noch mehr, mir feben in dieſem 
Waſſet die ſchönen gefärbte Wolden, vie fchöne ſtralende Sonn, ven 
Hdnen Blauen Zird, das fchöne helle Bewölb, ven fehönen Himmel 
(eben; Demnach lieber Bruder haſtu Luft in Himmel, fo ftürg dich 
hinein, und ſchicke mir fein forverlich eine Staffetta. wie es im Kim: 
mel zugeht? Da antwortet diefer, daß er in folchem Spiel pflege zu 
päſſen, dann fo er fih möchte in dem Fluß hinein ſenken, wurde folcher 
den Namen verliehten, und nachmals ein Stodfifch- Brüb genennet 
werden, in Bedenckung feiner Thorheit, dann in viefem Wafler Fein 
Simmel; ſondern nur ein bloffer Schein deß Himmels, ja anflatt des 
dimmels würde er das trübe Wafler fauffen, und gar ben Unter⸗ 
gang leyden. 

Es gibt fo viel ohnbefonnene Adams: Kinder, wann man vom 
Cheſtand redet, fo ſpitzen fie die Ohren mie der Schimmel, da er ſicht 
dm Haberſack ſchüttlen, es ſchlägt ihnen die Puls, al® wolt fie auf ver 
Dot reiten, wann nur bie geringfle Meldung geſchicht von der Hochzeit, 
8 dündt ihnen, als feye in dem Eheftand ein lauterer Himmel; O 
| Limmel! es iſt weit gefählt, es iſt nur alſſo der bloſſe Schein, es iſt 
nichtz darin zu ſinden, zu grunden, ald trübes Waſſer, verſtehe, Betrüb⸗ 
nxuiſſen und Widerwärtigkeit — — — 
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2 Bom Hof⸗Leben. 
(Erſter Th. S. 41.) 

Ih nahme meinen Weg durch ein vornehme Stadt, wolte meine 
vorwigige Augen auf die Wayd führen, und einige fchöne, wie auch 
ſeltzame Sachen fehen, damit ich nachmals in begebenver Gelegenheit an 
gehörigen Orten auch weifen Eönnte, daß ich nicht wie ein Brüt-Henn 
ftät3 zu Hauß gehodt, ſondern mir auch getraut fremdes Brod zu ejlen, 
mein erfter Gang war nach Hof, allva” die Befchaffenheit des Pallafts, 
die Tracht deß Adels, ven Pomp deß Fürftend zu fehen, va ich mid 
dann nächſt der Hofpforten befunden, ſeynd mir zwey grofje Thier 
begegnet, dergleichen ich mein Leben Tag nicht bin anſichtig worben; 
Eines war alfo fpedfaift, daß es mit feiner Wohl: Wampen faft ven 
Erd - Boden führte, dad andere war vergeftalt dürr, Daß es ohne wei: 
tere Mühe dem Baln- Drärler unter fein Arbeit taugte, und weil id 
vermerkt, daß ſolche Thier, wie deß Balaams Ejelin reven FTonten, 
war ich fo kühn oder vielmehr frech, unterftund mich zufragen, mie es 
zu Hof bergebe, weil dann das Faiſte wegen überhäuffigen Schmeer: 
Laft und fohnauffen nicht Eonte reden, alfo gab mir das Dürre, ob zwar 
felbiger Ort die Teutfche Sprach nicht gebräuchlich, folgende Antwort: 
Ab, ab, ah, was wirft du für Wunder: Ding zu Hof fehen. Du 
wirft zu Hof feben lauter echter, aber nur foldhe, die da über bie 
Schnur hauen. Du wirft zu Hof fehen lauter Solvaten, aber nur 
folhe, die Partheyen, over ich hab gefehlt, Parthiteregen wiſſen zu 
führen. Du wirft zu Hof fehen lauter Möfner, aber nur folche, die 
mit der Sau: Gloden läuten. Du wirft zu Hof fehen lauter Fiſcher, 
aber nur ſolche, die mit faulen Zifchen umgehen. Du wirft zu Hof 
feben Iauter Schneider, aber nur folche, die einem fuchen vie Chr abzu: 
ſchneiden, und ein Schannfleden anzuhenden. Du wirft zu Hof feben 
lauter. Rauffleuth, aber vie nur mit Bärenhäuter- Zeug handeln. Du 
wirft zu Hof fehen lauter Drächsler, aber nur folche, die einem fuchen 
eine Rafe zu drähen. Du wirft zu Hof fehen lauter Hüter, aber nut 
ſolche, Die unter dem Hütel wiffen maifterlich zu fpielen. Du wirft zu 
Hof ſehen lauter Mahler, aber nur folche, die einem was Blaurd für 
die Augen machen. Du wirft zu Hof fehen lauter Fuhrleuth, aber nut 
folche, die einen Hinter das Liecht führen. Du wirft zu Hof feben lau: 
ter Bildhauer, aber nur folche, die einem dad Maul machen... Du 
wirſt zu Hof fehen lauter Muſikanten, aber nur ſolche, die das Placebo 
fingen. Du wirft zu Hof fehen lauter Geiger, aber nur ſolche, Die 
einen zu flimmen fuchen. Du wirft zu Hof fehen lauter Köch, aber 
nur jolche, die einem die Suppen verfalgen. Du wirft zu Hof fehen 
Tauter Schloffer, aber nur folche, die einem wollen einen Riegel fehieflen. 
Du wirft zu Hof fehen lauter Tifchler, aber nur folche, die einem pflegen 
zu verleumbben. Du wirft zu Hof fehen, daß alldort die Replichkeit, 
wie der Palm-Eſel, welher das Jahr nur einmal and ct kommt. 
Du wirft zu Hof fehen, Daß man aldar mit den Bol Meritirteu 
umgebet, wie mit dem Nußbaum, zum Lohn, daß viefer Nüß trägt, 
wirfft man mit Prügl darein. Du wirft zu Hof fehen, daß all ort ſo 
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viel Treu zu finden, wie viel Sped in den Juden-Küchlen. Du wirft 
u Hof fehen, daß man dort mit den Bedienten umgebet, wie mit ben 
Lemonien, warn fein Safft mehr darin, jo wirfft man fie hinder vie 
Thür. Du wirft zu Hof fehen, daß allvorten die guten Freunde fennd, 
wie die Steine auf dem Bret- Spiel, welche nur ven Namen Stein 
tragen, und ſeynd beynebens von Hold. Du wirft zu Hof fehen, daß 
man allda die Nackende beflaivet, aber nur vie Wahrheit, dann viefelbe 
bloffer nicht darff ericheinen. Du wirft zu Hof ſehen, daß man bie 
Hungerige fpeifet, aber nur mit Worten. Du wirft zu Hof fehen, daß 
ed mitten im Sommer Eyß gefroren, dann allva das fchlüpffern und 
füllen gar zu gemein. Du wirft zu Hof fehen, daß allda wenig Metall, 
aber viel Erg, viel Ertz- Dieb, Ertz- Schelmen, Erg - Betrüger, x. Du 
wirft zu Hof ſehen, daß allda fchlechte Suppen, aber viel Löfflerey. Du 
wirkt zu Hof ſehen wenig Antacht, aber viel Verdacht. 

Mit vergleichen langen Klag-Regiſter thäte fi das dürre Thier 
alſo abmatten, daß es mit der Sprach nicht mehr fort konte, und hab 
ih mich abfonderlich fehr verwundert über die Wolredenheit vieles 
Thiers, daß es mit fo annehmlichen Farben die Beichaffenheit deſſelbi⸗ 
gen Hofs entworffen: Weil ich aber auch einmal auf dem Hof: Pflafter 
ein Blattern gangen, und mir alle Ding ohne das mol befannt, alfo 
habe ih fernere Red von diß abgefchnitten, und Wunder halber hab 
ih das Thier gefragt, aus was Urfachen es alfo zaun-dürr, entgegen 
aber das andere ſpeck-faiſt ſeye? Worauf ich die Antwort erhalten, 
wie daß ſie beede die Hof-Xafel haben, und ich fagte, Bas Dürre iſt 
lauter eb, finde aber menig bei Hof, daß ich ſchier Hunger fterb; 
das andere aber frift lauter Reid, und findet folchen Leberfluß, daß 
ihm ſchier der Bauch zerfchuellet vor Butter. — — — 


3. Vom Soldatenfttande- 
(Erfter Th. ©. 55.) 

— — — Golvaten, melde da feynd wie der Sallat, mo mehr 
Del als fcharpffer Efjtg, die verbienen nichts. Soldaten, die ind Quar⸗ 
tier enlen, wie die Schmwalben ins warme Sommerland, verbienen nichts, 
Soldaten, die vor dem Feind zittern, wie ein Efpened Laub, verbienen 
nichts. Soldaten, die ein Graufen haben vor dem Streit, als hätten 
fie einmal ein Haar darinn gefunden, verbienen nichts. Solvaten, die 
da wünfchen ihre Roß Hätten 6 Füß, damit fie defto hurtiger möchten 
durchgehen, verdienen nichtd. Soldaten, die weniger Wunpmäbl-Zeichen, 
ad der Raab weiſſe Febern, verbienen nichts. Solvaten, die lieber 
tummeln als trummeln hören, verdienen nichts. Solvaten, die lieber 
den gülvenen Adler am Wirthshauß, als ven ſchwarzen Aoler am 
Kriege Fahın fehen, verdienen nichts. Soldaten, die mehr nach Lachsi, 
als Courachi trachten, verdienen nichts. Soldaten, die nur den Bau- 
m zwagen, und mit glüender Schaufel alfo mit ibm Stod fchlagen, 
daß den armen Tropffen von Michadli bis Georgi nicht mehr Nieder: 
fipen gelüftet, verdienen nichts. 

Aber Soldaten, vie ſich tapffer und ritterlih Halten, verbienen 
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alles, dann ein Fever Bufh auf dem Hut macht kein Solpaten, funft 
wär auch ver Wiedhopff ein Kriegs-Officier; Ein Scharpen um die 
Lenden macht fein Solvaten, fonft wären audy die Engel am Fronleich⸗ 
namd: Tag Solvaten. Die Bedelhauben auf dem Kopff macht Fein 
Soldaten, fonft wären auch die Roth-Lerchen Solvaten. Ein Spieß 
über die Achfeln macht fein Soldaten, fonft wären auch die Landbotten 
Soldaten, ſondern ein anfehnliche Tapfferkeit, ohnerſchrockene Genero- 
sität, und ofnüberwindlicher Helden- Much macht einen Solvaten. 


4 Bom verlornen Sohn im Evangelium. 
(Erſter Th. €. 61.) 

Was der verlohrne Sohn vor ein Landsmann geweſt, ift -eigent: 
lich nicht bekannt, ich glaube aber ein Irrländer; Wie er geheiffen hat, 
it nicht bemußt, Ich glaube aber Malefacius; Bon was vor einem 
Ort er ſich gefihrieben Hat, allweil ev ein Ebvelmann, bat man noch 
nicht erfahren, ich glaub aber wol von Mädlfperg und Frauhofen, ıc 
Was er im Wappen geführt, hat ed niemand befchrieben, ich glaub 
aber wol ein Sau: Magen In grünen Feld; Diefer Geſell taifte mit 
wolgefpicftem Beutel in die Länder und Provingen, aber auß venfelben 
iſt er nicht feömmter, fondern fehlimmer kommen, und werden noch gar 
oft manchen Apelichen Jüngling vie Länder in Glender verwandelt, 
auch raiſet nicht felten ein guter Germanus auß, und kommt ein 
f&lechter Hormanus na Hauß; Was Ehre und Ruhm iſt es dann 
dem anfehnlichen Flug Donau, daß er in die Länder ralft, durch 
Schwaben, Bayern, Defterreih und Ungarn, endlich aber in die Sau 
fließt; Der fromme Jacob Hat auf feine Raiß ein Laiter gen Himmel 
gefeben, aber layver viel auß unferm Adel finden auf ihrer Raiß ein 
Kaitter in die HN; Wann der Zeit niemand geraift ift, fo hält man 
ihn für einen Stußen -Soder, der fein Laget hinder dem Ofen aufge 
fhlagen, aber fagt mir liebe Halb-Teutſche, dann gange ſeyet ihr 
fon lang nicht mehr geweſt, tft es nicht wahr? Ihr ſchicket eure 
Söhne auß, damit fie in fremben Ländern mit groffen Unkoften frembdt 
Zafter Iernen, da fie doch mit wenigerem Unkoſten zu Hauß vie Tugen: 
sen erwerbten, ſpitzſindiger kommen fie nicht zurüd, aufgenommen, daß 
fie neue Modi von Spigen mit fich bringen, galanter kommen fie nicht 
zurück, muft nur fern, daß Galant vom Galauisiren herrühret, herr⸗ 
licher in Kleydern kehren ſie zwar oft nach Hauß, «8 wäre aber beſſer 
ebrficher als Herrlicher, neue Modi -Hüth. Modi-Barüden, Modi- 
Krägen, Modi-Rod, Modi- Hofen, Modi-Strümpff, Modi -Schuh, 
Modi-Bänver, Modi- Knöpff, auch Modi-Gewiffen fehlaichen durch 
eure Raiß in unfer liebes Teutfchland, und verändern ſich eure Narren? 
Küttel täglich mit dem Mondſchein, es werben bald müſſen die Schnei⸗ 
der ein hohe Schul auffrichten, worauf fie Doctor-mäffig gradiren, und 
nachmahls den Titul Ihr Geſtreng Herr Modi-Doctor erhalien, wann 
ich alle Modi⸗Röock von vier und zwangig Jahren beyeinanver hätt, ich 
wolt darmit faſt einen Führhang für die Sonnen machen, daß man 
beym Tag müfle mit wer Latern gehen, eder wenigiſt getraute ich mit 
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gantz Türkey darmit zu verhüllen, daß ihnen bie Constantinopolitaner 
möchten einbilven, ihr Machomet wolt mit ihnen Blinv = Kapen ſpie⸗ 
m, — — 

Nimmt alſo gar zu ſtark überhand der Kleyder-Pracht, welche 
mehriſt andere Nationen und mit hochſtem Schimpff fpenviren, bringt 
demnach das Ausſchwaiffen in fremde Provingen und Teutfchen offt 
mehrer Laft als Luft ind Land, ıc. Auf gleichen Schlag Hat wenig 
Guts erlernt der verlohrne Sohn in fremden Ländern, fonvdern fein 
Stubieren war Galanifiren, feine Bücher waren die Becher, fein Latei⸗ 
niih reden war Proficiet, fein Wälliſch reden war Brindisi, fein 
Böhmifh reden mar Sasdravi, fein Teutfch even war gefegne es 
BOTT, ꝛc. Mit einem Wort, er war ein fauberer Bruder voller 
Luder, ein Vagant, ein Bachaut, ein Amant, ein Turbant, ein 
Distillant, etc. Nachdem er nun vergeftalten das Seine verſchwendet 
in fremden Provingen, und fammt ven Gewiſſen auch die Kleyder zer 
tifen, welcher wol mit Warheit hat können fagen dem Batter, was die 
Brüder Joſephs ohne Warheit dem Jacob vorgetragen, als fie ihm ven 
blutigen Roc gezaigt, fera pessima, etc. Ein übles Thieü hat dem 
Joſeph alfo zugericht; Ein übles Thier bat den verlohrnen Sohn alfo 
zugeht, ein übled Thier der guldene Noler, ein üble Thier ver gül- 
bene Greiff, ein übles Thier der guldene Hirſch, ein übles Thier der 
guldene Bär ac. Diefe Thier der Wirths-Häuſer Haben dad Bürjchel 
alfo zugericht, daß ihme die Hoſen alfo durchſichtig worden wie ein 
Biiher- Meg, Daß ihn Der Magen zuſammen gefchrumpfft wie ein alter 
Stifel-Balg, und der Spiegel feines Elends auf dem fchmußigen 
Dammes-Ermel zu fehen mar, ac. Nachdem endlich viefem Früchtl 
das SausConvict nicht mehr gefchmedt, ſeynd ihm heyliamere Gedan⸗ 
ken eingefallen, er folle ohnverzüglich zu ſeinem alten Vatter kehren, 
um bey deſſen Füſſen ein glückliches Gehör ſuchen, welches ihme dann 
nach allem Wunſch von ſtatten gangen, und iſt dem ſchlimmen Vocativo 
fin eigner Vatter gantz liebhafft um ven Halß gefallen, dem ſonſt ein 
Stil am Half gebühret, ja mit abſonderlichen Freuden und Jubeln 
iR er in die vätterliche Behaufung eingeführet worden, alle fchnelle 
Anfalt gemmacht zur Kuchl und Keller, und mufte gleich das befte 
und gemäfte Kalb gefchlacht werden, Eocht werben, gerät werden, bra⸗ 
ten werben, ꝛc. Auf die Seiten mit den gerriffenen Lumpen, ein ſam⸗ 
metet Roc ber, ein Huth mit Blumäſchi ber, ein guldenen Ring her, 
Spielleuth Her, allegra. Unterbeffen fommt der ander Bruder nach 
Hau, hört aber von fern Geigen, Pfeifen, Xeuren, Zangen, Hupffen, 
Jugetzen, Jaugetzen x. GBolla, jagt er, was iſt das, potz Täubel, was 
das? Es wird ja mein Schweſter nicht Hochzeit haben, hab ich 
doch heui frühe noch um fein Braut gewuſt; Indem er in diefen Ge: 
danken ſchwebet, fo Kringt ihm einer ein Glaß Wein zum Fenſter 
herauß, der Hauß: Knecht laufft Ihm entgegen mit der Zeitung: Sein 
Vruder fege nach Hauß kommen, deme fo fehlecht in ver Fremde gan- 
gen, er foll Hurtig hinein gehen auf rin Kälbernes Brätl; Diefer 
wutde alſobald hierüber gang blaich vor lauter Neyd, um weilen man 
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feinem Bruder alſo aufgewartet, er fegte fi vor der Sauß- Thür nie 
der, er fifflet die Nägel, er Enarret mit ven Zähnen, er fragt im Kopff, 
er rumpfft die Nafen, er feuffzet von Kerken, er faft und plaget ſich 
alfo durch ven Neyd, daß wenig gefehlt, daß er vom Schlag nicht 
getroffen worden; O Narr! Wär viefer Gispus licher hinein gangen, 
hätte ven Bruder bewilllommt, und fo er ihm enplih auch ein Filt 
hätt geben, ver ohne das fein Huth mit fich gebracht, hätt es wenig 
Schaden verurfaht, wär er mit ihm zu Tiſch gefeflen, Hätte den Käl- 
beren Braten helffen verzehren, etliche Gefund - Tründ fain wader Be: 
ſchaid gethban, auch bey ver hell-klingen Schallmeyen, ı. ein öfftern 
Hupff herum gefprungen, und anderthalb Schuh - Sohlen abgetangt, fo 
wär es viel beſſer geweſt, und GOTT nicht alfo belayvigt, aber mit 
feinem Faſten, mit feinem Neyd, der ihn mehr gequält, als Die feurige 
Schlangen das Volk Ifrael, Hat er die Höll verdient; Sonft ift Trüb- 
fal ein Straß zum Himmel-Saal, font ift Leyden ein Weg zum ewi⸗ 
gen Freuden, fonft feynd Smerken allezeit ein Bortrab deß ewigen 
Schergen, aber deß neydigen Lappen fein Marter ift ein Leyfauff ver 
ewigen Verdammnüß. | 


Gottfried Wilhelm Freiberr von Leibnitz. 
| (1646 — 1716.) 
Unvorgreiflihe Gedanden, Betreffend die Ausübung und Berbefferung der 


Teutfhen Sprache. 
( Collectanea etymolvgica Tom. VI. 2. ». 6.) 


6. 1. 88 ift befandt, daß die Sprach ein Spiegel des Verſtandes, 
und daß die Völker, wenn jle ven Verftand Hoch fehmingen, auch zugleih 


die Sprache wohl ausüben, melches der Griechen, Römer und Araber 


beyfpiele zeigen. 

2) Die Teutiche Nation Hat unter allen Chriftlichen den Borzug, 
wegen des Heiligen Nömifchen Reichs, deſſen Würde und Rechte fie auff 
fih und ihr Oberhaupt gebracht, welchem vie Befchirmung des wahren 
glaubens, die Vogthey ver allgemeinen Kirche, und die Beförderung ded 
Bellen, der gangen Chriftenheit oblieget, daher ihm auch der Voriik 
über andere hohe Häupter ohnzweiffentlich gebübret und gelaffen morben. 

3) Deromegen haben die Teutjche ſich deſto mehr anzugreifen, 
daß fie fich diefer ihrer Würbe würdig zeigen, und es andern nicht went- 
ger an Verftand und Tapfferfeit zuvor thun mögen, als fie ihnen an 
Ehren und Hoheit ihres Oberhaupts vorgeben. Derogeftalt Fönnen fle 
ihre Mißgünftige befchämen und ihnen wider ihren Dank eine innerlice 
Ueberzeugung und mo nicht äufferliche Befäntnig der Teutfchen Vor: 
trefflichkeit abdringen. | 





*) „„Gothofredi Guillelmt Leibnitii Opera omnia, nunc primum collecta, 


in Classes distributa, praefationibus et indieibus exornata, studio 
Ludovici Dutens. Genevae. De Tournes, MDCCLXVIIL” 6 Voll. 4 
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Ut qui confessos animo quoque mubjugat hostes. 

4) Nachdem die Wiffenfchaft zur Stärde kommen, und die Krie- 
geszucht in Teutfchland aufgerichtet worden, hat fich die Teutjche Tapfer- 
feit zu unfern Zeiten gegen Morgen: und Abend lünvifche Feinde, durch 
geofle von Gott verliehne Siege wienerum merklich gezeiget; da auch 
meiftentheild Die gute Parthey durch Teutſche gefocdhten. Nun ift zu 
wünſchen, daß auch ver Teutfchen Verſtand nicht weniger obfiegen, und 
ven Preiß erhalten möge; welches ebenmäflig durch gute Anordnung 
und fleiffige Ubung gefcheben muß. Man will von allem dem, fo daran 
hänget, anigo nicht handeln; fondern allein bemerken, daß bie rechte 
Verflandes- Ubung ſich finde, nicht nur zmifchen Lehr- und Lernenden, 
ſondern auch vornehmlich im gemeinen Xeben unter der groffen Lehr⸗ 
meifterin, nehmlich ver Welt, oder Gefellichaft, vermittelt der Sprache, 
jo die menfchlichen Gemüther zufammen füget. 

5) Es ift aber bey dem Gebrauch der Sprache, auch vieles ſon⸗ 
verlih zu betrachten, daß die Worte nicht nur der Gedanden, fondern 
auh der Dinge Zeichen feyn, und daß wir. Zeichen nöthig haben, nicht 
nur unfere Meynung andern anzudeuten, fondern auch unfern Geban- 
fen ſelbſt zu helffen. Denn gleichwie man in groffen Handels-Städten, 
auch im Spiel und fonften nicht allezeit Geld zahlet, ſondern ſich an 
deſſen Statt der Zeddel oder Marden, bis zur lezten Abrechnung ober 
Zahlung bevienet; alfo thut auch der Verſtand mit den Bilpniffen ver 
Dinge, zumahl wenn er viel zu denken hat, daß er nehmlich Zeichen 
dafur brauchet, Bamit er nicht nöthig babe, die Sache jevesmahl fo offt 
Ne vorfömmt, von neuen zu bevenfen. Daher wenn er ſie einmahl 
wohl gefaffet, begnügt er fich hernach offt, nicht nur in äufferlichen 
Reden, fondern auch in den Gedanken und innerlichen Selbſt-Geſpräch 
das Wort an die Stelle der Sache fehen. — — 

F. 9. Ich finde, daß Die Teutfchen ihre Sprache bereits hoch 
bracht, in allen dem, fo mit den fünff Sinnen zu begreiffen, und auch 
dem gemeinen Dann fürkommer; abfonverlich in leiblichen. Dingen, auch 
Kunſt- und Hand-wercks-Sachen, weil nemlichen vie Gelehrten fafl 
allein mit dem Latein beichäfftiget gewefen, und vie Mutterfprache dem 
gemeinen Lauff überlaffen, welche nichts deſto weniger auch von ven fo 
genandten Ungelehrten nach Lehre ver Natur gar wohl getrieben wor: 
dem. Und Halt ich dafür, daß feine Sprache in ver Welt fey, die (zum 
Trempel) von Er und Bergwerden reicher und nachvrudlicher rebe, 
ad die Teutſche. Dergleichen fan man von allen andern gemeinen 
Lebensarten und Profeffionen fagen, ald von Jagt- und Waid-Werck, 
don der Schiffahrt und dergleichen. Wie dann alle die Guropäer fü 
aufm groffen Weltmeer fahren, die Nahmen der Winde und viel anvere 
Seeworte von ven Teutſchen, nehmlich von den Sachfen, Normannen, 
Oferlingen und Niederländern entlehnet. 

F. 10. Es ereignet fi) aber einiger Abgang bey unferer Sprache 
in denen Dingen, fo man weder fehen noch fühlen; fonvern allein 
durch Betrachtung erreichen Tan; ald bey Ausvrüdung der Gemüths⸗ 
Bewegungen, auch der Tugenden und Laſter, und vieler Beſchaffenheiten, 
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fo zur witten-tche und MegierungdsKunft gehören; dann ferner ben 
denen noch mehr abgezogenen und abgefeimten Grläntniffen, fo vie 
Liebzhaber der Weißbeit in ihrer Denkkunſt, und in der allgenteinen 
Zebre von den Dingen unter dem Nahmen der Logick und Metaphyſic 
auff die Bahne bringen; welches alles dem gemeinen Teutfchen Dann 
etwas emtlegen, und nicht fo üblih, va bingegen ver. Gelehrte und 
Hoffmann jich des Lateins oder anderer fremden Sprachen in vergleichen 
faft allein und in jo weit zu viel befliffen; alfo daß es denen Teutſchen 
nicht am Vermögen, ſondern am Willen gefeblet, ihre Sprache durch⸗ 
gehends zw erheben Denn weil alles was der gemeine Mann treibe, 
wohl in Teutſch gegeben, fo tft Fein Zweiffel, daß vasienige, fo vor 
nehmen und gelebrten Leuten mehr fürfommt von diefen, wenn fie 
gewolt, auch fehr wohl, wo nicht beſſer in veinem Teutſch gegeben 
werden koͤnnen. 

$. 11. Nun wäre zwar dieſes Mangel bey denen Kogifchen und 
und Metaphyſiſchen Kunftwörtern noch in etwas zu verichmerzen ja ih 
babe es zu Zeiten unfer anfehnlichen Haupt Sprache zum Lobe angezogen, 
Daß ſie nichts als rechtichaffene Dinge fage, und ungegründete Grillen 
nicht einmahl nenne (ignorat inepta.) Daher ich bey denen Italiä⸗— 
nern und Franzoſen zu rübmen gepfleget;z Mir Teutfchen Hätten einen 
fonderbabren Probierflein der Gedanken, der andern unbekandt; und 
wann fie denn begierig gewefen etwas davon zu willen, fo habe id 
ihnen bebeutet, daß «8 unfere Sprache felbft ſey, denn was fich darinn 
ohne entlehnte und ungebrauchliche Worte vernehmlich fagen Laffe, das 
fege würcklich mad MRechtfchaffened; aber leere Worte, da nichte hinten, 
und gleichfam nur ein leichter Schaum müfliger Gevanden, nehme die 
weine Teutſche Sprache nicht an. 

6. 12. Alleine, es ift gleichwohl an dem, daf in der Denk Kunfl 
und in der MWefen-Lchre auch nicht wenig Gutes enthalten, fo fich durd 
alle andere Wiffenichafften und Lehren ergieffet, ald wenn man daſelbſt 
handelt von Begrengung, Eintheilung, Schluß: Ferm, Ordnung, Grund 
Megeln, und ihnen entgegen gefegten falfchen Streichen; von der Dinge 
Bleichheit und Unterfcheiv, Vollkommenheit und Mangel, Urach und 
Würckung, Zeit, Orth, und Umſtänden, und ſonderlich von der groffen 
Muſter-Rolle aller Dinge unter gewiffen Haupt-Stüden, fo man Prü 
dicamenten nennet. Unter welchen allen viel Gutes iſt, damit die Teuticht 
Sprache allmählich anzureichern. 

$. 13. Sonterlich aber ſiecket die gröfte natürliche Weißbeit In 
der Erkäntniß Gottes, der Seelen, und Geiſter aus dem Licht der Natur! 
fo nicht allein fi) hernach in vie offenbahrte Gottes-Gelehrtheit mil 
einverleihet, ‚fondern auch einen unbeweglichen Grunde leget, darauff 
die Rechts: Lehre ſo wohl vom echte der Natın als der Bölder Ind 
gemein und infonderheit, auch die Regierungs-Kunſt famt ven Geſetzen 
aller Lande zu bauen. Ich finde aber hierinn die Teutſche Sprade 
noch etwas mangelhaft, und zu verbeſſern. 

$. 14. Zwar iſt nicht wenig Gutes auch zu dieſem Zweck it 
denen geiſtreichen Schrifften einiges tieffinnigen Gottes-Gelehrten anzu⸗ 
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treffen, ja ſelbſt diejenigen, die fich etwas zu denen Träumen ber 
Schwermer gemeiget, brauchen gemiffe fchöne Worte und Reden, vie 
man als gülone Gefäſſe der Egypter ihnen abnehmen, von der Beichmue 
Kung reinigen, und zu dem rechten Gebrauch wiedmen könnte. Welcher⸗ 
geftalt wir den Griechen und Lateinern hierinn felbft würden Trotz 
bieten koͤnnen. 

$. 15. Am allermeiften aber iſt unfer Mangel, wie gevacht, bei 
denen Worten zu fpühren, bie fich auff das Sittenwefen, Leidenſchafften 
des Gemüths, gemeinlichen Wandel, Regierungs Sachen, und allerhand 
bürgerliche Lebens und Staatögefchäffte ziehen: Wie man wohl befindet, 
menn man etwas aus andern Sprachen in bie unfrige überfegen will, 
Und weilen folhe Wort und Reden am meiften für fallen, und zum 
täglichen Umgang waderer Leute fomohl als zur Brief Wechfelung 
jwifchen benfelben erfordert werben; fo hätte man fürnehmlich auff 
deren Grfegung, ober meil fie ſchon vorhanden, aber vergeffen und 
undefandt, auf deren Wieberbringung zu gevenfen, und wo fich ber- 
gleichen nichts ergeben will, einigen guten Worten der Ausländer das 
Bürger-Recht zu verftatten. | 

6. 16. Hat es demnach die Meynung nicht, daß man in der 
Sprah zum Buritaner werde, und mit einer abergläubifchen Furcht ein 
fremoes, aber bequemes Wort, ald eine Todt-Sünde vermelde, dadurch 
aber ſich felbft entfräffte, und feiner Rede ven Nachruf nehme; denn 
jolhe allzu groffe Scheinreinigfeit iſt einer durchbrochenen Arbeit zu 
vergleichen, daran der Meifter jo lange feilet und beffert, biß er fie 
endlich gar verfchwächet, welches denen gefchicht die an der Perfectie- 
Krankheit, wie ed die Holländer nennen, darnieder liegen. 

$. 17. IH erinnere mich, gehdret zu haben, daß wie in Frank: 
teih auch dergleichen Rein: Dünkler aufffommen, welche in der That, 
wie Verſtändige anitzo erkennen, die Sprache nicht wenig ärmer gemacht, . 
da folle die gelehrte Jungfrau von Journay, des berühmten Montagne 
Pflege-Tochter gefaget haben; was dieſe Keute fehrieben, wäre eine Suppe 
von Harem Waſſer, nehmlich ohne Unreinigkeit und ohne Krafft. 

$. 18. So Hat auch die SItalläntfche Gefellfchafft ver Cruska 
oder des Beutel-Tuche, welche die böfe Worte von den guten, wie die 
Kleyen vom feinen Mehl fchriven wollen, durch allzu edelhafftes Ver: 
fahren ihres Zwecks nicht wenig verfehle, und find daher die igigen 
Ölieder gezwungen worben, bey der lebten Ausgebung ihres Wörter- 
Buch, viel Worte zur Hinterthür einzulafien, die man vorbero auöge- 
Ihloffen; weil tie Gefellfhafft anfangs gang Italien an vie Florenti- 
nische Gefege binden, und den Gelehrten felbft allzu enge Schranken 
fegen wollen. Und Habe ich ‘von einem vornehmen Glied verfelbigen, 
jo ſelbſt ein Florentiner, gehöret, daß er in feiner Jugend auch mit - 
ſolchem Toscaniſchen Aberglauben behafftet geweſen, nunmehr aber fich 
deſſen entfchüttet habe. 

$. 19. Alſo ift auch gewiß, daß einige der Herren fruchtbringen- 
den, und Glieder der andern Teutfchen Gefellfchafften hierin zu meit 
bangen, und dadurch andere gegen ſich ohne Noth een zumablen jte 
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den Stein auf einmahl heben wollen, und alles Krumme ſchlecht zu 
machen gemeinet, welches wie Bei ausgewachſenen Gliedern (adultis 
vitäis) ohnmoͤglich. 

F. 20. Aniztzo ſcheinet ed, daß bey und übel ärger worden, un 
bat der Miſchmaſch abſcheulich überhand genommen, alſo daß die Pre 
diger auff der Cantzel, der Sachwalter auff der Canzley, ver Bürgers⸗ 
mann in Schreiben und Reden, mit erbärmlichen Franzöſiſchen fein 
Teutſches verderbet; Mithin es fat Das Anfehen gewinnen will, wann 
man fo Fertfahret, und nichts Dagegen thut, ed werde Teutſch in Teutſch⸗ 
fand felbft nicht weniger verlohren gehen, als das Engeljächitiche in 
Engelland. | 

6. 21. Gleichwohl märe es ewig Schade und Schande, mem 
unfere Haupt und Helden-Sprache vergeftalt durch unfere Fabrläffigfeit 
zu Grunde gehen folte, fo faft nichts Gutes ſchwanen machen börffte; 
weil die Annehmung einer fremden Sprache gemeiniglich den Verluſt 
der Freyheit und ein fremdes Joch mit fich geführet. 

$. 22. Es würde auch) die unvermeidliche Verwirrung bey ſolchem 
Uebergang zu einer neuen Sprache hundert nnd mehr Jahr über vauren, 
biß alles auffgerührte fich wieder gefeßet, und wie ein Getränfe ſo 
gegobren, endlich auffgeflihre, Da inzwifchen von der Ungewißheit im 
Reden und Schreiben nothwendig auch die Teutfchen Gemüther nicht 
wenig Verdunklung empfinden müſſen. Weilen Die, meiften doch die 
Krafft der fremden Worte eine lange Zeit über nicht recht faſſen, alſo 
elend fihreiben, und übel denken würden. Wie dann die Sprachen nit 
anders ald bey einer einfallennen Barbarey oder Unordnung, Me 
fremder Gewalt ſich merklich verändern. 

- 6. 23, Gleichwie nun gewiffen gewaltfamen Waſſerſchäſſen und 
Einbrühen der Ströhme nicht fowohl durch einen fleiffen Daum und 
Widerftaun, als durch etwas fo Anfangs nachgiebt, hernach aber allmäh⸗ 
lich ſich feget, und fe wird, zu fleuern; alfo wäre es auch hierin 
vorzunehmen gewefen. Dan bat aber gleich auf einmahl ven Lauf 
des Uebels hemmen, und alle freude auch fogar eingebürgerte Worte 
ausbannen wollen. Dawider fich nie gantze Nation, Gelehrte und Une: 
lehrte geſtreubet, und das fonften zum Theil gute Vorhaben faft zu 
Spott gemacht, daß aljo auch dasjenige nicht erhalten worden, fo wohl 
zu erlangen geweien, wann man eiwas gelinder verfahren wäre. 

$. 24. Wie e8 mit der Teutfchen Sprach hergangen, Fan mal 
aus den Reichs: Abfihieven und andern Teutſchen Handlungen ſehen; 
Im Jahrhundert der Reformation vedete man ziemlich rein Teutſch; 
auffer weniger Italiänifcher zum hell auch Spanifcher Worte, fo ver⸗ 
miitelft des Kayſerlichen Hofes und einiger fremder Bedienten zulegt 
eingefchlichen, dergleichen auch die Krangofen bey fich Zeit der Cathatina 
vom Hauf Medices gefpühret, und damahls mit eignen Schriften 
geahnpet, wie denn eiwas dagegen von Heurico Stepbano gefchrieben 
worden. Solches aber, wann es mäffiglich gefchicht, ift weder zu ändert, 
noch chen zu fehr zu tabeln, zu Zeiten auch wohl zu loben, zumabl 
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wenn neue und gute Sachen, zuſammt ihren Muhmen aus ver Fremde 
zu und kommen. 

$. 25. Allein mie der dreyſſigjährige Krieg eingerifien und über: 
band genommen, da iſt Teutfchland von fremben unb einheimifchen 
Völkern, wie mit einer Waſſerfluth überſchwemmet worden, und nicht 
weniger umfere Sprache als unjer Gut in die Rapyuſe gahgen; und 
fiehet man wie bie Meichs Acta folder Zeit mit Worten angefülle 
feyn, deren ſich Freylich unfere Vorfahren gefchämet Haben würden. 

$. 26. Bis dahin nun war Teutfihland zwiſchen ven Itallänern, 
jo Kayferl. und den Frangofen, als Schwediſche Patthey, gleichſam m 
der Wage geftanden. Aber nah dem Münflerfchen und Byrenäifchen 
Frieden bat fowohl die Frantzoͤſiſche Macht ala Sprache bey uns über: 
hand genommen. Man hat Frankreich ‚gleichfam zum Muſter aller 
Zierlichkeit auffgeworffen, un, unfere junge Rente, auch wohl junge 
Herren felbft, fo Ihre eigne Heimath nicht gefennet, und deßwegen altes 
bey den Frantzoſen bewundert; haben ihr Vaterland nicht nur bey ven 
ſtemden in Verachtung gefeget, ſondern auch ſelbſt verachten helffen 
und einen Eckel der Teutſchen Sprach und Sitten ans Ohnerfahtenheit 
angenommen, der auch an Ihnen hey zuwachſenden Jahren und Verſtam 
bedencken blieben; Und weil die meiſten vieſet jungen Leute hernach, 
wo nicht durch gute Gaben, ſo bey einigen nicht gefehlet; doch wegen 
ihrer Herkunfft und Reichthums, oder durch andre Gelegenheiten zu 
Anfehen und fürnehmen Aemtern gelanget, haben ſolche frantz-Geſinnten 
viele Jahre über Teutſchland regietet, und ſolches faſt, mo nicht det 
frangöjifchen Herrſchafft (daran es zwar auch nicht viel gefehlet) Boa 
ver Ftantzoſiſchen Mode und Sprache unterwürffig gemacht: ob fie 
geich fonft dem Staat nach gute Patrioten geblieben, und zuletzt Teutſche 
um vom Frantzoͤſiſchen Joch, wiewohl kummerlich aunoch etretten helffen. 

4. 27. Ich will noch gleichwohl gern jedermann kecht thun, und 
alſo nicht in Abrede ſeyn, dag mit dieſen Frank: und temp: enpen 
auch viel Gutes bey uns eingeführet worden; man bat gleichwie von 
ven Italiänern die gute Borforge gegen anſteckende Krankheiten, alte 
von den Frantoſen eine befiere Kriegs-Anſtalt erlernet, darin ein ftey⸗ 
hertſchender groſſer Adnig ander am beiten vorgehen Ehnnen; man 
dat mit einiger Munterkeit im Weſen die Tentiche Eruſthafftigteit 
gemäffiget, und fonverlih ein und anders in der Lebend-Art etwas 
beffer zue Zierde und Wohlſtand, auch wohl zur Bequemlichkeit einge 
thtet, und, fo viel die Sprache ſelbſt betrifft, einige gute Revend-Arten 
als fremde Pflanzen in unſere Sprache feibft verfeget. 

6. 28. Deromegen mann wir nun etwas mehr als bißher Teutfch 
gefinnet werben wolten, und den Ruhm umnferer Nation und Sprache 
tiwas mehr behertzigen möchten, als einige dreyffig Jahr ber in viefem 
gleichſam Krampöflichen Zein-Wechſel (periodo) geſchehen; fo koͤnnten 
bir das Boſe zum Guten kehren, und ſelbſt aus unſerm Unglück Nutzen 
ſchoöͤpffen, und ſowohl unſern innern Kern des alten ehrlichen Teutſchen wie⸗ 
ber herfuͤr fuchen, abb ſolchen mit dem neuen äufferfichen, von des Frantzo⸗ 
ſen und andern gleichſam erbeuteten Schmuck aucſtafin — — 
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6: 31. Das Haupt-Abfehen wäre zwar der Flor bed: geliebten 
Vaterlandes Teutfcher Nation, fein beſonderer Zweck aber und dad 
Vornehmen (oder object) viefer Anftalt wäre auf vie Teutfche Sprache 
zu richten, wie nehmlichen folche zu verbefiern, aufzuzieren und zu 
unterfuchen. 

6. 32. Der Grund und Boden einer Sprache, fo zu reden, find 
die Worte, darauf die Nevend Arten gleichfam ald Früchte herfür 
wachen. Woher dann folget, daß eine der Haupt-Arbeiten, deren die 
Teutiche Haupt-Sprache bevarff, feyn würde, eine Mufterung und Unter: 
fuhung aller Teutfchen Worte, welche, dafern fie vollkommen, nicht 
nur auf viejenige geben foll, fo jeverman brauchet, fondern auch auf 
die fo gewiſſen Lebend-Arten und Künfte eigen; und nicht nur auf bie 
fo man Hochteutfch nennet, und die im Schreiben anjego allein herr⸗ 
fchen; ſondern auch auff Plat-Teutfch, Märckiſch, Ober-Sächſiſch, Frän- 
fisch, Bayriſch, Defterreichifch, Schwähifch, oder was fonft hin und mie- 
der bey dem Landmann mehr ald in den Städten bräuchlich; Auch 
niht nur was in Teutfchland in Uebung, fonvdern auch mad von 
Teutfcher Herkunfft in Holl- und Engelländifchen, wozu auch für nehm: 
lich die Worte der Nord-Teutſchen, das ift, der Dänen, Norwegen, 
Schweden und Ißländer (bey welchen letztern ſonderlich viel von unfer 
uralten Sprach geblieben,) zu ziehen: und leglichen nicht nur auff dad 
fo noch in der Welt geredet wird, ſondern auch mas verlegen und 
abgangen, nehmlichen das Alt-Sothifche, Alt-Sächſiſche und Alt-Frän- 
fifche, wie ſichs in uralten Schrifften und Reimen findet, daran der 
trefflihe Opiz felbft zu arbeiten gut gefunden Denn anders zu den 
wahren Urfprüngen nicht zu gelangen, welche offt Die gemeinen Xeute 
mit ihrer Ausfprache zeigen, und fagt man, e3 habe dem Kayfer Mati- 
miltan dein I. einsmahl3 fonderlich wohl gefallen, als er aus der Aus- 
fprache der Schweiger vernommen, daß Habsburg nicht anders als 
Habichtsburg fagen wolle. 

$. 33. Nun wäre zwar freylich Hierunter ein groffer Unterſcheid 
zu machen, mithin mas durchgehends in Schrifften und Reden wackerer 
Leute üblih, von den Kunſt- und Land-Worten, auch fremden und 
veralteten zu unterſcheiden. Ander Manchfeltigfeiten des gebräuchlichen 
felbft anteßo zu gefchweigen, wären veromegen befondere Werke nöthig, 
nebmlich ein eigen Buch vor durchgehende Worte, ein anders vor Kunft 
Worte, und legtlich eined vor alte und Land-Worte, und folche Dinge, 
fo zu Unterfuchung des Urfprungd und Grundes dienen, deren erfled 
man Sprachbrauch, auff Zateinifch Lexicon; dad andre Sprachfchag, over 
cornu copiae; dad dritte Glossarium, oder Sprachquell nennen mödhte. 

$. 34. 88 ift zwar auch an dem, und verftehet fich von felbften, 
daß die wenigften derer ſo an Verbeſſerung der Sprache arbeiten mwol- 
ten, fich des Altsfrändifchen und des auffer Teutſchland im Norven 
und Weiten gleichfam malfahrenden Teutfchen Sprach-Neftes, fo mwenig 
als der Wayd-⸗Sprüche ver Kunftler und Handwerker, und ver Land— 
worte des gemeinen Mannes, anzunehmen haben wurden. Weil: folches 
vor eine gewiffe Art der Gelehrten und Liebhaber allein gehöret. 
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$. 35. Alleine es gehoͤret doch gleichwol dieſes alles zur voll⸗ 
kommenen Ausarbeitung der Sprache, und muß man bekennen, daß die 
Frantzoſen hierinn glücklich, indem ſie mit allen drey oberwähnten 
Werken, ſo ziemlich in ihrer Sprache nunmehr verſehen, indem die ſo 
genandte Frantzoͤſiſche Academie nicht allein ihr lang verſprochenes 
Haupt-Buch der läuffigen Worte heraus gegeben, ſondern auch was 
vor die Künſte gehöret, vom Furetiere angefangen, und von einem 
andern Glied der Academie fortgeſetzet worden. Und obſchon darinn 
aus dermaſſen viel Fehler und Mängel, ſo iſt doch auch ſehr viel 
Gutes darunter enthalten. Dieſem iſt das herrliche Werck des hochge— 
lehrten Menage, wie es nun vermehret, beyzufügen, welcher den Urſprung 
der Worte unterſucht, und alſo auch das Veraltete, auch zu Zeiten 
das Bäuriſche, herbey gezogen. 

F. 36. Es iſt bekandt, daß die Italiäniſche Sprach-Geſellſchafft, 
die ſfich von der Crusca genennet, bald Anfangs auf ein Wörter-Buch 
bedacht geweſen. Und ald der Garbinal Nichelieu, die Frantzoͤſiſche 
Academie aufgerichtet, hat er ihr auch fo fort ein folches zur Arbeit 
aufgegeben. Sie waren aber beyverfeit3 nur auff läuffige Worte bevacht, 
und vermeinten die Kunfl- Wörter an die Seite zu feßen; mie auch die 
Crusca würdlih gethan; ich habe aber in Frandreich felbft etlichen 
vornehmen Gliedern meine wenige Meynung gefagt, daß folches nicht 
wohl gethan, und zwar, ven Staliänern als Vorgängern zu gut zu 
halten, es werde aber von einer Verſammlung fo vieler trefflicher Leute 
in einem blühenden Königreiche unter einem fo mächtigen König meh- 
ters erwartet; inmaſſen durch Erklärung der Kunft:Worte die Willen- 
(haften felbft erläutert und beförbert würden, welches auch einige wohl 
egriffen. 


XCIV. Cbriftian Thomaſius. 
(1655 — 1728.) 


Aus Ch. Thomafius erftiem deutfhen Programm vom Jahr 

1687, welches folgenden Titel führt: „Chriftian Thomas Eröffnet 

der Studierenden Jugend zu Leipzig in einem Discours, Welcher Geftalt 

man denen Franzofen in gemeinen Leben und Wandel nahahmen folle? 

Ein Collegium über ded Gratians Grund: Reguln, Vernünftig, Flug 
und artig zu leben.” 


(&. 3.) 
Meine Herren ! 
Es tft Fein Zmeiffel, und ſchon von vielen angemerfet worben, 
daß, wenn unfere Vorfahren die alten Teutichen anigo aufferftehen und 
in Teutfchland kommen folten, ihnen im geringften nicht duͤncken würde, 


— 


*) „Chriſtian Thomaſens Allerhand bißher puhleirte Kleine Teutſche 
Schrifften, Mit Fleiß colligiret und zuſammen getragen; Nebſt etlichen 
Beylagen und Einer Vorrede. Dritte Edition. Halle. C. Salfeld. 
Anno 1721.” 8, 
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daß fie in ihrem Vaterlande und bey ihren Lanpöleuten wären, fondern 
fie würden jich vielmehr einbilven, daß ſie in einem fremden Lande bey 
unbekandten und gang andern Menfchen jich aufhielten; fo grofje Ende⸗ 
zungen find, ich will nicht fagen, in taufend, ſondern nur in etlichen 
hundert Jahren darinnen fürgegangen, unter welchen nicht Die geringite 
if, Daß, da für dieſem die Franzoſen bey denen Teutichen in Feine fon 
verlihe Hochachtung fommen, heut zu Tage alled bey uns Frangöſiſch 
fenn muß, Frangöſiſche Kleider, Frangsiifche Speifen, Frantzoſiſcher 
Hausrath, Frangöfifhe Sprachen, Brangdiifche Sitten, Frantzoͤſiſche 
Sünden, ja gar Frantzoͤſiſche Krankheiten jiad durchgehends tm Schwunge. 
Sollten wir und nun nicht Billig ſchämen (fo wir ja nichts anders 
bedencken wolten) daß, wenn unfere Vorfahren einen Blick im die 
itzige Melt thun folten, fie anftatt ihres gleichen in Teutfchlamp anzu: 
treffen daſſelbe wit Teutſchen Frang- Männern befeget finden würden, 
welche von denen uͤhralten Gebräuchen fo gar abgewichen ſind. daß von 
felbigen faſt nicht daß geringfte mehr, melche8 und von ven vorigen rine 
Anzeigung geben Eönnte, übrig blieben; ich meyne ja, ſie würden und 
als unechte Kinder und Baſtardte anfveyen, und und eher mit unfern 
Frantzoͤſiſchen Bärtgen für feige und mweibifche Memmen, als anfehnliche 
wadere Männer achten, ich meyne, ſie würden und entweber einen 
derben und nachdrücklichen Verweiß geben; oder aber uns nicht einmahl 
—* Zorns würdig achtende mit einem bittern Gelächter von ſich 
doſſen. 
Anf dieſe Weiſe pflegt man oͤfters von unſerer heutigen Lebens⸗ 
Art und Wandel zu urtheilen; aber meines Bedünkens, wenn wan 
feine andere Urſachen wider dieſelbe fürbringen kan, möchte man wohl 
mit dieſen in Ruhe ſtehen, und die guten alten Teutſchen in ihren 
Gräbern ebenfals ruhen laſſen. Es iſt von Anfang der Welt in denen 
meiften Republiquen fo hergegangen, daß die Sitten une Bfanieren 
zu leben ji Hin und wieder verändert haben. Eines einzelnen Men: 
fhen Mille iſt veränverlich, mie folten denn fo viele Menjchen, aus 
welcyen das gemeine Weſen hefichet, ſtets während einerley Lebens = Art 
hehalten? Aenderungen find wohl insgemein gefährlich, aber deswegen 
wicht allemahl zu verwerfen, weil man auch das qute felten ohne Gefahr 
erbalten, Tan. Dannenhero iſt ungerelmt, wenn man ein geänderte 
Leben bloß wegen der Aenderung taveln will, ogne zu fehen, ob man 
das Gute mit Böfen, oder dieſes mit jenem verwechfelt habe. Die 
alten Teutfihen waren wegen eined und andern billig zu loben; aber 
wer wollte läugnen, daß wir. nicht auch in vielen Stücken einen merl- 
lichen Vortheil für, ihnen, aufzuweiſen hätten? Sollte nım ein; Teutſcher 
yon. der Gattung, wie fie und Tacitus befchreibet, oder Dieterich von 
Berne. der enle Held elende (wie ihn das fogenannte Helden-Buch zum 
öfteren betittelt) und unfere Gebräuche durch hechein wollen; fo halte ih 
änzlich dafür, daß ihnen ängffer werden folte, als dem. alten Hilde: 
xrand gemefen, ba ihn ver Rieſe bey feinem Bart erwiſchte, und über 
die Achfeln ſchieuderte. Meine Herren, wenn fie etwan teutſche Bücher, 
jo für ein paar hundert Jahren gefchrieben worden, gelefen, um babey 
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die herrlichen Holzſchnitte bemerket haben; fo ſtellen fie ſich nur vor, 
wenn einer, der auf dieſelbe altväteriſche Art gekleidet wäre, und den 
damahien gebrauchlichen Teutichen dialectum (z. e. Es war ein Jungs 
mann, der was ein groß hoffierer ver Maydt u. ſ. w.) redete, und 
ich mit denen zu feiner Zeit gewöhnlichen Gomplimenten und Reveren; 
gen nichts geringes zu ſeyn dünken lieſſe, uns ige reformiren molte, 
oder wenn M. Ortuinus Gratius und M. Irus Perlirus bie groffen 
Badeln jener Zeit eine Visitation auf unfern hohen Schulen anftellen 
wolte; wer würde wohl jo tanmm für ver gangın erhabren Welt aus: 
lachens würdig feyn? So halte ih auch gänpfich dafür, vaß vie Nach⸗ 
ahmung derer Frantzoſen für fich ſelbſt an uns olme ſonderbahre Uxs 
ſache gefchoften werden Eönne. Eine Nachahmung ift allegeit bobens 
würdig, wenn die Sache ſelbſt nicht fcheltwürviged an ſich bat, in 
Mitteldingen verpienet jelbige weder Lob noch Tadel. Bey viefer Be- 
wandniß num gleichwie ed: mit denen frantöjlichen Sünden und Krank⸗ 
heiten feine geweiitte Wege bat, und kein Menſch folche vertheivigen 
wird; auch beyde nicht für und, fondern jene für bie Herren Theolo- 
808 gehören, dieſe aber denen Herrn Medieis zu cusirem gelaflen 
werden müſſen; alfe jind die Frangöfiichen Kleider, Speifen, Hausrath, 
Spraden und Sitten foldhe Dinge, melde, wenn Sie von Hoffart, 
Uppigkeit Uberſtuß, närtifcher Affectatien. und andern Laftern ent 
fernet ſeyn, mit nichten ald denen Böttlichen Gefege zuwider ausgeruffen 
werden koͤnnen; zum wenigflen würde es mir un meines gleichon als 
ein unzeitiger Eyfer ausgedeutet werden, wenn ich meine Herrn von 
dem Srangdfifchen Sprachneifter au des Schottelii. teutſche Sprachen- 
Schul, von dem Tanzmeiſter auf die Kirchmeſſen, von unſern Mode— 
Schneidern an einen Dorfitärer, oder von denen Köchen, fo die Speifen 
wohl zuzurichten willen, auf vie altväterifchen Sudelkoche, die einen 
guten Hirfenbrey mit Bire und dergleichen Leckerbißlein aus denen alten 
Kohbüchern anrichten Können, verweifen wolte. Ein welfer Mann fo 
in der Welt leben muß, muß. nicht allein dasjenige, fo nicht zu ändern 
it, ohne murren mit Gedult ertsagen, ſondern auch violmahlen was 
guted zu fliften und andere zu gewinnen: allen allerley werben, oder 
doch meiſtens auch dasjenige, was feichtlih mißbraucht werben kann, 
Rh wiflen zu muge zu machen, und zum befien zu Echren. 

Deromegen jey es fo, man ahme denen Frangofen nady, bean fie 
And doch Heut zu Tage vie gefchicteften Leute, und willen allen Sachen 
ein recht Leben zu geben. Sie verfertigen die Kleiver wohl und bequem, 
und erſinnen folche artige Moden, die nicht nur das Auge beluftigen, 
ſondern mit ver Jahreszeit wohl überein kommen. Sie willen bie 
Sheifen fo gut zu präpariren, daß fo wohl der Gefchmad ald der 
Magen vergnüget wird. Ihr Hausrath iſt reinlich und propre, ihre 
Sprache anmuthig und -Mebreigend, und ihre ohn erzwungene efrerbietige 
dreyheit ift geſchikter fich in die Gemüther. ver Menfchen einzufchleichen 
als eine affectirte bausrftalge gravität. Nichts veflomeniger ift auch 
nicht zu leugnen, daß, wenn man jemand, ver hochgeachtet wird, nach⸗ 
ahmen will, man fich in Kleinigkeiten, welche nichts zur Sache thun, 
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nicht vertiefen muß, fordern da8 Hauptwerk ergründen, durch welches 
fi derjenige, fo nachgeahmet wird, feine Hochachtung erworben. Mün- 
niglich lacht Bassianum aus, daß er mit aller. Gewalt Alexander 
den Sroffen nach äffen wollen, fo gar daß er ven Kopf auf eine Seite 
zutragen ſich angewehnet, und des ehrlichen Aristotelis Bücher mit 
geofjen Leidweſen derer Herren Peripateticorum verbrennen lafjen, weil 
-man ihn berichtet, ob wäre Aristoteles mit Urfache gemwefen, daß ber 
Alexander mit Gifft vergeben worden; da er doch im übrigen nicht 
die geringfte qualität, kraft welcher Alexander ſich den Nahmen des 
Groffen verdienet, an fich gehabt. Ich weiß nicht, meine Herren, ob 
ed und nicht auch fo gehe. Denn wie kommts Doch, daß wann von 
und - Teutfchen jemand in Frankreich reifet, ohnerachtet er propre 
gekleidet ift, und ſehr geſchickt von einem frangöjifchen Braten oder 
fricassee raisoniren fan, auch perfect parliret und feinen Reverenz 
fo gut als ein leibhafftiger Frantzoß zumachen weiß, ex Dennoch gemei- 
niglih als ein einfältiged Schaaf ausgelachet wird, dahingegen die 
Srangofen, fo zu uns herauffer kommen, durchgehends ˖ Liebe und Der: 
wunderung an fih ziehen? Es Fan nicht fehlen, wir müffen mit unjerer 
Nachahmung dad rechte pflöcgen nicht getroffen haben, und iſt dannen⸗ 
bero hoch nöthig, wenn wir ihnen hinter die Künfte fommen wollen, 
wodurch fie alle Welt ihnen Ehrerbietung zu bezeigen anloden, daß 
wir der Sachen ein menig reiffer nachdenken, ob wir ven wahren 
Hauptzwed erreichen Eönnen. 


XCV. Heinrich Anfelm von Ziegler und 
Klippbaufen. ”) 
(1665 — 1690.) 


Aus der: „Aftatifhen Banife” 
(Erfte Buch. ©. 1.) 


Blitz, donner und hagel, ald die rächenden werckzeuge des gerechten 
Himmels, zerfchmettere den pracht deiner gold-bedeckten thürme, und 
die rache der Götter verzehre alle bejiger der ſtadt, welche den unter: 
gang des Königlichen haufes befördert, oder nicht folchen nach Auffer- 
ſtem vermögen, auch mit darſetzung ihres blutes gebührend verhindert 
haben. Wollten die Götter! es Fünten meine augen zu donner-ſchwangern 
wolden, und viefe meine thränen zu graufamen fündflutben merben: 
Ich wollte mit taufend Feulen, als ein feuermwer rechtmäßigen zorns, 
nah dem herken des vermalevegten blut-hundes werfen, und deſſen 


+ 


anife, Oder blutiges doch muthiges Pegu, In Hiftorifcher und mit 
em Mantel einer Helden und Liebes-Geſchicht bededten Warheit 
beruhende. Diefem füget fich bey eine aus dem Staliänifchen überfehte 
Theatralifche Handlung, benennet Der tapfere Heraclius. Leipzig. Ch 
G. Edart. 1788, 8, — 


*) Herm Heinrich Anshelm von Zigler und Kliphaufen Aſiatiſche 
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gewiß nicht verfehlen: Ja, es follte alfobald viefer tyranne, ſamt feinem 
Öötter= und menfchen=verhaßten anhange, überſchwemmet und binge- 
rifen werden, daß nichts, als ein verächtliches andencken überbliebe. 
Do, ach! wie irre Ih? Was rede ich? Sollte wol folche rache ohne 
unterfcheid und ohne einiged bevenden vollzogen werden? wo bliebe 
denn die überirrvifche Banife? um verentwillen einig und allein ber 
himmel noch die abfcheulichfte ftraffe über Pegu zurüde Hält, und melde 
dad gütige verhängniß noch fonder zweifel, von dem gangen Kayſer⸗ 
lichen flamme wird übrig, ach! wer weiß? ob nicht in der hand eine 
grauſamen beſitzers gelaſſen haben, um fo viel mehr die gefchlagenen 
gemüther der faft entjeelten treuen unterthanen wieder aufzurichten, und 
zu erinnern: es fey noch ein ftern vorhanden, welcher leicht wiederum 
zu einer fonne werden koͤnte, wenn man ibm aus ietziger finfternig zu 
feinem vorigen glange verhülfe. Auf! verowegen, Pring von Ava ! 
erinnere dich Dedjenigen, womit du DBanifen verpflichtet bift, und wiſſe, 
daß Tu die glüdfelige beſitzung einer fo himmlifchen fchönheit nicht eher 
würdig geniefjen kanſt, du habeſt dich dann durch wirkliche rache an 
ihren feinden fattfam um fie verbienet gemacht. 

Ah! aber, was jchwärmeft du noch meiter, unglüdfeliger Pring ! 
erinnerft du dich nicht, Daß du zwar ein König vom flande, doch nicht 
vom ande, bift? Ein ohnmächtiger Pring, welcher das leben feines 
unbarmbergigen vaters aller mittel beraubet bat, feine innigftgeliebtefte 
Banife von fchande und tod mächtigft zu befreyen. Ich mwünfche mir 
den tod, wenn ich bevende, wie ich ihr in iegigem zuſtande nicht mehr, 
als eiuer ihrer geringften felaven, zu rathen ober zu helfen vermag, 
und wie hingegen auch ber meniafle verzug zu ihrem und meinen höch⸗ 
ſten nachtheil gerathen Fan. Jedoch, Fan ich ihr nicht mit meinem leben 
dienen, fo foll fie doch mein tod von den tyrannen befreyen. Ich will 
in die burg, mich mitten unter die feinde wagen, ia, fo bald ich mich 
dem Mord-Könige dermaſſen genähert habe, vaß ich ihn werde erreichen 
Tönnen, dieſe meine fauft mit feinem mörberifchen blute färben, und 
feinen ſchwartzen geift, als ein höllifches rach- opfer, der brennenven 
finfterniß zuſchicken. Mit folchen verzweifelten morten ließ fih Balacin 
vernehmen, als ihn bey aufgehender fonne ver glang, derer auf der 
Kayferlichen burg mit purem golde gedeckten thürme, die augen blendete, 
und er von einem hügel die groffe und prächtige ſtadt Pegu überfehen 
fonte: nachdem er vie gante nacht durch, bloß allein von taufend 
widerwärtigen gedancken begleitet, geritten, uud fein ermüdetes Pferd 
in die weide gefchlagen, fich aber felbft, um feine ruh-bedürftige glieder 
in dem bethauten grafe zu erquiden, auf feinen mantel geleget hatte. 
Allein, bey endigung der lebten worte erfahe er drey vermegene Bra⸗ 
maner, mit entblöften febeln, aus einem ſtrauche hervor gefprungen 
Iommen, welche ihn ſo fort mit entſetzlichen geberden anſchrien: und 
du biſt der einige verrätber, welchem das rechtmäßige verfahren unfers 
mächtigften Kayſers mißfallen, und fich, als ein felave, in feileln rächen 
will? Halt, dein Kopf fol und taufend Peſos gelten! So fort wurde 
Balacin von ihnen ohne fernered wort:wechjeln überfallen, daß er kaum 
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auffpringen, und ven ind graß gelegten febel ergreiffen konte. Weil 
ſich aber zu allem unglüde ſein riemen über das gefäſſe geichlungen 
hatte, vermochte ihn Balacin nicht auf den erflen zug zu entblöffen : 
babero er von dem einen böfemicht einen ziemlichen hieb in vie Linde 
fihulter befam, daß fein ‚himmel = blauer —* in kurtzer zeit mit blute 
gefärbet war. Doc der bimmel, welcher dieſen tapfeın Pringen noch 
zu etwas gröffern aufbehalten, als daß er von fo ſchnöder fauft lieder⸗ 
lich verderben follte, gab gnade, daß er bald feines febeld mächtig warb, 
und im andern ftreich den thäter fo ungeflüm an ven hals zeichnete, 
daß er gleich zur erden flürkte. Hierauf erſahe der Printz fein vortheil, 
und ſprang, um den rücken zu verfichern, an einen baum: da ſich denn 
diefe fchelmen über den tod ihres mit = gefellen dermaflen ereiferten, daß 
fie gleichham als Blind und rafend einzulauffen ſich bemüheten. Dabero 
fih auch einer den vorgehaltenen febel des Bringen unter der linden 
bruſt vermaſſen einlief, daß er todt davon niederfand, und den vorge 
fegien flreich nicht vollziehen Fonte. Es würde aber unfern Balacin 
noch ein gröfferer unfall betroffen haben, wenn nit das verhängniß 
fetbft vor ihn den flreich ausgenommen hätte Denn als er den febel 
nicht fo geſchwinde, wie ed vie noth erforberte, aus dem leibe bed ein- 
gelauffenen ziehen Fonte, verfuchte ver Dritte durch einen graufamen hieb, 
den tod feiner cameravden zu rächen, und bolte demnach aus allen Träf- 
ten aud, dem Pringen den kopf zu halten: welches ihm auch richtig 
gelungen wäre, wenn nicht ein treuer und über bangenvder aft den Kreich 
aufgefangen hätte Denn ald der mörber von raſerey den aſt nicht 
bemerckte, hieb er fo grimmig bineln, daß er nicht allein den febel 
mufte fledden laffen, fondern auch, als Balacin hiedurch feinen febel 
yoieder zu gewinnen, zeit befam, von felben einen ſchweren fireich in 
vie achfel empfing, daß er fü fort, mo er nicht den andern beyden gleich 
werden wollte, das reiß aus fptelen mufte: Wiewol er leicht würde ein: 
zubolen gemefen feyn, wann nicht Balacin fo: wol wegen ver fernen 
reife, als auch ziemlichen vermundung dermaßen ernrüpet, Daß er vor 
ohnmacht in das graß nieverfand, und -fich im ziemlicher weile nicht 
zu entfinnen wuſte, in was vor elendem zuftande und gefährlichen orte 
er wäre. 
| Als nun der verwundete Printz faft bey einer unbe gang entkräftet 
gelegen hatte, erholete er fich enpdfich in etwas wiederum, und. bemerckte 
ven fernen einige redende flimmen. Dahero er fich nicht unbillig eines 
fernern überfallö Beforgte, und deßwegen einen fichern ort, allmo er 
nur etliche ſtunden ver hoͤchſt-benöthigten ruhe, pflegen, und fo dann 
des Himmels ſchickung mit gedult erwarten koͤnte, zu fuchen bedacht 
war. In folcher entſchlieſſung bemühete er fich zu erheben. Als er ſich 
aber kaum auf einen ſchenckel ſteuerte, fiel ex vor groffer ſchwachheit, 
fo ihm der groſſe verluſt des geblüted verurfachte, wieder dahin. Weil 
aber die flimmen jich näherten, werjuchte er fein äuſſerſtes, auf allen 
vieren dieſen gefährlichen platz zu verlafien, indem er ſich befürchtete, 
der entriffene möchte eim gröſſeres unglüd über ihn herbey führen. 
Derowegen Ixoch ex voller mattigkeit und furcht bey dreyhundert fehriete 
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fort, bis er gu einen breiten fluß gelangte, welcher ihm hoffnung und 
flucht benahm. Nachvem er aber ein ſtarckes geräniche Hinter ſich ver- 
nabm, entichloß er, fich dem fandichten ufer anzuvertrauen: welche, 
ob es zwar ziemlich erhöhet war, dennoch etliche fchritte breit truckenen 
fand unter ſich zeigete, und von einigen bäumen befchattet wurde. 
Dannenhero er jich, fo. viel feine ſchwachheit zuließ, fanfte am ufer 
herunter Tieß, allwo ihm das glüde eine weite Höle unter den wurkeln 
der bäume, die das reiffende waſſer untermafchen hatte, varbot, ſich 
derer in dieſer gefahr zu bedienen. Welche angenehme gelegenheit er 
willigft ergrieff, and ſich nach vermögen eilends varein vwerbarg: Indem 
er bereit8 einige perfonen auf vem hohen nfer alfo reden hörte: Hätten 
wir unfer vorhaben eine flunde eher befchleuniget, wir hätten ven frem⸗ 
den vogel auf flüden zerreiffen können. Immittelfl laſſet und fleißig 
fuhen, wer weiß, ob nicht der fund die mühe belohnet. Welchem ver 
andere antwortete: er Tan nicht ferne von Hier feyn, weil er gleichfalls 
fein theil befam, vaß er unmöglich meite fpränge wird haben machen 
fönnen, Enterveffen laffet unfere entfeeften enineranen dem ufer dieſes 
fluffes anbefehlen, derſelbe mag fle bey anwachfenden waſſer hinführen, 
wo ihr grad beftimmt if. Bekommen mir aber den mörderifchen vers 
räther, fo fol er ihnen ein grauſames fchlacht =opfer werben. Siermit 
flürgten fie die zwey von Pringen entleibte cdrper vom ufer auf dem 
fand, daß fe gleich vor vie höle zu liegen famen, und giengen mit 
harten bedrohungen davon. Solches fahe und hörte Balarin ılles an. 
Beil ifn aber vie Wunde fehr ſchmertzte, und er des fchlaifes fehr 
benötbiget war: alfo rig er den fanm von feinem Japaniſchen ode, 
verhüffte Die wunde, fo viek möglichen, daß nur das geblüt geftillet 
wurde, wickelte fih in den mantel, melchen er nebft dem febel wohl 
bedachtſam mit Ah genommen hatte, und ſchlieff alfo vor höchſter mat- 
tigkeit ein. In folcher ruhe verharrte er bis an fpäten abend, ha 
bereitö der Mond mit vollem lichte aufgegangen war, vermittelft deſſen 
er das filber des rauſchenden fluffes, und zugleich die zwey Leichen auf 
dem janve erſehen Eonte. Hier fan fich ein furchtfames hertze die ent⸗ 
ſetzlichſten vorftellungen einbilden, wolche auch ver herkhaftigkeit ſelbſt 
eine furcht einzujggen vermögen: Eines theils quälte den Pringen die 
wund, nnd zugleich ber hunger, welchen er In zweyen tagen durch 
fetes reifen und faften erwecket hatte. Andern theils fahe er fich von 
der nacht, die ein ſchrecken an fich felbften ift, an einem fo unbelannten 
ſchrecklichen orte überfallen. — — — 
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KCVIE Gottfried Arnold.*’) 


(1666 — 1714.) 


Die VWiedertäufer zu Münfer. 
(Zweiter Theil. ©. 17.) 

Es waren die jogenannten Widertäuffer auch unter andern im 
Weſtphalen und nach Münfter kommen, hatten da groffen beyfall fun- 
den, und lieffen im jahr 1533 ein buch unter dem titel, Restitution, 
oder Herwiederbringung, ausgehen. Zuvor hatte ein Prediger Bernbard 
NRotmann in der Morig Kirchen vor der ſtadt mit groſſem zulauff 
Lutheri lehre gepreviget, war auch endlich, wiewol mit groffem wider- 
fand ver Papiften, in die ſtadt genommen worden, alſo daß viefer 
parthey zuſehends abnahm. Indeſſen Fam ein fihneiver aus Holland 
nit hamen Johannes, vder auff Nieverlänviih Jan Beukelsz von 
Leyden. Diefer insinuirte fi) bey denen Lutherifchen Vredigern 
disputirte mit ihnen von der Kinder-Tauffe, fo daß Rotmann auff ver 
Gangel vor diefer meinung marnete, aber hernach felber ein Wiedertäuf⸗ 
fer ward. Der ftreit kam endlich fo weit, daß öffentlich eine disputa- 
tion zwiſchen beyden partheyen gehalten wurde, und diefe enplich fo 
überband nahm, daß die andern entweder ihnen beyfielen, over aus 
furcht ſtille ſchwiegen und alles geben Tlieffen. Da bemächtigten ſich 
nun die Widertäuffer der vornehmften dinge in der ſtadt, ruften vie 
andern aus benachbarten orten zu hülffe und viele bürger hingegen 
entwichen. Alfo nahmen jene im jahr 1534 um die Faſten die ganke 
ftadt ein, wehleten einen neuen rath, plünderten die Tirchen, machten 
alle preiß und unter ſich gemein, gaben viele propbeceyungen und 
andere dinge vor. Da fonverlich der gedachte Johannes auch nach und 
nah auff alle weife die herrichafft und fonft alle freyheit des fleifches 
gefucht, und andere viel greuel mit unzucht, mord und grauſamkeit 
begangen haben fol. Ja er Tieß fih endlich gar zum könige machen, 
fchiefte unterfchienliche gefandten aus, die an andern orten prebigen 
follten, und ließ ſich durch Fein mittel von der gefapten einbildung 
abtreiben. 

Man findet in Denen gemeinen erzehlungen bievon, denen zwar 
nicht allemal zu trauen, fehr viel zeichen ver ſchrecklichen verwirrung 
diefer elenden leute. Sie find auch felbft untereinander fehr uneinig 
gewefen, da zumal ein jeder getrachtet der vornehmfte zu feyn, und 
fonderlich Knipperdolling und Joh. von Leiden einander aemuliret, viefer 
auch nebenft denen andern an ihren eigenen genoſſen viel gemalt und 
mord begangen follen haben. Deswegen fie denn auch Gott in ihrer 
feinde hände gab, und die andere Wivertäuffer, welche ihren grund-fähen 


») Gottfried Arnolds Unparteyifche Kirchen: und Keber- Siftorie, von 
Anfang des Neuen Teftaments biß auf das Jahr CHrifti 1688, 
Srandfurt am Mayr, bey Thomas Fritih. M. DC. XCIX. Fol. 
4 Theile in zwei Bänden. Der zweite Band erfchien ebendafelbft 1700. 
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nach vor allem Frieg einen abſcheu Hatten, fie niemals vor die ihrigen 
erfannt haben, wie in ihrer Siftorie foll gezeiget werben. Inzwifchen 
nun hatte der Bifchoff von Münfter durch hülffe anderer Reichsſtände 
die ſtadt belagert, welches biß ind andere jahr währete, ungeacht eine 
erſchreckliche Hungersnoth in der ſtadt war. Endlich verriethen an. 1536 
etliche überläuffer die drter, da man hinein kommen Eonte, daß die fol- 
daten bey nacht die wache und in der fladt alles nieder hieben, den 
Tönig, wie auch Kipperbolling und Krechtingen lebendig fiengen, und 
Aotmannen in dem fiharmußieren erfehlugen. Im gefängnig unterre- 
beten fih des Landgraffen Philipps Previger mit Johanne, der denn 
vor feinem tode feine ſünde foll erfant und abgebeten, auch von allen 
vorgelegten puncten ein befäntniß unterjchrieben baben, da die andern 


: hingegen es nicht gethan. Worauf er auf einem erhabenen ort an 
einen pfal gebunden, durch 2 hender mit glüenden zangen über eine 


ganze flunde lang zerrifien und zerfleifchet, und endlich durchſtochen 
worben, dabey er vie barmhergigfeit Gottes ſtäts angeruffen. Derglei- 
Gen bat man auch mit den andern beyden gethan, fie in etferne Eeffige 
eingefhloffen und an den höchſten thurm der ſtadt aufgehendet. Und 
alio hat auch dieſe tragoͤdie ein elendes end genommen, und die darinn 
porgegangene greuel und verbrechen, wie auch etliche von ihnen befannte 
an fi felbft gute lehren haben, ver vernunfft und dem fleifchlichen ſinn 
einen fletigen deckmantel big dato geben müflen, darunter fih fo viel 
läfterungen wider viele göttliche warheiten und werde zu verſtecken 
pflegen. Jedoch nur von und bey denen, die nicht alled prüfen und das 
gute behalten, fonvern guted und böfes, oder auch jened nur unter dem 
ſchein dieſes verwerffen gelernet, und zwar zu ihrer eigenen Verdam⸗ 
mung. — — — 


XCVXI. Chriſtian Freiherr von Wolf.” 


(1679 — 1754.) 


Das höhfte Gut und das höchſte Uebel. 
(©. 31.) 


6. 44. Weil die gröfte Vollkommenheit Gott eigenthümlich ifl, 
und Feiner Greatur mitgetheilt werben fann; fo iſt auch nicht möglich, 
daß ein Menfch, wenn er gleich täglich alle Kräfte anwendet, viefelbe 
jemahls erreichen fan. Er Fan demnach nicht mehr erhalten, als daß 
et von einer beſonderen Vollkommenheit zu einer andern fortfchreitet, 
und die Unvollfommenheiten immer mehr und mehr vermeidet. Und 
dieſes iſt das Höchfte Gut, welches er erreichen Tan, daß alfo das höchfte 
Gut des Menfchen oder feine Seligfeit mit Recht durch einen ungehin- 
derten Fortgang zu gröfferen Vollkommenheiten erfläret wird. 





*) „Bernünftige Gedanden von der Menihen Thun und Laffen, Zur 
Beförderung ihrer Glüdfeeligkeit, den Liebhabern der Wahrheit mit- 
getheilet von Shriftian Freiherrn von Wolff. Halle. Renger. 1752, 

eue (3) Auflage.” 8, 
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$, 45. Da nun der Menfch immer zu gröfieren Vollkommenheiten 
fortfchreitet, wenn er fein Thun und Laſſen nach dem Gefege der Natur 
einrichtet ; fo wird durch Beobachtung des Geſetzes ver Natur das höchfte 
Gut over pie Seeligkeit, deren man fähig ift, erhalten, und ift bannen: 
bero feine Srfüllung das Mittel, wodurch wir das böchite Gut oder 
unfere Seeligfelt, deren mir auf Erden fähig find, erlangen. 

6. 46. Ye mehr alfo der Menſch von dem Gefehe der Natur 
abweichet, je mehr entfernet er fih von dem bödhiten Gut oder von 
feiner Seeligkeit. Und alfo machet man ſich durch die Uebertretung des 
Geſetzes der Natur derſelben verluftig, und verfället in einen unfeeligen 
Zuftand. Ja, wenn man nicht fortfähret fen Thun und Laſſen nad 
dem Gefege der natur einzurichten ; fo gehet vie Bereits erlangte Seelig⸗ 
Zeit verlohren: wie wir auch im Gegentbeile aus dem unfeeligen Zuſtande 
nicht anders Finnen herausgezogen werden, ald wenn wir dad Beirke 
der Natur anfangen zu balten. i 

F. 47. Ich rede Hier als An Welt: Welfer bloß von berjenigen 
Seeligfeit, die der Menſch durch natürliche Kräfte erreichen fann, un 
eigne demnach keinesweges der Natur zu, mas unfere Gotteß = Gelehrten 
der Gnade guguichreiben pflegen. Unterdeſſen da bie Gnade die Natur 
nicht unterdrücket, ſondern ihr aufhilft, ingleihen da ſie ihr nicht zuwi⸗ 
ber if, ſondern mit ihr zufammen flimmet: denn wie könte wider einander 
feyn, was von einem Gott herfommet, der vollfommen meife if? fo 
werden Verſtändige, welche ohne Vorurtheile und Bitterfeit dem nach⸗ 
denden, was ich von ber irrdiſchen Geeligkeit des Menſchen gefaget habe, 
zur Gnüge jeben, wie wohl vie Weltweißheit mit ven Lehrfäten ver 
Gottes⸗Gelehrheit zufammen flimmet und durch meine Lehren. der linter: 
fihied der Natur und Gnade umd der Vorzug der Gnade für der Natur, 
und was mehr hierher gehöret, am allerveutlichften und gründlichften 
gezeiget. werben Tan, Vielleicht findet fich Gelegenheit, vaß ich wein 
Punct nach ber von GOtt mir verliehenen Einficht ſelbſt ausführlich 
abhandle. Jetz muß ich mich in ven vorgefegten Schranden ver Welt 
Weisheit halten. 

6. 48. Aus dem, was von dem höchften Gute des Menſchen, odet 
feiner Seeligfeit gefaget worben, iſt zugleich klar, daß das hoͤchſte Uebel 
oder die Unfeeligfeit der Menfchen in einem fteten Kortgange zu gröl: 
feren Unvollfommenheiten beftebet, und daher die UWebertretung ed 
natürlichen Geſetzes das Mittel ift ſich darein zu flürken. 
8.49. Wer von eine Vollkommenheit zu der andern umverhin: 
dert fortfihreitet, und die Unvollfommenheit vermeidet, dabey aber auf 
darauf acht hat, ver hat eine anfchauende Erkäntniß der Bollfons 
menheit. Weil nun die anfchauende Erkänntniß der Vollkommenheit 
Luft oder Vergnügen gebieret; fo bat er ein beflänbiged Vergnügen 
Und demnach ift das höchſte Gut oder die Seeligkeit des Menfihen mit 
einem beſtändigen Vergnügen verfnüpfet. | 

F. 50. Dan darf fih auch nicht fürchten, daß das Vergnügen 
fo man einmahl gehabt, fich Fünftig in Zrauren verkehren werde, und 
man alſo feine Luft mit einer größeren Unluft werde bezahfen müſſen. 
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Denn die Unluſt entſtehet aus einer auſchauenden Erkäntniß ber Unvoll⸗ 
kommenheit. Wenn ſich demnach die Luſt in Unluſt verkehren ſoll; ſo 
mug man als Unvollkommenheit erkennen, was man für Vollkommen⸗ 
heit gehalten. Wer nun die Vollkommenheit von der Unvolllommenbeit 
rihtig zu unterfcheiden weiß, ver Tan unmöglich eine für die andere 
halten und dannenhero bleibet fein Vergnügen beftändig. 

$. 51. Mo man unveränsert fortichreitet von einer Vollkommen⸗ 
beit zur andern und alle Unvollkommenheiten vermeidet, da erwächſet 
ein befländiges Vergnügen, und darf man fi nicht fürchten, daß ed im 
en Mißvergnügen ausfchläget. Solcher geftalt behält das Vergnügen 
oder Die Luft beflänpig vie Oberhand, und ift demnach hier eine fort- 
dauernde Freude. Alfo iſt die Seeligkeit mit einer fteten Freude vers 
knũpfet. 

F. 52. Der Zuſtand einer beſtändigen Freude machet vie Glüds 
ſeeligkeit aus. Da nun das höchfte Gut oder die Seeligkeit mit einer 
betändigen Freude verfnüpfet; fo ift der Menſch, der es befiget, in dem 
Zuftande einer beftändigen Freude. Und dannenhero if das höchfte 
But mit der Glüdfeeligkeit verbunden. 

$. 53. Da nun das höchſte Gut duch die Erfüllung des natür- 
lichen Geſetzes erhalten wird; fo iſt auch die Beobachtung dieſes Geſetzes 


das Mittel, wodurch man feine Glüdfeeligkeit erhäll. — — — 
XCVIII. Joh. Jakob Moefeon. 
(1689 — 1761.) 


Aud der Gefhihte der Teutſchen.) 


1, Attilas Geſchlecht, Hof und Charakter. 
(Erſtes Buch. ©, 424.) 


Dieſer iſt der Attila, der eine Zeitlang das Schrecken von Europa 
geweſen. So meit auch vamals fein Name in der Welt erichollen, fo 
dundel iſt iegund feine Hiftorie. Einige autores. fo die alten Lieder 
von feinen Thaten, welche bey den Hunnen und Teutichen im Gebrauch 
geblieben, und vielleicht lange nach ihm erſt gemacht worden, bey ihren 
Gnehlungen zum Grunde geleger, oder wohl gar allerhand Umſtände 
ſelbſt erdichtet, haben fie faft in einen Roman verwandelt. Zu gutem 
Glück find noch einige Stüde aus Prisci (der an Attilae Hof ala 
Geſandter vom Kuifer Theodosio geweſen) Gotbifcher Hifterie übrig 
geblieben, aus welcher wir die zuverläfligfte Nachricht nehmen können. 
Mas fein Geſchlecht anbetrifft, fo rühmet er deſſelben Adel und Hoheit 


Geſchichte der Teutſchen bi zu Anfang der ‚Srändifchen Monardie in 
I erhufer 13 „gertaffet von D. Johann Jacob Mafcou. Leipzig. 
ufter 
Die Fortſe erung führt den Titel: „Geſchichte der Teutichen biß zu 
Abgang der Merovingifhen Könige in ſechs Büchern fortgefeget von 
D. Seh. Jacob Mafcon. Leipzig Schuſter. 1782.” 4, 
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ſelbſt bey Prisco. Die Hunniſche Macht war nach feines Bruders Tod 
unter ihm vereiniget worben, und erftredkte' fich über die Oft- Gothen, 
und viele andere Teutfche und Sarmatifche Völcker, die vormals unter 
verfelben Serrfchafft geftanben, von der Donau und dem Schwarken: 
Meer ziemlich tief gegen Norden. Doch Hatte er auch einen grofen 
Strich Landes zur Linden des gevachten Fluſſes: Priscus giebt vie 
Länge an, von der Sau bis an Noui in Thracien; die Breite aber 
15 Tage-Reifen: und berichtet ferner, daß Naissus iego Nissa in 
Servien der legte Ort gemefen, darinnen die Untertbanen des Römiſchen 
Reichs, und die Hunnen mit einander Handlung treiben können. Aus 
diefem Unterſcheid der ihm -unterworffenen Voͤlcker ift es entftanden, daß 
an feinem Hofe, auffer ver Hunnifchen, auch die Gothifche Sprache, und 
ein ververbted Latein geredet worden. Der Hauptlig feines Reichs mar 
in den Ländern zur Rechten ver Donau. Aus ver Befchreibung die 
Priscus von der Reife, jo er als Gefandter dahin getban, und hinter: 
Laffen, erhellet, daß Attilae Lager damals zur Nechten ver Donau, 
gegen daß ietzige Widin über, geſtanden: und vie Geſandtſchafft von 
bannen noch 15 Tage: Reifen bis zu feiner Reſidentz gehabt. Sein 
Hof= Lager beftand aus vielen von Hol zufanimengefügten Gebäuden, 
und war fo meitläufftig, fo ordentlich, und fo veinlich, daß es mande 
Stadt beſchämen Eonte. Priscus hat uns viel befondere Umſtände von 
felbigem Hofe binterlafien. Er thut dabey Meldung, von Attilae 
zmegen Gemahlinnen, denen er beyden aufgewartet, und von Den betr 
fchiedenen Söhnen, die fich damald um den König befunden. 

Auf ven Müngen, die man von Attila erbichtet, Hat man ihm 
faft feine menfchliche Geftalt gegeben. Und was tie Gemüths-VBeſchaf—⸗ 
fenheiten anbetrifft, flellen ihn die neueren indgemein fo mild vor, ald 
wenn er jich felbft aus feiner Grauſamkeit Ehre gemacht, und fich unter 
andern feltfamen Titeln, auch eine Geiffel Gottes genennet. Dielen 
fegen wir die Abbildung entgegen, welche und Jornandes, vielleicht 
aus Prisci Hiftorie entlehnet, hinterlaſſen. Er war kurtz von Perfon, 
hatte breite Schultern, einen groſſen Kopf, Eleine Augen, und eine 
geftugte Nafe. Die Begierve zu Herrfchen machte bey ihm ven mäd: 
tgften Trieb: dabey war’ er fo gütig gegen die, welche er einmal in 
Schu genommen, als fchredlich gegen die Feinde. Wie die Beſchrei⸗ 
bung feiner Geftalt mit dem, was von dem äufferlichen Weſen det 
Hunnen überhaupt befannt iſt, eintrifft, fo kömmt auch die Bezeichnung 
feiner Gemüths-Eygenſchafften, mit ven Thaten, die der ficherfte Spiegel 
des menfchlichen Gemuͤths find, überein. Priscus bejchreibet ihn durch⸗ 
gehends ald einen Herrn von ernfthafftigem Wefen, und lauffen einige 
Umftände mitunter, die etwas graufames zeigen. Wie bey feurigen 
Gemüthern indgemein die Bewegungen von Liebe, und Zorn glei 
hefftig find; fo haben bey Attila die letztern deſto weiter gehen müſſen, 
je nöthiger die Strenge, fo wilde Völker im Zaun zu halten, gemelen- 
Zum Kriege trieb ihn fein Ehrgeitz, und Die gemeine Neigung der 
Ration, welche Fein ander Mittel Ruhm zu erwerben Eennete. Er 
bebiente ſich dabey des Aberglaubens feiner Unterthanen, um dem Bold 
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deflo mehr Vertrauen zu feinen Waffen zu machen: indem er audbrin- 
gen laffen, er habe das Schwerdt, ich weiß nicht, was für eined Helden, 
den damals die Nachwelt ald einen GOtt des Krieged verehrete, im 
feine Hände befommen. Wie man aber von denen, die groffe Reiche 
geftifftet, allemal vermuchen fan, daß fie ihr Glück nicht ‚bloß ver Fauſt 
zu dancken gehabt, fo finden wir auch bey Attila viel andere Gemüths⸗ 
Gaben, welche, wenn fie bey den Scythifchen Helden angetroffen werben, 
vefto mehr Hochachtung und Vergnügen erweden; weil das bey ihnen 
bloß eine Würdung der Natur if, was bey den Griechen und Römern. 
vielmal erſt durch eine forgfältige Erziehung herausgebracht worden. 
Er war nicht fo wild, daß man nicht einige Yunden der natürlichen 
Religion, vie ſich unter. den roheſten Heyden finden, in feinem Thun 
und Laſſen hervor fcheinen fühe. Priscus erzehlet, daß er unter feinen 
Söhnen, den jüngften deßwegen am liebflen gehabt, weil die Wahrfager 
propbezenet, daß der Himmel demſelben allein die Nachfolge zugedacht. 
Er wuſte mitten unter dem Geräufche der Waffen auch die ruhigen 
Künfte des Friedens wohl zu gebrauchen. Priscus befchwehret ſich 
fat, daß er gar zu viel Gefandtichafften geſchicket. Er führte nicht 
allein fein Volk felbft im Kriege an, ſondern ſaß auch in Perfon zu 
Gerichte. Und wer folte wohl vermutben, daß, wenn Attila. öffentliche 
Tafel gehalten, die Poeten dabey ihre Aufmartung gehabt, und die 
Gedichte, fo fie auf feine Feldzüge gemacht, mit eine der Beluftigungen 
des Hofes geweſen. Unerachtet er groſſe Schäge zufammen gebracht, 
und feine Untertbanen viel von der Verſchwendung, und Pracht ber 
Römer annahmen, fo hielt er zwar einen Hof, der einem fo groffen 
Könige gemäß war, für feine Perfon aber blieb er bey ver alten Spar: 
ſankeit. Er Hatte an feiner Kleidung, Gewehr und Pferde Zeug nichts 
befonders ; und Priscus fchreibet an obgedachtem Ort, daß, da vie Tafel 
mit güldenen, und filbernen Gefäflen befeget geweſen, er doch vor ſich 
nur einen hölgernen Becher, und ein Gerichte Fleiſch in einer hölgernen 
Schüffel gebabt. Bey ſolcher Befchaffenheit koͤnnte Attila vielleicht wor 
einen Löblichen Negenten mitgehen, wenn er ed nicht für rühmlicher 
gehalten, fremde Völder zu bezwingen, als die feinigen wohl zu regieren. 
Da aber die Eigenfchafften ver Fürften ihren wahrbafften Preis daher 
bekommen, nachdem fie dem menfchlichen Gefchlecht zum Vortheil oder 
Schaden gereichen, fo erneuert auch Attilae Andencken allemal zugleich 
den Vorwurff, daß feine Gröffe, die Verwüſtung jo vieler Länder 
gekoſtet. — — — 


2. Die Schlacht bey Chalons sur Marne. 
(©. 433.) 


Attila zog fih darauf zurüde, und ſetzte fih in ver Ebene boy 
Chalons sur Marne, allwo er vie vereinigte Macht der Römer und 
Gothen erwartete. Aetius und Theodericus hatten einige Urſache, 
dem König der Alanen Sangibano, welhem man Schuld gab, daß er 
Orlvaus den Hunnen hätte liefern wollen, nicht zu trauen. Weßwegen 
fie die Armee vergeftalt flelleten, daß er mitten ‚unten die andern Trup⸗ 
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pen, von derer Treue man genugſam verfichert war, zu ftehen Fam, und 
demnach tapffer fechten mufte, wenn er auch den Vorſatz Anfangs nicht 
gehabt hätte. Attila Hatte von ‘feiner Seiten bie Schlacht - Drbnung jo 
eingerichtet, daß er den Hauptzug felbft commanbirte; vie Gothen, 
Gepiven, und andere in feinen Dienflen ſtehende Volcker aber vie beyden 
Flügel machten. Das Treffen hat nicht fo lange gewehret, als es blutig 
geweien jeyn muß; wenn anders nur zu begreifen, wie in fo Eurker 
Zeit, fo viel taufenn Menfchen, als man angiebt, fi unter einander 
umbringen können. Theodericus, ver König ver Weſt-Gothen, blich 
bald zu Anfang des Treffens; aber feine Leute fepten nichts deſto weni: 
ger mit ſolcher Wuth In die Hunnen, daß fie felbige in Unordnung 
brachten. Die Nacht entfchied den Streit, und Attila zog fich in fein 
Lager zurüde; der Verluft war von beyden Theilen faſt gleich: ber fol 
gende Tag verficherte aber doch den Römern und Gotben den Preiß 
des Sieges, weil Attila ſich nicht aus feiner Wagenburg heraus getrauete. 
Hingegen fiel e8 den Bundsgenoſſen auch unmdglih, ihn aus felbiger 
mit Gewalt beraus zu treiben. Der Gothifche Pring Thorismond, 
ward an feines DVaterd Stelle zum König audgeruffen, und ließ ihm 
auf der Mahlftatt ein prächtig Leichbegängniß balten. Er brannte für 
Begierde, deſſen Tod an ben Hunnen aufd neue zu rächen. ber 
Adtius rietb ihm, vielmehr nach Haufe zu eylen, damit nicht etwan 
einer feiner jüngern Brüder, in feiner Abweſenheit Unruhe anrichten | 
möchte. — — — 


XCIX. Ludwig Schnabel.” 


1691 — 1700.) | 


Aus der Infel Felfenburg. 
(8. 177) 


Diefer genommenen Abreve kamen wir**) in allem genau nad) 
bereveten Concordien, an den Fluß fllchen zu gehen, eröffneten dem 


*) „Wunderliche Fata einiger See: Fahrer, abſonderlich Alberti Juli, 
eines gebohrnen Sachſens, Welcher in feinem laden Fahre zu Schiffe 
egangen, durch Schiff⸗Bruch feld Ate an eine graufame Klippe eworf⸗ 
een worden, nad) deren Heberfteigung das fchönfte Land entdedt, ſit 
dafelbft mit feiner Gefährtin verheyrathet, aus folher Ehe eine Familie 
von mehr ald 800 Seelen erzeuget, das Land vortrefflich angebauel, 
durch befondere Zufälle erftaunenswürdige Schätze geſammlet, feine in 
Teutfchland ausgefundfchaften Freunde glücklich gemacht, am Ende des 
1728ften Zahres, als in feinem hunderten Jahre, anmoch feifh und 
fund gelebt, und vermuthlich noch zu dato lebt, entworfen Von 
defien Bruderd-Sohned:Sohned-Sohne, Mons. Eberhard Julio, Gurieu- 
fen Leſern aber zum vermuthlichen Gemüths-Vergnügen ausgefertigt, 
auch par Commission dem Drude übergeben von Gisandern — — 
Pordhaufen, bei Joh. H. Grob. 1751.” 8, 
r) Eberhard Julius erzählt. 
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Lemelie *) von unferm DVerbaben, jo viel ald er wiſſen folte, un» 
gingen alle 3 gerades Wegs nad) der unterirrbifchen Höle zu, nachdem 
ih in eine mit ausgelaſſenen Seefalböfent angefüllte eiſerne Pfanne, 
etliche angebrannte Tochte gelegt, und dieſelbe auflatt einer Fackel mit⸗ 
genommen hatte. 

Ich gieng voran, Lemelie folgte mir, und der Herr von Leuven *®) 
ihm nach, fo bald mir demnach in die fürchterliche Höfe, weiche vom 
meiner Hark breanenden Lampe überall erleuchtet wurde, eingetreten 
waren, erfchien ein ſtarker Vorrath allerhand Hausgeräths von Kupffex, 
Zinn und ifenwerk, nebſt vielen Badfäffern und zufammen gebundenen 
Ballen, welches alled aber Ich nur obenhin betrachtete, und mich rechter 
Hand nach einer halb offen ſtehenden Seitenthür wandte. Nachdem 
aber felbige völlig eröffnet hatte, und gerade vor mich binging, that ver 
mir folgende Lemelie einen lauten Schreg, um ſank shnveriebend in 
Ohnmacht nieder zur Erden. Wolte GOtt, feine laſterhaffte Seele hätte 
damahls den ſchändlichen Görper gänzlich verlaffen! fo aber riß ihn von 
Leuven gleich zuräd an die frifche Luft, rieb ihm bie Naſe und das 
Geht fo lange, bis er fich- etwas wieder ermunterte, worauf wir ihn 
allda liegen lieflen, um dad Gewolbe rechter Hand aufs neue betraten. 
Hier kam uns nun dasjenige, wovor fich Bemelie fo grauſam entſetzt 
batte, gar bald zu Geſichte. Dean in dem Winkel linker Hans ſaß 
ein folder Mann, vergleichen mir vergangene Nacht erichienen, auf 
einem ‚in Stein gehaurnen Seffel, als ob er ſchliefe, indem er fein 
Haupt mit dem einen Arme auf ven darbei befindlichen Zifch geftükt, 
die andere Hand aber auf dem Tische ausgeſtreckt Liegen hatte. Liber 
dm Tifche an der Wand bieng eine 4 edigie Lampe, und auf vemiels 
ben waren, nebft etlichen Speife - und Trindgefchirren, 2 große, um 
eine etwas kleinere Tafel mit Schriften befinplich, welche 3 legten 
Etüde wir heraus and Licht trugen, and in der erften Tafel, bie dem 
Anfehen nach aus einem ginnern Teller gefchlagen, und fauber abgeſchabt 
war, folgende Lateinifche Zeilen eingegraben fahen, und fehr deutlich 
leſen Eonten. 

Mit diefen Worten flund unfer Altwater Albert Julius auf, um 
langete aus einem Kaſten verſchiedene Briefſchafften, ingleichen vie 
erwehnten drey zinnerne Tafeln, welche er bis dahero fleiſſig aufgeboben 
hatte, überreichte eine groſſe, nebſt ver kleinen, an Herr M. Schmelzern, 
und ſagte: Mein Herr! ihr werdet allhier das Original ſelbſt anſehen, 
und und ſelbiges vorleſen. Diefer machte ſich aus ſolchem Alterthume 
eine beſondere Freude, und lad und folgendes ab: * — —— — 

Nachdem wir über dieſes ſonderbare Alterthum und die ſinnreiche 
Schrifft, welche gewiß aus keinem ungelehrien Kopfe gefloſſen mar, noch 
ein und anderes Geſpräch gehalten hatten, gab mir zer Altvater Albex⸗ 


I Lemelie und Leuven find feine Befährten. 


++) Ser folgt. nun die Inſchrift in lateiniſcher Sprache, melde am Schluß 
diefed Bruchſtücks in deutſcher Sprache mitgetheilt iR . 
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tus die drey zinnern Tafeln, (wovon die eine eben daffelbe in Spani- 
ſcher Sprache zu vernehmen gab, was wir auf der grojjen lateiniſch 
gelefen,) nebft den übrigen fehrifftlichen Urkunden in Verwahrung, mit 
dem Befehle: Daß ich alles mas Lateinifch wäre, bey Fünfftigen müſſi⸗ 
gen Stunden ind Kochteutfche überfegen folte, welches ich auch mit 
eheften zu liefern verſprach. Worauf er und nad verrichtetem Abend⸗ 
gebet beurlaubte, und fich zur Ruhe legte. 

IH Eberhard Julius Hingegen war nebfl Herrn M. Schmelzern 
viel zu neugierig, um zu wiſſen, was die alten DBrieffchafften in fi 
- Hielten, da mir denn in Lateinifcher Sprache eine Kebenäbefchreibung 
des Spanifchen Edelmanns, Don Cyrillo de Valaro, darunter fanden, 
(welches eben der 131 jährige Greif war, deſſen Görper damahls in 
der Höle unter dem Albertöhügel gefunden worden,) und bis zu Mit- 
ternacht ein Theil verfelben mit gröftem Vergnügen durch lafen. Ich 
habe viefelbe nachhero fo zierlih, al es mir damahls möglich, ind 
Hochteutſche überfegt, allein um den geneigten Xefer in den Geſchichten 
Feine allzugroffe Verwirrung zu verurfachen, vor beſſer gehalten, dieſelbe 
zu Ende des Werks, ald einen Anhang, beyzufügen, meil fie doch haupt- 
fächlich zu der Hiftorie von dieſer Felſen-Inſul mit gehöret. Inzwifchen 
babe einiger, im Lateinifchen vielleicht nicht allzumohl erfahrner Lefer 
wegen, die auf der zinnern Tafel eingegrabene Schrift, teutfch anhero 
zu feßen, vor billig und nöthig erachtet. Es iſt mir aber folche Ver- 
dolmetichung, nem Wortverſtande nach, fogleich gerathen: 

Ankommender Freund! wer du auch biſt. Wenn vich vielleicht 
dad munderliche Schickſal in dieſe wunderbare Behaufung wunderbarer 
Meife führen wird, fo erftaune nicht allzufehr über die unvermuthete 
Erblickung meines Gerippes, fondern gedenke, daß du nach dem Fall ver 
erften Eltern eben dem Schickſal und eben der Sterblichkeit unterworffen 
biſt. Im übrigen laß das Veberbleibfel meines Leibes nicht unbegraben 
liegen; Denn weil ich geftorben bin, habe ich mich Verftorbenen nicht 
felbft begraben koͤnnen. Cinem Ghriften, wo du anders ein Chriſt, over 
zum wenigften ein Menfch bift, fleher zu, einen Chriſten ehrlich zur 
Erde zu beftatten. 

Da ich mich in meinem ganzen Leben beftrebt, daß ich an Ehri- 
flum gläubte. Chriſto lebte, und endlich Chriſto ſtürbe. 

Du wirft vor Deine geringe Arbeit eine groffe Belohnung erhalten. 
Denn wenn dir das Glüde dasjenige, was ed mir feit vielen Jahren 
ber verweigert bat, mwieberfahren läffet, nemlich, daß du Dich wieder zu 
der abgefonverten Gefellfchafft ver Menſchen gefellen Eönneft; 

So wirft du dir eine foftbare Belohnung zu verfprechen, und bie 
felbe aus dieſer Höle mit hinweg zu nehmen haben; Wenn du aber fo, 
wie ich, gezwungen bift, in dieſer Einſamkeit, als ein Einfienler, dem 
Tode entgegen zu geben; So werben doch einige merfwürbige Schriff- 
ten, die in meinem in Stein gehauenen Seffel verborgen liegen, vir 
vielleicht erfreulih und nüglich feyn. Wohlan! Nimm viefelben mit 
danfbarem Herzen an, der gütige Simmel mache dich beglückt, und zwar 
glüdlicher als mich, wiewohl ich mich niemahls vor recht unglücklich 
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geſchaͤtzt habe. Lebe wohl, ankommender Freund! Lebe wohl, böre 
meine Bitte, begrabe mich, und glaube, daß GOtt, welchem ich gedienet, 
geben wird: Daß du wohl lebeſt. 

Die Zeilen auf der kleinen Tafel, bedeuten in Teutſcher Sprache ſo viel: 

Ih bin geboren den Iten Auguſt 1475. 

Auf dieſe Inful gekommen, den Aten Nov. 1514. 

Ich empfinde, dag ich Alters halber in kurzer Zeit ſterben werde, 

ohngeacht ich weder Krankheit noch einige Schmerzen empfinve, 

Diefed habe ich gefchrieben am 27ten Jun, 1606. 

Ic) Iebe zwar noch, bin aber dem Tode iebe nahe, den 28. 29. 


und 30. * und uoch den 1. Jul. 2. 3.4. — — — — — — 
Deinrich von Sänan. 
(1697 — 1762.) 


Aus der deutfchen Kaiſer- und Reiche : Hiftorie. ”) 


Kaifer Ludwig und feine Söhne. 
(Dritter Theil. ©. 144.) 

Weil nun auf dieſe maße in Güthe nichts auszurichten, rückten 
bende Armeen immer näher an einander, biß fie endlich am Tage 
Johannis im Elfaß in einer Fläche, fo damahls Rothfeld genennet wor⸗ 
ven, gegen einander das Lager aufgefchlagen. Einige meynen, dieſes 
Rothfeld habe nacht bey Straßburg nicht weit, vom Rhein gegen Col⸗ 
mar oder Bafel zu gelegen, und fey eben dasjenige, fo anjego Roth⸗ 
lube genennet werde, weil man damahls eine Leube over Schirm von 
Reifern gemachet, darunter der Kayfer und feine Söhne zufammen 
tommen follen: , Allein e8 ift glaublicher, daß folched noch näher bey 
Colmar gelegen; Alle Scribenten der damahligen Zeit bezeugen, daß 
es nachhero dad Lügenfeld genennet worden. Weil nemlich in demſel⸗ 
ben das gantze Fräuckiſche Heer und fo viel vornehme Herren, wieder 
Treue, Slauben und Schulvigfeit gehandelt, und ven Kayfer ſchänd⸗ 
licher Weiſe verlaffen. 

Denn da Kayſer Ludewig von ſeinen Söhnen, nichts als Worte 
erlangen konnte, machte er alle Anftalten, fie mit Gewalt zum Gehor: 
ſam zu bringen, und beyderſeits Armeen erwarteten nur ven leßten 
Befehl, um einander anzugreiffen: Als dem Kayfer binterbracht ward, 
der Römische Pabſt komme aus der feinvlichen und näbere fich ver 
Kayferlichen Armee. Hierüber ward daß Treffen aufgefchoben, und ber 
Pabſt zwar in dad Kayferliche Lager gelaffen, won dem Kayfer aber 
ziemlich Ealtfinnig aufgenommen, und ihm gefaget, daß, weil er nicht 
mit dergleichen Gedancken komme, als feine Vorfahren gehabt, wenn fie 
ich bey den Kayſern eingefunden; So werde er ſich auch gefallen Laf- 
fen, daß ihm die feiner Würde gemäßen Ehrenbezeigungen nicht wieder⸗ 


*), „Herrn Heinrihd von Bünau Genaue und umftändliche Teutfche - 
Käyfer: und Neichs : Hiftorie Aus den bewehrteften Seichicht » Schrei: 
bern und Uhrfunden zufammen — “4. 1—IV Band. Erſter 
Band Leipzig 1728, zweiter 1782, dritter 17330, vierter 1748, 
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führen, noch er vergeflalt empfangen werde, wie feine Vorfahren von 
ven vorigen Königen angenommen worden. Nun verficherte zwar ver 
Pabft böchlih, mie er nichts als redliche und Löbliche Abſichten heege, 
und bloß um Frieden zu ftifften gefommen ſey, darauf auch dieſerhal⸗ 
ben Unterhandlungen gepflogen, ver Pabſt einige Tage im Lager bebal- 
ten, und unter ver Verfprechung bald wieder zurück zu Tommen, in 
das feinpliche zurück gelaffen warn: Allein es miefe fi bafo, mad 
varmit gefschet worden, nemlich nur Zeit zu gersinnen, um dem Kayfır 
feine Arınee abfpenftig zu wachen, 

Dem die Könige hatten im SKawferlichen Lager durch ihre heim: 
fichen Anhänger fo viel verfprechen, proben und handeln lafien, daß die 
meiften Kayſerlichen Völder in einer Nacht ihr Lager verlieflen, und zu 
Lothario und feinen Brüdern übergingen. Einige wenige Herren hatten 
die, ihrem rechtmäßigen Kayſer gefchmorne Treue allen Verfprechen und 
Drohungen vorgezogen, und wolten, ibrer wenigen Anzahl ohngeachtet, 
mit dem Kayfer alles, was über jie befchloffen werden dürfte, ſtand⸗ 
hafft erwarten: Allein ver Kayfer war auch in diefen feinem Unglüd 
fo gütig und großmüthig, daß er ſich erflärete: wie er nicht verlange, 
daß um feinetwillen, unb wegen ihm bezeugter Treue, jemand an Leben 
ever Leibe einiger Schaden zugefüget werben folle, er rietb ihnen alſo, 
fich feinen Söhnen zu ergeben, oder ſich fonft zu retten. 

Diefenn obngeachtet ſchien es, als ob die Mitverſchornen Anflalt 
machten, den Kayſer in feinem Lager zu überfallen, und mit Gmalt 
wegzuhohlen. Gr ließ dahero feinen Söhnen fagen, file möchten doch 
nicht zulaffen, daß ihm dergleichen Schimpif wieverführe, Pie zur Ant: 
wort gaben, wenn er in ihr Lager kommen wolte, würden fie ihm 
entgegen gehen, und ihn mit allen gebührenden Chrenbezeigungen an: 
und aufnehmen. Diefes that ver Kayfer, und als er fich dem feind- 
lichen Rager näherte, fand er feine Söhne, die von Pferden geftiegen 
waren, und ihm euferlich mit aller Ehrfurcht begegneten. Er umarmete 
fie, ſprach eine Weile mit Ihnen, und erinnerte fie am alle diejenigen 
Verficherungen, fo fie ihm wegen ver Kayferin und des Pringens Carls 
ehemals gegeben. Sie verfprachen wiederum alles, was er nur verlan: 
gen Ponte, ob fie gleich dad wenigſte davon zu halten in Willens waren. 
Der Kayſer nebſt feinem Sohn dem jungen Carl ward in Lotharii Zelt 
gebracht, vie Kanferin aber zu dem König von Bayern geführet. Und 
auf dieſe maße muſte Ludewig nebft feiner Gemahlin und dem jüngften 
Sohne Garn feiner Söhne Gnade leben, und erwarten, was weiter 
Aber ihn befchloffen werben vürffte. 

Da den Aufrührern alles fo wohl von flatten gegangen, blieben 
fe darbey nicht ſtille ſtehen, ſondern in einer mit ziemlicher Unordnung 
ta dem Lager gehaltenen Verſammlung ver Stände, mard ſogleich 
beſchloſſen, daß Kayſer Ludewig wegen feiner üblen und ſchaͤdlich geführ- 
‚ten Regierung abgefeget zu werben verbiene; Daher Lotharius ald Kay: 
fer erkannt, und zwiſchen ihm und feinen Brüdern in der Eil eine Thel: 
lung der gefammten Lande entworffen ward, — — — 











Anmerkungen. 


1. Ulphilas. Das ältefte Denkmal der deutſchen Sprache if die 
Bibelüberfegung des Ulphilas in gethifher Sprade. 

u lphilas, der bald auch Silphulas, Gulfias, Ulfila, Urphilas, Wulfi⸗ 
las genannt wird (von einigen von wulfs, dad Raubthier, der Wolf, abge⸗ 
leitet, wonach Ulphilas = Wölflen) war zwifhen 360 380 Biſchof der 
Sothen, die fih in Dacien, Thracien und Möſien am fhwarzen Meere und 
der Donau mit der Erlaubniß des Kaiferd Valens niedergelaffen hatten. Leber 
fein Leben, Wirken und feinen Tod find und feine näheren Nachrichten weder 
traditionell noch fhriftlih aufbewahrt worden. ) In feiner Ueberjegung der 
ganzen heiligen Schrift Cangeblih mit Ausnahme der Bücher Samuelis und 
der Könige ) läßt ſich griechiſche Bildung nicht verfennen, obgleich es anderer 
feitd Unfunde der Sprache zeigt, wenn man feine Heberfegung zu einer ſkla⸗ 
viſchen Webertragung aus dem Griechiſchen ftempeln will. Die gothiiche 
Sprade wird gewöhnlich die möſogethiſche genannt, eine Benennung, die ſich 
durchaus nicht rechtfertigen läßt, Da beionderd die von Mai aufgefundenen 
Bruchſtücke beweifen, daß die Sprache dem Geſammtvolke der Gothen ange 
hörte und Ulphilas wahricheinlich feine Ueberfegumg ſchon vor dem Volksaus⸗ 
zug nach Möſien (876) vollendete. Die Sprache, eine ältere Schwerter der 
altfränfifhen und altſächſiſchen, ift zwar fehr einfah, erreicht aber an Bil⸗ 
dungsfähigfeit und Reinheit dad Sanskrit nicht, ſelbſt nicht das Griechiſche 
und Lateinifche, da Ulphilas, um manche feinem Volke fremden Bearie au 
begeihnen, viele Wörter aus dem Griehifhen und Geltiihen aufnehmen 
mußte. Zugleid hatte er fi eine Buchſtabenſchrift erfinden müflen, wobei 
er das vorhandene griechiſche und lateinifche Alphabeth zum Grund legte und 
ed dem gothifchen anpabte. Außer einer griechiſchen bediente fich wohl Wiphis 
las bei feiner Uebertragung auch noch einer lateiniichen Ueberfegung der Bibel, 

Die Bibelüberfegung des Ulphilas ift in mehreren Handihriften 
erhalten. Die älteſte Handfchrift iſt die fogenannte filberne (Codex argen- 
teus, wegen der fülbernen Inziallettern auf, rothem Dergamenten, welche mit 
mehreren Lüden die vier Evangelien enthält. Diefer Coder hat eine eigne 
Geſchichte. Er ward im 16. Jahrhundert in der weftphälifhen Abtei Würden 
gefunden, warderte im Dreißigjährigen Krieg nah Prag; nad) der Einnahme 
der Stadt machte ihn 1648 der Graf Königdmark der Königin von Schweden, 
Chriſtinen, zum Gefchen?. Der gelehrte Boffius brachte ihn 1655 entweder 
ald Geſchenk oder Raub von Stodholm nad Holland, wo ihn Franz Junius 
copirte und ordnete. Nach diefer Copie gab ihn in Derbindung mit Junius 
der Engländer Thomas Marſchall unter folgendem Titel heraus: 

Qustuor D. N. Jesu Christi Evangeliorum Versiones perantiquae duae, 
Gothica sc. et Anglo-Saxonica: (Quarum illam ex celeberrimo Co- 
dice Argentev nunc primum depromsit Franciscus Junius F. F. 
Hanc autem ex Cod. MSS collatis emendatius recudi curavit Tho- 
mas Mareschallus, Anglus: etc. Dordrechti. M.IICLXV. 





Ueber Ulpbilas Leben vergleiche: „Ulphilas Edit. Zahn.” &. 19 ; über bie Bruce 

” und Ueberiegung ©. 21 ha. über vie Ulpbilanifche Literatur: vie Ausgaben « ram: 
matiten, Wörterbücher u. d w.&.53 fig. ; dann H.Hoffmann’s dentsche Philologie 
im Grundriss. ©. 185 fig. 
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Die beſte und in Deutfchlund nicht feltene Ausgabe, das Gloſſar wegen der 
Bergleihung mit dem Griechiſchen fehr belehrend. 

Aus Voſſius Händen erfaufte den Codex argenteus fpäter der ſchwedi⸗ 
je Graf de la Gardie und machte ihn, in maffives Silber gebunden, nebft 

er von Derrer in Werden gemacten Abihrift, der Univerfität Upfala zum 

Gefchen?, wo er fi, aber durch die vielen Benugungen fehr verdorben, fogar 
um viele Blätter beftohlen, noch als literariſches Curioſum findet. (lieber 
die Geſchichte der filbernen Handfchrift vergleiche Zahn ©. 89 fig.) 

‚ Eine zweite bedeutende Handfchrift, den Coder Curolinus, entdedte 1756 
Knittel in der Wolfendütteler Bibliothef, die einige Sapitel des Briefes Pauli 
an die Römer enthält. Knittel gab die Bruchſtücke 1761 in Braunfchweig 
heraus. (MBergleihe Zahn ©. 52.) Andere Ausgaben find Die feltne und 
mindergute von Stiernhielm, Stockholm 1671. 4.; dann Die fehr correkte 
und feltnere von Benzel und Eye, Drford 1750. Die größten Berdienfte, 
befonder8 durd die Mittheilung aller möglichen Titerariihen Hülfsmittel, 
erwarben fih um den Ulphilad Ihre, Fulda, Reinwald und Zahn, 
ahre Hauptausgabe führt folgenden Titel: Ulfilas Gothiſche Bibel: 
derfeßgung, die ältefte Germanifhe Urkunde nad Ihre'ns Tert, mit 
einer grammatifch -wörtlihen Lateinifhen Weberfegung zwifchen den Zeilen, 
famt einer Sprachlehre und einem Sloffar, ausgearbeitet von F. 8. 
Fulda — Sloffar umgearbeitet von W. F. H. Reinwald — und den 
Text nad) Ihre'ns genauer Abſchrift der filbernen Handfchrift in Upſal, forg: 
. fältig berichtigt, die Ueberſetzung und Spradlehre verbeffert um 
ergänzt, auch mit Ihre'ns lat. Ueberſetzung neben dem Terte und einer vol: 
fändigen Kritik und Erläuterung in Anmerkungen unter demſelben, 
famt einer hiftorifch=Fritifhen Einleitung verfehen und herausgegeben von 
Joh. Ch. Zahn. Weißenfels. 1805. 4. un 

In den 1818 von Angelo Mai zu Mailand in der Ambrofianifchen Bidlie: 
thef entdeckten Codd. rescriptt., die von Mai und Caftiglione in verihie 
denen Ausgaben in den Jahren 1819, 1829 und 1834 herausgegeben wurden, 
befinden ſich die fämmtlichen Briefe Pauli, Fragmente der Evangelien, der 
Bücher Esra und Nehemia, einer Homilie und Kalenderd. Die neuefte, mil 
Iateinifher Weberfegung, Pritifchen Anmerkungen, Gloffar und Grammatik 
verfehene Ausgabe verdanfen wir H. von a: und Dr. Loebe. Bis 
jest ift der erfte Theil erfchienen, der den Tert enthält. | 

I. Das Wörterbuch des heiligen Gallus. Die Handfarift, | 
aus der Graff das Wörterbuch in feinen althohdeutfhen Sprachſchatz auf 
nahm, findet ſich zu St. Gallen, 918 gezeichnet, und gehört dem Tten oder Sten 
Sahrhundert an. Findet ſich auch ſchon früher abgedrudt in Lachmann's 
Specim. ling. franc. p. 1. 

IL. Exhortatio ad plehem ehristianam. Aus dem 
achten Jahrhundert. Die Handfahriften finden fi jest zu Kaffel und Min: 
hen, früher in den Klöftern zu Fulda und Sretfingen, woher auch die Mel: 
nung, die Nede rühre aus der Zeit des Bonifactus her. Findet ſich außer 
Docen auch in .Eccard Cart. pag. 74 und Willenbüher ©. 89. 

IV. Weberfegung umd Auslegun des Vaterunſer. Nach 
Docen II. S. 287 kann man mit aller Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß das 
Driginal noch vor dem Ausgange des Sten Sahrhunderts gefchrieben wurde. 
Docen fand die Handfehrift in der ehemaligen Freyfinger Bibliothek; fie it 
allem Anfchein nach noch vor dem Iten Zahrhundert, vermuthlich in Bavern, 
verfertigt worden. 

V. Isidorus de nativitate domini. Diefe lateiniſche 
Schrift des Erzbifhofd Iſidor von Sevilla über die Geburt des Her 
überfegte wahricheinlich ein undefannter Franke. Die Parifer Handfchrift 
gab zuerſt Palthen, Greifswalde 1806, heraus, genauer Roſtgaard N 
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der dänifhen Bibliothek, Stück 2 Kobenhagen 1738; findet fich auch Schil- 
teri thes. Tom. I. Sect. 2. p. 1 sqq.; Lachmann's Specim. p. 8. Bergleiche 
auh Endlicher's und Hoffmann’d Fragment. theot. pag. 51. In Graff's 
alth. Sprachſch. findet ih S. XLV eine Probe des Parifer Codex mitgetheilt. 
Die Ueberſetzung folgt ſklaviſch der lateinifhen Wortfolge. 


VI und VI. Das Vaterunſer in allemannifdher Sprache, die Teu⸗ 
relsentfagung und dad Glaubensbekenntniß find dem Inhalte nad 
ganz ähnlihe Denfmäler wie dad IV mitgetheilte Baterunfer, ftehen aber 
an Alter diefem bei weitem nad). 

Die Abſchwörungsformel des Teufeld wurde den befiegten Sachſen vor: 
gelegt, welche fie vor der Taufe nachſagen mußten. Die Eprade zeigt den 
lebergang der niederfähftihen Mundart in den fränfiihen Dialect, die in 
einander gemifcht find. Vergleiche Jakob Grimm's deutſche Grammatik, erite 
Ausgabe ©. LII, LXV, und Graff's Diutisfa II. 191. 


vm. Schwur der Könige und Volker bei Straßburg. Bei 
dem Bertrage 843 ſchwuren der Deutfhe Ludwig und der Franzoſe Karl 
diefen Eid in ihren Landesſprachen. Der franzöftihe Schwur ift das ältefte 
Profadenfmal der franzöf. Sprache. Im den Monum. ger. hist. finden ſich 
die Erklärungen af. Grimm’d zu Ddiefer Stelle in den Anmerfungen abge 
drudt. Bergleihe außerdem Grimm's deutfhe ©. erfte A. ©. LVI. 


X. Zatian’s Evangelienharmonie, Der Weberfeger diefer dem 
Syrer Tatian fälſchlich zugefhriebenen, 254 Capitel enthaltenden, Uebertra— 
gung iſt unbefannt. Sie iſt, nächſt Otfried ( Evangelienharmonie) und Not: 
fr (Pſalmenüberſetzung) für die althochdeutfhe Sprache die Hauptquelle. 
Handfariftlich zu Oxford und St. Gallen; zuerft herausgegeben von Pals 
then, Greifswald 1706, 4., wieder abgedrudt in Schilteri thes. II., nad) 
der Orforder Ausgabe, jedesmal mit einer Lücke. Das Evangelium des 
h. Matthäus im Hochdeutſch des Yten Jahrh. aus d. St. Galler Cod. der 
Tat. Ev. Harm. mit Vergleich der Schilterfhen Ausgabe ded Oxf. Manuf. 
iufammengeftellt und nebſt den entfprechenden Reften der goth. Ueberſetzung 
jum Gebrauch bei Borlefungen herausgegeben von J. A. Schmelter. Stutt- 
gart und Tüb. 1827. 8. In Graff's althochd. Sprachſchatz findet fih nad 
der Sang. Handichrift dad Soſte und Slite Gapitel abgedrudt. Diefe Weber: 
—I Kati bt fi) genau der von Sfidor an und folgt ebenfalld fElavifch der 

. Wortfolge. 


X. Kero's Weberfegung der Negel des heiligen Benedict. 
Kero, ein Mönd zu St. Gallen, überfekte in alemannifher Mundart die 
Regula St, Benedicti „ aber fteif und geiſtlos. Findet fih außer Schilteri 
thes. I. abgedruckt bei Goldaft de reb. alem. II. 1. 71. Derichtigungen des 
Terted in Graff's Diutisfa III. 198. Graff in feinem alth. Sprachfch. XLVIH 
heilt nach der Sangaller Handfchrift Cod. 916, das fechite Capitel mit. 


X. Niederdeutfche Palmen, Sie wurden zum erftenmal von 
pasen herausgegeben. Ihr fpradliher Werth ift in den Götting. gel. Anz. 
819. ©. 925 gewürdigt. Der Verfaſſer diefer älteiten verdeutfchenden Pfal- 
men ift unbekannt. Die Sprache ift niederdeutfch und giebt wie beinahe alle 
Neberfekungen aus diefem Zeitraum den lateiniihen Tert der Vulgata ſkla⸗ 
sid mörtlih wieder. Das erhaltene Brucftüd beginnt mit Pialm 58. 7, 
und fhließt mit Pf. 73. 9. 

h XI. Sangallifihe Syllogismen. W. Wadernagel hat dad Ber: 
enft, diefe zuerft in feinem deutſchen Lefebuche I. 51 aus einer St. Galler 
Sandihrift, die fi in Zürich findet, mitgetheilt zu haben. 

XM. Notker's Pfalmenüberfegung. Unter den St. Galler Mön- 
Sen Inden wahrfcheinfih mehrere den Namen Notker geführt, denn die 

derfegungen und Abfchriften, welche fich in St. Gallen von Notker finden, 


330 Anmertlungen. 


Fönnen unmöglih von Einem Notker herrühren. Weberhaupt machte fid 
dad Klofter zu St. Gallen unter den Karolingern, fpäter unter den ſächſiſchen 
Kaifern durch Gelehrſamkeit, Zleiß und durd die Bemühung um Ausbildung 
der deutfhen Sprache fehr verdient. Die meiften althochdeutfchen Sprad: 
denfmäler verdanfen wir dem Fleiß der &t. Gallner, Die 'Pfalmenüber: 
fegung wird dem dritten Benediftinermönd Notker, welder den Beinamen 
Labeo (Großlippe), auch Teutonicns führte und um 1022 ftarb (nad dem 
leichzeitigen Hiftorifer Eckehardus), zugefchrieben. Die Ueberſetzung findet 
rn nebft mehreren Pleineren hierher gehörigen Werfen Notker's abgedrudt 
in Schilteri thes, 1. 1. Bergleihe Lachmann's Specim. p. 23. ‘af. Grimm 
deutihe Gr. Erfte Ausg. ©. LX. 

Die Sprache bemegt ſich freier als alle früheren Weberfegungen, und 
ermangelt nicht der Kraft und des Rhythmus, 

XIV. Das Troftbuch des Bokthius. Die althohdeutfche Weber: 
regung vom philofoph. Troſtbuche des Boẽthius findet fih handichriftlich zu 
en allen, 25 gezeichnet; Sloffen dazu in St. Gallen, München und 

infiedeln. 


Die mitgetheilten Bruchftüde verdanke ich der Güte ded Herrn Dr. Ca: 
rove in Frankfurt am Main, welder früher mit der Abfiht den Bosthius 
zu bearbeiten an Ort und Stelle eine Abfchrift nahm. 

Sraff hat in f. althochd. Sprahfhag ©. XXXVI zwei Bruchftüde aus 
der St. Galler Handfhrift mitgetheilt. Dergleihe auch Lachmann's Spec. 
p.27 sqqg. Merkwürdig find im Boethius die Nachbildungen antiker Versmaße. 


XV. Meberfegung des Organons von Ariftoteles. Won dieler 
althochdeutichen Weberfegung und Grläuterung eines Theild des von Boöthius 
in’d Latein. überfegten ariftotel. Organons finden fih zu St. Gallen zwei 
Abfchriften, im Cod. 818 und Cod. 835. 


XVI Weberfegung des Marcianus Capella. Die althochdeut- 
fhe, mit Bemerfungen und Erläuterungen unterbrochne, Ueberſetzung der 
zwei eriten Bücher des Marcianus Gapella de nuptiis Mercurii et Philolo- 
gine findet fih zu St. Gallen im Cod. 872, Vergleiche Hagen Denfmale 
des Mittelalt. ©. 22; Graff’s althochd. Sprachſ. ©. LOL. 

Alle diefe Denkmäler find nichts mehr als fchiilerhafte Ueberſetzungs— 

verfuche der Mönche und haben nur ald Sprachdenkmäler Werth; fie find 
ungelen? und geiftlos. 
‚ XV Williram, von Geburt ein Franke, war in feiner Jugend_ein 
Schüler des berühmten Abts Lanfranc zu Bec (fpäter Erzbifchof von Can 
terbury von 1070 — 1088), fpäter wurde er Vorſteher der Klofterfchule von 
Bamberg, dann Mönd zu Fulda und zufegt Abt des bayriſchen Klofterd 
Ebersberg, wo er 1085 ftarb. Cr paraphrafirte das hohe Lied Salome’ 
doppelt; die eine Paraphrafe ift in Iatein. leoninifchen Berfen, die andere in 
deutiher Profa mit Gewandtheit abgefaßt. Die erfte Ausgabe bei der Um: 
fhreibung von Merula, Leiden 1598; Schilt. thes. I.; die fränfifche aleın 
von Marg. Froher, Worms 1681; und in doppelten Terten aus der Bred- 
lauer und Leidener Handfhrift von H. Hoffmann. Breslau 1827. 

XVII. Reda umbe din tier, auch Physiologus genannt. Es iſt eine 
Umdeutung der Cigenfchaften verfhiedener Thiere auf Chriftus und die für: 
dige Menfchheit. Hagen's Denfm. ©. 50. 

XIX. Mortverts Tractat von den Tugenden, Die Bruchſtücke 
nehmen, wie Graff Diutisfa I. 281 fagt, unter den wenigen Sprachdenkmälern 
des 12. Jahrhunderts, die den Webergang aus dem Althochdeutihen in Dad 
Mittelhochdeutfche nachweifen, durch ihre reine Sprache und freie Veberfegung 
des lateinifchen Tertes eine vorzügliche Stelle ein. Der Tractat findet Mi 
in dem Cod. 237 zu München. 
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‚ Xi. Berthoſd. Berthold war, mie er felbit angiedt, Franziskaner⸗ 
mönch: als Ort feiner Wirkſamkeit tritt an mehreren Eteflen Angskurg 
hervor, wo er in der legten Hälfte des 18. Jahrh. gelebt haben mag. eine 
Predigten find im ſchwäbiſchen Dialect gefchrieben und finden fih handjchrift- 
fih zu Heidelberg. Ueber den inneren Gehalt dieſer Predigten äuſſert ſich 
der Herausgeber Kling, in der Vorrede: Berthold nimmt in homiletifcher 
Daritelung eine mittlere Stellung ein zwifhen den früheren großen Red⸗ 
nern des Mittelalter, dem heiligen Bernhard und zwiſchen dem fpätern 
efeierten Bolfäprediger, Abraham a St. Clara. Er steht der gemeinen 
heffungsPraft weit naher als jener, deſſen Leben in Thätigkeit im Gropen 
und einiamer Betrachtung g-theilt war, der oft dad Speculative zu fehr vors 
walten läßt, wogegen Berthold mit allen feinen Berzweigungen wie Aus: 
artungen innig vertraut und von vorherrihend practiihem Sinn durdaus 
leiht faßlich für jeden fpricht, und das Speculative nur feltner ericheinen 
lät, und zwar ald ein Fremdes und Meberlieferted nur dem gemeinen Ver⸗ 
fande näher gebracht, auch fo, daß er fich immer bald wieder zum Praktiſchen 
hinmendet, und dem Grübeln über geiftige und himmfifhe Dinge nicht Raum 
giebt. Dagegen, fo auffallend auch Wandyes bei ihm fein mag, ıft er nicht fo 
fehr in die Weife und den Ton des Volkes hinadgezogen, wie Abraham, er 
it viel gehaltener, feine Dopularität edler, feine Bilder gewählter, feine Ben» 
dungen nicht fo vorberrihend komiſch, obwohl auch dieſes manchmal nicht 
fehlt, umd eine große Naivetät durchaus nicht zu verfennen if. Aber auch 
bei ihm verbindet ſich mit dem friihen Sein im äußern Leben ein gewifler 
tiefer mpftifcher Zug, von dem das ganze Mittelalter gefärbt iſt. ar! 
und unyerhohlen wird oft dem Innern fein Recht gerettet gegen das bio 
Jeußerliche, Bräftig werden die Mißbräuche der Geiſtlichkeit, vornämlid das 
Ablaßpredigen, gerügt. Vergleiche Gervinus IL. 142. 

xxm. Der Sachfenfpiegel. Der Sahfenfpiegel. entitand 1215-1218, 
durch eine schriftliche Aufzeichnung zuerftin lateinischer, fpater in deutfcher Sprache 
no emmlung einheimifcher Gemohnheitsreihte auf Beranlaffung des Grafen 
Hier von Valkenſtein. Der Sammler und Aufzeichner, der um 1220 lebte, 
hist Ede (Eika, Eccard, Epko) von Repgow, Beſitzer ded Gutes Alten: 
KPnig und Vaſallen des Grafen von Askanien und Anhalt. Diefe Samm⸗ 
lung erhielt troß des heftigen Widerſpruchs des Papfted, der fürdtete, die 
Serihtöharkeit möchte dadurd den Händen der Geiſtlichen entzogen werden, 
durch den allmählich immer allgemeiner werdenden Sebraud ohne öffentliche 
Beitätigung gerichtlich » entfcheidendes Anfehen. Die Handicrift, welde der 
Ausgabe von Homeyer zu Grund gelegt üt, fkammt aus dem Jahre 1369. 
F der gereimten Vorrede (praefatio rhythmica) find die oberſächſiſchen 

vrahformen überwiegend. Mit dem mitgetheilten Prologus, gleih nad 
dem erften Sage, tritt entſchieden die niederfächilihe Mundart ein, die auch 
im Ganzen vorherrihend bleibt. Dies hindert jedoch nicht den häufigen 

brauch einzelner oderfächfifcher Formen, die, bei der überhaupt ungleichen 
Orthographie, für daffelde Wort mit niederfähftfchen wechfeln. Andere Aus⸗ 
gaden find von C. yobel und Loß. Leipzig 1545. fol; von J. F. Ludo⸗ 
bici. Halle. 1720. 4.5 von 6. W. Gärtner. Leipzig 1782. fol Der ın 
der Gärtnerfhen Ausgabe abgedrudte Tert ift einer vortrefflihen ober: 
deutfhen Handfärift, zu Leipzig befindfich, entlehnt. 

XUV. Der Landfriede und NWeichsabfchied Friedrich I. zu 
Rainz. Kaifer Friedrich IL befahl, daß die Statuten und Gefege, welche 
auf dem Reichſtag zu Mainz 1235 und 1236 adgefast, auch in deutfcher 
Eprache bekannt gemacht wurden. Die Geſetze betrafen die Ruhe und den 
Frieden des eich, Dieß erfahren wir aus des Mönchs Gottfried Annalen, 
welche Lehmann in feiner Speirer Ehronif I. V. c. 107 mittheilt. Diefer 
— in fe wäbifcher Mundart ift die ältefte öffentliche politifche Urkunde 

utfchland. 
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xXV. Der Schwabenfpiegel oder das alemannifche Landrecht wurde 
nach Goldaits Angabe von dem Srafen Berthold von Srimnienftein um 1282 


nach) dem Mufter ded Sachfenfpiegeld und mit Benugung deifelben, fo wie 
Sefe e auf die Grundlage des ältern jus | 


altbayriſcher und alemannifcher 
franuconicum für das füdlihe Deutfhland abgefaßt. Man findet ihn auper 
Schilteri thes. I. fait in den meiiten deutfchen Nechtsfammlungen adgedrudt. 

xxvi Philoſophiſcher Zractat von der wirklichen und 
möglichen Vernunft. Ueber die myſtiſche Richtung des vierzehnten 
Sahrhunderts, welche durch Tauler, Sufo, Heinrich von Nördlingen, Efkart, 


Hermann von Frigelar ausgebildet wurde, vergleiche Gervinus Gefchichte der 


poetifhen National:Literatur der Deutfhen IL. 185 flg. 


Nad einigen Spradhformen 3. B. boben (über) zu fließen, gehört der 


merkwürdige, unbefannte, zugleich neuplatoniſch tief wie im fpeculativen Aus: 
druck gewandte Theoioph dem nördlihen Deutfchland an. Man muß über 


das Genie unferer Sprade erftaunen, die tiefiinnigiten Speculationen, für 
die man fonjt nur fcholaftiihe Formeln hatte, ohne Ausdrucdweiien aus frem: 
den Sprachen, ohne eine Terminologie zu entlehnen, in reindeuticher Sprache 
und mit einer gewiffen Gleganz klar dargeftellt zu finden. Hätte die nad: 
folgende Zeit dieſes philofophifhe Talent unfrer Sprache weiter ausgebildet, 
fo hätte die neuere Philosophie ſich vielleicht Feiner fremden Terminologie 


bedienen müſſen, wodurch fie ſich von vornherein einer allgemeinen WirFung 





auf die Nation begab. Diefe Abhandlung fand Docen einem einzelnen 
QDuodezband beigebunden, auf Pergament gefchrieben, vermuthlich aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrh. und dem Anfchein nach von der ne | 


Hand eines Kloftergeiftlihen gefchrieben. Die Orthographie ift überall ungleich 
und entſtellt, und finden ſich offenbare Lücken; mehrere Stellen find fo ver: 
wirrt, daß fie gar Feinen Sinn geben. Vergleihe Mundt Kunit der deutfhen 
Proſa ©. 175. Gervinus U. 146 bemerkt dagegen, dag Docen dem Titel 
nah zu urtheilen, dad Stüd nicht verftanden habe. Seine Analyfe ſtellt 
folgenden Zufammenhang heraus. Es it eine Streitfrage, wie der Menſch 
felig fei. Cinige fagen, die Seligfeit fei ein fo großes Gut, daß Gott fie 
keinem Menfchen von Natur mittheilen könne, fondern das fie ihm durch 
übernatürliche Kraft, durd Gnade, durdy das Licht der Glorie gegeben werde. 
Meifter Effart fpricht: Seligkeit Tiege darin, daß man Gott leide oder ſich 


mit ihm vereine, denn dieß ſei eins: wo nämlich zwei Dinge ſich vereinen, 
da muß das Eine dad Andere leiden, wie a dad Feuer. So nun leide 


der ledige, leidende Geift das vernünftigere 


leidende, nicht wirkende, fei, welche dem Geift eigen ift, infofern er dem 


Zeitlihen angehört in dem Körper. Könnte fih die Vernunft einfach, ohne 


ein Medium zu der wirfenden Vernunft Fehren, fo wäre der Menſch hier 
fhon felig wie dort: „denn das iſt die Geligfeit des Menichen, daß er beten: 
net fein eigen Sein in der Weife der wirkenden Vernunft.” Dieje leidende 
Vernunft kann aber durch Gnade eben fo felig werden, wie die wirfende vol 
Natur ift; diefe legtere bedarf der Gnade nicht (und darum ift Natur beiler 
als Gnade), denn fie fließt aus Gott und Pehrt dahin zurück, ihr eigenes 
Wirken ıft natürlich, es it ihr Wefen; ihr Wefen und Wirken befteht aber 
darin, dag fie Gott fieht und Tiebt ohne Medium, und darum ift fie felig von 
Natur. Die möglihe Vernunft aber kann durd Gnade werden, was Diele 
durch Natur it; fie muß_alfo ftreben, dieſer Gnade theilhaftig zu werdeN. 
Dieß wird fie dadurch, daß fie ſich vom Körperlichen ledig macht; denn iſt ſie 


J 


OR ) f irfen Gottes: denn Gott iſt 
ein vernünftige Wirken, fein Weſen it fein Wirfen. Gegen dieß geht nun 
un er Theofoph zu Felde: Etwas, fagt er, fei in der Seele, deffen Velen 
gleichfalls vernünftiges Wirken fei, und dieß fei felig von Natur (während 
jene bloße Seligkeit durch Gnade zugaben). Jedes vernünftige Wefen jet 
felig von Natur. Der vernünftige Menſch aber fei blog darum nicht felig 
von Natur, weil in feiner Seele noch eine andere Vernunft, die möglihe, 
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dieß, fo Fann die wirkende Vernunft fie überformen, Eindrüde auf fie üben, 
fo daß fie ihrer Xedigfeit 108 wird und des Wirkens theilhaftig. Wie die 
oberfte Vernunft es von Natur hat, daß fie felig fei, fo hat ed dann diefe 
durh Gnade. In ihrem Gottfchauen liegt dann ihre Geligfeit, und der 
Verdammten Hölle ift nichts, als das fie ih durch Sünden diefer Weberfor: 
mung beraubt haben (denn alles Andere, was man von der Hölle fagt, find 
nur Bilder für grobe Köpfe). — , 
‚RVU Johann Zauler, Tauler wurde um das Zahr 1294 in 
Con, nach Andern wahrfheinlicher zu Straßburg geboren, trat frühe in den 
Dominifanerorden, wurde, nachdem er, wie es fcheint, in Paris viele geijt: 
Ihe und gelehrte Studien gemadt hatte, in Straßburg Dr. der Theologie 
und nicht nur der berühmtefte Prediger feiner Bateritadt, fondern feiner Zeit. 
Er ſtarb ın Straßburg am 17. Mai 1861, wie das fein Bildnis dafelbft tra 
gende Grabmal bezeugt. Er beſaß eine fo hinreißende Phantafte, daß er 
öfterö ihrer übermältigenden Macht felbit erlag; weßhalb in feinen Lebens: 
beihreidungen in der von Spener beforgten Ausgabe von Taulerd Predigten. 
Frankfurt am M: und Leipzig 1720. 4.; eine andere fogenannte „hiftorie vnd 
lieben des ermürdigen Doetors,“ worin berichtet wird, „wie und was vrſachen 
er kommen ſey zů ſölchem ſeinem hochgeyſtlichen und erleüchten ſtat“ in der 
Ausgabe ſ. en. vom Sahre 1522.) berichtet wird, daß er einit in ein 
anhaltende Weinen während einer Predigt verfallen fei und den Zufammen- 
hang nicht mehr finden Ponnte, die Kanzel verlaffen mußte und in dieſem 
Zuſtand des Außerſichſeins zwei Jahre verblieb. Tauler ift fehr originell in 
feiner Ausdrucksweiſe; er zeigt in allen feinen Predigten einen tiefen Seelen: 
bi und fpricht gern in kühnen glänzenden Bildern und treffenden Gleich⸗ 
niffen, die der Natur und dem Seelenleben entlehnt find. Alle Frömmigkeit 
und Tugend führt er, im Gegenfaß zu den fpisfindigen Scholaftifern, zurüd 
af ein inneres Chriftenthum; alles Aeupere, Buße und Beichte hilft 
nichts, wenn nicht Das „inwendig beifer wird, fo wird ed dad vßwendig auch 
niht”, nur dann kommt der Menfch zu der „Gemahlicafft Gottes’ und 
dringt ein in Gott, „den minniglihen Grund,” wenn ſich „Niemandt vff die 
euferlihen werd vnd cerimonien‘ verläßt, fondern „den grund des hertzen 
erfennet.” So verkündet er den cdeiften Myſticismus mit einem praktiſchen 
Ehriftenthum, eine Berbindung, melde die Zeit wieder erwärmte und für die 
mahre Keligion empfänglih machte. Schrieb er auch feine Predigten, die er 
deutfi hielt, nach Eitte der Zeit Tateinifch nieder, fc bleibt ihm dennoch 
dad Verdienft eine neue Gedanken- und Sprachwelt gefchaffen zu haben, da 
fine Schüler, die fie überfeßten oder nadhichrieben, die Sprahe von ihm 
gelernt hatten. Mortrefflih würdigt ihn Mundt ©. 165 flg., der ihn den 
Ninnefänger der Profa nenmt und über feine Profa die treffendften Bemer: 
tungen macht, von denen wir nachfolgende ausheben. Die Sprache des Wal- 
ded, der Liebe, der Träume, der Nachtigallen war mit Conrad von Wuͤrz⸗ 
durg in Deutfchland verklungen; ‚da erhob fi die Sprache der ftillen Zelle, 
der Andacht, der muftifchen Gottinnigkeit. Die chriftlihe Myſtik wurde der 
bewegende Inhalt, der nicht nur die Profa zu einer höhern Kunft ausbil: 
dete, ald es die deutiche Ganzlei vermochte, fondern aud an der Sprache 
gan, neue und höchſt bedeutfame Elemente entwidelte. Dieß war das ſpe⸗ 
culative Weſen der Sprache, das plötzlich in ihr zu ſchaffen anhud. Die 
irdiſche Schönheit in den Minnefängern, die alle ſinnliche Blüthe der Sprache 
eroorlockte, verging vor den trunfenen Augen der Myftiker in der Anfchauung 
des Unfichtbaren, am das ſich die hingebende Seele mit ihrer ganzen ınneren 
und äußeren Eriftenz verlor. Die Sprache wurde zum erften Mal in ihren 
Metaphyjifchen GrundPeimen angerührt und entfaltete die wunderbarite Fähig— 
Ü für den Gedanken. — Man Fann in Tauler den reinften Typus der 
yſtik anerfennen, weil er meiftentheild von den trüberen Elementen der 
chwärmerei frei blieb, obwohl er fih auch nicht felten einem Uebermaaß 
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füßliher Spielereien in Gedanken und Ausdrüden hingab, (weßbalb er der 
Zuderprediger genannt wurde). — Taulerd Sprache darakterifirt ihn zunächſt 
ald den finnreihen Wortbildner, der ſich mit productiver Kühnheit für neue 
Gedanken neue Bezeihnungen fhuf. So fchwanfend aud feine Grammatik 
im Gineinen war, ein fo fettes und eigenthümliches Gepräge hatte ihr gei: 
figed Weſen, das fi dem myftifchen und abftraften mit nicht geahnter Füg⸗ 
ſamkeit anfchmiegte. — Weber dad Srammatifalifche und Lerifaliiche vergleiche 
Meifter, Haupteenoen der deutfhen Sprache (in den Schriften der Mann: 
heimer deutichen Gefellihaft 2. Band) ©. 38. Peterfen, die Veränderun— 
gen und Epochen der deutſchen Hauptfprade Cin den Schriften, der Mann: 
beimer deutſchen Gefellihaft 5. Band) ©. 124, der eine Menge Wörter 
zufammenftellt , die Tauler zuerft ſchuf oder gebrauchte. Sole Ausdrüde 
find: Befindlichkeit, d. i. alles, was vorhanden ift, alles Exiſtirende; 
Empfänglichkeit, unfer Geitt, fagt Tauler, fei lauter Empfänglichteit 
(Receptivität); Liebmüthigkeit, der Hang gute oder Liebeswerke zu üben: 
Ungefchaffenheit, alles, was nicht erichaffen iſt; Unvorfichtigkeit, 
der Zuftend, wo wir nod in Kämpfen und Erfahrungen zu prüfen find. 
Beſonders waren ed die Wörter mit den Endfplden Peit und heit, mit 
denen er innere Zuftände andeutete, jo: Gutdunfenheit, Unmandel- 
barkeit, WefentlihPeit, Danfnemigfeit, Innerheit, Ingoſ— 
fenbeit, Abgefhiedenheit, Verborgenheit, Willenlofigkeit, 
mueterlih Berhaftigfeit (von der Jungfrau Maria); neue Ber 
wörter für Mittelwörter: dad Aug ift bloß aller Bilde. d. i. entblöpt von 
allen Bildern, neue Nebenmwörter: warlichen, geiitlihen, adenlichen, frucht⸗ 
barlihen u. |. w. u 
Tauler riß aber durd feine Predigten, welche eine lautere Religion 


des Herzens verfündigten, nicht nur alle Zeitgenoffen hin, fondern fammelte 
auch eine Anzahl Gleichgefinnter um ſich, welche, eld feine natürlichen geütigen 


Wahlverwandten, in feinem Geiſt und Ton fortwirften und fortfchrieben. 
Sie bildeten eine Brüderihaft und nannten ih Jünger der ewigen 
Weisheit. Zu ihr gehörten vorzüglih Meifter Effard, Otto von 
Paffau, Heinrih. von Nördlingen. *) Ausgaben. Die ältelte 
erfhien Leipzig 1498, 4., die ihn auf ihrem Titel den „‚hochgelarten in gnaden 
erlauchten Doctor nennt”; dann Augsburg 1498; I 
1831. fol. Opera, Köln 1548 fol., mit Spenerd Borrede, Nürnberg 
1688. 4. Neu bearbeitet: Predigten, 3 Th. Frankfurt a. M. 1826. 8. 
Vergleiche aufferdem Jördens ter. V. 8. Wachter ©. 180. 
XxVIII. Heinrich von Nördlingen. Heinrich von Veördlingen 
war ein Weltpriefter aus niederm Stande, deſſen äußerliche Umitände jehr 
fhlecht waren. In feinen Briefen werden als verfchiedene Derter feined 
Aufenthalts angeführt: Avignon, Straßburg, Koftnig, Augsburg, Ulm. ZU 
Feſſenheim verwaltete er eine Zeitlang ein Pfarramt. Weil er aber aus 
Sehorfam gegen den Papſt den Gottesdienft nicht mehr verrichten wollte, 
mußte er wie viele Andere im Elend herumziehen und von der Gnade guter 
Menſchen kümmerlich leben. Befonders unterftügten ihn Agnes, die verwill: 
wete Königin von Ungarn, Kaiſer Albrechts Tochter, und Tauler, durd den 
er eine Zeitlang in Bafel in großem Anfehen ftand, Er war der Beicht⸗ 
vater der Klofterjungfrau Maria Ebnerin, die ihn oft bat in fein Bater: 
fand zurüczufehren. Die Briefe, welhe er. an diefe ſchöne und verzückte 
Nonne fchrieb, zu der er in geiftlicher Liebe entbrannt war und deßhalb eine 
Schale gefandt hatte, worin fie die fühen Thränen ihrer Andacht und Him⸗ 
melöberaufchung für ihn einfammeln follte, wurden von einer andern Nonne 
deifelben Kisfterd Margaretha Bitterlin unter dem Titel zufammengefchrieben; 


*) Bon Taufers Predigten finden ſich noch drei Hanpfehriften vor, bie ältefte auf der 
St. —S—— Hi Straßburg. bandſchrift ne 


; Bafel 52a 
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Hye volgent noch ain abgeschrifft etlicher andechtiger säntt Briefl, die der 
selligen mutter schvvester Margaretha Ebnerin gesant sint worden, die 
gelebt hat in grosser volkumenheit in gaistlichken und selligen stand in 
dem kloster rumedingen unter der Pflieg prediger Ordens. Anno dom, 
MCCCXII jar hat got mit ir angefangen zu wircken sine mynne Werck, 
mangvältize und wunderbarliche genad vnd sie ist abgeschieden von die- 
sem jamertal hin zu got Anno dom. MCCCLI Die Briefl' hat ir gesant ir 
gaistlicher geträvver vatter Meister Hainrich von Nerlingen gehnissen, 
ain andechtiger selliger man vnd besunderer fründ gottes, der ir vnd 
andern Gottes kindern von Got ward geben vnd zugesand vnd dem sie 
in götlicher lieb vad aus dem einsprechen Gottes ir leben vnd wesen 
vnd das got mit ir wircket geoffenbaret hot vnd von ym ratt vnd hilf 
entphangen. 

Diefe Elifabeth Ebnerin war im Fahr 1291 geboren und ftammte 
aus einem der angefehenften Patriciergefchlehter Nürnbergs. Ihre älteren 
Echweſtern Agnes, Kunigunde und Chriftine hatten den Schleier genommen; 
Elifabeth, nachdem fie im Klofter Engelthal die geiftlihen Tugenden geübt, 
ward im Monnenklofter Medingen, ohnmweit Dillingen im Bisthum Augsburg, 
Yriorin. Die körperlich ſchwache aber geikig ausgezeichnete Frau hatte viele 
Srfihte und Offenbarungen, und ftand, wie ihre Schwefter Chriftine, im 
Hufe einer von Gott begnadigten Prophetin. Sie fchrieb felbft ihr Leben, 
welches 2622 von dem Predigermöndh Seb. Schletſtetter in Schwäbiſch 
Gemünd herausgegeben wurde, wie auch defien Ordensbruder Euſt. Eyfen: 
huet eine Lebensbeſchreibung der Ebnerin zu Augsburg 1688 erfcheinen ließ. 

Diefe Briefe find die äfteften in deutſcher Sprache und zeichnen ſich, 
oßgleih an manchen Stellen dunkel, vortheilhaft aus, 


XXX. Herrmann von Frißlar. (Fritſchelar) ,‚Daz buoch von 
der heiligen lebine” findet ſich unter den Heidelberger Pergamenthandfchrif: 
ten 118 und 114. W. Wadernagel ift mit einem Andzuge in feinem 
deutfchen Lefebuche I. Sp. 675 dem gelehrten Mafmann in Münden, der 
an der Herausgabe arbeitet, zuvorgefommen. Es wurde nad der eignen 
Anzeige des Copiften im Jahre 1849 gefchrieben, der Prolog ſchon im Jahre 
1843. Es ift, nad) der Angabe des Schreiberd, aus vielen andern Büchern, 
Predigten und Lehrern zufammengelefen, ‚deren Namen alle genannt find, damit 
niemand wähnen könnte, daß ed aus eignem Sinne gedichtet fei. 


, XXX &prüche deuticher Myſtiker. Die Werke der Myſtiker 
diefed Zeitraums find theild ſchon herausgegeben, theild nur handfchriftlich 
vorhanden. Die fammtlihen Werke Heinrih Suſo's bat Diepenbroid 
erneuert und Görres in der Borrede zu diefem Werke manden fchägend: 
werthen Auffchluß über jene Richtung der Zeit gegeben, Die Predigten vom 
Beifter EP Fard find in der Ausgabe der Taulerihen Predigten vom Jahr 
1522 abgedrudt, wo es von ihm heißt: er fei „ein fürtreffenlic hochaelerter 
Man gewefen’, von welhem Tauler „vnderweylen in feinen predigen mel 
det.” Die Schriften Ekkards finden fich handiariftlid auf der Gtadtbiblio- 
thek zu Franffurt a M. Bon diefer Handichrift hat fih zum Zweck der 
Herausgabe, nach Herm Bibliothekar Dr. Böhmers mündliher Angabe, ſchon 
dor einigen Fahren Herr von Laſſo in Würzburg eine Abſchrift genommen. 
Juch findet fich daſelbſt noch die andere Schrift eined Myſtikers im Manuſc. 
aus jener Zeit vor, welche noch nicht benugt worden if. 

IXXL Jakob Zwinger von Königehofen. Schilter, der fi fo 
Steße Verdienite am die Denfmäler unfrer Sprache erworben hat, gab dieſe 
Ehrenif 1098 zum erften Mal heraus. Bon den Lebensumftänden des Ber: 
fafferd forderten feine Unterfuhungen nur foviel ans Licht, daB „Jakob von 

onigähofen ein Straßburgifcher von Adel geweien und ein Priefter.” Jakob 
von Königähofen faßte nach feiner eigwen Angabe ©. 396 feine Chronik im 
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Jahr 1886 ab. Der Schilteriſchen Ausgabe der elſaſſiſchen und ſtraßbur— 
giicen Chronif tft eine etwas jüngere Ehronit der Stadt Freiburg im 
reisgau angehängt, deren Verfaſſer unbefannt geblieben ift. 

XXX Die goldne Bulle. Die goldne Bulle wurde durch Kaifer 
Karl IV. auf zwei Reichstagen zu Nürnberg im Januar und zu Meg im 
December 1356 als Keichögrundgefeg verhandelt. Der Kaifer erwarb ſich 
dadurch für die Ruhe Deutichlands ein großes Berdienft, aber zu einem nod 
größeren würde e8 herangewachſen fein, wenn das durd fo viele politiice 
Zerrüttungen wankende Anfehen des Kaifers durch, feite Normen geftüst und 
das Berhältniß der immer mehr nah Souveränität ftrebenden Fürften zum 
Reichsoberhaupt beitimmt worden wären. Wichtig war es, DaB von der 
päpftlihen Beftätigung des von den Kurfürften, den ‚‚sebin des heiligen 
Richis durch die als durch sebin luchtinde kirtzlichter daz heilige keisir- 
dum sal herluchtit werdin in eynekeit des sebin gebinden Geistis” gewähl 
ten Kaiferd nicht die Rede iſt, wodurd Ddiefe als Anmapung ftillfchweigend 
zurückgewieſen wurden. 

Die hier mitgetheilte Weberfegung iſt nad dem, Frankfurter Exemplar 
abgedrudt. Die Sprache neigt zur niederfähftihen hin. Die Bulle ift auper 
dem prooemium in XXX Gapitel abgetheilt. oo. 

XXXIII. Otto von Paſſau war Lefemeifter oder Lector in einem 
Sranzisfaner-Barfüserklofter zu Bafel um 1386. Er fchrieb im Geifte Tau: 
lerd ein dogmatifch moralifhes Werk voll edlen Gefühld und gefunden Ber: 
ftandes, in fehr poetifher EinPleidung, unter dem Titel, die vierundzwanzig 
Alten oder der goldne Thron. Gemalte Holzfchnitte verfinnlidhen dieſe Idee. 
Er läßt nämlih in 24 Abfchnitten 24 alte Männer die Hauptfumme der 
Kriftlihen Tugenden und Glaubenslehren vortragen und verfichert, daß er bei 
der Ausarbeitung feiner Schrift 104 Autoren benußt habe. 

Siehe die mitgetheilte Einleitung und Panzers Annalen. u 

xxXIV. Limburger Chronit, Der, feste Serauögeber diefer für 
die Sitten» und Culturgeſchichte jener Zeit wichtigen Chronik, C. Bogel gibt 
folgende Notizen in der Vorrede feiner „ausgabe über den Verfaſſer der 
Chronif. An diefer Chronik haben mehrere Verfaffer gearbeitet; der erite 
ift nur mit feinem Vornamen Johann bekannt, und daß er Gensbein geheiß 
fen, beruht_auf einem unzuverläffigen Zeugniffe des Wetzlariſchen Chronik: 
ſchreibers Cheliud. Er war Stadtfchreiber zu Limburg und fchrieb bis 1402, 
wo er 85 Jahre alt war. Dagegen behauptet Mechtel, er habe Tielman 
Emmel geheiffen und das Werk nur bis 1398 ausgeführt. Die Verſchieden⸗ 
heit läßt fich wohl in der Annahme vereinigen, daß beide gemeinfam geſchrie⸗ 
en oder daß die hinterlaffenen Sammlungen. beider fpäter in Eins gebracht 
worden find. Georg Emmel, ein Sanonicus in Limburg, der 1538 ftard, hat 
dann die Faden aufgegriffen und fortgeführt. Ihm folgt Adam Emmel bis 
ind Jahr 1561. Die lebte Hand legte endlich & ann Mechtel, Dechant in 
Limburg, an, der das Werk bis zum Jahre 1612 führte. Wenn des Yet 
teren hiftorifche Arbeit auch fehr ſchätzbar ift, fo hat er dagegen den alten, 
reinen Chronifftyl feiner Vorgänger, indem er denfelben moderniftren wollte 
und in ein ſchlechtes Deutfc übertrug, verdorben. Johann Friedrich Fauſt 
yon Afchaffenburg lleß zuerit diefe Chronif bi8 zum Jahr 1398 in Heidelberg 
1617. 8. druden. Die zweite Auflage erfhien bis zum Jahr 1461, mi 
wenigen Nachträgen vermehrt, 1720 hei Windler in Wetzlar. Der Heraus 
geber der neuften Auflage, ©. Bogel, (Herborn 1826 und Marburg 1829. 8.) | 
hat leider nicht angegeben, ob er feinen Abdrud nad einem anuferipfe 
oder nach einer der früheren Ausgaben veranftaltet hat. Er hat trog ſeiner 
Verfiherung die Originalſprache nicht gegeben und ich habe daher die mitge⸗ 
theilten Proben der älteren Ausgabe von Fauſt entlehnt. 

XXXV. Die Statuten des deutſchen Ordens. Bon den Sie 
tuten des deutfchen Ordens fanden fih viele von einander fehr abweichende 
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Ahfhriften vor. Diefe Varianten führten mande Störung in dem Geſchäfts⸗ 
gang der Ordenshäufer herbei, weßhalb der Hochmeifter, Konrad von Erlichs⸗ 
haufen, angegangen wurde, eine Revifion immtlicher Statuten zu bewerk⸗ 
ſtelligen und fie unter feiner Auffiht in ein Buch zuſammenſchreiben zu laffen, 
von dem die Abfchriften nachher alle genommen werden follten. Diefer Bor: 
ihlag wurde auf dem großen Kapitel zu Mariendurg im Jahre 1442 gemacht 
und ausgeführt. Das Exemplar dieſes neuen Ordensbuches, nach welchem 
von Henning der Abdrud der vorliegenden Ausgabe veranftaltet wurde, fol 
gerade jenes Original fein. . 

‚. Die Sprache kommt der hochdeutichen näher als der niederfächftihen, 
doh findet man viel Wechſelndes, mandye Provinzialabweihungen in den: 
Vortformen, manche dem Lateiniſchen abgeborgte Flerionen. Die —A 
d und ä fehlen sen). Die preußiihen Ordensritter waren der Mehrheit 
nah aus Oberdeutichland und Oberfahfen, daher auch das Vorwalten der 
sderdeutihen Mundart. Das Driginaleremplar wurde 1805 im Archive zu 
Königsberg gefunden. Die Statuten enthalten folgende Theile: 1) Einlei- 
tung. 2) Die Regel, 8) Die Geſetze. 4) Die Gewohnheiten. 5) Die 
Denie. 6) Beilagen (IV). 

xXXVL Johanu Geiler von Kaifersberg. Johann Geiler 
wurde den 16. März 1445 zu Scaffhaufen geboren und bei feinem Groß⸗ 
vater zu Kaiferdberg erzogen, ftudirte zu Zreiburg, wurde zu Bafel Dr. der 
Theologie, ging als Profeffor von Freiburg 1478 nadı Straßburg, wo er auch 
dad Predigeramt im Münfter verwaltete. Er entfernte ſich zwar auf einige 
zeit nah Augsburg, Pehrte aber bald nah Straßburg zurüd, wo er den 
19, März 1510 ftarb. Er war wie Taufer der berühmtefte Kanzelredner 
feiner Zeit. Seine fatirifhe Ader veranlaßte ihn, dad Narrenfhiff Geb. 
Brands zu Grund zu legen, über das er 110 meiſtens lateiniſch niederges 
ſchtiehene aber deutſch gehaltene Predigten in einem blumenreihen, oft, burs 
lesken und bittern Style, nicht ohne moralifhe, Kraft und oratorifhen 
Schwung hielt. Weber ihn Mundt. ©. 198, Die lateinifhe Ausgabe 
jeiner Predigten: Nuvicula seu speculum fatuurum a Jacobo Olteru col- 
lecta Argent. 1510. 1511. 4. mit der Vita T. Geileri per Beat. Rhenanum 
1513. 4. Zwei alte Weberfegungen von dem Franzisk. Johann Pauli. 
Straßburg 1520 fol. und von Nicolaus Höniger von Tauler Koͤnigs— 
hoffen. Bafel 1574. 4. Unter feinen andern Werfen find noch zu nennen: 
Die Predigten über die Evangelien (Etraßburg 1515; 1517; 1522); 
der Berg des ſchauenden Lebens (Augsburg 1936); Sranatapfel 
Augsburg 1510); Troftfpiegel (Straßburg 1513). Zwei Erneuerungen 


8 von Ammon. Erlangen 1826, 8. und Weick. Frankfurt 1829. 
eile. 


xxxvn. Sohann Rothe. Johann Rothe war Priefter zu Eiſenach 
und fhrieb außer der thüringifhen Chronik, die in Menden Scriptt. rer. 
germ. Tom. IL. abgedrudt ift, 1456 ein Lehrgedicht von, der Keufchheit 
und im Legendenton eine gereimte Tebensbefchreibung der heiligen Glifabeth. 
Rundt fällt folgendes Urlheil S. 188 über ihn: Dieſer Mönch bewies — 
eine Feinbeit und Anmuth hiſtoriſcher Darſtellung, die beſonders in Portrait⸗ 
zeihnungen auf eine merkwürdige Weiſe glücklich iſt. Bei aller Einfachheit 
und Trockenheit des Chronikenſtyls entbehrt er doch einer leiſen poetiſchen 
Anfärbung nicht. Beſonders ftrebt er danach, feinen Gegenſtand in einer 
genen malerifhen Gruppirung zu behandeln und lebende Bilder zu zeichnen. 
Seine Profa ift gedrungen und nervig; zumeilen fheint er fogar nad) piquan⸗ 
im Wendungen zu fuchen. Bergl. Peterſen a. a. O. ©. 106 fig. 
, XVII Wigand Gerftenberger, geboren 1457 zu Frankenberg 
in Weſtphalen, war Kaplan bei Wilhelm dem Süngern,, Yandgrafen_von 
beſen Er ftarb 1522, Er ſchrieb außer einem Auszug zu Johann Ries 
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deſels thäring -heſſiſcher Chronik, eine Frankenbergiſche, 
gedruckt zu Heidelberg 1619. fol. 

XXXIX. Jcham Thurnmeyer, Aventinus genannt, ift zu Abenſt 
berg, einer Stadt im oberen Bayern, am Fluß Abenft gelegen, 1466 geboren, 
weshalb er fi auch Aventinus nannte. Nachdem er zu Ingoiſtadt und Paris 
Kudirt, zu Wien, Regensburg und Abenſtberg ſich aufgehalten, reifte er mi 
einem Zögling nach Krakau. Später nad Ingolftadt In empfah 
ihn fein großer Ruf dem Herzog Wilhelm von Bayern zum „ Zuchtmeifter" 
Ge feiner Söhne Ludwig und Ernft, mit denen er Italien beſuchte. 
Rad) feiner Rückkehr ward er mit reihen Schenkungen begabt, die ihn in 
den Stand festen, ganz feinen wiflenfchaftlihen Arbeiten zu leben. Sieben 
Jahre reifte er nun in Bayern umher und fuchte in allen Bibliotheken, 
Archiven und Klöftern’ den Stoff für fein großes Geſchichtswerk zufammen. 
Außer feiner bayrifhen Chronif, die er erft lateiniſch fehrieb, dann He ind 
Deutſche überfeste, faßte er nody ein Zeitbudh ab. Mit den ausgezeichnetiten 
Gelehrten und Staatsmännern feiner Zeit lebte er in den vertrauliditen 
Berbältniffen, mit W. Pirfheimer, Conrad Gelted, G. Spalatinus. Dflander; 
fo wie auch mit, vielen Fürften. Er hatte in feinen legten Lebensjahren 
wegen feiner Freimüthigfeit mancherlei Berfolgungen von Seiten der Geiſt 
Tichteit du erbufden. Er ftarb im 68, Jahre feines Alter 9. Sanuar 15% 
zu Regensburg. . 

Der Herzog Albrecht bei Rhein und Herzog im obern und nieder 
Bayern ließ das lateiniſche Exemplar der bayer. Chronik 1554 zu 
Leopoldftadt druden. | J 

Kurz vor feinem Tode überſetzte Thurnmeyer ſelbſt die Chronik ind 
Deutfhe. Ausgabe von Simon Schard beforgt, Frankfurt am Main 1566 
fol. Eine neue, Ausgabe beforgte N. Cifner. 1580. fol. Fon 

Die Chronik ift in acht Bücher abgetheilt, welche folgende Ueberſchriften 
führen: 1) om Urfprung der alten Deutfchen. 2) Bon den römifhen 
Kaifern. 8) Don den bayrifhen Geſchichten. 9 Bon den fränfifchen Kat 
fern. 5) Bon den fähfifhen Kaifern. 6) Bon den Welfen. 7) Bon dem 
Geſchlecht der Scheyern. 8) Vom Kaifer Ludwig IV. Die Gefchichte if bis 
zum Sahre 1508 geführt. — | 

_ XL MWilibald Pirckheimer war den 5. December 1470 zu Eid 
ſtädt, aus einem alten patriciihen Gefchlecht der Reichsſtadt Nürnberg gebo⸗ 
ren, widmete ſich der Rechtskunde, ward Doctor der Rechte, kaiſerlichet 
Rath und Senator zu Nürnberg, wurde beſonders zu Geſandſchaften gebraucht 
und war von 1499 — 1500 auch Oberſter im helvetiſchen Kriege. Er war 
einer der berühmteſten Staatsmänner ſeiner Zeit, ein Freund, Kenner und 
Beförderer der Kunſt und Wiſſenſchaft in feiner Vaterſtadt und Deutſchland, 
Vertrauter mancher Fürſten, Freund und Gönner Albrecht Dürers und der 
Reformation, von der er ſich aber ſpäterhin eben ſo kalt abwandte, wie er ſi 
früher warm zugeneigt hatte. Leider ſchrieb er meiſtens lateiniſch wie 3 ®. 
fein laus podagrae (in f. Operib. ed. Goldastü Francef. 1610, fol). | 


‚_ XLI. Albrecht Dürer ward am 20. Mai 1471 zu Nürnberg‘ geboreh, 
bildete fih unter Mic. Wohlgemuth in allen Fächern der bild. Kunſt aus, 
machte Reifen durch Deutfchland, Holland, ward in Stalien als der erſte 
Künftler Deutichlands geehrt und von Kaifer Marimilien I. zum Hofmaler 
ernannt. Sein Leben verbitterte ihn fein Weib, die er nur, wenn auch fher# 
weife, feıne Zantippe nannte. Er hat drei große Werke gefchrieben: Unter: 
weiſung der Meflung mit Zirkel und Ricticheit. Würnberg 1325. fol 
Etliche Unterricht zu Vefeftigung ‚der Räder, Schlöffer und Fleden, Nürnd. 
1527. fol. Bier Bücher von menfclicer Droportion 1528. fol. Es if 
Dürers letztes Wer und er hat darin das Vermächtniß feiner Kunftlehren 
in einem Plaren und meifterhaften Styl niedergelegt, wie er denn überhaup 
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der Begründer eines wiſſenſchaftlichen Kunſtſtyls if. Er erlebte die Vollen⸗ 
dung ded Drudes niht und W. Pirdheimer übte an dem Bud, den legten 
greundesdienft. Dürer ſtarb nämlich den 6. April 1528, Sein Opera D. i. 
alte Bücher A. D. Arnheim 1603. fol. Sein Leben und f. Werke von Helter. 
Bamb. 1827. 2 Bände. 8. , >. 

XLH. Die Gefchichte der Grifeldis findet ſich in einer deutſchen 
Ucherießung aus dem ahre 1472, den Berdeutfhungen ded N. von Wpler 
von 1448 angehängt, denen aud dad Eheſtandsbuch Alb, von Eybs beigebuns 
den if. Das feltne Exemplar gehört der Heidelb. Bibl. Die Novelle Gri⸗ 
ſeldis ift eine der frühften und oft wiederholteften Ueberſetzungen aus dem 
Lnteinifchen des Petrardha (Franc. Petrarchae — opera quae exstant omnia. 
Basileae. Per Seb. Henri petri C19.I9.XXCI. Pag. 541), der fie dem 
Boccaz (mov. 10. giorn. X) entlehnte und, wie der einleitende Brief Petrarchas 
an denjelben bezeugt, für fie eine große Vorliebe hatte Hand Sachs, wie 
in neuerer Zeit, Halm (Münch: Bellinghaufen) in Wien haben Diefen Stoff 
dramatifch behaubelt Vergl. Servinus U. 245. 

‚, XL. Alhrecht von Eyb oder Ye, war Doctor ber Rechte, Archis 
diaconus zu Würzburg und drmger u Bamberg und Eichſtädt, zugleich 
ſtand er mit Aeneas Sylvius in ſehr freundlichen Verhältniſſen und ward, 
nachdem dieſer dert unter dem Namen Pius IL geworden, deffen Kämmerling. 
Auder feinem Eheſtandsbuch fchrieb er einen Spiegel der Sitten und über 
jegte zwei Comödien ded Plautus. Eyb zeichnet fih durch eine außerordent: 
lich heitere Laune in feinen Schriften aus, die fih ftets in den Grenzen des 
Anſtandes mit Grazie zu bewegen weiß. Gr hatte eine ungemeine Belejen- 
heit in den Schriften des Alterthums und ftügt Daher audh immer feine 
moraliſchen Gründe auf Erzählungen und Geſchichten. So theilf er in feinem 
Ehebüchlein die Novelle von Giuscard und Sigismunde, den Stoff von 
Lenardo und Blandine nad) Boccario, 'mit, dann zwei andre Gefchichten vom 
Atanıd und der Marina. 

- Dad Buch über den Cheftand des Alb. von Eyb ift in drei Theile 
getheilt, welche folgende Weberjähriften haben; Erfter Theil Ob einem 
manne fey Bi nemen ein eelich weyb oder nit. Don lieb vnd Teufcheit der 
eelemte und won vnordenlicher lieb und vnkeuſch. Von der fchön vnd 7 — 
Ralt der froumen. So ein eefrow fruchtbar oder vnfruchtbar if. Von lieb 
vnd forgen der Pinder end wie fy erzogen füllen werden vnd fo die kinder 
Dder die efter fterben. So die frow mwolredende vnd zornig if. Don dem 
heyratgůt vnd von reichtumb und armüt. 

Zweiter Theil. Wie die welt vnd wie die menfchen vnd warumb 
ſy erfchaffen feind. Die antwurt dad ein. weyb tzů nemen fey. Widerwertis 
tat inder ee vnd ſunſt tzů dulden. Das man frouwen vnd jundfroumen gr 
schter zeytt mann geben fol. Wie fich ein frouw haften fol in abwefen irs 
Wand. Das lob der ee. Das Iob der froumen. ie 

Dritter Theil. Wie die male und wirtihafft feind HU halten. Von 
elende krancheyt vnd widerwerttiteyt der menfhlihen natur. Das Heyn 
fünder verzweyfeln fol. u 

Munde fagt unter anderm über feine Screibart S. 194, Beine feine 
Auffafung von Welt: und Lebensverhäftniffen ift gerade dazu geeignet, und 

8 Privatleben feiner Zeit, wie ed geredet und für feine eigenthümlichen 

Rande Worte gefunden, auseinander zu legen. eine Profa hat eine 
wife duftige Lieblichfeit und ift die Refonanz einer heitern, gemüthliden, 
wehlgeftimmten Seele. — Albrecht von Eyb geräth, bei feiner einfachen 

aivetät, Doch oft von dem Hundertiten ind Taufendfte; bald fält-er in den 
m einer Iuftigen Schnurre, wo er die ernfthafteften Anftalten zu Moral 
ftrahtungen zu machen ſcheint; bald richtet er em wahres Marftgetümmel 
von Citaten aller heidnifchen und chriftlihen Autoren an, — Vergleihe Ger 
dinus u, ©. 258, . 
22% 
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XIAIV. Nieolaus von Wyile aus Bremgarten gebürtig, erft Schul, 
meifter gu Züri, dann Gtadtichreiber zu Eßlingen, fräter Kanzler des ra: 
fen von Bürtemberg. Er erwarb fich durch fein Ueberſetzungswerk: Translazion 
oder Tuetfhungen. Straßburg 1438 fol., in welchen Novellen und intereflante 
Auffäpe aus Petrarch, Aretin, Aenead Sylvius, Poggius, Borcacio, Zelir 

emmerlein in gewandten Weberfegungen gefammelt find, großen Ruf. Am 

erühmteften war in jener Zeit die Erzählung von Eurialus und Lucre: 
tin. Aeneas Sylvius, erft Sekretär des Kaiferd Sigismund, aueh! 
Hapit unter dem Namen Pius IL, einer der gelehrteften Päpfte, faßte dieſe 
ovelle (in der uererletun⸗ die erſte deutſche) in lat. Sprache ab. Zu 
Grunde liegt eine wahre Begebenheit, welche ſich zu Siena, zu Zeiten des 
Concils zu Baſel (1451), während des Kaiſers Aufenthalt, zwiſchen dem 
kaiſerl. Kanzler Caſpar Schlick und einer edeln Bürgerin daſelbſt zutrug. 
Wyle widmete ſeine Ueberſetzung in einer Zuſchrift an Katharinen, Herzogin 
von Oeſtreich und Marggräfin von Baden. . 
Gervinus fagt IE 257 (der fi fehr weitläufig über Wyle ausfpridt II 
257 flg.): Man kann ſich überzeugen, daß eine folhe Erzählung die Stim- 
mung der damaligen Zeit ähnlih dem Werther in neuerer Zeit berühren 
mußte. — Erneuert findet fi diefe berühmte Novelle in Ad. v. Arnims 
Wintergarten ©. 7 und im Novellenbuch von Bülow L ll, der 
fih aud in der Vorrede fehr gründlich darüber ausfprict. 


XLV. XLVI Hans Zucher und Johann Mandenil. Im 
fünfzehnten Tahrhundert war es in England, nachher auch in Deutfchland 
unter den Gelehrten und vornehmen Geſchlechtern Sitte geworden, eine Keife 
ind gelodte Land zu machen. Don diefen Reifebefchreibern find Tuder, 
Patricier und Rathöherr zu Nürnberg Cbefchrieb um 1439 feine „, Wallfahrt 
und Reife ind gefobte Land“, Nürnberg 1483) und der englifche Arzt 
Zohann Mandevil (Dat prologus van dem hilgen Lande. In wat tare 
iohan mandenil tod ower mer. Ban to treden 'ouer Land vom hilgen Growe 
uth engeland, vom Jahr 1480 in der Weberfegung handfc. zu Berlin) die 
berühmteften. Diefe Reifen, 18 an der Jahl, finden fi in der berühmten 
Sammlung von Reifebefchreibungen „dem Reyßbuch dep heyligen Lande — 
Srandfurt 1584.” fol, welches lange eine Lieblingslectüre der damaligen Zeit 
war. Andere Reifende, welche ebenfalld Reifebefchreibungen verfaßten, der 
Ritter Arnold von Harffe (1499), Bernhard von Breidendady (1483), Lud⸗ 
wig und Anſelm von Eyb (1475); Hans von Bodmer und Diethelm von 
Scilter. (1381) haben jene Berühmtheit nicht erlangt. — 


XLVII. Diebold Schilling, in Solothurn geboren, war Gerichts⸗ 
fhreiber zu Bern und hatte an den burgundifchen Kriegen, die er fehr leben: 
dig und genau in feinem werthvollen Werke fchildert, Antheil_ genommen. 
Das Werk erzält zuerft die Urfahen des Mühlhäuferfriegd von 1468, berührt 
die Verhältniffe Bernd und der Schweiz zu Frankreich und Deftreich, umd 
von den zu Bern gegebenen Gefegen für die Gittenverbefferung, vermeilt am 
längften mit fichtliher Vorliebe bei den einzelnen Schlachten (die Schlachten 
bei Murten 1476, Granſon 1476, Nancy 1477, in der Karl der Kühne feinen 
fand) der burgund. Kriege von 1471—1477 und fhließt mit dem Jahre 

ab. . | 

Zugleih hat er und die fchönften Kriegslieder Veit Webers auf 
bewahrt. Ä 
.  XLVIM. Giesta Romanorum. Die Gesta Romanorum find 
eine Sammlung von Novellen und Anekdoten in lateinifher Sprache, welche 
den Legenden und Sagen der älteren Geſchichte Roms und der Kaiferzeit 
entnommen, von unbekannten Verfaſſern chne Angabe der Quellen, (vieleicht 
fogar aus der ältern griech. Zeit) bearbeitet wurden. Die älteſte lat. Aus⸗ 
gabe der ‚‚Gesta Romanorum cum applicationibus moralisatis ac mysticis 
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ift von 1498, fpäter von 1488 und 1498, in Regensburg eine Handſchrift, 
welhe von den Druden abweicht. _ 

Die myſtiſchen Auslegungen, die jeder Geſchichte angehängt find, entſtan⸗ 
den fpäter und follten die Erzählungen defto mehr empfehlen. ‚Die meilten, 
noch fo wunderlichſten und weltlihften Geſchichten, find auf Ehriftus und fein 
Verhältniß zu den Menſchen gedeutet. Wann die deutfchen Ueberfegungen 
verfertigt wurden, ift noch nicht ermittelt; die deutſche Ueberſetzung der Aus⸗ 
gabe von 1489 (enthält 92 Geſchichten weicht von den lat. Ausgaben ſowohl 
in der Meberfegung, als Folge und Angehl der Erzählungen ab. Es findet 
fh auch eine deutihe Handſchrift von 1470 (Cod. pat. N. 101) zu Heidel 
berg, ohne mopftifhe Auslegungen. Die Gesta Romanorum find nad der 
Etelle, die Warten in des Theol. Glaſſius biblioth. sacra pag. 440 aufge- 
funden und die Eſchenburg beibringt (ſ. Görres deutfhe Volksb. ©. 79) 
gegen das Jahr 1840 von dem Benedictiner Petrus Berchorius oder 
Berchens, wenigftens die muftifhen und allegorifhen Auslegungen, in der 
Abtey St. Eloi in Poitou gefchrieben. 

Siehe über diefed merkwürdige Buh Gervinus a. a. 9.D. ©. 166, 


XLX. Setermann Etterlyn. Seine Chronik von der Töhlichen 
Fidgenoſſenſchaft ift in einem kräftigen, kernigen Style gefchrieben. ie 
Beginnt mit der Erzählung , wie St. Meinrad im finftern Wald dag Gottes: 
haus zu Einſiedeln baute, und der Erbauung Luzerns 508 nad Eh. und 
endigt mit dem Sahre 1508, wo der Verfaſſer mwahrfcheinlih des Drucks 
wegen mit dem Verſprechen abſchloß, alled anderweit Intereſſante in einer 
zweiten Chronik Fünftig nachzuholen 

Petermann Etteriyn war, wie er felbit fast, Gerichtöfchreiber zu 
Luzern, weßhalb er auch in der Vorrede, die einen ächt ſchweizeriſchen Patrio: 
mus athmet, dem Rath, von Luzern Die Grundſätze angiedt, welche ihn bei 

Abfaffung feines Werkes leiteten. — 


L. Der Weißkunig. Marı Treibfaurmein von Chrentreiz, 
Geheimfhreiber Kaifer Marimılian J., erhielt 1514 vom Kaifer, der den Plan 
sum Weißkunig felbit, ald einen profaifhen Pendant zum poetifhen Theurs 
dank entworfen, auch theilweife ausgeführt, den Auftrag, den Weißkunig zu 
erdnen, d. h. zu vollenden. zreißfaunnein erklärt mehrmals, daß der Kaifer 
einen befondern Antheil an der Abfaffung genommen habe. So heißt ed in 
der Vorrede: Unftreitig Fann man für den Verfaffer diefer Auffäge den 
Kaifer felbft angeben, und am Ende ded Werks erklärt er noch einmal, daß 
er dad Buch nebit den Gemälden auf des Kaiferd Befehl, mündliche und 
fHriftlihe Belehrung, in Ordnung gebracht habe. 

Rarx Treisfaurmein ſtard am 6. Gept. 1523. Sein Grab befindet fid 
in der Domkirche zu Neuftadt. In den Werken heißt ed von ihm: „fo hat 

r zu der zeit feiner Regierung (Marimiliand 1.) bei Ime ainen Secretarien 
gehabt, der zu derfelben zeit beruembt geweſt, fur den peldigften und furder: 
lichſten fpreiber ‚gehalten wurde” u. f. w. — 

Das Werk deruht auf hiſtoriſcher Wahrheit, die Länder, Völker und 
Verfonen find nur in „verborgener Geſtalt gehült, bald durch ihre Farben, 
geiſtigen Eigenfchaften und andere Zeichen charafterifirt und genannt. So 
heißen die Engländer die „‚rotweiße”, die Franzofen die „plabe“ (blaue), die 
Spanier die prawne“ (braune) Gefelfchaft, die Ungarn die „Unglaubigen“, 
der franzdf. König der „plabe”, der Herzog von Bretagne der „ſchwarze“, 
der Herzog von Burgund der König von geyreifen (Zeuereifen, von den flam- 
menden Gelenfen des Ordens vom goldnen Vließ), der Doge von Venedig 

et „König vom Viſch“, der Papit der „König von den Kronen.” Der 
Saifer Hüfte vorfäglich alle Perfonen, ſich felbit in die Geftalt des jungen 
„weiß kunig,“ feinen Dater, Friedrich III., in die des alten „weiß kunig“ 
ein, um durch diefen geheimnißvollen Umwurf den romantifhen Reiz des 
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Werkes zu erhöhen. Maximilian kannte die Macht des Geheimniffed, wie 
ſich auch überhaupt durch fein ganzes Leben ein romantifcher Faden zieht. 
Das ganze Werk befteht aus 8 Theilen, welche zufammen 222 Gapitek aus: 
machen. Der erfte Theil enthält in 18 Capiteln dee alten Weißkunigs Het 
rath und Krönung ; der zweite. Theil vom Kapitel 18-57 ded jungen, Weib: 
kunigs Erziehungsgeſchichte bis zu feiner Heirath; der dritte Theil vom 
Cap. 98—222 des jungen Weißfunigs Kriege und Streite. Die Schreibart 
des Weißkunigs ift kunſtlos, der Dialect der öftreichifche ; orthographie und 
Interpunction find fehr nachläffig behandelt. Die in Grätz um 1470 von 

and Burmeir herrührenden zahlreichen Holzſchnitte find fauber und zierlih 
gearbeitet; die Zeichnungen rühren von einem Schüler Dürers ber. 


LI. Die deutjche Theologie. In dieſem Werke ift die. ftrenge 
Dogmatif aufgelöf’t in eine an Geift und Form freiere Befprechung über 
— Dinge, Alle alte Theologen rühmen ſie und haben ſich an ihr erbaut. 

egen der iehmichkeit der Sprache und des Geiſtes ſchrieb man dieſen 
Tractat erſt Taulern zu, wohl auch Ebland, mus a Kempis, N. von 
Clemange u. a. ti der Vorrede, welche von Luther herrührt, heißt es vom 
Verfaſſer: „Diß Büchlin hat der Allmechtig ewig Gott außgefprechen durd 
ein weifen, verftanden, wärhafftigen, gerechten menſchen feinen freunde, der 
da vor zeiten gemefen ift ein Teutfcher Herr, ein Priefter, und ein Cuſtos, 
inn der Teutihen Herren Hauß zu Frandfurt.” Luther empfiehlt ed allen 
Theologen aufs angeltgentfichfte und fagt ferner zu feinem Lob: „ift mir 
näher der Bibel, vnd Sanct Auguftin, nit fürfommen ein Buch, Darauf ih 
ach erlernet. hab, vnnd will, was Gott, Ehriftus, menſch vnd alle ding 
eyen.” 

Die Jahrszahl 1246, welche fih auf dem Drudwerke findet, foll entwe⸗ 
der das Jahr der Abfaffung anzeigen oder ift ein Drudfehler und muß 1518 
heißen. Neue Ausgabe von Grell. Berlin. 1817, 8 — 


LI. Martin Luther, der Reformator des Glaubens, der Kirche und 
der Sprache, geboren u Eisleben 10, Nov. 1485, Sohn eined Bergmannd, 
ftudirte wider Willen jeiner Eltern Theologie zu Erfurt, wird 1506 Augu⸗ 
ftinermönd, 1508 Profeſſor in Wittenderg und Doctor d. 5. Schrift, beginnt 
1715 das Reformationswerk, difputtert zu Augsburg und. Leipzig unüberwun: 
ben mit Gajetan und Eck 1518 und 18, verbrennt 1520 die päpftliche Bulle, 
reift 1521 nad Worms auf den Reichstag, deginnt auf der Wartburg, feinem 
Pathmos, feine Bibelüberſetzung, eilt 2522 nach Wittenberg, verheirathet fh, 
fhreibt den großen und Fleinen Katechismus, läßt 1530 die Confeſſion zu 
Augsburg überreichen, firbt zu Eisleben am 18. Febr. 1546. | 

Er ift der Gründer der neuhochdeutſchen Sprache, und einer unſrer 
erften vorzüglichften Profafchriftfteller. Er fehrieb in deutfcher Sprache, in 
welcher fi die ganze Kraft und Schärfe des Proteftantismus, deffen Seele 
er war, abfpiegelt. Die Sendfchreiben und Ermahnungen, weldhe er an dur 
ften, Edle und Städte richtete, feine Predigten und Erbauungsfchriften, vor 
züglich aber feine bis jest noch nicht übertroffene Bibelüberfeßung wurde 
Muiter des Styls, der Kern und die Grundlage der neuhochdeutfchen Sprach⸗ 
niederſetzung. Vergleiche über Luthers Verdienſte um die Ausbildung der 
hochd. Sprache: G. F. Grotefend, Abh. des Frankf. Gelehrtenvereins für 
deutſche Sprache St. 1. © 24. Wachters Vorleſungen J. ©. 10. 
Grimm deutſche G. I. der Luthers Sprache als den „proteſtantiſchen Die 
lect bezeichnet, deſſen freiheitathniende Natur längſt ſchon, ihnen unbewußt, 
Dichter und Schriftſteller des kath. Glaubens überwältigte.“ S. XI. Mundt 
©. 204, welcher ſich über die Bildung der neuhochd. Sprache ausſpricht: 
In dem landſchaftlichen Wettftreit der deutihen Mundarten hatte das Ober: 
deutfhe immer an Schönheit, Eultur und Nationalbedeutung den Cieg davon 
‚getragen. Das Niederdeutfche war gewiſſermaßen der Afchendrödel ber andern 
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deutfchen Rundarten geworden, vielfältig gefhmäht und verachtet, und doch Herr; 
fihed und Anerfennungswerthes in fih tragend. Wenigftend wurde das Nieder: 
deutiche mit feinen fchönen leichtfüßigen Elementen ein eben fo nothwendiger Ein- 
fhlag in Die neuhochdeutſche Gefammtfpradhe, die fi im 16. Jahrh. befeitigte, als 
dad Oberdeutſche, deffen unbedingte Alleinherrichaft mit der ſchwäbiſchen Epoche 
abgelaufen war. Diefe beiden Hauptmundarten ſchmolzen in den geläuterten 
Zus des Neuhochdeutſchen zufammen und bildeten den vereinigten Sprach⸗ 
ſchatz des deutichen Volkes, eine mit feinem Bewußtſein vorgenommene Blus 
menlefe des Beften, was jeder Dialeft Eigned hatte. — Der Einfluß der bei 
andern modernen Völkern nur von einer tonangebenden Centralhauptftadt 
auszugehen und durch äußere politifhe Verhältniffe nöthigend zu wirken pflegt, 
tonnte bei den Deutihen nur durch ein Buch, durch ein geiltiged und gemüth- 
liches Ferment, hervorgebracht werden. Nur die Bibel Eonnte es fein, welche 
die Einigung in ber babylonifhen Sprachverwirrung der deutihen Mund: 
arten gründete. Radlof hat nicht mit Unrecht die Einwirfung der lutheriſchen 
Dibelüderfegung auf die deutfche Sprachbildung und die Bildung des Volks 
überhaupt mit der verglichen, die Homer auf Die Gefammtbildung der Gries 
hen hatte. Wie dad Homerifhe Epos für alle griehifhen Stämme eine 
Bedeutung gewann, fo wurde die Bibel ein Canon für Das moderne Leben, 
deſſen ſich vorzugsweiſe die deutſche Nation, ald die eigentlihe Weltträgerin 
des Chriftenthums, zu einem Nationaleigenthum zu bemädhtigen wußte. Ber: 
gleihe Damit W. Ab. Teller’s vollitändige Darftellung und Beurtheilung der 
deutihen Sprache in Zuther’d Bibelüberfegung. Berlin 1794. 2 Th. 8 
peterfon a. aD. © 188 Meiſter a. a O. ©. 116 fig. Die Ueber—⸗ 
ehung der Bibel erfolgte von 1917 ſtückweiſe bis zum Jahre 1584, wo 
das ganze Bibelwerk vollendet war. Bis zum Jahre 1545 erfchienen immer 
neue von Luther revidirte und verbefferte Ausgaben. 

Die ältefte Bibelüberfegung ift die handfchriftlich in Leipzig aufbewahrte 
wortgetreue Webertragung der Bulgata von Matthiad von Beheim, 
einem fähftihen Mönde zu Halle um 1343, von der Bruchſtücke in den 
unſchuldigen Nachrichten Leine theol. Zeitfhrift vom Jahre 1317, ©. 908) 
mitgetheilt find. Die erfte vollitändig gedruckte deutfche Bibel ift dies 
jenige, welche bisher unter dem Namen der Maynzifchen befannt, von Gut: 
ienderg, Fuſt und Schöffer gedrudt worden. ©. Panzer’d Annalen I. ©. 9. 
Da8 berühmtefte vorlutheriiche Bibelwerk ift dad von Anton Koburger 
tu Nürnberg 1483 in zwei Bänden herausgegebene, aus welhem wir, wie 
aus der Ausgabe ded Katholifen Otmar (1507) Bruchſtücke zur Derglei- 
Yung neben der lutherifhen aus verfchiedenem Jahren geitellt haben. 

Selbſt in feinen flüchtig und eilig gefchriebenen Briefen ı u. 4. a u. b 
an Kranach und feine Freunde) ift die Schreibart in Rüdficht der Worte und 
Vendungen, Mannichfaltigkeit und Stärfe meiſterhaft. 

‚Bei der hiforiinen Crsählung vom Tode Heinrich von Sudphens 
if die Einwirkung des biblifhen Stild am bemerklichften; er fucht jenen Tod 
ganz nach der Leidensgeſchichte Ehrifti darzuftellen. 

In feinen.polemifhen Schriften und Predigten herrfcht nicht_fo 

| durchweg das Gediegene, Durchbildete und Runde ſeiner Bibelſprache. Sie 
verrathen, wie Mundt ſagt S. 286, den wilden Drang des Augenblicks, 
die Heftigkeit feines Charakters auch im Styl, der dann rohen aus dem Klotz 
geihlagenen Figuren gleicht. In den mitgetbeilten Bruchſtuͤcken feiner Pre: 
digten ift nur die Schreibweife modern, die Driginalfpradhe ift unverändert. 


‚ LI. Bertold's deutfche Theologie. Diefer Bertold war 
Bifhof zu Kiembſe und fchrieb um 1525 am Anfang der Reformation diefe 
heologie in deutfcher Sprache, wahrſcheinlich durch die berühmte ältere deut- 
he Theologie angeregt. Das Buch ift weiter nicht merkwürdig, es ift eine 
Dogmatik nach Fathol. Kehrbegriffen, aber die Sprache Luther's hat ſchon den 
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mädtigften Einfluß auf feine Redeweiſe ausgeübt, die an manchen Stellen 
heftig gegen die proteftantifhen Neuerungen eifert. 





LIV. Alrich Zwingli, den 1. Januar 1484 zu Wildenhaufen in der | 
Graffhaft Toggenburg geboren, ftudierte zu Baſel, Bern, Wien, und wurde, 


nahdem er Pfarrer in Glarus gemwefen, 1516 Prediger zu Maria Einftedlen, 
fpäter Pfarrer und Chorherr zu Zürih. Won 1516 an war er reformirend 
aufgetreten und hatte Schuß bei den Züriher Magiftraten gefunden. Er 
zerfiel fpäter wegen der Abendmahlslehre (dem Wörtchen Eori) mit Luther, 


und felbft ihr Gefpräh in Marburg Eonnte fie nicht einigen. In den Reli- 
gionsfriegen, welche die überlegenen Path. Kantone gegen Zürich führten, 
trug er itetd das Banner und fiel in der Schlacht bei Kappel, Li. Det. 1581, 


Zwingli's Befonnenheit, gelehrte Bildung, praktifcher und durchaus Fräf: 
tiger Sinn zeigt ſich überall in feinem Stil und feiner Sprache, die zwar 
derb und rauh Plingt, felbit ohne _von der Züriher Mundart frei zu fein, 
aber gewiß dafür ald gediegene Sharafterprofa gelten kann. Sie fteht bei 
weitem an eigentliher Produktivität der Worte und Wendungen, an Bildern 
und Sleichniffen der Tutherifhen nad, aber nicht an Derbheit und Schärfe, 


ohne Naivetät und Gemüthlichfeit zu entbehren. Es ift die Sprade dee 


Talentes, während die Sprache Luther's die des frei und Fühn fchaffenden 
Genies ift; es ift die Sprache des klaren von der Gerechtigkeit feiner Sache 
erwärmten Bewußtſeins, die der Bildung nicht entbehrt, obgleich Zwingli alle 
feine Schriften mit Haft, im Drange feiner Geſchäfte ausarbeiten und druk— 
Pen laſſen mußte... Er felbft Plagt über diefen Mangel in einem feiner Briefe 
(28. März 1524) an Vadian: „Noch nie Ponnte ich eine herausgeben, die 
ich vollendet gehabt hätte, ge der Druck anfieng; daher öftere Wiederholun: 
gen, Auslaſſungen, weil i 

war durchaus fo Fein Falter, berechnender Mann, wie man es nad, feiner 
Anficht Über den Cultus, aus dem er die Orgel verdrängen wollte, glauben 
könnte. Er konnte nicht allein in einer kräftigen ſchönen Profa fchreiben, 


auch die poetiſche Form war ihm geläufig, wie feine ſchönen Kirchenlieder 


. beweifen. Er veritand und liebte Muſik wie Luther, wie feine Melodien 
beurfunden, die er felbit zu feinen Liedern componirte, die alle noch vorhan: 
den find. Unter Zwingli's deutfchen Schriften zeichnen ſich aus: Dom touf, 
vom widertouf, und vom Pindertouf. Don dem predigamt. Cine Flare 
vnderridhtung vom Nachtmahl Ehrifti. 


„ LV. Nleih von Hutten, geboren 1488 zu Gtadelberg bei Fulda, 
führte ein unftätes, der Kunft, Wiſſenſchaft, und dem Krieg gegen das Böle 
: gewidmetes Leben, welches durch mancherlei Verfolgungen fehr verbittert 
wurde. Der Kaifer Martmilian, dem er große Dienite geleistet, flug ihn 
gum Ritter und Erönte ihn als Dichter. Treue Freundfchaft hielt er mit 
uther und Sidingen. Welt: und menfchenfatt ftarb er auf der Inſel Ufnau 
im Züricherfee. So fcharf, derb, polemifch, felbitbewußt, und dabei fo adelig 
wie putten hat noch Niemand gegen Kom gefchrieben, ſelbſt Luther nicht. 
Jedes Wort ift geharniiht. Hutten’d Profa ıft, mit der Lutherifchen, Le: 
fing’ihen, die männlichite deutfche Charakterproſa. Der fünfte Band, der 
Opera Ulriei de Hutten von E. Münch enthält ſämmtliche deutfche Schriften 

utten’d, Die er theild felbft aus feinem lat. Original überfeßte, wie die 
lage an Herzog Friedrich zu Sachen, Klagichrift an_alle Stände deutſcher 
Nation, theild urfprünglich deutſch gefehrieben hat. Seine wichtigften deut⸗ 
ſchen profaifhen Schriften, nebft mehreren Gedichten, find: Klag und Ver: 
mahnung gegen den übermäffigen Gewalt des Papfted zu Rom, Anzeigung 
wie ſich die Päpft allerwegen gegen den deutſchen Kaifern gehalten, Gefpräd: 
büchlein: Feber das Erft, Feber dad Ander, der Badiscus und die Anſcha⸗ 
wendin. Gefprähbücdlein: New Karftfond 1521; Beklagung der Freiftätie 
deutfcher Nation, Eine demüthige Ermahnung an die gemeine Stadt Worms. ı. 


es früher ſchon gefchrieden glaubte.” Zwingli 
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LVI. Sebaſtian Münfter war zu Ingelheim 1489 geboren, erſt 
Franziskanermoͤnch, trat er, als Zwinglis Bewunderer, zur reformirten 
Kirhe über, und ftarb zu Bafel, nahdem er zu Heidelberg lange Zeit das 
fehramt der Theologie innegehabt, an der Peſt den 28. Mai 1552, 

Muünſter fchried feine Chronif wahrfcheinlich zuerft lateinifh, unter dem 
Titel: Cosmographia universalis Lib. VI in quibus juxta certioris fidei 
scriptorum traditionem describuntur. Bas. Hen. Pet. MD.LINL Fol., dann 
übertrug er fie ind Deutfhe. Man muß über die, Behandlungsart Müns 
ſters ftaunen; er Fannte Geographie und Geſchichte nicht, fondern behandelte 
beide gemeinſchaftlich, wie fie in nothmendiger natürliher Verbindung ftehen. 
Das Werk umfaßt den ganzen bekannten Erdfreis, und ift darum fehr wid 
tig, weil fih darin Die erften Nachrichten in deutſcher Sprache über Amerika 
bennden. Es enthält auper den vielen eingedrudten Holzſchnitten, beſonders 
Etädteanfichten daritellend, 14 Karten, unter andern zwei Generalfarten. 
Die Ehronif beginnt wie alle ähnlichen, } 3. die beinahe gleighzeitige des 
Erd. Frank, mit Erfhaffung der Welt, berichtet von allen neuen Erfindun: 
gen, Merkwürdigkeiten der Städte und Völker, und enthält vorzüglich eine 
mathemat. und phufifche Geographie. — 


‚ LVIEL Thomas Kantzow, bürgerfihen Standes, ward wahrſcheinlich 
im Anfange des fechzehnten Tahrhunderts unter der Regierung des Herzogs 
Bogislav's des X. geboren. Bon Jugend auf zum Gelehrtenftande beftimmt, 
trat er unter Herzog Philipp dem I. als Geheimſchreiber in die Fürſtliche 
Kanzlei zu Wolgaft, wo fi mehrere Männer befanden, welche nachher über 
die pommerfche Geſchichte fchrieben. Kantzow ſchloß ein enged Freundſchafts⸗ 
bundnip mit feinem Kollegen Niklas von Klempgen; beide deſuchten die Unis 
verfität Wittenberg, wo fie ihre gefchichtlihen Studien fortfegten und mit 
den bedeutenditen Reformatoren befannt wurden. Kantzow arbeitete dort 
fein Werk, das er in plattdeutfcher Sprache begonnen hatte, ind Hochdeut⸗ 
fhe um und aus, ftarb aber darüber noch fehr jung im Jahre 1542, Koſe⸗ 
garten gab die Chronik nah der genauen und einzigen Abfchrift, melde 
Albert von Schwarz 1723 von der Urfchrift genommen hatte, heraus. Die 
Chronik enthält dreizehn Bücher, welche die Geſchichte von den älteften Zei: 
ten di8 zum Todesjahre Herzog Georg des Erften (1531) erzählen, und ein 
vierzehntes „von der Gelegenheit des Pommerlandes,“ d. h. eine geogra- 
phiſch ſtatiſtiſche Beſchreibung deſſelben. Kantzow nimmt an, daß die alteiten 
und bekannten Bewohner Pommernd Wenden gewefen feien, und eröffnet 
fein Buch mit Erzählung der Kriege, welche diefe Wenden gegen die Dänen 
führten. , Kangow erzählt kurz und kräftig; plattdeutiche Ausdrüde find 
ftehen geblieben. — 


LVIII. Göß von Berlichingen (GB zufammengezogen aus Gott 
fried, wie Heinz aus Heinrich, Diez aus Dietrih) von Sarthaufen zu Horn: 
berg, wie fein vollftändiger Name lautet, war auf dem väterlihen Schloſſe 
zu gernberg im Jahre 1480 geboren. Ein Jahr nur ging er in die Schule 
zu Niedernhall am Kocher, war drei Jahre in Dieniten feined Better, Kons 
rad non Berlichingen, ald Bub, d. ) Knappe, nad deffen Tod er in die des 
Marggrafen Friedrich von Brandenburg zu Onolzbach trat. Cr beftand viele 
Fehden, wurde 1525 im Bauernkriege von den empörten Bauern gezwungen, 
Ihr Anführer zu fein, ftarb auf Hornberg am 23. Juli 1562, und wurde in 
der alten Familiengruft zu Schönthal beigefegt. 

Er ſchrieb feine Denkwürdigkeiten, die er ald Ritteraͤmann erlebt, auf 
Verlangen feiner Freunde, in feinen fpätern Jahren auf und widmete fie 
feinen Gönnern und Freunden, dem Bürgermeifter Hannpen Hoffmann und 
dem Syndicus N. Feierabend zu Heilbronn. Diefe Autobiographie befteht 
aus drei Theilen: der erfte enthält Berlihingens allerhand Fehden und Hän- 
del, fo er von Jugend auf gehabt bis zum Jahre 1527, der zweite die Ges 
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{dichte feiner Theilnahme am Bauernfriege 1525, der britte etliche Reiter: 
* bis zum Jahr 1544. Es find mehr Memoiren, als eine zuſammen⸗ 
ängende Lebensbeſchreibung. Der Herausgeber, Frank von Steigerwald, 
bemerkt in der Vorrede, daß er „drey gehabte Abſchriften gegen einander 
gehalten und collationirt ” habe. — 

LIX. Johann Agricola (Schnitter), gewöhnlich Magifter Eisleben 

enannt, war am 21. April 1492 zu Eisleben geboren, ftudierte zu Witten: 
erg, bekleidete an verihiedenen Orten hohe Kirchenämter und ftarb als 
brandenb. Hofprediger, Gen. Sup. und Probft zu Berlin am 22. Sept. 1566. 
Agricola hat drei Sammlungen deutfher Sprühmörter herausgegeben. Die 
erite Sammlung widmete er dem Herzog von Sachen, Joh. Friedrich, die 
weite ‚dem Bürgermeifter und Rathe von Halberftadt. Zwei Urſachen, 
emerft er, hätten ihn bewogen, ſich diefer Arbeit zu unterziehen: Wer 
diefe Sprüche habe, der hätte die ganze deutiche Sprach, die die Deutfchen 
feldft für ger nichts achteten; dann, mit der Sprache fielen auch Die Eitten, 
und um dieß zu verhindern, habe er die Sprüdmörter gefammelt. Die 
Sammlung enthält über 1250 urſprünglich deutfhe Sprüchwörter. Mundt 
©. 247 fagt: „Agricola's Hinwelfung auf den Kern der deutfchen Sprade 
und feine Anregung des Nationalfinnd für die Ausbildung derfelben waren 
verdienftlich genug.” — 

LX. Philipp Melanchtbon (Schwarzerd), am 16. Febr. 1497 zu 
Bretten in der Pfalz geboren, studierte zu Heidelberg und Tübingen, trat 
ier ald Docent auf, folgte 1518 dem Ruf ald Prof. der griech. Sprade und 
iteratur nad Wittenberg, ward Luther's treuefter Zreund und redlichſter 

und gelehrtefter Gehülfe am Reformationswerk, zugleich durch feinen fanften 
Charakter, feine Gerechtigkeit und Milde zum natürlichften Vermittler der 


ftreitenden Parteien. Seine Hauptichriften find in lat. Sprache gefchrieben, 


die er klaſſiſcher wie die deutiche gebrauchte, in der ſich Aengftlichkeit, Troden: 
heit und Gelehrfamfeit vermifcht haben, wie er fih überhaupt Feine Mühe 
ab, Luther'n darin nachzueifern. Melanchthon's deutfche Zunge blieb ungr- 
ent. Zu feinen deutfhen Schriften gehören: Kurſäſch. Bifttationsartikel, 
Augsburger Sonfeftion, Bermahnung an alle Chriften. — 


LXI. Georg Mürner, mit dem Beinamen Jerufalem, war im. 
jeenehnten Sahrhundert Reichsherold. Sein Thurnierbuh, deffen Acchtheit 


ezweifelt wurde, gehört zu den fabelhaften Schriften, über die viel geſpro⸗ 
hen wurde. Don allen gleichzeitigen Chroniften (Tſchudi) wird es wegen 
feiner vielen Unrichtigkeiten angegriffen, und viele haben ihm abſichtliche 
Betrügereien und Unmwahrheiten nachgewiefen. Es werden darın die Entite 


hung der Thurniere erzählt, die Kampfgeſetze aufgeführt und 36 Thurniere 


beinahe eben fo wie das erfte zu Magdeburg 388 gejchildert. Feyerabend, der 
berühmte Buchdruder zu Frankfurt a. M., ließ es mehrmals drucken, 1580, 
32, 66, 76, Fol. 

LIU. Sebaftian Frank war um 1501 zu Denaumertt in Schwaben 
geboren, wurde als fchwärmerifcher Wiedertäufer zwifchen 1430 bis 1440 hart 
verfolgt, führte überhaupt ein unruhiges, unftätes Leben, fehrieb viel und drudte 
feine meiften Werke ſelbſt, bis zu feinem Tod 1545 unermüdlich thätig. Frank 


iſt einer der beſten Didaktiker (feine Sprüchwörter, vor allen aber duͤrch ſeine 


theol. Schriften, von welchen letzteren wir leider nicht mehr alle beſitzen, wie au 

ſeinen Ueberſetzungen des Lobs der Narrheit von Erasmus von Rotterdam, der 
Eitelkeit menſchlicher Künſte von Cornelius Agrippa, hervorgeht) und im Fach ſei⸗ 
nen kräftigen, lakoniſchen, ſententiöſen Styl, wie ein durch feinen hiſt. Pragme- 


tismus und große Freiheit des Denkens ſich auszeichnender Hiſtoriker. (Seine 
deutſche Chronik und fein Zeitbuch, die erſte deutſche Univerſalchronik.) 


Mundt ſagt ©, 250: „Seine Schriften bildeten die philoſ. Diktion aus, 
bereicherten ſie mit Manchem, was ihr noch heute für die ſubtile Gedanken⸗ 
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bezeichnung gebliefen. Durch, feine metaphyſiſche Behandlung des Chriſten⸗ 
thums, mit dem er neuplatonifche Ideen, befonders die Lehre von der Welt: 
jeele, zu verfchmelzen fuchte, verhielt er fich eigentlich in einem feindlichen 
Gegenſatz zu den Neformatoren. Dieß Beitreben brachte auch in feine Sprache 
eigenthümliche Combinationen, obmohl der Geift Tauler’d, der unverkennbar 
auf ihn wirfte, auch darin feinen Einfluß auf ihm geübt hat. Frank war 
ein gewandter witziger Kopf, wie er in feinem fehr prägnant gejchriebenen 
Commentar deutfher Sprücdmörter, die aud er gefammelt, bewiefen, und 
jeın feinfinniger Takt bemeifterte ſich der deutfchen Sprache befonders in der 
Auffindung nener Wörter für abftrafte Vorftellungen mit großem Glück. — 

LXII. Erasmns Alberus, geboren um 1508 zu Sprendlingen im 
Darmftädtifchen, war, nachdem er überall ald Polemiker feine Stellen aufs 
geben mußte, zulegt Dr. der Theologie und Generalfuperintendent zu Neu⸗ 
randenburg, wo er im Sabre 1558 ftarb. Luther ſchrieb zum Alforan eine 
Vorrede, um die Glaubwürdigfeit_der darin erzählten Anecdoten zu verbür- 
gen. Die Satyre ded Alberus geißelte die Thorbeiten der Mönche ſcharf und 
bitter, artete aber oft ind Plumpe aus. 

LXIV. Aegidius Tſchudi (Gilp oder Aegidius) ftammte aus dem 
Atadelihen Geſchlechte der jogenannten Meyern von Glarus ab, und wurde 
%5 in der Kirchmatt geboren. Seine gelehrte Bildung erhielt er zu Bafel 
von feinem gelehrten Landsmann Glareanus, mit dem er Paris befuchte und 
fi dort weiter ausbildet. Im DBaterlande wurden ihm die wichtigſten 
öfentlichen Aemter und Gefchäfte nad und nad anvertraut. Auch ftand er 
aht Fahre lang mit Ruhm ald Hauptmann .einer Schweizercompagnie in 
franzoͤſiſchen Dienften. 1556 ward er Statthalter, 1558 Landammann des 
Kantons Glarus, welches Amt er mit Ehren did zu feinem Tod, 1572, vers 
waltete. Iſelin nennt ihn das fchweizerifche Drafel feiner Zeiten, und es 
iſt nicht zu läugnen, daß Johannes Müller, wie er Tſchudi in feiner Schmweis 
| ende inhaltlih benugte, auch ihm frliftifh im naiven Volksleben 

ebte. 

Tſchudi iſt einer der ausgezeichnetiten älteren Ehroniſten; in der ‘Berars 
beitung des hiftorifchen Stoffes zeigt er viele Meifterfchaft, und man kann 
bei ihm vom Anfang einer hiftorifchen Kunft reden. 

LXV. Sohann Fifchart. Seine Lebendverhältniffe Tiegen im Duns 
keln. Er war am Rhein, entweder zu Mainz oder Straßburg, geboren, ein 
Rechtskundiger und zufett Amtmann zu Forbdach bei Caarbrüden. Er ges 
drauchte auf dem Titel feiner Schriften meiftend Anagramme, die er aus 
den Buchftaben feines Namens gebildet, wie Elloſposkeros (eAdoYy Fiſch, 
c#npos hart), Reznem (verkehrt Menzer, aus Mainz.) Vergleiche über 
ihn und feine Schriften Flögel, Geſchichte der komiſchen Literatur. III. 
©. 830. Leſſ Ing, Citeraturdriefe. I. ©, 1W, 5. Horn, die Poefie und 
Veredſamkeit der Deutichen. I. ©. 127. Mundt. ©. 2:6. 

Fiſchart's Geſchicht klitterung iſt zwar, wie er feldft fagt, eine Webers 
fegung der franzöfifchen Schrift ded Franz Rabelais ( Histoire de Gargantua 
ei Pantagruel), er hat aber nicht Worte, fondern den Wig und den Geift 
Übertragen Man muß fie ebendeswegen mit vollem Recht eine Driginal- 
fhrift nennen. Fiſchart ift einer der größten Satyrifer und Humoriften, die 
ie gelebt haben. Er wendet zur Antnüpfung feines Wiges und feined humo⸗ 
Aihen Genies, wie Jean Paul zur Verwebung feines Humors, eine folhe 
Gelehrfamkeit ſo leicht und ſpielend an, daß man ebenſo ſein Gedächtniß und 
eine Beleſenheit bewundern, wie über feine bizarre und grotteske Komik 
innerlich lachen muß. Unſere Proſa — und auch die Poeſie, da Fiſchart die 
eiiten Herameter und Pentameter, und zwar gereimte, verfertigte — iſt noch 
in keiner Periode ihrer Entwickelüng auf eine ſo originelle Weiſe erweitert 
worden, wie durch Zifehart, der mit Gelbftbewußtfein die Sprache zu den 
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keckſten vorher nie gehörten Lauten und Worten verführte. Ganze Cri- 
ten feiner Gefhichtflitterung bewegen fi, ohne aus dem Numerud in den 
Rythmus überzugehen, leicht und fpielend, wie Rüdert in feinen Matamen, 
oder Abraham a St. Clara in feinen Werken, in Ochlagreimen, 
wozu von ihm eine Maffe neuer Wörter gebildet worden. Die alte und 
die neue Zeit iſt nicht fiher, von Fiſchart für feinen Zweck ausge— 
beutet zu werden. Neben dem einen fehlt natürlich dad Derbe, Sclam⸗ 
mige, im Sinne unferer Zeit, das Nadte und Unzüchtigfte wicht; aber ed 
iſt durchaus nicht von ihm gebraucht worden, um piquant und Prankhaft 
reizend zu werden, fondern um die Auswüchſe der Zeit in ihrer ganzen 
Graßheit darzuftellen. Darum ift ed auch fo ſchwer für unfere decente Zeit 
Auszüge aus Fiſchart zu machen; dad Ganze in feinem Zufammenhang 
wird von den Aengftlihen weniger verdammt werben, ald Bruchftüde. Die 
Geſchichtklitterung iſt in 5% Capitel getheilt. Ä 


LXVL Joh. Pauli. Auf der Rüdfeite des Buches „Schimpf und 
Ernſt“ fteht folgende Notiz über den Berfaffer, ohne die wir von feinen 
Verhältniffen nichts wiffen würden. Diefe Anmerfung rührt wahrfcheinlih 
von Druder ber; Gonftiger lieber Leſer, E8 hat diefed Büchlein zufammen: 
gelefen , der Wirdige Frater Tohannes Pauli, Barfüßers Ordens, Lepmel: 
fer (Lector wie Dtto zu Palau) zu Tann (in Straßburg, Ald man zelet 
nad der Geburt Ehrifti, MDxviij Jar, ald er dafelbft im Klofter bey Viertzig 
Jahren Geprediget.” . 

Er fammelte diefe „ Erempel’ Geſchichten, Anecdoten aus der älteren 
und neueren Zeit, aus den alten Büchern feiner Kloſterbibliothek, und fchrieb 
dazu, was er felbft erlebt oder gehört. Solche Schriften, wie die Sprüuͤch— 
wörter von Frank, Agricola, die Apophthegmen von Zincgref, blieden 
lange Zeit die Lieblingslectüre des Volkes, welches einen moralifchen Kern 
in diefen unmittelbar aus dem Leben aufgegriffenen Geſchichten und Erzab: 
lungen fand. Pauli nannte feine Sammlung, welde mehr als 700 einzelne 
Erzählungen mit moraliſcher Nubanwendung, und diefe oft in Verſen ent 
hält , deßwegen „Echimpf und Ernft“, weil die, Parabolen und Gleichnüſſe, 
die hierinnen_ begriffen find, zu beiden Hendeln, ald Geiftlih und Weltlich, 
Hohes und Niederd Stande betreffende” find. Das Buch 'ift in 18 einzelne 
Abſchnitte getheilt, welche folgende Titel führen: 1) von Kaifern und welt: 
lihen Regimenten. 2) Bon Urtheil, Richtern und Notarien. 8) Bon D0% 
toren und Gtudenten. 4) Bon Haushaltung und Wirthfhaften. 5), Bon 
Kunft und Künftlern. 6) Von Narren und Irren. M Bon Laftern insge— 
mein. 8) Vom Parft und päpftlihen Regiment. 9) Don Mönchen und 

faffen. 10) Bon Nonnen und NKlofterfrauen. 11) Bon Pönitenz und 
eihten, 12) Bom Teufel und böfen Geift. 13) Vom Tod und Sterben 


LXVU. Fortunatus. In der zweiten Hälfte des fünfgehnten Jahr 
hunderts waren die profaifhen Ritter: und Volksromane, oft Auflöfungen 
älterer Gedichte, in ganz Deutfchland verbreitet und gelefen. Die wenigiten 
waren felbftftändige Bearbeitungen von Bolfsfagen, die meiften Stoffe aus 
dem Franzöſiſchen und Englifhen entiehnt. So Fortunatug, deien 
‚Hauptinpalt fi) fhon in der Gesta Romanorum findet und wahrſcheinlich 
einem engliihen Romane naderzählt if. Die ältefte Ausgabe erfchien 
Zussturg 1509. ©. Koch, IL, 240. Görres, die deutſchen Volksb. 


LXVIL Zyl Enfenfpiegel ift der ältefte Fomifche Roman in deut: 
fher Sprache, der zuerft 1488 von einem Laien in niederſächſiſcher Sprache 
gefchrieben wurde ; die ältefte bekannte hochdeutſche Ausgabe ift von 1519 
Tyll fol wirklich gelebt und in ihm concentrirt fi der „landſtreichende Witz“ 
Görres a. a. DS. 19. Feffings Leben IH. ©, 186. Koch IL 25. 
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LXIX. Johann Arndt 27. Dezember 1555 geboren zu Ballenftädt, 
fudierte anfangs Medizin, in einer ſchweren Krankheit gelobte er Geiſtlicher 
zu werden. Gr befleidete dad Predigeramt zu Ballenftädt, Quedlinburg, 
Braunſchweig, Eisleben und zulegt die Generalfuperindentur zu elle mit 
ſolchem ächtchriftlihen Eifer, mit folder Auszeihnung ald Redner, daB feine 
Perfeßungen wahre Aufitände in den verfhiedenen Ständen erregten. Er 
ſtarb vielfach angefochten und verfolgt den Ak. Mai 1621 zu Celle. 

Seine „vier Bücher vom wahren Ehriftenthum” (Erfte Ausgabe Magdes 
burg 1610. Neueſte Ausgabe von Sintenis 1827, vielleicht über hunderts 
mal aufgelegt und in elf Sprachen überfegt) waren das verbreiteite Andachts⸗ 
buh, die Stunden der Andacht, der damaligen Zeit. Der lebendige Geift 
Luthers war in die flarren Formen der Gelehriamkeit und des Gedächtniß⸗ 
frames aufgegangen, das Herz, die Phantafie von den Kanzeln verwiefen, 
dad Volk fand feine Erbauung mehr, da reihte Arndt in feiner edein 
gefühlooflen Sprache, mit feiner reinen Myſtik der dogmatiſchen Erftarrung 
entgegentretend, ein Andachtsbuch, Dad nad Luthers Worten Die weitefte 
Verbreitung gewann. Arndts Sprade ift edel, wohlautend,, an geiftiger 
Schönheit und Milde fteht fie neben der des Apofteld Johannes. Vergl. 
Horn a. a. O. J. S. 144. 


LXX Matebig Quad von Kinkelbach 1557 zu Deventer geboren, 
flühtete mit feinen Pflegeltern nach der Pfalz, wo er vom Hofe Friedrich IK, 
unteritüßst wurde. Nachdem er zu Heidelberg ftudierte, befuchte er den Nor⸗ 
den und England. Er trieb außer einer Schriftftellerei alle technifhe Künſte 
und lebte ſpäterhin als Goloſchmied, Kupferſtecher und Berfertiger von 
Landcharten zu Köln. Er farb 1609, Geine Schrift „beutiher Nation 
Herrlichkeit it eine der fchägenswertheften Dentmäler im Fach der Länder: 
und Neifebefchreibungen. 


LXXL Adam Neißner fland nad der Vorrede, welche er an den 
Enfel des alten Georg von Frundsberg richtet, lange Zeit in Dienſten der 
Herren von Zrundsberge in Mündelheim, machte 1527 den berühmten Krieg» 
zug nach Stalien mit und Ponnte, da er theilmeile an den Kriegsereigniflen 
jelbft Theil genommen, theils ald Abichreiber und Verfaſſer der Bündniſſe, 
Verträge und „ Rundtfchafftbrieff”” am treueften die Geſchichte jener merk: 
würdigen Zeiten und Männer fchreiben. Er war von vielen FZürften und 
Herren, von dem Entel der Frundsberge felbit, dazu aufgefordert, welche 
ihn auch mit ihren Erinnerungen und ihrem Rathe unterftüsten. Vornem⸗ 
Iih that dieß der berühmte „Sebaſtian Schertle von Burtenbadh, auff Hohen- 
durg, Ritter, der fo lang nah eröberung der Stat Kom noch am Leben - 
war.’ Diefer lad feine Arbeit fleißig dur und „‚approbirte, dag alles die 
warheit, vnd alio ergangen ſey“ und verbefferte und vermehrte fie in vielen 
Stüden. Die Unterjehrift der Vorrede datirt vom Jahr 1572, Die Chronik 
it in acht Bücher abgetheilt, von denen jedes einzelne mit einer „Summe 
oder Inhalt‘ verfehen iſt. Die angehängte Bau von den letzten Herzogen 
in Schwaben, welche die Geſchichte der Hohenftaufen, befonderd Konrading, 
behandelt, it nad dem Vorwort ded Druderd von Nikolaus Eiſner zu 
Heidelberg gefchrieben. Keißnersd Arbeit it den beften Geſchichtsbüchern 
iunzählen. Die Sprache ift Präftig und fließend, die Darftellung beruht auf 
der Anfchauung, ein wahrer Pragmatismus waltet drin vor, und für Die 
— der damaligen Zeit durch das Detail außerordentlich wichtig und 
anziehend. 

LXI. Ehriſtoph Lehmann war 1568 zu Finſterwalde in der Nies 
derlaufig geboren, wo fein Bater Schullehrer war. Er feldft verwaltete erit 
ein Schulamt zu Speier, fpäter wurde er Raths⸗ und Stadtichreiber und 
zuletzt Syndikus zu Heilbronn, wo er 1688 ftarb. Seine Speierifhe Chronik 
ft wegen des Materinlreihthums und der Pritifhen Behandlung ausgezeichnet. 


‚ griffe feiner 
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LXXIII. Jakob Böhme den 11. November 1575 zu Alt Seidenderg, 
einem Marttfleden, anderthalb Meilen von Orig, in der Miederlauftg 
eboren. Seine Eltern waren Bauersleute und Jakob mußte mit andern 
orfknaben das Vieh auf dem Felde hüten. Nachdem er die Schule beſucht, 
das Schuſterhandwerk erlernt und gewandert war, wurde er zugleich Meiiter 
und Bräutigam zu Görlitz. Er hatte ſchon früher viele beichauliche Stunden, 
in denen er, nad) feiner Ausfage, mit einem Geifte Gotted Umgang vflegte. 
Er ging fleißig zur Kirche, las mit Eifer die heilige Schrift und führte mit 
feiner Hausfrau einen tugendfamen Wandel. Er ward aber fort und fort 
vom göttlihen Geifte angetrieben, feine Gedanken niederzufhreiben. „Cr 
ward 1600, heißt es in feiner Lebensbefchreibung, welche einer feiner An 
hänger in Schlefien gefhrieben und fih in einem der elf Bände der Amiter: 
Damer Ausgabe findet, ald im 25. Tahre feined Alterd, zum andern mahl 
vom göttlichen Liechte ergriffen, unb mit feinem geftirnten Seelen - Geifte, 
durch einen gählihen Anblid eined ziemen Gefäßes (ald des lieblidy Joviali⸗ 
fhen Scheines) zu dem innerften Grunde oder Centro der geheimen Natur 
eingeführt. Da er als in etwas zweiffelhaft umb ſolche vermeynte Phantafey 
aus dem Gemüthe zu Ichlagen, zu Görlitz vor das Eryßthore (almo er an der 
Brüden feine Wohnung gehabt) ind grüne gegangen, und doch nichts deſto 
weniger ſolchen empfangenen Blick je länger je mehr und klärer empfunden, 
alß daß er vermittelt der angebildeten Signaturen oder Figuren, Lineamen- 
ten und Farben, allen Geſchöpfen gleihfam in dad Hertze und in die innerite 
Natur hineinfehen Tonnen.” Sein erfted Buch fchrieb er 1612 und nannte 
ed Morgenröthe im Aufgange, nachher von Dr. Walter Aurora genannt. 
Diefe Schrift wurde durd einen Adligen, dem fie Jakob Böhme mitgetheilt, 
ohne fein Vorwiſſen gedrudt. Der Oberpfarrer zu Görlig, Gregorius Rich 
ter Plagte ihn an und bemog den Rath von Görlitz, dad Manuffript ihm 
abzufordern und ihm dad Schreiben zu verbieten. Er fam diefem Befehl 
T Jahre treulih nad; allein der göttlihe Geift trieb ihn immer wieder von 
neuem an. Go fchrieb er nun von 1619 bis zum 17. September 1624 (feinem 
Todesjahre) nahfolgende Werfe: Bon den drei Princivien. 1619. Vom drei: 
fachen Leben der Menſchen. 1621. De Signatura rerum. 1621. Bon der 
wahren Buße. 1622, Bon der Borfehung: und Onadenmwahl. 1628. u. 1. w 
‚ Böhme erwarb fi wegen der Tiefe feiner Gedanfen, wegen der Kühn: 
beit und des Reichthums feiner von ihm eigenthümlich gebildeten Sprache 
mit Recht den Namen philosophus teutonicus. Bergl. 5. Horn a. a. O. 
L ©. 283. Mundt &.277: Das Jakob Böhme ein Schufter war, erſcheint 
ebenfo einflußreich für feine Philofopbie und deren Sprache, als für Leib 
niß, das er ein Weltmann war. Ald Schuiter fchrieb Jakob Böhme deutſch, 
die Sprahe der Demofratie, aber er konnte fih nicht enthalten, in feinen 
Gedantenoffendarungen nad der Sprache der Gelehrten und Weltleute dA 
draußen zu hören. Was ihm von ihren fremden Ausdrüden in die Ohren 
tönte, oder aus Büchern an ihm haften blieb, geftaltete fih in feinem nad) 
Form ringenden Geifte zu einer eigenen Bedeutung. Fremdländifche , beion: 
ders lateinifche Wörter, die_er nicht verftand oder ſich nicht zu zerlegen wußte, 
wurden ihm ge geheimnißvollen Symbolen, in die er die Wunder und Be 
ifionen kleidete. Manche Ausdrüde bildete er ſich durch eine 

befondere myſtiſche Etumologie, die nur im feinem Kopf Wirklichkeit hatte, 
zu einer eigenthümlihen Bezeichnung aus, oder er veränderte fie für die 
Zwede feiner-Speculation durd irgend eine umgeftelte oder angefügte Sylt, 
worin er bloß den Eingebungen feines ſchauenden Geiftes folgte. So wurde 
in der That die Sprahmiihnng und Spracpverdrehung, die in andern Schrif⸗ 


‚ten dieſer Zeit als Bardarei erſcheint, bei Jakob Böhme als Myſtik auf 


gebildet, und alle dieſe abentheuerlichen Zeichen und Wortgefüge ſetzten die 
Hieroginphenfchrift einer abſondertichen Speculation, die auch ihre eigne 
rammatik haben mußte, zufammen. — 


Theobald. — Opitz von Boberfeld. 31 


LXXIV. Jacharias Theobald 1884 zu Schlackenwalde in Böhmen 
geboren, ſiarb als Prediger im Dorfe Krafftshof 1627. Er gibt in der Bor: 
rede zu dem Huſſitenkrieg die Gründe an, welche ihn zu Abfaffung des 
Werks bewogen. Weber Huß und den Huffitenkrieg fei in deutſcher Sprache 
„nichts völliges vnnd nachrichtigs“ erfchienen. Er benutzte die beften Quellen 
und verfuhr ſehr kritiſch. Den erften und intereflanteften Theil, feiner 
Ehronif hatte er ſchon einzeln im Jahr 1610 heraudgeben; man bat ihn Die 
Geſchichte der Huffiten bis auf den „ſächſiſchen Elbſchwan“ (Martin Luthern) 
ju vervollfländigen, was er auch in den zwei folgenden Bänden that. Der 
erite Theil führt die Geidichte vom Jahre 1402 bis zum 23. September 1466, 
wo der Kaiſer Sigismund in Prag einzog Der zweite Theil erzählt die 
Begebenheiten unter der Regierung der Kaifer Sigismund und Albrecht, 
ded Königs Ladislaus von 1436 bis 1458, Der dritte und legte Theil die 
Begebenheiten unter den Königen Girſchick (Georg Podiebrad), Wladislaus 
und Ludwig, von 1458 — 1517. Sehr widtig ift die angehängte Confessio 
bohemica evanzelica, welche nady dem 1610 zu Prag erfchienenen Exemplar 
abgedrudt wurde. 


LXXV. Das Buch der Liebe it die Sammlung, in welde alle 
grösere umd bedeutendere Erzählungen, welche in Proia aufgelöſt, aufges 
nommen wurden. In diefen Erzählungen herrſchen die nämlichen roman» 
tihen Elemente, wie in den Dichtungen ſelbſt vor. Wunder, Minne, 
Ruterthum, Thurnier, Krieg, von welchen man anfing Peder zu leſen, als 
fie zu erleben und fie zu thun. Der berühmte Buchdruder Feyrabendt 
zu Frankfurt a. M. erwarb fi dad bedeutende Berdienft, alle berühmteren 
Erzählungen im Buch der Liebe zu _fammeln, weshalb ed auch lange Zeit ein 
Liedlingsbuch aller Stände war. Die Erzählungen, welche darin aufgenom⸗ 
men, find folgende 18: Kaifer Octavian, die ſchöne Magelone, der edle 
Ritter Galmy, Herr Triſtant, die Liebe ded Camillus und der Emilie, 
Florie und Bianceffora, Theagene und Cariclia, Gabriotte und Reinhart, 
die Melufine, der Kitter vom Thurn, Nitter Pontus, Herzog Herpin, Herr 
Ripoleid vom Rade. — Hagen und Büfhing haben die Geſchichten im 
einem Bande zu erneuern begonnen; ah Schwab in feinen fhönften Ges 
—* und, Szeen. Vergi. Görres a. a O. ©. 234. Gervinus 


LXXVI. Jul. Wilh. Zinegref war am 8. Juni 1591 zu Heidelber 
geboren, war Hechtögelehrter und eine Zeitlang Secretär bei einer franzöfl- 
Ihen Geſandtſchaft, farb an der Peſt in einer Stadt am Rhein im Fahr 

. Seine Sammlung der Apophthegmen befteht aus zwei Theilen, 
deren einen er dem Grafen Philipp Morig von Hanau, den andern dem 
Örafen von Dhun widmete. Auch if dem zweiten Theil die Epiſtel des 
Rartin Opit von Paris aus an feinen Freund Zincgref, der von jenem 
juerit poetifch angeregt worden und deffen Gedichte zuerſt 1624 herausgegeben. 
Zincgref flüchtete fih aus dem Drud der Zeiten in die Chroniten und 
las aus ihnen die kurzen „finnfertigen Spruchreden, zwar nicht eines jeden, 
fondern uur feher fürnemmer feut” zufammen, vor allem aber die der deut: 
hen Kaifer, Könige und Fürften, im zweiten Theile auch die lakoniſchen 
Reden der Bürger und Bauern. Zincgref theilt am Schluß feines Wer: 
—* Berjeiänis der Schriften mit, aus denen er feine Apophthegmata 

n hat. 
f LXXvVI. Martin Opik von Woberfeld war am 28. Dezember 
597 zu Bunzlau am Boberfluß in Schleſien geboren, ftudierte in Frankfurt 
r D., Heidelberg und Straßburg, machte Reifen, befonders durch die Nie: 
erlande, wo er D. Heinfius Pennen lernte, der auf ihn wirkte und den 
er fehr bewunderte. Seine Rollen wechfelte er oft. Er war erft Profeſſor 
m Gymnaſium zu Weißenburg, wurde 1624 Rath an dem Hofe der FZürften 


. 
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von Liegnig und Brieg. 1625 wurde er von Ferdinand IV. zum Dichter 
efrönt und in den Adelftand mit dem Namen von Boberfeld erhoben. 
Macdem er eine Zeitlang Sekretär der Burggrafen von Dohna geweſen, 
trat er als Sekretär und Hiftoriograph in die Dienite des ‘Königs von Polen. 
1639 ftarb er zu Danzig an der Peſt. Ald Poet hat er fo große Verdienſte, 
daß er nicht allein die erfte fchlefiihe Schule gründete, fondern auch den 
Ehrennamen eines Vaters der neueren Dichtfunft erhielt. Als Profailt 
zeichnete er ſich durch Correetheit und Zierlichkeit der Sprache befonders aus. 
Seine Hauptichriften in Profa find fein Troftfchreiden an David Müller 


über den Berluft feiner geliebten fechsundzwanzigjährigen Hausfrau; am 


berühmteften nah feiner 1618 lateiniſch geichriebenen Aristarchus sive de 


contemptu linguae teutonicae, worin er für die Reinheit und Aechtheit des 


Deutfchen nachdrücklich kämpfte, die Ausländerei und Sprachmengerei brand: 
marfte und zugleich dad Ctudium der alten Blaffiihen Literatur empfahl, iſt 


feine Abhandlung von der Deutfhen Poeterey, fpäter Prosodia germa- 
nica von ihm genannt,‘ welde eine glänzende Avologie der Poeſie enthält. 
Er fagt unter andern, daß er recht gut wife, daB ed erft Poeten, dann 
Kritiker und Theoretifer gegeben habe, daß man durch folhe Anmeifungen 
Fein Dichter würde, wenn, man von der Natur nicht begabt fei; er wolle 
aber aud nur zeigen, dab die Poefte Peine leichte Kunft und Feine unnützliche 
fei. In den einzelnen Sapiteln fprict er von der Poeterey, wozu und wann 
fie erfunden, von etlihen Sachen, die den Poeten vorgeworfen werden, von 
dem Zugehör der deutihen Poeſie, von der Invention, Dispofition, den 
Keimen, Wörtern und Arten der Gedichte. 

Was er über den Charakter der deutfchen Sprache und. Poeſie fagt, ift 
vortrefflich, mit vieler Begeiſterung weist er auf die Minnefänger hin. 

Mundt fagt ©. 281 über ihn: Martin Opitz ift zwar mit Unrecht der 
Vater der neuern Dichtkunft genannt worden, aber er war ein freier eilt, 
der die deutfche Literatur in die Schule nahm und ihr eine neue Erziehung 
widerfahren ließ. Die Gorrectheit, zu der er die deutfche Darftellung zligelte, 
it eine anmuthige Hofländerei , eine Reinlichkeit und Sauberkeit in Worten 


und Gedanken, der fich fein Naturell offenbar durch feinen Aufenthalt in den 


Niederlanden zuerſt anbequemte. — Er arbeitete einen geihmadvollen und 
tadellofen Typus in ſich aus, der durch feine Sicherheit und Geſchmeidigkeit 
wohl eine formelle Grundlage für die neuen Dichterfprachen abgeben konnte, 
aber Beine eigentliche innere Macht des Genius ausübte. In der poerifcen 
Begabung übertrafen vielmehr feine Nachfolger und Schüler , befonders die 
naive Semüthöherrlichkeit eined Flemming, den vernünftelnden raiſonni⸗ 
renden und abgemefinen Opitz weit. Aber fchon das Anfehen, welches ſich 
diefer, das Scepter der Correctheit in der Hand, über feine Zeit erworben 
hatte, war etwas werth, und war nicht nur durch feine Gedichte, fondern 
auch durd feine Fritiihen Abhandlungen und Gefeßgebungen begründet. Die 
Profa, welche Martin Opitz fchrieb, ift bemerfendwerth durch eine gewandte 
Handhabung des Periodendaus, Verſchlingung der Zwiſchenſätze und eine 
elaftiihe Gliederung der Satztheile, die in diefer Zeit der Gprödigfeit der 
deutſchen Darftelung beim eriten Blick auffält. Auch dad Detail feiner 
Wortbildung ift_fehr zu achten. — Berg. Heyſe's deutihe Grammatik, 
fünfte Auflage ©. 68, wo ein Verzeichniß der in diefer Zeit neu aufgefom: 
mnen Wörter fich findet. ' W 

LXXVIII. Die Hiſtorie von Doktor Fauſt gehört wahrſcheinlich 
ſchon dem fünfzehnten Jahrhundert an. Die älteſte bekannte Ausgabe iſt von 
1589. ohne Angabe des Druckorts, welche aber nad ihrem Titel eine noch 
ältere vorausfeht. Die Bearbeitung von Widmann. Vergl. Görres u. 
a. D. ©. 207. Ueber die Fauftedfage und die Fiteratur dieſes Romanes ver: 
gleihe Stieglig in Fr. Schlegeld.deut. Muf. I. S. 312 und Raumers 
Tafchenbuch der Sefchichte 1885. 


Moſcheroſch. — Buchholz. 353 


LXXIX. Sans Michael Mofcherofch war am 5. März 1600 zu 
Villſtädt bei Hanau geboren. Sein wahrer Name foll Kalbskopf geweſen 
fein, als Eariftfteler nannte er fh Philander von Gittemald, die 
fruchtbringende Gefellihaft legte ihm den Titel des Träumenden (von 
ſeinem Werke) bei. Nachdem er mehrere juriftifhe und pädagogische Acmter 
ki großen Herren verwaltet, ward er fhwediiher Kriegsrath, zuletzt beim 
mafen von Hanau Kammerpräfident und ftarb 1669 auf einer Keife zu 

erm . " 

Zu feinem Werke regte ihn die Sueios y discursos des Epanierd Don 

Srancisco Quevedo de Billegas, eines Zeitgenoffen an. Er überfepte 
aber das Buch nicht; es ift eben fo gut Original wie Fifharts Geſchichts⸗ 
fitterung, Er wollte nur „cin und anderes lafter (doc ohne verlegung 
und antaftung eyniged mänichen) traum=weiß fer augen’ ftellen, um „die 
leuth auß den gefährlichen irr:wegen, auff die rechte baan der Tugend zu 
führen.” Die zwei Bände enthalten 34 Geſchichten mit den Ueberſchriften: 
Ehergenteufel, Weltwefen, Venus Narren, Todenheer, letztes Gericht, 
Höllenfinder,, Hofſchule, a la mode Kehrauß, Hans hinüber, Gans herüber, 
Weiberlob, Thurnier, Podagra, Soldatenleben, Reformation. 
, 5 Horn fagt J. @. 288: Es zeigt fi in feinen „DBiftonen ” ein tüch⸗ 
tiger Verſtand, Gutmüthigfeit und ein reines Auffaflungsvermögen. Zur 
poetiſchen Satire iſt er nicht heiter und gewandt genug, aber es ift wenigftend 
eine edle Indignation, die an die Etelle jener tritt. Er ift zumeilen nüchtern 
und treden , bitter und herbe, aber wahrhaft und gerecht, und fo find feine 
Shierungen von dem elenden Zuftande Deutichlandd während der legten 
Hälfte des Kriegs als hiftorifche Gemälde zu betradhten, aus denen wir 
manches lernen Pönnen. 


LXXX. Adam Dlearins, 1609 zu Aſchersleben geboren, trat nadı 
feinen Studien zu Leipzig ald Hofmarhematitus und Bibliothekar in Dienfte 
ded Herzogs von Holftein« Gottorp. Er ging mit der Holfteinifhen Gefandt: 
ſchaft, welche der Herzog an feinen Echmager, den Czaar Michael Fedeoro⸗ 
wish nach Moskau und an den König von Perfien, Schah Sofi fhidte, ald 
au berichte latter in den Sahren 1683 und 85 nah Rußland und Perfien. 

r flar . 

‚ Dieariud hat in feinem Reiſewerk, welches in einer Präftigen und 
reinen Sprache geichrieben iſt, alles Intereſſante in feinen Kreis gezogen, 
Volksſitten, Religion, Beſchreibung von Gegenden und Städten, ethno⸗ 
graphifhe Bemerkungen; alled reiht er an den rothen Faden einzelner Bes 
gebenheiten und Abentheuer. Zu den Reifegefährten gebörte aud der 
berühmte Dichter Flemming, fein Freund, der ihm mehrere Gedichte zu 
feinem Werke geliefert hat. Die trefflihen Zeichnungen entwarf Olearius 
an Drt und tele ſelbdſt. Dad Werk ift in drei Bücher getheilt: in die 
Reiſe nach Moskau, die Keife nah Ispahan in Perfien, die Küdreife. 
Nundt. ©. 807, 

LXXXT, Der Schildburger if ein Bolfdroman voll fatyrifher Laune 
auf die Lächerlichfeiten Fleiner Etädte, deren Magıflrate und Ginnehmer, 
Immer beftrebt das Beſte zu ermählen, daſſelbe gerade verfehlen und deren 
Bemühungen ind Lächerliche ausarten. Es ift ein ächt deutfcher Original» 
roman und die Gefchichten , die darin vorgetragen werden, erzählt man noch 
heutzutage mandem Städtiein nah. ©. Schwab, Buch der fhönften Ges 
leiten und Sagen. Hagensd Narrenduh. Halle 1811. Wadter F 


LXxxtt. And. Heinr. Buchholz 1607 zu Cchöningen gebor: 
Audierte zu Wittenberg, verwaltete Schul: und Predigtämter und ftard ı 
Euperintendent und Hofprediger zu Braunfhmweig 1671. 

„die bedeutendften Romanſchreiber der Damaligen Be Lohenſtei 
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Anton Ulrich, Herzog von Braunſchweig, Buchholz, Ph. vor 
Zefen, H. A. von Ziegler lieferten hiſtoriſche oder Heſdenromane, welch 
fie den weitſchweifigen und pretiöfen franzöſ. Romanen des Fräuleins voı 
Scudery und Calprenéde nachbildeten. Die lebensfriſche kräftige Profi 
war einer ſüßlichen und hohlen Schreibart gewichen, welche nach und nad 
in ein galanted Kauderwelſch ausartete; befonderd reizend waren diefe Ro 
mane, von denen auf dad fiedzehnte Jahrhundert hundert vier und vierzi, 
Fommen, für die damaligen Lefer, weil Anecdoten und galante Geſchichten 
der europäifcjen Döfe meiftend hineinverwoben wurden. Vergl. Koch TI. 293 
Mundt ©. ſpricht fih_über die Romane fo aus: Der phantaftifcher 
Melt der Romane ftand die Wirklichkeit wie verlaffen von der Poeſie gegen 
über. Der eigentlihe Reiz diefer Romane war dad Unmögliche, das gaı 
nicht Eriftirende, fowohl in Geftalten wie in Ereigniffen, und die Deutfcen 
des fiebzehnten Jahrhunderts hatten ihr Vergnügen daran, diefe Abentener 
eines in die blaue Luft hineinfegelnden Lebens mitzuträumen. Das Wirklich 
in diefem Jahrhundert war dad Wüſte und Unbehaglihe, ein Getümmel von 
feindlihen Bildern, dem man zu entfliehen fuchte, und fo feste man fid 
diefe wefenlofen Geftalten einer romanhaften Weltordnung zufammen um 
bevölferte magifch die fernen Räume hinter den Bergen. Dieß vermorrene 
Sahrhundert war gänzlich ohne Ideale. — 

‚, Die Romane Buchholz: Herkules u. ſ. w. und der hriftlihen könig⸗ 
lihen Fürften Herculifius und Herculadısla anmuthige Wundergefhichte find 
die langweiligften. Er fuchte. cine vaterländifche und chriftlihe Geſinnung in 
feinen Leſern zu erweden, verirrte fi zur Unnatur und zeichnete ftatt 
Menfhen Zerrbilder und Sarricaturen. 


LXXXIII. SGohaun Balthafar Schuppius 1610 zu Gießen geboren, 
ftudierte zu Marburg und Gichen, verfah viele geiftliche Aemter, wurde heftig 
verfolgt und ftarb ald Hauptprediger zu Hamburg 1661. u 

Seine Satire geißelte die pedantifhen gelehrten Richtungen der Zeit, 
wozu ihm fein heller Verftand gute Waffen lieh. Doc artet fein Wit oft 
ſelbſt in gelehrte Wortfpiele aus, und wird läppiſch. 


. LXXXIV. Andreas Gryph 1616 zu Großglogau in Schleſien geboren, 
wurde, nachdem er große Reifen gemacht, zuletzt Landſyndikus zu Großglogau. 

„Gryphius ift der hedeutendfte Dramattfer feiner Zeit. Er ſchrieb 
zwei Somödien, in denen Profa und Poefte abwechfeln: den Horribilicriblifar 
und den Peter Squentz. eine Sprache ift faſt immer männlıh und ſtark, 
felten nur fehweift er in dad Schwülſtige und in leeren Wortſchwall hinüber. 
Vergl. Tied, deutihes Theater 2. ©. 811. 


LXXXV. Philipp von Zefen (Cäſius) Stifter der deutfchgefinnten 
Genoſſenſchaft, 1619 bei Deſſau geboren, war ein von Fürften und Könige 
geehrter und mit Titeln reichbefchenfter gefrönter Poet und Paiferlicher Pfal 
graf. Gr ftarb 1689. Seine meiften Romane, auch die afrifanifhe Soph 
nisbe, find aus dem Franzöſiſchen überſetzt. | 


LXXXVI. Samuel Greifenfon von Hirfchfeld. Der Roma 
weicher in der erften Ausgabe folgenden Titel führt: „der abenteuerlich 
Eimpficiifimus, teutfh, das ift:. Die Befchreibung des Lebens eine 
feltfamen DBaganten, genannt, Meldior Sternfels von Fuchsheim, w 
und weldher Seftalt er nehmlich in diefe Welt gekommen, was er darl 
gefehen, gelernt, erfahren und ausgeftanden, audy warum er folche wied 
freiwillig quittirt. Weberaus luſtig und männiglich nüßlich zu leſen. An T 
gegeben von German Schleifheim von Guldfort. Mömpelgart. Ge 
drudt bei Johann Fillion. Im Jahr MDCLXIX. 12, 618 €. 5 Bücher 
{en die aus Mahrheit und Dichtung beftehende Selbftbiographie des Verfaſſe 
ein. Auch über ‚feine Perfon weis man aus den Bemerkungen eines fyäter 


Greifenfon von Hirſchfeld. — von Birken. 355 


Heraudgeberd des Simpliciſſimus nur fo viel, daß der Verfaffer durch Ber: 
fegung der Buchladen feinen Namen untenntlih gemadt habe, daß er 
Musquetier im Dreißigjährigen Kriege geweſen und eigentih Samuel 
Greiffenfon von Hirſchfeld geheißen und gleih nad der Herausgabe 
feined Buchs im Jahr 1669 geftorben fei. Es werden dem Berfaffer noch 
folgende fatirifhe Schriften zugefchrieben, deren Stoffe er, wahrſcheinlich 
durh den Beifall, den fein Simplicifiimus gefunden, verführt, nicht aus 
dem Leben, fondern aus der Phantafie fhöpfte: Satirifher Pilgram, Plus 
tonis Nathftübel, verkehrte Welt, Dietwalds und Amelindend Lieb und 
Leidtbegebenheiten, —8 und Limpidä Liebesgeſchichte, zweiköpfige Ratio 
Status, fliegender Wandersmann, Galgenmännlein; ſämmilich unter erdich⸗ 
teten Namen herausgegeben. Leicht möglich, daß undekannte Scriftſteller, 
welche den Simpliciſſimus nachahmten, auch ihre Worte ihrem Vorbild aufs 
bürdeten, was um fo wahrſcheinlicher anzunehmen iſt, weil jene Schriften 
alle hinter dem Simpliciffimus zurüdftehen. Berge. Koch I. S. 260. Schon 
Leſſing, ſoll die Abficht gehabt haben, den Eimpliciffimus herauszugeben. 
Wiederholt wieſen auf feine Wichtigkeit hin Tie d und Mahler in f. Borl. 
über die deutſche Nationalität. Eine fehr ſchätzenswerthe erneuerte Ausgabe 
lieferte Eduard von Bülow unter folgendem Titel: Die Abenteuer des 
Eimplieiffimus. Cin Roman aus den Zeiten des dreißigjährigen Krieges. 
Leipzig. Brockhaus. 1836. Das Vorwort des Heraudgeberd verbreitet ſich 
gründlich über die Literatur dieſes Romans und enthält eine ausführliche 
Geihichte deſſelben, der wir Folgendes entlehnen: „Ich glaube nicht gerade 
mehr als billig für den Simplicifiimus eingenommen zu fein, wenn ih in der 
deutfchen Literatur dafür die Role eines wahren und zwar des erften Origis 
nal: Romans in Anfpruch nehme, denn er geht als ein Achter Roman alle 
Phafen eines wirklichen Menſchenlebens Punftreih durd. Der Simpliciſſimus 
ft von einem gewiß nicht geringfügigen Gehalte und wir bewundern auf jeder 
Seite des Buches, bald den gefunden tüchtigen Menfchenverftand, bald den 
heitern Humor, bald die vielgeftaltige, anmuthige Einbildungsfraft des Autors, 
der da felten oder nie die Wirkung des ſchalkhaft einfältigen Tones verfehlt, 
Indem er mit treffender gutgemeinter Satire die Schwächen feiner Zeit 
geigelt und ſich mitunter felbft bi8 zum Zarten und Rührenden zu fteigern 
vermag. Seine Art zu ſchreiben ift in ihrer derben, deutfhen Alterthümlich⸗ 
lichkeit faſt klaſſiſch zu nennen, und man lernt fie erft recht ehren, wenn 
man fie mit den andern gleichzeitigen Schriftftellern zufammenftelt. Daß 
man den Simpliciſſimus andererfeitd auch als frühzeitige, deutſche Denk» 
würdigkeiten anfehen Pann, verleiht ihm aus dem geſchichtlichen Geſichtspunkte 
dedeutung und in der That ift fein Werth gerade in diefer Hiniicht am all» 
gemeinften anerkannt, infofern e8 eben Bein anderes Werf gibt, Das den 
Verfall und dad Elend unfers Vaterlands, in jener unglüdfeligen Zeit 
des dreißigjährigen Krieges, gleich wie Sitten und Denkweiſe während deſſen, 
enfhaufiher und lebendiger vor Augen darftelt. — ILL 
LXXXVI. Siegmund von Birken 1626 zu Wildenftein in Böhmen 
gedoren, von wo fein Water, Iuth. Prediger, nah Nürnberg floh. Nachdem 
er zu Jena ftudiert, ward er Erzieher ver Prinzen von Braunichweig. Er 
lebte al8 Hof» und Pfalzgraf in den Adelftand erhoben, zu Nürnberg, wo 
er hochgeachtet von allen Zeitgenoffen 1681 ftarb. en 
Sein hiſtoriſches Werk ift eine Umarbeitung eines gleichnamigen altern 
vn D Sad, Fuager, Herrn von Kirhderg und Weißenhorn, 
Karls des V. und Ferdinands I. Rath. 
Birken hat befonderd viel Verdienſt an der Präftigen und herzlichen 
Schreibart. Es if für die deutiche Geſchichte jener Zeit von großer Bedeu: 
fung und in ſechs Bücher abgetheilt. Das erfte Buch handelt von der An: 
tunft des Hauſes Habeburg und Rudolf I., das zweite von der Anfunft des 
Erzhaufes Deftreich und Nibrecht I., das dritte von Friedrich IN., daß vierte 
23 
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von Albrecht IL, das fünfte von Friedrich W., das ſechſte von Marximillan L. 
(am ausführlihften).. — 

LXXXVIII. Kaspar von Stieler 1682 zu Erfurt geboren, bePleidete 
viele hohe Aemter, machte große Reifen und lebte in der letzten Zeit ſeines 
Lebens ganz der Shriftftellerei zu Jena, Weimar und Erfurt, ald Mitglied 
der fruchtbringenden Gefellfchaft der Spate genannt. _ 

Mundt ©. 292 fagt über ihn: Stieler gab in feinen Werken die 
Refultate tieffinniger Unterſuchungen auf lerikalifhem und grammatiicem 

eide zugleich, und machte darin zuerft auf die Einſylbigkeit der deutfchen 
tammmörter aufmerffam. Ueber Wortfügung, Zufammenfegung und 
Accent der Sprache ftelt er trefflihe Beobachtungen an. — 

LXXXIX,. Anton Ulrich, Herzog von Braunfchweig: Wolfen: 
büttel 1633 zu Higader geboren, von Birken erzogen; regierte erſt gemein: 
ſchaftlich das Herzogthum Braunfhmweig : Lüneburg, dann allein, ward ſpäter 
Patholifh. Er farb 1714. Er bat zmei Romane gefchrieben, die viel Erfin- 
dungsgabe, aber eben fo wenig Geſchmack verrathen, die römifche Octavia und 


die durchlauchtige Syrerin Aramena, welde lange Lieblingsbücher der Zeit 


blieben. 

.XC. Phil. Jakob Spener 1685 zu Kappoltsweiler im Elſaß geboren, 
ftudiert zu Strapburg, beflcidet höhere geiftlihe Würden zu Ctraßburg, 
Sranffurt a M., wo er die collegia —8 gründet, Dresden, Berlin, 
wo er 1705 ftirbt. Ein zweiter Tauler, der am ſchönſten durch ſein Leben 
predigte. Seiner Profa fehlt die ruhig belebende Wärme. Berg. Hoß bach, 
Epener und feine Zeit. 1828. 2 Th. " 

xCh Daniel Kaspar von Tohenftein war 1635 zu Nimptfch in 
Schleſien geboren, erhielt feine Bildung zu Breslau, Leipzig und Tübingen, 
machte große Reiſen, heirathete eine reihe Dame, ward Paif. Rath und 
Stadtſyndicus zu Breslau, wo er 1683 ftarb. 

Lohenitein bildete mit Hoffmannsmwaldau den Ton der zweis 
ten fhlefifhen Dichterſchule, die in das Phantaftifhbe und in großartigen 
Schwulft ausfchweifte, dabei aber doch keineswegs die Eorreftheit, welche die 
erſte fchlef. Schule ausgezeichnet, vernacläfiigte. 

Der Roman Arminius und Thusnelda behandelt in 9 Büchern in zwei 
ungeheuern Quartbänden den vaterländiihen Stoff und hat viele effektvolle 
Stellen, eine reihe Abwechdlung und ein oratorifhed Clement, was Bead) 
tung verdient. Neukirch hat in feiner Ausgabe den volftändigen Inhalt 
audgezogen. 

Mundt ©. 298 urtheilt über diefen Roman: Der Roman hat ausge: 
zeichnete Seiten der Darftellung, die ſich an mehreren Stellen zu einer 
großartigen Energie erhebt, oft gedanfenvolle und Punftreihe Wendungen 
einfchlägt, zuweilen fogar der einfachen Würte eined Geſchichtſchreibers in 
den hiftorifhen Partieen nachſtrebt. Die poetifhen Farben diefer Profa find 
noch nicht fein genug verarbeitet, um eine Plar durcbildete Malerei des 
Stils zu gewähren, fie Legen oft zu did und unvermittelt obenauf, ohne 
gehörige Vertheilung von Licht und Schatten, aber doch ift beftimmter Cha 
rakter vorhanden, um die Darftellung Präftig zufammen zu halten. — 

xCH, Abraham a Santa Clara, nad feinem Familiennamen 
Ulrih Megerle, war zu Krähenheimftetten in Schwaben geboren, trat 
in feinem .achtzehnten Jahre in den Auguftiner Barfüserorden, ward dann 
Prediger in einem bayrıfchen Klofter und fpäter Rail. Hofprediger zu Wien, 
ws er mit dem Ruhme des größten Path. Volksredners 1709 ſtarb. . 

Seine berühmteften Werke find: Merdd Wien; Löſch Wien, Etwas für 
alle; Ganz neu ausgehedted Narrenneft; das berühmtefte aber fein “Judas 
der Erzſchelm, in dem er das fingirte Leben des Judas Jſchariot erzählt, 
um binter feinem Namen defto ungehinderter feine bittere Satire fpielen zu 








Abraham a Santa Clara — v. Biegler u. Klipphauſen. 357 


laſſen. Berg. Horn IL S. 172 Mundt fagt ©. 808: Er Fannte die 
Welt, die Verhältniffe, das Bolt, die Großen, und feine Darftellung legt 
mit ihren taufendfältigen Anfpielungen, Gleihnifen und Beobachtungen das 
merfwürdigfte Zeugniß davon ab, aber er Fleidete alles fo abenteuerlidy in 
die Hanswurſttracht ein und feste ihm die Schellenfappe auf, wodurch oft 
feine fhönften Gedanken wieder in eine burleske Phantadmagorie zerrinnen. 
Seine Sprade ift ein Tummelplag aller Elemente diefer Zeit, ein wirres 
Schneeflodengemwühl von Wörtern und Bildern, ein tumultuarifhes Lager 
mit wüftem Soldatenlärm, romantifhen Waldhornklängen, Kapuzinerweisheit 
und Marketenderwigen, und hinter allem durceinanderfchmetternden Getöfe 
oft ein zarte lieblihed Gemüth verborgen. — 


CH. Gottf. Wilh, Freiherr vor Leibnitz 1646 zu Leipzig 
geboren, einer der größten Gelehrten, die je gelebt haben. Zuletzt Reichs⸗ 
hofrath, Geh. Juſtizrath und Bibliothetar zu Hannover. Er ftarb 1716, 

‚Er verdient, ob er gleich meift in lateinifher und franzöſiſcher Sprache 
ihrieb, wegen feiner Bemühungen für die Aufnahme und das Studium der 
deutihen Sprache, die er liebte und fchägte, hier angeführt zu werden. — 
Ceine einzige deutſche Schrift, die nachher aud von Dutens in das Fran 
zöftfche überfeht wurde, find feine „Unvorgreifliden Gedanken.” 

Vergl. orn IL ©. 144. Mundt ſagt ©. 274 über ihn und feine 
literariſche Stellung: Hervorragend und einzig ift die Mittelftelung Leib: 
nigen 8 in den Berhältniffen diefed Jahrhundertd. Als Weltmann war er 
der Sprache der höheren Stände mädtig, als Gelehrter beherrfchte er die 
klaſſiſchen Formen, ald Patriot fchried er für die heimathlihe Pflege und 
Ausbildung der Mutterfprage. Er gab der Wiſſenſchaft zuerft eine Stellung 
sur großen Welt, zum Adel und den Höfen, indem er die Werke feiner 
Philofophie und Forſchung nicht bloß lateinisch reden ließ, fondern auch durch 
die franzöfifhe Sprache jenen Kreifen der Gefellihaft annäherte. So zeigt 
er fih, wie jedes Genie, beherrfcht und beherrſchend, befangen und vermit- 
telnd zugleich in den Einflüffen feiner Zeit, und ftelt eben dadurd die ganze 
Eigenheit ihrer Richtungen unter dem höchften Geſichtspunkt an fih dar. — 


‚ XCIV. Chriftian Thomafius 1655 zu Leipzig geboren, ftudierte zu 
Leipzig, Frankfurt a. d. DO. Philofophie und Jurisprudenz und hielt über 
Beides Vorleſungen in Leipzig. Ungeheured Auffehen erregte fein erited 
deutfched Programm, das erite, weldes in Deutfchland 1687 ans ſchwarze 
Brett gefchlagen wurde. Seiner Freimüthigfeit wegen verdädtigt, wanderte 
er als beliebter Lehrer mit einem großen Theil der Univerfität nad Halle, 
wo er zur Errichtung einer neuen Univerfität die Deranlaffung gab, deren 
erfter Lehrer der Rechte er bis zu feinem Tode 1728 blieb. 

Thomaſius regte in Deutfchland zuerft dad Bedürfniß an, bei dem 
wiſſenſchaftlichen Bortrage der deutihen Sprache fich zu bedienen. Seinem 
wiffenfhaftlihen Streben mangelt es an Tiefe und Keihthum des Geiſtes. 
Daß er das Beſſere, Freiere ahnte und darauf hinwies, tft fein größtes 
Verdienft. Weber die Bewegung, welche feine erite deutſche Abhandlung 
hervorbrachte, äußerte er ſich feldft in feiner Anmerkung: „Gleich wie diefed 
eben ein Auffehen machte, und übel genommen werden wollte, daß ein 
Doctor privatus folhe Neuerungen anfinge, und gelehrte Dinge in der 
Mutterfprahe vortragen wollte; alfo fanden ſich auch welche, die ſich beſchwer⸗ 
ten, daß das ehrlihe ſchwarze Brett fo befchimpft und lingua latina als 
eruditorum fo hintan gefeßt worden wäre.” — 


XCV. Hein. Anf. von Ziegler und Klipphanien 1665 zu Rad 
merig in der Laufiß geboren, führte auf feinen großen Gütern ein freies 
Leben und gab fih dem Hoffmannsmwaldauifhen Geſchmack hin, der feine 
reide und glänzende Phantafie auf Abwege führte. Die aſizriſche Baniſe war 
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eine Zeitlang das Lieblingsbuch der gebildeten Welt und zog eine ganze 
Baniſiſche Literatur nach ſich Vergl. F. Horn L©W. 


XCL Gottfried Arnold 1655 zu Annaberg geboren, ſtudierte zu 
Wittenberg, war Profeffor der Geſchichte zu Gießen, zulegt Prediger zu 
Perleberg in der Prieguig. Er ftarb 1714. L 

Die Chronifen waren um jene Zeit zu den elendeften gefchichtlihen 
Mahwerken, den Schaubühnen der Welt, aus welhen Feine Proben 
mitgetheilt find, herabgefunten. Die Geſchichtſchreibung wurde nun durd) 
Arnold, Bünau, Mascou kritiſch, quellenkundig und lebendiger und 
eiftoofler behandelt, wodurch fte fih von ihrem Verfall allmählig erhob. 
—8 1d 8 Kirchengeſchichte iſt eins der vorzüglichſten Geſchichtswerke dieſer 

eriode. 


Xxcu. Chriſtiau Freiherr von Wolf 1679 zu Breslau geboren, 
farb ald Kanzler der Univerfität Halle 1754. Wolf bearbeitete ald Philo⸗ 
joph Leibnitziſche —— nach ſeiner ſtreng mathemathiſchen Methode. Er 
ildete zuerſt den Reichthum unſerer Sprache durch feine philoſophiſche Entt 
wickelungen aus, wie er ſich auch einer großen grammatiihen Correctheis 
befleißigte. Thomafius und Wolf haben der deutfchen Sprade in die 
philofophifhen Schulen und Lehrbücher den Weg gebahnt. 


xCVIL, - Joh. Jakob Mascou 1689 zu Danzig geboren, lebte als 
rofeffor der Geſchichte zu Leipzig, wo er 1761 ftarb. Er arbeitete feine 
efhichte der Deutihen nah Quellen mit großem Zleiße und Pritifcher Sorg⸗ 
falt in einer Maren Spracde aus, 


CK. Ludwig Schnabel nannte fi als Schriftfteller Sifander 
und war Sekretär des Grafen zu Stolberg am Harz. 

Die Inſel Felfenburg iſt eine der erften und berühmteften Robin: 
fonaden, die auch fpäterhin Öfterd umgearbeitet wurde; zulekt von L. Tied. 
Breslau. 1827. 6 Ti). 8. 


‚ ©. Heinrich von Bünau 1697 zu Weißenfeld geboren, ftudierte zu 
Leipzig, war zulegt erfter fächfiiher Minifter zu Dresden. Er befaß auf 
einem feiner Güter eine ausgezeichnete Bibliothek, in der auh Wind el 
mann eine Zeit lang arbeitete. Sein Styl iſt gefeilt. 
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I. Sobann Socob Bodmer. 
(1698 — 1783.) 


— tJ — 


Aus den „Critiſchen Briefen.” ”) 
Vierter Brief. 


Boom Erhabnen in der Sprade 
(Vierter Brief. S. 103.) 


Mein Herr. 

Nachdem meine Sätze von dem Wefen ver erhabenen Schreibart 
ihr Urtheil für fih haben, daß fie richtig und gründlich ausgeführt ſeyn, 
jo darf ich deſto zuverläffiger darauf trauen, weil ich weiß, daß fte 
gewohnt find, nicht eher zu urtheilen, bis fie die Sache durch fich ſelbſt 
und mit der erforberten Strenge unterfucht Haben. Sie halten es 
indeffen für einen Mangel, daß ich nichts von dem Erbabenen in ver 
Sprache gejagt habe, und fcheinen in den Gedanken zu ftehen, daß die 
Sprache ein beſonderes Erhabene in ſich habe, welches in einer glüd- 
chen Wahl wohlbefimmter und begreiflicher Worte beftehe, die den 
Verſtand Eurz, deutlich und nachdrücklich geben. Sie fügen ausprüdlich, 
in den abftrafteften Stüden, wo die Leinenfchaften am wenigften zu 
tun haben, fey ein Ausdruck, der einen Begrif mit einer fonverbaren 
| Öenauigfeit, Vollftänvigfeit und Kürze gebe, als ein vornehmes Theil 

in dem Grhabenen ver Sprache anzufehen. Es ift mir nicht unbekannt, 
was vor prächtige Sachen Longinus von der Erhabenbeit in der Sprache 
‚ und dem Ausdruck gefagt bat; und ich habe in etlichen Stellen veifel- 
ben genugfam gefehen, daß er ven bloffen Wörtern und deren gefchickten 
Zufammenfegung eine beynahe magijche Kraft zufchreibt. Aber fage ich 
auch zu viel, vaß feine Ausdrücke zum Lob der Ausprüde nach dem 
oratoriſchen Firniffe ſchmecken? Habe ich darinn recht, daß nur das⸗ 
jenige erhaben fei, mas auch bie gröften Geifter in Grftaunen hinreiſſet, 

der mit Schrecken anfüllet: fo finden wir dieſes Merkmal in dem 





*) Eritifhe Briefe. Zürich. Heidegger. 1746, 8. 
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gefchickteften Ausdrucke nicht; und der müßte ein niebriged und feiges 
Gemüthe haben, der über ven blofien Ton der Wörter, die nad) eine 
gewiffen Art gefegt find, in Schreien oder Erftaunen geriethe Ich 
möchte Doch die Freude haben, ein ganzes Werkgen zu fehen, welches 
alle feine Kraft auf das Gemüthe zu wirken, nur von diefer magifchen 
Zufammenfegung der Wörter hätte. Wenn noch etwas hohes in vem 
Klange der Worte ſtecket, ſo muß dad Ohr der Richter darüber fein; 
aber mein Erhabenes hält die äufferlichen Sinnen gebunden, indem es 
dad Gemüthe entzüdet. 

Mit dieſem begehre ich nicht zu leugnen, daß nicht eine muſicaliſche 
Kraft in den Worten Liege, wenn der mannigfaltige Laut der Sylben 
nah Maaß und Takt vermenget wird; aber dieſe Symphonie, wiewohl 
fie ſehr reigend ift, hat doch auf das Gemüthe feinen größern Eindruck, 
ald daß fie darinnen Luft verurfachet, wenn ſie auch am erfchrecklichiten 
thut. Ihre Würkungen gehen vielmehr auf ven Leib und deſſen Bewe— 
gungen. Es ift fo fern, daß fle ein Vermögen babe, die Würfung ve 
Erhabenen, welches beftürzet und in Gedanken fenfet, in dem Gemüthe 
zu unterftüben, daß fie diefelbe vielmehr vermindert. Man bemunbert 
die Vollkommenheit der Verſe, in welchen Homer den ungeheuren Stein 
des Sifpphus in langfamen und beſchwerlichen Spondäen Berg binan: 
wälzet, dann in fihnellen Dactylis wieder herunter rollen läßt, und man 
dächte, Daß es dem Virgil an feinem Ruhm nachtheilig wäre, wenn man 
nicht eben vergleichen Kunftftüre bei ihm entdeckete: Mich dünken fie 
zu kurzweilig, als daß fie die Stelle des Erhabenen vertreten Fönnten. 
Es giebt. Leute, welche das Bellen der Hunde, das Krähen ver Hähne, 
das Zifchen der Schlangen, dad Klappern der Etörche, dad Wiehern 
der Pferde mit grofjer Gefchiclichkeit nachmachen; bey dieſen follten vie 
Liebhaber des nachahmenden Klanges in die Schule gehen, fich tm viefer 
Kunft volllommener zu machen. | 

Ich darf demnach behaupten, daß wir für die Ausdruckung des 
Erhabenen an der Regel genug haben, welche befichlt, daß die Worte 
den Begriffen, mie die Begriffe den Dingen, wovon ſie Abdrücke fint, 
gemäß feygn müſſen. Wenn erft das Erhabene felbft, eine Würkung, 
eine That oder ein Enifchluß, der ven Geift in eine wundervolle Erftau: 
nung feet, in den Sachen lieget, jo darf man fie nur mit den rechten 
und allein bequemen Worten, und Schwung der Worte vortragen; dad 
Erhabene wird dann nicht yerberbt werden, wenn die Wörter und ihr 
Schwung gleich ganz leicht, und eigentlich, gebraucht find. Es ift fo 
fern, daß die einfältige Schreibart das Erhabene verbunfle, daß vielmehr 
eben die Leichtigkeit in der Vorftellung öfters ſchlechterdings wird noth— 
wendig ſeyn, nämlich jo oft als die Hoheit der groffen Entfchlüffe und 
Würkungen durch ihren eigenen Glanz in die Augen fällt, ohne daß 
fie erft durch Kunft und Mühe müſſe gezeiget werden. Alfo Herrfcht 
diefe Einfalt durchgehends in den großmüthigen Reden der Natur, wo 
fie durch ihre Kürze und Deutlichkeit alle Kunft übertrifft. | 

Wenn die Schwefler der Horatier zur Vertheivigung des dritten 
von demſelben fagt: . 
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Que vouliez vous qu’il fit contre trois? 
Und der Vater verfelben ſchlechtweg antwortet: 
— — — — — — qu'il mourut; 
ſo drücket er eben dadurch ſein hohes Gemüthe rechtſchaffen aus, welches 
ſich keine Zeit nahm den Verluſt der beyden Umgekommenen zu bewei⸗ 
nen, indem die Flucht des dritten, der durch ſein feiges Fliehen dem 
Geſchlechte der Horatier einen ewigen Schandflecken zugezogen, alle ſeine 
Gedanken eingenommen hatte. Hätte er geſagt: Qu'il suivit Pexem- 
ple de ses deux frères, ſo wäre der Gedanke dunkel und niedrig 
geworden, denn die beyden erſten ſahen ſich ſtark genug, dreyen Wider⸗ 
ſtand zu thun; nachdem fie mit dem dritten Bruder dieſelbe Zahl aus— 
macheten. Hätte er geſagt: Qu'il sacrifiät sa vie à l’interet et a 
la gloire de son pays, fo hätte vie Umfchreibung des enelmüthigen 
Zornd dieſes Daterd, welcher aus einer fo grofien Neigung für das 
Vaterland herfloß, die Keinenfchaft nur geſchwächet. 

Alfo find die einfältige Worte und der Schwung der Rebe in ver 
Stelle des Mofed, GOtt fante, es werde Licht, und ed warb Kicht, bie 
allerbequenften, die wahre Idee der Schnelligkeit, mit welcher die Befehle 
des Allmächtigen zur Würklichfeit gelangen, auszunrüden. Das Erha— 
bene verliert jih, wenn man dafür feßet: Der Herr und Gebieter der 
Natur erſchuf das Licht duch ein einziges Wort. Die Erzehlung ver . 
That felbft in ven Worten: &Dtt fagte, es werde — giebt eine leb- 
haftere Idee von der Allmacht GOttes, ald Die Benennungen, ber 
Herr und Gebieter der Natur; dad er erſchuf pas Licht, iſt etwas 
langfam, und fagte die Sache zu forgfältig; durch ein einziges Wort, 
ift nur eine Auslegung des es werde Licht, es warb Liht. Man hat 
diefe Stelle vadurch ihrer Hoheit berauben wollen, inven man gefagt, 
fie feg folgender gleich: Sempron befahl, fein Knecht ſollte herein kom⸗ 
men; und der Knecht kam herein. Allein die Aehnlichkeit beiteht hier 
nur in Der Lage der Worte, und zeigt darum nichts mehreres als daß - 
das Erhabene von dem Innhalt und nicht von den Worten oder ihrem 
Schwung entſtehe — — — — — — 

Einige Kunſtlehrer ſuchen das Erhabene in den Figuren und Meta⸗ 
phern; wo ſie dieſe nicht ſehen, da wollen ſie nichts hohes bemerken, 
wenn die Sache, wovon geredet wird, gleich noch ſo bequem wäre, das 
Gemüthe zu erheben. Dieſe vermiſchen das Erhabene mit dem Starken 
und Nachdrücklichen. Die figürlichen, verblümten, und uneigentlichen 
Redensarten können zwar den Ausdruck durch die Bilder, die ſie vor 
Augen legen, und damit öfters eine Sache in der andern abbilden, ſtark 
machen, aber erhaben können ſie nicht machen, wenn die Sache das 


Hohe nicht in fich Hat, . 
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II. Joh. Chriſt. Gottfched. 


(1700 — 1266.) 


1. Aus der „Eritifhen Dichtkunſt.““) 


a. Vom guten Sefhmad. 
(S. 135.) 


So müffen ſich denn die Poeten niemald nad dem Gefchmade 
der Welt, das tft, des großen Haufend, oder des unverſtändigen Pöbels 
richten. Diefer viellöpfigte Goͤtze urtheilt oft fehr verkehrt von Din: 
gen. Er muß vielmehr fuchen, ven Geſchmack feines Vaterlandes, feines 
Hofes, feiner Stadt zu läutern; ed wäre denn, daß dieſes ſchon vor 
ihm gefchchen wäre. Es geichieht aber niemald ganz vollkommen; und 
es bleibt auch in dem gefcheiveften Volke allezeit ein Ueberreſt des übeln 
Geſchmackes zurüde. In Ron Hatten Terentius und Lucretius ſchon 
‚einen ziemlich reinen und zarten Gefchmäd erwiefen. Doch klagt Horaz 
ſowohl in feinem langen Briefe an den Kaifer, als in feiner Dichtkunft: 
daß tie Rönter noch an den plautinifchen Zoten, und an Lucils untei- 
nen Poffen ein Belieben trügen. Bavius und Mävius fanden auch ihre 
Anbetber. Hätten fih nun Virgil und Darius nad dem Geſchmacke 
der fonft fo klugen Römer richten wollen; was würden fie für elendes 
Zeug haben fhreiben müffen? Sie juchten alfo vielmehr mit ihren 
Werfen wider den gemeinen Strom zu ſchwimmen, und waren zufrie 
den, daß fie wenigen Kennern geftelen. — — — — — — | 

— — Woher der üble Geſchmack des großen Haufens komme? 
das ift aus dem obigen leicht abzunehmen. Die fchlechte Auferziehung 
ift fonder Zweifel die allergemeinfte Quelle veffelben, und dadurch wer: 
den auch die fählgften Köpfe verwahrloſet. Weil die Kinder durchge— 
hends nur durch die Nachahmung urtheilen lernen: fo gefällt ihnen 
gleich von Jugend auf dad, was fie von ihren Aeltern, oder andern 
Leuten, denen fie was zutrauen, loben-hören. Die erften Urtheile mer: 
den alfo unvermerft eine Richtſchnur ver übrigen, und nachdem jie durch 
eine lange Gewohnheit gleichfam tief eingewurzelt find, fo Fönnen jie 
faft gar nicht mehr ausgerottet werden. Der Gefchmad alter Leute 
Laßt fich alfo fehmwerlich beffern. Sie bleiben feit in ihren Meynungen, 
und ſchämen ſich, Dasjenige zu vermerfen, was fie ihre Lebenlang für 
ſchön gehalten haben. Man mag ihnen fagen, was man will; fo blei⸗ 
ben fie doch auf ihrem Eigenfinne: weil fie es für- fehimpflich anfehen, 
ſich bei grauen Saaren in ihren Urthellen zu ändern, und dadurch ein- 
zuräumen, daß fie fo lange geirret und einen übeln Gefchmad ‚gehabt: 





*) Verſuch einer Eritifhen Dichtkunſt durchgehende mit den Crempeln 
unferer beiten Dichter erläutert. Anftatt einer Einleitung ift Horazend 
Dichtkunſt überfeßt, und mit Anmerkungen erläutert. Diefe neue Aut: 
gabe ift, fonderlih im IT Theile, mit vielen neuen Hauptftüden rer: 
mehret, von Johann Chriſtoph Gottfheden. Vierte fehr vermehrte 
Auflage. Leipzig. DB. Ch. Breitfopf. 1751. 8. 
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— wenn fie Leuten, die jünger ſind, als fle, recht geben, und folgen 
ollen. — — — 

Entweder weil man nichts für recht und richtig hält, 

als was man felber liedt, was feinem Sinn gefällt; 

Wonicht, weil man ſich foll nach jüngern Leuten richten, 

Und was man jung gelernt, im Alter felbft vernichten. 

Zunge Leute Hingegen können leichter ihren Geſchmack ändern, 
wenn fie gleich bereitd verwöhnet worden. Sie find in ihrer Meinung 
noch jo ſehr nicht verhärtet; fie trauen ihren Urtheilen noch Feine folche 
Unfehlbarkeit zu, daß fie nicht auch zumeilen falfch feyn könnten: fie 
geben aljo eher der gefunden Vernunft Gehör, und begreifen die Ridh- 
tigleit der Regeln gar leiht. Ja wenn man ihnen gleich nicht vie 
Gründe ded guten Geſchmacks und vie Quellen wahrer Schönheiten 
entdecken und begreiflich machen Tann; weil fie etwa nicht ſtudiret haben, 
oder fonft die gehörige Fähigkeit nicht befigen: fo lernen ſie doch aus 
der bloßen Empfindung endlich recht urtheilen. Man darf ihnen nur 
etwas Schönes zeigen, und jie aufmerffam darauf machen: fogleich wer⸗ 
ben fie es gewahr. Denn mehrentheilö gefüllt ihnen deswegen das 
Schlechte, weil fie noch nichts beſſers gefehen haben: nicht anders, wie 
mancher bloß daher in eine mittelmäßige Geftalt verliebt ift; weil er 
noch Leine Gelegenheit gehabt, eine rechte Schönheit kennen zu lernen. 
Man zeige nur einem folchen Liebhaber eine vollflonmenere Perfon, als 
feine vermeinte Halbgöttin ift: er wird ihrer entweder gar vergeflen; 
oder Doch zum. wenigften den größten Theil feiner Hochachtung gegen 
dieſelbe verlieren. Indeſſen ift es nicht zu läugnen, daß aud junge 
Leute zumeilen von dem ſchon ziemlich eingeführten guten Geſchmacke 
muthwillig abweichen, und auf einen weit fihlimmern verfallen. Diefes 
wiederfährt ftolzen und ehrfüchtigen Köpfen, vie fih, es koſte mas es 
wolle, duch etwas neues und feltfamed unterfcheiden wollen. Der 
gebahnte Weg ift ihnen zu veräcdhtlich: fie wollen fich durchaus hervor: 
thbun, und wenn ed gleich durch Thorheiten fein follte. Sie ahnen 
alfo auch die Fehler großer Leute, auch offenbare Abweichungen von 
Regeln der Vernunft nach; und verführen wohl gar durch ihr Exempel 
andre. 


Die Verbannung des Hanswurft’d von der Bühne. 
(S. 652.) 


Bon ver Luftigkeit im Ausdrucke möchte mancher fragen, wie man 
tazu gelangen fünne? ch antworte, das Lächerliche in den Komövien 
muß miehr aus den Sachen, als Worten beftehen. Die feltfame Auf: 
führung närrifcher Leute, macht fie auslachenswürdig. Man fehe einen 
Bramarbas und Stiefelius, einen beutfchen Franzoſen und politifchen 
Kannengießer in unferer Schaubühne an: fo wird man fich des Lachens 
nicht enthalten Fönnen; obgleich Fein Wort an fich lächerlich if. So 
macht auch der Bor im Procefje und Hypochondriſt gewiſſe Fehler ver 
Yuriften und Aerzte böchft lächerlich: ver ungleichen Heirath zu geſchwei⸗ 
gen, die den Stolz auf die Wapen und ven alten Abel, ingleichen bie 
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ausſchweifende Luft zum Jagen, auch ohne pofjicliche Worte, durch fi 
felbft zum Gelächter macht. Diejes ift nur das wahre Beluftigenve in 
der Komödie. Allein Eleine Geiſter, die Teine Einficht in vie Morale 
beiigen, und das ungereimte Wefen in ven menfchlichen Handlungen 
weder wahrnehmen, noch fatirifch vorftellen Eönnen, haben ſich auf eine 
andre Art zu helfen gefucht. Sie Haben das Kächerliche nicht in ven 
Sachen, fondern in närrifchen Kleivungen, Worten und Gebärben zu 
finden gemennet. Daher haben Karlefin und Scaramutz die Hauptper⸗ 
ſonen ihrer Luftfpiele werden müffen. Diefe müffen durch bunte Wäm⸗ 
fer, wunderliche Pojituren und garflige Kragen, dem Pöbel zum Gelächter 
reizen. Don viefen allen haben die Alten nichts gemußt: und ed gehört 
mit unter die phantaftifchen Erfindungen der Italiener, Die jemand in 
der Vorrede zu einer franzöſiſchen Komödie, Harlequin aux Champs 
Elisdes, verfpottet hat. Siehe des Peter Poree Rede: ob Pie Schau: 
Bühne eine Schule guter Sitten feyn kann? fo, wie der Herr Profeſſor 
May diefelbe überfeget, und mit einer feinen Abhandlung vermehret hat. 

Terenz bat jeine Komödie, ohne eine luftige Perfon, lächerlich genug : 
zu machen gewußt: das neue franzöjifche Theater Hat gleichfalls bisher 
feinen Harlekin nöthig gehabt, die Zufchauer zu beluftigen; obgleich 
Moltere darinn ein böſes Exempel gegeben hatte. Destoufches, und 
einige andere nämlich, haben ſich gar wohl ohne viefe pbantaftifche 
Berfon bebelfen innen: und ein Poet feget fich wirklich in Verdacht, 
als verftünne er fein Handwerk, das ift, die Satire nicht; wenn er ohne 

die Beyhülfe eines unflätigen Poſſenreißers, nichts luſtiges auf bie 

Schaubühne bringen kann. Boileau hat dieſe ſchmutzigen Zoten feinen 
Schülern ernftlih unterfagt; und ven Moliere felbft nicht gefchent, ver 
ſich auch oft dem Pöbel in viefem Stüde bequemet hatte. Er fehreibt: 

Etudiez la cour, et conoissez la ville: 

L’une et Fautre est toujours en modöles fertile. 

C’ert par ‚ que Moliere, illustrant ses dcrits 

Peut-@tre de son ast eüt remporte le prix; 

Sl moins ami dq peuple, en res doctes peintures, 

Il n’eut point fait svuvent grimacer les figures ; 

Ri Sand honte % Terence Elle Taharin. 

Hieraus ift nun Leicht zu fchließen, wa3 von dem Theatre Italien 
und Theatre de la Foire, wo lauter abgefchmadtes Zeug vorkömmt, 
für ein Werks zu machen fey: darüber ein Kluger entweder gar nicht 
lacht, oder fich doch ſchämt, gelachet zu Haben; imgleichen mas von 
allen deutfchen Narren zu halten fey, fie mögen nun won alter Erfin- 
dung fegn, wie Hand Wurft over Pickelhering, veffen fich Weife noch 
immer bedienet hat; over auch von neuer Art, wie ber fogenannte 
Peter, over Criſpin, oder wie fie fonft heißen mögen. Eben die Gründe, 
die wider jene flreiten, find auch allen dieſen Gefchöpfen einer unorbent: 
lichen Einbildungskraft zuwider, die Fein Mufter in ver Natur Haben. 

Mafchinen müffen in Komödien nicht vorkommen: meil die Götter 
fih in die thörichten Handlungen fehlechter Leute nicht mifchen. Eben 
darum iſt Timon der Mifanthrop nicht zu billigen, der in dem dritten 
B. der eigen. Schr. der deutfchen Geſellſchaft überſetzt iſt; weil hier ver 
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Gott Merkur mit auftritt. Die Zaubereyen oft anzubringen, das iſt 
auch nichts ſchoͤnes; weil es nicht mehr wahrſcheinlich iſt: es wäre denn 
auf dieſe Art, wie es in dem Geſpenſte mit der Trummel geſchehen iſt. 
Gleich wohl haben die neuern Franzoſen auch die Hexenmährchen auf 
die Bühne zu bringen angefangen: und es wäre gut, wenn unſere 
Leute fie nur nicht gleich nachgeäffet hätten. Die Kleidungen der Per- 
jonen müſſen nach ihrem Charakter und Stande eingerichtet feyn: nur 

Harlefin Hat Hier, ich weis nicht warum, eine Auönahme Cr foll 
zuweilen einen Herrendiener beveuten: allein, welcher Herr würde fi 
nicht fehämen, feinem Kerle eine fo buntfchedigte Liberey zu geben ? 
Scapin bat eine fpanifche Tracht; und das fann man in einem fpani- 
ſchen Stüde ſchon gelten laſſen: allein bey uns ſchickt fich’8 nicht. Den 
Scaramug, Pantalon, Anfelmo, Doctor und Gapitain, Pierrot und 


Mezetin, und wie bie närriichen Perfonen ver italienischen Komödien 


alle heißen, können wir auch entbehren. Denn warum foll man immer 


bey einerley Perfonen bleiben? 





Die Namen dörfen auch in einer Komödie nicht aus der Hiftorie 
genommen werben. So bald die Perfonen neue Gharactere haben, 
müffen fie auch neue Itamen bekommen: um die Verwirrung zu ver: 
meiden, die fonft bey dem Zuſchauer vieler Luftfpiele entftehen Eönnte. 
Die Verzierungen der Schaubühne fielen den Ort vor, mo die ganze 
Babel gefpielet wird. Gemeiniglich ift e8 ein Bürgerhaus, oder eine 
Gaſſe ver Stadt, da man an beyden Seiten verſchiedene Häufer fieht. 
Nur muß man feine Befuche auf ver Gafle abftatten lafien, wie Bra- 
marbad thut: es wäre denn, daß er fih mit der Sänfte bis in das 
Zimmer hätte tragen laffen. Die Mufif anlangend, fo wiffen wir, daß 
in der neuen Komödie, und bey den Römern Feine Chöre gebraucht 
worden. Indeſſen ſteht auch auf ven terenzifchen Komödien: Modos 
fecit Flaccus Claudii F. Tibiis paribus dextris et sinistris. Was 
bad zu beveuten habe, das mögen die Liebhaber ver Alterthümer unter- 
ſuchen. DVermuthli Hat man zwifchen den Handlungen, an flatt ber 
vormaligen Open, eine Eleine Muſik damit gemacht: denn daß die ganze 
Komödie abgefungen, und mit einer Inftrumentalmufit wäre begleitet 
worden; davon findet man nicht die geringften Spuren. 

Mir Deutfchen haben und fo lange mit Veberfegungen aus dem 
Franzoͤſiſchen beholfen, bis wir allmählich Poeten befommen haben, bie 
felbft was regelmäßiges machen Eönnen. In meiner Schaubühne habe 
ih ihnen nunmehr auf vie zwanzig und mehr Mufter von der guten 
Art vorgeleget; wenn fie ſich ven Geſchmack nach tiefen bilden, fo wer: 
den fie auf feinen unrechten Weg gerathen. Es ſind auch bereits nıan= 
herley Proben von guten Köpfen gemacht worven, die man an verſchie⸗ 
denen Orten mit Beyfall aufgeführet bat. Es kömmt nur darauf an, 
daß unfere großen Herren ſich envlich einen Begriff von deutſchen Schau⸗ 
ſpielen beybringen laſſen: denn fo lange fie nur in ausländiſche Sachen 
verliebt find, fo lange ift nicht viel zu boffen. Etliche von unfern 
Komöpianten haben ihre Schaubühne allbereit bey vielen Kennern, 
durch Die orbentlichften und anserlefenften Stüde, beliebt gemacht. Selbft 
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Diefes tft eine Ehrie, die aus dem Hauptfage: Das Studiren ift 
was edles; dem Beweiſe: Denn es ſchicket jich für alle Menfchen, zu 
allen Zeiten und an allen Orten; und dem Beichluffe: Daher müffen 
wir es hochſchätzen, befteht. Hier fehlen alfo vie zufälligen Theile, 
nemlich die Erklärung und nie Erläuterung; deren in folgendem Erem⸗ 
pel eined vorfommet. Es ift aus eben der Rede genommen: 

Mir Haben es ja von den größten und gelehrteften Leuten gehört, 

daß gemiffe Gattungen der Wiffenfchaften auf Regeln ankommen, 

und als Künfte gelernet werben; ein Poet aber von Natur fein 

Talent hat, durch die eigene Munterkeit jeined Gemüths ange- 

fpornet, und faſt von einem göttlichen Triebe gereget wird. Unfer 

Ennius nennet deöwegen die Poeten mit Recht heilige Männer: 

Weil es das Anfeben bat, als ob fie und vurch eine göttliche 

Wohlthat, als ein Gefchenke verliehen und empfohlen würben. 

Sp laßt doch derowegen bey euch, ihr Richter, als bey wohlge⸗ 

- ſitteten Leuten, viefen Namen heilig feyn, ven gewiß noch feine 

Barbarey verleßet hat. 

Auch Hier ift ein Hauptſatz, nemlich dieſer: Die Poeten jind ehr: 
würdige Männer. Der Beweis tft dieſer: Weil fie ihre Gefchicklichkeit 
fhon von Natur haben. Hierzu fommt eine Erläuterung, die in dem 
Zeugniſſe des Ennius beſteht, der die Poeten heilige Männer nennet. 


III. Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf. 


(1300 — 1760.) 





Die fehsundzmwanzigfte Rede, ”) 


den 7. Auguſti 1747. 
(S. 234.) 
Text: 
Bluti alutiger Schaum vom Leichnam, 
und unfre füfle! 
——— ‚Haare, 
Trodnet fie! 

Daß wir das dem Heiland zumutben, das gründet ſich erſtlich auf 
feinen general-plan, daß Er kommen iſt zu dienen; (Matth. 20, 28) 
zum andern, daß Er geſagt hat zu dem Apoſtel, der ſich nicht ſeine 
füſſe wolte waſchen laſſen: Werde ich dich nicht waſchen, ſo haſt du 
keinen theil mit mir. (Joh. 13, 8.) 

So wie das gaſt-mahl mit Ihm immer fortgeht unter ſeinen leu⸗ 
ten, bis ſie es werden in ſeinem Reiche halten: ſo geht auch ſeine 


*) Des Ordinarii Fratrum Reden über die Litaney des Lebens, Leidens 
und der Wunden Unſers HERRN JEſu EHrifti, gehalten, vom ende 
April bis in den Auguft. 1747. Zweyte Edition. Barby. 1 , 
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ale immer fort unter allen venjenigen, bie theil an Ihm 
aben. 

Nun ift es eine befante jache, daß man und einer allzufrucht- 
baren imagination ins Blut und in die Wunden IEfu befchulvigt. Das 
ift nichts neues, denn man bat fon Anno 1738. unfere Negers gefragt, 
ba man jie in inquijition gezogen, und eine ſache an fie gefucht hat: 
ob fie Blut im Tauf-waſſer gejeben hätten? Es ift alfo eine alte 
Beihuldigung, daß wir fo viel aufs Blut halten, und daß wir noch 
immer denken, wie die Epijtel an die Ebräer redet, daß alles mit Blut 
geweyhet werden muß. (Cap. 9, 22.) 

Es ift aber der Mühe nicht werth, daß man auf folche beſchuldi— 
digungen bey der erften Proteftantijchen diviſion antwortet: denn wir 
reden doch nicht anders, als wie andere Leute auch fingen und fagen; 
wir find auch nicht die erften, die es jagen, man findet es in aller ver 
andern ihren Liedern. In den mittlern Pfalmen findet mans freilig 
nicht ofte, aber in uralten Liedern, die auf die ganze Chriftenheit, und 
nach ihren damaligen umſtänden eingerichtet jind, da ſtehts auch, und 
das gläuben wir bonnement. Darum ift ed uns zu thun: und wel- 
her Ghrift Fan es und disputiren? . 

Menn jie auch alle die realität, die fich ohnedem in dad gemüth 
ber leute, die Feinen neuen geift empfangen, bie feine vergebung ver 
fünde haben, nicht injinuiren fan, von jich removiren, und wir es ihnen 
mit mitleiven zugeben, daß das bey ihnen lauter figürliche redensarten 
find, wenn fie fo fingen und beten: fo Tönnen fie es und doch nicht 
verdenken, wenn wird auf den wirklichen genuß von allen ven Bibel- 
und Lieder-wahrheiten, und das weſen ver ſache anftellen; und wenn 
wir, wo fie von dem grofien Wafler- bave im wort fingen, auch vom 
Fuß-waſſer glauben: Waſſer thuts freilich nicht, fondern das Wort 
GOttes, fo mit und bey dem waſſer ift, und ver glaube, ver ſolchem 
Morte GOttes beym waffer trauet, denn ohne GOttes Wort wäre es 
freilich nur fchlecht waffer, ein bloßed Fuß-bad, aber durch das Wort 
des Heilands wird es eine Fuß-taufe, eine reinigung ver fülfe, eine 
teinigung des äuſſern menfchen von alle den fleffen und flaube, was 
ih fo angefegt Hat. Und: Es ift für und, Die wir und die füfle 
wachen laſſen, und der gnabe theilbaftig machen, eine rothe fluth, mit 
Chriſti Blut gefärbet, die Die täglichen anfprügungen und befläubungen 
wegnimt, ſobald das Gerz das nun Heil worben iſt, für dasjenige 
theil bittet, wa8 der Heiland im geiftlichen finne, die füfle nennet.. 

Es find nun lauter aus den klaren und beutlichen Worten der 
Schrift genommene revend- arten, und jind alfo Feine neue fantaftifche 
grillen; fondern ed wird nur geglaubt, für wahr gehalten und practiſch 
applieirt, was in allen lebhaften Gemeinen gelehrt, wenigſtens in allen 
Eoangelifchen Kirchen gefungen wird. 

Was bitten wir uns alfo hier vom Hellande aus? Das: Wenn 
Er noch immer vor und (und, um bie ſache der Theologiae foederali 
zu accommodiren) vor fein Kirchlein, vor fein ganzes Haus, vor fein 
Weib, (dad in diefer zeit auf ven Hochzeitstag geſchmückt wird, wie wird 
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1. Johann Socob Bodmer. 
(1698 — 1783.) 


Aus den ‚‚Critifhen Briefen.’ ”) 
Vierter Brief 


Boom Erhadbnen in der Sprade 
(Vierter Brief. S. 103.) 


Mein Herr. 

Nachdem meine Säge von dem Weſen ver erhabenen Schreibart 
ihr Urtheil für fich haben, daß fie richtig und gründlich ausgeführt fegn, 
fo darf ich deſto zuverläffiger darauf frauen, meil ich weiß, daß fie 
gewohnt find, nicht eher zu urtheilen, bis fie die Sache durch ſich ſelbſt 
und mit der erforderten Strenge unterfucht haben. Sie halten e8 
indeffen für einen Mangel, daß ich nichts von dem Erbabenen in der 
Sprache gefagt habe, und ſcheinen in ven Gedanken zu ftehen, daß bie 
Sprache ein beſonderes Erhabene in jich habe, weldhes in einer glüd: 
lichen Wahl wohlbeſtimmter und begreiflicher Worte beftehe, vie ven 
Verftand kurz, deutlih und nachbrüdklich geben. Sie fügen ausprüdlich, 
in den abftrafteften Stüden, wo die Leidenſchaften am menigften zu 
thun haben, fey ein Ausdruck, der einen Begrif mit einer fonderbaren 
Genauigkeit, Vollftändigkeit und Kürze gebe, ald ein vornehmes Theil 
in dem Erhabenen ver Sprache anzuſehen. Es iſt mir nicht unbekannt, 
was vor prächtige Sachen Longinus von der Erhabenbeit in der Sprache 
und dem Ausdruck gefagt hat; und Ich habe in etlichen Stellen veifel: 
ben genugfam gefehen, daß er den bloſſen Wörtern und deren gefchickten 
Zufammenfegung eine beynahe magifche Kraft zufchreibt. Aber fage ich 
auch zu viel, daß feine Ausdrücke zum Lob der Ausprüde nach dem 


‚ oratorifchen Firniffe ſchmecken? Gabe ih darinn recht, daß nur das: 


jenige erhaben ſei, was auch die gröften Geifter in Erftaunen hinreiffet, 


oder mit Schrecken anfüllet: fo finden wir dieſes Merkmal in dem 





*) Critiſche Briefe. Züri. Heidegger. 1746. 8. 
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Feinde niemand hätten, über den fie fpotten Fünnten? Und mas würde 
alfo Die kluge Welt nicht an uns. verlieren? Es ift wahr, wir Fönnen 
ihr mit guten Schriften nicht aufwarten; aber die Alten haben fehon 
angemerfet, daß, obgleich der Efel eben nicht die befte Stimme babe, 
und zur Mufif gang ungefchiet fey, man Doch aus feinen Knochen vie 
fehönften Flöten machen fönne.*) Und unfere Echriften, wie elenv fie 
auch find, geben doch Anlaß zu vielen gründlichen Wiperlegungen und 
finnreihen Spottfchriften, deren die gelehrte Welt nothwenvig entbehren 
müßte, wenn niemand wäre, der elend und lächerlich fchreibe. 

Diefes ift der geringfte Vortheil, den die Welt von und hat; weil 
er ſich eigentlich nur auf die Gelehrten erftredet. Der Nußen, ven wir 
dem ganzen menfchlichen Gefchlechte bringen, ift wichtiger, und beiweifet 
unfere Nohtwendigkeit noch Fräftiger. Wir find diejenigen, welche die 
Vernunft, die der Ruhe des Staat und der Kirche fo nachtheilig ift, 
mit Macht untervrüden. Wir find Befchüger der gemeinen Meynungen, 
und der Vorurtheile, vie zu einem ruhigen, ftillen und vergnügten Leben 
fo unentbehrlich find. Wir vertheidigen die väterlichen Weiſen und 
fäubern die Kirche von Kebern. Es ift wahr, unfere Feinde thun dieſes 
legte auch; aber ſehr felten: und wann fie ed tbun, fo thun fie e8 mit 
Vernunft; und das taugt nicht. Ohne und würde es aljo wunderlich 
in der Melt hergeben, und unfere Feinde alles umkehren. 

Mer hätte fich wohl ven gefährlichen Neuerungen des Pufendorfs, 
Thomafius, Leibnigend, und ihrer Anhänger, widerfegen wollen, wenn 
wir nicht vor den Riß getreten wären? Und dieſes einzige ift genug zu 
beweifen, wie nothwendig wir der Welt find. Unſere Verdienſte find 
fo groß, daß wir die Ehrerbietung des ganzen menfchlichen Gefchlechts 
verdienen; allein niemand will fie erkennen. Man lohnt und mit 
Undank, und es ift, leider! fchon dahin gekommen, daß über und und 
unfere Schriften lachen, für ein ficher Merkmal eines fcharfen Verftan- 
des gehalten wird. Wie inveffen den Frommen alles zum Beſten dienen 
muß: fo bat auch unfer ſchweres Kreuz, welches niemand, als wir, zu 
ertragen fähig ift, feine Vortheile. Und mich deucht, es ift ungemein 
geſchickt, unfere Nohtwendigkeit auffer Zweifel zu feßen. 

Sch habe ſchon oft gefagt, daß unfere Feinde, die guten Scriben- 
ten, weil fie ihre Vernunft gebrauchen, mit dem, fo in der Welt vor- 
gehet, fchlecht zufrienen find. Sie entdecken allenthalben Thorbeiten, 
wenigftens bilden fie fich’8 ein, und es tft ihnen unmöglich, daß fie über 
das, was ihnen thöricht vorkömmt, nicht lachen und fpotten follten. 

Wenn fie demnach Feine elenvden Sceribenten hätten, an welchen fie ihre 
Bosheit auslaffen Fönnten, fo würde Fein ehrlicher Mann vor ihnen 
ſicher ſeyn. Sie würben, weil fie doch immer etwas zu meiftern haben 
nüffen, alle anfallen, was in der Welt groß und ehrwürdig ift, und 
durch ihre Satyren den Staat und die Kirche beunruhigen. Wir Fön- 
nen und alfo rühmen, daß wir unfere eigene Wohlfahrt für das gemeine 


*) Plutarchus in Convivio ex vers. Xylandri. 
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Beſte aufopfern, und ohne Prahlerey ſagen, daß wir einem Staate 
unentbehrlich ſind. 

Ich wünſche von Herzen, daß alle chriſtliche Obrigkeiten das, was 
ich hier ſchreibe, in reifliche Erwegung ziehen mögen, und flehe infon- 
derheit Ihro Kaiſerliche Majeftät ünd alle Churfürften, Fürften und 
Stände des Heil. römischen Reich demüthigſt an, hocherleucht zu ermef- 
fen, wie würdig folche Leute ihres Schuges find, die dem Gtaate und 
der Kicche fo lange zu einer Vormauer wider die unruhige Schaar der 
Naſeweiſen gevienet haben. Es wäre, deucht mich, nachgerade Zeit, 
dag man auf eine Vergeltung unferer wichtigen Dienfte gedächte; oder 
und nur wenigftend vor unfern Feinden einigermaßen Ruhe jchaffte, 
und tiefen böfen Leuten ein Gebiß ind Maul legte. Womit haben wir 
ed denn verbienet, daß man, da andere ehrliche Leute wider vie Läfterer 
Schug finden, und ver Willführ unferer Verfolger überlüffet? Es dienet 
biefed zur Sicherheit anderer. Sch weiß ed wohl. Allein warum follen 
wir denn die Sünden unferer Mitbürger tragen? Ich finde darinn feine 
Billigkeit, und zweifele nicht, daß meine gegründete Vorftellungen die 
Wirkung haben werden, die ich wünfche. 

Sollten aber, über Verhoffen, vie Grofjen dieſer Welt, durch das 
leivige Geſchwätz unferer Feinde verführet, in dem Wahn ftehen, unfer 
Sammer verpiene nicht, daß fie ihn zu Herzen nehmen, und das Ver: 
brechen unſerer Feinde fey eben jo groß nicht, daß es nöthig, mit dem 
Schwerdte darein zu fihlagen: fo wende ich mich zu Denen, bie das 
geiftliche Schwerbt führen, und erfuche fie ganz ergebenft, wider das 
boshafte Verfahren unferer Feinde venjenigen Eifer zu bezeugen, den 
ihr Amt von ihnen erforvert. Ich verlange dieſes eben von den Elugen 
Geiſtlichen nicht. Denn diefe Herren halten e8, zu ihrer Schande, 
öffentliih mit ven Spöttern. Sondern ih bin zufrieden, wenn nur Die 
tummen ihre Stimme, wie eine Poſaune, erheben, und mit ihrer gewöhn⸗ 
lichen Beredſamkeit mwenigftend ven gemeinen Mann einbläuen wollen, 
daß es eine grofle Sünde fey, über lächerliche Dinge zu lachen. Sie 
vürfen nicht denken, daß es fihmer, ja gar unmöglich fey, einen fo alber- 
nen Sag zu behaupten. Sie Eönnen glauben, daß der P. Girard in 
einer Schrift, die man, nach feinem Tode, unter feinen Papieren gefun⸗ 
ben, mit 666 wichtigen Gründen dargethan hat, daß es eine weit 
gröffere Sünde fen, eine Satyre zu fohreiben, ala bey feiner Köchinn zu 
ihlafen. Und ich bin von ihrer Gefchieklichkeit fo überführet, daß ich 
feftiglich glaube, fie Eönnen wohl mehr, als das. Ich Hoffe Demnach, 
fie werden die Güte haben, und wider unfere Feinde, vie gewiß auch 
ihre Freunde nicht find, mit dem Munde eben fo tapfer, als ich mit 
der Feder, ftreiten. Diefes wird meiner Schrift ven rechten Nachdruck 
geben, und zu ihrer eigenen Sicherheit gereihen. — — 

Was habe ich dann gethan?*) Ich Habe einigen elenden Scriben- 





*) Liscow vertheidigt fich gegen den Tadel feiner lieblofen undriftlichen 
Sefinnung; man warf ihm vor, „der Spott reime fi nicht mit dem 
Sinne ded Chriſtenthums.“ 
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ten, die ſich dünken Liefien, fle wären etwas, ba fle doch nichts waren, 
im’ Lachen die Wahrheit gefaget. Sollte. dieſes eine fo grofie Sünde 
feyn? Ich will e8 glauben, wenn man mir erft wird bewiefen haben, 
dag Gott dieſe Art Menfchen in feinen befondern Schuß genommen, 
und ihnen die Freyheit gegeben habe, vie Welt durch ihre albernen 
Schriften zu quälen; ohne daß andere ehrliche Leute das Necht hätten, 
auch zu dem unerträglichften Schmierer zu jagen: Was machſt tu? 
Man fage mir nicht, daß ein Ehrift auch einen folchen Schmierer mit 
Geduld tragen müßte: denn die chriftliche Geduld verbinvet und nicht 
zur Unempfindlichkeit. Wir fangen ohne Eunde Flöhe; wir fchlagen 
die Mücken tobt; wir vertilgen vie Fliegen. Der Heilige thut es ſowohl, 
ald der Sünter. Warum wollte man: jih dann ein Gewiffen machen, 
das gelehrte Ungeziefer audzurotten? Diejenigen, welche ein fo dickes 
Fell haben, daß jie die Biſſe dieſes Ungezieferd nicht fühlen, vie find 
glücklich: allein es fleht ihnen übel an, daß fie die Empfinplichkeit 
anderer verdammen, welche die Natur mit einer zarteren Haut verfehen 
bat. Es wäre wahrhaftig zu wünſchen, daß man noch empfinvlicher 
wäre, und fi) mehr Mühe gebe, die Welt von biefem Ungeziefer zu 
befregen. Es nimmt von Jahr zu Jahr zu; und ich weiß nicht, mo 
es damit endlich hinaus will? Die greuliche Menge ver elenden Scri⸗ 
benten ift eben fo gefchickt, eine Barbarey einzuführen, ald ein Schwarm 
von Oft: und Weſtgothen; und dennoch trägt man Bedenken, ven 
Anwachs dieſer Schmierer zu. henumen. — 


VE Albrecht von Galler’) 


11708 — 1777.) 
vfong:8 Neife 
(S. 239.) 


An einem einfamen Orte, auf vem Wege nach Maſanderan, ent⸗ 


fernte er ſich mit Fleiß von ſeinem Gefolge, und ritt einer mit Stroh 
bedeckten Hütte zu, die vom Wege entfernt auf einem Hügel lag. Dieſer 
Hügel war durch kleine Mauren in Stuffen abgetheilt, und jede Höhe 
war mit den dazu ſich ſchickenden Gewächſen bepflanzt. Den Kaiſer 








befremdete der Anblick des Hügels in der Ferne, der Fleiß des Bewoh⸗ 
ners zog ihn an ſich, es war eine Nachahmung der chineſiſchen Aemiig- 


keit. Ein uralter Greis ſaß unter ſeinen Enkeln, und gab ihnen ſeine 
Räthe bey der Arbeit, an welcher ſie mit einem freudigen Eifer ſich 
beſchäftigten. Guter Alter, ſagte Uſong, wieviel ſind deiner Jahre? 
Herr, ihrer find viele, ich habe auf dem Felde, von dem du kömmſt, 
Timurd Gezelt gefpannt gefehn. Wie waren vie ehemaligen Zeiten ? 


wie gefallen dir die itzigen? Das Rohr, fagte ver Alte, wird nicht aus- 


gemwurzelt, weil e8 fich beugt. Ich habe ven Timur gefehen: ex herrſchte 


*) „Ufong. Cine morgenländifhe Geſchichte in vier Büchern. Durch 
den Berfaffer des Verſuchs fchweizerifher Gedichte. Bern 1771.” 1.8. 
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wie der Löwe, er griff nur ven Raub an, ber ihm widerſtehen Tonnte, 
der Schwachen fchonte er. Es folgten Fürften, fle herrſchten wie vie 
Schafalen, ſie zerriffen auch den, der nicht wiberflund, der wie ein 
Todter alles Leinen muſte. Nun dünkt mich herrſcht der Elephant, ver 
yon ven Gefchenfen ver Erve lebt, der niemand beraubet, und dennoch 
groß if. Timurs Kriegöleute nahmen uns vie Lebensmittel; aber unter 
feinen Enfeln war die Unſchuld unferer Kinder vor ihrem Raube nicht 
fiiher. Itzt find die Kinder, das Vieh, und die Früchte meines Schwei- 
ſes alle mein. Wenn Ufong lebt, fol viefer ganze Hügel ein Garten, 
und dieſe Hütte ein Dorf werden, das meine Enkel einzig bevölkern. 
Der Greid war ein Mongol, ver als ein Gefangener nach China geführt 
worben war, und bafelbft den vollfonmenen Bau ver Erde gelernet 
hatte. Ufong lächelte vergnügt, und hinterließ dem glüdlichen Alten 
Zeichen feiner Güte. Der Tartar vernahm niemald, daß der Beherr- 
iher von Perſien unter feine vemütige Hütte abgetreten war. 


VII. Friedrich II. König von Preuſſen.“) 


arız — 1786) 


1. Weber die deutfhe Literatur, die Mängel, die man ihr 
vorwerfen Tann, die Urfahen derfelben und die Mittel 


fie zu verbeffern. 
(Zweiter Theil 265.) 


Sie wundern fi, mein Herr, daß ich immer noch nicht meine 
Stimme mit der Ihrigen vereinigen will, um ven Fortſchritten, welche 
nach Ihrem Urtheil, die deutfche Literatur faft täglich macht, Beifall zu 
geben. Sch Liebe unfer gemeinfchaftliches Vaterland fo fehr mie Sie; 
aber gerade chen viefed ift mir ein Beweggrund, Ihm nicht eher Xob 
zu bewilligen, bis es fich deſſelben würdig gemacht hat. Man erklärt 
nicht einen Mann für Sieger, der noch mitten in der Laufbahn ift, es 
zu werden. Ich erwarte, daß er das Ziel wird erreicht haben, und 
dann wird mein Beifall eben fo aufrichtig, als gerecht ſeyn. 

Sie wiffen, daß in der gelehrren Republic eine vollkommene Brei: , 
heit der Meinungen herrſcht. Ste fehen die Gegenſtände aus einem, 
ich'aus einem andern Geſichtspunkt. Erlauben Sie alfv, daß Ich mich 
erkläre, und Ihnen meine Art zu denken, fo wie meine Ideen über die 
alte und neue. Kiteratur, genauer entwickele. Sch werde fie in Abjicht 
der Sprachen, der Wiffenfchaften und des Geſchmacks betrachten. Ich 
mache mit Griechenland, dieſer Wiege der fchönen Künfte, den Anfang. 
Die Sprache der griecdhifchen Nation iſt die harmonifchfte von allen, 
welche je geredet worden. Ihre erfte Theologen und Gefchichtfchreiber 
waren Dichter. Diefe brachten glückliche Wendungen in ihre Epradhe, 
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wurden Schöpfer einer Menge malerifcher Ausprüde, und für alle ihre 
Nachfolger, Lehrer ver Kunft, fih mit Anmuth, Peinheit und Würde 
auszudrücken. 

Ich gehe von Athen nach Rom über, und finde hier eine Republick, 
welche zuerſt lange Zeit mit ihren Nachbarn krieget, und dann für die 
Ehre und für die Vergrößerung ihres Reichs kämpft. Alles in dieſem 
Staate war Nerve und Kraft, und nicht eher, bis Roms Nebenbuhlerin, 
Carthago, zerſtoͤrt war, fanden hier die Wiſſenſchaften Eingang. Der 
große Scipio der Afrikaner, der Freund des Lälius und Polybius, war 
der erſte Römer, ver die Wiſſenſchaften beſchützte. Dann folgten vie 
Gracchen; dann Antonius und Craſſus, zwey berühmte Redner ihrer 
Zeit. Doch gelangten die Sprache und der Styl der römifchen Bered⸗ 
famfeit nicht eher zu ihrer Reife, als zu den Zeiten des Cicero, des 
Hortenſius, und der vortreflichen Genied, welche die Zierde der Regie- 
rung Auguftd waren. | 

Diefe kurze Ueberficht bezeichnet mir den natürlichen Gang der 
Literatur. Ich bin überzeugt, daß fein Schriftfteller gut im einer 
Sprache fchreiben Tönne, die noch nicht ausgebildet und verfeinert ift. 
Sch ſehe auch, daß man in allen Ländern mit dem Nothmwenpigen 
anfängt, und erft nachher das Angenehme hinzufügt. Die römiſche 
Republick fängt damit an, fi zu bilven; dann fampft fie, um Länder 
zu befummen ; dann fucht jie Diefelben anzubauen; und nicht eher, bis 
fie nach ven punifihen Sriegen, eine fefte und dauerhafte Verfaffung 
erhalten, entftebt der Geſchmack für die Künfte, und gelangt vie latei- 
nische Sprache und Beredfamfeit zu einiger Vollkommenheit. Ich bemerke 
aber hierbei, daß zwifchen dem Zeitalter des Altern Scipio und dem 
Gonfulat des Cicero fich ein Zeitraum von hundert und fechdzig Jahren 
befindet. Sch fchließe hieraus, daß die Fortfchritte zur Vollkommenheit 
in allen Dingen, langfanı find, und Daß ver Kern, den man in die 
Erde pflanzt, erft Wurzel faffen, hervorfeimen, feine Zweige ausbreiten, 
Kraft und Stärke gewinnen müffe, ehe er Blumen und Früchte hervor: 
bringen könne. Sch beurtheile dann Deutfchland nach viefen Regeln, 
um den Standpunkt, in welchen wir und jegt wirklich befinden, mit 
Billigkeit zu beſtimmen; ich befreie mich von allen Vorurtheilen une 
laffe mich bloß von der Wahrheit leiten. Und nun finve ich eine noch 
halb barbarifche Sprache, in’ fo viele verſchiedene Dialecte vwertheilt, als 
Deutfchland Provinzen hat. Jeder Kreid Hält ſich überzeugt, feine 
Sprache fey die wahre ächte und deutſche. Wir bejiten noch Feine von 
der ganzen Nation gebilligte Sammlung, in der man alle Worte und 
Redensarten fünde, nach denen man die Reinigfeit der Sprache ficher 
beurtheilen fünnie.. Was man in Schwaben fihreibt, ift in Hamburg 
faum verftändlich; und der Öftreichifche Styl ift für Die Sachſen Dunkel. 
Es ift alfo phyſiſch unmöglich, daß auch ein Schriftiteller von dem 
größten Geifte diefe noch ungebildete Sprache vortreflich behandlen Eönne. 
Berlangt man vom Phivias eine Venus von Gnidus; fo muß man ihm 
einen Marmor ohne Fehler, feine Meißel und gute Grabftichel geben. Nur 
dann darf man von feiner Arbeit etwas erwarten; abır ohne Werkzeuge 
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läßt fih kein Künftler denken. Man Eönnte mir vielleiäht den Ein- 
wurf machen, daß auch die griechifchen Mepubliden ehemals eben fo 
viele verſchiedene Dialecte hatten, als wir, und daß man noch jebt das 
Baterland eines Itallänerd an feinem Styl und feiner Ausfprache erfen- 
nen könne, die immer in einem Lande anders ſind, als in dem andern. 
ch zweifle an der Nichtigkeit dieſer Behauptung gar nicht; aber fie 
dürfen uns nicht abhalten, ven fernern Fortfchritten der Literarır im 
alten Griechenland und im neuern Stalien, weiter nachzugehen. 

Die berühmten Dichter, Redner und Gefchichtfchreiber Diefer Länder 
feßten die Sprache derfelben durch ihre Schriften fefl. Das Publifum 
nahm nach einer ſtillſchweigenden Vebereinftimmung, die Wendungen, 
Phraſen und Metaphern, ald die beften und vichtigften an, welche jene 
große Künftler in ihren Werken gebraucht hatten. Ihre Ausprüde wur: 
den nach und nach allgemein ausgebreitet, und bie Sprachen murben 
durch fie verfchönert, veredelt und bereichert. 

Werfen wir nun wieder einen Blick auf unfer Vaterland, fo finden 
wir ein Gewirre von Sprache, ohne alle Anmuth, das Jever nach feinen 
Einfällen behandelt. Man kennt bier feine Wahl der Ausprüde, man 
vernachläffigt die eigentlichften und ausdrückendſten Worte; und man 
verſchwemmt oft allen Sinn und Gevanfen in einem Meer von Epifo= 
den. Sch gebe mir alle Mühe, um unfere Homere, unfere Virgile, 
unfere Anacreond, unfere Horaze, unfere Demofthene, unfere Bicerone, 
unfere Thucydides, unfere Livius, auszuforfchen; aber ich finde fie nir- 
gends, alle meine Mühe ift umfonft. Ich dächte alfo, wir mären auf: 
richtig, und geſtünden nur ehrlich, Daß bis jeßt die fchönen Wiffenfchaften 
in unferm Boden noch nicht Haben gebeihen wollen. Deutſchland bat 
Philoſophen gehabt, welche die Vergleihung mit den Alten aushalten, 
und fie fogar in mehr als einer Gattung übertreffen. Ich werbe auch 
bierauf nachher noch zurückkommen. Aber in Abjicht der fehönen Wif- 
fenfhaften müflen wir unfere Dürftigkeit nur geftehen. Alles was ich 
Ihnen, ohne mich zum Schmeichler meiner Landsleute zu erniedrigen, 
zugeftehen Tann, ift, daß wir in der Fleinen Gattung der Fabel einen 
Gellert gehabt haben, der fich neben Aeſop und Phädrus gefepet. Die 
Gedichte des Canitz find erträglich aber nicht von Seiten der Sprache, 
fondern mehr, weil er, jedoch nur fchwach, den Horaz nachahmt. Ach 
will auch die Idyllen des Geßner nicht ganz übergeben, die einige Ver: 
theidiger haben; aber ich muß mir doch die Erlaubniß ausbeningen, 
ihnen die Werke des Tibull, Catull und Poperz vorzuziehn. Wenn ih 
die Gefchichtfchreiber durchgehe, finde ich nur bie deutſche Gefchichte von 
Mafeow, welche am wenigften fehlerhaft iſt. Und erwarten Sie wohl 
im Ernft, daß ich Ihnen vom Verdienſt unter Redner etwas fagen 
fo? Ich wüßte Ihnen menigftens Feinen zu-nennen, als den berühmten 
Quandt zu Königsberg, ver die feltene und in feiner Art einzige Gabe 
befaß, feine Sprache harmoniſch zu machen, und ich muß leider! zu 
unferer Schande hinzuſetzen, daß dieſes Verbienft gar nicht, erfannt wor⸗ 
den, und feinen Namen gar nicht berühmt gemacht habe. Und wie 
kann man auch verlangen, daß vie Menfchen ſich beeifern follen, jeder 
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in feiner Art vollkommen zu werben, wenn der Ruhm nicht ihre Beloh⸗ 
nung ift? Indeß will ich zu ven Herrn, vie ich genannt habe, noch 
einen Ungenannten binzufegen, von dem ich reimloje Verſe gefehen 
babe; die Cadenz und Harmonie verfelben entfland aus der Abwechſe⸗ 
lung der Dactylen und "Spondäen; ‚fie waren voll von Verfland; und 
mein Ohr wurde ſehr angenehm durch einen Wohllaut ver Töne 
gefchmeichelt, veffen ich unfere Sprache kaum fähig geglaubt hatte. Ich 
möchte behaupten, daß dieſe Art von Verlification ſich am beften für 
unfere Sprache ſchicke, und fehr große Vorzüge vor dem Reim habe. 
Wollte man jih Mühe geben, fie Dadurch vollkommner zu machen; ſo 
würde man es wahrſcheinlich hierin weit bringen. 

Vom deutſchen Theater möchte ich Ihnen lieber gar nichts ſagen 
Die Melpomene iſt bei uns von ſehr ſeltſamen Leuten verehret worden; 
einige traben auf hohen Stelzen einher, andere kriechen im Staube; 
alle übertreten die Regeln der Kunſt, können daher nicht intereſſiren 
und rühren, und müſſen von den Altären der tragiſchen Muſe verwieſen 
werden. Die Liebhaber der Thalia ſind etwas glücklicher geweſen, ſie 
haben uns wenigſtens eine wahre und originelle Comodie geliefert, ich 
meine den Poſtzug. Der Dichter dieſes Stücks hat unfre Sitten und 
unſer eigenthümliches Lächerliche auf das Theater gebracht. Das Stüd 
ift fehr gut gemacht, und Moltere felbft Hätte ven Gegenftand veffelben 
nicht glücklicher bearbeiten können. Es thut mir leid, daß ich Ihnen 
nicht eine größere Menge unferer guten Producte aufzählen kann. Ich 
mache deshalb der Nation Feine Vorwürfe; es fehlt ihr nicht an Genie 
und Geift. Aber gewiffe Urfachen haben fie zurücgehalten und verbin- 
dert, fich zu gleicher Zeit mit ihren Nachbarn zu erheben. Laſſen Sie 
und bis zu der Wiederauflebung der MWitfenfchaften zurücgehn, und vie 
verjchledene Lage gegen einander halten, in ver fi Italien, Frankreich 
un Deutſchland, zur Zeit diefer Reyolution des menfchlichen Geiſtes 

efanden. | 

Sie wiſſen, daß die Wiffenfchaften zuerft in Italien wieder geboren 
wurden, wo dad Haus Efte, vie Medicis und der Pabft Leo X. fie 
beihügten und ihre Kortfchritte begünftigten. Zu eben viefer Zeit, dba 
. Italien verfeinert wurde, mar Deutfchland, durch die Zünfereien ber 
Theologen, in zwei Bartheien getheilt, deren jene durch erbitterten. Haß 
gegen wie andere, und durch fanatifchen Enthuſiasmus, ſich auszeichnete. 
In Frankreich bemühte jih Dagegen Franz I. mit Italien den Ruhm 
der Wieverherftellung der Wiffenfchaften zu theilen. Aber feine Mühe 
war vergeblich, fie in fein Vaterland herüber zu bringen. Die fran- 
zÖjifche Monarchie befand ſich damals in einem Zuftande der Ermattung, 
erfchöpft durch Die Losfaufung ihres Königs von Carl V. Die Kriege 
der Ligue hinderten, nach Franz I. Tode, die Franzoſen, jich mit ven 
fhönen Künften zu befchäftigen. Nicht eher, als gegen dad Ende ver 
Regierung Ludwig XIII., da die Wunden der bürgerlichen Kriege 
geheilt und! vie Seitumftände unter dem Cardinal NRichelieu, günftiger 
waren, kam man auf ven Plan Branz I. zurüd. Der Hof ermunterte 
bie Gelehrten und die fehönen Geiſter, die Nacheiferung ward allgemein, 
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und e8 dauerte nicht lange, fo gab unter Ludwig XIV. Parts werer 
Rom noch Florenz etwas nad. Und nun, wie ſahe e8 um dieſe Zeit 
in Deutfchlanp aus? Gerade damals, mie Nichelieu fich ven hohen 
Ruhm erwarb, feine Nation zu bilden, wüthete der vreißigjährige Krieg 
in feinem größten Feuer. Deutfchland wurde durch zwanzig verſchiedene 
Armeen verwüſtet und geplündert, die, Steger over Beflegte, allemal vie 
Zerftörung Hinter fih führten. Das Land wurde verwäftet unn nicht 
wieder angebauet, vie Städte beinahe ganz verlaflen. Auch nach dem 
wetphälifchen Frieden hatte Deutſchland noch nicht Zeit, fich wieder zu 
erholen. Bald mußte es ver damals fehr furdhtbaren Macht des otto⸗ 
manifchen Reichs widerſtehen; bald gegen vie franzdfiichen Armeen 
fämpfen, welche vie Herrſchaft ihres Reichs über Deutſchland auszubrei⸗ 
ten fuchten. Zu eben ver Zeit, als vie Türken Wien belagerten, Melat 
die Pfalz vermüftete, wo Städte und Dörfer von den Blammen ver- 
zehret wurden, und wo felbft vie fonft heilige Kreiftatt des Todes durch 
die außgelaffene Frechheit der Soldaten verlegt wurde, welche die Leich⸗ 
name ver Ghurfürften aus ihrer Gruft bervorzogen, um ihre elenve 
Ueberbleibſel fich zugueignen; mo verlaffene Mütter mit ihren abgezehr- 
ten Kindern auf vem Arm, ſich aus den Trümmern ihres Vaterlandes 
retteten; zu eben dieſer Zeit darf man nicht erwarten, daß man zu 
Wien und Manhelm Sonnet3 verfertigt, und fich mit witzigen Epigram⸗ 
men beichäftigt habe. Die Mufen verlangen ruhige Zufluchtsorte; fie 
fliehen die Gegenden, wo die Verwirrung herrſcht und alles zerftört 
wird. Erſt nach dem Spantfchen Succeſſionskriege fing man an einiger- 
maßen wieder herzuftellen, was fo vieles auf einander folgende Elend 
vernichtet hatte. Nicht alfo dem Geifte und Genie der Nation muß 
man die ſchwachen Kortfchritte, vie mir biäher-gemacht, beimefien, fon= 
dern wir müſſen die Urfache verfelben allein in einer Wolge trauriger 
Umſtände, in den fait unaufhörlichen Kriegen fuchen, vie unfer Vater: 
land zerftörten, und eben fo arm an Menfchen, als an Gelde, machten. 
Laſſen Sie und den Faden der Begebenheiten nie aus den Augen 
verlieren, fondern jeßt den Gang unferer Väter beobachten. Sie werden 
mit mir die Weisheit Toben, die ihr Betragen leitete. Sie hanbelten 
gerade fo, wie es der Lage, in der fie fich befanden, angemeſſen war. 
Sie fingen an, ſich auf ven Landbau zu legen, und aus Feldern, zu 
deren Bearbeitung bisher Feine Hände da maren, einen neuen Werth 
zu ziehn. Sie ftellten vie zerftörten Häufer wieder ber; fie begünflig> 
ten die Fortpflanzung und Vermehrung des menfchlichen Geſchlechts. 
Man iſt allenthalben bemüht geweſen, wüſte und: verlaffene Länder 
wieder urbar zu machen; die vermehrte Bevölkerung bat Induſtrie her⸗ 
vorgebracht; auch der Lurus hat jich bei und eingefunven, ein Verder⸗ 
ben für Eleine Etaaten, aber nüglich für die großen, in benen er bie 
Circulation des Geldes befördert. Durchreifen Sie jeßt einmal Deutfch- 
land, von einer feiner Grenzen bis zur andern, allenthalben finden Ste 
ehemalige Flecken in blühende Städte verwandelt. Hier liegt Münfter, 
etwas weiterhin Gaffel; bier Dresten und Leipzig. In Kranken finven 
Sie Würzburg, Ninnberg. Wenn fie ſich dem Rhein nähern, kommen 
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Sie über Fulda nah Frankfurt am Mayn, nach Manheim, von ba 
zurüd über Mainz nach Bonn. Jede diefer Städte flellt dem erflaun- 
ten Reifenden Gebäude dar, die er an der Stelle des ehemaligen her: 
cyniſchen Waldes nicht vermuthet Hätte Die männliche Thätigkeit 
unferer Landsleute begnügte ſich alfo damit nicht, nur bloß den Verluft 
zu erjeßen, den dad Öffentliche Unglück verurfacht hatte; fie erhob ſich 
weiter und brachte das zur Vollkommenheit, wovon unfere Borfahren 
nur die erſten Entwürfe verfucht hatten. Seit der Zeit dieſer glücklichen 
Veränderungen fehen wir den Wohlftand weit allgemeiner werben. Der 
nievere Stand des Landmanns und Bürgers ſchmachtet nicht mehr in 
einer ſchändlichen Unterdrückung; Väter können jetzt ihre Söhne ven 
Wiffenfchaften widmen, ohne fich zu verfchulden. Dies find die Erft- 
linge ver glüdlichen Revolution, die wir noch zu erwarten haben; jebt 
find die Bande, welche dad Genie unfrer Vorfahren fefjelten, zerbrochen; 
fhon bemerkt man, wie der Saame einer enlen Nacheiferung unter uns 
zu keimen anfängt. Wir fchämen uns, in gewiffen Gattungen nod 
nicht mit unfern Nachbarn und vergleichen zu Dürfen; wir wünfchen 
mit unermübeten Arbeiten die Zeit wieder zu gewinnen, die wir durch 
unfere Wiperwärtigfeiten verloren haben. Ueberhaupt ift jeßt der Gefchmad 
der Nation fo eifrig auf alled gerichtet, was unfer Vaterland berühmt 
machen Tann, daß man bei diefen Gefinnungen gar nicht zweifeln darf, 
die Mufen werden auch und zu feiner Zeit in ven Tempel des Ruhms 
einführen. Wir wollen alſo unterfuchen, wie dad noch übrig gebliebene 
Unkraut der Barbarei aus unjerm Boden völlig auszurotten fein möchte, 
und was noch zu thun wäre, um die Vollkommenheit zu befchleunigen, 
zu der fich unfere Landsleute zu erheben wünfchen. Sch wieverhole, 
was ich Ihnen fihon gefagt Habe, man muß damit anfangen die Sprache 
zu verbeffern., Sie muß noch gefeilt, abgehobelt un® durch gefchickte 
Hände bearbeitet werden. Deutlichkeit ift die erfte Regel, welche sulle, 
die reden und fchreiben, beobachten müſſen, weil ihre Abjicht ift, die 
Gedanken und Begriffe zu mahlen, und duch Worte auszudrücken. 
Wozu dient e8 die vichtigften, ftärkften und glänzendſten Ideen zu den⸗ 
_Ten, wenn man fie nicht verftändlich ausdrücken Tann? Vielen von 
unfern Schriftftellern gefällt ein verworrener Styl; fie fihließen eine 
Parenthefe in die andere, und oft findet man erft am Ende einer Seite 
das Wort, von welchem der Sinn ver ganzen Periode abhängt. Nichts 
verwirrt die Conftruction mehr; anftatt reich zu feyn, ift man nad 
läflig, und es würde leichter feyn, das Näthfel ver Sphynx aufzulöfen, 
als ihre Gedanken. Eben fo ſchädlich für die Fortfchritte der Wiffen- 
fhaften, als die Fehler, welche ich unferer Sprache und unferm Styl 
vorgeworfen, iſt der Mangel eines gründlichen Studirens. Man hat 
unferer Nation ebemald Pedanterie vorgeworfen, weil wir eine Menge 
Gommentatoren, und gar zu forgfältige Unterfucher von Kleinigkeiten 
- unter unfern Gelehrten hatten. Um fich von diefem Vorwurfe zu befreien, 
fängt man jet an, dad Studium der gelehrten Sprachen ganz zu ver- 
nachläffigen, und um nicht für einen Pedanten gehalten zu werben, 
blleibt man in allen Wiffenfchaften nur bei der Oberfläche ftehn. — — 
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Laffen Sie und. wieder bei der deutfchen Sprache anfangen, die 
nah meiner Beichulbigung, verwirrt und ſchwer zu bearbeiten ift, wenig 
Wohllaut Hat, und auch nicht reich an Metaphern ift, die doch noth— 
wendig find, um neue Wendungen und Anmuth in ausgebilvete Sprachen 
zu bringen. Wir werben den Weg, auf dem wir biefe Fehler verbef- 
fern Eönnen, am beften ausfindig machen, wenn wir demjenigen nad: 
geben, auf dem unfre Nachbarn zu dem Grade ver Vollkommenheit 
gelangt find, den wir noch zu erreichen fuchen. In Italien revete man 
zur Zeit Carl des Großen, noch einen barbarifchen Mifchmafch von 
Sprache, der aus Worten, Die man von ven Gothen und Longobarven 
entlehnt hatte, zufammengefegt, und mit lateinifchen Phrafen gemifcht 
war, die für die Ohren von Cicero und Virgil ganz unverftänplidh 
würden geweſen ſeyn. Indeß blieb dieſe Sprache in ver Unvollkommen— 
heit währenn der Folge barbarifcher Jahrhunderte. Erſt lange nachher 
erſchien Dante; feine Verſe bezauberten die Leſer, und die Italiäner 
fingen nun an, zu glauben, „daß ihre Sprache doch vielleicht würdig 
feyn dürfte, auf Die der Meberwinder ver Welt zu folgen. Endlich kurz 
vor und während ter MWieverherftellung der Wiffenfchaften blühten 
Petrarfa, Arioft, Sannazar und der Garbinal Bembo. Das Genie 
diefer berühmten Männer hat vornehmlich der italiänifchen Sprache Ihre 
bleibende Geftalt gegeben. Zu gleicher Zeit bildete fich die Akademie 
della Crusca, die für vie Erhaltung, ſowie für die Reinigkeit des 
Style, forgte. 


Ih gehe jet nach Frankreich über, und finde am Hofe Franz I. 
eine eben fo mißtönende und unbeftimmte Sprache, als jet unfre Teutfche 
ſeyn kann. Die Berebrer von Marot, Rabelais und Montagne mögen 
es mir verzeihen, wenn ich befenne, daß ich bei den groben und ohne 
alle Anmuth gefhriebenen Werken jener Schriftftellee nur Langeweile 
und Widerwillen enıpfunden habe. Nach ihnen, während der Negierung 
Heinrich IV. erfchien Malherbe. Er war Frankreichs erſter Dichter, 
oder vielmehr, um genauer zu reden, er war ald Derdmacher weniger 
fehlerhaft, al8 feine Vorgänger. Um zu beweiſen, wie wenig ‘er die 
Vollkommenheit in feiner Kunft erreicht hatte, darf ich Ihrer Erinnerung 
nur folgende Stelle aus einer feiner Oden zurüdrufen: 


Prends ta foudre, Louis, et va comme un Lion, 
Donner le dernier coup & la derniere tete de la rebellion. 


(Ergreif deinen Donner, Ludwig, und, wie ein Löwe, verfeße dem letzten 
Haupte der Nebellion, ven Iehten Schlag.) 

Hat man wohl jemals einen Löwen mit einem Donner bemaffnet 
gefehen? Die Fabel gibt ihn in vie Hände des Oberften der Götter, fie 
bewaffnet auch mohl feinen Begleiter, ven Adler, damit, aber nie hat 
der Löwe dieſes Attribut gehabt. Doch laſſen Sie und den Malherbe 
mit feinen unfchicklichen Gleichniffen verlaffen, und zu den Eorneille, ven 
Racine, den Dedpreaur, den Boſſuets, den Fleſchiers, den Pafcals, 
den Fenelons, den Bourfaults, den Vaugelas übergehen. Diefe find 
die wahren Väter der franzöfifchen Sprache. Sie haben ven Styl 
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gebildet, den Gebrauch der Wörter feſtgeſetzt, die Perioden harmoniſch 


gemacht, und dem barbariſchen und mißtönenden Dialect ihrer Vor—⸗ 
fahren, Kraft und Energie gegeben. Man nahm die Werke dieſer 
ſchönen Geiſter mit größter Begierde und Beifall auf. Was gefällt, 
wird leicht im Gedächtniß behalten. Wer Talent für die Wiſſenſchaften 
hatte, ahmte ſie nach. Der Styl und Geſchmack dieſer großen Männer 
theilte ſich nachher der ganzen Nation mit. Erlauben Sie mir hier im 


Vorbeigehn noch die Anmerkung zu machen, daß in Griechenland, in 
Italien und in Frankreich die Poeten allemal die erſten waren, welche 


ihre Sprache biegſam und harmoniſch, und dadurch auch zur Bearbei⸗ 
tung der Schriftiteller, welche nach ihnen in Profa fchrieben, fähiger 
machten. 

Sehe ich nach England über, fo finde ich dort eben dad Gemälhe, 
wie das von Branfreich und Italien. Diefed Land wurde zuerft von 
den Römern, dann von ven Angelfachfen, den Dänen, und enplich von 
Wikhelm dem Eroberer, Herzog der Normandie, erobert. Aus ber 
Vermifchung ver Sprachen aller dieſer verfchiedenen Sieger, zu denen 
noch die Sprache der Bellegten hinzukam, melche noch jebt im Fürften: 
thum Wallis geredet wird, entſtand das heutige Englifche. Sch darf 
Ihnen nicht fagen, daß während der barbarifchen Jahrhunderte viele 
Sprache wenigftnd eben fo roh und ungebildet war, als die, von Denen 
ich Ihnen geredet Habe. Die Wieverauflebung der Wiſſenſchaften hatte 
bei allen Nationen viefelben Wirfungen. Europa der tiefen Unwiſſen⸗ 
beit mübe, mit der e8 fo viele Jahrhunderte bedeckt geweſen war, wollte 
fich jeßt aufklären. Auch England, das immer eiferfüchtig auf Frank: 
reich war, wollte felbft gute Schriftfteller Hervorbringen. Un da man, 
um zu fchreiben, eine Sprache haben muß, in der jich fchreiben Täft, 
fo fieng man mit der Verbefferung der Sprache an. Um viefelbe zu 
befchleunigen, nahm man aus dem Kateinifchen, Franzöſiſchen und Ita: 


lienifchen alle Worte an, die man nöthig zu haben glaubte. Die eng: | 
liſche Nation hatte auch wirklich berühmte Schriftfteller, Die aber nicht 


im Stande waren, die fcharfen Töne ihrer Sprache, welche vie Ohren 
ber Fremden fo fehr beleidigen, fanft zu machen. Alle andere Sprachen 
verlieren, wenn man fie überfeßt ; die englifche allein gewinnt dabei. 
Ich erinnere mich hierbei einer Antwort, die ich einmal einen Gelehrten 
auf die Frage geben hörte: Welche Sprache fich vie Schlange bevient 
babe, als ſie unfre erſte Mutter verführte? Der Englifchen, antwortete 
ae die Schlange ziſcht. Nehmen Sie viefen Einfall nach feinem 
erthe. 

Nachdem ich Ihnen nun gezeigt habe, wie andere Nationen ver: 
fuhren, als Sie ihre Sprache bildeten und volllommner machten; fo 
werden Sie von felbft fchließen, daß es uns eben fo gut gelingen werde, 


ı... 








iwie ihnen, wenn wir nur biefelben Mittel anmwenven. Wir müffen große 


Redner und große Dichter haben, vie und dieſe Dienfte thun, welde 
Sie unfern Nachbarn geleiftet haben, und die wir nicht von unſern 
Philoſophen erwarten dürfen. Diefer ihr Gefchäft ift, Irrthümer aud- 
jurotten, und neue Wahrheiten zu entvedlen. Aber Dichter und Redner 
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müflen und nur Burch ihre Sarmanie bezaubern, und rühren und über: 
reden. Da man aber nüht befehlen kann, daß Genies zu beftimmten 
Stunden geboren werden follen; fo wollen wir feben, ob wir nicht, bis 
dahin, daß dieſe Genied unter und erfcheinen werben, unterdeß einige 
Mittel gebrauchen Tönnen, unfre Bortfchritte zu befchleunigen. ‚lim 
unfern Styl geprungener zu machen, follten wir die alten Schriftfteller 
überfegen, die ſich mit der meiften Stärke und Anmuth ausgedrückt 
haben. Bon den Griechen wären befonderd Thucydides, Xenophon, die 
Boetif des Ariftoteled, das Handbuch des Epictetd, die Gedanken des 
Mare Aurels, gute Mufter. Beſonders follte man jich auch bemühen, 
die Stärke des Demoſthenes in unfre Sprache gut überzutragen. Bon 
den Lateinern würde ich vorzüglich vie Gommentarien des Cäſars, ben 
Salluſt, Tacitus und die Artem poeticam ded Horaz; von den Fran- 
zofen aber vie Peusdes de Rochefoucault, vie Leitres Persan 
ven Esprit des Loix empfehlen. Die Schriften, welche ich hier vor- 
fihlage, find in einem kurzen, fententiöfen Styl gejchrieben, werben alſo 
ihre Uieberfeger zwingen, müflige Phrafen und unnütze Worte zu meiden. 
Unfre Schriftftellee werden allen ihren Scharfiinn anwenden müſſen, um 
ihre Ideen gevrängt und kurz zufammen zu ziehn, und baburch ihrer 
Ueberſetzung eben die Stärke zu geben, die man in den Originalen 
bewundert. Doc müſſen fie bei ihrer Bemühung, mit Energie zu 
ſchreiben, fich auch wohl hüten, daß fle nicht vunfel wernen. Immer 
müffen fie fich erinnern, daß Deutlichkeit Die erfte Pflicht jedes Schrift: 
ſtellers ſey; ſich daher nie von den Vorfchriften der Grammatik entfer- 
nen, ſondern bie Worte, welche die Phrafen regieren, fo ftellen, daß 
niemals eine Zweideutigkeit daraus entſtehen koͤnne. Ueberſetzungen 
dieſer Art würden dann die Muſter ſeyn, nach welchen unſre Schrift⸗ 
ſteller bei ihren eignen Arbeiten ſich bilden könnten. Alsdann dürften 
wir uns ſchmeicheln, die Vorſchrift befolgt zu haben, welche Horaz in 
ſeiner Arte poetica den Schriftſtellern gibt: Tot verba, tot pondera. 
Eine noch weit ſchwerere Bemühung aber würde es ſeyn, vie har⸗ 
ten Töne ſanfter zu machen, die wir noch fo häufig in unſrer Sprache 
antreffen. Die Vokale fchmeicheln dem Ohr, aber zu viele Conſonanten 
hinter einander beleidigen es, weil jie ſchwer auszuſprechen ſind, und 
gar feinen Wohlklang haben. Auch haben wir unter unfern Hülfs- 
und Zeitwörtern viele, deren letzte Sylben faft gar nicht gehört werben, 
und dadurch fehr unangenehm find, als fagen, geben, nehmen. Man darf 
diefen Worten nur noch am Ende ein a binzufegen, und fie in fagena, 
gebena, nehmena verwandlen, fo werben fie unferm Ohr gefallen. Aber 
ich weiß ſehr wohl, wenn auch der Kaifer felbft mit feinen acht Chur: 
fürften auf einem feierlichen Reichsſstage durch ein Geſetz dieſe Ausfprache 
anbeföhle; fo würden doch bie eifrigen Verehrer des Achten alten Deut: 
fhen fih an dieſe Gefehe gar nicht gebunden Halten, fonvern allent- 
halben in fchönem Latein audrufen: Caesar non est super Gram- 
maticos, und bad Volk, das in allen Ländern über die Sprachen 
entſcheidet, würde Immer fortfahren, fagen und geben audzufprechen. 
Die Franzofen haben durch ihre Ausſprache viele Worte fanfter gemacht, 
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die fonft dad Ohr beleivigten, und die dem Kaifer Sultan veranlaßten 
zu fagen: Daß vie Gallier wie die Krähen krächzten. Worte der Art, 
wie man fie ſonſt ausfpradh, find cro-jo-yent, voi-yai-yent. 
est fagt man croyent, voyent. Wenn diefe Worte ſchon nicht dem 
Ohr fchmeicheln, fo find fie Doch nicht fo unangenehn mehr. Mit 
gewiffen Worten, dünkt mid, Fönnten wir eben fo verfahren. Noch 
einen Sehler darf ich nicht übergehen, ich meine den, daß unfere Schrift: 
fteller oft niedrige und triviale Vergleichungen aus ber Sprache des 
Pöbeld entlehnen. Ein gewiſſer Dichter 3. E. bebiente ſich in feiner 
Zueignungsfährift an einen Mäcenaten folgenden Ausdrucks: Schieß, 
großer Gönner, ſchieß deine Stralen Armdick auf deinen Knecht hernie 
der: Was halten Sie von diefen Armdicken Stralen? Hätte man nicht 
dem Dichter jagen follen: „Mein Freund, lerne denken, ehe vu vich 
mit dem Schreiben abgiebſt.“ Bei dieſen Mängeln unfrer Xiteratur, 
dachte ich alfo, wir ahmten nicht die Armen nad), Die gern für reid) 
gehalten ſeyn möchten; und mir thäten beffer, ganz aufrichtig unfere 
Dürftigfeit zu geftehen. Der Gedanke an viefelbe muß und Muth 
einflößen, durch unermüdete Arbeit die Schäge der Kiteratur auch für 
und zu erwerben. Ihr Beiig fehlt nur noch, um den Ruhm unfrer 
Nation ganz volllonmen zu machen. — — — — — 

Um fi zu überzeugen, wie wenig Geſchmack noch bis jest in 
Deutfchland herrfche,. dürfen Sie nur unfere öffentlichen Schaufpiele befu- 
hen. Sie finden vafelbft vie abfcheulichen Stüden von Shakipeare 
aufgeführt, Die man in unfere Sprache überfegt hat. Die ganze Ver: 
fanimlung findet ein ausnehmendes Vergnügen daran, dieſe Lächerlichen 
Barren anzufehen, die nur würdig wären, vor den Wilden von Canada 


gefpielt zu werben. Sch beurtheile dieſe Stüde jo hart, weil fie wider 


alle Regeln des Schaufpield ſündigen. Diefe Regeln find nicht will: 
kührlich. Sie finden diefelbe in ver Poetif des Ariftoteles, wo die drei 
Einheiten der Zeit, ded Orts und der Handlung als die einzigen und 
wahren Mittel vorgefchrieben find, die Tragödien intereffant zu machen. 
In den Stücken jenes englifchen Schriftftellerd aber geht die Handlung 
ganze Jahre fort. Wo bleibt bier die Wahrfcheinlichleit? Bald erfchei: 
nen in benfelben Laftträger oder Todtengräber und reden, wie es fich 
für fie ſchickt. Dann Fommen Königinnen und Prinzen. Wie ift e8 
möglich, daß ein fo munverliches Gemifch. von Großem und Niedrigem, 
von Tragifhem und Harlequindpoffen gefallen und rühren könne? Dem 
Shakipeare Fann man indeß feine fonverbaren Ausfchweifungen wohl 
verzeihen; denn er lebte zu einer Zeit, da die Wiffenfchaften in Eng: 
land erft geboren wurben, und man alfo noch Feine Reife von denſelben 
erwarten Tonnte. Aber erſt vor einigen Jahren ift ein Götz von Ber: 
lichingen auf: unferm Theater erjchienen, eine abfcheuliche Itachahmung 
jener ſchlechten englifihen Stüde: und doch bewilligt unfer Publikum 
diefem efelhaften Gewäſche feinen Lauten Beifall, und verlangt mit 
Eifer ihre Öftere Wiederholung. Ich weiß, daß man über ven Gefchmad 
nicht flreiten darf; indeß werden Sie mir doch erlauben, zu fagen, daß 
diejenigen, welche gleiches Vergnügen daran finden, Seiltänzer und 
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Marionetten „oder die Tragodien des Racine zu fehen, nur ihre Zeit 
zu verbringen fuchen. Sie wollen lieber, daß man zu ihren Augen als 
zu ihrem Berftande rede, und fie ziehen ein bloßes Schaufpiel dem vor, ° 
was das Herz rührt. — — — — 

Der Schluß von Allem, mas ich Ihnen bisher vorgetragen, ift, 
dag man fih mit dem größten Eifer bemühen müßte, alle claffiiche 
Autoren der alten und neuern Sprachen gut zu überfegen. Wir wür: 
den Davon den doppelten Vortheil haben, daß unjere Sprache gebilvet, 
und die Kenntniffe allgemeiner gemacht würden. Wenn wir die guten 
Chhriftfteller unter uns naturalifirten, fo würden fie und neue Ideen 
zuführen; ihre Diction und die Anmuth ihres Styls würde und berei- 
Kern, und wie viele wichtige Kenntniffe würde nicht das Publikum 
dadurch erhalten? Ich glaube nicht, daß unter den ſechs und zwanzig 
Millionen Menfchen, die man Deutfchland beilegt, fich hunderttauſend 
befinden, welche das Latein gut verflehn, befonderd wenn Sie den Hau⸗ 
fen der Pfaffen und Mönche abrechnen, die es kaum fo weit gebracht 
baben, vie Regeln der Syntar nur einigermaßen zu verftehen. So jind 
alfo 25,900,000 Menſchen von den wichtigften Kenntniffen ganz aus⸗ 
geichloffen, weil fie viejelben nicht in ihrer Mutterfprache befommen 
fönnen. Welch eine glüdliche Veränderung wäre es aljo, wenn unter 
diefer Menge von Menfchen jene Kenntniffe allgemeiner gemacht werben 
fönnten. Der Edelmann, ver fein Leben auf dem Lande zubringt, 
würde fich Diejenigen Bücher auswählen, die fich für ihn ſchickten, und 
durch ſie ſich eben fo fehr unterrichten als beluftigen. Der Bürger ' 
würde weniger roh werben, und die müfligen Menſchen fänden im Leſen 
eine fichere Zuflucht wider vie Langeweile. Der Geſchmack für die Wif- 
fenfchaften würde allgemein werden, Anmuth und Vergnügen über die 
menschliche Gefellichaft verbreiten und eine unerfchöpflihe Quelle für 
die Gonverfation ſeyn. Aus folchem beftändigen gegenfeitigen Reiben 
der Geifter würde der gute Geſchmack und das feine Gefühl eniftehen, 
das mit eben fo richtiger als geſchwinder Beurtheilung dad Schöne 
empfindet, dad Mittelmäßige verwirft und das Schlechte verachtet. Das 
Publikum wird alsdann auch über neue Werke des Gefhmads mit mehr 
Erleuchtung urtheilen, und die Schriftfteller zwingen, ihre Werke mit 
größerem Fleiß und mit Sorgfalt audzuarbeiten, und fie nicht eher 
herauszugeben, bis fie genau geprüft und gefeilt find. oo. 

Der Gang, ven ich zur Verbefferung unferer Literatur vorfchlage, 
it nicht aus meiner Einbilvung genommen; er ift der, ven alle Völker, 
die fich aufgeklärt, gewählt haben. Je mehr der Gefchmad für die 
Wiffenfchaften allgemeiner werden wird, deſto mehr Vorzüge und andere 
Vortheile werden die zu erwarten haben, bie fie mit befonverm Fleiß 
eultiviven ; deſto mehr wird dad Beifpiel Einiger immer Mehrere 
anfenern. Deutfchland bat fhon Männer genug, vie zn den mühſam⸗ 
ſten Unterfuchuugen ganz gemacht find, es hat Philofophen, Genies, 
und Alles, was man zu ihrer Entwidlung mwünfchen kann, nur ein 
Prometheus fehlt noch, ver das göttliche Feuer vom Himmel hole, und 
jie belebe. Eben das Land, welches den berühmten Petrus de Vineis, 
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den Kanzler des unglücklichen Kaiſers Friedrich II. und vie Verfaſſer 
der befannten Epistolarum obscurorum virorum (die über ihr Zeit- 
alter ſehr erhaben — hervorgebracht hat; das Land, in welchem 
Erasmus geboren iſt, deſſen Lob der Narrheit voll von Witz iſt, und 
noch beſſer ſeyn würde, wenn man einige zu niedrige Stellen wegnähme, 
an denen man das Klofter und ven Geſchmack ver Zeit erfennet; ein 
Boden, der ven eben fo weifen als gelehrten Melanchthon, und fo viele 
andere große Männer hervorgebracht hat, ift noch nicht erfchöpft, und 
kann noch immer wieder Gonies erzeugen, die den genannten glei 
kommen. Ich Fünnte auch zu den angeführten noch große Namen hin: 
zuſetzen, denn ich vechne zu den unfrigen audy einen Gopernif, vefien 
Calkul das Planetenfoflem und dasjenige berichtigte, was Ptolomäus 
etliche taufend Jahre vor ihm behauptet hatte. In einem andern Theile 
Deutſchlands entdeckte ein Moͤnch durch feine chymifchen Procefie die 
erflaunensmwürbigen Wirkungen des Ausbruchs des Pulverd. Auch mar 
e8 ein Deutfcher, der die Buchdruckerei erfand, dieſe herrliche Kunft, 
welche die guten Bücher verewigt, und. das Publifum in den Stand 
‚fest, fih mit geringen Koften zu unterrichten. Dem erfinverifchen Geifte 
eines Dtio Guerike haben wir vie Lufipumpe zu danfen. Und wie 
Eönnte ich den großen Leibnig übergehen, deſſen Name in ganz Europa 
fo berühmt ift? Hat ihn auch zuweilen vie lebhafte Einbilndung zu 
foftematifchen Träumen verleitet; fo muß man doch geftehen, daß felbft 
feine Verirrungen feinen großen Geift bemetfen. Ich Eönnte viefe Kifte 
noch mit den Namen von Thomafius, Bilfinger, Haller und fehr vielen 
andern vergrößern, wenn ich nicht befjer fände, von der neueften und 
gegenwärtigen Zeit nichts zu jagen. Das Lob der Ermähnten würde 
die Eigenliebe der Uebergangenen beleidigen. — — — 

Aber ih muß Sie auf. noch einen Unterſchied aufmerkfam machen, 
der fich zwifchen und und unfern Nachbarn, vie und vorgegangen finv, 
befindet. In Italien, in Sranfreih und England fchrieben vie erften 
Gelehrten und ihre Nachfolger allemal in der Landesſprache. Daß 
Publikum nahm ihre Werke mit größter Begierde auf, und die Kennt- 
nifje verbreiteten fich durch Die ganze Nation. Bei und mar ed hierin 
ganz anders. Die Religionszänkereien Tieferten und einige Steeiter, 
welche ganz unverſtändliche Materien auf eine ſehr dunkle Art unter: 
fuchten, viefelben Sätze balo behaupteten, bald beftritten, und Die Sophis- 
men nur mit Schimpfmorten vermengten. Unſere erften Gelehrten 
waren, wie fie es allenthalben gemwefen, Männer, vie nur Begebenheiten 
in ihrem Gedächtniſſe anhäuften, Pedanten ohne Beurtheilungsfraft, 
wie die Lipſius, Die Freinshemius, die Gronovius, die Grävius, melde 
auf eine ſehr fhmerfällige Art einige dunkle Phrafen wieder heritell- 
ten, die fie in alten Manuferipten fanden. Diefes fonnte bis auf einen 
gewiffen Gran ganz nüglich feya; aber man mußte nicht allen feinen 
Fleiß und Aufmerkſamkeit auf vergleichen unmichtige Kleinigkeiten wen: 
ben. Und doch machte die pebantifihe Eitelkeit dieſer Herten auf ven 
Beifall von ganz Europa Anfpruch; theild um ihr fehöned Latein zu 
zeigen, theild um auch von fremben Penanten bewundert zu werben, 
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fihrieben ſie durchaus nicht anders, als Iateinifh. Ihre Werke waren 
daher für das ganze übrige Deutfchland ungefchrieben. Hieraus ent: 
fanden zwei Unbequemlichkeiten. Die veutfche Sprache wurde gar nicht 
eultivirt, und blieb immer mit ihrem alten Roft bevedt. Der Haupt: , 
theil der Nation, der Fein Latein verftand, Tonnte fich auf feine Weiſe 
unterrichten, und blieb immer mit vieler Unwiſſenheit umhüllt. Dieß 
ind Wahrheiten, denen Niemand etwas entgegen ſetzen kann. Unſere 
Herten Gelehrten follten fich zuweilen erinnern, daß die Wiffenfchaften 
die Nahrungsmittel der Seele find; das Gedächtniß empfängt fie, wie 
der Magen die Speifen; wenn die Urtheilungsfraft aber nicht ihre Ver: 
dauung beförvert, fo ift Unverdaulichkeit des Geifted unvermeidlich. 
Wenn die Wiffenfchaften Schäße find, fo muß man fie nicht aufhäufen 
und verfchließen; ſondern dadurch nügen, daß man fie in allgemeinen 
Umlauf bringt, und dieſes kann nur durch die Sprache gefcheben, welche 
alle Bürger des Staats verftehen. 

Noch nicht feit langer Zeit haben unfere Gelehrten es gewagt, in 
ihrer Mutterfprache zu fehreiben, und ſchämen fich nicht mehr, Deutfche 
zu feyn. Sie wiſſen, daß das erfte deutſche Wörterbuch noch nicht alt 
ift; ich erröthe faft dafür, wenn ich bedenke, daß ein fo ausnehmend 
nũtzliches Buch nicht menigftend hundert Jahr vor mir in die Welt 
gekommen if. Bei allevem bemerft man jeßt, daß und allmählig eine 
Gährung und Veränderung bevorftehe. Man fängt an, von Ruhm ver 
Nation zu reden; wir wollen uns in gleiche Reihe mit unfern Nach: 
barn erheben, und Wege zum Parnaß, fo wie zum Tempel des Anden⸗ 
tens bahnen. Wer ein feines Gefühl hat, kann viefes fchon bemerken. 
Man muß alfo nur die alten und neuern klaſſiſchen Schriftfteller in 
unfre Sprache überfeßen. Soll das Geld bei und circuliren, fo müffen 
wir es ind Publikum Bringen, und die Wiffentchaften, vie ehemals fo 
felten waren, allgemeiner machen. Um endlich nichts zu übergehen, 
was die Fortfhritte unferer Literatur aufgehalten bat, mill ich auch 
noch den Umftand bemerken, daß an den meiften Höfen die veutfche 
Sprache fo wenig geredet wird. Unter Kaifer Joſeph I. redete man in 
Wien nur Stallänifch; unter Carl VI. wurde dieſes vom Spantfchen 
verbrungen; und während ver Megierung Franz I. eined gebornen Koth- 
tingerd, wurde am Wiener Hofe weit mehr Franzbſiſch ald Deutich 
geredet. An den Ehurfürftlichen Höfen ging es eben fo. Sie werben 
hiervon feine andere Urfach finden, als vie ich Ihnen fihon oft ange⸗ 
führt Habe. Die fpanifche, italiänifche und franzöflfche Sprache waren 
gebildet und beftimmt; vie unſre war ed nicht. Aber es muß und 
tröften, daß Frankreich eben dieſes Schiekfal erfahren Hat. Unter Franz. 
Carl IX. und Heinrich III. redete man in allen guten Gefellfchaften 
mehr Spaniſch und Staltänifh als Franzoſiſch. Die Landesſprache 
befam nicht eher die Oberhand, Bis fie feiner, Deutlich und zierlich 
geworden, auch von einer Menge Elafjifcher Schrififteller purch mahle- 
riſche Ausdrücke verfchönert war, und grammatifalifche Beftimmtheit 
erhalten hatte. Unter der Regierung Ludwig XIV. verbreitete fich die 
franzöftfche Sprache durch ganz Europa, und dieſes vührte zum Theil 
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daher, weil man begierig war, die fehönen Schriftfteller und die guten 
Veberfegungen der Alten zu lefen, welche man damald in diefer Sprade 
fand. Jetzt ift dieſelbe das allgemeinfte Mittel geworden, um in allen 
Städten und Häufern Zutritt zu erhalten. Wer von Kiffabon nad 
Peteröburg und von Stodholm nach Neapel reifet, und franzöſiſch rebet, 
wird allenthalben verftanden. Diefe einzige Sprache macht und eine 
Menge andre entbehrlich, vie wir fonjt wiſſen müßten, und bie unfer 
Gedächtniß mit Worten beladen würden, an deren Gtelle wir jetzt 
Sachen bringen Eönnenz welches gewiß ein erheblicher Vorzug ift. 

Ich habe Ihnen nun die verjchledenen Hinderniſſe entwickelt, welche 
und in der Literatur nicht fo geſchwind haben gehen laſſen, als unite 
Nachbarn. Indeß übertreffen vie fpätern zuweilen ihre Vorgänger. 
Dieß Eönnte vielleicht bei und eher der Fall ſeyn, als man es glauben 
follte; wenn nur unfere Regenten Geſchmack an ven Wiſſenſchaften 
befommen, diejenigen ermuntern, die ſich mit venfelben befchäftigen, und 
denen Lob und Belohnungen ertheilen, welche ed vorzüglich weit brin- 


gen. Wenn wir Mebicis haben, werben auch unfere Genies hervor: 
feimen; und die Augufte werben fchon Virgile machen. Wir werben - 


dann auch unfre Elaffifchen Schriftfteller befommen; Jeder wird fie lefen 
wollen; unfre Nachbarn werden Deutfch lernen, und die Höfe es mit 
Dergnügen reden. Und vielleicht bringen unfre guten Schriftfteller es 
dahin, daß unfre zur Vollfonmenheit gebrachte und verfeinerte Sprache 
noch einft von einem Ende von Europa bis zum andern wird gerebet 
werden. Noch find dieſe fehönen Tage unfrer Literatur nicht gekommen ; 
aber jie nähern fih, und erfcheinen gewiß. Ich Fündige jie Ihnen an, 
obgleich mein Alter mir die Hoffnung nimmt, fie noch ſelbſt zu fehen. 
Sch bin wie Mofed, ich fehe dad gelobte Land von ferne, werde aber 
nicht felbft Hineinfommen. &rlauben Sie mir diefe Vergleihung. Ich 
Laffe fonft ven Moſes in allen feinen Würden, und will mich auf Feine 
Weiſe mit ihm in Vergleichung feßen. Auch find die fchönen Tage 
unſrer Literatur, denen wir entgegen fehen, gewiß weit mehr werth, als 
die nackten und dürftigen Felfen des unfruchtbären Ipumäa. — 


2. Friedrih der Große an den Kriegsminifter v. Wedel. 
Mein lieber Ministre de Guerre v. Wedell! Nah einer Mir 
fogleih aus Polen zugekommenen Nachricht fol das project derer 
Ruffen fein, daß folche wiederum wie im vorigen Jahre mit einem 
Theil ihrer Armee in die Churmark einpringen wollen. Nun halte 


Sch dieſe Nachricht nicht vor fo gewiß, daß darauf fihon völlig zu 
bauen wäre. Sch würde ſolchenfalls auch nicht an ven nöthigen arran- 


gements fehlen lafjen, um meine dajige Provinz zu decken, fo viel ed 
nur Meine Kräfte und die Umſtände werden zulafien wollen. Da ed 
aber doch allemal gut ift, auch auf alle Vorfälle einige precautions 


von ferne deshalb zu nehmen; fo habe Ih Euch davon avertiren und 


Meine intention deßwegen dahin zu erfennen geben mollen, wie es gut 
‚und nöthig fein dürfte, daß Ihr denen Epelleuten auf dem Lande 


avertiren ließet, damit felbige auf gedachten Fall und wenn vie feind⸗ 
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liche Armee fich nähern follte, als denn fie ihre befte meubles und 
effecten, jo dem Feinde zum Raube und Verderb dienen Eönnten, in 
Sicherheit fegeten, desgleichen auch ihr Vieh, wenn es auch nur jenſeits 
der Elbe wäre, auf daß ihnen foldhes nicht geraubet werben Eönnte. 
Bor ihre Perfonen Eönnen fie auf ihren Gütern bleiben, wie ed dann 
auch fein bürfte, daß die Lanbräthe in ihren Kreifen bleiben um auf 
folgen Kal den Verderb des Landes und die feindlichen Plünverungen 
na aller Möglichkeit zu verhindern. Ich habe eben diefer Sache wegen 
an den Etats-Ministre Grafen von Finkenftein gefchrieben, damit fich 
derfelbe darüber und über die befte Art und Weife, wie folche insinua- 
tion gefchehen kann und was etwa dabei zu beobachten, mit Euch 
concertire, mit welchem Ihr alfo darüber fogleich vorläufig zu corre- 
spondiren habet. 
Ich bin Euer wohl affectionirter König. 
Kunzenvorf, ven 2. Suny 1761. 
(Eigenhändig.) 

Pie Noth müffet Ihr Feinen gar zu frühzeitigen oͤclat hiervon 

machen. — 


VIII. Louiſe Adelgunde Bictorie Gottſched, 
geborne Rulmus, - 
ATI3—1762,) 





Br ie f en 


1, An Shren Freund und nahherigen Ehegatten. 
(Erſter Theil. ©. 1.) 


Danzig den 12 Juli 1780, 
Hochzuehrender Herr, 

Sie find alfo glüdlich nach Leipzig gefommen! Sehn Sie, was 
unfere Wünfche für gute Wirkung gehabt haben. Bon biefen find Sie 
aber auch zu Waſſer und zu Lande begleitet worben. Und gewiß märe 
es auch das erflemal, daß die Wünſche treuer Breunde und bie Bitten 
einer Freundin unerhört vom Himmel zurüde geflommen wären. Gine, 
und gewiß nicht die kleinſte meiner Hoffnungen wäre alfo erfüllt. 
Aber — doch mein unzeitiged Murten möchte nur mein DBerlangen 
fräter befriedigen. Wer weiß, ob nicht das Zeichen ihres Schiffs von 
glüklicher Vorbedeutung geweſen iſt? Laſſen Sie uns ber Vorſicht 
trauen, die unfere Bekanntſchaft ſelbſt gefuͤget hat; iſt es ihr Wille, 
jo wird die reinfte und zürtlichfte Freundſchaft durch fie beglüdet werben. 





*) „Briefe der Frau Louiſe Adelgunde Victorie Gottſched gebohrne Kul 
mus. Dresden. Drei Theile. 1771—1772. 8, (Herausgegeben von 
Dorothea Henriette von Rundel.) 
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Ihr Segen ruhet auf den Tugendhaften. Laſſen Sie und tugenphaft 
ſeyn; fo haben wir einen Anſpruch auf ihre Hülfe. rzeiget fie uns 
biefelbe fpäter ald wir wünſchen: fo ift e8 Prüfung, die wir verehren 
wollen. Xeben Sie wohl, fihreiben Sie mir oft, und beruhigen dadurch 
Ihre treuefte Freundin 
Kulmuß. 


2. An Denfeldben. 
(S. 40.) 


Danzig den 29. October 1732, 
Hochzuehrender Herr, 

Ihr leztes Schreiben ift mir doppelt ſchätzbar. Ich finde darinnen 
die Sprache der zürtlichften, reslichiten Freundſchaft, und einer faft uner: 
warteten Großmuth bei der unvermutheten Veränderung meinen Glüds- 
umſtände. Beides hat mich empfindlich gerühret. Ich werde Ihnen 
darauf mit meiner ganz eignen Aufrichtigfeit antworten, und Ihnen 
mein Gemüth in feiner eigentlichen Verfaſſung zeigen. Sie werben aus 
meinem ganzen Verhalten bisher geſehen haben, daß der Eigennuß nicht 
den geringften Antheil an meinen Entfchliegungen gehabt bat. Ich 
wollte aber auch um alles in der Welt nicht, daß eine Perfon, die ich 
mir felbft und der ganzen Welt vorziebe, durch einen Umftand gedrücket 
werben follte, welcher nicht meine Schuld, fondern der Fehler meines 
Glücks iſt. Dieſes würde gefchehen, wenn wir beyde unfere Herzen nur 
fragen und unfere Vernunft nicht zu Rathe ziehen wollten. Befüße ich 
Millionen, oder erhielte ich folche jetzt durch einen außerorventlichen 
Zufall, fo würde ich -Feinen neuen Freund fuchen, noch wählen. Sch 
verlange mein Glück nicht darinnen zu finden, wo es von den meiften 
gefuchet wird. Meine Mutter unterfcheivet fich durch ihre billige Den- 
fungsart von dem meiften Theil der Eltern, die aller Gewalt über ein 
Leben fich bedienen wollen, zu welchen fie das meifte beygetragen haben. * 
Allen gerechten Anforverungen, fo fie auf dieſes Leben hat, entfaget fie 
bei der Wahl, die fie meinem eignen Herzen überläßt. Sie hat von 
dem, was dad Glück genannt, und oft bei Verbindungen ganz allein in 
Betrachtung gezogen wird, die verrünftigfte Meinung, und für eine höhere 
Führung die tiefite Ehrfurcht. Diefer Vorfehung überläßt fie den größ- 
ten Theil meined Schickfald, und auf dem Wege ver Tugend hat jie 
mich allein glücklich zu machen gefucht. Ste fehen alſo, daß Sie die 
Stimme meiner Mutter bey Ihrer Wahl nicht wider fich Haben. Gleich- 
wohl fehe ich bey ven jeßigen Umſtänden unfre Verbindung noch weit 
binaußgefeßt. Möchte nur die Vorfehung ſich ind Mittel fehlagen, und 
den Entfchluß erleichtern helfen, der ohne ihren Beyſtand noch Länger 
verzögert wird. Ich Hoffe alles von Ihrer Güte. Schreibe ich Ihnen 
nicht lange Briefe? Heißt dieſes nicht buchftäblich, ich bin Ihre gehor- 
fame Dienerin? ' 

Kulmus. 
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8 An die Freyfrau von Kielmanndegg. 
(8. 277.) 
Leipzig den 15. Aug. 1735. 
Gnädige Frau, , 

Ich folge dem Befehl, ven Sie mir ertheilet, Ihnen Nachricht von 
meiner Ankunft in Leipzig zu geben. Berzeiben Sie, gnävige Frau, 
daß ich zwey Monate vorbey flreichen laſſen, ohne mich an die Erfül- 
lung viejer mir jo angenehmen Pflicht zu erinnern. Coll ih von der 
Schilderung des Glücks anfangen, das ich in der Geſellſchaft eines 
gelehrien und aufrichtigen Mannes genieße; oder foll ich Ihnen die 
Vorzüge erzählen, welche Leipzig für viele andere Städten berühmt 
machen? Ich ehe, gnädige Gönnerin, Sie wünfchen gleich im Anfange 
etwas von mir zu erfahren. ch bin gefund, vergnügt, und recht, nach 
meiner Neigung, glücklich. Unſere Beichäftigung find, fo wie unfere 
Gedanken, immer gleichförmig. Wir leſen febr viel; wir machen über 


jede ſchöne Stelle unfere Betrachtung; mir theilen ofl zum Schein unfere 
Meinung, und beftreiten einen Sag, bloß um zu fehen, ob die Meinun- 


gen gegründet find, die wir von unfern Schriften faffen. Ich werde 


| täglich Die geringe Anzabl meiner Kenntniſſe gewahr, und entdecke immer 


mehr Mängel meines Verſtandes. Nichts, ald der Wille alle zu ver- 
beifern, kömmt jenem glei. Addiſons Cato iſt jegt noch einmal unter 
die Feder genommen, und er foll jo viel möglich von allen Fehlern 
befreyet werden. E. ©. wiffen, daß der Anfang ſchon in Danzig 
gemacht war. 

Ich komme auf Leipzig, und feine Annehmlichkeiten. Es gefällt 
mir fehr. So Elein als ver Ort in feiner Ningmauer ift, fo reinlich 


‚find die Straßen, und mwohlgebaut die Käufer. Die Lebensart ver Ein- 


wohner ift artig und einnehmend, ein Lobſpruch, ven die Sachen ſich 
faft durchgängig erworben haben. Die hohe Schule iſt zahlreih, und 
die vielen Fremden, vie fich bier befinden, bringen der Stadt Nahrung 
und Ehre. Leipzig Hat fehöne Kirchen und gute Previger, ein Vorzug, 
der in meinen Augen fehr wichtig if. Der Handel ift in großem Flor, 
und es fehlet biefer Stadt nichts als ein fehiffbarer Fluß, um mit den 
größten Handelsſtädten um den Vorzug ftreiten zu kömen. Die Gär- 
ten find fehön, und für die Gärtner einträglicher als für die Eigenthümer. 

Es bleibt dem menfchlihen Wi und der menfchlichen Neugier 
wenkg zu verlangen übrig, das in Leipzig nicht zu haben wäre. Wollen 
Sie mich mit Ihren Befehlen beebren, fo werde ich folche mit Dem 
größten Vergnügen ausrichten, und alle Gelegenheit fuchen, E. ©. von 
ver ehrfurchtövollen Hochachtung zu überzeugen, mit welcher ich beitän- 
dig ſeyn werbe 


gehorfamfte Dienerin 
Gottſched. 
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. An Gottſched. 
(&. 239.) 


- Mein allerbefter Mann, 

Nah Ihrem Willen foll ich heiter, vergnügt, zufrieden feyn. 
Sagen Sie mir, wie ich es anfangen foll, da ich von Ihnen getrennt 
bin. Sie teöften mich als Pbilofoph, dieß ſieht Ihnen, und ber Würbe, 
die Sie befleiden, ſehr ahnlich. Ich Elage, feufze, weine, wünfche, und 
dieſes ift wieder einer zärtlichen, von ihrem Manne getrennten rau 
ſehr natürlich. Wir Haben beyve Recht. Sie würven bey Ihren wich- 
tigen Berrichtungen eine fehr lächerliche NoHe fpielen, wenn Sie traurig 
und nievergefchlagen darüber ſeyn wollten, daß ed Ihr Beruf erfordert, 
füch einige Wochen von Ihrer Gattin zu trennen. Bin ich nicht fehr 
reih an Erfindungen, mich über Ihre Abweſenheit zu tröften? Gleich: 
mohl verfichere ich Sie, mein befter Mann, alle viefe Eingebungen 
meiner Vernunft thun nicht den geringften Eindruck auf mein Herz. 
Dieſes leidet, und leidet ganz allein. 

Sie verlangen Neuigkeiten zu wiſſen, und ich kann Ihnen keine 
‚fagen. Das üble Wetter hat und bisher immer noch ‚verhindert ‚ die 
Gärten zu befuchen. Es fcheint, ald wenn alle mit mir trauerte, um 
mich meines Verluſts immer mehr erintnerlich zu machen. 

Der verehrungdwürbigen Frau Werner bin ich für alle Freund⸗ 
fhaft, Die Sie Ihnen und mir erzeiget, ſehr verpflichtet. Nehmen Sie 
alle Ihre Beredſamkeit zu Hülfe, ihr in meinem Namen für den guten 
Einfall zu danken, der mir das einzige Mittel verfchaffte, was ven 
ram über Ihre Abwefenbeit einigermaßen lindern fann. Ich wünfchte 
Ihnen, liebſter Gottſched, alle die Gelaſſenheit, die mir fehlet, und die 
einem Mann, einem Philofophen fo anftändig ifl. Laſſen Sie mir 
meinen geheimen Kummer, der eine gar zu gute Quelle bat, als daß 
ich. ganz gleichgültig zu ſeyn, mir wünſchen möchte. Ich werde bis zu 
Ihrer Zurüdkunft eben jo gewiß Ihre traurige, als bis zu dem lezten 
Augenblid meined Lebens Ihre zärtliche Frau ſeyn. 


Leipzig 1787. 


Adelgunde. 
IX. Gottlieb Wilhelm Nabener.“) 


ara — 1771) 


1. Ein Schreiben von vernünftiger Erlernung der Sprachen 
und Wiffenfhaften auf niedern Schulen. 
(Erſter Theil. S. 125.) 


Mein Herr, 
Man hat mir geſagt, Sie wären ſeit etlichen Monaten mit einer 
Sammlung verfchiedener deutſcher Schriften befchäfftigt. Bel dieſer 


* „Gottlieb Wilhelm Rabenerd Satiren. Achte Auflage. Leipzig, im 
Berlag der Dyckſchen Buchhandlung 1764, 4 Theile.’ 
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Gelegenheit befommen Ste vermutblich viele Briefe von gelehrten Män- 
nern zu leſen. Ich zweifle aber doch nicht, Sie werden Sich auf meine 
Bitten die Eleine Gewalt anthun, und einen Brief eines jungen Men- 
fhen anjehen, welcher nur vor wenig Wochen die nievern Schulen ver: 
laffen hat, und im Begriffe fleht, auf eine hohe Schule zu ziehen, um 
gewöhnlicher maßen längftend binnen drey Jahren zu abſolviren. Daß 
ih mir dieſe Freybeit nehme, dazu veranlapt mi ein Umſtand, von 
deffen Wichtigkeit ich Sie bald überführen will. 

Sch habe mich ſechs Jahre lang in einer Schule aufgehalten, welche 
vor andern Schulen einen Vorzug, und gleich ven billigen Ruhm hat, 
daß viele große und gelehrte Männer ven Grund ihred Glücks darinnen 
gelegt haben. So bald ich die erften Jahre überftanden, und mid 
gefchict gemacht hatte, die Sache mit einer reifern Veberlegung einzu: 
jeben; fo Tieß ich bei einem unermüdeten Eifer diejenigen Wiffenfchaften 
mein Hauptwerk feyn, zu denen ich ven größten Trieb empfand, und 
welche ich für die evelften unter allen hielt. Ich traue Ihnen die Ein 
fiht zu, daß Sie von felbft errathen können, worinnen alfo meine vor- 
nehmfte Bemühung beftanven habe. 

Es warb und Gelegenheit gegeben, vie ältere und neuere Gefchichte 
zu erlernen. Man lehrte und vie Geographie und andere davon abhan- 
gende Wiſſenſchaften. Man bemühte fich, und einen Fleinen Vorſchmack 
von den Rechten eines jenen Reichs, und hauptfächlich unferd Vater⸗ 
landes beyzubringen. Es wurden auf Koften der Obern Leute gehalten, 
welche Die Jugend in der franzöfifchen und italiänifchen Sprache unter: 
richten follten. Ja, welches beunahe unglaublih ift, fo gar in ber 
beutfchen Sprache gab man und Anleitung. Die mathematischen Wiſ⸗ 
fenfchaften wurden getrieben, fo viel es auf Schulen möglich if. Von 
der Malerey, Muſik, und Tanzkunft will ich nicht einmal etwas erwäh⸗ 
nen, fo wenig als von der Anweifung, wie man bie Buchftaben leferlich 
und ſchoͤn fehreiben fol. 

Mas meinen Sie davon, mein Herr? Ich weiß, Sie laffen mir 
die Gerechtigkeit wieberfahren, und trauen mir zu, daß ich die Foftbare 
Zeit mit dergleichen Sachen nicht ververbt habe. Es wäre biefed ein 
Fehler gemwefen, welchen man Taum mit dem gelinden Namen einer 
Jugenpfünde Bätte entfchulnigen können; und ich glaube, meine Enkel 
würden fich vereinft fchämen müffen, wenn man ihnen vergleichen gelehrte 
Schwachheiten ihres Großvaters vormwürfe. 

Meine Bemühungen waren weit rühmlicher. Lateinifch, Griechifch, 
Ebräiſch, vie Redekunſt, und die Logik, dieſes find die Wiffenfchaften, 
worauf ich mich mit einem unerfättlichen leide, und mit Ausfchliepung 
aller andern gelegt habe. 

Iſt es nicht kläglich, daß man die Jugend zu Crlernung ber 
Geſchichte, und beſonders unfrer gegenwärtigen Zeiten anhält? Diejes 
vermehret ihre Leichtfinnige Neugierigkeit, zu ver fie ohne dem mehr als 
zu geneigt tft. Aus dieſer Urfache habe ich mich jeverzeit bavor gehütet, 
und ich kann mir ohne eitelen Ruhm nachfagen, daß mir badjenige, was 
nah dem Raube der Helena in Griechenland vorgegangen, weit bekannter 
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- AR, als Die Unruhe, worein Deutfihland durch ven Ton des Kaifers 
geftürzt fein fol. Wozu die Geographie, und die zugebörigen Wiſſen⸗ 
fhaften nützen, das kann ich nicht einfehen. Ich habe ven Weg von 
der Schule nach meiner Heimat gewußt, ich mill ihn auch wohl ohne 
Geographie nad) Leipzig finden. Sch weis die Ramens- und Geburts- 
tage meiner gnädigen Herrfchaft; ich weis, Daß unfer Herr Pfarrer 
einen Todtenkopf mit einem Kreuze in feinem Petſchafte Hat; vieles 
hilft mir mehr, als wenn ich das ganze Gefchleht, und alle Wappen 
des Kaiferd von Fez und Maroco auswendig koönnte. Daß ich vie 
Rechte der Reiche und meined Vaterlandes lernen foll, folches fcheint 
mir ein vermägned Unternehmen zu ſeyn. Es find Geheimniffe, welche 
man nicht erforfchen, fonvern den Regenten überlaffen muß ; zu geſchwei⸗ 
gen, dag man vielmald an ven Höfen felbit nicht weis, was Htechtens 
ift; wie will man es in den Schulen wiflen? Die flatterhafte Eitelkeit 
der Franzoſen, und die Gemüthseigenfchaften der Staliäner haben mir 
jederzeit einen Abſcheu von ihren Sprachen gemacht. Dentfch zu lernen, 
flingt gar lächerlich. Unſer Thorwärter in der Schule fonnte guted 
Deutfch reden, ungeachtet er niemals in die Lehrſtunden Fam, und meine 
Mutter verfiund mich allemal, wenn ich um Geld fehrieb. Sch Habe 
zwar gegenwärtigen Brief von einem meiner guten Freunde durchſehen, 
und die Schreibart ändern laſſen; dieſes gefchieht aber mehr aus einer 
Gefälligfeit, ald innerlichen 'Ueberzeugung; daß ed nöthig ſey. Daß bie 
mathematifchen Wiffenfchaften auf Schulen getrieben werden, das lafle 
ich eher gelten. Es kommen doch immer griechifche Wörter parinnen 
vor. Die Malerey, Muſik, und. das Tanzen fehidlen fich am beften für 
- PFrauenzimner, und vie Kunft, leferlich und ſchön zu fohreiben, für ven 

PBöbel. Denn gelehrte Leute müfjen fchlecht fchreiben; dieſes iſt ein 
alte8 Herfommen. . 

Sagen Sie mir aufrichtig, mein Herr, wie gefällt Ihnen dieſer 
Beweis? Nicht wahr? vortrefflich! Sollten Ste wohl in einem jungen 
Menſchen fo viel Verftand, und einen fo guten Geſchmack fuchen? 

Die Tateinifche Sprache kam mir fo einnehmend und reitzend vor, daß ich 
mich ſchäme, ein gebohrner Deutfcher zu feyn. In der griechifchen Sprache 
fand ich etwas, von dem ich viel zu menig fage, wenn ich fpreche, daß 
es reitzend und entzücdend war. Sch habe mich vielmals gewundert, 
warum .man fie nicht bey Hofe einführt, und ich bin gewiß verfichert, 
‚ein Brauenzimmer würde bey einer griechifchen Liebeserklärung nimmer⸗ 
. mehr unempfindlich bleiben können. Daß ich ebräifch ohne Punkte ver: 
ftebe, das ift das wenigfte, deffen ich mich rühmen kann. Die Redekunſt 
Batte mich recht bezaubert. Die Regeln und Mufter, vie ich mir 
etwählte, waren zwar nad) dem neuften, jedoch nach meinem Geſchmacke. 
Befonderd in den Figuren mar ich fehr ſtark. ch mußte alle ihre 
Bor: und Zumamen, uns meine Reden, vie ich hielt, beftunven in nichts, 
als Fragen und Ausrufungen. Die Erlernung der Logif war meine 
ernfthaftefte Befchäfftigung. Zwar Die gemeine Art zu denken hat mir 
‚niemals gefallen wollen. Sie ift gar zu deutlich, und vie Kunflwörter 
find zu ſehr gefpart. Wenn ich jemanven, ald ein Gelehrter, überzeugen 
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will: fo muß meine Ueberzeugung Eunftmäßig ſeyn, und ich mag ben- 
fen, was ich will, fo denke ih in forma. Meiner Abſchiedsrede kann 
ih mich ohne einige Selbftliebe nicht erinnern. Ich handelte von den 
Rauchfängen ver alten Griechen, und infonderheit der Lacedämonier. 
In welcher Sprache ich viefelbe eigentlich gehalten habe; ſolches kann 
ih Ihnen nicht fagen. Wenn ich Ihre Ohren nicht beleidigte, fo würde 
ih fie Ebraico - Latino- Graecam nennen. Diefed legte Meifterftüd 
meiner Fähigkeit mochte wohl Urſache ſeyn, daß man mir ein vortreff- 
liches Schulzeugniß gab. Ich werde es mit nach Leipzig bringen, und 
aljo die Ehre haben, Ihnen Brief und Siegel über meine Gefchidlich- 
keit zu zeigen. 

Bid hierher Flingen meine Erzählungen ganz vergnügt. Sie wer- 
den den wichtigften Umftann noch nicht einfehen koͤnnen, welcher mich 
bewogen hat, an Sie zu fihreiben. Sie follen ihn gleich erfahren. 

Bon der Schule ging ich nach Haufe zu meinem Vater, welcher 
im Gebirge ein adeliches Rittergut gepachtet hatte. - Meine Abfichten 
erforderten, daß ich unferm gnäbigen Herrn fogleich meine Aufwartung 
machte. Gr erfunvigte ſich nach der Einrichtung der Schule und befon- 
ders meined bisherigen Studirens. Ich erzählte ihm alles, mas ich ikt 
geſchrieben habe, und icy glaube, ich erzählte ihm noch mehr. Seine 
Aufmerkſamkeit machte mich berebt, und ich verfprach mir ſchon im 
voraus die Anmwartichaft auf eine Pfarre. Allein, wie fehr betrog ich 
mich in meiner Hoffnung! Urtheilen Sie felbft von meiner Beſtürzung, 
bie ich empfand, als mir derfelbe mit einem ernfthaften Gefichte unge: 
fähr alfo antwortete: „Gewiß, mein Freund, ich bevaure ihn, fein Vater 
„bat das Geld. verloren, und er die Zeit ververbt. Er bat flubirt, und 
„ft einem Menſchen zu etwas nüge. Wäre ed nicht vernünftiger 
„geweien, wenn er ſich auf diejenigen MWiffenfchaften etwas mehr gelegt 
„bätte, von denen ex geglaubt, daß fie fo verächtlich und überflüffig 
‚ind? Muß er jich nicht ſchämen, daß er in Griechenland zu Haufe, 
„und in Sachſen ein Fremdling ift? Daß er vie Gefehe feines Solons 
„verftebt, und nicht die geringfte Kenntniß von den Nechten feines 
„Vaterlandes bat? Hätte er fich nicht Die Sprachen der Ausländer 
„wenigftend nur in etwas befannt machen follen; wenn er fie auch 
„allenfalls nicht beifer gelernt hätte, als die veutfche? Wie viel brau- 
„Gen wir Iateinifche und griechifche Sprachmeifter? Ich tadle' deswegen 
„nicht an ihm, daß er lateiniſch und griechifch gelernt bat. Diefed muß 
„ſeyn, und ein Gelehrter, der ed nicht kann, kömmt mir eben fo abge: 
„ſchmackt vor, ald er, daß er feine Mutterfprache nicht beſſer verfteht. 
„Was glaubt er wohl, daß ich mit meinem Schneider anfangen follte, 
„wenn er nicht8 arbeiten könnte, als folche Kleider, wie fie Seneca und 
„Socrates getragen haben? Würde der Kerl nicht Hungerd fterben 
„müſſen, wenn er fonft nichts gelernt hätte? Mit feiner Redekunſt lockt 
„er feinen Hund aus dem Ofen, gefchweige, daß er die Gemüther der 
„Zuhörer rühren follte, und feine ganze Logif befteht aus Worten ohne 
„Gedanken. Hat ihm denn niemand auf ver Schule gefagt, wie unent- 
„behrlich ed heutiges Tages fey, daß man vie fogenannten gelehrten 
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„Sprachen und Künfte mit den neuern Wiſſenſchaften verknüpfe?“ Ich 
Tonnte dieſes nicht läugnen. Ich geſtund, daß einige meiner Lehrer 
mich deswegen vielmald getabelt, und mir meine Bemühungen, als 
unnüge, vorgeworfen hätten. Ich. fagte aber auch, daß andere meinen 
Eifer aufgemuntert, und mir mit großer Zuverficht prophezeihet hätten, 
ich würde dereinft die Zierde ihrer Schule, eine Bruftwehr wider die 
einreißenne Barbarey und eine Stüge des Vaterlandes ſeyn. Er fchüt- 
Er den Kopf, und ließ mich mit vielen verben Vermahnungen von 
gehen. 

Wie meinen Sie wohl, mein Kerr, daß mir damals zu Muthe 
gemefen it? Wahrbaftig, fo fehr Hat jich wohl Plato kaum gefhämt, 
als ihn Diogenes duch einen nadichten Hahn, wegen feiner irrigen 
Meinung, lächerlich machen wollte. Ich ging ganz beftürzt nach Haufe. 

Allen, das war noch nicht genug. Diefer Tag fchien recht zu 
meiner Demüthigung auserfehen- zu ſeyn. Ich fand unſern Hofmeiſter, 
welcher feinen Sohn mit vielem Eifer auögefcholten Hatte. Ich hörte 
nur noch fo viel, daß er zu ihm fagte: „Du bift mir ein braver Kerl! 
„Du ſchickſt dich zu allem, wie der Efel zum Lautenfchlagen. Ein Narr 
‚bleibt ein Narr, und wenn man ihn im Mörfel zerſtieße. Du kannſt 
„nichts, du haft nichts gelernt, du willſt nichts lernen, was foll denn 
„endlich aus dir werden? Halte dein Maul, oder — —! Fort! Pade pich! 
„Geh mir aus den Augen!’ Ich erftaunte, als ich dieſes hörte. Wie? 
dachte ih. Unſer Hofmeifter, ein Bauer, ein Mann, der mweber leſen 
noch fchreiben kann; der verfteht vie Redekunſt! Sarkafmus, Diaformus, 
Ploki, Anaphora, Ellipſis, Aſyndeton, find dieſes nicht alle die Figuren, 
die ich igt von ihm gehört habe? Und ver Kerl hat nicht ſtudirt! Wie 
geht dad Ding zu? Ich redete ihn an. Ich fragte ihn, warum er fi 
fo ereifert hätte? Was! ſprach er, das tft mein Junge, und ich follte 
mich nicht ärgern, daß fih der Schlingel auf vie faule Seite legt? 
Neue Wunder! Unfer Hofmeifter verfteht auch die Logik. Iſt dieſes 
nicht der bündigfte Schluß in Darii? War e8 nicht eben fo viel, als 
wenn er gefagt hätte: Wer einen ungerathenen Sohn hat, melcher ſich 
auf die faule Seite legt, ver muß fich ärgern; Atqui, ich habe einen 
folchen ungerathenen Sohn, Ergo muß ich mich ärgern. | 

Ich muß es Ihnen gefteben, mein Herr, ih war damals ganz 
außer mir. Die empfindlichen Reden unferd gnädigen Herrn machten 
mid nur unruhig, dieſer Hofmeifter. aber ganz und gar Eleinmüthig. 
Gehört zu einem Gelehrten heutige Taged mehr, ald Lateinifch, Grie⸗ 
chiſch, und Ebräiſch; kann auch ver einfältigfte Bauer in Figuren und 
Schlüffen reven, ohne daß er weis, wie fie auf griechifch beißen, oder 
in welcher Forme fie find, wozu nügt denn mir mein Fleiß? Warum 
Babe ich mir fo viele fchlaflofe Nächte gemacht? Sollte e8 wohl in ver 
That vernünftiger fein, wenn man auf Schulen fih die Sprachen ber 
Gelehrten zwar gründlich befannt macht, zugleich aber auch in ven 
neuern Sprachen, und wie man jie nennt, in ven galanten Wiffenfchaften 
fih übt? Sollte es wohl lächerlich fegn, wenn man ſich einbilvet, die Erler: 
nung einiger Kunftwörter machte und zu Rednern und Philofophen ? 
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Hein ich kann nich dieſes nicht bereden. Ich gehe von ver einmal 
gefaßten Meinung nit ab. Das fey fern von mir. Und ich werde 
Ihnen, mein Herr, ungemein verbunden feyn, wenn Sie mich zu meiner 
Beruhigung in dieſem Urtheile beftärfen wollen. Sch werde dafür ohne 
alle Figur in der beiten Form verharren, 

Dero 
ergebenfter Diener 
Irenäus Maftigophoruß. 


jonft 
Friedrich Geißelmann genannt. 


P. S. Ich habe bei müßigen Stunden des Hieronymus Comitem 
sive Lectionarium denen zum Beten in griechiſche Verſe überſetzt, 
welche ver Iateinifchen Sprache nicht mächtig find. Weil ich mun glaube, 
daß es eine befonvere Beluftigung des Wied abgeben kann; fo über: 
jende ich Ihnen dieſe Ueberfegung zu beliebigem Gebrauche 


' 
2. Kleider machen Leute 
(Biertr Thell. ©. 44.) 


In diefen drey Worten liegt eine unerjchöpfliche Weisheit verbor- 
gen. Sie find der Schlüffel zu ven erflaunlichften Begebenheiten des 
menfchlichen Lebens, welche fo vielen, und den Philoſophen am meilten, 
unbdegreiflich vorkommen. Sie find das wahre, das einzige Mittel, alle 
diejenigen Glückfeligkeiten zu erlangen, um welche fich ein großer Theil 
der Menfchen vergebend bemühet. Thoren jind es, welche fi und 
andern weiß machen, daß nur die wahren Verbienfte, die Liebe zum 
PVaterlande, die Nevlichkeit, daß nur die Tugend glückſelig, und und zu 
wahrhaftig großen und berühmten Leuten macht. Wie unverantwortlich 
und grauſam find unfre Moraliften zeitber mit und umgegangen. Was 
brauchen wir alle dieſe üngftlichen Bemühungen? Kleiver, glüdjelige 
Erfindung! nur Kleiver machen dad, was Tugend und DVerbienfte, Red— 
lichkeit und Liebe zum Vaterlande vergebens unternehmen. Itunmehr 
it mir nichts fo Lächerlih, als ein ehrlicher Mann in einem fchlechten 
Aufzuge; und das ift mir ganz unerträglich, wenn ein folder Mann 
darum, weil er ehrlich Ift, angefehen und bemundert zu ſeyn verlangt. 
Mie lange muß er ich durch Hunger und Verachtung hindurch winden, 
ehe er ed nur fo weit bringt, daß er von Keuten, welche ihre Kleider 
vorzüglich machen, einiger maßen gelitten wird! Cine ängftliche Bemü- 
bung, feinen Pflichten Gnüge zu thun, bringt ihn in dreyßig Jahren 
zu der Hochachtung nicht, zu welcher er durch ein prächtiged Kleid in 
vier und zwanzig Stunden gelangen kann. Man ftelle fich einen folchen 
Mann vor, welcher mit feinen altoäterifchen Tugenden und einförniger 
Kleidung fich in eine Gefellfchaft von vornehmen Kleidern zum erjten= 
male wagt. Cr muß fehr glücklich fegn, wenn ihm der Thürfteher nicht 
den erften Schritt ind Haus verwehrt. Drängt er fich auch bis in das 
Vorzimmer; fo bat er ſich noch durch eine Menge von Bedienten durch: 
juarbeiten, wovon ihn die meiften lächerlich finden, viele gleichgültig 
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anfeben, und bie billigften gar nicht merfen. Gr verlangt Seiner 
Ercellenz aufzumarten. Man antwortet ihm nicht. Er verlangt Seiner 
Excellenz unterthänig aufzumarten. Ein Lakey weift ihn an den andern, 
und feiner meldet ihn an. Cr ſteht beichämt am Ganıine, und fieht 
allen im Wege. Er fieht endlich den Kammerviener. Er bittet gehor: 
famft, ihm die hohe Gnade zu verfihuffen, daß er Seiner Erxcellenz feine 
ganz unterthänigfte Aufiwartung machen dürfe. Komme der Kerr mor- 
gen wieder; es iſt heute Geſellſchaft im Zimmer! 

„Aber wäre ed nicht möglich ...?“ Kurz, nein! Seine Excellenz 
hätten viel zu thun, wenn fie jeve Betteloijite annehmen wollten, ver 
Herr Tann morgen wieder Fonımen. Da fteht der tugenphafte, ver ehr: 
liche, der gelehrte Mann, ver Mann von großen Berbienften, welcher 
fich vevlich, und mühfam nährt, feinem Kürten treu dient, Hundert Leute 
durch feinen guten Rath glücklich gemacht hat, mit ängftlicher Sorgfalt 
die Rechte gedrückter Wittwen und Waifen ſchützt, niemanden um das 
Seinige bringt; da fleht ver rechtfchaffenfte Patriot. Sein fchlechter 
Anzug drückt alle DVervienfte nieder. Gr fohleicht fich beſchämt zur 
Thüre, um fich der Verachtung des Vorzimmers zu entziehen. Man 
ftößt ihn mit Gewalt von verfelben weg, man reift beyde Flügel mit 
einer ehrfurchtsvollen Beichäfftigung auf, alle Beviente kommen in Bewe— 
gung, alle richten fich in eine demüthige Stellung, ver Kammerdiener 
fliegt ind Zimmer feined Herrn; es wird Lärm darinnen, man wirft 
die Karten bin. Seine Excellenz eilen entgegen, und wen? einen ver: 
goldeten Narren, welcher die Treppe herauf gefafelt kömmt, und ven 
Schweiß feines betrognen Gläubigerd auf der Weſte trägt. Sein Kopf, 
fo Teer er ift, wird bewundert, weil ex gut friſirt iſt; fein Geſchmack 
befteht in der Kunft, ſich artig zu büden. Hätte er Verſtand, fo würde 
er alle fechzehn Ahnen beſchämen, und nur aus Finplicher. Hochachtung 
gegen feine Vorfahren Hat er fih in Acht genommen, verftändiger zu 
werden, ald fie geweſen find. Sein Herz iſt boshaft, fo viel ihm feine 
vornehme Dummheit zuläßt. Cr hat das Geringfte nicht gelernt, womit 
er den Vaterlande, over ihm felbft dienen könnte; und momit er 
jemanden dient, das find leere Gnapenverficherungen. Er borgt, er 
betrügt, er küßt, er pfeift, er lacht, fpielt gern und unglüdlich, und 
Seine Excellenz freuen fich mit offenen Armen über. vie Ehre feines 
Zuſpruchs. Nun ift unfer redlicher Mann ganz vergeffen, und es ift 
ein Glüf für ihn, dag er noch ohne Schaden aus dem ehrfurchtövollen 
Gebränge entrinnen, und die Treppe hinunter kommen fönnen. Es 
gefehteht ihm recht. Der Thor! Warum Hat er nicht beffere Kleider, 
und geringere Verdienſte? 

Man thut der Welt Unrecht, wenn man fagt, daß fie bey ven 
Berdienften rechtfshaffener Männer unempfindlih und blind fey. Cie 
{ft e8 nicht; aber man muß ihr die Augen durch eine äufferliche Pracht 
Öffnen, und fie durch ein vornehmes Geräufch aufwecken. Kann die 
Melt etwas dafür, daß fich ein großer Geift in ein fchlechtes Kleid ver: 
ſteckt? Die Welt ift eine Schaubühne, und auf der Schaubühne halten 
wir nur diejenigen für Prinzen, weldhe fürftlich gekleidet find. Nicht 
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alle haben die Geduld, den letzten Auftritt, und die Entwickelung des 
Spiels abzuwarten. 

Man ſtelle einmal die Billigkeit der Welt auf die Probe, und 
vertauſche die Kleider. 

Eure Gnaden werden ſich gefallen laſſen, das ſchwarze Kleid dieſes 
ehrlichen Mannes anzuziehen, und ſeine etwas bejahrte Perücke aufzu⸗ 
ſetzen. Wie dumm ſehn Eure Gnaden aus. Die dreiſte und unver: 
ſchämte Miene iſt mit einem male verſchwunden. Aller Witz, deſſen ein 
prächtiges Kleid fähig war, iſt verloren. Man führe ihn in die Loge; 
in eben diejenige Loge, in welcher fo vielmal ver artige Herr, der aller⸗ 
liebfte artige Herr, der fchalfhafte Baron geweſen. Er koͤmmt. Gr 
macht feine Verbeugung noch immer jo gut, und ungezwungen, ale 
ſonſt. Man lacht darüber. Er will die Hand küſſen; man ftöht ihn 
fort. Die Damen murmeln unter einander, und ärgern fich über vie 
Unverfchämtbeit ded gemeinen Menichen. Man hält ihn für einen 
Informator, welcher bey feiner gnädigen Herrfchaft nicht gut thun, und 
etwas mehr feyn wollen, ald ein gemeiner Bevienter. Gr füngt an zu 
reden. Wie abgefchmadt, wie pevantifch redet er! Er wird ungeduldig, 
und flucht ein sacre bleu! Man lacht über ven Narren, und läßt ihn 
durch die Heyducken ald einen wahnwigigen Kerl hinausſtoßen. 

Nunmehr erfcheint der redliche und verbienftoolle Mann in ver 
Loge, welcher vie prächtigen Kleider ded entlarvien Barond angezogen 
bat. Er erfcheint pas erftemal darinnen, und thut ein menig blöde. 
- Man findet feine Blödigkeit angenehn, und hält ihn für einen Fremden, 
defjen Sitifamfeit bewundert wird. Die Damen danken ihm auf eine 
gnädige Art, und die Fächer raufchen ibm mit Beyfall entgegen. Man 
biethet ihm einen Stuhl an, und er ſetzt ſich mit Anftand nieder. Eine 
iede fragt ihre Nachbarinn, wer diefer Herr feyn müſſe? es kennt ihn 
feine. Sie lafjen jih in ein Gefpräch mit ihm ein; ex redet befcheiben. 
Dan beurtheilt die Oper; er beurtbeilt fie mit, und fein Urtheil findet 
Beyfall. Die Sänger werben gelobt, er Ioht fie mit Geſchmack. Man 
tedet vom Hofe, ex Eennt die Welt; man redet von Staatsfachen, man 
findet feine Gedanken fehr fein, man redet Böfed von den übrigen 
Logen, er ſchweigt, und auch fein Stillfchmeigen wird gebilligt, weil man 
ihn für einen Fremden Hält, welcher noch ganz unbekannt, ober zu 
beſcheiden ift, in einer fremden Gefellfchaft auf eine boshafte Art wihig 
zu feyn. Die Oper iſt zu Ende. Er bat die Gnade, feine Nachbarinn 
an die Kutfche zu führen. Er thut ed mit einer ungezwungenen Wohl- 
anftändigfeit. Er darf die Hand Füflen, und Seine Excellenz wünſchen, 
indem fie fortfahren, vaß der gnädige Herr wohl ruhen möge. Glück—⸗— 
felige Veränderung! Der gnädige Herr! Der, welcher nur vor wenig 
Stunden noch beſchümt am Kanıin fund, und allen Bebienten lächerlich 
war, ift itzo die Bewunderung der ganzen Gefellihaft! Man erkennt 
feine Verdienſte; denn man fieht feine prächtigen Kleider. 

Da wir bloß den Kleivern den entfiheidenden Werth unfrer Ver⸗ 
dienfte zu danken haben; fo ſcheue ich mich nicht zu geftehen, daß ich 
wenig Berfonen mit fo viel Ehrfurcht anſehe, ald meinen Schneiver. 
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Ich beſuche feine Werkftatt oft, und niemals ohne einen heiligen Schauer, 
mern ich fehe, wie Vervienfte, Tugenden ımd Vernunft unter feinen 
ſchaffenden Händen heroorwachlen und theure Mänmer durch ven Stich 
feiner Nabel aus dem Nichtd Hervorfpringen, fo, wie das erfte Roß an 
dem Ufer muthig hervor fprang, ald Neptun mit feinens gewaltigen 
Dreyzack in ven Sand flach. 


Bor etlichen Wochen gieng ich zu ihm, und fan» ihn in einem 
Chaos von Sammet und reichen Stoffen, aus welchen er erkauchte 
Männer und Gnaden ſchuf. Er fchnitt eben ehren Domherrn zu, und 
war fehr unzufrieden, dag der Sammet nicht zureichen wollte, den hoch⸗ 
würdigen Bauch auszubilden. Ueber dem Stuhle Hiengen zwo Ereel- 
lenzen ohne Aermel. Einer feiner Gefellen arbeitete an einem geftrengen 
Junker, welcher fich von feinem Pachter zwey Quartale hatte vorfchießen 
lafjen, um feine Hochadelichen Verdienſte in ver bevorſtehenden Meſſe 
Tenntlih zu machen. Auf der Bank lagen noch eine ganze Menge 
junger Stuger; liebenswürdige junge Herrchen, und ſeufzende Liebhaber, 
welche mit Ungebuld auf ihre Bildung, und die Entwickelung ihres 
Weſens zu warten ſchienen. Unter der Banf ftaf ein großes Pad 
fchlechter Tücher und Zeuge für Gelehrte, Kaufleute, Künftler und andere 
niedere Geſchöpfe. Zmeen Jungen, welche noch nicht gefchicft genug 
waren, faßen an der Thüre, und übten fih an dem Kleide eimes Boe- 
ten. Ich fund bey dem Meifter, bielt den Hut unterm Arme, und 
blieb Länger, als eine Stunde, in eben der ehrfurchtsvollen Stellung, 


welche ich annehme, wenn ich in Gefellfchaft vornehmer und großer | 


Männer bin. Mein Schneider ift in dergleichen Fällen ſchon von mir 
ein folches ehrerbietiges Stillefchweigen gewohnt, daß er mich nicht 
weiter um die Urfachen befragt. Er weiß die Hochachtung, welche ich 
für Die wunderthätigen Kleider habe. Sie ift billig. Nur die Kleider 
find ed, welche wir an den meiften Großen verehrer. Und weil uns 
der Körper, fo in dieſen vervienftvollen Kleidern fieckt, gleichgültig, und 
von feiner Wichtigkeit fcheint; fo verbindet und unſre Pflicht, auch 
alddann eine demüthige Miene anzunehmen, wenn wir biefe Kleider 
ohne ihre zufälligen Körper fehen. 


Sp erbaben meine Gedanken find, wenn ich den erftaunenven Wir: 
fungen meines Schneivers in feiner MWerkftatt zufehe: fo kleinmüthig 
werde ich im Namen des größten Theild meiner vornehmen Lanssleute, 
fo oft ich bei einer Trödelbude vorbeygehe. Diefe ift in Anfehung ber 
Kleider eben dad, was und Menfchen die Begräbniffe find. Hier hört 
aller Unterfcheiv auf. Oftmals fehe ich in der Trödelbude ven abge- 


tragenen Rod eined wigigen Kopf fehr vertraut neben dem Kleide 


eined reichen Wucherers liegen, und ed ift wohl eher gefchehen, daß die 
Weſte eined Dorffchulmeifters über dem Sammetkleide feines Prälaten 
gehangen hat. Noch betrübter ift es, wenn dieſe prächtigen Kleiver die 
Hochachtung der Menfchenmafchine, vie in felbigen geſteckt, überleben. 
Man hat mir einen reichgeftickten Rock gezeigt, welcher die Bewunde⸗ 
rung der ganzen Stadt, und der bejingungsmürdige Gegenſtand vieler 
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hungrigen Muſen geweſen; endlich aber doch vor der Unbeſcheidenheit 
ſeiner Gläubiger in dieſe Trödelbude flüchten müſſen. 

Ehe ich dieſen Artikel ſchließe, muß ich noch etwas erinnern. Ich 
bin ſo billig geweſen, und habe gewieſen, daß Kleider Leute und Ver— 
dienſte machen; zur Vergeltung dieſer Bemühungen verlange ich wieder 
etwas, das eben ſo billig iſt. 

Diejenigen, denen zum Troſte ich dieſes Sprüchwort ausgeführt 
und bekannter gemacht habe, und die keine Verdienſte weiter beſitzen, 
als welche ſie dem Anſehen ihrer Kleider zu danken haben, werden ſo 
gerecht ſeyn, und die Ehrenbezeugungen, welche dieſen Kleidern gemacht 
werden, niemals auf ihre Rechnung annehmen. Sie gehen ſie nichts 
an, und es iſt wirklich ein unverantwortlicher Raub, wenn ſie ſich der 
Hochachtung bemächtigen, die man ihren Kleidern ſchuldig iſt. Sollte 
ich wider Vermuthen erfahren, daß man dieſe meine Vermahnung nicht 
in Acht nähme, und wie es bey den meiſten geſchehn, fortführe, die 
Verdienſte der Kleider ſich anzumaßen; ſo werde ich und meine Freunde 
ſie offentlich demüthigen. Wir werben die Sprache der Complimente 
ändern, und wenn wir einem ſolchen Manne begegnen, niemals anders 
zu ihm ſagen, als: Mein Herr, ich habe die Gnade, Ihre Weſte meiner 
unterthänigſten Devotion zu verſichern. Ich empfehle mich Ihrem 
geſtickten Kleide zu gnädiger Protection. Das Vaterland bewundert 
die Verdienſte Ihres reichen Aufſchlags. Der Himmel erhalte Ihren 
Sammetrof der Kirche und unfter Stadt zum Beſten noch viele Jahre! 
u. |. w. | 
N. ©. In diefem Augenblide erfahre ich etwas, von dem ich 
nicht weiß, ob ich es wünſchen, oder nicht »üunſchen fol. Denenjenigen 
zur Warnung, welche mit den Verbienften ihrer Kleider fo, wie ich oben 
gedacht, zur Ungebühr groß thun, will ich dieſes Geheimniß im Ver⸗ 
trauen entdecken, und es bleibt noch zur Zeit unter und. Man hat 
einen Vorſchlag getban, daß der Handlung zum Bellen in die neue 
Kleiderordnung ein Artifel eingerüdt werden möge: „Daß niemand ein 
reiches oder ſeidnes Kleid anziehen folle, bis er es bezahlt habe, und 
ein jeder folle zu dem Ende allegeit die Quittung von dem Schneider 
und Kaufmanne bey ſich tragen.” Was fol das für ein Lärm werben! 
und wie viel angefehene Kleiver werben vor unjern Augen verſchwinden! 
Der Vorfchlag ift fo vernünftig und billig, und der Handlung fo zuträg- 
ih, ald einer fegn kann; aber er ift, mie mich dünkt, ein wenig zu 
graufam. Sehr viele, gewiß fehr viele, welche weder Geld noch Ber: 
dienfte bejigen, und ihr Anſehen bloß auf Unfoften ver Kaufleute und 
ihrer Gläubiger biöher erhalten haben, verlieren dadurch, daß man ihnen 
die geborgte Pracht der Kleider nimmt, zugleich mit einem male alles, 
was jie vorzüglich, groß, liebenswürdig, und anſehnlich gemacht bat. 
Was foll aus dieſen guten Leuten werden? Wie tobt wird es Fünftig 
in — — — und bey vornehmen Verfammlungen ſeyn! — — — 


II. | 4 
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X ECbriftian Fürchtegott Gellert. 
(1715 — 1769.) 


— — 


Aus den „Moraliſchen Vorleſungen.“ *) 


1. An feine Zuhörer. 
GSechſter Theil ©. 1.) 


Meine Herren, vie Abficht bey meinen moralifehen Vorlefungen, 
die ich Ihnen dieſen Sommer, fo Gott will, zu halten gevenfe, gebt 
nicht bloß dahin, Ihnen die Sittenlehre von verjenigen Seite vorzutra- 
gen, wo fie den Verſtand ald eine Wiffenfchaft unterrichtet, aufklärt 
und überzeugt; eine Arbeit, die ſchon viel fcharfiinnige Männer vor mir 
glücklich unternommen haben; fonvern Ihnen die Eittenlehre vornehm: 
lih von der Seite zu zeigen, wo fie dad Herz rührt, bildet und beffert. 

Die Weisheit, die und durch Grundfäge der Vernunft fromm und 
ruhig, die und zu Freunden unfrer felbft, andrer Menfchen, und zu 
Freunden und Verehrern Gotted machen foll, ift nach ver Erziehung, 


die wir zu unfern Zeiten genießen, nicht ſchwer zu faſſen. Wie vie, 


Lehrbücher giebt es nicht, darinne fie deutlich und fireng vorgetragen 
wird! Und wie viel Stubirende müßten Schulen und Afademien mit 
einem edlen Herzen und mit gebefjerten Sitten verlaffen, wenn tie 
Tugend bloß auf der Kenntniß eined moralifchen Lehrgebäudes beruhte; 
wenn jie bloß ein Werf der Vernunft und nicht der Religion; bloß 
ein Werf ver Erziehung und nicht einer göttlichen Veränverung unfers 
Herzens wäre! Aber vielleicht ift Doch die Trockenheit felbft, mit der wir 
die Moral vortragen, eine von den. Urfachen, daß uns ihr natürlicher 
Werth nicht genug rührt. MWielleicht ift auch viefes die wichtigfte Urſache, 
dag wir die Wahrheiten der Moral nur mit dem Gevächtniife, höch— 
fiend mit den Verſtande faffen. Wir fohmeicheln und, indem wir jie 
erlernen, daß fie und beffer und tugenvhafter mache, weil fie uns in 
gewiſſen Stüden einficht3voller machet. Wir fehmeicheln und, daß wir 





von der Schönheit der’ Tugend überzeugt find; und oft find wir es nur 


von der Güte unferd Syftemd. Wir rechnen die Mühe, die wir auf 
die Keuntniß der Sittenlehre und ihrer Beweiſe anwenden, ver Tugend 
felbft als eine Mühe an, die wir auf ihre Erlangung und die Aus- 
übung ihrer Gefeße gewandt hätten. Gleichwohl bleibt das Herz bey 
aller unfrer Weisheit Teer, und bey dem geringften Widerſtande unge: 
neigt, ſich nach ihr zu richten, und oft handeln wir in ver nädhiten 
Stunde wider diejenige Pflicht, die wir kurz vorher auf eine Demonftra- 
tige Art erwiefen haben. 


*) EC. F. Gellerts fämmtlihe Schriften. Neue verbefferte Auflage. 
ne M. G. Weidmannd Erben und Reid. 1795. -8, Zehn 
eile. 
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Sch will es alfo werfuchen, ob ich Ihnen die vornehmften Theile 
ber GSittenlehre auf eine lebhaftere Art, nicht bloß Durch Beweiſe ver 
Vernunft, fondern zugleich Durch die Ausfprüche des Herzens und bie 
Stimmen der innerlichen Empfindung und des Gewiffens, durch Bev— 
fpiele und Gemälde, vortragen und erläutern kann. Und o! mie glüd- 
li) werde ich mich fchäßen, wenn ich dieſe Abficht erreichen, und mich 
um Ihre Tugend, das ift, um Ihre höchfte Wohlfahrt in jeder Stunde 
verdient machen Fann! Möchte ich doch dieſen Eifer Iebhaft fühlen, fo 
oft ich vor Ihnen auftrete; und möchte er mich Doch beredt machen, . 
Ihnen die Pflichten der Moral als vie liebendwürbigften und heiligften 
Gefege unfrer Wohlfahrt abzubilden! 

Ja, Jüngling, wer du auch ſeyſt, vom Blute der Hohen ober der 
Niedern entfproffen, vergiß nicht, warum du lebeſt und ſtudireſt. Die 
Gelehrſamkeit ift dein Beruf auf der Akademie in wichtiger Beruf! 
Aber wiffe, daß Gelehrſamkeit ohne Tugend, daß Verſtand ohne ein 
gebefferted Herz, dag Wiffenfchaft und Geſchmack ohne Unfchuld und 
Frömmigkeit werer für Dich noch *) die Welt Glück fey, nicht Ehre, 
fondern Schande für deinen unfterblichen Geiſt. Suchſt du die. wahre 
Meisheit und Zufriedenheit: jo fuche jie-von deiner Jugend an in ber 
Kenntniß und täglichen Ausübung der Religion, der allgemeinen und 
der befondern Pflichten des Menſchen. 


Denk, daß nichts felig macht, ald die Gewiffensruh, 
Und daß zu deinem Slüd dir Niemand fehlt, als du. 


Allein, meine Zubörer, verlaffen Sie ſich bey ihrer Tugend auch 
auf die befte Moral ver Vernunft nicht. Sie ift gut, aber nicht zurei- 
hend, das verborbene Herz zu ändern und umzubilven. Diejed thut 
allein vie göttliche Kraft der Religion. Ich werde daher in meinen 
Borlefungen von Zeit zu Zeit den Unterfchied und die Grenzen ber 
Tugend der Vernunft und der Tugend der Religion zu beflimmen, und 
Sie in der Verehrung der Religion dadurch zu beftärfen fuchen. Cine 
nötbige Vorficht, theuerfte Commilitonen! Denn wir, bie wir und ven 
MWiffenfchaften widmen, fangen nicht felten an, aus einer ungemeßnen 
Liebe gegen alles, was Licht der Vernunft heißt, und aus einem philo⸗ 
ſophiſchen Stolze auf unfere eignen Kräfte, das Licht der Offenbarung 
und die höhere Kraft der Gnade nicht für fo nöthig zu achten; ſondern 
wir fchmeicheln vielmehr uns ingeheim, daß wir durch die Hülfe der 
Vernunft, durch ihre Beweiſe und Bewegungsgründe, weife und tugend— 
bafte Menfchen werben fünnen. Nein, dad Auge ver Vernunft, welches 
das Licht der Religion nicht vertragen kann, ift gewiß ein blödes Auge. 

Bei meinem Vortrage felbft, werde ich Feinem befondern Lehrge— 
bäude folgen, wohl aber vie moralifchen Schriften eines Mosheim, 
Baumgarten, Cruſius; eined Hutcheſon, Fordyce und anderer fharfiin- 
nigen und beredten Männer zu Ihrem Vortheile zu nügen fuchen. Der 





*) Sit für ausgelaffen, was hier den Wohllaut und den Sinn ftört. 


- wenden fuchen. In ver dritten werde ich endlich von den vornehmften 
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Innhalt meiner Vorlefungen wird ſich am bequemften unter drei Abthei- 
fungen bringen laffen. In der erften werde ich in einigen Abhanblun- 
gen von der Natur und Abſicht ver Moral; von ihrem doppelten 
Srfenntnißgrunde, nämlich ver Vernunft und ven Empfindungen bes 
Herzens und Gewiſſens, von Pflicht, Tugend und Glückfeligkeit ; von 
dem Vorzuge ver Moral unfrer Zeiten vor der Moral der alten Welt 
weifen; und von dem linterfchiede zwifchen der Sittenlehre ver Vernunft 
und der GSittenlehre ver Religion reden. In der zweyten Abtheilung 
will ich die allgemeinen Mittel, zur Tugend zu gelangen, im einigen 
furzen Regeln vortragen, ſie zu erläutern und auf dad Leben anzu: 


Pflichten gegen und, die Welt, und Gott ebenfalls auf eine praktiſche 
Art handeln. 

Ich fange alfo meine Vorlefungen mit dem herzlichen Wunfche an, 
daß ſie Ihnen nüglih, in Ihrem ganzen Leben nüglich, auf mehr ald 
Ein Leben Heilfam ſeyn mögen. Das gebe der Urheber aller unſtrer 
Meisheit, Tugend und Glüdfeligkeit, und laffe in unfern Seelen bie 
Liebe des Guten und ven Abfcheu des Böſen täglich lebendiger und 
fräftiger werben, zur ®erherrlichung feines Namend und zu uniter 
immerwährenden Wohlfahrt ! 


2. Brief Gellerts an feine Schweſter vom 28. December 178. 


IH muß Euch ein Vergnügen melden, dad mir unfer guter Chur 
fürft diefe Woche gemacht hat. Er Hatte nämlich gehört, daß mein 
Pferd Trank wäre. Darauf befiehlt er feinem Oberftallmeifter, er ſolle 
mir das rubigfte und fanftefte Pferd aus dem churfürftlichen Stalle 
ausfuchen, und mit Sattel und Zeug zuſchicken. Er ift noch meiter in 
feiner Vorſorge gegangen, hat fich das Pferd auf dem Schloßhofe Laffen 
vorreiten, hat aud dem Fenſter heruntergerufen, man folle eine meiße 
Wildſchur umnehmen, und fih damit aufs Pferd fegen, um zu feben, 
ob es fich etwa Davor ſcheue. Kurz der theure junge Fürft, den Gott 
erhalten und fegnen wolle, Hat mir am Dienftage das Pferd durch 
‚einen churfürftlichen Stallnecht mit einem blaufamminen Sattel und 
einer folchen Chabrafe, mit Gold befeßt, zugeſchickk. O wie viel Gnade 
und 2iebe läßt Gott mich Unwürdigen bei Hohen und Niedrigen finden! 
Geritten habe ich das Pferd noch nicht. Sch fürchte mich auch im 
Herzen davor, weil ich es doch noch nicht Eenne. Meine Scherfe war 
wie ein Lamm, war alt, und machte mir nicht die geringfte Sorge. — 
Nun fo lebt denn wohl! — 


3 Dad Glück der Ehe 
(Erxfter Theil. ©. 284.) 


Nunmehr kömmt eine von den wunderfangften Begebenheiten meines 
Lebens, welche mir von Leuten, die den Stand lieben, und die Dienfchen 





*) Mus dem, „Leber der ſchwediſchen Gräfinn von G** Zwei Theile. 
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nicht nach ihren Neigungen und Eigenfchaften, fondern ſtets nach Geburt 
und nad dem Range unter einander vergleichen, fchwerlich wird ver- 
geben werben. Ich war noch in meinen beften Jahren, und die Annehm⸗ 
lichfeiten in meiner Bildung waren noch nicht verloren gegangen, oder 
höchſtens zum Theile nur fo verlofchen, wie die Eleinen Züge in einem 
Gemälde, die man nicht fehr vermißt. Es fanden fich verfchiedene Hol- 
länder von Anfehen und großem DBermögen, die mich zur Frau begehr- 
ten. Allein ihr Suchen war umfonfl. Wer einen fo liebenswürdigen 
und vortrefflichen Gemahl, als ich, gehabt, konnte in der Liebe Leicht 
etwas eigenjinnig fegn. Ob nun gleich Feiner von meinen Freyern 
feine Abficht erreichte: fo werten jie doch die Erinnerung von ber 
Süpigfeit der Liebe bey mir wieder auf. Du willft, dachte ich, um 
diefe Herren los zu werben, dich ſelbſt zu einer Wahl entichließen. 
Diefe Urfache zu einer Ehe iſt etwas weit hergeholet. Indeſſen war 
ed gewiß, daß ich jie bei mir felber vorwand, weil ed mein Herz haben 
wollte. Der Herr R... Fam an einem Nachmittage zu mir auf meine 
Stube, und fragte mich, ob ich mich bald ver Ehe zum Beſten ent- 
Ihloffen hätte. Rathen Sie mir denn, fprach ich, daß ich wieder heira- 
then fol? Nicht che, verfehte er, ald bis ich fehe, daß es Ihnen Ihr 
eigen Herz gerathen bat. Sie fennen meine Aufrichtigfeit, und Gie 
wiſſen, daß ich nichts für ein Glück halte, was mau nicht verlangt und 
freiwillig wählt. Unter der großen Anzahl Männer, die ſich um Ihr 
Herz bemühen, gefällt mir Feiner beſſer, als ver Herr von der 9.., 
nicht deswegen, weil er fehr gelehrt ift; fonvern weil er, außer feinen 
Wiffenfchaften und feiner wichtigen Bebienung, fehr viele Vortheile Hat, 
die ihm Liebe erwerben, und ihn zur Liebe geſchickt machen. Ich habe 
gewiß Recht; daß er ein lirbenswürdiger Mann ift; allein dieſem Urtheil 
dürfen Ele darum nicht trauen. Sch betrachte den Mann zwar nad 
einerley Begriffen mit Ihnen, aber nicht nach einerley Empfindungen. 
Sch Liebe ihn, al3 einen Freund, und als ein Freund kann er Ihnen 
angenehm und liebenswerth vorkommen, aber darum noch nicht ald ein 
Ehemann. Unſer Herz ift fo befchaffen, daß c8 vie Liebe gegen eine 
angenehme Perfon zurüd hält, fo bald es auf das genaufte mit ihr 
verbunden werben fol. Vielleicht, fuhr er fort, gefällt Ihnen einer von 
den andern Kern befler zur Liebe, ob Ihnen viefer gleich zu einem 
guten Freunde genug gefällt. Ich verjicherte ihn, daß ich mid, feines 
Raths bedienen würde, fo bald ich meine eigne Neigung zu Rathe 
gezogen hätte Warum, fuhr ich fort, heirathen Sie denn nit? DO, 
fügte er, ich würde e8 gewiß gethban haben, wenn meine Umſtände und 
die Liebe mir zur Ehe gerathen hätten. Die Liebe und meine Philo— 
fophie find einander gar nicht zuwider. ine recht zufrienene Che bleibt, . 
nach allen Ausfprüchen ver Vernunft, vie größte Glückſeligkeit des gefell- 
ſchafllichen Lebens. Zeigen Sie mir eine Perſon, die mir anftändig. ift, 
und die Ihnen die Verficherung gibt, daß fie mich zu befigen wünfcht: 
fo werde ich fie, ſobald ich fie Eenne, mit der größten Zufrievenheit zu 
meiner Gattin wählen. Wir haben alle eine Pflicht, und das Xeben 
fo vergnügt und anmuthig zu machen, ald es möglich ift. Und wenn 
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es wahrſcheinlich iſt, daß es durch die Liebe geſchehen kann: ſo ſind wir 
auch zur Liebe und Ehe verbunden. Allein, verſetzte ich, Sie haben ja, 
ſo lange ich Sie kenne, gegen unſer Geſchlecht ſehr gleichgültig zu ſeyn 
geſchienen, wie kömmt es denn, daß Sie der Liebe itzt das Wort reden? 
Ich bitte, ſprach er, vermengen Sie die Beſcheidenheit nicht mit der 
Gleichgültigkeit. Ich weiß, daß man dem Andern mit ſeiner Liebe oft 
ſo beſchwerlich fallen kann, als mit ſeinem Haſſe. Und aus dieſem 
Grunde bin ich ſtets behutſam, aber darum nicht gleichgültig gegen das 
Frauenzimmer. Ich weis eine Perſon, hub ich an, die Sie liebt, und ich 
glaube nicht, daß ſie Ihnen mißfallen wird. Allein deswegen weis ich 
auch noch nicht, ob es eben diejenige iſt, mit der Sie das genauſte Band 
der Liebe ſchließen wollen. Er ward beſtürzt, und fragte wohl mich 
zehn mal, wer ſie wäre. Ich hielt ihn lange auf, und endlich verſprach 
ih ihm, daß er fie Nachmittage zu ſehen bekommen ſollte. Nachmit- 
tage fchiefte ich ihm mein Portrait, und ſchrieb ein Billet ungefehr 
dieſes Inhalts an ihn: 

So hat die Perfon in ihrer Jugend audgefehn, die Sie liebt. Erft 
bat fie nur Freundſchaft und Erfenntlichkeit gegen Sie empfunden. Die 
Zeit und ihr Werth hat dieſe Regungen in Liebe verwandelt. Der 
liebte Sreund meines Gemahls hat das erfte Necht auf mein Herz. 
Ste find fo großmüthig und tugenvhaft mit mir umgegangen, daß id) 
Sie lieben muß. Antworten Sie mir fihriftlich. Entſchuldigen Sie ih 
nicht mit Ihrem Stande. Sie haben die Verdienſte; was geht ven 
Bernünftigen die Ungleichheit de8 Standes an? Um die Unvernünf: 
tigen dürfen wir und nicht bekümmern, weil hier niemand von meinen 
Stande weiß, " 

Er Fam ven Augenblick zu mir. Und eben der Mann, der fomohl 
bey meined Gemahls Lebzeiten, als nach feinem Tode, nie ſo gethan 
Hatte, als ob er mir eine Liebfofung erweifen wollte, wußte mir ist 
feine Zärtlichkeit mit einer fo anftänvigen und einnehmenven Art zu 
bezeigen, daß ich ihn würde zu Lieben angefangen haben, wenn ich ihn 
noch nicht geliebt hätte Nunmehr, fagte er, haben Sie mir dad Recht 
gegeben, Ihnen mein Herz fehen zu laffen. Und nunmehr Fann ich Ihnen 
ohne Fehler das geflehen, was mic die Ehrerbietung fonft hat ver: 
ſchweigen heißen. Ich habe an das Glück, das Sie mir ikt anbieten, 
iwie der Simmel weis, faun gedacht. Und wenn ich auch daran gedacht 
hätte: fo würde mich meine wenige Cigenliebe niemals viefen Gedanken 
haben fortfegen laſſen. Es fehlt zu meiner Zufrievenheit nichts, als 
dag Sie mich überzeugen, daß ich Ihrer werth bin: fo will ich mich für 
den gfüclichften Menfchen fchägen. Kurz, wir gingen zu unferer Wir- 
thin, ‘wir fagten ihr unfern Entfchluß, und fie war nebft Ihrem Manne 
über dieſe unvermuthete Nachricht ausnehmend erfreut. Unſere Eleinen 
Bapitale hatten fich Binnen ſechs Jahren in der Handlung faft un: noch 
ein mal ſoviel vermehret, und wir hätten beyde fehr gemächlich davon 
leben können, Allein, unſer freunpfchaftlicher Wirth wollte ung nicht 
aus feinem Haufe laffen, Er behielt unfer Geld, und erwies und, wie 
zuvor, alle mögliche Gefälligkeitn. Alfo war Herr R. — mein Gemahl, 
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oder wenn ich nicht mehr ſtandesmäßig reden fol, mein lieber Mann. 
Ich liebte ihn, wie ich aufrichtig verfichern Tann, ganz ausnehmend, 
und fo zärtlich, alö meinen erſten Gemahl. An Gemüthögaben war er 
ihm gleich, wo ex. ihn nicht noch in gewilfen Stüden übertraf. Aber 
an dem Ueußerlichen Fam er ihm nicht bey. Er war wohl gewachſen; 
allein er Hatte gar nicht das Einnehmende an fich, das gleich auf das 
erftemal rührt. Nein, man mußte ihn etlichemal geſehen, man mußte 
ihn gefprochen haben, wenn man Ihm recht gewogen feyn wollte. Sch 
will deßwegen nicht behaupten, daß er fich für alle Frauenzimmer 
gefchickt Haben würde. Genug, er gefiel mir, und. ich fand jeden Tag 
in feinem Umgange eine neue Urfache, ihn zu lieben. Er war nahe 
an vierzig Jahre, und er hatte feit der Zeit, daß ich Ihn bei meinem 
Gemahle Eennen lernen, fi) gar nicht von Perfon geändert. Seine 
orventliche und ftille Lebensart erhielten ihn fo gefund, als ob er erſt 
zu leben anfieng. Wer mar glüdlicher, als wir. Unſer Glüd fiel 
niemanden in die Augen, und deſto ruhiger Fonnten wir e8 genießen. 
Mir lebten, ohne zu befehlen, und ohne zu gehorchen. Wir durften 
niemanden von unfern Handlungen Nechenfchaft geben, als uns felbft. 
Wir haiten mehr, als wir begehrten, und alfo genug, Andern wohl zu 
thun. Wir hatten eine Gefellfehaft, die fich zu unfern Neigungen ſchick⸗ 
ten. Wir lebten an dem volfreihhften Orte in der größten Stille. 
Diefed war unfer Verlangen. Wir fonnten und beive mit dem edelſten 
Zeitvertreibe, mit Lefen und Denken unterhalten. Wir ftubirten, ohne 
daß uns deswegen jemand bewundern ſollte. Wir ftubirten zu unfrer 
eignen Ruhe. Uud daß Ih alles mit einmal fage, wir wußten in 
unfrer She von feinem andern Wechſel, als von Gefälligfeiten und 
Glegengefälligkeiten. Diele können es nicht vertragen, wenn fie bie Riebe 
verehlichter Perſonen jo zärtlich abgefchilvert ſehen, als die Liebe zwiſchen 
unverehfichten, weil man fieht, daß die metiten Ehen vie Kiebe eher 
auslöfchen, ald vermehren. Doch folche Leute wifjen nicht, was Klug⸗ 
heit und Behutfanikeit in der Che für Wunder thun können. Sie 
erhalten die Liebe und befördern ihren Fortgang, wie das Herz durch 
kine Bewegung ven Umlauf des Geblüts. Es ift wahr, eine beſtän— 
Nge und fich ſtets gleiche Zärtlichkeit ift in ver Ehe nicht möglich. 
Doch wenn nur auf beiden Seiten eine gegründete Liebe vorhanden ift: 
jv kann jie bis in die fpäteften Jahre feurig und lebhaft bleiben. Unſere 
Gupfindungen können mohl etwas abnehmen, allein viefe Abnahme 
beift wenig. Derjenige bat allemal genug Vergnügen, fo lange er 
fo viel hat, als dad Maas feiner Empfindungen verlangt. Genug wir 
find nach vielen Jahren noch fo verliebt in einander gewefen, als wenn 
wir und erft zu lieben angefangen hätten. Man venfe ja nicht, weil 
wit die MWiffenfchaften liebten, daß wir an uns nur unfere Seelen 
geliebt Hätten. Ich habe bei allen meinen Büchern über die metaphy— 
ſiſche Geifterliebe nur lachen müffen. Der Körper gehört fo gut, ald 
die"Ceele, zu unferer Natur. Und wer und bexebet, daß er nichts als 
die Vollkommenheit des Geiftes an einer Perfon liebt, der redet entwe— 
der wider fein Oewiffen, oder er weiß gar nicht, was er vevet. Die 
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jinnliche Liebe, die bloß auf ven Körper gebt, iſt eine Belchäftigung 
fleiner und unfruchtbarer Seelen. Und vie geiftige Xiebe, die ſich nur 
mit ven Cigenfchaften der Seele gattet, tft eine Sirngefpinfte hochmü⸗ 
thiger Schulmeifen, vie fich fchämen, daß ihnen ver Himmel einen Körper 
gegeben hat, den fie Doch, wenn es von den Reden zu ver That käme, 
um zehn Seelen nicht würden fahren Laffen. 


XL. Johann Joachim Windelmann. 


‚a717 — 1768.) 


1. Ueber die Betrahtung der Werke der Kunft. *) 
(Erler Theil. ©. 241.) 


Willſt du über Werke der Kunft urtheilen, fo fiehe anfänglich bin 
über das, was fich durch Fleiß und Arbeit anpreifet, und fey aufmerk— 
fam auf das, was der Verſtand hervorgebracht hat: venn der Fleiß 
Tann ſich ohne Talent zeigen, und dieſes erblidet man auch wo der 
Fleiß fehle. Ein fehr mühfam gemachtes Bild vom Maler oder Bild: 
hauer ift, bloß als dieſes, mit einem mühfam gearbeiteten Buche zu 
vergleichen. Denn, wie gelehrt zu fchreiben nicht vie größte Kunft if, 
fo tft ein fehr fein und glatt ausgepinfelted Bild allein Fein Beweis 
von einen großen Künſtler. Was vie ohne Noth gehäuften Stellen 
vielmal8 nie gelefener Bücher in einer Schrift find, das ift in einem 
Bilde die Andeutung aller Kleinigkeiten. Dieſe Betrachtung wird dich 
nicht erflaunen machen über die Lorheerblätter an dem Apollo und der 
Daphne vom Bernini, noch über das Ne an einer Statue in Deutfch- 
land vom älteren Adam aus Paris. Ebenſo find Teine Kennzeichen, 
an welchem ver Fleiß allein Antheil hat, fähig zur Kenntniß oder zum 
Unterſchiede des Alten vom Neuen. Gieb Achtung, ob der Meifter des 
Werks, welches du betrachteft, felbft gepackt oder'nur nachgemacht hat; 
ob er die vornehmfte Abficht der Kunft, die Schönheit gekannt, ober 
nah den ihm gewöhnlichen Formen gebilvet; und ob er als ein Mann 
gearbeitet, -öder ald ein Kind gefpielet hat. Es können Bücher und 
Werke der Kunft gemacht werden, ohne viel zu denken; ich fihließe von 
dem was wirklich ift; ein Maler kann auf diefe mechanifche Art eine 
Mabonna bilden, die fich fehen läßt, und ein Profeſſor fogar eine 
Metaphyſik fchreiben, Die taufend jungen Keuten gefällt. Die Fähigkeit 
des Künftlerd zu denken aber Tann ſich nur in oft wienerholten Vor: 
ftelungen, fo wie in eignen Crfindungen, ’zeigen. Denn fo wie ein 
einziger Zug die Bildung des Gefichtd verändert, ſo kann die Anden: 
tung eines einzigen Gedankens, welcher jich in der Richtung eines Glie⸗ 
des äußert, dem Vorwurfe eine andere Geftalt geben, und die Würdig⸗ 
feit des Künſtlers darthun. Plato in Raphaels Schule von Athen 





*) „Windelmann’s Werke herausgegeben von C. L. Fern ow. (Bom 
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rühret nur den Finger, und er ſaget genug; und Figuren von Zuccari 
ſagen wenig mit allen ihren verdrehten Wendungen. Denn wie es 
ſchwerer iſt, viel mit wenigem anzuzeigen, als es das Gegentheil iſt, 
und der richtige Verſtand mit wenigem mehr als mit vielem zu wirken 
liebet; ſo wird eine einzelne Figur der Schauplatz aller Kunſt eines 
Meiſters ſeyn können. Aber es würde den mehreſten Künſtlern ein 
eben ſo hartes Gebot ſeyn, eine Begebenheit in einer einzigen oder in 
ein paar Figuren, und dieſes in groß gezeichnet, vorzuſtellen, als es 
einem Scribenten ſeyn würde, zum Verſuch eine ganz kurze Schrift aus 
eignem Stoff abzufaſſen: denn hier Tann beider Blöße erſcheinen, die 
fih in der Vielheit verſtecket. Eben daher Lieben faft alle angehenve 
und fich felbft überlafiene junge Künftler mehr, einen Enimurf von 
einem Haufen zufammengeftellter Figuren zu machen, als eine einzige 
völig auszuführen. Da nun das wenige, mehr ober geringer, ven 
Unterfchied unter Künftlern machet, und das wenige Unmerfliche ein 
Vorwurf denkender empfinplicher Geſchöpfe ift; das viele und handgreif- 
liche aber fchlaffe Sinne und einen flumpfen Verftand befchäftiget: fo 
wird Der SKünftler, der ſich Klugen zu gefallen begnüget, im Einzelnen 
groß und im Wiederholten und Bekannten mannigfaltig und denkend 
erfiheinen können. Ich rede bier wie aus dem Munde des Alterthums: 
Diefes Lehren die Werke der Alten, und ed würde ihnen ähnlich gefchrie- 
ben und gebildet werven, wenn ihre Schriften wie ihre Bilder betrachtet 
und unterfuchet würden. Der Stolz in dem Gefichte des Apollo äußert 
fih vornehmlich in dem Kinn und in der Unterlefge, der Zorn in den 
Nüftern feiner Nafe, und die Verachtung in der Defnung des Mundes; 
auf den übrigen Theilen dieſes göttlichen Haupts wohnen Die Orazien, 
und die Schönheit bleibet bei der Empfindung unvermifchet und rein, 
wie die Sonne, deren Bild er if. Im Laocoon fieheft vu bei dem 
Schmerz den Unmuth, wie über ein unwürdiges Leiden, in dem Kraufen 
der Nafe, und das väterliche Mitleiven auf ven Augäpfeln wie einen 
trüben Duft ſchwimmen. Diefe Schönheiten in einem einzigen Drucke 
find wie ein Bild in einem Worte beim Homerus; nur der Tann jie 
finden, welcher ſie kennet. Glaube gewiß, daß der alten Künftler fo 
wie ihrer Weiſen Abficht war, mit wenigem viel anzudeuten. Daher 
lieget der VBerftand ver Alten tief in ihren Werfen; in der neueren 
Melt ift es mehrentheild wie bei verarmten Krämern, die alle ihre 
Waare ausftellen. Homerus giebt ein hoͤheres Bild, wenn alle Götter 
fih von ihrem Sie erheben, da Apollo unter ihnen erfcheinet, als 
Callimachus mit feinem ganzen Gefange voller Gelehrſamkeit. ft ein 
Vortheil nüglih, fo iſt es die Ueberzrugung "von dem was ich füge; 
mit derfelben nähere dich zu den Werfen des Alterthums, in Hoffnung 
viel zu finden, fo wirft du viel fuchen. Aber vu mußt Diefelben mit 
großer Ruhe betrachten; denn das Viele im MWenigen, und vie ftille 
Einfalt wird dich fonft unerbauet laffen, wie die eilfertige Leſung des 
ungeſchmückten großen Zenophon. — — — — 

Das zweite Augenmerk bei Betrachtung ver Werke ver Kunſt ſoll 
die Schönheit feyn. Der höchſte Vorwurf der Kunft für denkende 
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Menſchen iſt der Menſch, oder nur deſſen äußere Flaäche, und dieſe iſt 
für den Künſtler ſo ſchwer auszuforſchen, wie von den Weiſen das 
Innere deſſelben, und das ſchwerſte iſt, was es nicht ſcheinet, die Schön- 
beit, weil fie, eigentlich zu reden, nicht unter Zahl und Maaß fällt. 
Ehen daher ift das Verſtändniß des Verhältniſſes des Ganzen, die 
Wiſſenſchaft von Gebeinen und Muskeln nicht fo ſchwer und allgemeiner 
als die Kenntniß des Schönen; und wenn aud) das Schöne durch einen 
allgemeinen Begriff Fönnte beftimmt. werden, welches man wünfchet und 
fuchet, fo würbe fie dem, welchem ver Himmel das Gefühl verfaget hat, 
nicht helfen. Das Schöne beftehet in der Mannigfaltigkeit im Ein- 
fachen; dieſes iſt der Stein der Weifen, den die Künftler zu fuchen 
haben, und welchen wenige finden; nur ver verfteht Die wenigen Worte, 
ter ſich dieſen Begriff aus fich felbft gemachet hat. Die Linie, die das 
Schöne befchreibet, ift elliptiſch, und in verfelben ift das Einfache und 
eine beflindige Veränderung: denn fie kann mit feinem Zirkel befchrie- 
ben werben, und verändert in allen Punkten ihre Richtung. Diefes ift 
leicht gejagt, und ſchwer zu lernen; welche Linie, mehr oder weniger 
elliptifch, die verfihienenen Theile zur Schönheit formet, Fann die Algebra 
nicht beflimmen; aber vie Alten Eenneten fie, und wir finden fie vom 
Menfchen bis auf ihre Gefäße. So mie nichtd Zirkelfürmiges am Men: 
ſchen ift, fo macht auch Fein Profil eines alten Gefäßes einen halben Zirkel. 

Wenn von mir verlanget würde, finnliche Begriffe der Schönheit 
zu beflimmen, welches fehr ſchwer ift; fo würde ich, in Ermangelung 
aller vollfommener Werke over deren Abgüffe, Tein Bedenken tragen, 
diefelbe, nach einzelnen Theilen von den fehönften Menfchen genommen, 
an dem Orte, wo ich fihriebe, zu bilden. Da nun viefed igo im Deut- 
fehen nicht gefchehen kann; fo müßte ich, wenn ich ehren wollte, Die 
Begriffe der Schönheit verneinungsweife mich anzudeuten begnügen: ih 
müßte mich aber aus Mangel ver Zeit auf das Geficht einfchränken. 

Die Korn der wahren Schönheit hat nicht unterbrochne Theile. 
Auf dieſen Sat gründet ſich das Profil der alten jugenpliche Köpfe, 
welches nichts Linealmäßiges, auch nichts Gingebilvetes ift; aber es ift 
felten in der Natur, und fcheinet fich noch feltener unter einem rauhen, 
als glücklichen Simmel zu finden: es befteht in ver fanft gefenkten Linie 
von der Stirn bid auf die Nafe. Diefe Linie ift der Schönheit ver- 
maßen eigen, daß ein Geficht, melches, von vorne gefehen, fchön fcheinet, 
von der Seite erblicket, vieled verlieret, je mehr deſſen Profil von ver 
fanften Linie abweichet. Diefe Linie Hat Bernini, der Kuuftververber, 
in feinem größten Flor nicht Eennen wollen, weil er fie in der gemeinen 
Natur, welche nur allein fein Vorwurf gewefen, nicht gefunden, und 
feine Schule folget ihm. Aus dieſem Satze folget ferner, daß weder 
dad Kinn noch die Wangen, duch Grübchen unterbrochen, der Form 
der wahren Schönheit gemäß ſeyn Fünnen: es kann alfo auch vie 
Mepizeifche Venus, die ein folches Kinn hat, Feine hohe Schönheit feyn; 
und ih glaube, daß ihre Bildung von einer beftimmten ſchönen Berfon 
genonmen ift, fo wie zwo andere Venus in ven arten hinter dem 
Pallaft Farneſe offenbare Porträtköpfe haben. Ä 
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Die Form der wahren Schönheit hat die erhobenen Theile - nicht 
ftumpf, und die gewölbeten nicht abgefihnitten; ver Augenfnochen ift 
prächtig erhaben, und das Kinn völlig gewölbet. Die beiten Künftler 
der Alten haben daher dasjenige Theil, auf welchem die Augenbraunen 
liegen, ſcharf gefihnitten gehalten, und in dem Verfalle der Künfte im 
Altertbume, und in dem Verderbniß neuerer Zeiten, iſt dieſes Theil 
rundlich und ſtumpf vertrieben, und das Kinn ift insgemein zu Elein- 
lich. Aus dem flumpf gehaltenen Augenfnochen Fann man unter andern 
urtheilen, daß der berühmte, fälfchlich fogenannte, Antinous im Belve- 
dere zu Rom nicht aus der höchiten Zeit der Kunft feyn kann, fo wenig 
wie die Venus. Diefes ift allgemein gejprochen von ven Wefentlichen 
der Schönheit des Geſichts, welches in der Form beftehet: die Züge 
und Reigungen, welche diefelbe erhöhen, find vie Grazie, von melcher 
befonderd zu Hanbeln if. Aber ich merke, daß ich meinen Vorſatz 
überjchreite, welchen mir bie Kürtze ver Zeit und meine überhäufte 
Arbeit fegen; ich will hier Fein Syſtem ver Schönheit, wenn ich auch 
fönnte, fehreiben. 

Eine männliche Figur Hat ihre Schönheit wie eine jugendliche; 
aber da alles einfache Mannigfaltige in allen Dingen ſchwerer tit, als 
das Mannigfaltige an fi; fo ift eben deßwegen eine fihöne jugenpliche 
Figur groß zu zeichnen (ich verftehe in dem möglichen Grade der Voll: 
fommenheit) das ſchwerſte. Die Veberzeugung ift für alle Menfchen 
auch von dem Kopfe allein. Nehmet das Geiicht ver fehönften Figur 
in neueren Gemälden, fo werdet ihr faft allezeit eine Perſon Eennen, 
die fchöner ift: ich urtheile nach Rom und Florenz, wo die fehönften 
Gemälde fin. 

Iſt ein Künftler mit perfönlicher Schönheit, mit Empfindung des 
Schönen, mit Geift und Kenntniß des Alterthums, begabet gewefin, fo 
war e8 Raphael; und dennoch find feine Schönheiten unter dem Schön- 
fen in der Natur. Ich Eenne Perfonen die fehöner find, als feine 
unvergleichliche Madonna im Pallaft Pitti zu Florenz, und’ als Alzi— 
biaded in ver Schule von Athen: die Madonna des Gorreggio ift Feine 
bohe Idee, noch die vom Maratta in der Gallerie zu Dresden, ohne 
Nachtheil von den urfprünglichen Schönheiten in der Nacht des erftern 
zu reden: Die berühmte Venus von Tizian in der Tribune zu Florenz 
it nach Der gemeinen Natur gebildet. Die Köpfe Eleiner Figuren vom 
Albano feheinen ſchön; aber vom Kleinen ind Große zu geben, ift hier 
faft, ald wenn man, nach Erlernung der Schifffunft aus Büchern, bie 
Führung eines Schiffes im Ocean unternehmen wollte. Bouffin welcher 
dad Alterthum mehr als feine Vorgänger unterfucht, Hat fich gekannt, 
und fich niemals ind Große gemaget. 

Die Griechen aber fcheinen Schönheiten entworfen zu haben, wie 
ein Topf gevrehet wird: denn faft alle Münzen ihrer freien Staaten 
zeigen Köpfe, die volllommener find von Form, als was wir in der 
Natur kennen, und diefe Schönheit beftehet in ver Kinie, Die das Profil 
bildet. Sollte e8 nicht Leicht feheinen, den Zug biefer Linie zu finden? 
Um in allen Müngbüchern ift von derſelben abgemwichen. Hätte nicht 
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Naphael, ver fich beflagte, zu Galatee Feine würdige Schönheit in, ver 
Natur zu finden, die Bildung verfelben von den beiten Syracuſaniſchen 
Münzen nehmen Eönnen, da die fchönften Statuen, außer dem Laocoon, 
zu feiner Zeit noch nicht entverfet waren? Weiter, als diefe Münzen, 
kann der menſchliche Begriff nicht gehen, und ich Hier auch nicht. Ich 
muß ven Lefer wünfchen, ven Kopf des ſchönen Genti in der Billa 
Borghefe, die Niobe und ihre Töchter, die Bilder der höchften Schön: 
heit zu fehen: außer Rom müffen ihn die Abgüffe oder die gefihnittenen 
Steine lehren. Zmeen ber fehönften jugenvlichen Köpfe find die Minerva 
von Adpafius, itzo zu Wien, und ein jugenvlicher Herkules in dem 
Stofhifchen Mufeo zu Florenz Wer die beiten Werke des Alterthums 
nicht hat kennen Iernen, glaube nicht zu wiffen, was wahrhaftig ſchön 
ift; unfere Begriffe werben außer dieſer Kenntniß einzeln und nad 
unferer Neignung gebildet feyn; von Schönheiten neuerer Meifter Tann 
ich nichts vollkommeners angeben, ald die griechifche Tänzerin vom 
Heren Mengs, groß wie die Natur, Halbe Figur, in Paftel auf Holz 
gemalet, für ven Marquis Croimare zu Paris. — — 

Mein Leſer! Es tft diefe Erinnerung nöthig: Denn da die meh: 
reften Menfchen nur an der Schale der Dinge umhergehen; fo ziehet 
auch das Liebliche, das Glänzende, unfer Auge zuerſt an, und vie bloße 
Warnung für Irrungen, wie bier nur gefchehen können, machet ven 
erften Schritt zur Kenntniß. — — — 


2. Beihreibung des Torfo im Belvedere zu Rom. 
j (Grfter Band. S. 269.) Ä 
— — — Ich führe dich ito zu dem fo viel gerühmten, und nie- 
mald genug gepriefenen Trunf eines Herkules; zu einem Werke, melches 
das fchönfte im feiner Art, und unter die böchften Hervorbringungen 
der Kunft zu zählen iſt, von denen, welche bis auf unfere Zeit gekom— 
men jind. Wie werde ich dir den befchreiben, da er der fehönften und 
der bedeutendſten Theile der Natur beraubet ift! So wie von einer präch- 
tigen. Eiche, welche umgehauen und von Zweigen und Aeften entblößet 
worden, nur der Stamm allein übrig geblieben ift, fo gemißhandelt und 
verſtümmelt figet Das Bild des Helden; Kopf, Arme und Beine und 
das oberfte ver Bruft fehlen. - 
Der erfte Anblid wird dir vielleicht nichts, als einen verunftalteten 

Stein entdecken: vermagft vu aber in die Geheimniſſe der Kunft einzu= 

dringen, fo wirſt du ein Wunder derfelben erblicken, wenn du dieſes 

Merk mit einem ruhigen Auge betrachteft. Alsdenn wird Dir Herkules 
— wie mitten in allen feinen Unternehmungen erfcheinen, und ver Held 

und der Gott werden in biefem Stüde zugleich fichtbar werben. 

‚u. Da, wo.die Dichter aufgehört haben, hat der Künftler angefangen: 
der Te ſchwiegen, fobald der Held unter die Gdtter aufgenommen, und 
| edi der Göttin der ewigen Jugend iſt vermählet worden; dieſer aber 
ich und denſelben in einer, vergötterten Geftalt, und mit einem gleich— 
N Ferblichen Xeibe, welcher dennoch Stärke und Leichtigkeit zu ven 
an en Unternehmungen, vie ev vollbracht, behalten hat. Ä 
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Sch jehe in den mächtigen Umriſſen dieſes Leibes die unübenvun- 
dene Kraft des Beſiegers der gewaltigen Rieſen, vie fich wieder bie 
Götter empöreten, und In ben phlagräifihen Feldern von Ihm erleget 
wurden; und zu gleicher Zeit ftellen mir vie janften Züge diefer Umriſſe, 
die Dad Gebäude des Leibes leicht ünd gelenkfam machen, vie geſchwin⸗ 
den Wendungen defjelben in dem Kampfe mit dem Achelous vor, ver 
mit allen vielförmigen Verwandlungen feinen Händen nicht entgehen 
fonnte. In jedem Theile dieſes Körperd offenbaret fich, wie in einem 


Gemälde, der ganze Helv in einer befonderen That, und man fiehet, fo 


wie die richtigen Abfichten In dem vernünftigen Baue eines Pallaftes, 
hier den Gebrauch, zu welcher That ein jedes Theil gevienet hat. Ich 
fann das Wenige, wad von der Schulter noch zu fehen ift, nicht betrach- 
ten, ohne mich zu erinnern, daß auf ihrer ausgebreiteten Stärke, wie 
auf zwey Gebirgen, die ganze Laſt ver himmliſchen Kreiſe gerubet hat. 
Mit was für einer Großheit wachjet die Bruft an, und mie prächtig 
ift Die anhebende Nundung ihres Gewölbed! Eine folche Bruft muß 
diejenige geweſen feyn, auf welcher ver Rieſe Antäud und ver vreyleibige 
Geryon erprüdet worden. Keine Bruft eines drey- und viermal gefrön- 
ten olympifchen Siegerd, Feine Bruft eines fpartanifihen Krieger von 
Helden geboren, muß ſich fo prächtig und erhöhet gezeiget haben. 

Braget diejenigen, die das Schönfte in der Natur der Sterblichen 
fennen, ob jle eine Ceite gefehen haben, die mit der Linken Seite zu 
vergleichen if. Die Wirkung und Gegenmirfung ihrer Muffeln ift mit 
einem weislichen Maaße von abwechjelnder Regung umd fchneller Kraft 
wunderwürdig abgemogen, und der Leib mußte durch dieſelbe zu ‚allem, 
was er vollbringen wollen, tüchtig gemacht werden. Sp wie in einer 
anhebenden Bewegung des Meeres die zuvor ftille Fläche in einer neb⸗ 
lihen Unruhe mit fpielenden Wellen anwächſet, wo eine von der andern 
verfchlungen, und aus verfelben wiederum hervorgewälzet wird: eben fo 
fanft aufgejchwellet und ſchwebend gezogen gefließet hier eine Muskel in 
die andere, und eine britte, bie fich zwifchen ihnen erhebet, und ihre 
Bewegung zu verftirken fcheinet, verlieret fich in jene, und. unfer Blick 
wird gleichfam mit verfchlungen. 

Hier möchte ich ftille flehen, um unferen Betrachtungen Raum zu 
geben, ver Borftellung ein immerwährendes Bild von viefer Seite ein- 
zubrüden; allein vie hohen Schönheiten find hier in einer ungertrenn- 
lihen Mittheilung. - Was für ein Begriff ermächfet zugleich hieher aus 
den Hüften, deren Yeiltigfeit anveuten Tann, daß der, Held niemald 
gewanfet, und nie ſich beugen müffen! 

In dieſem Augenblicke durchfährt mein Geiſt vie entlegenften Gegen- 
den der Welt, durch welche Herkules gezogen iſt, und ich werde bis an 
die Gränzen ſeiner Mühſeligkeiten, und bis an die Denkmale und Säu— 
len, wo ſein Fuß ruhete, geführet durch den Anblick der Schenkel von 
unerſchöpflicher Kraft, und von einer den Gottheiten eignen Länge, die 
den Held durch hundert Länder und Völker bis zur Unſterblichkeit 
getragen haben. Ich fing an dieſe entfernten Züge zu überdenken, da 
mein Geiſt zurückgerufen wird durch einen Blick auf ſeinen Rücken. 


m. 
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Sch wurde entzüdet, da ich diefen Körper von Hinten anſahe, fo wie 
ein Menſch, der, nach Bewunderung des prächtigen Portald an einem 
Tempel, auf die Höhe vesfelben geführet würde, wo ibn das Gewölbe 
deffelben, welches er nicht überfeben fan, von neuem in Erftaunen feget. 

Sch fehe Hier den vornehnften Bau der Gebeine dieſes Leibes, den 
Urfprung der Muskeln, und den Grund ihrer Lage und Bewegung, 
und dieſes alles zeiget jich wie eine von der Höhe der Berge entvedete 
Landſchaft, über welche die Natur mannichfaltigen Reichthum ihrer 
Schönhriten ausgegoffen. Sowie die luftigen Höhen derſelben fich mit 
einem fanften Abbange in gefenkte Ihäler verlieren, die bier fich ſchmä⸗— 
lern und dort erweitern: fo mannichfaltig, prächtig und ſchön erheben 
fich Hier fchmwellende Hügel von Musfeln, un welche ſich oft unmerfliche 
Tiefen, gleich dem Strome des Mäanders, Frünmen, Die weniger dem 
Gejichte, als dent Gefühle, offenbar werben. Scheinet e8 unbegreiflich, 
außer dem Haupte in einem andern Theile des Körpers eine denkende 
Kraft zu zeigen, fo lernet bier, wie die Hand eines fchöpferifchen Mei- 
ſters Die Materie geiftig zu machen vermögend if. Mich deucht, es 
bilde mir der Rücken, welcher durch hohe Betrachtungen gefrümmt 
feheinet, ein Haupt, dad mit einer frohen Grinnerung feiner erftaunen- 
den Thaten befchäftiget iſt; und indem fich fo ein Haupt voll von 
Majeftät und Weisheit vor meinen Augen erhebet, fo fangen fih an 
in meinen Gedanken die übrigen mangelhaften Glieder zu bilven: es 
fanımlet jich ein Ausflug aus dem Gegenmärtigen, und wirfet gleichfam 
eine plögliche Ergänzung. 

Die Macht der Schulter deutet mir an, wie ftarf die Arme gewe-⸗ 

. fen, -die den Lowen auf den Gebirge Eithäron erwürget, und mein | 
Auge fuchet jich Diejenigen zu bilnden, Die den Gerberud gebunden und 
weggeführet haben. Seine Schenkel und das erhaltene Knie geben mir 
einen Begriff von den Beinen, vie niemald ermüdet find, und den 

-Hirſch mit Füßen von Erze verfolget und erreichet haben. Durch eine 
geheime Kunft aber wird der Geift durch alle Thaten feiner Stärke bis 
zur Bollfommenpheit feiner Seele geführet, und in diefem Sturze fit ein 
Denkmal verfelben, welches ihm Feine Dichter, die nur die Stärke feiner 
‚Arme bejingen, errichtet: der Künftler bar jie übertroffen. Sein Bilo 
des Helden giebt Feinen Gedanken von Gewaltthätigfeit und ausgelaf: 
fener Liebe Platz. In der Ruhe und Stille des Körpers offenbaret ſich 
der gefehte große Geift; der Mann, melcher ſich aus Liebe zur Gerech— 
tigkeit den größeften Gefährlichkeiten ausgefeget, der den Ländern Sicher: 
beit, und den Einwohnern Nuhe gefchaffet. 

In Diefe vorzügliche und edle Form einer fo vollflommenen Natur 
ift gleichfam die Unfterblichkelt eingehüllet, und die Geftalt ift blos wie 
ein Gefäß verfelben; ein höherer &eift fiheinet ven Raum der ſterblichen 
Theile eingenommen, und’ fi) an die Stelle verfelben ausgebreitet zu 
haben. Es ift nicht mehr der Körper, welcher annoch wider Ungeheuer 
und Frievensftörer zu ftreiten bat; es tft derjenige, der auf dem Berge 
Deta von den Schlafen ver Menfchbeit gereiniget worden, vie fich von 
dem Urfprunge der Achnlichkeit nes Vaters der Götter abgefondert. 
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So vollkommen bat weder ver geliebte Hyllus, noch die zärt- 
liche Jole den Herkules geſehen; ſo lag er in den Armen der Hebe, 
der ewigen Jugend, und zog in ſich einen unaufhörlichen Einfluß der— 
ſelben. Bon feiner fterblichen Speife und groben Theilen ift fein Leib 
ernäbret: ihn erhält die Speife der Götter, und er fcheinet nur zu 
genießen, nicht zu nehmen, und völlig, ohne angefüllet zu feyn. 

O möchte ich dieſes Bild in der Größe und Schönheit ſehen, in 
welcher es ſich dem DVerftande des Künſtlers geoffenbaret hat, um nur 
allein von dem Ueberrefte fagen zu Eönnen, was er gevacht Hat, und 
wie ich venfen follte! Mein großes Glück nach dem feinigen würde feyn, 
dieſes Wert würdig zu befchreiben. Voller Betrübniß aber bleibe ich 
ſtehen, und fo wie Pſyche anfing vie, Liebe zu bemweinen, nachdem fie 
diefelbe kennen gelernet; fo bejammere ich den unerfeglichen Schaden 
dieſes Herkules, nachdem ich zur Einficht der Schönheit deſſelben gelan- 
get bin. 

Die Kunft mweinet zugleich mit mir: denn das Werk, welches fie 
den größten Erfindungen des Wiged und ded Nachdenken! enigegen 
fegen, und durch welches fie noch igo ihr Haupt wie in ihren golvenen 
Zeiten zu der größten Höhe mienfchlicher Achtung erheben könnte; dieſes 
Merk, welches vielkeicht das letzte ift, in welches fie ihre äußerften Kräfte 
gewandt hat, muß fie halb vernichtet und graufam gemißhandelt fehen. 
Wem wird hier nicht ver Verluft fo vieler hundert anderer Meifterftüce 
derfelben zu Gemüthe geführet! Aber die Kunft, welche und weiter 
unterrichten will, rufet und von diefen traurigen Ueberlegungen zurüd 
und zeiget und, wieviel noch aus dem Uebriggebliebenen zu lernen iſt, 
und mit was für einem Auge ed ver Künftler anfehen müffe. 


. Laocoon. 
(Geſchichte ver Kunſt. Vierter Band. S. 104.) 


Laocoon iſt eine Statue im Höchften Schmerze, nach dem Bilde 
eined Mannes gemacht, der die bewußte Stärke des Geiftes gegen den— 
felben zu fanmeln fuchet,; und indem fein Keiven die Muskeln aufihwel- 
let, und die Nerven anziebet, tritt der mit Stärfe bewaffnete Geift in 
der aufgetriebruen Stirne hervor, und die Bruft erbebet fich durch ven 
beffemmten Othem, und durch Zurüdhaltung des Ausbruchs der Empfin- 
dung, um den Schmerz in fi zu faffen und zu verfchließen. Das 
bange Seufzen, weldye8 er in ſich, und ven Othem an fich zieht, erſchö— 
pfet den Unterleib, und machet die Selten bohl, welches und gleichfant 
von der Bewegung feiner Eingeweide urtheilen läßt. Sein eigened Lei— 
den aber fiheint ihn weniger zu beängftigen, als vie Bein feiner Kinder, 
die ihr Angeficht zu ihrem Vater wenden, und um Hülfe fihreyen: denn 
das väterliche Herz offenbaret fich in den wehmüthigen Augen, und dad 
Mitleiven feheint in einem trüben Dufte auf denfelben zu fehwimmen. 
Sein Geſicht ift Flagend, aber nicht fchreyend, feine Augen find nach 
der höhern Hülfe gewandt. Der Mund ift voll von Wehmuth, und die 
geſenkte Unterlippe ſchwer von derſelben; in der überwärtd gezogenen 
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Oberlippe aber iſt biefelbe mit Schmerz vermifihet, welcher mit einer 
Negung von Unmuth, wie über ein unverbientes unwürdiges Leiden, in 
die Naſe hinauftritt, dieſelbe ſchwülſtig macht, und ſich in den erwei⸗ 
terten und aufwärts gezogenen Nüſtern offenbaret. Unter der Stirn iſt 
. der Streit zwiſchen Schmerz und Widerſtand, wie in einem Punkte 
pereiniget, mit großer Weisheit gebildet: denn inbem der Schmerz die 
Augenbraunen in Die Höhe treibet, fo drücket das Sträuben wider den- 
felben das obere Augenfleifch niederwärts, und gegen das obere Augen: 
lien zu, fo daß daſſelbe durch Das übergetretene Fleiſch beynahe ganz 
bedeckt wird. Die Natur, welche ver Künftler nicht perichönern fonnte, 
bat er audgeriffelter, angeftrengter und mächtiger zu zeigen gefuchet. 
Da, wohin der größte Schmerz geleget ift, zeiget fich auch vie größte 
Schönheit. Die linke Seite, in welche vie Schlange mit dem wüthenden 
Biſſe ihren Gift ausgleßet, ift diejenige, welche durch die nächte Empfin- 
dung zum Herzen am heftigſten zu leiden fcheint, und dieſer Theil des 
Körpers kann ein Wunder der Kunft genennet werden. Seine Beine 
-wollen fich erheben, un feinem Hebel zu entrinnen; Fein Theil ift in 
Ruhe; ja die Meißelftreiche felbft helfen zur Bedeutung einer erjtarreten 
Haut. 
4. Befhreibung des Apollo von Belvedere. 
| (S. 239.) 


«“ 


Die Statue des Apollo ift das höchfte Ideal ver Kunft unter allen 
Merken des Altertbumd, welche ber Zerftörung entgangen find. Der 
Künftler derſelben hat diefes Werk gänzlich auf das Ideal gebauet, 
und er bat nur eben ſoviel von der Materie dazu genommen, als nötbig 
war, feine Abficht auszuführen und fichtbar zu, machen. Diefer Apollo 
übertrifft alle andere Bilder veffelben, fo welt Homers Apollo ven, 
welchen die folgenden Dichter malen. Ueber die Menfchheit erhaben ift 
fein Gewaͤchs, und ſein Stand zeuget von der ihn erfüllenden Größe. 
Ein ewiger Frühling, wie in dem, glücklichen Elyſien, bekleidet die reizende 
Männlichkeit vollkommener Jahre mit gefälliger Jugend, und ſpielt mit 
ſauften Zärtlichkeit auf dem ſtolzen Gebäude ſeiner Glieder... 

Gehe mit deinem Geiſte in das Reich unkörperlicher Schönheiten, 
und verſuche ein Schoͤpfer einer Himmliſchen Natur zu werden, und den 
Geiſt mit Schönheiten, die ſich über die Natur erheben, zu erfüllen: 
denn hier iſt nichts Sterbliches, noch was die menſchliche Dürftigkeit 
erfordert. Keine Adern noch Sehnen erhitzen und regen dieſen Koͤrper, 
ſondern ein Himmliſcher Geiſt, der ſich wie ein ſanfter Strom ergoſſen, 
hat gleichſam die ganze Umſchreibung dieſer Figur erfüllet. Er hat den 
Python, wider welchen er zuerſt ſeinen Bogen gebraucht, verfolget, und 
fein mächtiger Schritt bat ihn erreichet und erleget. Don ver Höhe 
feiner Genugfamfeit geht fein erhabener Blick, wie ind Unendliche, weit 
über feinen Sieg hinaus: Verachtung fikt auf feinen Lippen, und ber 
Unmuth, welchen er in fich zieht, blähet fich in den Nüſtern feiner Nafe, 
und tritt bis in die ſtolze Stirne hinauf. Aber der Friede, welcher in 
einer feligen Stille auf verfelben fchmwebet, bleibt ungeftört, und fein 
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Auge ift voll Süfigkeit, wie unter ven Mufen, die ihn zu umarmen 
fuhen. In allen und übrigen Bildern des Vaters ver Götter, welche 
die Kunft verehrt, nähert er fich nicht der Größe, in welcher er fidh 
dem Verſtande des göttlichen Dichters offenbarete, wie hier in dem Ge- 
ſichte des Sohnes, und die einzelnen Schönheiten der übrigen Götter 
treten bier, wie bei der Pandora, in Gemeinſchaft zufammen. 

« Eine Stirn Jupiterö, die mit der Gdttin der Weisheit ſchwanger 
ift, und Augenbraunen, die durch ihr Winken feinen Willen erklären: 
Augen, der Königin der Göttinnen mit Großheit gewölbet, und ein 
Mund, welcher denjenigen bildet, ver dem geliebten Branchus vie 
MWollüfte eingeflößet. Sein weiches Haar fpielet, wie bie zarten und 
flüffigen Sclingen edler Weinreben, gleichſam von einer fanften Luft 
bewegt, um dieſes göttliche Haupt: es fcheinet gefalbet mit dem Oele 
der Götter, und von den Gratien mit holder Pracht auf feinen Scheitel 
gebunden. Ich vergeffe alles andere über dem Anblick dieſes Wunder: 
werks der Kunft, und ich nehme felbft einen erbabenen Stand an, um 
mit Würdigkeit anzufchauen. Mit Verehrung fcheint fich meine Bruft 
zu erweitern und zu erheben, wie diejenige, vie ich vom Geiſte der 
Weiſſagung aufgefchmwellet ſehe, und ich fühle mich weggerüdt nad 
Delo8_und in die Lyeifchen Haine, Orte, welche Apollo mit feiner 
Gegenwart beehrte: denn mein Bild fcheint Leben und Bewegung zu 
befommen, wie des Pygmalton Schönheit. Wie ift ed möglich, es zu 
malen und zu befchreiben! Die Kunft felbft müßte mir rathen und 
die Hand leiten, die erften Züge, welche ich bier entworfen habe, Fünf 
tig audzuführen. Sch lege den Begriff, welchen ich von dieſem Bilde 
gegeben habe, zu deſſen Füſſen, wie die Kränze derjenigen, die dag 
Haupt der Gottheiten, welche fie Frönen wollten, nicht erreichen Fonnten. 


XII Joh. Georg Suljer ” 
(1720 — 1799.) 


Der Harlefin. 
(Zweiter Theil. S. 469.) 


Der Harlefin ift eine beſonders charakterifirte Perfon, vie aus ver 
italienifchen Comödie in die franzöfifche aufgenommen worden, und in 
der deutfchen den Play des Handmurft einzunehmen verbienet. Sein 
Character befteht darin, daß er dem Anfchein nach ein einfältiger, fehr 
naiver und geringer Kerl, oder allenfalls ein Boffenreißer, im Grund 
aber ‚ein fehr liſtiger, dabey witiger, fcharfiichtiger Bube ift, ver an 
andern jene Schwachheit und Thorheit richtig bemerkt, und fie auf eine 
geiftreiche aber Höchft naive Art blos ftellen kann. Einige Kunftrichter 
halten dafür, daß eine ſolche Perfon dem guten Geſchmack des Schau- 





*) Allgemeine Theorie der ſchönen Künfte in einzeln, nach atphabetifcher 
Ordnung der Kunftwörter auf einander folgenden, Artifeln abgehandelt, 
von Johann George Sulzer. Neue vermehrte zweyte Auflage. 
Leipzig. Weidmann. 1792 — 9. 4 Th. gr. 8. 
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ſpiels entgegen ſey und die comiſche Bühne erniedrige. Es iſt aber 
nicht ſchwer zu zeigen, daß dieſes Urtheil übereilt, und daß ver Harle: 
tin in vielen Fällen beinahe unentbehrlich fey. 

Wenn ed darum zu thun ift, daß ein ernfthafter Narr in feiner 
völligen Lächerlichkeit erfcheine, fo darf man ihm nur einen guten Har⸗ 
lekin zur Seite fegen. Man weiß, mit was für Nachdruck ehevem 
wißige Hofnarren die Thorheiten der Großen gerüget und wie lebhaft 
fie diefelben beſchänt Haben. Ein vornehmer Narr, und ein Edhal, 
der angefehen over mächtig ift, kann durch nichts beruntergebradt 
mwerven, ald wenn er dent Spotte recht blos geftellt wird. Dieſes aber 
kann nicht beffer, als durch folche Leute gefchehen, die den Charafter 
eine ächten Harlefind haben. Es ift demnach gut, wenn wißige Hof 
narren, menigftend auf ver Schaubühne, beybehalten werben. 

Freylich ift es eben nicht nötbig, daß er ein Narrenkleid trage, 
und überall Poifen anbringe; venn dadurch fällt er leicht ind Pöhel: 
hafte. Seine Hauptverrichtung muß ſeyn, das Lächerlihe, das in ven 


Schein des Ernſt oder der Würde eingehüllet ift, an den Tag zu 


bringen; dem Schalf die Maöfe abzunehmen und ihn dem Spotte 
Preis zu geben. Diefed ift ohne Zweifel der größte Nußen, den man 
von der comifchen Bühne zu erwarten hat, und er ift an fich felbft 
nicht gering. Es gibt Menſchen, die ruchlos genug find, ficy über alles 
wegzufegen, was geſetzmäßig, was billig, was menfchlich ift; bey denen 
die ftärfften Vorſtellungen, von Vernunft und Recht hergenommen, 
fchlechterdings nicht den geringften Eingang finden; deren Thorheit und 
Scalfheit durch nichts zu hemmen ift: diefe muß man dem Harlefin 
Preis geben. So fehr fie über allen Tadel weg find, fo empfindlich 
wird ihnen der Spott feyn. Denn folche Leute dünken ſich eben dadurch 
groß, daß jie fich über alles wegſetzen; jie glauben, ihr Anſehn, ihren 
Rang, ihre Macht erft ald dann recht zu fühlen, wenn fie fich über das 
Urtheil andrer erheben; durch den Spott aber flürzen fie von ihrer Höhe 
berunter und igt fühlen fie, daß ſie felbft verachtet und erniedrigt find. 

Im Grunde thut der Harlefin auf der Schaubühne nicht3 anders, 
ald was Lucan und Swift in ihren Spottfchriften thun, mo fie oft 
den eigentlichen Charakter des Harlefind annehmen. Es gibt aljo 
gewiffe Comödien, wo er die wichtigfte Verſon if. Diefes haben auf) 
die comifchen Dichter gefühlt, denen er zu niedrig war. Sie haben an 
feiner Stelle Beviente gebraucht, denen fie feine Verrichtung aufgetragen 
haben. Im Grunde aber find folche Bediente Harlefine in Liverey ein: 


gefleinet, und da wo fie nöthig find, würde der Harlefin felbft immer 


noch ſchicklicher ſeyn. Uber freylich erfordert die Behandlung deifelben 
einen völligen Meifter der Kunſt. Es iſt ſchwer ihn da, wo er die 
wichtigften Dienfte thun kann, natürlich anzubringen: und dann kann 
nur ein zum Spotten aufgelegter Geift ibn völlig nugen. Unter allen 
Talenten aber feheinet der ächte Spöttergeift ver feltenfte zu feyn. Ein 
wigiger Kopf hat vor einigen Jahren eine mit viel Geift gefchriebene 
Fntheivlgung des Harlekins herausgegeben, die man mit Vergnügen 
ießt. — — — 
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XI. Juſtus Möfer. 
A720 — 139.) 


Aus den „Patriotifhen Phantafien” 


1. Troftgründe bey dem zunehmenden Mangel des Geldes. 
(Srfter Theil. ©. 167.) 


Geld! entfegliche Erfindung! vu bift das wahre Uebel in ver 
Welt. Ohne deine Zauberey war fein Räuber oder Held vermögend 
das Mark zahlreicher Provinzen in eine Hauptſtadt zufammen zu ziehen, 
und unzählbare Heere zum Fluch feiner Nachbaren zu erhalten. Du 
warft es, wodurch er zuerſt die Heerden feiner getreuen Nachbarn, ihre 
Erndten und ihre Kinder fih eigen machte, und zum Unglück einer 
fünftigen Welt, den Schweiß von Millionen armen Unterthanen in 
tiefen Gewoͤlben bewachen ließ. Ehe du erfunden wurdeſt, waren feine 
Schagungen, und feine ftehende Heere. Der Hirt gab ein Böcklein von 
feiner Heerve, der Weinbauer von feinem Stode einen Eymer Weins, 
und der Ackersmann den Zehnten gern von allem was er baute: denn 
er hatte genug für fih, und genoß des Opfers mit, welches er von 
feinem Ueberfluffe brachte. Der Herr mar froh feinen Ader zu vers 
leiden, und fo viel Korn vafür zu empfangen, ald er für jih und feine 
Freunde gebrauchte. Er würde erflaunt ſeyn, wenn ibm fein Knecht, 
durch die Zauberfraft des Geldes, die ganze Erndte von fünfzig Jahren 
zum Antrittögelve ober zum Weinkaufe hätte opfern wollen. 

Welch ein graufames und lächerliches Gefhöpf würde ein Geizhals 
gu der Zeit gemefen fen, da man beine Zaubereg, die Kunft das 
Vermögen von hundert Mitbürgern in einer papiernen Verſchreibung zu 
beügen, noch nicht Eannte! Berge von Korn, unzählbare Heerden hätten 
feinen Schag ausmachen müſſen. Zwiſchen diefen Reichthümern hätte 
ex verhungern, hätte den Armen nichts mitgeben, hätte er die Bebürf- 
niffe des Staats dem Geringen zumelzen follen? Auf feinen Kornhaufen 
mürde man den Böſewicht verbrannt haben; und wer hätte feinen Vor— 
tath für Würmer, feine Heerden für Seuchen und ihn felbft wider die 
Rache feiner Nachbarn ficher ftellen wollen? 

She vu Fameft, war die Wohlthätigkeit vie gemeinfte Tugend; 
wenn man ed eine Tugend nennen kann, was die natürliche Folge ver— 
derblicher Güter war. Komm zu mic, fprach der Reiche zum Armen, 
und labe dich von meinem Biere, und iß von meinem Vrodt 6 
verdirbt ja doch, und die Erndte ift wieder vor der Thür. ji 
für die Würmer fparen und dich varben [affen? So fprad der gfuiihe, - 
wie er noch dem römifchen Gelve fluchte; und in ber wi Bakit 
beſaß er alle Tugenven. 











*) Patrietifhe Phantafien von Juſtus Möfer. 
feiner Tochter 3. ®. 3. v. Voigt, geb. Möfer,, 
Drei Theile. 1975 — 1778. 8, 
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Ehe du kameſt, war der Unterſchied der Stände und die Begierde 
fich zu erheben, nicht groß unter ven Menſchen. Iegt hat der Himmel 
oft Mühe ohne Wunder einen Reichen arm zu machen, da er feine 
Früchte in hartes Metall verwandelt, und bey unzähligen Schulonern 
verwahrt. Damald aber lebte er mit feiner Heerde und mit feinen 
Scheunen unter der unmittelbaren Furcht vor jedem Metterftrahle; und 
dankbar und gefühlvoN betete er die göttliche Vorfehung bey jeder Land: 
plage gleich ven geringften unter feinen Flurgenoſſen an. 

She vu Eameft, war noch Freyheit in der Welt. Keine Macht 
fonnte unbemerft und ficher den Schwächern zu Haupte fteigen, fein 
Richter konnte heimlich beftochen werden, und brauchte ſich beftechen zu 
laffen,, Fein Zankfüchtiger Eunnte eine Nechtfache weiter bringen, ald 
feine Futterung reichte, Fein Thor mit einem Fuder Kornd nach dem 
Gammergericht reifen, und fein Kluger in die Verfuchung gerathen mehr 
Proceffe für andre zu führen, ald er zu feiner täglichen Nothdurft und 
Nahrung gebrauchte. Größere Feindſchaften währeten nicht länger als 
bis der Kriegsvorrath verzehrt war; und der Hunger war ein ficherer 
Friedensbote. 

Ehe du kameſt, wußte man nichts von fremden Thorheiten und 
Laſtern. Deutſchland konnte weder in Frankreich verzehret noch die 
Erndten aus Weſtphalen für Wein und Coffee verſandt werden. Wer 
ſatt hatte, konnte nichts mehr verlangen, und ſatt hatten alle Länder, 
denen der Himmel Vieh und Futter gab. Jeder liebte ſeinen eignen 
Acker und ſein Vaterland, weil er nicht anders reiſen konnte als ein 
Bettler auf die Rechnung der allgemeinen Gaſtfreyheit, und wo er mit 
einer ſtolzen Begleitung reiſen wollte, als ein Feind zurückgewieſen wurde. 

‚Che du fameft, war der Landbeſitzer allein ein Mitglied der Nation. 
Man Fannte eines jeden Vermögen, und die Anwendung ver Strafge: 
fee gefchahe nack einem fichtbaren Verhältniß. Die Gerechtigkeit Eonnte 
einen jeden das feinige mit dem Maasſtabe in der Hand zumeffen; vie 
Gleichheit der Menfchen Durch eine, fichere Anweiſung ver Aeckerzahl 
beftimmen, und ewig verhindern, daß Feiner zwey Erbtheile zufammen 
brachte. Man Fannte Feine gelvreiche Leute dieſe Verräther der menfch- 
lichen Freyheit; das Mittel Schulden zu machen, und taufend Schulöner 
zu heimlichen Sclaven zu haben, war den Menfchen unerhört. Die 
Kinder Eonnten den väterlichen Acker nicht ſchätzen laffen, und von dem 
gefegmäßigen Erben nicht forvern, daß er Ihnen den Werth vefjelben zu 
gleichen Theilen heraudgeben folte. Er gab ibnen Pferde und Rinder; 
der Richter oder Gutsherr beurtheilte die Billigfeit in dieſem Stüde 
leicht, weil fie auf fichtbaren Gründen beruhete, und der Staat duldete 
e8 nicht, daß der Acer mit jührlihen Abgiften zum Vortheil der abge: 
benden Kinder, beſchweret wurde. 

Ehe du kameſt, entſchieden Klugheit und Stärke dieſe wahren Vor: 
züge der Thiere und Menjchen das Schickſal der Völker. Die Krämer 
herrfchten nicht mit ihrem Gelde über die Tapferften; und der Zugang 
zu ven geheimften Staatsräthen Eonnte für eine Tonne Bödkelfleifeh 
nicht fo leiſe als für eine Tonne Goldes in Wechfeln eröfnet werben’ 
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Glüdfelige Zriten! venen wir und nunmehr wieder nähern Eönnen, 
da die mächtige Zauberin zuſehends verſchwindet. Wie mäßig, wie 
ruhig, wie ficher werben wir leben, wenn wir obne Geld alles mit 
Korn wieder bezahlen Eönnen; wenn der Steuereinnehmer, der Gutsherr 
der Richter und der Gläubiger nicht mehr nehmen mögen, als fie mit 
Gewalt verzehren, und für Mürmer bewahren können! wenn ber Bett: 
ler mit feinem täglichen Brodte zufrieden feyn muß, und Feine Pfänder 
mehr verkauft werden können! 

Bedauret demnach edle Mitbürger den Mangel des Geldes nicht. 
Bemühet euch vielmehr den Reſt dieſes Uebels vollends los zu werden! 
Werft eure Reichthümer ins Meer oder ſchickt ſie den Böſen Nationen 
zur Strafe zu, die euch mit Wein, Coffee und neuen Moden verſorgen. 
Hungert die Einwohner der Städte, die ohne Ackerbau, blos von eurer 
Thorheit leben, völlig aus, und zwingt ſie, euch bey eurer Mäßigkeit 
zu laſſen. Ihr braucht alsdann nichts wie Mauſefallen, um euch für 
die serahr ie Art von Feinden und Dieben jicher zu ftellen. 

Sobann Jakob . 

‘ch oe meine geneigten Xefer, werben dem Sophiſten zu gefal- 
Im, wenn fie auch deſſen Gründe nicht beantworten können, feinen 
Kreuzer wegwerfen. Sch wünfche aber auch, daß fie vie Deklamationes 
der Freygeiſter unſter Zeiten gegen den Grundwahrheiten der Religion 
und Moral mit einer gleichen Wirkung leſen werden. 


2. Ein Patriot muß vorſichtig in feinen Klagen bey Landplagen ſeyn. 
(Zweiter Theil. ©. 31.) 

Wenn der Pächter über eine fchlechte Erndte fchregt, un bie 
Kammer zu Hintergehen; wenn ver Leibeigene fein Korn für völlig 
auögewachfen angiebt, um bey den Gutsherrn Mitleid zu finden; wenn 
der Beder eine Theuerung prophezeybht, um fein Brod nach der höchiten 
Tare zu verkaufen; wenn endlich alle diejenigen, welche Korn einzu= 
nehmen und zu verkaufen haben, einen allgemeinen Mangel verfün- 
digen, um ihren DBorrath zum höchften Preife audzubringen: fo weis 
man warum dieſes gefchieht. Wenn aber der Mann, ver fehon viele 
fhlechtere Zeiten ausgedauret und bey ven allgemeinen Unglüf nichts 
zu gewinnen bat, dieſen Klagen gleichgültig beypflichtet; wenn Der 
Ehrift, anftatt fein Vertrauen auf die göttliche Vorſorge bey folchen 
Gelegenheiten vor andern zu zeigen, fich den Schmwachgläubigften gleich 
ſtellt; wenn fogar der Patriot folche Klagen mit chen der Gelaſſenheit 
anhöret, womit der Hofmann die bifterifchen Zufälle einer Princepin 
aufnimmt: fo geräth man in die Berfuchung zu glauben, daß die Ver: 
nunft ein überaus mäßiges Gefchenf, und das Vergnügen zu Flagen 
und beklagt zu werben, wovon fich fonft nur bequeme und unthätige 
Seelen Tinreiffen (affen, auch eine Leidenſchaft des edlern Theils der 
Menſchen ſey. 

Es iſt eine große und wichtige Pflicht den Grund ober Ungrund 
folder Klagen zu unterſuchen, ehe man mit einſtimmt. Sind fie nicht 
gegründet ; melche Verantwortung ladet man fich nicht auf, wenn man 
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dergleichen tranrige Vorftellungen unbedachtſam mit ausbreiten Hilft, Die 
Einficht der Obern zu unverbienten Nachläffen, womit nach einer notb: 
mendigen Folge andre wiener befchweret werden, verleitet, vie Policey 
irre macht, ven fleißigen Handwerker drückt, ven Wucher befürbert, den 
freudigen Geber ſchreckt, und einen großen Theil feiner Mitbürger ver: 
führt. den Segen Gotted mit traurigem Undanfe zu geniejfen? Sind 
fie aber auch gegründet, fo iſt es allemal auch ein unrühmliches Ver: 
fahren, die Zeit, wo man auf NRettungsmittel bevacht fein follte, mit 
unnügen Klagen zu verlieren. In der Noth zeigt der Weiſe feine 
Größe, der Chrift fein Vertrauen auf Gott, und der Patriot Arbeit 
und Dauer; wenn Landplagen herrſchen: fo iſt er frober eine Thräne 
zu ftillen ald tauſend zu vergießen. 

Wie viele find aber unter denen, die biäher ven Haufen ver Kla- 
genven vermehrt haben, melche ſich rühmen Fönnen, ven Grund ober 
Ungrund der Noth ‚ womit und alle hängende Mäuler drohen, unter: 
fucht und nach eignen Erfahrungen geurtheilt zu haben? Wer Borrath 
bat, macht die Noth groß, wer Mangel leidet, verringert fie, und bie 
Einwohner der Städte, denen dad mächtige Herz nicht im Böſen fchlägt, 
was den edlen Landmann bey muthigen Sinne erhält, vergagen ent- 
weder, bey jedem üblen Anfcheine, oder rechnen nur den Vortheil aus, 
welpen fie vom Steigen und Fallen zu erwarten haben? Wo findet 
man alfo den unparthegifchen Zeugen, wenn man nicht aus eigner 
Erfahrung urtheilen fan? ... 


3. Wie man zu einem guten Vortrag feiner Empfindungen gelange. 


Ihre Klage, liebfter Freund, daß Sie fich in Ausdruck und Bor- 
stellung felten genugthun Eönnen, wenn Sie eine wichtige und mächtig 
empfundene Wahrheit Andern vortragen wollen, mag leicht gegründet 
fein; aber dafs Diefed eben einen Mangel der Sprache zur Urfach habe, 
davon bin ich noch nicht überzeugt. Freilich find alle Worte, befonverd 
die todten auf den Papier, melden ed wahrlich fehr an Phyſiognomie 
zum Ausdrucke fehlt, nur fehr unvollkommne Zeichen unferer Empfin⸗ 
dungen und Vorftellungen, und man fühlt oft bei dem Schweigen eined 
Mannes mehr, ald bei ven fchönften nievergefchriebenen Neven. Allein 
auch jene Zeichen haben ihre Benleitungen für den empfinvenven und 
denkenden Leſer, und wer die Muſik verſteht, wird die Noten nicht 
ſelaviſch vortragen. Auch der Leſer, wenn er anders Die gehörige 
Fähigkeit hat, kann an den ihm vorgefchriebenen Worten fich zu dem 
Berfafler hinauf empfinden, und aus deifen Seele alles herausholen, 
wad darin zurückblieb. 

Eher möchte ich fagen, daß Sie Ihre Empfindungen und Gedanken 
felbft nicht genug entwidelt hätten, wenn Sie folche vortragen wollen. 
Die mehrften unter den Schreibenven begnügen fih damit, ihren Gegen: 
ſtand mit aller Gelaffenheit zu übervenfen, ſodann eine fogenannte 
Dispofition zu machen, und ihren Sag danach auszuführen; oder je 
‚nügen die Hefftigkeit des erſten Anfall, und geben und aus ihrer 
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glühenden Einbildungskraft ein friſches Gemälde, was oft bunt und 
ſtark genug iſt, und doch die Wirkung nicht thut, welche ſie erwarteten. 
Aber jo nöthig es auch iſt, daß derjenige, der eine große Wahrheit 
mächtig vortragen will, viefelbe vorher wohl übervenfe, feinen Vortrag 
orone, und feinen Gegenftand, nachdem er ift, mit aller Wärme 
behandle: fo iſt dieſes Doch noch der eigentliche Weg nicht, worauf man 
zu einer fräftigen Darftellung feiner Empfindungen gelangt. 

Mir mag eine Wahrheit, nachdem ich mich davon aus Büchern 
und aud eignem Nachdenken unterrichtet babe, noch fo fehr einleuchten, 
unt ich mag mich damit noch fo befannt vünfen, fo wage ich es doch 
nicht, fogleich meine Dispofition zu machen und fie danach zu behandeln; 
vielmehr denke ich, ſie habe noch unzählige Falten und Seiten, die mir 
jet verborgen find, und ich mußte erft fuchen, folche fo viel möglich 
zu gewinnen, ebe ich an irgend einen Vortrag, oder an Dispofition 
oder Ausführung gevenfen dürfe. Diefeninach werfe ich zuerft, fobale 
ih mich von meinem Gegenftande begeiftert und zum Vortrage geſchickt 
fühle, alle8, was mir darüber einfällt, aufs Papier. Des andern 
Tages verfahre ich wiever fo, wenn mich mein Gegenfland von Neuem 
zu ſich reißt, und dad wiederhole ich ſo lange, als das Feuer und Die 
Begierde zunimmt, immer tiefer in die Sache einzubringen. So wie 
ih eine Lieferung auf das Papier gebracht, und die Seele von ihrer 
erften Laſt entlevigt habe, dehnt fie fich nach und nach meiter aus und 
gewinnt neue Anjichten, die zuerft noch von näbern Bildern bevedt 
wurden. Se weiter jle einpringt, und je mehr fie entdeckt, deſto feuriger 
und letvenfchaftlicher wird fie für ihren geliebten Gegenfland. Sie fieht 
immer fchönere Verhältniſſe, fühlt fich leichter und freier zum Vergleichen, 
it mit allen Theilen befannt und vertraut, vermeilt und gefällt fich in 
deren Betrachtung, und Hört nicht eher auf, als bis fie gleichfanı vie 
legte Gunſt erhalten bat. 

Und nun, wenn ich fo weit bin, womit indgemein mehrere Tage 
und Näcte, Morgen und Abenpftunden zugebraht find, indem ich bei 
dem geringften Anfchein von Grfchlaffung die Feder niederlege, fange ich 
in der Stunde ded Berufd an, mein Geſchriebenes nachzulefen und zu 
überdenken, wie ich meinen Vortrag einrichten wolle. Faſt immer hat 
ih während dieſer Arbeit die befte Art und Weiſe, wie die Sache vor- 
geftellt fein will, von felbft entvedt; oder wo ich hierüber noch nicht 
mit mir einig werben Tann, fo lege ich mein Papier bei Seite und 
erwarte eine glüclichere Stunde, die durchaus won ſelbſt kommen muß, 
und leicht fonımt, nachdem man einmal mit einer Wahrheit fo vertraut 
geworten iſt. Iſt aber die befte Art ver Vorſtellung, die immer nur 
einzig ft, während der Arbeit aus der Suche hervorgegangen, fo fange 
ih allmälich an, alles, was ich auf dieſe Art meiner Seele abgewonnen 
habe, danach zu ordnen; was fich nicht dazu paßt, wegzuftreichen, un 
jedes an feine Stelle zu bringen. 

Indgemein fallt alled, was ich zuerſt nieder gefchrieben habe, ganz 
weg, oder es find zeritreute Einzelnheiten, die ich jegt nur mit ver 
herauskommenden Summe zu bemerken nöthig Habe. Deito mehr behalte 
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ih von den folgenden Operationen, worin fich alles fchon mehr zur 
Beftimmtheit geneigt bat, und der legte Gewinn dient mehrentheils nur 
zur Deutlichkeit und zur Erleichterung des Vortrags. Die Ordnung 
oder Stellung der Gründe folgt nad dem Hauptplan von felbft, um 
dad Golorit überlaffe ich der Sand, die, was die erhigte Einbildung 
nunmehr mächtig fühlt, auch mächtig und feurig malt, ohne dabei einer 
befonvern Leitung zu bevürfen. 

Doch will ich eben nicht jagen, daß Sie fich fogleich hierin ſelbſt 
trauen follen. Jeder Grund Het feine einzige Stelle, und er wirft nicht 
auf der einen, wie auf der andern. Gefegt, ich wollte Ihnen beweiſen, 
daß das frühe Disponiren fehr mißlich fe, und finge damit an, daß 
id Ihnen fagte: „Garrick bemunderte die Clairon ald Frankreichs größte 
Actrice; aber er fand es doch Fein, daß fie jedem Grad der Raferei 
worauf fie als Meven fteigen wollte, vorher bei kaltem Blute und in 
ihren Zimmer beftimmen konnte;“ fo würden Sie freilich Die Richtig: 
Teit der Vergleichung leicht finden, aber doch nicht alles dabei fühlen, 
was ich wollte, daß Sie dabei fühlen follten. Garrick visponirte feine 
Rolle nie zum Voraus, er arbeitete fih nur in die Situation der 
Perfon hinein, welche er vorzuftellen Hatte, und überließ es dann 
feiner mächtigen Seele, ſich feiner ganzen Kunft nach ihrer augenblid: 
lien Empfindungen zu bedienen. Und das muß ein ever thun, ver 
eine mächtige Empfindung mächtig ausdenken will. 

Das Coloriren ift leichter, wenn man ed von der Haltung trennt; 
aber in Verbindung mit verfelben fehwerer. Hierüber lafſen fich nicht 
wohl Regeln geben; man lernt ed blos durch eine aufmerkffume Beobadh: 
tung der Natur und viele Uebung, was man entfernen oder vorrüden, 
ſtark oder ſchwach ausprüden fol. Das Mehrfte hängt jedoch hierbei 
von der Unterordnung in der Gruppirung ab, und wenn Sie hierin 
glücklich und richtig geweſen find: fo wird die Verſchiedenheit des 
Stanvortd, mworaud die Leſer, wofür Sie fihrieben, Ihr Gemälde 
anfehen, nur eine allgemeine Weberlegung verbienen. 

Unter Millionen Menſchen ift vielleicht nur ein einziger, der feine 
Seele jo zu prefien meiß, daß ſie alled Hergiebt, mas fie hergeben Fann. 
Diele, jehr Viele haben eine Menge von Einvrüden, fie mögen nun 
von der Kunft oder von der Natur herrühren, bei fich verborgen, ohne 
daß fie es felbft wiſſen; man mufi die Seele in eine Situation verfegen, 
um fich. zu rühren, man muß fie erhiken, um fich aufzufchließen, und 
zur Schwärnerey bringen, um Alles aufzuopfern. Horaz empfahl den 
Wein als eine gelinde Tortur ver Seele; Andere halten die Liebe zum 
Gegenftande für mächtiger, ald den Durft zu Entdeckungen: jedes muß 
bierin fich felbft prüfen. Rouſſeau gab nie etwas von den erften Auf: 
wallungen feiner Seele; wer nur dieſe und nichts mehr giebt, der trägt 
nur ſolche Wahrheiten vor, Die den Menfchen indgemein auffallen und 
jevem befannt find. Er hingegen arbeitete oft zehnmal auf die Art, wie 
ih es Ihnen vorgefchlagen habe, und hörte nicht auf, fo lange noch 
etwas zu gewinnen übrig war. Wenn viefed ein großer Mann thut; 
fo fann man fo ziemlich ficher fein, daß er meiter vorgedrungen fei ald 
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irgend ein Andrer vor ibm. Go oft Sie ſich mächtiger in der Empfin⸗ 
dung ald ım Ausdruck fühlen, fo glauben Sie nur dreift, Ihre Rede 
fei faul, Sie wollen nit alle8 hervorbringen. Greifen Sie dieſelbe 
an, wenn Sie fühlen, daß e8 Zeit ift, und laſſen Sie fie arbeiten. 
Alle Ideen, die ihr jemals eingevrüdt jind, und die fie felbft aus den 
eingevrückten unbemerkt gezogen bat, müflen in Bewegung und Glut 
gebracht werben; fie muß vergleichen, ſchließen und empfinden, was fie 
auf andere Art ewig nicht thun wird, fie muß verliebt und erhigt wer⸗ 
den gegen ihren großen Gegenſtand. — Aber auch für die Liebe giebt 
ed feine Dispoſition; kaum weiß man ed nachher zu erzählen, wie 
man von einer Situation zur andern gefommen if. 


XIV. Sriedrich Karl von Mofer. 


( 1723 — 17%.) 


1. Das Publicum 5) 
( Erſter Theil S. 202.) 

Die wichtigfte Perfon in der Welt und zugleich der größte Mär- 
torer aller Zeiten ift nad Publifum. Der Monarch appellixt an deſſen 
Richter - Stuhl, der Gelehrte bewirbt fi) um deſſen Schuß, der Kauf: 
mann ift deſſen Lehrmeifter, der Gerechte beruft fih auf deſſen Einlicht, 
und der Heuchler verbirgt ſich Hinter feine Schwachheit. Keinem Kind 
ſucht man fo viel zu bereven, als dem Publico, und Fein Greis ift 
noch je fo Eindifch geworden, den man fo, ald das Publifum, zu mar: 
nen beflifien wäre. Der Tyrann trogt den Vorwürfen feined Gewiſſens 
mit dem Beifall des Publici, vie Bedrängte und Verfolgte jeufzen um 
deſſen Mitleiven, der Mann nach ver Welt hungert nach deſſen Lob, 
und der Chriſt allein ift im Stand, ihm mit einer wahren und unver= 
ftellten, aber durch eine evelmüthige Gleichgültigkfeit tingirten Ehrerbie⸗ 


‚. tung, unter Die Augen zu treten. 


Eine ſolche vornehme Perfon verdient allerdings, daß wir fie 
genauer betrachten. 

Der ganze Menfchen: Stand zufammen, oder, wo man ed noch 
enger einfchränfen will, die Einwohner eined jeden Staatd machen zufanı- 
men ein allgemeines Publicum aus. Diefe geben die Worte an: Daß 
gemeine Weſen, das gemeine Befte, die gemeine Wohlfart, der gemeine 
Ruheſtand u. f. w. 

In einem genauer beftimmten Sinn aber, machen das Pubiicum 
alle diejenige Menfchen aus, welche bey einer auf Die nienfchliche Gefell- 
haft überhaupt gehenden Sache befonverd intereßiret feynd; oder, noch 
auf einer andern Seite, welche dem Verſtand und Einfichten nach fähig 
genug, oder duch Macht und Anfehen menigftend privilegirt genug 
fegnd, von den Gründen einer Sache zu urtbeilen, das Urtheil treffe 
übrigend zu ober nicht. 


*) Griderih Carls von Mofer Fürftlich - Heffen : Gaffeliihen Geheimen 
aths gefammelte moraliihe und politifhe Schriften. Zwei Bände. 
Frankfurt am Mayn. Gebhard. 1763.” 8. 
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Es ergiebt fih daraus von feldflen ver Schluß, daß folchemnad 
eine jede Haupt-Claſſe und Gattung der Menfchen wiederum ihr eige- 
ned Publicum ausmache, und dieſe wollen wir näher beleuchten. 

Dad Publicum der Souyeraind und Negenten ift eigentlich vie 
Nachwelt, welche ihre Ihaten und Handlungen mit einem vichtenden 
Auge betrachtet. Diefen inappellablen Richter- Stul haben die Regen- 
ten felbft anerfannt, und pie Exempel fünnten mit taufenden angefüh- 
tet werden, da fie fich felbft darauf berufen, ihre Handlungen verge- 
ſtalt eingerichtet zu haben, oder einrichten zu wollen, wie fie foldye vor 
GOtt und der Nachwelt zu verantworten jich getrauen. 

Das ift ein geführliches Publicum vor einen Herrn, der nur groß 
ware, fo lang er lebte. | 

Ihm drohen in der Nachwelt Feinde, 
Die fehen feine Gröffe Flein. 

Gleichwie aber die Erforſchungen ver Nachwelt eigentlich auf vie 
jenige Handlungen gerichtet feynd, melde man entweder ganz zu ver: 
bergen, oder unter dem Dedmantel des Rechts und der Wahrheit ver 
Melt vorzulegen befliffien gemwefen, fo ift hinwiederum eine von ven 
Souverain’d felbft anerkannte Pflicht, auch bey ihren Lebzeyten von 
geoffen Begebenheiten und Unternehmungen eine Art der Rechenſchaft 
vor der gegenwärtig Welt abzulegen, welches ver Grund der häufigen 
Manifefte ift, womit die Kriege unter den Stoffen der Welt angefün: 
det, begleitet und gerechtfertiget werden. — — — 

Auch auffer dieſer fegerlichen Gelegenheit laſſen ſowohl grofie 
Herren ald andere vielfältig Ihre Ansprüche und wahre oder vermeint— 
liche Rechte, Streit- Schriften ꝛc. Durch den Drud gemein machen, mit 
der demürhigen Auffhrift: Dem unpartheyifchen Publico zur Prüfung 
vorgelegt u. f. w. Das unpartheyiſche Publicum aber feynd im viefem 
Ball nur die Leute, welche ein fo gut Gemüth haben, alles das zu 
glauben, was hier gefagt und behauptet wird. Das Publicum ift bier 
ein Ja= Herr, vergleichen Patrioten man hie und da in Collegiis 
findet; wer aber den mindeften Zweifel hat, oder gar Einwürfe zu 
machen sich beygehen läßt, der gehöret ein- vor allemal nicht mehr zum 
unpartheyifchen Publico. 

Gleichwohl ift es In ver That felbft an dem, daß, wann auch bie 
Gdtter der Erden und Kleinen die Ehre nicht erwiefen, die Gültigkeit 
ihrer Rechte unferer Prüfung und Beurtheilung zu übergeben, fo wit: 
den wir und auch ohngebeten dieſe Freybeit ohnehin herausnehmen; ja 
ed ift jo wahr, daß die Groffen das Urtheil der Welt über ihre Hand: 
lung und Betragen hoch zu ſchätzen wiffen, dag in Cabinets- um 
Staats-Aufſätzen alle erfinnlihe Mühe angewendet wird, viefelbe von 
ihrer fchönen, oder wenigftens entſchuldbaren Seite darzuftellen. — — — 

Es fiten zu allen Zeiten und in jedem Staat Männer auf ber 
Warthe, welche einen weit gröfferen Horizont haben, um ſcharfe Blicke 
in das Ganze zu thun, als diejenige, fo fich mitten in dem Getümmel 
und Lernen der Gefchäfte befinden; ihr Zeugniß verewigt in gleichem 
Brad groſſe Tugenden und groffe Fehler, um ihre Lob buhlen Monat: 
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hen, Minifters, Helden und Gelehrte mit eben dem Eifer, ald ihr 
Tadel zugleich ver Lohn fchlechter und lafterhafter Handlungen ift, und 
nach dem Ausspruch Der groffen und tugenvhaften Königin Varia von 
Groß : Britannien, ift diefe Rache, ihr Gedächtniß zu beſchimpfen, im 
einem überaus geringen Verhältniß gegen das unenpliche Unheil, wel- 
ches die Mächtigen der Erven unter ven Menjchen anrichten. 

Unfere Teutſche aus fo vielen groffen und Eleinen Herren, ächten 
und falfchen Grund-Sätzen, löblichen und tabelhaften Abjichten, ver: 
mifchte und an Wundern göttlicher Vorſehung zuſammenhängende Staats- 
Berfaffung macht ein Publikum von ganz befonverer Art aus. In den 
Expeditionen ver Reichs-Canzley findet ſich das Teutſche Publicum fo 
eng als möglich, beyfammen. Alle und jeve Chur-Fürften und Zürften, 
Geiftliche und Weltliche, PBrälaten, Grafen, regen, Herren, Ritter, 
Knechte, Landvoigte, Hauptleute, Vize-Domben, Voigte, Pileger, Ber: 
weſer, Amtleute, Landrichter, Schultheiſſe, Bürgermeiſter, Richter, 
Räthe, Burger, Gemeinden und ſonſt alle andere unſere und des Reichs 
Unterthanen und Getreue, in was Würden, Stand und Weſen die 
ſeyen. Die Rang-Ordnung iſt hier eben nicht ſonderlich beobachtet, 
die Formul ift aber noch aus der alten Welt, und wir, wir leben jet 
in der beften und zwar Teutichen Belt. 

Wer daran noch zweifelt, fan, ohne eine Theodice oder Metaphyſic 
zu lefen, davon überzeugt werden, wann er nur unfere Neichd = und 
Grays- Tags: Handlungen mit Aufinerkfamfeit betrachtet. Das müfte 
wohl bey und die bejte Welt im vollflommenften Verftanve feyn, wann 
die fo häufig vorfommende Formuln von Salus publica, Bonum 
publicum, Securitas publica, und dergleichen Weyd-Sprüche ſo ſehr 
in der Bedeutung in Erfüllung giengen, als dieſe Worte an ſich kräf— 
fig und patrivtifch Elingen. Es ſeynd ſchon geraume Jahre, vie ih in 
Erforſchung der Teutfchen Staats -Verfaffung zubringe, es Fan ſeyn, 
andere ſehen noch tiefer, ich Tiefere meine Erklärung, fo gut fie mir 
Meine eigene Erfahrung an die Hand giebt: 

Salus publica ift eine Galanterie, eine Artigkeit und Ehren-Wort, 
das bey Gaftmahlen und Gefunpheit- Trinfen an hohen Geburtd- und 
Namens = Feften mit der meiften Devotion ausgeſprochen wird. Zu 
Teutſch trinkt man es auch zuweilen in dem ſchönen Reim: 

Suter Sahen Wohlergehen, 
Schlimmer Sachen beſſer ftehen. 

Das Bonum .publicum bezieht ſich auf eine Stelle in ver gülves 
nen Bulle, darinnen ftebt: Quod Imperator debeat esse Vir bonus, 
ein guter Herr, oder, wie die Alten fagten, ein guter Mann, fo wie 
ihn die Teutfche gern haben möchten, ver die Groffe machen läßt, was 
fie wollen, der ein Auge zuthut, wann ver Mächtigere den Schwächern 
dvrüdt u. f. wm. Bonum Publicum heißt alfo nach der Reichs-Grund⸗ 
Sprache: Ach du gute Publicum! Wie wirds dir noch gehen? Wo 
wills noch mit dir hinaus? fo wie wir alle Tage im gemeinen Leben 
fügen: Der gute Menſch! er dauert mich, es mag ihm wohl übel 
gehen ıc. und fo fihieft man ihn unter lauter Bedauren von einem zum 


76 Achtzehntes Jahrhundert. 


andern und ber lebte weißt ihm ven Weg ind Lazareth, wo die Noth: 
leidende auf Koften des verftorbenen barmberzigen Publici erquicet werben. 

Securitas publica ift ein Wort, dad man zu Kriegd- und Frie⸗ 
dend- Zeiten höre. Wann der Rhein ein Stück von der Reichs-Veſtung 
Kehl nach Holland hinunter geführet hatte, oder mann Die Arbeits- 
Leute und Gommendanten zu Philippsburg ihre Rechnungen einfchiden, 
dann hört man eifrig von der Securitate Publica fprechen,; zu Kriegs: 
Zeiten aber ift e8 eine Warnung = Stinnme gegen die Teutfche Schlaf: 
ſucht, und man Hörte fie fehr oft und laut, als der fromme Cardinal 
Fleury und fein Waffen: Träger de la Noue und berevden wollte: 
Wir follten nur ſicher und rubig feyn, er wolle und mit 50000 Mann 
bewachen, daß wir in unferer Schlaf= Trundenheit nicht geftöhret wär: 
den. Diefe Krankheit wandelt den alten gebrechlichen Staats - Eörper 
fo oft an, daß daraus noch meit gefährlichere, ja töntliche Zufälle ent: 
ftehen können. — — — 

Mit unbefchreiblicher Mühe over doch wenigſtens Freude. überliefert 
ein Auctor das Merk feiner Hände (dann ver Gelft wird oft dabey 
vermißt) der Preife, es kommt auf die Meflen, von da in vie Zeitun: 
gen und das ift ver eigentliche Zeitpunet ver declarirten Autorfchaft. 
Ein paar hundert Leute leſens und denken dabey, maß ſie wollen; der 
bat jchon etliche Bücher von der Materie, und fpottet alfo deſſen, ver 
abgenrofihene Dinge fihreibt, jener bat wohl felbft davon fihreiben wol- 
len, und ärgert ihn, daß ihm diefer zuvor gekommen, in viefer Gefin- 
nung nimmt er ſich vor, ihn zu tadeln und zu fchimpfen, nad) wenigen 
Jahren fchreibt endlich ein anderer noch fihöner und befjer, da wird 
Auctor, Zeitung und Journal miteinander zu Maculatur. Indeſſen 
haben doch beyde das Vergnügen gehabt, daß dad Publicum eine Zeitz, 
lang von ihren geredt, gelefen und gefchrieben hat. 

Wie mancher Gelehrte veriigt fich bey fpäter Lampe Geſundheit 
und Ruhe, um ein Bormurf der Reden des Public, oder, nad ver 
gelehrten Sprache, um 'unfterblich zu werden, welche Verewigung ſich 
aber oftermalen mit einer fehr jichtbaren zeitlichen Auszehrung enviget, vie 
un fo betrübter ift, weil fich ein Haus voll Kinder, ein gemöhnliches 
Glück fleißiger Gelehrten, nicht wohl auf die Itachwelt aßigniren läßt, 
wann der Auctor fich nicht bey Lebzeiten mit einem mit baaren Mitteln 
verfehenen Publico befannt gemacht hat. 

Regius ift ein arbeitſamer, fleißiger, geſchickter Rath, der bis Mit- 
ternacht unter den Acten fitt, mit Chicanen einfchläft, von Terminen, 
Befcheiven, Interlocuten, Läuterungen und Ober- Läuterungen träumt 
und über den Urtheld- Gebühren wieder erwacht. Elendes Leben vor 
einen zur Ewigkeit gefchaffenen Geift. Er Iebt, ſchwebt, ißt, trinkt, 
geht, fteht und denkt in lauter Proceffen, und zum Glück iſt ihm letzt⸗ 
hin fein Bevienter entwifcht, als er ihn in Gedanken vor einen Libel- 
Jum Gravaminum angefehen, und übel mit ihm umſpringen wollen. 
Wann er halb fo viel arbeitete, würde doch noch Zanf genug in der 
Welt übrig bleiben, er befommt deswegen nicht mehr Beſoldung, die 
Sachen jelbft werden nicht" mehrerd gefördert, dann er arbeitet immer 
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in Borratb, er thut e8 auch nicht aus Mitleiden, dann er ift in allen 
andern Sachen ein rauher Mann, fein einiger Zwed ift, ben er auch 
erhält, zu bören: Der Mann opfert ji dem Dienft des gemeinen 
Weſens ganz auf, dad muß man ihm laflen, “er ift ver fleißigfte im 
ganzen Collegio. Laßt es viel fenn, fo fprechen 500 2eute, jo, daß 
mag mir ein Bublicum hHeiffen. Fünf Stund davon ift ein ander Publi- 
cum, wo man von Regio gar nichts weiß, fein Haupt iſt ein Amt- 
mann, der 20 Dörfer und Höfe unter jih hat, welche bey etlich taus 
fend Menfchen in ich faſſen. Er tbut fein Amt, wie jener Pfaf: 


Stat bene cum Superioribus et facit officium suum taliter qualiter, 


indefien lobt ihn »ad ganze Amt, und Fein Bauer gebt aus der Schenke, 
daß er nicht feine Amtmannd Gefundheit getrunfen hätte, melche er 
felbft ohnehin auf das befte zu pflegen unermüdet if. Ich glaube nicht, 
daß viefer mit dem Regius jemald taufchen wird. — — — 

Zu wichtigeen Perfonen zu fommen, wie mandyer Minifter hat fich 
an dem Glücks-Rad Europend müde gevrehet, und er ift begraben und 
vergeffen. Der ehrwürdige DVerfaffer der güldenen Bulle ift vergeffen, 
und die Baademagd Kayfer Wenzels ift bey den Zierrathen der gülde— 
nen Bulle in Kupfer geftochen, ja die Nachwelt hebt ihren Nanten, ven 
nichtömerthen Nahmen, auf, wann mancher revlihe Ritter vergebend 
um eine Ahne fucht, die ihn in feinem Stamm - Baum fehlet. 

Sollte eine reife Erwegung aller diefer Umſtände nicht im Stand 
feyn, die mannigfaltige Krankheiten zu vertreiben, woran jeder in feis 
nem eigenen Spital darnieder liegt: Die Helden-Sucht, das Auctor- 
Fieber, der unordentliche Appetit nach Rang, Tituln, Lob und Ruhm 
und andern fihäblichen Speifen, die ſchwer zu verbauen find, und nicht 
felten die edelfte Säfte in Fäulniß fegen. 

Es ift ſchoͤn gelebt, wann man jich wirklich um die Welt verdient 
gemacht Hat, und viefen Ruhm kan ein jeder in feiner Maaffe erwer- 
ben. Männer von Gaben und Verſtand verdienen den Dank der Welt 
durch Entdeckungen in Wiffenfchaften und gemeinnüglichen Künſten; 
oder auch Durch mehrere Erhellung und Erweiterung an ji fchon 
befannter Wahrheiten. Eben jo wahr ift aber auch, daß nicht alle 
Weltweife berufen ſeynd, Leibnitze zu feyn, und bey der unzählbaren 
Menge wahrer und titular: Batrioten reicht ein . . eined Haupts höher 
über alles Voll. Ich mache daraus den Schluß, daß ein jeder Ver: 
dienfte genug habe, warın er treu und befliffen ift in demjenigen Stand, 
worrin ihn Die göttliche Vorſehung gefegt hat. in Minifter muß jich 
freylich auf eine andere Art um den Staat verdient machen, als ein 
Sabricant, und diefer wieder anderd ald ein Rumpen- Sammler, ohn= 
geachtet viefe beyde leßte eben wohl nöthige und nügliche Perfonen in 
einem Lande feynd. 

Viele Menſchen erwerben fich auch dadurch Verbienfte, wann fie 
gar nichts thun, menigftens möchte ich dieſe Art Verdienſte der Gattung 
Teutfcher Dichter wünfchen, welche mit ihren vervammlichen und ver: 
buhleten Liedern das Heiligthum ver Dichtkunft entmeyhet, und ihre 
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Namen bey denen, die Tugend lieben und reined Herzens ſeynd, fo 
verewigt haben, als die Namen derer, Die an dem Schand- Pfahl ange: 
nagelt jeynd, verewigt werden. — — — 


2 Reliquien” 


Die Gevächtnig- Münzen zu Chren verbienter Männer erreichen 
ihren Zweck nur halb, fie werden in geringer Anzahl ausgeprägt und 
verfchließen fich in Babineten. Sie follten geringer an innern Werth, 
in größerer Menge und als eine currente Land - Münze audgeprägt 
werden; um Das Andenken deßen, zu weßen Ehren fie dienen follen, 
dadurch bekannter und den Eindruck zur Nacheiferung ſtärker und allge 
meiner zu maden. **) — — 

Es gibt gebohrne ehrliche Leute und gebohrne Spizbuben. — — 

Es fommen taufend Fälle in dem Leben eines tugenphafften Manns 
vor, von deren Thun oder Lagen er jo wenig jemand überzeugen Fan, 
ale man zu Zeiten ven Grund des Wohl- oder Nichtgefallend von 
einem Gemählvde anzugeben im Stand if; vie Zärtlichkeit. feines more: 
lifchen Gefühl ift der einige Entfcheinungs- Grund, er wird nur von 
denen, fo gleich velicaten Herzens find, verflanden. — — 

Ein treuer Diener ift in dem Negiment ded Landes, was bie 
Träger an einem Haus find, fie Dürfen nicht lang unerfezt bleiben, 
fonft ſinckts. — — 

Das Vorurtheil bat aufgehört, daß zu gewißen Gefchäfften nur 
eine gewiße Gattung Menfchen brauchbar ſeyen, das jezige Jahrhundert 
hat große militaxifche Gefandten aufzumeifen. — — 

Verſtand allein ift der Fürſt im einfürbigen Kleid dm Gala-Tage 
feines Hofs, Wiz allein, das Braut - Geficht einer Schöne, Verſtand 
und Wiz beyfammen Salomo in feiner Herrlichkeit. — — 


xV. Immonuel Kart. 
(1724 — 1804.) 


1. Aus der „Allgemeinen Naturgefchichte und Theorie des Himmels.” 
(1755 ) 

Man darf nicht erftaunen, felbft in dem Großen der Werke Got: 
te8, eine DVergänglichkeit zu verftatten. Alles, mas endlich ift, mad 
einen Anfang und Urſprung bat, hat dad Merkmal feiner eingefchränf: 
ten Natur in ſich; es muß vergehen und ein Ende haben. Die Dauer 
eined Weltbaues Hat durch Die Vortrefflichkeit ihrer Errichtung, eine 
Beftändigkeit in fich, Die, unfern Begriffen nach, einer unendlichen 
Dauer nahe kommt. Mielleicht werden taufend, vielleicht Millionen 
Jahrhunderte fie nicht vernichten; allein, weil die Eitelkeit, die an den 
endlichen Naturen haftet, beftändig an ihrer Zerftörung arbeitet; ſo 


*) „Reliquien. Frankfurt am Mayr. Gebhard, 1766.” 8, 
**) Dieß tft wirflih in neuerer Zeit durch einen Cabinetsbefehl des König? 
Ludwig von Bayern im Münzweſen eingeführt worden. 
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wird die Ewigkeit alle mögliche Perioden in jich halten, um durch einen 
allmähligen Verfall ven Zeitpunet ihres Unterganges doch enplich herbei 
zu führen. Newton, diefer große Bewunderer der Gigenfchaften Gottes, 
aus der Vollfommenheit feiner Werke, der mit der tiefften Einſicht in 
die Trefflichfeit ver Natur, die größte Ehrfurcht gegen die Offenbarung 
der göttlichen Allmacht verband, fahe fich genöthiget, deren Natur ihren 
Berfall Durch den natürlichen Hang, den die Mechanif der Bewegung 
dazu hat, vorher zu verfündigen. Wenn eine foftematifche Verfaſſung 
durch die mefentliche Folge der Hinfälligkeit, in großen Zeitläuften auch 
den allerkleinften Theil, ven man fih nur gedenken mag, dem Zuftande 
ihrer Verwirrung nähert; fo muß in dem unenplichen Ablaufe ver 
Emigfeit doch ein Zeitpunkt fein, da diefe allmählige Verminderung alle 
Bemegung erfchöpfet bat. 

Mir dürfen aber den Untergang eines Weltgebäudes nicht als 
einen Verluft Der Natur bevauern. Sie bemeifet ihren Reichthum in 
einer Art von Verſchwendung, melche, inven einige Theile der Ber: 
gänglichkeit den Tribut bezahfen, ſich Durch unzählige neue Zeugungen 
in dem ganzen Umfang ihrer Vollkommenheit unbefchavet erhält. Welch 
eine unzählige Menge Blumen und Infeeten zerftöret ein einziger Falter 
Tag; aber wie wenig vermiffet man fie, ohnerachtet e8 herrliche Kunft- 
werfe der Natur und Beweisthümer der göttlichen Allmadıt find; an 
einem andern Orte wird viefer Abgang mit Ueberfluß wiederum erfeget. 
Der Menfch, der das Meifterftü der Schöpfung zu fein fiheinet, ift 
jelbft von diefem Gejege nicht ausgenommen. Die Natur beweifet, daß 
fie eben fo reich, eben fo unerichöpflich in Hervorbringung des trefflich- 
fen unter den Kreaturen, als des geringfchägigften ift, und daß felbft 
deren Untergang eine nothwendige Schattirung in der Mannigfaltigfeit 
ihrer Sonnen ift, weil die Erzeugung derſelben ihr nichts Foftet. Die 
häplichen Wirkungen ver angeftecdten Luft, vie Erpbeben, vie Leber- 
ſchwemmungen, vertilgen ganze Völker von dem Erdboden; allein es 
iheinet nicht, daß die Natur dadurch einigen Nachtbeil erlitten babe. 
Auf gleiche Weiſe verlafien ganze Welten und Syſteme den Schauplaß, 
nachdem ſie ihre Rolle ausgefpielet haben. Die Unenvlichkeit der 
Schöpfung iſt groß genug, um eine Welt over eine Milchſtraße von 
Welten, gegen fie anzufehen, wie man eine Blume, oder ein Inſect, 
in Vergleihung gegen die Erve, anfiehet. Indeſſen, daß die Natur mit 
veränderfichen Auftritten die Ewigkeit auszieret, bleibt Gott in einer 
wnaufhörlichen Schöpfung gefchäftig, den Zeug zur Bildung noch größerer 
Welten zu formen. 


Es iſt und nicht einmal recht befannt, was ver Menfch anjebo 
wirflich ift, ob und gleich Dad Bewußtſein und die Sinne hievon beleh- 
ven jollten; wie viel weniger werben wir erratben fünnen, was er der: 
einft werden fol. Dennoch fehnappet die Wißbegierde der menfchlichen 
Seele fehr begierig nach diefem von ihr fo entfernten Gegenſtande, und 
Rrebet, in ſolchem dunkeln Erkenntniſſe einiges Licht zu bekommen. 

/ 
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Sollte die unfterbliche Seele wohl in der ganzen Unenblichkeit ihrer 
fünftigen Dauer, die das Grab felber nicht unterbricht, fondern nur 
verändert, an diefen Punkt des Weltraumes, an unfere Erve jederzeit 
gebeftet bleiben? Sollte fie niemald von den übrigen Wundern ver 
Schöpfung eines näheren Anfchauend theilhaftig werden? Wer weiß, 
ift es ihr nicht zugedacht, daß fie vereinft jene entfernten Kugeln des 
Meltgebäudes, und vie Trefflichkeit ihrer Anftalten, vie ſchon von weis 
tem ihre Neugierde fo reiten, in ver Nähe foll kennen lernen? Biel 
leicht bilden ſich darum noch einige Kugeln des Planetenſyſtems aus, 
um nad vollendetem Ablaufe ver Zeit, vie unſerem Aufentbalte allhier 
vorgefchrieben ift, und in andern Himmeln neue Wohnpläße zu bereiten. 
Mer weiß, laufen nicht jene Trabanten um den Jupiter, um und be: 
einjt zu leuchten ? 


Es ift erlaubt, es ift anſtändig, fich mit vergleichen Vorftellungen 
zu beluftigen; allein Niemand wird die Hoffnung des Künftigen auf fo 
unfichere Bilder der Einbildungsfraft gründen. Nachdem vie Eitelkeit 
ihren Antheil an ver menschlichen Natur wird abgeforvert haben: jo 
wird der unfterbliche Geift, mit einen fihnellen Schwunge, fich über 
alles, was endlich ift, emporfchwingen, und in einem neuen Verhält— 
niffe gegen Die ganze Natur, welche aus einer näheren Verbindung mit 
dem höchiten Wefen entfpringet, fein Dafein fortfegen. Forthin wird 
die erböhete Natur, welche vie Duelle ver Glückſeligkeit in ſich felber 
hat, fih nicht mehr unter den äußeren Gegenftänden zerftreuen, um 
eine Beruhigung bei ihnen zu fuchen. Der gefammte Inbegriff der 
Gefchöpfe, welcher eine nothwendige Uebereinftimmung zun Wohlgefallen 
des höchften Urmefens hat, muß auch fie zu dem feinigen haben, und 
wird ſie nicht anders, ald mit immerwährender Zufriedenheit rühren. 


In der That, wenn man mit foldyen Betrachtungen, und mit ven 
vorhergehenven, fein Gemüth erfüllet Hat; fo giebt der Anblick eines 
beitirnten Himmels, bei einer heitern Nacht, eine Art des DVergnügens, 
weiche nur edle Seelen empfinden. Bei der allgemeinen Stille ver 
Natur und der Ruhe der Sinne, redet dad verborgene Erfenntnißver: 
mögen des unfterblichen Geiſtes eine unnennbare Sprache, und giebt 
unaudgewidelte Begriffe, die fich wohl empfinden, aber nicht befchreiben 
laffen. Wenn e8 unter ven denkenden Gefchöpfen dieſes Planeten nie 
derträchtige Wefen giebt, Die, ungeachtet aller Reizungen, womit ein ſo 
großer Gegenftand fie anlorfen kann, dennoch im Stande find, fich feit 
an vie Dienftbarkeit der Eitelkeit zu Heften: wie unglücklich ift viele 
Kugel, daß fie fo elende Gefchöpfe hat erziehen Eönnen? Wie glüdlid 
aber ift jie anderer Seitd, da ihr unter den aller annehmungswürdig— 
ſten Beringungen ein Weg eröffnet ift, zu einer Glückſeligkeit und 
Hoheit zu gelangen, welche unendlich weit über die Vorzüge erhaben ifl, 
die die allervortheilhaftefte inrichtung der Natur in allen Weltkörpern 
erreichen kann? 
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2. Betrachtungen über dad Gefühl vom Erhabenen und Schönen. 
(1764.) 
(€. 1.) 

Die verfchievenen Empfindungen des Vergnügens, ober des Der: 
druffes, beruhen nicht fo fehr auf der Beichaffenbeit ver äußeren Dinge, 
die fie erregen, als auf dem jedem Menſchen eigenen Befühle, dadurch 
mit Luft oder Unluft gerühret zu werden. Daher Eommen die Freuden 
einiger Menfchen, woran andre einen Ekel haben, bie verlichte Leiden 
haft, die oͤfters jedermann ein Räthſel iſt, oder auch der lebhafte 
Widerwille, den der eine woran empfinvet, mad dem andern völlig 
gleichgültig if. Das Feld der Beobachtungen dieſer Befonderbeiten ver 
menfchlichen Natur erſtrecket ich fehr weit, und verbirgt annoch einen reichen 
Borrath zu Cntdeckungen, die eben fo anmutbig ald Iehrreich find. Ich 
werfe vorjetzt meinen Blick nur auf einige Stellen. vie ſich in dieſem 
Bezirke beſonders auszunehmen fcheinen, und auch auf diefe mehr das 
Auge eined Beobachterd, ald des Philofophen. 

Weil ein Menſch fih nur in fo fern glücklich findet, als er eine 
Neigung befriediget: fo tft das Gefühl, welches ihn fähig macht, große 
Bergnügen zu genießen, ohne dazu ausnehmende Talente zu bevürfen, 
gewiß nicht eine Kleinigkeit. Wohlbeleibte Perfonen , deren geiftreicher 
Autor ihr Koch ift, und deren Werke von feinem Geſchmacke fih in 
ihrem Keller befinden, werden bei gemeinen Zoten und einem plumpen 
Scherze in eben fo lebhafte Freude gerathen, als viejenige ift, worauf 
Perfonen von edeler Empfinvdung fo ftolz thun. Ein bequemer Mann, 
der die Vorleſung der Bücher liebt, weil es ſich fehr mohl dabei ein 
ſchlafen läßt; ver Kaufmann, dem alle Bergnügen Läppifch fcheinen, 
dasjenige Ausgenommen, was ein kluger Mann genießt, wenn er feinen 
Handlungsvortheil überfchlägt; derjenige, der das andere Gefchlecht nur 
in fo fern liebt, als er es zu den geniedbaren Sachen zählet; der Lieb- 
haber der Jagd, er mag nun Fliegen jagen, wie Domitian, oder wilde 
Thiere wie A--; alle diefe haben ein Gefühl, welches fie fähig macht, 
Vergnügen nach ihrer Art zu genießen, ohne daß fie andere beneiven 
dörfen, oder auch von andern fich einen Begriff machen koͤnnen; allein 
ih wende vorjegt darauf Feine Aufmerkſamkeit. Es gibt noch ein Ge: 
fühl von feinerer Art, welches entweber darum fo genennet wird, weil 
man ed länger ohne Sättigung und Erfchöpfung genießen kann, ober 
weil e8, fo zu fagen, eine Meigbarkeit der Seele vorausſetzt, die viefe 
zugleich zu tugenphaften Regungen geſchickt macht, oder weil fie Talente 
und Verſtandesvorzüge anzeigt; da im Gegenthelle jene bei vnölliger 
Gedankenloſigkeit ſtattfinden koͤnnen. Dieſes Gefühl iſt es, wovon ich 
eine Seite betrachten will. Doch ſchließe ich hiervon die Neigung aus, 
welche auf hohe Verſtandes. Einſichten geheftet iſt, und den Reitz, deſſen 
ein Kepler fähig mar, wenn er. wie Bayle berichtet, eine feiner Empfin⸗ 
dungen nicht um eig Fürftenthum würde verfauft haben. Dieſe Empfin- 
dung iſt gar zu fein, ald daß fie in gegenwärtigen Entwurf gehören 
follte, welcher nur das finnliche Gefühl berühren wird, deſſen auch gemeis 
N Seelen fähig find, 6 
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Das feinere Gefühl, das wir jetzt erwegen wollen, iſt vornehmlich 
zwiefacher Art; das Gefühl des Erhabenen und des Schönen. Die 
Rührung von beyden iſt angenehm: aber auf ſehr verſchiedene Weiſe. 
Der Anblick eines Gebirges, deſſen beſchneyte Gipfel ſich über Wolken 
erheben, die Beſchreibung eines raſenden Sturmes, oder die Schilderung 
des hoͤlliſchen Reiches von Milton, erregen Wohlgefallen aber mit 
Graufen; dagegen, die Ausſicht auf blumenreiche Wiefen, Thäler mit 


fchlängelnden Bächen, bedeckt von weidenden Heerden, vie Befchreibung 


des Elyſium, oder Homers Schilderung von dem Gürtel der Venus, 


veranlaffen auch eine angenehme Empfindung, die aber fröhlich und | 


fächlenn if. Damit jener Eindruck auf uns in gehöriger Stärfe gefche: 
hen fönne: fo müflen wir ein Gefühl des Erhabenen, und, um bie 
legtere recht zu genießen, ein Gefühl für dad Schöne haben. Hohe 
Eichen und einfame Schatten im heiligen Hayne find erhaben, Blumen: 


beiten, niedrige Hecken und in Figuren gefchnittene Bäume find ſchön. 


Die Naht ift erhaben, der Tag ift ſchön. Gemüthsarten, die ein 
Gefühl für das Erhabene befigen, werden durch die ruhige Stille eines 
Sommerabendd, wenn das zitternde Licht der Sterne durch die brannen 
Schatten der Nacht hindurch bricht, und der einfame Mond im Geſichts— 
freife fieht, allmählich in hohe Empfindungen gezogen, von Freund: 
fchaft, von Verachtung ter Welt, von Ewigkeit. Der glänzenve Tug 
flößt gefchäftigen Eifer und ein Gefühl von Luftigfeit ein. Das Erha— 
bene rührt, das Schöne reigt. Die Mine des Menfchen, ver im 
vollen Gefühle des Erhabenen fich befindet, ift ernfthaft, bisweilen flarr 
und erflaunt. Dagegen kündigt fich die lebhafte Empfindung des Sch): 


nen durch glänzende Herrlichkeit in den Augen, durch Züge des Läch⸗ 
lens, und oft durch laute Lufligkeit an. Das Erhabene ift wiererum | 
verſchiedener Art. Das Gefühl veſſelben ift bisweilen mit einigem | 


Graufen, oder auch Schwermuth, in einigen Fällen blos mit ruhiger 
Bewunderung, und in noch undern mit einer über einen erhabenen 
Plan verbreiteten Schönheit begleitet. Das erftere will ih das Schred- 
hafterhbabene, das zmente das Edle und das dritte das Präd: 
tige nennen. Tiefe Einſamkeit iſt erhaben, aber auf eine fchredhafte 
Art. Daher große weitgeſtreckte Einöden, wie die ungeheure Wüſte 
Chamo in der Tartarey, jeverzeit Anlaß gegeben haben, fürchterlich 
Schatten, Kobolve und Geſpenſterlarven vahin zu verfeßen. 

Das Erhabene muß jederzeit groß, dad Schöne kann auch Flein 
feyn. Das Erhabene muß einfältig, dad Schöne kann gepugt und 
geziert fegn. ine große Höhe ift eben fowohl erhaben, als eine große 
Tiefe: allein dieß ift mit der Empfindung des Schauderns begleitet, 
jene mit der Bewunderung; daher diefe Empfindung fehredihaft erhaben, 
und jene edel ſeyn kann. Der Anbli einer Aegyptifchen Pyramyde 
rührt, wie KHaffelquift berichtet, weit mehr, al& man fich aus aller 
Beichreibung es vorftellen kann: aber ihr Bau ifk einfältig und edel. 
Die Petersfiche in Rom ift prächtig Weil auf diefen Entwurf, der 
groß und einfältig ift, Schönheit, 3. E. Gold, mofaifche Arbeit ꝛc. ı. 
fo verbreitet ift, daß die Empfindung de3 Erhabenen doch am meiften 
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hindurch wirkt: fo beißt der Gegenftand prächtig Ein Arfenal muß 
edel und einfältig, ein Reſidenzſchloß prächtig, und ein Luftpallaft fchön 
und geziert ſeyn. | 

Eine lange Dauer ift erhaben. Iſt jie von vergangener Zeit, fo 
ift fie edel; wird fie in einer unabfehlichen Zukunft vorausgefehen, fo 
bat fie etwas vom Schredhaften an ſich. in Gebäude aus dem ent- 
fernteften Alterthume ift ehrwürdig. Hallers Befchreibung von ver 
Tünftigen Ewigkeit flößt ein fanfted Graufen, und von der vergangenen 
flarre Bewunderung ein. 


5. Beſchluß der Kritif der praftiihen Bernunft. *) 
(1788.) 
(&. 288.) 

Zwei Dinge erfüllen dad Gemüth mit immer neuer und zuneh- 
mender Bewunderung und Ehrfurcht, je dfter und anhaltender fich das 
Nachdenken damit befhäfftigt: Der beftirnte Himmel über mir, 
und das moralifhe Gefeg in mir. Beide darf ich nicht als 
in Dunfelbeiten verbüllt, oder im Ueberfchwenglichen, außer meinem 
Gefichtöfreife, fuchen und blos vermuthen; ich ſehe fie vor mir und 
verfnüpfe fie unmittelbar mit dem Bewußtſeyn meiner Exiſtenz. Das 
erfte fängt von dem Plage an, den ich in ver äußeren Sinnenmwelt ein= 
nehme, und erweitert die Verfnüpfung, darin ich ftehe, ind unabfehlich- 
Große mit Welten über Welten, und Spftemen von Söftemen, überdem 
noch in grenzenloje Zeiten ihrer periopifchen Bewegung, deren Anfang 
und Yortvauer. Das zweyte fängt von meinem unjichtbaren Gelbfl, 
meiner Perfönlichkeit, an, und ftellt mich in einer Welt dar, die mahre 
Unendlichkeit Hat, aber nur dem Verſtande fpürbar ift, und mit welcher 
(dadurch aber auch zugleich mit allen jenen fihtbaren Welten) ich mich, 
nicht wie dort, in bloß zufälliger, ſondern allgemeiner und nothmendi: 
ger Verknüpfung erkenne. Der erftere Anblid einer zahllofen Welten- 
menge vernichtet gleichſam meine Wichtigkeit, als eines thieriſchen 
Geſchöpfs, Dad die Materie, daraus e8 ward, dem Planeten (einem 
bloßen Punkt im Weltall) wieder zurüdgeben muß, nachdem es eine 
kurze Zeit (man weiß nicht wie) mit Lebenskraft verfehen gewefen. Der 
zwente erhebt dagegen meinen Werth, als einer Sutelligenz, unenp: 
lich, durch meine Perfünlichfeit, in welcher das moralifche Gefeß mir 
ein von der Thierheit und felbft von ver ganzen Einnenwelt unabhän- 
giges Leben offenbart, wenigftend fo viel jih aud ver zweckmäßigen 
Beſtimmung meined Dafeynd Durch dieſes Geſetz, melche nicht auf Berin- 
gungen und Grenzen dieſes Lebens eingefchränft ift, fondern ind Unend— 
liche geht, abnehmen läßt. 

Allein, Bewunderung und Achtung können zmar zur Nachforichung 
reizen, aber ven Mangel verfelben nicht erfegen. Was ift nun zu thun, 
um diefe, auf nußbare und der Erhabenheit des Gegenftanded angemef: 
jene Art, anzuftellen? Benfpiele mögen biebey zur Warnung, aber au 


* „Kritik der praftifhen Vernunft von Immanuel Kant. Riga. 
Hartknoch. 1788.” 8, 6 
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zur Nachahmung dienen. Die Weltbetrachtung fing von dem herrlich: 
ften Anblide an, ven menſchliche Sinne nur immer vorlegen, und unfer 
Verſtand, in ihren weiten Umfange zu verfolgen, nur immer vertragen 
kann, und endigte — mit der Sterndeutung. Die Moral fing mit ber 
evelften Bigenfchaft in der menſchlichen Natur an, deren Entwidelung 
und Gultur auf unendlichen Nugen binaußfteht, und endigte — mit ver 
Schmwärmerey, oder dem Aberglauben. So geht es allen noch rohen 
Berfuchen, in denen ver vornehmfte Theil des Gefchäftes auf ven 
Gebrauch ver Vernunft anfoınmt, der nicht, fo wie ver Gebrauch ver 
Füße, ſich von feldft, vermittelft der öftern Ausübung, findet, vornehm: 
lih wenn er Eigenfchaften betrifft, die fich nicht fo unmittelbar in ver 
gemeinen Erfahrung varftellen lafjen. Nachdem aber, wiewol fpät, vie 
Marime in Schwang gekommen war, alle Schritte vorher wohl zu über: 
legen, die die Vernunft zu thun vorhat, und fie nicht anders, als im 
Gleiſe einer vorher wohl überbachten Methode, ihren Gang machen zu 
laffen, fo befam die Beurtheilung des Weltgebäupes eine ganz andere 
Richtung, und mit dieſer zugleich einen, ohne DVergleihung glüdlichern 
Ausgang. Der Ball eined Steind, die Bewegung einer Schleuder, in 
ihre Glemente und dabei fich aäußernde Kräfte aufgelöft, und mathema⸗ 
tifch bearbeitet, brachte zulegt diejenige Elare und für alle Zukunft 
unveränderliche Einficht in ven Weltbau hervor, die, bei fortgehenver 
Beobachtung, Hoffen kann, ſich Immer nur zu erweitern, niemald aber, 
zurüdgehen zu müfjen, fürchten darf. 

Diefen Weg nun in Behandlung der moralifchen Anlagen unferer 
Natur gleichfalls einzufchlagen, Tann und jenes Beiſpiel anräthig feyn, 
und Hoffnung zu ähnlichem guten Erfolg geben. Wir haben doch vie 
Beifpiele ver moralifch-urtheilenden Vernunft bey Hand. Diefe nun 
in ihre Slementarbegriffe zu zerglievern, in Ermangelung der Mathe 
matif aber ein ver Chemie ähnliches Verfahren, ver Scheidung 
des Empirifihen vom Nationalen, das fich in ihnen vorfinden möchte, 
in wiederholten Verſuchen am gemeinen Menfchenverftande vorzunehmen, 
fann und Beydes rein, und, was Jedes für fich allein leiſten Eönne, 
mit Gewißhelt fennbar machen, und fo, theild ver Verirrung einer noch 
rohen ungeübten Beurtheilung, theild (welches weit nöthiger if) den 
Geniefhwüngen vorbeugen, durch welche, wie e& von Adepten bed 
Steind der Weifen zu gefihehen pflegt, ohne alle methodiſche Nachfor: 
{hung und Kenntniß der Natur, geträumte Schäße verfprochen und 
wahre verfchleudert merven. Mit einem Worte: Wiffenfchaft (critiſch 
gefucht und methodiſch eingeleitet) tft vie enge Pforte, die zur Wei! 
beitslehre führt, wenn unter dieſer nicht blos verſtanden wird, was 
man thun, fondern was Lehrern zur Richtfehnur dienen fol, um 
den Weg zur Weisheit, ven jedermann gehen fol, gut und Feuntlich 
zu bahnen, und andere vor Irrwegen zu ficheren; eine Wiffenfchaft, 
deren Aufbemahrerin jeverzeit die Philofophie bleiben muß, an deren 
fubtiler Unterfuhung das Publicum feinen Antheil, wohl aber an ven 
Lehren zu nehmen hat, die ihm, nach einer folchen Bearbeitung, aller: 
erſt recht Hell einleuchten Lönnen. 
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Fried. Gottlieb Klopftock. 


(1724 — 1803.) 


Yu der Gelehrtenrepublik. ) 


1. Zür junge Didter, 
(8. 122.) 

Dreyerley vor allen Dingen, fagte ein Zunftältefter zu einem 
Sünglinge, der ibm feine Neigung zur Dichtkunſt geſtanden hatte: 
Unterfuhung des Menfhen, VBorübungen, und Sprad: 
tenntnif. Wenn du den Menfchen nicht kennſt, wie er gemöhnlich 
it; und wie er ſeyn Eönnte, und felten ift: fo weißt du weder aus 
no ein, wenn nun Noth an ven Mann geht, das heißt, wenn bu ben 
rechten, den vorzüglich, oder biöweilen allein wirkenden Punkt bey einer 
Vorſtellung treffen ſollſt. Doch dieſe Unterfuchung erfovert Jahre; und 
du Fannft, eh du fie vollendet haft, Vorübungen mahen. Von Vor- 
übungen Hab’ ih noch nie etwas gehört. Es ändert bey der 
Sache nichts, Daß du jetzo das erflemal davon Hörft. Zeichnet der 
fünftige Maler nicht die Glieder des menfchlichen Leibes einzeln, und 
bie, bey denen es ihm am menigften gelingt, wohl hundertmal, eh er 
ſich an bie ganze edle Geſtalt wagt? Und hat er etwa Unrecht, daß er 
ed thut? Und fol fich vielleicht der Fünftige Dichter deßwegen nicht 
vorüben, meil feine Kunft fchmerer ift? Die grammatifche Richtigkeit ver 
Sprache inne haben, macht den Eleinereren und leichtereren Theil ver 
Sprachfenntniß aus. Verſteh mich ja reiht. Ich fage dieß nur im 
Bergleichung mit dem größeren und fhwereren. Denn an fich felbft ift 
er weber Hein noch leicht. : Bei der eigentlichen und vorzüglichiten 
Sprachkenntnig kommt ed darauf an, daß man bie Bebeutungen ber 
Mörtr in ihrem ganzen Umfange wife. Diefer begreift unter 
andern den Sinn in fih, den ein Wort, in der oder jener Verbin⸗ 
bung der Gedanken, auch baben Tann. Umfang fest Grenzen. Du 
mußt alfo auch wiffen, was ein Wort nicht bedeuten könne Manche 
Mörter wimmeln, (ich rede beſonders in unfrer Sprache) von vielfachen 
Beflimmungen der Hauptbeveutung ober Hauptbedeutungen: manche 
haben überdieß eine gewiſſe Biegfamkeit noch neue Beflimmungen anzu 
nehmen, voraudgefeßt, daß die Stelle, wo fie ftehen, es erfodere, oder 
wenigftend zulaſſe. Diefe neuen Beftlimmungen find oft nur Fleine, 
fünfte Schattierungen; aber fo klein fie find, fo gehören fie noch mit 
zur Darftellung. Ohne fle mangelt ihr etwas, fle ift noch nicht ganz 
vollendet. Wie wenig verfteht alſo ver von der Spradhe, und was 


*) „Die deutfche Gelehrtenrepublik, ihre Cimichtung, ihre Geſetze, 
Geſchichte des letzten Landtags. Auf Befehl der Aldermänner durch 
Salogaft und Wlemar. Ss uögedeben von Klopftod.” Sm 12, 
Band von ‚„‚Klopstocks Werken. Leipzig. Göschen. 1798 — 1817. 
12 Bände.” gr. 8, 


86 Achtzehntes Jahrhundert. 


kann er. darftellen, der nicht einmal die Hauptbedeutungen ver 
Mdrter recht Eennt. Ein Maler, ver blau und roth nicht von einander 
unterfcheideh Könnte, läßt fih zwar nicht denken, und doch gleicht ihm 
derjenige Dichter, dem es an jener Kenntniß fehlt. Zu den vielfachen 
Beflimmungen der Hauptbeveutungen gehört auch fanfter und flarfer 
Klang, langfame und fihnelle Bewegung der Wörter, ja fogar die ver- 
fhievene Stellung diefer Bewegungen. Wie joll ihm aber, (mich väudt 
du fragft mich dad) ein Mann tbun, deſſen Sprache ihm zu folden 
Bemerkungen wenigen oder feinen Anlaß gibt, und die nicht einmal 
Mörter genug bat, gefchmeige denn viele von flarfer, reicher, und viel: 
feitiger Bebeutung? Allein was gebt und denn dieſer Mann an? Wei: 
nent= und deinenthalben mag er fo viel er nur immer will und fann 
in Profa fihreiben; und es fo oft und lange, als es ihm gefällig ifl, 
Poeſie nennen. Doch wenn folher Mann nun endlich zu der 
Einfiht kommt, wie ed, in Beziehung auf die Poeſie, 
mit feiner Sprache eigentlich befhaffen ifl, was foll er 
dann anfangen? Dafür laßt du ihn forgen. Freu du dich, daß 
du eine Sprache Haft, die ver griechifchen nicht nur frey unter bie 
Augen treten, fondern die ihr auch wohl diefe und jene Frage thun darf. 

Man macht fih von dem, was die Sprache ausdrücken kann, feinen 
richtigen Begriff, wenn man fie fi, auf der einen Seite, durch Bud- 
ftaben bezeichnet; und auf der andern, von der Aftion des Redenden 
begleitet, vorſtellt. Der eigentliche Umfang der Sprache iſt das, was 
man, ohne ven Redenden zu ſehn, höret. Man Hört aber Töne; die 
Zeichen der Gedanken find, durch die Stimme fo gebildet, daß viele 
son diefer Bildung nicht gelehrt werben kann, fondern vorgefagt werben 
muß, um gelernt zu werden. Die unlebrbare Bildung der Töne begreift 
befonver8 das in ji), was das Sanfte oder Starfe, das Meiche oder 
Rauhe, dad Langfame und Langfanıere, oder dad Schnelle und Schnel⸗ 
fere Dazu beitragen, daß die Töne völlig zu ſolchen Gevanfenzeichen 
werden, als fie ſeyn follen. Man höret ferner mit dieſer Tonbildung 
eine andre, die, in fehr vielen und fehr fein verfchiedenen Graden, Lei 
denfchaft ausdrückt. Diefe zweite Tonbildung ift allen ein Geheimniß, 
denen ihr Gefühl nichts darüber fagt. Sie hat fogar mehr Schat: 
tierungen, als der Gefang. Nur der deflamirt gut, dem viele 
doppelte Tonbilvung gelingt. Wer Dichter werden will, fann von dem 
guten Deklamator mehr ald Eine Sache Lernen. 

1) Die Wirkungen des Wohlklangs. Sogar raube 
Töne gehören, wenn fie der Inhalt erfordert, mit zum Wohlklange, 
Cynthius zupfe dich beim Ohre, wenn vu eiyen Trieb bei dir fühlt, 
diefe Anmerkung zu mißbrauchen. 2) Die Wirkungen des Sil— 
benmaaßes Aber bier hat mancher fonft vortrefflihe Deklamator 
noch felbft zu lernen. Da es fo wenig ift, was er zu lernen bat, 10 
ift e8 merkwürdig, Daß er ed noch nicht weiß. Wir müfjen Bei ihm 
voraugfegen, daß er feine Sprache und alſo auch ihr Tonmaaß kenne. 
Dieß alfo voraudgefegt, fo hat er gar nichts meiter zu thun, als bie 

Längen genug und recht hören zu laffen. Hecht läßt er 
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aber die Längen nicht eher hören, als Bis ver Zuhörer die Verfchie- 
denheiten verfelben, die dur Die Dehnung, und, im abge 
brochnen Tonhalte, durch - die Zahl und Beichaffenbeit ver Mit- 
laute, entftebn, bemerken kann. Gefchieht vieles, fo erfolgt alles übrige 
von felbft, und der Rhytmus füngt auf einmal an zu tanzen. Mehr 
oder weniger Schnelligfeit, oder auch mehr oder weniger Langſamkeit 
entſtehn von felbft aus der rechten Tonbiltung ver Leidenfchaft. 
3) Wieviel die Wörter ausdrücken Fönnen Man batte oft 
nem Worte fo viel Ausdrückendes nicht zugetraut, ala man durch 
bie volle gevoppelte Tonbildung der Deflamation hört. 4) Was die 
Wörter niht ausprüden Eönnen. Der Deflamator fieht wohl, 
was der Dichter bat fagen wollen,er fucht ihm auch, ob er ed gleich 
nit gefagt Hat, fortzubelfen. Da er aber nichts Gezwungenes 
tdun darf; und das vorkommende Wort nun einmal nicht gut gewählt 
iſt; fo muß er e8 wenigftens in einen gewiſſen Grave fallen laſſen. Diefes 
Ballen laſſen des Deklamatord fann manches Licht in ver Wortfenntniß 
geben. Du haft mih ein wenig erfhredt; aber ih will 
lernen; und Ih freue mich, daß ich eine ſolche Sprade 
zu lernen habe. 


1: Aus dem goldnen Abece der Dichter. 
(S. 145.) 


Laß du dich Fein Regulbuch irren, wie dick es auch fey, und was 
die Vorred auch davon bemelde, daß ohne ſolchen Wegweifer Feiner, der 
ba dichtet, Fönne auch nur Einen fihern Schritt tun. rag du den 
Geift, der in dir ift, und die Dinge, die du um dich ſiehſt und höreft, 
und die Befchaffenbeit deß, wovon du vorhaft zu dichten; und was vie 
dir antworten, dem folge. Und wenn du's nun haft zu Ende bradıt, 
und Falt worden bift von dem gewaltigen euer, momit du dein Werk 
haft arbeitet; fo unterfuch alle deine Tritt und Schritt noch Einmal; 
und wo fie etwa wankend gemefen find und gleithafl, da geb du von 
neuem einher, und halt ſolchen Gang, der ftarf und feſt ſey. Wil 
du Dich nach gethaner Arbeit erholen und erluftigen; fo nimm ver dicken 
Negulbischer eines zur Hand, und lauf bie und da die Narrentheinun- 
gen durch, die du vor dir findeft. 


83. An den, welder die Gefchichte unfrer Sprache fehreiben wird. 
(S. 154.) 


Jüngling, oder Mann, denn ich weiß nicht, fagte Ekhard, wer es 
tbun wird, merke dir zuerft, und vor allen Dingen, daß deine Sprache 
eine reichhaltige, vollblühende, fruchtfchwere, tönenve, gemeflene, freye, 
bildſame, (noch mer kann von ihr alles fagen, was fie ift?) männliche, 
edle, und vortreffliche Sprache ift, der e8 kaum bie griechifche, und feine 
der andern Europäerfprachen bieten darf. 

Aus celtifcher Wurzel wuchs fie nicht auf. Denn Gäfar rühmt's 
an Arioviften, daß er gut gallifch foreche. Späh du ihrer Wurzel nicht 
nah. Denn wer wollte in folcherley Staube umſonſt wühlen. 
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Die Barden, vie über Gäfard Nheinbrüden, gerechte Leute, ſpot⸗ 
teten; Hermannen bewunderten, weil er's werth war; Bojokalen bewein: 
ten; die Fühnen Franken vom ſchwarzen Meer an bis zu der Rhein 
münde geleiteten, die... von dieſem allen ſey kurz, denn du Fannit 
“weiter nichts, ald ich auch kann, dieß nämlich: Ihrem Andenken eine 
heiße deutfche Thräne binftürken laflen. 

In Ulphila findeft du den erſten Duell der Sprache. Uber er 
fließt nur Färglich; denn nur wenig Ueberbleibfel haben wir gerettet. 

Der Angel und ver Sachle, die Britannien eroberten, haben viel 
Schätze hinterlafien. Ekler, aber auch dummer Kaltjinn hat fie vergra- 
ben. Scharre du fie auf. oo 

Maneife ſah beim Sammeln nicht fonberlich ſcharf; Doch etwas 
Goldes tft gleich wohl drin. 

Bon den Minnefängern bis zu Luthern ift ein weiter Weg. Ich 
batte nie der Muße genung um zu fehn, ob dort auch Rofen an ben 
Dornen wären. Du mußt ihn auf deiner MWanderfchaft geben. 

Niemand, der weiß, was eine Sprache ift, erfcheine ohne 
Ehrerbietung vor Luthern. Unter feinem Volke Hat Ein Mann fo 
viel an feiner Sprache gebilvet. Dein Werk führt dich zu unfern Zeit: 
genofjen. Unterſuche, und vergleiche fie unter einander... So nur kannſt 
du’8 treffen. Teiffft du's, fo wird dein Ausforuch auch der Ausfprud 
ber ae ſeyn. Gehab dich wohl, Jüngling oder Mann, und geh an 
dein Werk. 


4. Don einem zu fhreibenden deutſchen Wörterbude. 
(S. 280.) 


Die Crusca, die franzdfifche Akademie, Johnſon haben Wörter: 
bücher ihrer Sprachen gefchrieben. Der einzelne Mann hat's beſſer, 
als die Gefellfchaften gemacht. Gleichwohl würden es Mehrere doch 
noch befjer, als felbft ein folcher einzelner Mann machen Eönnen. In 
der Grudca, und unter den Akademiſten tbeilte man fich öfter Vorur⸗ 
theile, als richtige Iinterfuchungen mit; und fo gieng ed denn, mie ed 
gegangen if. Johnſon hat mehr und tiefer in feiner Sprache unter: 
ſucht, als jemals ein anverer in der feinigen. Allein unferer Sprade 
würbe felbft ein Sohnfon zwar wohl das Wafler, aber feinen Wein 
reihen. Ste hat dazu einen zu großen Umfang. Alfo muß ein’ deut⸗ 
ſches Wörterbuch wenigſteus von einigen gefchrieben werben. Aber viele 
müſſen ja in Feine Gefellfchaft zufammen gefnetet ſeyn. Krieg muß ſeyn, 
Aller gegen Alle! Leber ein einziges Wort, beſonders wenn cd 
viele und bebeutende Abkömmlinge hat, müſſen fich oft zehn und mehr 
widerfprechen. Aber pa wird man ja nur immer ungemiffer, 
Diejenigen, die Wörterbücher fhreiben, follen ja die 
Sprache feftiegen. Feſtſetzen? Ald wenn die unfrige nicht fon 
beynah durchgehends feflgefeht wäre? und ed eine lebende Sprade 
jemals ganz würde? Und dann follten es vier, fünf, zehn, zwoͤlf 
Männer thun können? Seit wenn haben denn die Nationen aufgehört 
ihre Sprachen feflzufegen? Nach den Scribenten, kann das Eleine Häufs 
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hen Unterfucher zu Feſtſetzungen veranlaffen. Das If es alles; 
aber auch das fchon ift Verbienft um die Nation. Welche follen 
denn die Unterfucher feyn? Wer will und fann; denn daß letzte 
gehört doch gleichwohl auch mit zur Sache. Und wer hernach der 
Sammler des Zerftreuten. Auch wer will und fann. Wenn 
ders aber nun ſchlecht macht? wegmwirft, was er behalten 
follte, und behält, was er wegwerfen follte? So kommt 
ein anderer, der Augen im Kopfe hat, und macht es beffer. Nur Feine 
grauen Haare wegen der Sammlung. Alles fommt darauf an, daß 
der Sammler was vorfinde, wobey ihm die Luft zur Wahl anfommen 
fann. Sch werde nächſtens einmal ein Paar Scherfe eined erſten Bei- 
trags mitbringen. 


XVII. Staat Iſelin. 


(1728 — 1782.) 


Gefdhidhte der brittifden Zreiheit® 
(Zweiter Theil. S. 328.) 

Unter allen Nationen der Erde ift nur eine, bey welcher Die poli- 
tifche Freyheit fich in einem beträchtlichen Glanze zeiget. 

Früher als in allen übrigen norpifchen Reichen wurde in dem 
glüklichen Albion vie perfönliche Knechtichaft aufgehoben; jener Ein- 
wohner in die Rechte der Menjchheit eingefeget, und jedem Bürger vie 
Vorzüge feined Standes verfichert. Schon im dreyzehnten Jahrhunderte 
erſchien die große Charte, und ſchon vor verfelben war durch andre die 
Freyheit des Volkes veftgefeget. Diefe Charte ift eined der fchönften 
Denkmäler der Freiheit. Sie machet dem Verſtand verjenigen Ehre, 
welche diefelbe in fo barbarifchen Zeiten entworfen haben, obgleich fie 
in der That felbft ein Bemeistum ver Barbarey if. Diefe mufte fehr 
groß ſeyn, indem ed einen allgemeinen Aufftand brauchete, um echte 
aufleben zu machen, welche die Natur und die Vernunft ven Völkern 
fat alle unftreitig zueignen, und welche nur bie äufferfte Erniedrigung 
und die härtefte Ungerechtigkeit denſelben rauben Eonnten. 

Engelland belehret uns, wie viel e8 gebrauchet, bis dieſe ſchaͤtzbare 
Nation die geheiligten Mechte der Menfchheit, welche ihnen ihre Herren 
mehr als ihre Könige entzogen hatten, hervorzuſuchen erleuchtet, und . 
folhe zu behaupten muthig genug geworben if. Es tft bekannt, wie 
oft die große Charte, dieſes Palladium ver englifchen Freyheit, erneuert, 
und wie Öfter noch viefelbe vwerleget worden iſt. Jahrhunderte hindurch 
fümpfeten die Gefege und: die Grundſätze mit der Gewohnheit. Die 
lieblichen Blicke ver Freyheit, die fich bisweilen zeigeten, wurden fogleich 
durch düſtere Finfterniffe verbrungen. Diefes iſt das natürliche Schid- 
fal aller unbeflimmten Verfaffungen. Wenn in folchen ver Fürft oder 





*) „Saat Iſelin über die Geſchichte der Menichheit. Neue und ver: 
befferte Auflage. "Züri. Drei. Zwei Bände, 1768.” 8, 
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die Großen, liftig, unternehbmend und ſtandhaft find, fo wird ihnen ein 
jeder gegen fie midlungener Verſuch ein Anlaß, ihre Macht zu befeſti⸗ 
gen. Die mahre Freyheit, eine koſtbare Frucht einer geläuterten Ver: 
nunft, und einer tiefen Einſicht in die Rechte ver Menſchheit, konnte in 
dieſen rohen Zeiten noch nicht entwickelt ſeyn. 

Noch in dem Laufe des ſechszehnten Jauhrhunderts waren die Gemit 
ther der Großen allzu unbändig, um fich Geſetzen zu unterwerfen, melde 
die heiligen Nechte ver Kleinern verjicherten. Noch unter Heinrich dem 
ſiebenten hatten jene eine Menge befolveter Anhänger von dem Abel, 
und auch von den nievrigften Ständen, welche alles für fie wagten, 
und welche dagegen bey ihnen Schuß wider alle Anfälle fanden. 

Dem Fürften und dem Bürger gleich furdytbar befämpfeten fie oft 
die Toranney und biöweilen die reblichen Abfichten des exftern, indem 
fie die fchmache Rechte des leztern immer unterbrüdten. Umſonſt rief 
der Unterdrückte unmächtige Gefege wider diejenigen, weldye fich dem 
Fürften feldft furchtbar zu machen wuſten. Mächtiger und wirkſamer 
als die Gefege, brachten die Handelfchaft, die Neichtümer, die Kiünfte, 
und die bequemere Lebendart die Gemüther zu der glücklichen Reife, 
melche die Freyheit erforderte. Sie gaben den Leidenſchaften und ven 
Neigungen einen gang neuen Schwung, und fie verbanneten allmäblig 
die Nohigkeit und vie Wiloheit der alten Sitten. Der Adel fand nad) 
und nad mehr Freude, fich durch Pracht und durch Koſtbarkeit in 
Gebäuden, im Handgeräthe, in Mahlzeiten hervorzuthun als durch eine 
Menge roher Anhänger. Das gemeine Volck verlohr alfo viefe dem 
Staate fo ſchädliche Zuflucht; ſah jich gendtbiget, ſich auf Die beffern 
Künfte und Gewerbe zu legen, und wurde für fich felbft unabhängig 
und glücklich, und für den Staat nüglich und jchägbar. 

Die Erlaubnis, welche eine tiefe Politif dem Adel zu Veräufferung 
feiner. Leben ertheilete, trug nicht weniger bey, die ungebeuere Ueber⸗ 
macht deffelben zu ſchwächen; und den Bürger und den Landnıann einer 
wahren Freybeit, und eines fichern Wolftandes theilhbaft zu machen. So 
wurden die foftbaren Rechte der Freyheit und des Eigentums feftgefehet; 
fo wurden der Feldbau und die Handelichaft aufgemuntert; fo murde 
der bürgerliche Stand reicher, beträcdhtlicher, und für ven Vorzug ber 
Freyheit fühlbarer. Die Begünftigungen der Kaufleute, der Rechtsge— 
lehrten, der Geiftlichfeit, war nicht minder für die Könige ein glückliches 
Mittel, den Adel noch tiefer zu erniedrigen. 

Diefe Erniedrigung aber erhöhete weit mehr das Anfehn des Königs, 
als fie die Freyheit des Bürgers beförderte. Kerr Hume merket ſehr 
vielfältig an, daß nichts fo ſclaviſches erdacht werden Fünne, als die 
Parlamenter unter Heinrich dem achten. Diefe räumeten dem König 
eine vollfommene Gewalt ein, bewilligten knechtiſch alle deſſelben Grau: 
ſamkeiten, Ungerecdhtigfeiten, Berfolgungen, Gewiſſenszwänge, und andıre 
eigenfinnige Einfälle, und zeigten nie einigen Widerſtand, als wenn es 
darum zu thun war, Geld herzugeben. 

Unter den folgenden Regierungen bis auf Garin den erften ging 
es meiftend auf vie gleiche Weiſe. Die Könige, und infonverheit bie 








Sfelin. — Zimmermann. 9 


Königinnen Maria und Eliſabeth, Herrfchten eigenmächtiger, ald irgend 
ein Monarch in Europa. Die Freiheit der Englifchen Nation that fich 
in diefen Zeiten fo menig hervor, daß Earl der fünfte ven Gefanten 
Eduards des fechften zu Brüffel fagte: Der König in Engelland fey 
unumjchränfter ald der in Frankreich. So wollten aud die Schotten 
nicht in die Heyrath ihrer Königin mit dem nemlichen Eduard dem 
jechften einmwilligen, aus Furcht Die großen Vorrechte eines Könige in 
Engelland möchten ihre Freybeiten verjchlingen, 

Diefes ift eine neue Probe, wie Grundſätze und Gefeße lang veft- 
gefeget jeyn können, eher vie Geifter ftard, oder erlruchtet genug werden, 
biefelben in Ausübung zu bringen. Es braucht Hierzu meiftend eine 
beſondere Gährung ver Leidenfchaften, einen Enthuſiasmus, ver ſich 
nur bey großen Anläßen äuffert und eine Erſchütterung, die alle Be— 
griffe der Menfchen zerrüttet, den gewohnten Lauf verfelben gänglich 


unterbricht, und vemfelben eine vollfommen neue Richtung giebt. Obne 
: eine folche glückliche Revolution bleiben vie durch die Gewohnheit gehei⸗ 


ligten Misbräuche unverleglih und unzerflörbar. — — — 


XVIII. 


Johann Georg Nitter von Zimmermann. 
(1728 — 179.) 


Ruhe inder Einfamfeit. 


Ruhe der Seele ift das Höchfte Glück auf Erden. Einfalt des 
Herzens gewährt dieſe Ruhe, wenn man fich abfonvert von dem Ge: 
tümmel der Welt, wenn man alle feine Anfprüche und Wünfche ein— 
ſchränkt, allen Fügungen Gottes ſich unterwirft, Alles mit Gelindigkeit 
anfiept und betrachtet, aber auch dann Nichts mehr Hört, als das 
Ballen des Waſſers von dem Felfen herab, das Säufeln erfrifchenver 
Winde und etwa einen Vogel in hoher Luft. — 

Solches Glückes iſt dad Herz empfänglich, wenn ed Freude bat an 
erhabener Natur und an jedem Blümchen der Thäler, an Allem, wo— 
m wir die Seele erweitern, oder was fich in fanfte Bilver zer⸗ 

melzt. 

Ruhe aber heißt nicht Mußiggehen oder Lagern im Schatten. 
Der Uebergang vom Läſtigen zum Gefälligen, vom Geſchäftszwange 
zum ruhigen, ſtillen Betrachten iſt auch Ruhe. Ein Weiſer ſagte 
darum, er ſei niemals weniger müſſig, als wenn er Muße habe, und 
ſey niemals weniger einſam, als wenn er allein ſei. Starke Seelen 
werden durch Muße und Einſamkeit nicht eingeſchläfert, ſondern ermun— 
tert; und indem ſie ſich einer glücklich vollbrachten Arbeit nur deßwegen 
freuen, um gleich wieder eine neue anzufangen, verlangen fie nicht 
Ruhe für den Geift, ſondern für das Her. 

Ad, nur zu wahr hat man gejagt, wer einem Zuftanve nachftrebe, 


- 
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der von aller Beunruhigung frei fet, verfolge einen leeren Schatten. | 
Wolle man darum feines Lebens recht froh fein, fo müfje man nidt 
nach der Ruhe als nach dem Ziele ftreben, fonvern fie nur als Mittel 
zu größerer Ihätigkeit genießen. Und fo ſuche man Ruhe in fliller 
Einfamfeit. 

Bei allem Gewirre von Leidenſchaft und Thränen, allem Unglüce 
Tannte ich nie feeligere Stunden als die, da ih, ermübet von Arbeit 
um Sorge, im Freien die Welt und die Welt mich vergaß. Diele 
Stunden der Ruhe fand ich in jeder einfamen Gegend. Alles Böfe in 
der Welt vergißt man in kühlen Schatten, einfamen und anmuthigen 
Thälern. Alles, was mich vrücte, Alles, was mich mit Widerwillen 
oder Edel, Aerger und Zwang in den allgemeinen Wirbel hineintif, 
lag mir da ferne weg. Sch bewunderte und genoß die flille Natur 
uud empfand Nichts als leiſes Vergnügen. 

Nude muß aus dem Herzen quellen; aber Ruhe kommt mit jever 
Tugend, die ihr zur Seite geht, bei äußerer Stille Leichter ind Ken. 
Wie gutmüthig und friedſam wird man auch nur bei dem Murmeln eines 
Baches oder nad einem Kleinen Schlaf unter einer hohen Tanne! 
Ruhige Natur wiegt uns fo leicht in Sanfmuth ein, denn fich ſelbſt 
hat man mehr Urfache unter ven Menfchen zu fliehen als die Menfchen. 
Friede mit fich felbft ift Friede mit der ganzen Welt. Bei ruhigem 
Herzen betrachtet man Menfchen und Dinge immer von der guten 
Seite. Unter lauter angenehmen Gefühlen lernt man in fliller Einfam- 
keit die Menſchen lieben. 

Die Natur und ein ruhiges Herz find der fchönfte und erhabendſte 
Tempel Gottes. Gottes Unermeßlichktit und Allgegenwart heiligen jeven 
Hügel, auf dem ein friedſames und von böfen Leidenſchaften freied 
Herz ihm fein ftilles Opfer bringt. Er fieht und allentbalben ind 
Herz und hört allenthalben auf ein frommes Gebet. Wir eilen auf: 
wärtd oder fleigen nieder, Teinen Staub finden wir, ven nicht feine 
Macht erfüllet; aber auch Feine Stätte, die dad euer der Andacht 
mehr entzündet, ald eine Gegend, in der das Erhabenfte und Ange: 
nehmſte in der Natur das Herz bei jenem Blick entzücdt und alle unfere 
Empfindungen zerfihmelzt in Bewunderung, Liebe und Ruhe. 


Leffing. 93 


XIX. Gottholb Epbreim Leffing.’) 
(1729 — 1781.) 


1. Aus Minna von Barnhelm. 
(1760.) 


Der deutſche Wirth. 


(Akt I. Auftritt IL) 
(Zwanzigfter Band. S. 226.) 


Minna von Barnhelm, Franziska, der Wirth. 
Der Wirth. (den Kopf voranſtreckend) Iſt es erlaubt, meine 


gnädige Herrſchaft? — 


Franziska. Unſer Herr Wirth? — Nur vollends herein. 

Der Wirth. (eine Feder hinter dem Ohr, ein Blatt Papier und 
Schreibzeug in der Hand) Ich komme, gnädiges Fräulein, Ihnen einen 
untertbänigen guten Morgen zu wünſchen, — (zur Franziska) und 
auch Ihr, mein ſchoönes Kind. — 

Franziska. Ein höflicher Mann! 

Das Fräulein. Wir bedanken uns. 

Franzis ka. Und wünſchen Ihm auch einen guten Morgen, 

Der Wirth. Darf ich mich unterſtehen zu fragen, wie Ihro 
Gnaden die erſte Nacht unter meinem ſchlechten Dache geruhet? — 

Franziska. Das Dach iſt ſo ſchlecht nicht, Herr Wirth; aber 
die Betten hätten können beſſer ſeyn. 

Der Wirth. Was höre ich? Nicht wohl geruhet? Vielleicht, 
daß die gar zu große Ermübung von der Reife — 

Das Fräulein. Es Tann feyn. 

Der Wirth. Gewiß, gewiß! denn fonft — Indeß, follte etwas 
nicht vollfommen nach Ihro Gnaden Bequemlichkeit geweſen feyn, fo 
geruben Ihro Gnaden nur zu befehlen. 

Franziska. Gut, Herr Wirth, gut! Wir find auch nicht blöde; 
und am menigften muß man im Gafthofe blöve feyn. Wir wollen fchon - 
jagen, wie wir e8 gern hätten. 

Der Wirth. Hiernächſt komme ich zugleich — (indem er vie 


Feder hinter dem Ohre hervorzieht.) 


Franziska. Nun? — 

Der Wirth. Ohne Zweifel kennen Ihro Gnaden fchon die 
weifen Verordnungen unferer Polizei. 

Das Fräulein. Nicht im geringften, Herr Wirth. — 

Der Wirth. Wir Wirthe find angewiefen, feinen Fremden, weß 
Standes und Geſchlechts er auch fen, vier und zwanzig Stunden zu 





*, Sottheld Ephraim Leffin s fämmeli e Schriften. Berlin. Voffifche 
Buchhandlung, 1825 — 1828, 34 8 F ‚12, che Sch ſſiſch 


94 Achtzehntes Jahrhundert. 


behaufen, ohne feinen Namen, Heimath, Charakter, hieſige Geſchäfte, 
vermutbliche Dauer des Aufentbalt3 und fo weiter, gehörigen Drts 
fchriftlich einzureichen. 

Das Fräulein. Sehr wohl. 

Der Wirth. Ihre Gnaden werden alfo ſich gefallen laffen — 
(indem er an einen Tifch tritt, und fich fertig macht, zu fihreiben.) 

Das Fräulein. Sehr gern. — Ih heiße — 

Der Wirth. Einen Eleinen Augenblid ‚Geduld! — (er fchreibt) 
„Dato, ven 22. Auguft a. c. allbier zum Könige von Spanien 
angelangt." — Nun Dero Namen, gnädiges Fräulein? 

Fräulein Das Fräulein von Barnbelın. 

Wirth fohreibt „von Barnhelm” — Kommend? moher, gnädiges 
Fräulein ? 

Das Fräulein. Von meinen Gütern aus Sachſen. 

Der Wirth. (fchreibt) „Gütern aus Sachen” — Aus Sachſen! 
Ei, ei, aus Sachſen, gnädiges Fräulein? aus Sachfen ? 

Franziska. Nun? warum niht? Es ift doch wohl hier zu 
Lande feine Sünde, aus Sachfen zu ſeyn? 

Der Wirth. Eine Sünde? behüte! dad wäre ja eine ganz neue 
Sünde! — Aus Sachen alfo? Et, ei! aus Sachfen! pas liche 
Sachſen — Aber wo mir recht ift, gnädiges Fräulein, Sachfen ift nicht 
flein, und bat mehrere — wie foll ih e8 nennen? — Dijtrikte, Pro: 
vinzen. — Unfere Polizei tft fehr eraft, gnädiged Fräulein. — 

Das Fräulein. ch verflehe: von meinen Gütern aus This 
ringen alfo. | 

Der Wirtb. Aus Thüringen! Ya, das iſt beſſer, gnädiges 
Fräulein, das ift genauer. — (fchreibt und ließt) „Das Yräulein von 
Barnhelm, Fommend von ihren Gütern aus Thüringen, nebft einer 
Kammerfrau und zwei Bedienten“ — 

Franzisfa. ‚Einer Kammerfrau? dad foll ich wohl feyn ? 

Der Wirth. Ja, mein fohöned Kind. — 

Franziska. Nun, Herr Wirth, fo fegen Sie anftatt Kammer: 
frau, Kammerjungfer. — Ich Höre, die Polizei ift fehr eraft; e8 möchte 
ein Mißverſtändniß geben, welches mir bei meinem Aufgebote einmal 
Händel machen fönnte. Denn ich bin wirklich noch Jungfer, und heiße 
Franziska; mit dem Gefchlechtönamen Willig; Franziska Willig. Ib 
bin auch aus Thüringen. Mein Bater war Müller auf einem von 
den Gütern des gnävigen Präuleind. Es heißt Klein-Rammsdorf. Die 
Mühle hat jegt mein Bruber. Ich Fam fehr jung auf den Hof, und 
warb mit dem gnädigen Fräulein erzogen. Wir find von einem Alter! 
fünftige Lichtmeß ein und zwanzig Jahr. Ich habe alles gelernt, mad 
das gnäbige Fräulein gelernt hat. Es foll mir lieb ſeyn, wenn mid 
die Polizei recht Fennt. 

Der Wirth. Gut, mein fehöned Kind; das will ich mir auf 
weitere Nachfrage merken. — Aber nunmehr, gnädiges Fräulein, Dero 
Verrichtungen allbier? — 

Das Fräulein: Meine Verrichtungen? 
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Der Wirth. Suden Ihro Gnaden etwas dei des Königs 
Majeftät? 

Tas Fräulein DO, nein? 

Der Wirth. Oder bei unferen hohen Juſtitz Collegiis? 

Das Fräulein. Auch nicht. 

Der Wirth. Over — 

Das Sräuleln. Nein, nein. Ich bin lediglich in meinen eignen 
Angelvgenheiten bier. 

Der Wirtb. Ganz wohl, gnäpiged Bräulein; aber wie nennen 
jich diefe eigenen Angelegenheiten? 

Das Fräulein. Sie nennen fih — Franziska, ich glaube, wir 
werden vernommen. 

Franziska. Herr Wirth, die Polizei wird doch nicht die Geheim- 
niffe eines Frauenzimmers zu willen verlangen ? 

Der Wirth. Allerdings, mein ſchönes Kind: vie Polizey will 
Alle wiffen; und befonderd Geheimniffe. 

Sranzisfa. Ja nun, gnädiged Sräulein; was ift zu thun? — 
So bören Sie nur, Hear Wirth; — aber daß es ja unter und und 
der Polizei bleibt! — 

Das Fräulein Was wir ihm vie Närrin fagen? 

Tranzisfea Wir kommen, dem Könige einen Officer weazu: 
fapern. — 

Der Wirth. Wie? mas? Mein Kind, mein Kind! 

Yranzisfa. Oper und von dem Dffizier kapern zu laffen. 
Beides iſt eins. 

Das Fräulein Franziska, bift du toll? — Herr Wirth, die 
Nafeweife bat Sie zum beften. 

Der Wirth. Ich will nicht hoffen! Zwar mit meiner Menigfeit 
kann fie fcherzen, fo viel fie will; nur mit einer hohen Polizei — 


2. Aus dem Laofoon. oder über die Grenzen der Malerei 
und Poeſie. 


(1766 ) 


Die Gruppe des Laokoon. 
(Zweiter Band. S. 171.) 


Es gibt Kenner des Altertbums, welche die Gruppe Laokoon zmar 
für ein Werk griechifcher Meifter, aber aus der Zeit der Kaifer halten, 
weil fie glauben, daß der Virgiliſche Laokoon dabei zum Vorbilde 
gedient habe. — — — Sie fanden ohne Zmeifel zmifchen dem Kunft- 
werke und der Befchreibung des Dichter eine fo beſondere Uebereinftint- 
mung, daß es ihnen unmöglih dünkte, daß beide von ungefähr auf 
einerlei Umſtände follten gefallen fein, die fich nichts weniger, als von 
jelbft darbieten. Dabei fegten fie voraus, daß, wenn es auf die Ehre 
der Erfindung und des erften Gedankens ankomme, die Wabrſcheinlich— 
keit für den Dichter ungleich größer fey, ald für den Künftler. Nur 
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ſcheinen ſie vergeſſen zu haben, daß ein dritter Fall moͤglich ſey. Denn 
vielleicht Hat ver Dichter eben fo wenig dem Künſtler, als der Künſtlet 
dem Dichter nachgeahmt, fonvern beide haben aus einerlei ältern 
Duellen gefhöpfl. — — — Bewieſen oder nicht bemiefen, daß die 
Bildhauer dem Virgil nachgearbeitet Haben; ich will es bloß annehmen, 
um zu feben, wie fie ihm ſodann nachgearbeitet hätten. Ueber das 
Gefchrei Habe ich mich fchon erklärt. Wielleicht, daß mich die weitere 
Vergleichung auf nicht weniger unterrichtenne Bemerfungen leitet. 

Der Einfall, ven Vater mit feinen beiven Söhnen durch die mör: 
derifchen Schlangen in einen Knoten zu ſchürzen, ift ohnftreitig ein ſeht 
glüdlicher Einfall, der von einer ungemein maleriichen Phantaſie zeigt. 
Mem gehört er? dem Dichter, oder den Künftleen? — — 

Der Dichter Hat die Schlangen von einer wunderbaren Länge 
geſchildert. Ste. haben die Knaben umftridt, und da der Vater ihnen 
zu Hülfe kommt, ergreifen fie auch ihn (corripiunt). Nach ihrer 
Größe Eonnten fie fich nicht auf einmal von den Knaben loswinden; 
es mußte alfo einen Augenbli geben, va fie den Vater mit ihren 
Köpfen und Vordertheilen fchon angefallen hatten, und mit ihren Hin: 
tertbeilen die Knaben noch verfchlungen hielten. Diefer Anblick ift in 
der Fortſchreitung des poetifchen Gemälde nothwendig; der Dichter 
laßt ihn feltfam empfinden; nur ihn audzumalen, dazu war jebt bie 
Zeit nicht. Daß ihn die alten Außleger auch wirklich empfunden haben, 
fheint eine Stelle ded Donatus zu bezeugen. Wie viel weniger wirb 
er den Künftlern entwifcht feyn, in deren verftändiges Auge, alles was 
ihnen vortheilhaft werben kann, fo fchnell und veutlich einleuchtet? 

In den Wendungen felbft, mit welchen ver Dichter die Schlangen 
um den Laofoon führt, vermeidet er forgfältig die Arme, um den Hän⸗ 
den alle ibre Wirkfamkfeit zu lafſen. — — 

Hierin mußten ihm die Künftler nothwendig folgen. Nichts giebt 
mehr Ausdruck und Leben, als die Bemegung der Hände; im Affefte 
beſonders ift das ſprechendſte Geficht ohne fie unbedeutend. Arme, durch 
die Ringe der Schlangen feft an den Körper gefchloffen, würden Froft 
und Tod über die ganze Gruppe verbreitet haben. Alfo fehen wir fie, 
an der Hauptfigur ——* als an den Nebenſiguren, in völliger Thä- 
tigkeit, und da am meiften befchäftigt, wo gegenwärtig ver heftigite 
Schmerz tft. | 

Weiter aber auch nichts, als dieſe Freiheit ver Arme, fanden bie 
Künftler zuträglich, in Anfehung der Verftridung der Schlangen, von 
dem Dichter zu entlehnen. Virgil läßt die Schlangen doppelt um den 
Leib, und doppelt um den Hals des Laofoon fich. winden, und Hoch mit 
ihren Köpfen über ihn hinausragen. — — 

Diefes Bild füllt unfere Einbildungskraft vortrefflich; die evelften 
Theile find bis zum Erſticken gepreßt, und das Gift geht gerade nad 
dem Gefichte. Deffenungeachtet war es Fein Bild für Künftler, melde 
die Mirkungen des Gifted und des Schmerzed in tem Körper zeigen 
wollten. Denn um diefe bemerken zu koͤnnen, mußten die Haupttheile 
fo frei ſeyn als möglih, und durchaus mußte Fein äußerer Drud auf 
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fie wirken, welcher das Spiel der leidenden Nerven und arbeitenden 
Muskeln verändern und ſchwächen Fönnte. Die doppelten Windungen 
ber Schlangen würben den ganzen Leib verbedt haben, und jene ſchmerz⸗ 
liche Einziehung des Unterleibes, welche fo fehr ausdrückend if, würde 
unjichtbar geblieben feyn. Was man über, oder unter, oder zwifchen 
den Windungen von dem Leibe noch erblidt hätte, würde unter Preis 
fungen und Aufichwellungen erichienen ſeyn, die nicht von dem innern 
Schmerze, fonvdern von der äußern Laſt gewirkt worden. Der eben fo 
oft umfchlungene Hals würde die pyramidaliſche Zufpigung der Gruppe, 
welche dem Auge fo angenehm tft, gänzlich verborben haben; und vie 
aus dieſer Wulft ind Freie hinausragenden ſpitzen Schlangenköpfe hätten 
einen jo plöglichen Abfall von Menfur gemacht, daß vie Form des 
Ganzen äußerft anftößig geworden wäre. Es gibt Zeichner, welche 
unverftändig genug gewefen find, ſich veffenungeachtet an den Dichter 
zu binden. Was denn aber auch daraus geworben, läßt fich unter 
andern aus einem Blatte des Franz Cleyn mit Abfcheu erfennen. Die 
alten Bildhauer überſahen ed mit einem Blicke, daß ihre Kunft hier eine 
gänzliche Abänderung erforberte. Sie verlegten alle Windungen von 
dem Leibe und Halfe, um die Schenkel und Füße. Hier fonnten biefe 
Windungen, dem Ausdrucke unbefchabet, fo viel decken und preffen, als 
nöthig war. Hier erregten fie zugleich die Idee der gehemmten Flucht 
und einer Art von Unbemeglichkeit, die der Fünftlichen Fortdauer des 
nänlichen Zuftandes fehr vortheilhaft ift. 

Sch weiß nicht, wie e8 gefommen, daß die Kunftrichter dieſe Ver⸗ 
jchiedenheit, welche fih in ven Windungen der Schlangen zwifchen dem 
Kunftwerfe und der Beichreibung des Dichterd fo deutlich zeigt, gänzlich 
mit Stillfchweigen übergangen haben. Sie erhebt vie Weisheit der 
Künftler eben fo ſehr, ald die andere, auf die fie alle fallen, vie fie 
aber nicht ſowohl anzupreifen wagen, ald vielmehr nur zu entfchulnigen 
ſuchen. Ich meine die Verſchiedenheit in ver Bekleidung. Virgil's 
Laokoon ift in feinem priefterlichen Ornate, und in der Gruppe erfcheint 
er mit feinen beiven Söhnen völlig nackend. Man jagt, ed gebe Leute, 
welche eine große Ungereimtheit darin fänden, daß ein Königsfohn, ein 
Prieſter, bei einem Opfer nackend vorgeftellt werde. Und dieſen Leuten 
antworten Kenner ver Kunft in allem Ernſte, daß ed allervings ein 
Fehler wider das Uebliche fen, daß aber die Künftler dazu gezwungen 
worden, weil fe ihren Figuren Feine anftändige Kleidung geben fünnen. 
Die Bildhauerei, fagen fie, koͤnne feine Stoffe nachahmen; vide Falten 
machten eine üble Wirkung; aus zwey Unbequenlichkeiten habe man 
alfo die geringfle wählen, und Lieber gegen die Wahrheit felbft ver: 
floßen, als in den Gewändern tadelhaft werden müſſen. Wenn die 
alten Artiften bei dem Einwurfe lachen würden, fo weiß ich nicht, was 
fie zu der Beantwortung fagen dürften. Man kann die Kunft nicht 
tiefer herabſetzen, als e8 dadurch gefchieht. Denn geſetzt, die Sculptur 
Tönnte die verſchiedenen Stoffe eben fo gut nachahmen, ald die Malerei: 
würde ſodann Laokoon nothmendig bekleidet fegn müffen: Würben wir 
unter diefer Bekleidung nichts verlieven? Hat ein Gewand, das Werk 
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ſtlaviſcher Hände, eben fo viel Schoͤnheit, als das Werk der ewigen 
Weisheit, ein organiſirter Körper? Erfordert es einerley Fähigkeiten, iſt 
es einerley Verdienſt, bringt es einerlei Ehre, jenes oder dieſen nach— 
zuahmen? Wollen unſere Augen nur getäuſcht ſeyn und iſt es ihnen 
gleichviel, womit ſie getäuſcht werden? 

Bei dem Dichter iſt ein Gewand kein Gewand; es verdeckt nichts; 
unſere Einbildungskraft ſieht überall hindurch Laokoon habe es bei dem 
Virgil, oder habe es nicht; ſein Leiden iſt ihr an jedem Theile ſeines 
Körpers einmal fo ſichtbar, wie das andere. Die Stirne iſt mit der 
priefterlichen Binde für jie umbunden, aber nicht umhüllt. Ja fie hindert 
nicht allein nicht, dieſe Binde; fie verftärft auch noch den Begriff, den 
wir uns von dem Unglüde des Leidenden machen. 

Nichts Hilft ihm feine priefterlihe Würde, felbft das Zeichen ber: 


felben, dad ihm überall Anfehn und Verehrung verfchaft, wird von 


dem giftigen Geifer durchnetzt und entheiligt. 

Aber dieſen Nebenbegriff mußte der Artift aufgeben, wenn das 
Hauptwerk nicht leiden follte Hätte er dem Laokoon auch nur Diele 
Binde gelafien, fo würde er den Ausorud um ein großes geſchwächt 
baben. Die Stirne wäre zum Tbeil verdeckt worden, und die Stirne 
ift der Sig ded Ausdrucks. Wie er alfo dort, bei dem Schreien, ven 
Ausdruck der Schönheit aufopferte, fo opferte er bier das Uebliche dem 
Ausdrucke auf. Ueberhaupt war dad Mebliche bei ven Alten eine ſehr 
geringfchägige Sache. Sie fühlten, daß die höchſte Beſtimmung ihrer 
Kunft fie auf die völlige Entbehrung veffelben führte Schönheit ift 
dieſe böchfte Beſtimmung; Noth erfand die Kleider, und was hat vie 


Kunft mit der Noth zu thun? Sch gebe ed zu, daß ed auch eine 


Schönheit der Bekleidung giebt; aber was iſt fie gegen die Schönheit 
der menschlichen Form? Und wird der, der dad Größere erreichen kann; 
fih mit dem Kleinern begnügen? Ich fürchte fehr der vollkommenſte 
en in Gewändern zeigt durch dieſe Gefchiclichkeit felbft, woran «6 
ihm fehlt. 


3. Aus der Hamburgifhen Dramaturgie, 


(1767.) 


a. Die Shaufpielfunfk 
(Vier und zwanzigfter Band, ©. 42.) 








Menn Shafeipeare nicht ein eben fo großer Schaufpieler in der 
Ausübung geweſen if, ald er ein bramatifcher Dichter war, fo hat er 


doch wenigſtens eben jo gut gemußt, was zu der Kunft des einen, 
als was zu der Kunft des andern gehört. Ja vielleicht hatte er über 
die Kunft des erflern um fo viel tiefer nachgedacht, weil er fo viel 
weniger Genie vazu hatte Wenigſtens ift jenes Wort, das er dem 
Hamlet, wenn er die Komödianten abrichtet, in den Mund legt, eine 
golone Regel für alle Schaufpieler, denen an einem vernünftigen Bet: 
fall gelegen ifl. „Sch bitte euch,” läßt er ihn unter andern zu ben 
Komdvianten fagen, „fprecht die Rede fo, wie ich ſie euch vorfagte; 
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die Zunge muß nur eben darüber Hinlaufen. Aber wenn ihr mir fie 
fo heraushalfet, wie e8 manche von unfern "Schaufpielern thun: feht, 
fo wäre mir ed eben fo lieb geweien, wenn der Stapdtfchreiber meine 
Derfe gefagt Hätte. Auch durchſägt mir mit eurer Hand nicht fo fehr 
die Zuft, jondern macht alles hübſch artig; Denn mitten in dem Sturme, 
mitten, fo zu reden, in dem Wirbelminde der Leidenfchaften, müßt ihr 
noch einen Grad von Mäßigung beobachten, der ihnen das Glatte und 
Geſchmeidige gibt.” 

Man fpricht fo viel von dem Teuer des Schaufpielerd; man zer- 
ſtreitet ſich ſo fehr, ob ein Schaufbieler zu viel Feuer haben koönne. 
Menn die, melche es behaupten, zum Beweiſe anführen, daß ein 
Schaufpieler ja mohl am unrechten Orte heftig, oder wenigſtens heftiger 
feyn könne, ald es vie Umſtände erfordern: fo haben die, melde es 
leugnen, Recht zu fagen, daß in folcken Falle ver Schaufpieler nicht 
zu viel Feuer, fondern zu wenig Verſtand zeige. Ueberhaupt Eomnıt 
es aber wohl darauf an, was wir unter vem Worte Feuer verfteben. 
Wenn Gejchrei und Kontorfionen Feuer find, jo ift es wohl unftreitig, 
daß ver Akteur darin zu weit geben kann. Beſteht aber das Feuer in 
der Geſchwindigkeit und Lebhaftigfeit, mit welcher alle Stüde, die ven 
Akteur ausmachen, dad Ihrige Dazu beitragen, um feinem Spiele den 
Schein der Wahrheit zu geben: fo müfjen- wir dieſen Schein ver 
Wahrheit nicht bis zur äußerſten Illufion getrieben zu fehen wünfchen, 
wenn es möglich wäre, daß der Schaufpieler allzuviel Feuer in dieſem 
Verſtande anmenden könnte. Es kann alfo auch nicht dieſes euer 
ſeyn, deſſen Mäßigung Shakefpeare, felbit in dem Strome, in dem 
Sturme, in dem Wirbelwinde der Leidenſchaften verlangt: er muß blos 


jene Heftigfeit der Stimme und der Bewegung meinen; und der Grund 


ift Teicht zu finden, warum auch da, wo der Dichter nicht Die geringfte 
Mäßigung beobachtet hat, dennoch der Schaufpieler fih in beiden 
Stücken mäßigen müſſe. Es gibt wenig Stimmen, die in ihrer äußer- 
ften Anftrengung nicht wißerwärtig würden, und allzu fchnelle, allzu 
fürmifche Bewegungen werben felten edel feyn. Gleichwohl follen 
weder unfere Augen, noch unfere Ohren beleivigt werben; und nur ald- 
dann, wenn man bei Aeußerungen ver heftigen Leidenſchaften alles 
vermeidet, was dieſen oder jenen unangenehm fegn könnte, haben fie 
dad Glatte und Gefchmeidige, welches ein Hamlet auch noch da von 
ihnen verlangt, wenn fie den bödhften Eindruck machen, und ihm das 
Gewiſſen verftockter Frevler aus dem Schlafe jchreden follen. 

Die Kunft des Schaufpiclerd fteht Hier zwiſchen ven bildenden 
Künften und der Poefle mitten inne Als fichtbare Malerei muß zwar 
die Schönheit ihr höchſtes Geſetz ſeyn; doch als tranfitovifche Malerei 
brauchst fie ihren Stellungen jene Ruhe nicht immer zu geben, meldhe 
die alten Kunftwerke fo imponirend macht. Sie darf fih, fie muß fi 
dad Wilde eines Tempeſta, das Freche eined Bernini öfterd erlauben ; 
ed hat bei ihr alles das Ausdrückende, welches ihm eigenthümlich ifl, 
ohne das Beleivigende zu haben, das es in den bildenden Künften 
duch den permanenten Stand erhält. Nur muß fe nich allzu lange 
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darin verweilen; nur muß fie e8 durch die vorhergehenden Bewegungen 
allmälig vorbereiten, und durch die darauf folgenden wiederum in ven 
allgemeinen Ton des Wohlanſtändigen auflöfen; nur muß fie ihm nie 
alle die Stärfe geben, zu der fie der Dichter in feiner Bearbeitung 
treiben kann. Denn fie ift zwar eine flumme Poeſie, aber die fih 
unmittelbar unferen Augen verftänvlich machen will; und jever Sinn 
will gefchmeichelt feygn, wenn er die Begriffe, die man ihm in bie 
Seele zu bringen giebt, unverfälfcht überliefern fol. 


b. Bon den pramatifhen Charakteren. 
(Bier und zwanzigfter Band. ©. 171 und 241.) 


Weßwegen wählt der tragifche Dichter wahre Namen? Nimmt 
er feine Charaftere aus dieſen Namen; oder nimmt er diefe Namen, 
weil Charaktere, welche ihnen vie efchichte brilegt, mit den Charakteren, 
die er in Handlung zu zeigen, fich vorgenommen, mehr oder weniger 
Gleichheit haben? Ich rede nicht von der Art, wie die meiſten Trauer⸗ 
ſpiele vielleicht entflanden find, ſondern wie ſie eigentlich entſtehen 
follten. Oder, mich mit der gewöhnlichen Prarid der Dichter überein- 
flimmenver auszudrücken: find es die bloßen Fakta, vie Umſtände der 
Zeit und des Orts, oder find es die Charaktere der Perfonen, durch 
welche die Fakta wirklich geworben, warum der Dichter Lieber viefe, ale 
eine andere Begebenheit wählt?! Wenn es vie Charaktere find, fo ift 
die Frage gleich entſchieden, wie meit der Dichter von der hiftorifchen 
Wahrheit abgehen Eönne In allem, was die Charaktere nicht betrifft, 
fo weit er will. Nur die Charaktere find ihm Heilig; viefe zu verftärfen, 
diefe in ihrem beften Lichte zu zeigen, ift alles, was er von dem ©ei- 
nigen dabei Hinzuthbun darf; die geringfle wefentliche Veränderung 
würbe die Urfache aufheben, warum ſie diefe und nicht andere Namen 
führen; und nichts iſt anflößiger, ald wovon wir und Feine Urſache 
angeben können. Ich babe mich vielmehr Schon dahin geäußert, daß 
die Charaftere dem Dichter weit heiliger feyn müffen, als die Fakta. 
Einmal, weil, wenn jene genau beobachtet werben, viefe, in fo fern 
fie eine Folge von jenen find, von felbjt nicht viel anders audfallen 
können; da Hingegen einerlei Faktum fi) aus ganz verfchievenen Cha⸗ 
tafteren herleiten läßt. Zweitens, weil dad Lehrreiche nicht in bloßen 
Faktis, fondern in der Grfenntniß beftehbt, daß dieſe Charaftere unter 
diefen Umftänden ſolche Fakta hervorzubringen pflegen, und bervorbringen 
müffen. Gleichwohl Hat es Marmontel gerade umgekehrt. Daß «8 
einmal in dem Seraglio eine europäifche Sklavin gegeben, bie ſich zur 
gefegmäßigen Gemahlin des Kaiferd zu machen gewußt: das ift dad 
Faktum. Die Charaktere dieſer Sklavin und dieſes Kaiſers beftimmen 
die Art und Weife, wie dieſes Faltum wirklich geworden, und da es 
durch mehr ald Eine Art von Charakteren‘ wirklich werden Fünnen, fo 
fteht e8 freilich bei dem Dichter, als Dichter, welche von diefen Arten 
er wäblen will: ob vie, welche die Hiftorie beftätigt, oder eine andere, 
fo wie der moralifchen Abfiht, die er mit feiner Erzählung verbindet, 
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bad eine oder dad andere gemäßer if. Nur follte ex ich, im Fall, 
daß er andere Charaktere, als die biflorifchen, oder wohl gar vielen 
völlig entgegengefegte wählt, auch ver biftorifchen Namen enthalten, 
und lieber ganz unbekannten Perfonen dad bekannte Faktum beilegen, 
ald befannten Perfonen nicht zukommende Charaktere andichten. Jenes 
vermehrt unſere Kenntniß, oder fcheint fie wenigſtens zu vermehren, 
und ift dadurch angenebm. Diefed widerfpricht der Kenntnif, die wir 
bereitö haben, und ift dadurch unangenehm. Die Fakta betrachten wir 
ald etwas Zufälliges, ald etwas, das mehreren Perfonen gemein feyn 
fann; vie Charaktere hingegen ald etwas Wefentliched und Eigenthüm⸗ 
liches. Mit jenen laffen wir den Dichter umfpringen, wie er will, fo 
lange er fie nur nicht mit den Charakteren in Widerſpruch fegt, dieſe 
bingegen darf er wohl ind Xicht ftellen, aber nicht verändern; bie 
geringfte Veränderung fcheint und die Inbivivualität aufzuheben, und 
andere Perfonen unterzufchieben, betrügerifche Perfonen, die fremde Namen 
ufurpiren, und fich für etwas audgeben, was fte nicht find. 

Aber dennoch dünkt 3 mich immer ein weit verzeihlicherer Fehler, 
feinen Perfonen nicht Lie Charaktere zu geben, die ihnen vie Gefchichte 
giebt, als in dieſen freiwillig gewählten Charakteren felbft, es ſey von 
Seiten der Inneren Wahrfcheinlichkeit, oder von Selten des Unterrich: 
tenden, zu verſtoßen. Denn jener Fehler fann vollfommen mit dem 
Genie befrhen ; nicht aber dieſer. Dem Genie iſt e8 vergönnt, taufend 
Dinge. nicht zu willen, die jener Schulknabe weiß, nicht der erworbne 
Borat feines Gevächtniffes, fondern das, was es aus fich felbft, aus 
ſcinem eigenem Gefühl, hervorzubringen vermag, macht feinen Reichthum 
aus; was es gehört over gelefen, hat es entweder wieder vergeflen, 
oder mag ed weiter nicht wiflen, ald in fofern es in feinen Kram taugt; 
ed verftößt alfo, bald aus Sicherheit, bald aus Stolz, bald mit, bald 
ohne Vorſatz, fo oft fo gröblih, daß mir anderen guten Leute uns 
niht genug darüber verwundern können; wir flehen und flaunen und 
Ihlagen die Hände zufammen, und xvufen: „Aber, wie bat ein fo 
großer Mann nicht wiſſen Eönnen! — wie ift es möglich, daß ihm 
nicht beifiel! — überlegte er denn nicht?“ 

D, laßt und ja ſchweigen! wir glauben ihn zu vemüthigen, und 
wir machen uns in feinen Augen lächerlich, alles, was wir beſſer wiſ⸗ 
fen, als er, beweifet bloß, daß wir fleißiger zur Schnle gegangen, als 
er; und das hatten wir leiver nöthig, wenn wir nicht vollfommene 
Dummföpfe bleiben wollten. — — — 

Denn nah dem angedeuteten Begriffe, den wir uns von dem 
Genie zu machen haben, find wir berechtigt, in allen Charakteren, die 
der Dichter ausbildet, oder fich ſchafft, Uebereinfiimmung und Abſicht 
zu verlangen, wenn er von und verlangt, in wem Kichte eines Genies 
betrachtet zu werben. 

Uebereinftimmung: — Nichts muß fich in den Charakteren wider⸗ 
ſprechen; fie müffen immer einförnig, immer fich felbft ähnlich bleiben; 
fie dürfen fich jegt ſtärker, jeßt fchmächer äußern, nachdem vie Umſtände 
auf fie wirken; aber feine von dieſen Umftänden müfjen mächtig genug 
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feyn konnen, fie von ſchwarz auf weiß zu ändern Gin Türke und 
Defpot muß, auch wenn er verliebt, noch Türke und Defpot jeyn. — — 


c. Was dem Ruhme ver deutfhen Bühne, und der 
fhönen Literatur überbaupt, hinderlich ifl. 


Dad Meifte, mad wir Deutfchen noch in ver ſchönen Kiteratur 
haben, find DVerfuche junger Leute. Ja, dad Vorurtheil ift bei uns fat 
allgemein, daß es nur jungen Leuten zufomme, in dieſem Felde zu 
arbeiten. Männer, fagt man, baben ernflhaftere Studien, over mid: 
tigere Gefckäfte, zu melchen fie vie Kirche oder der Staat auffortert, 
Verſe und Komödien beißen Spielwerke; allenfalld nicht unnüße Vor: 
übungen, mit welchen man fich höchſtens bis in fein fünf und zwanzig: 
fte8 Jahr befchäftigen darf. Sobald wir und dem männlichen Alter 
nähern, follen wir fein alle unfere Kräfte einem nüglichen Amte wid: 
men; und läßt und dieſes Amt einige Zeit, etwas zu fehreiben, fo fol 
man ja nicht anvderd fchreiben, als was mit der Gravität und dem 
bürgerlichen Range deſſelben befteben kann; ein hübfches Compendium 
aus den höheren Fakultäten, eine gute Chronik von der lieben Vater⸗ 
ſtadt, eine erbauliche Predigt und vergleichen. 

Daher kommt es denn auch, daß unfere ſchöne Literatur, ich will 
nicht bloß fügen gegen die ſchöne Litteratur der Alten, ſondern fogar, 
faft gegen aller neueren polirten Völker ihre, ein fo jugenpliches, ja 
kindiſches Anſehen hat, und noch lange, lange haben wird. An Blut 
und Xeben, an Farbe und Feuer fehlt es ihr endlich nicht; aber Kräfte 
und Nerven, Marf und Knochen mangeln ihre noch ſehr. Sie hat 
noch fo wenig Werke, die ein Mann, ver im Denken geübt ift, gem 
zur Hand nimmt, wenn er zu feiner Erholung und Stärkung, einmal 
außer dem einförmigen eckeln Zirkel feiner alltägigen Befchäftigungen 
denken will! Welche Nahrung Fann fo ein Mann wohl 3. B. in unfern 
höchſt trivialen Komödien finden? Wortipiele, Sprichwörter, Späßchen, 
wie man fie alle Tage auf den Gaſſen Hört: folched Zeug macht zwar 
das Parterre zu lachen, das jich vergnügt, fo gut ed kann; wer abet 
von ihm mehr ald ven Bauch erfhütiern will, wer zugleich mit feinem 
Berftande lachen will, der iſt einmal da geweſen und Tommt nicht 
wieder. 

Mer nichts hat, der kann nichts geben. Ein junger Menſch, der 
erft ſelbſt in die Welt tritt, kann unmöglich die Welt kennen und jle 
ſchildern. Das größte Tomifche Gente zeigt ſich in feinen jugendlichen 
Merten hohl und leer; felbft von den erſten Stücken des Menander fagt 
Plutarch, daß fie mit feinen fpäteren und leßteren Stüden gar nicht zu 
vergleichen gewefen. Aus diefen aber, feßt er hinzu, koͤnne man ſchließen, 
was er noch würde geleiftet haben, wenn er länger gelebt hätte. Und 
wie jung meint man wohl, daß Menander ftarb? Wie viele Komöpieen 
meint man wohl, daß er exit gefchrieben Hätte? Micht weniger als 
hundert und fünfe, und nicht jünger ald zwei und fünfzig. 

Keiner von allen unferen verftorbenen komiſchen Dichtern, von 
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denen es fich noch der Mühe verlohnte zu reden, ift fo alt geworben; 
feiner von ven jeßt lebenden ift es noch zur Zeit; Feiner von beiden 
bat das vierte Theil fo viel Stüde gemacht. Und die Kritif follte von 
ihnen nicht eben das zu fagen haben, was fie von dem Menander zu 
fagen fand? — Sie wage ed aber nur und fpreche! 

Und nicht die Verfaſſer allein find es, die ſie mit Unwillen hören. 
Wir Haben, dem Himmel ſey Dank! jetzt ein Gefchlecht felbft von Kri- 
tifern, deren befte Kritif darin befteht, — alle Kritif verdächtig zu 
machen. „Genie! Genie!“ fchreien fie. „Das Genie jest fich über alle 
Regeln hinweg! Was dad Genie macht, ift Regel!" So fihmeichlen 
fie vem Genie: ich glaube, damit mir fie auch für Genied halten follen. 
Doch fie verrathen zu fehr, daß fie nicht einen Funken davon in ſich 
fpüren, wenn fie in einem uud ebenvemfelben Athem hinzuſetzen: „bie 
Regeln untervrüden dad Genie!" — Als ob ſich Gente durch etwas 
in der Welt untervrüden ließe! Und noch dazu durch etwas, das, wie 
fie feldft geftehen, aus ihm hergeleitet iſt. Nicht jeder Kunftrichter ift 
Genie; aber jenes Genie ift ein geborener Kunſtrichter. Es bat die 
Probe aller Regeln in fih. Es begreift und behält und befolgt nur 
die, die ihm feine Empfindung in Worten audprüden. Und dieſe feine 
in Worten ausgevrüdte Empfindung follte feine Thätigfeit verringern 
Innen? Vernünftelt darüber mit ihm, fo viel ihr wollt; es verfteht 
euch nur, in fo fern ed eure allgemeinen Säge den Augenblid in einem 
einzelnen Falle anſchauend erkennt; und nur von biefem einzelnen Yalle 
bleibt Crinnerung in ihm zurück, die während der Arbeit auf feine 
Kräfte nicht mehr und nicht weniger wirken kann, als die Crinnerung 
eined glücklichen Beiſpiels, die Erinnerung einer eigenen glücklichen 
Erfahrung auf fie zu wirken im Stande if. Behaupten alfo, daß 
Regeln und Kritit dad Genie unterpruden können; beißt mit anderen 
Morten behaupten, daß Beifpiele und Uebung eben viefed vermögen: 
heißt, das Genie nicht allein auf fich ſelbſt, Heißt es fogar, lediglich 
auf feinen erften Verſuch einfchränfen. 

Eben fo wenig wiffen diefe weifen Herren, mas fie wollen, wenn 
fie über‘ die nachtheiligen Eindrücke, welche vie Kritik auf das genleßende 
Bublitum mache, fo luflig wimmern! Sie möchten und lieber bereven, 
dag Fein Menfch einen Schmetterling mebr bunt und fhön findet, feit- 
dem das böfe Vergrößerungsglas erkennen lafien, daß die Farben vef- 
jelben nur Staub jind. 

„Unſer Theater,” fagen ſie, „ift noch in einem viel zu zarten 
Alter, als daß es das monarchiſche Zepter der Kritik ertragen könnte — 
88 ift faft nöthiger, die Mittel zu zeigen, wie das deal erreicht wer⸗ 
ven Tann, ald varzuthun, wie weit wir noch von biefem Ideale entfernt 
find. — Die Bühne muß durch Beifpiele, nicht durch Negeln reformirt 
werden. — WRaifoniren ift leichter, als felbft erfinden.” 

Heft Dad, Gedanken in Worte kleiden: oder heißt es nicht viel: 
mehr, Gedanken zu Worten fuchen und feine erhafchen? Und mer find 
fc denn, die fo viel von Beifpielen und von Selbfterfinden reden? — 
Was für Beifpiele Haben fie denn felbft erfunden? — Schlaue Köpfe! 
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Wenn ihnen Beiſpiele zu beurtheilen vorkommen, fo wünſchen ſie lieber 
Regeln; und wenn ſie Regeln beurtheilen ſollen, ſo möchten ſie lieber 
Beiſpiele haben. Anſtatt von einer Kritik zu beweiſen, daß ſie falſch 
iſt, beweiſen ſie, daß ſie zu ſtrenge iſt; und glauben verthan zu haben! 
Anſtatt ein Raiſonnement zu widerlegen, merken ſie an, daß Erfinden 
ſchwerer iſt, als Raiſonniren; und glauben, widerlegt zu haben. Wer 
richtig raiſonnirt, erfindet auch; und wer erfinden will, muß vaifonni- 
ren Tönnen. Nur die glauben, daß ſich das eine von dem andern 
trennen lafje, die zu feinem von beiden aufgelegt find. 

Doch was halte ih mich mit dieſen Schwätzern auf. Ich will 
meinen Gang gehen, und mich unbefümmert laffen, was die Srillen 
am Wege fchwirren. Auch ein Schritt aus dem Wege, um fie zu zer⸗ 
treten, ift fchon zu viel. Ihr Sommer iſt fo leicht abgemwartet ! 


4. Aus „Emilia Galotti.“ 
(1771.) 


1. Der deutſche Maler. 
(Emilia Galotti Alt I. Auftritt IE.) 
( Einundzwanzigfter Band. ©. 189.) 

"Der Prinz Guten Morgen, Conti, Wie leben Sie? Was 
macht die Kunft? 

Conti. Prinz, die Kunft geht nah Brot. 

Der Prinz Das muß fie nicht; das fol fie nicht, — in mei⸗ 
nem kleinen Gebiete gewiß nicht. — Aber der Künftler muß auch arbei- 
ten wollen. 

Conti. Arbeiten? Das ift feine Lufl. Nur zu viel arbeiten 


miüſſen, kann ihn um den Namen Künftler bringen. 


Der Prinz. Ich meine nicht vieles; ſondern viel; ein Weniged; 
aber mit Fleiß. — Sie fommen doch nicht leer, Conti? 

Conti. Ich bringe das Portrait, welches Sie mir befohlen Haben, 
gnäbiger Herr. Und bringe noch eind, welches Sie mir nicht befahlen; 
aber weil es gefehen zu werben verbient — 

Der Prinz. Jenes iſt? — Kann ich mich doch kaum erinnern — 

Conti. Die Gräfin Orſina. 

Der Prinz. Wahr! — Der Auftrag iſt nur ein wenig von 
lange ber. 

Conti. Unfere fhönen Damen find nicht alle Tage zum Malen. 
Die Gräfin hat, feit drei Monaten, gerade Ein mal fich entjchliepen 
fönnen, zu fißen. 

Der Prinz. Wo find die Stüde? 

Gonti. sn bem Votzimmer; uich hole ſie. (Geht ab.) 

Der Prinz Be Gott! "wie aus dem Spiegel geftohlen‘ 
(noch immer die Augen auf das Bild gehefte) O, Sie wiffen es ja wohl, 
Conti, daß man den Künftler dann erfi recht lobt, wenn man über fein 
Werk fein Lob vergißt. 
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Conti. Gleichwohl Hat mich Diefed noch fehr unzufrieven mi 
mir gelaffen. — Und doch bin ich wiederum fehr zufrieven mit meiner 
Unzufriedenheit mit mir ſelbſt. — Ho! daß wir nicht unmittelbar mit 
den Augen malen! Auf dem langen Wege, aus dem Auge durch den 
Arm in den Pinfel, wie viel geht da verloren! — Aber, mie ich fage, 
dag ich es weiß, was hier verloren gegangen, und mie es verloren 
gegangen, und warum ed verloren gehen müfjen: darauf Hin ich eben 
fo ftolz, und ſtolzer, als ich auf alles das bin, was ich nicht verloren 
geben Tafien. Denn aus jenem erkenne ich, mehr als aus dieſem, daß 
ih wirklich ein großer Maler Bin; daß e8 aber meine Hand nur nicht 
immer ifl. — 

Oder meinen Sie, Prinz, daß Raphael nicht das größte maleri- 
ſche Genie gemefen wäre, wenn er unglüdlicher Weife ohne Hände wäre 
geboren worden? Meinen Sie, Prinz? 

Der Prinz. (indem er nur eben von dem Bilde wegblidt) Was 
fagen Sie, Conti? Was wollen Sie willen? 

Conti. D nichts, nichts! — Plauderei! Ihre Seele, merk ich, 
war ganz in Ihren Augen. Ich Liebe folche Seelen, und ſolche Augen. 

Der Prinz. (mit einer erzwungenen Kälte) Alſo, Conti, rech⸗ 
nen Sie doch wirklich Emilia Galotti mit zu den vorzüglichften Schön: 
heiten unferer Stabt? 

Conti. Alſo? mit? mit zu den vorzüglichften? und den vorzüg- 
lichſten unſerer Stadt? — Sie fpotten meiner, Prinz. Ober Sie fahen 
| die ganze Zeit eben fo wenig, als Sie hörten. 

Der Prinz Lieber Conti, — (die Augen wieder auf das Bild 
gerichtet) wie darf unfer einer feinen Augen trauen? Eigentlich weiß 

doch nur allein ein Maler von der Schönheit zu urtheilen. 

| Conti. Und eined Jeden Empfindung follte erft auf ven Aus: 
fpruch eined Malerd warten? — Ind Klofler mit dem, der ed von und 
lernen will, was fchön ift! Aber das muß ich Ihnen doch ald Maler 
fügen, mein Prinz: eine von ven größten Glürkfeeligkeiten meines Lebens 
it e8, dag Emilia Galotti mir gefeffen. Diefer Kopf, dieſes Antlig, 
diefe Stirn, diefe Augen, diefe Nafe, dieſer Mund, viefed Kinn, dieſer 
Hals, dieſe Bruft, dieſer Wuchs, diefer ganze Bau, find von der Zeit 
an mein einziged Studium ver weiblichen Schönheit. — Die Schilverei 
ſelbſt, wovor ſie gefeffen, Hat ihr abweſender Vater bekommen. Aber 
diefe Kopie — 

Der Prinz. (der ſich ſchnell gegen ihn Fehrt) Nun, Conti? iſt 
doch nicht ſchon verfagt ? 

Conti. Iſt für Sie, Prinz; wenn Sie Gefchmad daran finden. 

Der Prinz Geſchmack! — Clähelnd) Diefes Ihr Studium der 
weißlichen Schönhelt, Gonti, wie Eönnt’ ich beffer thun, als es auch zu 
bem meinigen zu machen? Dort, jenes Porträt nehmen Sie nur wie: 
der mit, — einen Rahmen darum zu beftellen. 

Conti. Wohl! 

Der Prinz So fchön, fo reich, als ihn der Schniger nur 
machen kann. Es fol in der Gallerie aufgeftellt werden. — Aber " 
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fe8 bleibt Hier. Mit einem Studium macht man fo viel Umſtände niet: 
auch läßt man das nicht aufhängen; fonvern hat e8 gern bei der. San. 
— Ih danke Ihnen, Conti; ich danke Ihnen recht fehr. — Um, vie 
gefagt, in meinem Gebiete foll die Kunft nicht nach Brot gehen, bis 
ich ſelbſt Feines habe. — Schicken Sie, Conti, zu meinem Schazmeiſter, 
und lafien Sie, auf Ihre Quittung, für beine Porträte fich bezahlen, — 
wad Sie wollen. So viel Sie wollen, Conti. 

Conti. Sollte ih doch nun bald fürchten, Prinz, daß Sie io 
noch etwas anderes belohnen wollen, als die Kunfl. 

Der Prinz. O ded eiferfüchtigen Künftlers! Nicht doch! — 
Hören Sie, Conti; fo viel Sie wollen. (Sonti geht ab.) 


2. Ein Tovedurtheil 
(S. 207.) 


Samillo Rota (Schriften in der Hand.) Der Prinz 


Der Prinz Kommen Sie, Rota, kommen Sie. — Hier if, 
was ich diefen Morgen erbrodyen. Nicht viel Tröftliches! — Sie. wer: 
den von felbft fehen, wad darauf zu verfügen. — Nehmen Sie nur. 

Camillo Rota. Gut, gnäbiger Herr! 

‚ Der Prinz No tft Hier eine Bittfchrift einer Emilia Galot — 
Brunescht will ich fagen. — Ich babe meine Bewilligung zwar fihon 
beigefchrieben. Aber doch — die Sache ift feine Kleinigkeit — Laſſen 
Sie die Ausfertigung noch anfteben. — Oder auch nicht anftehen; mit 
Sie wollen. 

Camillo Rota. Nicht, wie ich will, gnädiger Herr. 

Der Prinz Was ift fonft? Etwas zu unterfchreiben? 

Camillo Rota. Ein Tedesurtheil wäre zu unterfchreiben. 

Der Prinz Recht gern. — Nur her! geſchwind! 

Gamillo Rota. cftugig, und den Prinz ftarr anfehend) Gin 
Todesurtheil, ſagt' ich. 

Der Prinz. Ich höre ja wohl. — Es könnte ſchon geſchehen 
ſeyn. Ich bin eilig. 

Camillo Rota. (feine Schriften nachſehend) Nun Hab’ ih es 
doch wohl nicht mitgenommen! — — Berzeihen Sie, gnädiger Herr. — 
Es kann Anftand damit haben bis morgen. 

Der Prinz Auch das! — Parken Sie nur zufammen: id) muß 
fort. — Morgen, Rota, ein Mehreres! ( Seht ab.) 

Camillo Rota. (Den Kopf fehüttelnd, indem er die Papiere zu 
fih nimmt und abgeht) Recht gern? — Ein Todesurtheil recht gern? — 
Sch hätte e8 ihn in dieſem Augenblicke nicht mögen unterfchreiben laflen, 
und wenn ed den Mörder meines einzigen Sohnes betroffen hätte. — 
Recht gern! recht gern! — Es geht mir durch die Seele dieſes gräpliche 
Recht gern! 
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5. Aus „der Erziehung des Menfchengefchlehtd. ” 
(1780. ) 
( Fünfter Band Seite 239.) 

Vielmehr find vergleichen Speculationen über das göttliche Weſen 
— mögen fie im Einzelnen doch ausfallen, wie ſie wollen — unftreitig 
bie ſchicklichſten Uebungen des menjchlichen Verſtandes überhaupt, ſo 
lange das menfchliche Herz überhaupt höchftend nur vermögend iſt, die 
Tugend wegen ihrer ewigen glüdfeligen Folgen zu lieben. Denn bei 
dieſer Eigennützigkeit des menfchlichen Herzens, auch den Verſtand nur 
allein an dem üben wollen, was unfere förperlichen Bedürfniſſe betrifft, 
würde ihn mehr flumpfen, als megen beißen. Er will fchlechtervings 
an geiftigen Gegenftänven geübt feyn, wenn er zu feiner völligen Aufs 
flärung gelangen und diejenige Reinigfeit des Herzens hervorbringen 
joll, die und, die Tugend um ihrer felbft willen zu lieben, fähig macht. 
Oder foll das menfchliche Gefchlecht auf dieſe höchſten Stufen der Auf: 
Hirung und Reinigkeit nie fommen? Nie? Nie? — Laß mich diefe 
Läſterung nicht denken, Allgütiger! — Die Erziehung bat ihr Ziel: 
bei vem Gefchlechte nicht weniger, als bei ven Einzelnen. Was erzo⸗ 
gen wird, wird zu Etwas erzogen. Die ſchmeichelnden Ausſichten, die 
man den SJünglinge eröffnet, die Ehre, der Wohlftand, die man ihm 
vorfpiegelt: was find ſie mehr, als Mittel, ihn zum Manne zu erzie- 
ben, der auch dann, wenn diefe Ausjichten der Chre und des Wohl- 
ſtandes wegfallen, feine Pflicht zu thun, vermögend fey. Darauf zmede 
die menfchliche Erziehung ab: und die göttliche reiche vahin nicht? Mas 
ber Kunft mit dem Einzelnen gelingt, follte der Natur nicht auch mit 
dem Ganzen gelingen? Läſterung! Läfterung! Nein; fie wird fom- 
men, fie wird gewiß kommen, die Zeit der Vollendung, da der Menſch, 
je überzengter fein Verſtand einer immer beifern Zukunft jich fühlt, von 
diefer Zukunft gleichwohl Bewegungsgründe zu feinen Handlungen zu 
erborgen, nicht nöthig Haben wird; da er dad Gute thun mird, weil 
es das Gute ift, nicht weil wilführliche Belohnungen darauf geſetzt 
find, die feinen flatterhaften Blick ehedem bloß Heften und ftärfen foll 
ten, bie inneren beſſeren Belohnungen vefjelben zu erkennen. 


xx. Mofes Mendelsfobn. 
(1729 — 1786.) 
Segen den Selbftmord. 


Gebe fragte: mie ift dieſes zu verftehen, Sofrates? Es iſt nicht 
erlaubt, fagft du, fich felbft zu entleiben; und dennoch ſoll jeder Welt- 
weile einem Sterbenden gerne nachfolgen ? 

Wie? Cebes! ſprach Sokrates: du und Simmias, Ihr Habt beide 
ven Weltweifen Philolaus gehört; Hat er euch denn niemals hievon 
eiwas gefagt? 

Nichts Ausführliches mein Sofrates! 

Nun gut! Ich Habe verſchiedenes von der Sache gehört, und will 
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euch ſolches gerne mittheilen. Mich dünkt, wer reifen will, habe Ur: 
fache, ſich nach der Beichaffenbeit ded Landes, wohin er zu kommen 
gedenkt, wohl zu erfundigen, um fich einen richtigen Begriff davon zu 
machen. Diefe Unterredung iſt alfo meinen jegigen Umſtänden ange- 
mefjen, und was könnte man auch den heutigen Tag bis Sonnenunter- 
gang Sohrigeres vornehmen? 

Wodurch beweißt man, fragte Cebes, daß der Selbſtmord uner⸗ 
laubt ſei? Philolaus und andre Lehrer haben mir zwar vielfältig ein⸗ 
geſchärft, daß er verboten ſei, aber mehr hat mir niemand davon 
beigebracht. 

MWohlan! laß und verfuchen, ob wir nicht ein mehrered davon 
heraus bringen fünnen. Was meineſt du, Cebes? Sch behaupte, daß 
der Selbſtmord jchlechtervings in allen möglichen Umftinden unerlaubt 
ſei. Wir wiſſen, es gibt Leute, für welche es beifer wäre, geftorben zu 
feyn, als zu leben. Nun dürfte es dich befremben, daß die Heiligkeit 
der Sitten auch von diefen Unglücklichen fordern follte, fich nicht ſelbſt 
wohl zu thun, fondern eine andere mwohlthätige Hand abzumarten. 

Das mag eine Stimme vom Jupiter erklären! antwortete Cebes 
lächelnd. 

Und gleichwohl iſt es ſo ſchwer nicht, dieſe anſcheinende Ungereimt⸗ 
heit durch Gründe zu tilgen. Was man in den Geheimniſſen zu ſagen 
pflegt, daß wir Menſchen hienieden wie die Schildwachen ausgeſtellet 
wären, und alfo unfere Poſten nicht verlaſſen dürften, bis wir abgelö- 
ſet würden, iſt zwar nicht ohne Grund, dürfte aber ſo leicht nicht begrif— 
fen werden. Allein ich habe einige Vernunftgründe, die nicht ſchwer zu 
faſſen ſind. Ich glaube als ausgemacht vorausſetzen zu können: die 
Götter (laßt mich jetzt ſagen Gott; denn wen habe ich zu ſcheuen?) 
Gott iſt unſer Eigenthumsherr, wir ſind ſein Eigenthum, und ſeine 
Vorſehung beſorgt unſer Beſtes. Sind dieſe Sätze nicht deutlich? 

Sehr deutlich, ſprach Cebes. 

Ein Leibeigner, der unter der Vorſorge eines gütigen Herrn ſtebet, 
handelt ſträflich, wenn er ſich den Abſichten deſſelben widerſetzt. Nicht? 

Allerdings! 

Vielmehr, wenn ein Funke von Rechtſchaffenheit in ſeinem Buſen 
glimmt, muß es ihm eine wahre Freude fein, die Wünſche ſeines Ge⸗ 
bieterd durch fich erfüllt zu fehen; und um fo mehr, menn er von ber 
Gefinnung feine Herrn überzeugt ift, daß fein eignes Beſte an diefen 
MWünfchen Theil hat. 

Unvergleichlich! mein Sokrates! 

Aber wie, Cebes? Als der unerſchaffene Wertmeiter den kunſt⸗ 
lichen Bau des menſchlichen Leibes wirkte, und ein vernünftiges Weſen 
hineinſetzte, hatte er pa böfe oder gute Abfichten ? 

Ohne Zweifel gute. 

Denn er mußte fein Wefen, die ſelbſtſtändige Güte verleugnen, 
wenn er mit feinem Thun und Laflen böfe Abjichten verfnüpfen Fönnte: 
und maß tft ein Gott, der fein Wefen verleugnen kann? 

Ein Unding, Sofrates! ein fabelhafter Gott, dem das Leichtgläus 
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bige Volk wandelbare Geſtalten andichtet. Ich erinnere mich der Gründe 
gar wohl, mit welchen du bei einer andern Gelegenheit dieſen läſterlichen 
Irrthum beftritteft. 

Derſelbe Gott, Cebes! der den Leib gebauet, hat ihn auch mit 
Kräften ausgerüſtet, die ihn ſtärken erhalten und vor allzufrühem 
Untergange bewahren. Wollen wir auch dieſen Erhaltungskräften höchſt 
gütige Abſichten zum Ziele ſetzen? 

Wie konnten wir anders? 

Als treugeſinnten Leibeignen alſo muß es uns eine heilige Pflicht 
fein, die Abſichten unſers Eigenthnumsherren zu ihrer Reife gedeihen zu 
laſſen, ſie nicht gewaltſamer Weiſe in ihrem Laufe zu hemmen; ſondern 
vielmehr alle unſere freiwilligen Handlungen mit denſelben auf das voll⸗ 
kommenſte übereinſtimmen zu laffen. 

Darum habe ich geſagt, mein lieber Cebes, daß die Weltweisheit 
die trefflichſte Muſik ſei: denn ſie lehret uns, unſere Gedanken und 
Handlungen fo einzurichten, daß fie, fo viel und möglich iſt, mit ven 
Abjichten des Allerhöchften Eigenthumsherrn vollfommen übereinftimmen. 
Iſt nun die Muſik eine Wiffenfchaft, das Schwache mit dem Starfen, 
dad Rauhe mit dem Sanften, und dad Unangenehme mit dem Ange- 
nehmen in eine Harmonie zu bringen: fo kann gewiß feine Muſik 
herrlicher und vortrefflicher feyn, als vie Meltweisheit, vie und lehret, 
nicht nur unfere Gedanken und Handlungen unter ſich, fondern auch 
die Handlungen des Envlichen mit den Abjichten des Unenplichen, und 
bie Gedanfen des Ernbemohnerd mit ven Geranfen des Allwiſſenden in 
eine große und wundervolle Harmonie zu flimmen. — O Gebe! und 


| der verwegene Sterbliche follte fich ervreiften, biefe entzüdende Harmonie 


zu zerftören? 

Er würde den Abfchen der Götter und Menfchen vervienen, mein 
geliebtefter Sokrates! 

Sage mir aber auch diefed, mein Trauter? Sind vie Kräfte der 
Natur nicht Diener der Gottheit, die ihre Befehle vollſtrecken? 

Allerdings. 

Sie ſind alſo auch Wahrſager, die uns den Willen und die 
Abſichten der Gottheit weit richtiger verkünden, als die Eingeweide der 
ESchlachtopfer; denn das iſt unſtreitig ein Rathſchluß des Allerhöchften, 
wohin die von ihm erſchlaffenen Kräfte abzielen. Nicht? 

Wer kann dieſes leugnen? 

So lange uns alſo dieſe Wahrſager andeuten, daß die Erhaltung 
unſers Lebens zu den Abſichten Gottes gehöre, find mir verpflichtet, 
unfere freien Handlungen benfelben gemäß einzurichten, und haben weder 
Fug noch Recht, den Erhaltungsfräften unferer Natur Gemalt entgegen 
zu feßen, und die Diener der oberften Weisheit in ihrer Verrichtung 
zu flören. Diefe Schulvigfeit liegt und fo lange ob, bis Gott uns 
dur eben viefelben Wahrfager den ausbrüdlichen Befehl zufchidt, die⸗ 
jed Leben zu verlaffen, fo wie er ihn mir heute zugeſchickt Hat. 

Ich bin völlig überzeugt, fprach Cebes. — — — 
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XXI. Salomon Gefter 


(1780 — 1787.) 


Der Herbſtmorgen. (Idylle.) 9 
(S. 17.) 

Die frühe Morgenfonne flimmerte ſchon Hinter dem Berg herauf, 
und verfündigte den fchönften Herbfttag, ald Micon and Gitterfenfter 
feiner Hütte trat. Schon glänzte die Sonne durch dad purpurgeftreifte, 
grün und gelb gemiichete Reblaub, dad von fanften Morgenmwinven 
bewegt, am Fenſter fich wölbte. Hell war der Himmel, Nebel lag wie 
ein See im Thal, und die höchften Hügel ſtanden, Inſeln gleich, daraus 
empor, mit ihren rauchenden Hütten, mit ihrem bunten herbſtlichen 
Schmuck, im Sonnenglanz; gelb und purpurn, wenige noch grün, 
ftanden die Bäume, mit reifen Früchten überhangen, im fchönften Ge: 
mifche. In frohem Entzüden überfah er die meit auögebreitete Gegend, 
hörte das frobe Gebrüll der Heerden, und die Flöten der Hirten, nah 
und fern, und den Gefang der munteren Vögel, vie bald hoch in heller 
Luft fich jagten, bald tiefer im Nebel des Thale fich verloren. Stau—⸗ 
nend fand er lange fo. Aber in frommer Begeifterung nabın er jegt 
die Keyer von der Wand, und fang: 

Möcht ich, ihr Götter! Möcht ich mein Enizüden, meinen Dank 
euch würdig fingen. Alles, alles glänzt in reifer Schönheit, alles über: 
ſtroͤmt in vollem Segen; Anmuth herrſchet überall und Freude; und 


von Bäumen und vom Weinſtock Tächelt des Jahres Segen: Schön, | 


ſchön ift die ganze Gegend, in des Herbſtes feyerlichftem Schmude. 
Glücklich ift der, deſfen unbefledtes Gemüth keine begangne Bos⸗ 
heit nagt; der ſeinen Segen zufrieden genießt, und, wo er kann, gutes 
tbut. Ihn weckt zur Freude der helle Morgen; ver ganze Tag iſt ihm 
volle Wonne, und fanft umfängt die Nacht ihn mit füllen Schlum: 
mer. Jede Schönheit, jede Freude, genießt fein frohe8 Gemüthe. Ihn 
entzückt jede Schönheit des wechſelnden Jahres, jeder Segen ver Natur. 
Aber gedoppelt glüdlich ift, der fein Glück mit einer Gattin theilt, 
welche Schönheit und jede Tugend ſchminkt; einer Gattin, wie vu bift, 
geliebte Daphne! Seit Hymen und verband, ift jedes Glück mir füfler. 
Ja, feit Hymen uns verband, war unfer Leben wie zwo mohlgeftinmnte 
Flöten, die in fanften Tönen das gleiche Lied fpielen. Kein Mißton 





flört die füfle Harmonie, und wer es hört, wird mit Freud erfüllt. 


Mar je ein Wunſch, den mein Auge verrietb, den du nicht erfüllteft? 
Mar je eine Freude, die ich genoß, die du nicht Durch Deine Freude 
mir verſüßteſt? Hat ein Unmuth je mich bis in deine Arme verfolgt, 
der nicht, wie ein Frühlingsnebel vor der Sonne, verſchwand? Ja da 
ich ald Braut dich in meine Hütte führte, folgte dir jede Anmuth be 
Lebend. Zu unfern freundlichen Hausgdttern fegten ſie fih, um nimmer 


*) „ Sammlung der beften deutfchen profaifhen Schriftfteller und Dichter. 
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von und zu weichen: Wirthſchaftliche Ordnung und Reinlichkeit, und 
Muth und Freude bey jedem Unternehmen; und alles, was vu voll: 
führeft, ift von ven Göttern gejegnet. 

Seit du, o feit du der Segen meiner Hütte bift, feitvem ift mir 
alles mit gedoppelter Anmuth geſchmückt: Gefegnet ift meine Hütte; 
gefegnet meine Heerde, und alles mas ich pflanze, und alles was ich 
ſammle. Freudig iſt jeden Tages Arbeit; und fomm ich müde zurüd 
unter mein ruhiges Dach, o wie entzüdet mich da beine holde Gefchäf- 
tigkeit mich zu erquiden! Schöner ift mir der Frühling, fchöner ver 
Sommer und der Herbſt; und, wenn der Winter um unfere Hütte 
flürmet, dann, beym Feuerheerde, an deiner Seite, unter Hausgeſchäften 
und fanftem Gefpräche, fühl ich ganz tie Anmuth häuslicher Sicherheit. 
Ben dir eingefchloffen mögen Winde wüten und Schneegeftöber die ganze 
Ausficht rauben: Dann erft fühl ich's wie vu mir alles bifl. 

Die Fülle meined Glüded ſeyd ihr, ihr anmutbsvollen Kinder, 
mit jeden Liebreig der Mutter geſchmückt; was für Segen, was für 
Freude blüht in euch und auf! Die erſte Silbe, die fie euch flammeln 
lehrte, ward, mir zu fagen, daß ihr mid, liebet. Gefunpheit und Freude 
blühen in euch auf, und fanfte Gefälligkeit herrfchet fchon in jenem 
eurer Spiele. Die Freude ſeyd ihr umferer Jugend, und euer Glück 
wird einft des Alters Freude ſeyn. Wenn ihr, komm ich vom Felde 


oder von der Heerde zurüd, an der Schwelle mit frohem Gewimmel 
mich rufet; an meinen Knien hangend, mit kindiſcher Freude Die kleinen 
Geſchenke empfanget, füße Früchte, over mas ich bei der Wartung ber 


Heerde kleines Feld- oder Gartengeräthe euch fihnigte, eure Fleine 
Gefchäftigkett zu üben, o wie erquickt mich dann jebe eurer unfchulds 
vollen Freuden! Mit Entzüden eil ich dann, o Daphne, in deine offne 
Arme, und mit holder Anmuth küſſeſt du die Thranen meiner Freude 
von meinen Wangen. 

Aber jegt kam Daphne, ein anmuthsvolles Kinn auf jedem Arm; 
Ihön war fie, wie der thaubenegte Morgen, mit freubenthränen auf 


den Wangen. O mein Geliebter, fo fihluchzte fie, o wie bin ich glüd- 
ih! Wir fommen dir zu danken, daß du fo uns Tliebft. 


Sept fehliegt er alle vrey in feine Arme Sie reveten nicht, ſie 
empfanden nur ihr ganzes Glück; und wer fie da geſehen hätte, würde, 
dur die ganze Seele gerührt; empfunden haben, daß Tugendhafte 
glücklich find. 


XXII. Joh. Georg Hamann. 
(1730 — 1788.) 
1. Aus den „Biblifhen Betradtungen eines Chriften.” 
(1758.) 

Ich habe Heute mit Gott den Anfang gemacht, zum zweitenmal 
die heilige Schrift zu lefen. Da mich meine Umflänbe zu der größten 
Eindde nöthigen, worin ich wie ein Sperling auf ver Spiße des Daches 
fge und wache, fo finde ich gegen die Bitterfeit mancher traurigen 
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Betrachtungen über meine vergangenen Thorheiten, über den Mißbrauch 
der MWohlthaten und Umflände, womit mid) die Vorfehung fo gnädig 
unterfcheiden wollen, ein Gegengift in der Gefellfchaft meiner Bücher, 
in der Beichäftigung und Uebung, die fie meinen Gedanken geben. Die 
Ausficht einer vürren Wüfle, worin ich mich von Waffer und Aehren 
verlaffen fehe, ift mir jegt näher ald jemald. Die Wilfenfchaften un 
jene Freunde meiner Vernunft, foheinen gleich Hiobs mehr meine Geduld 
auf die Probe zu ftellen, anſtatt mich zu tröftlen, und mebr vie Wunden 
meiner Erfahrung blutend zu machen, als ihren Schmerz zu lindern. 
Die Natur bat in alle Körper ein Salz gelegt, das die Scheideküuͤnſtler 
audzuziehen mwifjen, und die Vorfehung (ed fcheinet) in alle Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten einen moraliſchen Urftoff, den wir aufzuldfen und abzufondern 
haben, und den wir mit Nugen ald ein Hülfsmittel gegen vie Krank: 
heiten unferer Natur und gegen unfere Gemüthsübel anwenden Eönnen. 
Wenn wir Gott bei Sonnenfchein in der Wolkenſäule überfehen, fo 
erfcheint und feine Gegenwart des Nachts in der Feuerfäule fichtbarer 
und nachvrüdlicher. Ich bin zu dem größten Vertrauen auf feine Gnade 
durch eine Rüdficht auf mein ganzes Leben berechtigt. Ich erkenne felbi 
in meiner gegenwärtigen Berfaffung einen liebreichen Vater, der in ernf: 
haften Blicken warnt, der mich wie den verlornen Sohn bat in mid 
felbft gehen laſſen, und meine bußfertige Rückkehr zu ihm nicht nur mit 
der Zurückhaltung meiner verbienten Strafe, fondern auch mit eine 
huldreichen Vergebung und unerwarteten Aufnahme beantworten mir. 
Es hat weder an meinem böfen Willen gelegen, noch mir an Gelegen: 
beit gefehlt, in ein weit tiefere Elend, in meit ſchwerere Schulven zu 
fallen, als worin ich mich befinde Gott! wir find folche armfelige 
Gefchöpfe, daß felbit ein geringerer Grad unferer Bosheit einen Grum 
unferer Dankbarkeit gegen dich werden muß. Gott! wir find folk 
unwürdige Gefchöpfe, daß nichts ald unfer Unglaube deinen Arm ver: 
fürzen, und beiner Freigebigkeit zu fegnen, Grenzen fegen und fie wine 
ihren Willen einfchränfen kann. 


Wie die ganze Dauer der Welt nichts ald ein Heute der Ewigkeit 
iſt! Die ganze Zeit macht einen einzigen Tag in Gotte8 Haudhaltung 
aus, wo alle Stunden zufammenhängen und in Einen Morgen um 
Einen Abend eingefchlofien find. Die Ankunft unferes Heilandes madı 
den Mittag der Zeit aus. Gott! mas tft die Ewigkeit! und mas il 
der Herr derfelben! wie viel Millionen Tage haben dazu gehört, mie 
viel Millionen Bewegungen hat die Erde gemacht, ehe fie zu derjenigen 
gefommen, die fie heute macht; und mie viele Millionen werben auf 
felbige folgen, vie du alle gezählt Haft, wie die vergangenen gezählt iind. 
Wie viefe Emigfeit von Tagen, die in der Welt geweſen find und noch 
ſeyn follen, nichts als Heute für dich find, fo ift der heutige Tag ein 
Ewigkeit fie mich, ja der jetzige Augenblid, eine Ewigkeit für mid. 
Herr, dein Wort macht und Klug, wenn es und auch nicht mehr gelehrt 
Hätte, als, viefe unfere Tage zählen. Was für ein Raufch, was für 
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ein Nichts find fie in unfern Augen, wenn bie Vernunft fie zählt! was 
für ein AU, was für eine Ewigkeit, wenn fie ver Glaube zählt! Herr! 
lehre mich meine Tage zählen, auf daß ich Elug werde! Alles ift Weis- 
heit in deiner Ordnung der Natur, wenn ber Geift deines Worted ven 
unfrigen aufichließt. Alles ift Labyrinth, alles. Unoronung, wenn wir 
felbft fehen wollen. Elender als blind, wenn wir bein Wort verachten 
und es mit den Täufchgläfern des Satans anfehen. Unfere Augen 
haben die Schärfe des Adlers, gewinnen das Licht der Engel, wenn wir 
in deinem Worte alles fehen, wich, liebreicher Gott! Himmel und Erbe, 
die Werke deiner Hände, die Gedanken deines Herzend gegen beide und 
in beiven. Der Chriſt allein ift ein Menſch, er allein liebt fich, vie 
feirigen und feine Väter, weil er Gott liebt, der ihn zuvor geliebt Hat, 
da er noch nicht da war. Der Chriſt allein ift ein Kerr feiner Tage, 
weil er ein Erbe der Zukunft iſt. So hängt unfere Zeit mit ver Emwigs 
feit zufammen, daß man fie nicht trennen kann, ohne beiven das Licht 
ihreö Lebens audzublafen. Ihre Verbindung ift die Seele des menfch- 
lihen Lebens, fo ungleich fie auch ihrer Natur nad) find, wie die Ver: 
Bindung ber Seele mit dem Leibe das zeitliche Leben ausmacht. 


2. Aus den Sibyllinifhen Blättern 9 
(S. 108.) 


An Beobachtungen fehlt e8 uns nicht, wodurch das Verhältnig der 
Sprache zu ihrem mechfelfeitigen Gebrauche ziemlich genau beftimmt werben 
kann. Die Einficht in dieſes Verhältnig und die Kunſt, felbiged anzu 
wenven, gehört mit zu dem Geiſte ver Geſetze und zu ven Gebeim- 
niffen der Regierung. Eben dieſes Verhältniß macht Flaffifche 
Schriftfteller. Der Unfug, Spracen zu verwirren, und ber Köhler- 
glaube an gewiffe Zeichen und Formeln find bisweilen Staatöftreiche, 
die im Reiche ver Wahrheit mehr auf fich Haben, als vie Fräftigfte, 
feifch gegrabene Wurzel eines Wortes, oder die unendliche Genealogie 
eines Begriffs, Staatöftreiche, die einem gelehrten Kannengießer und 
tedfeligen Handwerksburſchen nicht in feinen beften Träumen einfallen. 


Ein Kopf, der auf feine eigne Koften denkt, wird immer Eingriffe 
in die Sprache thun; ein Autor hingegen, auf Rechnung einer Gefell- 
haft, läßt fich die ihm vorgefchriebenen Worte, wie ein Miethsdichter 
die Endreime, gefallen, die ihn auf vie Gleiſe derjenigen Gedanken und 
Meinungen bringen. jo fi am beften fchiden. Das gemeine Wefen 
dat mehrentheils für dergleichen gangbare Schriftſteller die Schwäche 
ened beftallten Schulmeifterd gegen ſolche Kinder, die fertig aufſagen 
oͤnnen. 





„Eibylliniſche Blätter des Nagus in Norden, Johann Georg Hamann.) 
Nebſt mehrern Beilagen herausgegeden von Dr. Jriedrih Cramer. 
1 Leipzig. Brockhaus. 1819,” 8. g 


114 Achtzehntes Jahrhundert. 


Das menfhliche Leben fcheint in einer Reihe ſymboliſcher 
Handlungen zu beftehen, durch welche unfere Seele ihre unſichtbare 
Natur zu offenbaren fähig iſt, und eine anfhauende Erkennmiß 
ihres wirkſamen Daſeyns außer ſich hervorbringt und mittheilt. — 


XXIII. Friedrich Eh. Nicolai. 


(1733 — 1811.) 


Aus Sebaldus Mothanfer. 9) 
* (Exfter Bant. ©. 1.) 


Die erften Monathe nad der Verheurathung pflegen fonft neuer: 
ehelichten Paaren vie Zeit einer girrenden Zärtlichkeit zu feyn; aber ver 
Paftor Sebaldus und die fihöne Wilhelmine waren zu Anfange ihrer 
Che in ihrem Betragen gegeneinander, wenn nicht Falt, doch etwas ver- 
legen. Die Ianpmännifche Treuherzigfeit des Mannes, und die feine 
Hofmanier feiner jungen Frau machte einen Abſtand zwifchen Ihnen, 
ſo daß der Paftor ſich noch nicht recht darein ſchicken konnte, mit ihr 
als mit feines gleichen "umzugehen; Wilhelminen war Hingegen noch 
immer der wohlgepußte Hof vor Augen, ven fie verlafien hatte. Das 
Andenken an die prächtigen von der Fürftinn abgelegten Kleider, in ven 
fie fich oft der gaffenden Menge der Zofen und Kammerbiener gezeigt 
hatte, verleivete ihr ihren Tänvlichen aber neugemachten Anzug. Es war 
ihr fogar, als ob ihr etwas fehlte, daß fie ferner nicht hoben Perfonen 
mit tiefer Verneigung aufzumarten batte, und dad Glück unabhängig 
zu ſeyn, fehlen ihr Erniedrigung. Die ungekünflelten Schönheiten ber 
Natur, womit jle auf dem Lande umgeben war, Eonnten fie noch nicht 
wegen des Flitterflaatd der Kunft ſchadlos halten, ven fie nun nidt 
mehr erblickte. Sie erinnerte ſich mit Sehnfucht der glänzenden Szenen 
von Bällen, Eoncerten und Schlittenfahrten, die fie oft angeſehen hatte; 
noch mehr des gnädigen Kopfneigend der Fürſtinn, durch dad fie zuwei— 
len unter der Menge gaffenden Hofgefinded war hervorgezogen worden. 
Sie that bei jever Gelegenheit Fleine Reifen in die Stabt, und unterließ 
nicht ihre Aufmartung bei Hofe zu machen. Sie merkte aber gar bald, 
dag man fih am Hofe um bie nicht befümmert, die man nicht braucht, 
und daß ihre Stelle von andern eingenommen war. Died Eoftete ihr 
zwar einige Thränen, war aber doch die erfte Urſache, daß fie die gute 
Seite ihrer jetzigen Lage und die guten Oefinnungen ihres Sebaldus 
einzufehen anfleng, welche zu bemerken fie biöher durch fein unmodiſches 
Kleid und durch feine fchief gepuderte Perücke war verhindert morben. 
Sie erwiederte feine Liebfofungen mit freundlichen Bliden, er kam ihr 
mit Freundfchaftsbezeugungen zuvor. Aus dieſem Wechfel von Gefällig: 
fetten entftanden bey ihnen gegenfeitige Empfinnungen einer Gtüdfelig- 
feit, die fie vorher noch gar nicht gefühlt Hatten. 


*) „Leben und Meinungen ded Herrn Magifters Sebaldus Nothanker. 
. Drei Bände. Berlin und Gtettin. Friedrih Nicolai.“ 8, Erſte 
Ausgabe 1773 — 76. Vierte Ausgabe 1799. 
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Bon dieſer Zeit an vergaß die fchöne Wilhelmine völlig den Hof, 
und ward ganz eine Landwirthinn. Vorher hatte fie nur zu geboren 
gewußt, nun begann fie zu regieren. Es Eoftete ihr einige Fleine Lieb⸗ 
fojungen, fo begann Sebaldus, der bisher als ein halber Wilder gelebt 
hatie, jich fleipiger den Bart zu pugen, und nicht fo viele Federn auf 
feinem ſchwarzen Rode zu leiven. Durch gleiche Freundlichkeit erſtreckte 
fie bald ihre Herrfchaft auf ihre Nachbarinnen. die von ihr bisher durch 
ein gnädiges Hoflächeln verfcheucht worden waren. Nun erwarb fie 
derjelben Vertrauen, ertbeilte den Wohlhabenden guten Rath, den 
Armen Almofen, und ward in furzer Zeit im Kicchfpiele eben fo beliebt, 
als ihr Mann ſchon vorher gemefen war. 

Diefe Liebe Hatte ſich Sebaldus durch die Sorgfalt, die er für feine 
Gemeinde trug, erworben. Er war in ren Käufern feiner Bauern ald 
ein Vater und ald ein Rathgeber willlommen. Nie ließ er cd dem 
Befümmerten an Troſt, nie dem Hungrigen an Rabfal fehlen. Er war 
von allen häuslichen Vorfällen unterrichtet, nicht weil er in dad Haus: 
regiment der Layen einen Einfluß zu haben juchte, ſondern weil er von 
ihnen felbft bei allen ihren DVerlegenbeiten um Rath, bei allen ihren 
Zwiftigfeiten um VBermittelung erfucht ward. Er fihalt in feinen Pre- 
digten nicht auf die Lafter, aber wenn ein Lafter in der Gemeinde verübt 
wurde, pflegte er, ohne deſſelben zu gedenken, vie entgegengefegte Tugend 
einzufchärfen. Daher richtete er feine Predigten auch mehr nad ven 
Berürfnifien feiner Gemeinde, ald nach der. Folge der Evangelien ein. 
Gr bat wohl eber über das Evangelium vom Zindgrofchen, von din 
Vortheilen eined mäßigen und nüchternen Lebens geprevigt, bloß weil 
ſich kurz vorber ein paar Bauern in der Schenke betrunken hatten. 
Als er einft vergeblich verfucht Hatte zwey Bauern, die in offenbarer 
Seindfeligkeit lebten, zu vergleichen, und von dem einen hart mit Wor- 
ten war angelaffen worden, previgte er am Tage Gt. Stephani bed 
Märtyrers: von der erften Pflicht wahrer Chriften, ihren Nächften zu 
lichen, und gevachte der empfangenen Scheltmorte nicht, ob ihm gleich 
die Worte ded Evangeliums: Serufalem, du tödteft die Propheten, und 
ſangen die zu dir geſandt ſind, die ſchönſte Gelegenheit dazu gegeben 

ätten. 

Zu beklagen war es freilich, daß dieſer ſonſt gutmüthige Mann, 
und der beim Antritte ſeines Amtes auf die ſymboliſchen Bücher geſchwo⸗ 
ten hatte, im Herzen nichts weniger als orthodor war. Ueber das 
athanaſiſche Glaubensbekenntniß hat er ſich zwar niemals erklärt; nur 
weil er anſtatt des Liedes: Wir glauben all an einen Gott u. ſ. w., 
welches ſonſt alle Sonntage in ſeiner Kirche war geſungen worden, oft 
ein geiſtliches Lied von Gellert ſingen ließ, war er bey einigen vielleicht 
allzu brünſtig orthodoxen Landpredigern in der Nähe nicht in allzu 
gutem Geruche. Ueber die Lehre von der Genugthuung aber äußerte er 
bey Gelegenheit viele Zweifel. Er verſchwendete (ohne Exegeſe, wovon 
er wenig hielt) viel philoſophiſche Spitzfindigkeit, um dieſer Lehre eine 
beſſere Form zu geben; denn er war ein eifriger Anhänger der Cruſius⸗ 
ſchen Philoſophie, welche unter allen andern Philoſophiem am geſchick⸗ 


116 _ Achtzehntes Jahrhundert. 


teften fcheint, die Theologie philofophifcher und die Philofophie theologiſcher 
zu machen. Am meiften aber ging er in ver Xehre vom taufendjährigen 
Reiche und von der Ewigkeit der Höllenfirafen von der Dogmatik ab. 
Er glaubte das erftere fteif und fehl, von ver letztern hingegen Hatte er 
fih nie überzeugen Fönnen. Er glaubte, im bimmlifchen Jeruſalem 
würven alle Gottlofen fromm werben. Diefe tröftliche Hoffnung hatte 
er aud einem fleißigen Stubium der prophetifchen Bücher der Schrift, 
befonvers der Apokalypſe geichöpft, welches Studium er fchon feit langen 
Jahren mit unabläfligem Eifer getrieben _hatte. Er war auf eine fehr 
fonderbare Weiſe dazu gebracht worden, dieſe Bücher vorzüglich zu 
ftudiren. Schon in feinen jüngern Jahren war er durch forgfältiged 
Nachdenken auf den Gedanken gefommen: der Wille Gottes, der unfere 
isige und zufünftige Glürffeligfeit beftimmt, wenn auch Gott für gut 
befunden habe ihn befonvderd zu offenbaren, müſſe dennoch auch noth- 
wendig durch Vernunft eingefehen werben Eönnen, und mit der Vernunft 
übereinftimmen. Die einzige Offenbarung, die und etwas ganz unbe 
kanntes entveden fönne, worauf vie bloße Vernunft nie gefallen feyn 
würde, glaubte er, ſey Die prophetifche Offenbarung von zukünftigen 
Dingen. Nachdem er alfo bey fich über ven Werth aller dogmatiſchen 
und moralifhen Wahrheiten einig war, indem er feine bogmatifche 
Wahrheiten für nöthig und nützlich hielt, als die auf das Verhalten 
der Merifchen einen Einfluß Haben, und ſich mehr angelegen fein ließ, 
alle moralifche Gefege Gottes audzuüben, als fie zu zerglievern oder zu 
umfchreiben; fo Hatte er fih ganz dem Gtubium der prophetifchen 
Schriften gewidmet. Jeder Menſch hat fein Steckenpferd, und GSebal 
dus hatte die Apofalypfe dazu ermählt, melches er auch, feine ganze 
Lebenszeit durch, vom Montage bis zum Freytage fleißig ritt. Nur 
der Sonnabend, wenn er ſich zu ſeiner Predigt vorbereitete, und der 
Sonntag, wenn er ſie hielt, war moraliſchen Betrachtungen gewidmet. 
Denn fo ſehr er auch die Prophezeihungen der Unterſuchung eines fcharf- 
finnigen Kopfes würdig hielt, fo wenig glaubte er, würden feine Bauern 
Davon verftehen oder nüßen fönnen; und es war fein unwiderruflicher 
Willen, feinen Bauern nichts zu prebigen, ald mas ihnen ſowohl ver- 
ſtändlich als nüglich wäre. | 

Er Hatte daher mit einer Menge feiner wohlehrwürbigen Amts- 
Brüder eine gewiſſe Aehnlichkeit, ob er ihnen gleich fonft fehr unähnlich 
war. Viele Lanppfarrer predigen Sonntags mit lauter Stimme das 
Gefeß, und mwiffen die Ungläubigen und Keger mit flarfen Ausrufungen 
und gelehrten Gitationen aus dem Grundterte gar fein zufammenzutrei: 
ben. Eben dieſe Männer aber. ſieht man die ganze Woche über ald 
dickſtämmige Pachter, wilde Pferdebändiger, vrolligte Trinkgeſellſchafter 
oder vorſichtige Wucherer, und möchte fie kaum für Ebendieſelben hal 
ten. Eben fo konnte jedermann alle Sonntage hören, daß ver Vortrag 
des Paſtors Sebaldus einfältig, herzrührenn und allen Bauern verftind- 
lich war. Wer hätte ſich da vorftellen follen, dies ſey der grundgelehrte 
Mann, der alle Kommentarien über die prophetifchen Bücher durchſtu⸗ 
dirt hatte, der alle alte und neue Prophezeihungen nebft ihren Erfül⸗ 
. \ 
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lungen und Nichterfüllängen auf .ein Saar mußte, der Vorbilder und 
Gegenbilder wie. Schachtel und Deckel zufammenpafien Eonnte, den Teine 
Meinung der Myſtiker und Gnoftifer entgangen war, der Buchflaben- 
ziffern und Jahrwochen, prophetifche Zeitzirkel und abgekürzte Abend⸗ 
morgen, bilpliche Befchichte und weiſſagende Träume, nebft der ganzen 
Kabbala und dem Buche Naja Mehemna gänzlich inne hatte? Wer 
hätte ſich da vorftellen follen, dieſer ganz einfache Landprediger ſey ver 
Mann, der aus feinem Reichthume von gelehrtem Stoffe mit Hülfe ber 
Cruſiusſchen Philofopbie, nie feiner als vie feinfte Nadel zugefpigt, bie 
einfachflen Begriffe zertheilen, und fogar die beiden Seiten einer Monade 
von einander fpalten kann, eines ver fcharfiinnigften Gewebe von Pro- 
phezeibungen aus der Apofalypfe gezogen hatte, welchem Grufius unum- 
ſtößliche Hypomnemata der prophetifchen Theologie, Bengels unwider⸗ 
ſprechliche Auslegung der apokalyptiſchen Weiſſagungen, Don Iſaak 
Abarbanels Majeneh Jeſchuah und Michaelis unwivderlegliche Erklärung 
der ſiebenzig Wochen, weder an Richtigkeit und Wahrheit, noch an 
Neuheit, Scharfſinn und ſinnreicher Aufklärung ver dunkelſten Bilder zu 
vergleichen waren? 


XXIV. Ehriſtoph Martin Wieland.) 


(1733 — 1813,) 
1. Abderitenftreide, 


(Aus ber Geſchichte der Abperitn. Band 19. ©. 8.) 


Die Athener waren von jeher ein muntres und geiftreiches Volk, 
. und find e3 noch, wie man fagt. Athener, nach Jonien verfegt, gewan- 
nen unter dem fchönen Himmel, der diefed von der Natur verzärtelte 
Land umflieft, wie Burgunder Neben durch Verpflanzung aufs Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung. Vor allen andern Völkern des Erdbodens 
waren die Joniſchen Griechen die Günftlinge der Mufen. Homer felbft 
. war, der größten Wahricheinlichkeit nach, ein Sonier. Die erotifchen 
Gefänge. die Milefifhen Kabeln (vie Vorbilder unfrer Novel- 
len und Romane) erkennen Jonien für ihr Vaterland. Der Horaz 
ber Griechen, Alkäos, die glübende Saffo, Anafreon, der Sän- 
ger — Afpafta, die Lehrerin — Apelles, der Mahlei ver Gra- 
zien waren aud Jonien; Anakreon war fogar ein geborner Tejer. 
Diefer lebte mochte etwa ein Jüngling von achtzehn Jahren fein, (wenn 
anders Barned recht gerechnet hat) als feine Mitbürger nach Abdera 
jogen. Er zog mit ihnen; und zum Beweiſe, daß er feine ven Liebes- 
göttern geweihte Leier nicht zurüdgelafien, fang er dort das Lied an 
ein Thraciſches Mädchen, (in Barnefens Ausgabe das ein und 
fehzigfte) worin ein gewwiffer wilder Thraciſcher Ton gegen die Ionifche 
Grazie, die feinen Liedern eigen iſt, auf eine ganz befonvere Art abfticht. 





* „C. M. Wielands ſämmtliche Werke. Leipzig. Göſchen. 1794 bis 
1802. 86 Theile.” 8. qe 
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Wer ſollte nun nicht denken, die Tejer — in ihrem erſten Urſprung 
Athener — fo lange Zeit in Jonien einheimifh. — Mitbürger 
eines Anafreond — follten auch in Thracien den Karakter eines 
geiftreichen Volkes behauptet haben? Allein (mas auch die Urfache davon 
gewefen fein mag) das Gegentheil ift außer Zweifel. Kaum wurden 
die Tejer zu Abderiten, fo fehlugen jie aus der Art. Nicht daß fie ihre 
vormahlige Lebhaftigkeit ganz verloren und fih in Schöpfe verwandelt 
hätten, wie Suvenal fie ungerechter Weife beſchuldigt. Ihre Lebhaf⸗ 
tigkeit nahnı nur eine wunderliche Wentung; wenn ihre Einbildung 
gewann einen fo großen Borfprung über ihre Vernunft, daß es dieſer 
niemahld wieder möglich war, fie einzuhohlen. Es mangelte den Abde⸗ 
riten nie an Ginfällen: aber felten paßten-ihre Sinfälle auf vie Gele- 
genhett wo fie angebracht wurben ; oder famen erſt wenn die Gelegen⸗ 
beit vorbei war. Sie fprachen viel, aber immer ohne fich einen Augen- 
blick zu bedenken, was fie jagen wollten, oder wie fie es fagen wollten. 
Die natürliche Folge hiervon war, daß jie felten ven Mund auftbaten, 
ohne etwas alberned zu fagen. Zum Unglück erftredte ſich tiefe 
fhlimme Gewohnheit auch auf ihre Handlungen; denn gemeiniglich 
fchloffen fie den Käfig erſt, wenn der Vogel entflogen war. Dieß zog 
ihnen den Vorwurf der Unbefonnenheit zu; aber die Erfahrung bewieß, 
dag es ihnen nicht beffer ging, wenn fte fich befannen. Machten fie. 
(welches ſich ziemlich oft zutrug) irgend einen fehr dummen Streich, fo 
fam es immer daher, weil fie e8 gar zu gut machen wollten; uno 
wenn fie in den Angelegenheiten ihres gemeinen Wefend recht lange und 
ernftliche Berathfchlagungen hielten, jo konnte nıan ficher darauf rech— 
nen, daß fie unter allen möglichen Entfchliegungen die fchlechtefte ergrei- 
fen würden. 

Sie wurden endlich zum Sprichwort unter den Griechen. Ein 
Abderitifher Einfall, ein Abderitenſtückchen, war bei 
diefen ungefähr, was bei und ein Schildbürger oder bei den Hel— 
veziern ein Zalleburgerftreich iſt; und die guten Abderiten erman- 
gelten nicht, die Spötter und Lacher reichlich mit finnreichen Zügen 
biefer Art zu verjehen. Kür itzt mögen davon ein paar Beifpiele zur 
Probe dienen. oo \ 

Einsmahls fiel ihnen ein, daß eine Stabt, wie Abvera billig auch 
einen fihönen Brunnen haben‘ müfle Er follte in die Mitte ihres 
großen Marktplages geſetzt werden, und zu Beftreitung der Koſten 
wurde eine neue Auflage gemacht. Sie liegen einen berühmten Bild: 
bauer von Athen Eommen, um eine Gruppe von Statuen zu verfertigen, 
welche den Gott des Meeres auf einem von vier Seepferden gezogenen 
Magen, mit Nymfen, Tritonen und Delfinen umgeben, vorftellte. Die 
Seepferde und Delfinen follten eine Menge Waflers aus ihren Nafen 
bervorfprigen. Aber wie alles fertig fland, fand fich, daß kaum Wafler 
genug da war, um bie Nafe eines einzigen Delfind zu befeuchten; und 
als man das Werk fpielen Tieß, ſah es nicht anders aus, als ob alle 
diefe Seepferve und Delfinen den Sihnuppen Hätten. Um nicht ausge 
lacht zu werben, ließen fie alfo die ganze Gruppe in ven Tempel des 
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Neptuns bringen; und ſo oft man ſie einem Fremden wies, bedauerte 
der Küſter ſehr ernſthaft im Nahmen der löblichen Stadt Abdera, daß 
ein ſo herrliches Kunſtwerk aus Kargheit der Natur unbrauchbar 
bleiben müſſe. 

Ein andermahl erhandelten fie eine ſehr ſchöͤne Venus von Elfen: 
bein, die man unter die Meifterftüde des Prariteles zählte. Sie war 
ungefähr fünf Fuß Hoch, und follte auf einen Altar ver Liehesgöttin 
geftellt wernen. Als fe angelangt war, gerieth ganz Abbera in Ent- 
züuden über vie Schönheit ihrer Venus; denn vie Abderiten gaben fich 
für feine Kenner und ſchwärmeriſche Liebhaber der Künfte aus. „Sie 
it zu Schön, (riefen fie einhellig) um auf einem niedrigen Plate zu 
ftehen; ein Meifterftül, das der Stadt fo viel Ehre macht und fo viel 
Geld gekoftet Hat, kann nicht zu hoch aufgeftellt werden ; fie muß das 
Erſte feyn, was den Fremen beim Eintritt in Abdera in die Augen 
fällt.” Dieſem glüdliden Gedanken zu Folge flellten fie das Kleine 
niebliche Bild auf einen Obelisf von achtzig Fuß: und wiewohl ed nun 
unmöglih war zu erfennen, ob es eine Venus oder eine Aufterngmfe 
vorstellen follte, jo nöthigten fle doch alle Fremden zu geftehen, daß 
man nichtd vollkommneres ſehen könne. 

Uns dünkt, dieſe Beiſpiele beweiſen ſchon hinlänglich, daß man ven 
Abderiten kein Unrecht that, wenn man fie für warme Kopfe hielt. 
Aber wir zmeifeln, ob fich ein Zug benfen läßt, ver ihren KRarafter 
flärfer zeichnen könnte als dieſer; daß fie (nach dem Zeugniffe Des 
Juftinus) die Sröfche in und um ihre Stadt dergeftalt überhand 
nehmen ließen, daß fie enplich felbft genöthiget wurben, ihren quäkenden 
Mitbürgern Pla zu machen, und, bis zu Austrag der Sache, fich unter 
dem Schuße des Königs Kaſſander von Macebonien an einen dritten 
Drt zu begeben. . 

Dieß Unglück beftel die Abderiten nicht ungewarnt. Gin weifer 
Mann, der ſich unter ihnen befand, fagte ihnen lange zuvor, daß es fo 
fommen würde. Der Fehler Tag in ber That blos. an den Mitteln, 
wodurch fie dem Uebel fleuern wollten; wiewohl fie nie dazu gebracht 
werden Eonnten dieß einzufehen. Was ihnen gleichwohl vie Augen hätte 
öffnen follen, war: dag jie Faum etliche Monate von Abdera wegge⸗ 
zogen waren, als eine Menge yon Kranichen aus der Gegend von 
Geranien ankam, und ihnen alle ihre Froͤſche fo rein wegpußte, daß 
eine Meile rings um Abdera nicht Einer übrig blieb, der dem mieber 
kommenden Frühling Brekekek Koax Koax entgegen gefungen hätte. 


2. Aus dem Agathon. 


a. Das Felt des Bacchus. 
(Bielanps fämmtlihe Werte. Erſter Band ©. 25.) 

Die Sonne neigte ſich zum Untergang, als Agathon, ver fich 
in einem unmegfamen Walde verirrt hatte, abgemattet von der vergeb- 
lichen Bemühung einen Ausgang zu finden, an rem Fuß eined Berges 
anlangte, welchen er noch zu erfteigen münfchte, in Hoffnung von tem 
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b. Karakter des Alcibiades, von Afpaften gefchildert. Wie die junge Danae 
imn Aſpaſiens Haufe erzogen ward. 


(Dritter Band. &. 74.) 


Bald darauf kam Alcibiades. Er that nicht als ob er mich Eennte, 
und erfparte mir dadurch die Fortdauer der Verlegenheit und des Erroͤ⸗ 
thens, worein mich feine Erſcheinung ſetzte. Sein Bezeigen gegen mid 
war zurüdhaltenn und voll von dieſer ungezwungenen Urbanität, vie 
den Athener von den übrigen Griechen eben fo fehr unterfcheidet, als 
die Griechen überhaupt allen andern Völkern an Wis und Lebensart 
vorgeben. Die Unterrevung zwifhen ihm und Aſpaſien war lebhaft 
und fo neu für mid, daß ich lauter Ohr und Auge war. Er ſprach 
von Stantdfachen und Liebeöhändeln mit dem gleichen muntern Ton, 
und mit dem Keichtjinne, deſſen verführerifcher Reit ihn für die Ruhe 
feines Vaterlandes eben jo gefährlich machte als für die Ruhe ver 
weiblichen Herzen. Nach einiger Zeit fland er auf, entſchuldigte ſich, 
daß er den Abend nicht mit ihr zubringen Könnte, und gab zur Urfadhe 
davon eine Luftbarkeit vor, bie zmigggen ihm und einigen jungen Herren 
von feiner Bekanntfchaft angeftellt ſey. Die fihöne Spartanerin 
wirb dabei fein, feßte er Hinzu, indem er einen beobachtenvden Seiten: 
bit auf mid warf, und fo verſchwand er. 

Der Teichtfinnigfte, witzigſte, verwegenfte, aber Liebensmürbigfte 
Böfewicht, auf den je die Sonne gefchienen hat! — fagte Aſpaſia, 
nachden er fortgegangen war. Ich meiß feine Tugend, Feine Vollkom⸗ 
menheit, wovon er nicht entweder den Schein oder die Wirklichkeit 
befüße; aber Er allein hat das Mittel gefunden, mit allem, was einen 
Mann fchägbar und liebenswürdig macht, alle Laſter, deren die menfd- 
liche Natur fähig ift, zu verbinden. Perikles, deſſen Pflegefohn er mar, 
bat in feinem ganzen Leben nicht3 tavelndwürbigerd gethan, ald daß er 
durch zu viele Nachlicht dieſen verzärtelten Menfchen aus ihm gemacht 
bat, ver er nun ifl. Doc das ganze Athen, der weiſe Sokrates 
ſelbſt nicht beſſer. Bon feiner Kinpheit an wurde er angewöhnt, der 
allgemeine Liebling aller Welt zu fein. Alles was er that gefiel, feine 
Unarten waren angenehme Lebhaftigkeiten, feine Wildheit das euer 
einer Heldenſeele, feine muthmilligften Ausfchmeifungen witzige Cinfälle 
und Ergießungen eines fröhlichen, nichts Arges denkenden Herzens. 
Smmer hatte er das Glück, oder vielmehr das Unglüf, dag man feine 
Untugenden, um der fhönen Form willen, die er ihnen zu geben 
mußte, entfchuldigte oder gar für Verdienſte gelten ließ. Er übte feine 
Leichtfertigkeiten mit einer fo guten Art aus, gab feinen Laſtern eine 
fo angenehme Wendung, eine fo eigene Grazie, daß man ihn auch da, 
wo er- Tadel und Beftrafung werbiente, immer liebenswürdig fand. 
Dinge, die man einem andern nie vergeben hätte, wurden an ihm 
bewundert, oder wenigſtens dadurch, daß ınan bloß darüber lachte, gebil- 
figet und aufgemuntert. Nun, da ed zu fpät ift, fangen vie Athene 
an gewahr zu werben, daß fie übel daran gethan haben. Aber fein 
Genius übermältigt fie auch wider ihre befjere Ueberzeugung, und die 
Bezauberung wird nicht eher völlig aufhören, als wenn er fie zu Grunde 
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gerichtet haben wird. Es geht ihnen nicht beſſer mit ihm, als unſern 
Schönen. Seine Unbeſtändigkeit, feine Treuloſigkeit, fein Uebermuth 
gegen unſer Geſchlecht ſind weltkundig. Tauſend warnende Beiſpiele 
ſollten uns klug gemacht haben. Aber alles iſt umſonſt. Eine jede, 
die es noch nicht erfahren hat, eilt was ſie eilen kann, die Zahl der 
Betrogenen zu vermehren. Jede ſchmeichelt ſich, reitzender, oder geſchick⸗ 
ter, oder wenigſtens glücklicher zu ſein als ihre Vorgängerinnen. Man 
thut alles ihn zu gewinnen, alles ihn zu erbalten;-er wird mit ver 
pünftlichften Treue geliebt; Fein Opfer, das er fobern kann, iſt zu 
groß; man glaubt nie zu viel für ihn thun zu fönnen; man ver- 
blendet fich über feine Untreue: und zulegt, wenn man nicht mehr daran 
zweifeln Tann, tröftet man fich wenigftend mit dem füßen Gedanken, daß 
man doch einmal vom Alcibiaded geliebt worven fey; und jede fchmei- 
chelt jich, e8 mehr geweſen zu fein als bie übrigen. Ich habe es für 
nöthig gehalten, Danae (fuhr fie fort) dir ven gefährlichen Menſchen in 
feiner wahren Geftalt zu zeigen; denn du wirft ihn täglich in meinem 
Haufe fehen. Ich felbit erfahre das allgemeine 2008; ich liebe ihn; 
wiewohl die Zeit, da er mir gefährlich war, ſchon lange vorüber ift. 
Die deinige, meine liebe Danae, wird noch kommen. Ich mußte dich 
warnen, weil ich dich liebe. Aber nun überlaß ich Dich deinem Her⸗ 
zen. Alles was ich um dich zu verdienen, wünſche, iſt, daß du mich zu 
deiner Vertrauten macheft, fobald du eine Vertraute nöthig haben wirft. 
Ich verfprach es ihr mit einer Naivität, über die fie lächeln mußte, 
und feste Hinzu: die Begierde mich ihrer Liebe würdig zu machen, 
würde meinem Herzen Feine Zeit laffen, ſich mit einem andern Gegen: 
ftande zu befchäftigen. — Du haft noch nicht lange genug gelebt, meine 
Zochter, erwienerte fie, um bein Herz zu Tennen; und noch weniger, _ 
um alle vie Gefahren zu fennen, wovon ed umgeben ifl. In eini- 
gen Jahren wird dich deine eigene Erfahrung gelehrter gemacht 
haben. Indeſſen wird ed nur auf dich anfommen, dich der meinigen 
zu deinem Vortheil zu bedienen. Gin gefühlvolles Herz iſt fehr zu 
beflagen, wenn es bloß auf eigene Unkoften lernen muß, fich gegen ein 
Gejchlecht zu verwahren, dad bei und nichts als feine Befriedigung fucht, 
und von dem wir immer betrogen werben, fo lange wir ed nach uns 
jelbft beurteilen. — Ich verficherte fie, mit einem Ton, in den mein 
ganzes Herz einflimmte, daß von nun an mein angelegenfted Geſchäft 
ſeyn würde, mich nach ihr zu bilden und ihren Kehren zu folgen. 
Meine Erfahrung, befter Ayathon, hat mich ‘gelehrt, wie wichtig 
es für ein junges Mädchen ift, frühzeitig eine Perfon ihres Gefchlechts 
fennen zu lernen, welche vortrefflich genug iſt, ſich ihres Herzens zu 
bemächtigen. Vor wenigen Stunden war dad meinige noch ganz von 
dem Bilde des verführerifchen Alcibiades erfüllt. Wie leicht würde ihm 
fein Sieg geworben fein, wenn er damals, anftatt mich in Afpafiene 
Schug zu bringen, fich der Mittel, woran er nut allgu veich war, hätte 
bevienen wollen, mich in feine eigene Gewalt zu befommen! Aber er 
wollte fich feinen Sieg ſchwer machen; wiewohl er in ver Folge 
mehr als Einmal Urfache fand zu wünfchen, daß er fich meniger auf 
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die Unmiperftehlichkeit feiner Verdienſte und Gaben werlafien haben 
möchte. Der erfte Augenbiid, da ih Aspaſien fah, ſchien mich zu 
einer andern Perfon umzufchaffen. Der Wunſch, dem Ideal weiblicher 
Vollkommenheit, welches ich in ihr zu erblicken glaubte, ähnlich zu wer: 
den, wurde die herrſchende Keidenfchaft meiner Seele. Mir war, ald 
ch mein Herz mir fagte: Diefe Gdttin ift doch immer nicht mehr, 
als was du auch werden fannft; fie ift — doch nur ein Weib. 
Diefer Gedanke machte mich flolz auf mein Geſchlecht; und, ohne bie 
fen Stolz, momit follten wir und gegen den Mebermuth des eurigen 
ſchützen? Alcibiades fühlen mir nun ein ganz andrer Mann, da id 
ihn neben Aspaften fah. Ihr Glanz vernunfelte den feinigen; ich 
konnte ihn ungeblendet anſehen. Meine Augen verweilten darum nicht 
mit minderm Vergnügen auf ſeiner Geſtalt; ich fühlte ſeine Reitzungen 


nicht ſchwächer: aber ich empfand ſtärker den Werth der meinigen. 


Aspaſia pflegte beinahe alle Abende Geſellſchaft zu ſehen, und 
an gewiſſen Tagen verſammelte ſich alles, was in Athen durch Stand, 
Schoͤnheit, Geiſt und Talente vorzüglich. war, in ihrem Kaufe Sie 
fagte mir, wenn ich Lieber allein fein wollte, follten einige von ihren 
Mädchen mir den Abend angenehm zubringen helfen. Sch erfuchte fie 
darum. Sie verließ. mi unter neuen Ausprüden einer Zärtlichkeit, bie 


mich über allen Ausdruck glücklich machte. Bald darauf traten drei 


angenehme junge Mädchen in mein Zinmer, wovon die Aeltefte Faum 
vierzehn Jahre Hatte. Sie glichen in ihrer leichten und nieblichen Klei- 
dung den Freuden, welche die Dichter und Maler, in Geftalt junger 
Mädchen, vor dem Wagen der Liebesgoͤttin bertanzen laflen. Wir wur: 
den in Zurzer Zeit vertraut mit einander: denn fie begegneten mir ald 
ob wir und immer gekannt hätten. Ste waren Sflavinnen ver Aspafla, 
in ihrem Haufe geboren, und, da fie worzügliche Gaben zu ven Künften 
der Mufen zeigten, zu ihrem Vergnügen erzogen. Es befanden fid 
noch mehrere von dieſer Art im Haufe, die an Neigungen und Geſchick⸗ 
lichkeiten vollkommen genug geweſen wären, den Hof eines Königs zu 
zieren; und dieß mag wohl in einer Stabt, wo der zaumlofe Muth: 
wille der Komdpienfchreiber weder Talente noch Tugend, weder Götter 
noch Menſchen ſchonte, Gelegenheit zu gewiſſen Verleumdungen gegeben 
haben, die dir nicht unbekannt ſein können. Es iſt wahr, die Freiheit 
eines Hauſes, welches eine Art von Tempel aller Mufen und Götter 
der Freude war, fihien ven Ariftofanen einigen Vorwand zu geben. 
Aber um diefen Vorwand. aller Scheinbarkeit zu benehmen, braucht 
man nur zu bevenfen, daß Aspafia die Gemahlin des Erften unter allen 
Griechen war; daß Sofrated feine jungen Freunde, und die ebelften 
Atbener ihre Gemahlinnen in Teine befiere Gefellfchaft führen zu Eönnen 
glaubten; und daß man die vernorbnen Sitten eined Ariftofanes haben 


mußte, um die Akademie des Geſchmacks, der Filoſofie, der Wohlreden⸗ 


heit und der feinſten Lebensart, dem niedrigſten Poͤbel, der das nicht 
kennt noch kennen kann, was edle Seelen Freude nennen, als ein 
Gelag von Bacchanten und Mänaden, oder als eine Schule dev Aus: 
fchweifung und Lieverlichkeit vorzuſchildern. 
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Dieter erfle Abend, da ich mit ven ‚liebendwürbigen Sklavinnen 
der Aspaſia Bekanntichaft zu machen anfing, Lehrte mich, wie weit ich 
noch im der einzigen Kunft, in welcher ich mir einige Stärke zugetraut 
hatte, von ver Vollkommenheit entferne war. Einige Tage darauf 
machte Aspaſia Gelegenheit, daß ed ſchien, als ob fie von ungefähr 
dazu komme, als ich mich mit den drei Mäpchen in pantomimifchen 
Tänzen übte. Sie feßte ſich unter und hin, und wurde unfre Lehrmei- 
flerin, indem fie ſcherzend vorgab, blos unfre Nichterin fein zu wollen. 
Sie gab uns Fabeln aus der Göttergefchichte, oder Begebenheiten aus 
der Helvenzeit zu Tänzen auf. Meine Gelehrigkeit und feine Empfin⸗ 
dung exbielt ihren Beifall. In der That verſtand ich ihre leijeften 
Winke, und da fie fich eine Ergeblichfeit paraud machte, dieſe Uebun⸗ 
gen fortzufegen, fo erreichte ich in kurzer Zeit eine Fertigfeit darin, pie 
vielleicht nicht wenig dazu beitrug, mich zu ihrem Liebling zu machen. 
Denn fie felbft Hatte ehmald den Ruhm der volllommenften Tänzerin ; 
und noch itzt liebte fie dieſe Kunft fo fehr, daß fie, wenn fie mich einen 
Karakter over eine Situaiton vorzüglih gut machen ſah, in einem 
augenblicklichen Vergeſſen deſſen, was fie itzt war, audrief: Mich däucht 
ich fehe mich felbft in meine Jugend zurück verfegt! 

Mit viefen Uebungen wurden alle andere verbunden, die man bei 
uns Griechen zur vollkommnen Erziehung einer Schönen rechnet. Aspaſia, 
welche fo viele Urfache hatte, vie meinige als ihr eignes Werk anzu- 
fehen, fehien den ganzen Umfang ihres Vernidgend in Bervolllommnung 
eines Werkes, morin fie fich felbft gefiel, erichöpfen zu wollen. Die 
Birtuofen von allen Arten, die dad Haus des Perikles als ihr 
eigened anzufehen gemohnt waren, eiferten in bie Wette, dieſe Abficht 
meiner edlen Wohlthäterin befördern zu Helfen. Ein jeder ſchien feinen 
größten Stolz darin zu fuchen, wenn er ſich rühmen könnte, etwas zur 
Verſchönerung und Vollendung biefer Danae, in welcher Aspafta ſich 
felbjt wieder herworbringen wollte, beigetragen zu haben. Alles Ber- 
dienft, was ich mir felbft dabei zueignen Fann, war Gelehrigkeit, und 
brennende Begierde einer Wohlthäterin zu gefallen, vie alles für mich 
that, wad die beſte Mutter für eine einzige Tochter thun kann, und die 
ih, auch ohne Ruͤckſicht auf das, mas ich ihr ſchuldig war, um ihrer 
jelbft willen unausſprechlich liebte. Und mar nicht auch dieſe Gelehrig⸗ 
keit, dieſer Enthuſiasmus für das Schöne, dieſes Verlangen, einer 
Wohlthaͤterin, deren Güte ich durch nichts anders vergelten konnte, das 
Vergnügen, ihre Abſichten mit mir erreicht zu ſehen, zu gewähren — 
war nicht auch dieß ein bloßes Geſchenk der Natur? — — 


3. Aus dem Ariſtipp. 


Der griechiſche Salon der Lais. 
(Wieland’s fimmtliche Werke 33. Band.) — (Erſter Band des Agathon ©. 132.) 
Ariſtippan Kleonidas, 


Ih geftehe unverhohlen, daß ich ein großer Freund aller Tage bin, 
die von unſern frommen Vorfahrern dem allgemeinen Müßiggang und 
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Wohlleben gewidmet wurden. Immerhin mögen Arbeitfamkeit und Ent: 
baltfamfeit, wo fie nicht Töchter der Nothwendigkeit find, unter die 
preißwürbigften Tugenden gerechnet werten: wenigftens find fie es bloß 
als Mittel zu dem, was ver legte Wunfch aller lebenden Natur if; 
Ruhe ift die angenehmfte Belohnung ned Arbeiterd, und der Arme 
bebilft ſich die meifte Zeit fchlecht, um ſich zumeilen einen guten Tag 
machen zu Tönnen. An Feſttagen feh’ ich allentbalben fröhliche Geſich⸗ 
ter; jedermann iſt beſſer ald gewöhnlich gekleidet, thut ſich gütlicher, 
geht ind Bad, Fränzt fih mit Blumen. Gemeinfchaftliche Opfer, Ge 
fänge und Gebete, fegerliche Aufzüge, Uebungsfpiele, Tänze und Schau: 
fpiele nähren und erhöhen ven fompathetifchen Trieb, und laſſen und 
vom gefelligen Bürgerleben, deſſen taufenpfache Kolliftonen die Tage 
der Arbeit und Gefchäftigkeit fo Häufig erfchiveren und verbittern, nur 
das Gefügige, Angenehme und Tröftliche empfinden. Die Natur hat 
mir, wie du weißt, zu einem ziemlich Falten Kopf ein warmes Herz 
gegeben. Mir ift nie wohler, ald wenn ich mich fo ganz aufgelegt 
fühle allen Menſchen hold zu feyn, und dieß bin ich immer, wenn ich 
fie in Gemeinſchaft fröhlich. fehe. Denn da wiege ich mich unvermerft 
in die füße Taufchung ein, fie alle für gut und wohlwollend zu halten, 
und mache mir felbft weiß, fie würben es immer feon, wenn fie fid 
immer glücklich fühlten. Du wirft es aljo ganz begreiflich finven, lie: 
ber Kleonidas, daß ich, ungeachtet der ſchelen Geſichter, die ich mir 
von meinen gravitätiſchen Mitgeſellen, und zuweilen auch wohl von dem 
Meiſter ſelbſt gefallen laſſen muß, keine Gelegenheit verfäume, wo ih 
mir diejen behäglichen Lebensgenuß verſchaffen kann. 

Einer meiner hieſigen Bekannten, ein Mann von Geiſt und ange: 
nehmen Umgang, der nad Atbenifcher Art reich ift, und (was bier in 
den Augen einer gewillen Klaffe noch mehr zu fagen bat) fein Ge: 
fchlechtsregifter auf mütterlicher Seite von Kodrus ableitet, befigt ein 
ſchoönes Landgut auf der Inſel Aegina, die nicht viel über zwey Hundert 
Stadien von Athen entfernt liegt, und wiewohl von Natur nur ein 
kahler Felſen, durch eine fünfhundertjährige Anbauung und den Wett- 
eifer ihrer purch Gewerbe und Handelsſchaft reich gewordenen Einmohner 
fie auf alle nur mögliche Weife zu verfchönern, eined der anmuthigften 
Eylanve ift, die im Myrtoiſchen Meer und Saronifchen Meerbufen zer: 
ftreut umherliegen. Eurybates (fo nennt jich mein Freund), der dad 
vornehmfte Feſt der Aeginer, die Pofelvonia, gewöhnlich auf feinem 
Gute zuzubringen pflegt, bat mich ihm diesmahl Geſellſchaft zu Leiften, 
und id nahm feine Einladung um fo williger an, da dieſe Feſttage 
gerade in vie fchönfte Jahreszeit fallen, und durch einen großen Markt 
belebt werden, der eine Menge Fremde vom feſten Lande und den 
benachbarten Inſeln herbey zieht. 

Wir hatten bereits einige Tage in allerley feſtlichen Luſtbarkeiten 
verlebt, als Eurybates mir den Antrag machte: ob ich nicht Luſt hätte, 
den Abend in Geſellſchaft ˖ der Ihönen Lais zuzubringen? Er ſetzte, 
vermuthlich um mir deſto mehr Luſt zu machen, hinzu: „wenn ich mei⸗ 
nen Augen glauben darf, ſo iſt ſchwerlich ein Weib im ganzen Grie⸗ 
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chenlanve, das ihr den Preis der Schönheit fireitig machen Tann.” Da 
mir die Landesfitte bekannt ift, fo konnt' ich natürlicher Weile nichts 
anderd denken, als vie Rede fey von einer Hetäre mit deren Geiell- 
[haft Eurybates feine Freunde dieſen Abend zu bewirthen gevenke; und 
wiemohl ich bidher den Umgang mit Frauenzimmern aus ver Klaffe 
immer zu vermeiden fuchte, jo Famen doch hier mehrere Umſtände zufanı: 
men, die eine Ausnahme ſchicklich zu machen ſchienen. Kurz, ich fagte 
meinem MWirthe, ed werde mir um fo angenehmer feyn, ihm eine fo 
intereffante Bekanntſchaft zu danken zu haben, da ich geftehen müßte, 
dag ich eine Art von Ideal in meinem Kopfe hätte, dem vie fchöne 
Lais den Vorzug abzugewinnen einige Mühe baben würde. Indeſſen 
fam der Abend heran, und wie ich eben mit Verwunderung zu bemer- 
fen anfteng, daß jich nirgends eine Anftalt zu einem Gaftmahl im 
Haufe zeigte, Fam Eurybates, mir zu jagen, ed wäre nun Zeit ihn zu 
feiner fehönen Nachbarin zu folgen. — Zu welder Nachbarin? — „Zu 
welcher andern ald ver ſchönen Lais, vie vor einigen Tagen hierher 
gefommen ift, um won einem Eleinen Gute Beſitz zu nehmen, pas ihr 
durch den Tod eined Freundes zugefallen ift, und das glücklicher Weife 
unmittelbar an das meinige ſtößt.“ — Die Rede ift alfo nicht von einer 
Hetäre? fagte ih. — „Nun ja Hetäre oder auch nicht Hetäre, wie du 
will; im Grunde läßt fie ſich nicht wohl in eine andere Klaffe ftellen, 
wenn fie ja Elafjificirt feyn muß: aber dann ift fie eine Hetäre, wie ed, 
zwey ober drey audgenommen, noch feine gegeben hat.” — — 

Diefer Vorbericht fpannte meine Neugier und Srwartung fo flarf, 
daß mir der Weg, der und nach dem Kaufe der fchönen Korintherin 
führte, dreymal länger vorfaın, als er in ver That war. Wir fanben 
fe in einem geräumigen, auf Joniſchen Marmorfäulen ruhenvden „Gar: 
tenfable, von einem kleinen Kreife dem Anfehn nad feiner junger 
Männer umgeben, und, wie es fdhien, in einem lebhaften Gefpräche 
begriffen. Schon von ferne, bevor es möglich war, ihre Gefichtözüge 
genau zu unterfcheiden, däuchte mir ihre Geftalt vie evelfte, die ich se 
gefehen hätte. Ahr Anzug war mehr einfach als gefünftelt und eher 
koſtbar als fchimmernd; leicht genug, um einen Bildner, ver feine 
Ihöne Form unangedeutet laffen will, zu befrievigen, aber zugleich fo 
anfländig, daß felbft die Grazie der Scham nicht untadeliger befleivet 
werden könnte. — Die bat einen feinen Takt für ihre Kunft, dachte 
ib. Aber flelle dir vor, mein Freund, wie gewaltig ich überraſcht 
wurde, da ich ein paar Schritte näher die nehmliche Dame in ihr zu 
erkennen glaubte, mit welcher ich vor drey Jahren zu Korinth auf eine 
jo fellfame Art in Bekanntſchaft gefommen war, ohne damals ihren 
Stand und Itahınen erfahren zu können. Ich .mußte alle meine Gewalt 
über mich felbft zufanmmenraffen, um ver edeln Unbefangenheit, womit 
fie mich empfleng, feine größere Betroffenheit entgegen zu feßen, als 
fih allenfalls mit der Wirkung ihrer Schönheit auf jeven, ver fie zum 
erſten Mahle fah, entſchuldigen lieg. Daß ieh ed wollte, war ich mir 
deutlich genug bewußt; doch zweifle ich fehr, ob es mir in ver erfter 
Viertelftunde fo gut gelang als ich wünſchte; denn gemöhnlich verrät 
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einer durch die Bemühung, etwas unter feinen Mantel zu verbergen, 
daß er etwas vwerberge, und dieß iſt genug, um bie Aufmerkſamkeit aller 
Umftehenven zu erregen. Das Wahre iſt, daß die Furcht, mich zu irren, 
und das Verlangen, mich nicht zu irren, den Bliden, womit id fie 
durch und durch zu eripähen und nad allen Dimenfionen auszumeſſen 
feinen mußte, wir (tie fie mir in der Folge felbft fagte) etwas zu 
gleicher Zeit fo ſchüchtern unverſchämtes, gieriged und erflauntes gab, 
daß fie felbft Mühe gehabt hätte, fich in gehöriger Faſſung zu erhalten, 
wenn ſie nicht auf Diefe, bloß von meiner Seite unerwartete Zufan: 
menfunft vorbereitet geweien wäre. In ver That hatte fie ſich in den 
drey Jahren, vie feit der erften verfloflen waren, dermaßen verfchönett, 
daß ungeachtet dad Bild meiner Korintifchen Anadyomene noch wenig 
in meiner Grinnerung verloren hatte, oder vielmehr eben deßwegen, ein 
Kleines Mißtrauen in meinen Augen oder in meinem Gedächtniß ganz 
natürlid war. Sie war indefjen merklich größer geworben, und bie 
Blüthe ihrer mächtigen Geftalt ſchien fo eben ven Augenbli der hoͤch⸗ 
ften Vollkommenheit erreicht zu haben; den Augenblid, wo vie Fülle 
der bundertblättrigen Roſe jich nicht länger in ver ſchwellenden Knospe 
verschließen läßt, fondern mit Gewalt aufbriht, um ihre glühenpen 
Reitze der Morgenfonne zu entfalten. Dieß verbreitete einen fo blen- 
denden Glanz um fie her, daß ich, wiewol die Aehnlichkeit mit fid 
ſelbſt zu entfchlevden war, um nicht jeden auffteigenven Zweifel fogleich 
wieder niederzuſchlagen, doch nicht aufhören Eonnte, mich durch immer 
wiederholtes Anfchauen von einer fo angenehmen Wahrheit imurer gewif: 
fer zu machen. Bei allem vem-bebielt ich Doch noch fo viel Befonnen: 
heit, um, zu meinem Troſte, wahrzunehmen, daß die andern Anweſen⸗ 
den, .(den einzigen Eurybates vielleicht ausgenommen ) jeder für fich zu 
ſtark mit unſrer fchönen Wirthin befchäftigt waren, um fich viel um 
mich zu befümmern. Auch blieb mir nicht unbemerkt, daß Sie Gelbft 
‘am wenigften gewahrt zu merben fchien, daß etwas beſonders in mir 
vorgebe; und wenn mich ein paar verftohlne GSeitenblide nicht verftän- 
biget hätten, würde die höfliche Kälte, womit ſie ſich gegen mich benahm, 
neue Zweifel haben erregen müffen. Diefe nur mir verftänplichen Blide 
fagten mir fo zuverläfftg, fie fey es, daß feine Möglichkeit zu zweifeln 
übrig blieb; und nun war es auch um fo viel leichter, die Rolle einer 
ganz neuen Bekanntſchaft natürlich genug zu fpielen, um felbft Yen 
beobachtennen Eurybates dadurch zu täufchen und den leifeften Verdacht eines 
früheren Verhältniffes zwifchen uns unmöglich zu machen: Sch überlich 
mich jet mit meinem gewöhnlichen Frohſinn oder Leichtfinn, wenn bu 
wilft, dem Heiteren Genuß des fihönften Abends, ven ich bisher erlebt 
hatte, und ich wollte alles in der Welt wetten, daß Tantalus an ber 
Tafel Jupiters nicht Halb fo glüklih war, als: ich im Speifefahl viefer 
irdiſchen Göttin, welche, nicht zufrieden, uns mit dem Ambrofia und 
Nektar ihrer Schönheit und ihres Witzes zu fättigen, außerdem noch 
alles aufgeboten Hatte, mas Land und Meer und die Kunft eined 
Korinthifchen Koch vermochte, um felbft ven Gaumen eines Sobariten 
zu befriedigen. 
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Nimm es als einen Beweis ver Stärke meiner Liebe zu bir auf, 
daß ich in dieſen Stunden der füßeften Seelenberauſchung, wo es fo 
leiht war, ein letheiſches Vergeſſen alles deſſen, was man fonft liebte, 
aus den Augen biefer neuen Circe zu trinken, mehr als einmahl herz- 
lich wünfchte: möchte doch mein Kleonivas bier jeyn, wär es auch auf 
Gefahr, feiner erften Liebe ein. menig ungetreu zu werden! Es iſt, 
denke ich, dem Menfchen überhaupt, und vor allen dem Künftler zuträg- 
ih, in allen Gattungen und Arten das Höchfte gefeben zu haben. 

Bine vollkommene Schönheit ift in Griechenland und vermuthlich 
alfenthalben etwas fehr feltenes, die Bereinigung einer ſolchen Schönheit mit 
geifligen Reigungen noch feltner. Dieß vorausgefeßt, ift vie ſchöne Lais 
unter den Griechiſchen Weibern; was der Bhönir unter den Vögeln ift. 
Sch habe die berühmte und von Sofrates felbft geſchätzte Aspaſia, wie⸗ 
wohl in einem ſchon ziemlich vorgerückten Alter, mehrmahl gefehen und 
geiprochen ; fie fann ſelbſt in der Blürhe ihrer Schönheit nie ein Recht 
gehabt Haben, mit Lais um den goldnen Apfel zu flreiten. An Stärke 
bed Geifted und an Kenntniffen’mag ihr vielleicht ver Vorzug bleiben ; 
aber an Lebhaftigkeit und Vielgeſtaltigkeit des Witzes und der Laune ift 
Lais vielleicht einzig. Die feinften Wendungen ver ſcherzenden oder nur 


leicht ritzenden Ironie find ihr fo geläufig, als ob fie bei meinem alten 


Mentor in die Schule gegangen wäre. Sie fpricht gern und viel, und 


findet immer ben zierlichiten Ausdruck und das rechte Wort ungefucht 
. auf ihren Lippen. 


Ohne wie Kaſſandra vom .velfifchen Gotte befeflen zu feyn, glaube 
ih voraus zu fehen, .vaß diefe neue Helene in ihrer Art mwenigftend 
eben fo viel Unheil unter ven ohnehin fo Leicht entzunpbaren Griechen 


: unferer Zeit anrichten wird, ald bie Tochter der Leda unter den Achäern 


und Trojanern des hberoifchen Zeitalterd. Was fie in meinen Augen 
am gefährlichiten macht, ift ein gewiffer unnennbarer Zauber, ven ein 
Dichter mit den unjichtbaren und ungzerreißbaren Schlingen vergleichen 


würde, meldye Homers Bulfan aus hinterliftigen Abfichten um das Lager 


feiner treuen Gemahlin legte: Weil ich mich nicht gern mit unerflär: 
baren und nichts erflärennen Wörtern bebelfe, fo habe ich in aller 
Stille ausfindig zu machen gefucht, worin dieſer magifche Iynx (mit 
Sofrates zu reden) eigentlich beftehe, und, fo viel ich jetzt davon fagen 
Inn, bünft mich, er liege darin, daß fie fich aller ihrer Reitzungen 
immer bewußt iſt, ohne daß es fiheint, als ob fie ihrentwegen Anfpruch 
an große Bewunderung mache, ober mit geheimen Anfchlägen auf 
Eroberungen umgehe. Sie. fiheint in vollkommner Selbftgenügfamfeit 
fi mit der Gewißheit zu befriedigen, e8 hänge nur von ihr ab, ſobald 
fie Luft dazu habe, jenen GSterblichen zum Gott und jeden Wellen — 
zum Narren zu machen; da es hingegen in keines Mannes Gewalt 
ſtehe, mehr über fie zu gewinnen, als fie ihm freiwillig eiazuräumen 
gmeigt fey. Ste bebient oder begiebt fich dieſes Vorrechtes mit gleicher 
Sorglofigkeit, ohne Anfchein einer befonderen Abit; aber wenn ſie 
fih deſſen bedient, thut fie es ofters mit einem Muthwillen, ver an 
Veenſamteit grenzt, wiewohl es vielleicht bloſer Ratıntrich, ihre Macht 
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zu verfuchen, fern mag. Sie ſchießt ihre Strahlen umher, wie die 
Sonne vie ihrigen ergießt, unbefümmert wohin fie fallen und wie je 
wirken, ob fie erwärmen und beleben, oder antrodenen, verfengen um 
zerftören. Daß die Sprache der Griechen feinen Nahmen für dieſen 
gefährlichen Karafter hat, beweißt vermuthlich, daß die fihöne Lais in 
ihrer Art die erfte ift. 

Sch fehe dich für die Freyheit und Ruhe deines Ariflipp zittern; 
aber fey unbeforgt, mein Freund! Der Salamander, fagt man, befin: 
det fich fehr wohl in eben dem Feuer, worin andere lebendige Weien 
verzehrt werben. Ich ſchwoͤre dir, daß ich in meinem Leben nie freyer, 
heitrer und aufgeräumter war als viefen Abend. Nicht ald ob ich mid 
‚ einer Gleichgüftigfeit rühmen wolle, die mir im Grunde wenig Ehre 

machen würde; genug, Lais felbft fcheint zu merken, daß fie am einen 
jungen Mann gerathen ift, ven Hermes mit dem berühmten Kräutchen 
Molg, das alle Bezauberung unkräftig macht, bewaffnet bat, und ic 
denke, wir wollen noch fehr gute Freunde werben. Ueberdieß mar auch 
bier keine Urſache zur Ciferſucht. Ich ſahe Feinen begünftigten ;' und 
wie bätte ich mich darüber ärgern follen, gerade fo viele Nebenbubler 
zu ſehen als Perfonen zugegen waren? Das wird nun einmahl in ben 
nächften zehn oder zwanzig Jahren nicht anders feyn. Alles kommt 
darauf an, nicht ob man ihr gefallen will, (mer wollte das nicht?) 
ſondern ob man ihr gefüllt, und dad muß man den Göttern und ihrer 
Laune anheim ftellen. Ausfchließliche Anmaßungen an ein folches Wefen 
machen zu wollen, wäre, nach meiner VBorftellungsart, ald wenn Einer 
Sonne und Mond für fi allein. behalten wollte. Wenn ich auch die 


Macht des großen Könige befäße, ich würde fchmerlich thörigt genug | 


ſeyn, ein falfches Unrecht an ihr und an mir felbit zu begehen. Wer 
wäre berechtigt frey zu fen, wenn ein fo hoch von der Natur begün- 
fligtes Weib es nicht ſeyn follte? Und wie wenig müßte ver feinen 
eignen Vortheil Eennen, ver, wenn er e8 auch vermöchte, Die Liebes⸗ 
göttinn zu feiner Sklavin machen wollte. 

Mir brachten einen Theil: ver Nacht mit ven gewöhnlichen Ergeb: 
lichkeiten zu, womit die Griechen ihre Sympofien zu würzen pflegen. 
Die fchöne Lais Hat verfchievene nievliche junge Sclavinnen, die mit 
Fertigkeit tanzen, fingen und auf allen Arten von befatteten Inftrumen: 
ten fptelen. Die Unterhaltung wechſelt bald mit munteren Gefprächen, 
bald mit Muſik und mimifchen Tänzen ab, und die Dame des Haufes 
ſelbſt war fo gefällig, oder (mie e8 einige von und nannten) fo grau: 
fam, und zum Abfchiev mit einer wahren Sirenenftimme ein ſüßes Lied⸗ 
‚hen von Anafreon zu fingen, wobei vermuthlich jedermann chen bai: 
felde fühlte, mas Odyſſeus, als ver einlanende Zaubergefang der Toͤch— 
ter des Achelou8 über die Wolken zu ihm berüber fihallte; und im 
Meggehen verficherte mehr als Einer, daß er die Erlaubniß zu bleiben 
mit dem Schickſal der Unglüdlicyen, vie in die Klauen jener mörber- 
[hen Sängerinnen gerletben, nicht zu theuer erfauft gehalten hätte. 


Daß ich feiner von biefen war, kannſt du mir auf mein Wort glauben. 


Es Hatte fich zufälliger Weife gefügt, daß ih an dieſem ˖ Tage ben 
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Ring am Finger trug, in welchen ich die Haare meines Torintbifchen 
Unbefannten batte faflen laſſen; und fo konnt' es nicht wohl fehlen, 
daß ich Gelegenheit fand, ihr meine Hand, ald mie von ungefähr, nahe 
genug zu bringen, daß fie ihr durch den Drud einer Feder aus dem 
Kaften des Ringe beraufgebrachtes Geſchenk erkennen konnte. Ein lei- 
es Erröthen und ein lächlender Blick, ver unfre alte Befanntichaft zu 
geftehen ſchien, werficherte mich deſſen, und mehr verlangte ich für dies⸗ 
mahl nicht. ' 


XXV. Joh. Rorl Auguft Mufäus. 
(1135 — 1787.) 


Rothmantel, der gefpenftige Barbier. 9 
( Vierter Teil. S. 92.) 

Mitternacht Heißt die Stunde, wo die intellektuelle Welt Leben 
und Thätigkeit gewinnt, wenn die vergröberte animalifche Natur in tie: 
fm Schlummer begraben liegt. Franz wünfchte um deßwillen Lieber, 
diefe bedenkliche Stunde zu verſchlafen, ald zu durchwachen, darum that 
er das Fenſter zu, ging nochmals die Runde im Zinmer, durchſpähete 
Winkel und Eden, zu fehen, ob alles geheuer fey; ſchneuzte die Lichter, 
daß fie Heller brennten und ſtreckte fi flugs aufs Muhebette, welches 
feinem ermüdeten Körper gar fanfte that. Dennoch konnt er nicht jo 
bald, ald er wünfchte, in Schlaf kommen. in kleines Herzpochen, 
weiches er einer Wallung im Blute von der Hitze des Tages zufchrieb, 
erhielt ihn noch eine Zeitlang wach, und er unterließ nicht, dieſe Frift 
zu benugen, und einen fo kräftigen Abenpfegen zu beten, als er feit 
vielen Jahren nicht gebetet Hatte, dieſer that vie gemöhnlihe Wirfung, 
dap er fanft dabey einfchlif. Nah Verlauf einer Stunde, feinem Bes 
bünfen nach, erwachte er mit einem plözlichen Schrei, melches bey 
einem unruhigen Blute eben nichts ungewöhnliches if. Dadurch wurde 
et ganz munter, horchte, ob alles ruhig fey, und hörte nichts als vie 
Glocke, die eben zwölfe fchlug, welche Neuigkeit ver Nachtwächter bald 
darauf, .im ganzen Fleden, mit lautem Geſange ankündigte. Franz 
laufchte noch eine Weile, legte fih aufd andre Ohr, und war eben im 
Begriff mieder einzufchlafen; da wars ihm, als knarre von Ferne eine 
Thür, und gleich darauf fihlug fie mit vumpfem Getöfe zu. O Wehe! 
Wehe! rannte die Furcht ihm ind Ohr, das iſt fürmahr der Polter- 
geiſ! Es iſt der Wind und weiter nichts, teöftete- vie Herzhaftigkeit. 
Doch bald kams näher, immer näher, mie ein ſchwerer Mannestritt. 
Geklingel Hier, Geklingel dort, als vafjelte ein Delinquent mit fchweren 
Ketten; oder als ging der Pförtner, mit feinem Schlüffelbund, im. 
- Schloß umher. Das war Fein Winveöfpiel, die Herzhaftigkeit ver: 
ſtummte, die bange Furcht trieb alles Blut dem Herzen zu, daß es 
pochte wie ein Schmienehammer. 





*) Volk smãrchen der Deutſchen. Neue Ausgabe. Gotha. Ettinger. Für 
Theile. 1782,” 8, 9x 
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Jetzt war die Sache auſſern Spaß. Wofern die Furcht die Herz⸗ 
haftigkeit noch einmal hätte laſſen zum Worte kommen; ſo würde dieſe 
den Verzagten an den Subſidien-Traktat mit dem Wirthe erinnert und 
ihn angetrieben haben, die ſtipulirte Hülfe laut aus dem Fenſter zu 
reklamiren; aber da gebrachs an Entſchliefſung. Der ängſtlich Zagende 
nahm feine Zuflucht zur Matratze, ver lezten Schutzwehr der Furchtſa⸗ 
men, und 309 fie dichte übern Kopf, wie Vogel Strauß das Haupt 
hinter ein Sträuchlein birgt, wenn er dem Jäger nicht mehr entrinnen 
Tann. Draufien gings Thür auf, Thür zu, mit gräßlichem Gepolter, 
und nun famd auch and Schlafgemah. Es drehte raſch am Schloß, 
verfuchte viele Schlüffel, bis es den rechten fund; doch hielt ver Riegel 
noch die Thüre feit, bis fie ein harter Schlag, gleich einem Donner: 
ſchlag, eröffnete, daß Niet und Riegel fprang. Da trat herein ein 


langer hagrer Mann, mit einem ſchwarzen Barte, in alter Tracht und 


finfteem Angeſicht, die Augenbraunen fenkten ſich zu tiefem Ernfte, von 
der Stirn herab. Um feine linke Schulter fihlug er einen Scharlad;: 


mantel, und auf dem Haupt trug er einen fpigen Hut. Er zog mit fihme 


rem Tritt dreymal das Zimmer fchmeigend auf und ab, beſah die geweihten 
Kerzen und puzte fie, damit fie heller leuchteten. Drauf ließ er feinen 
Mantel fallen, fehnürte einen Scheerfad auf, den er darunter barg, 
und kramte ein Barbierzeug aus, ftrich flugs ein blankes Scheermefler 
auf dem breiten Riemen, ven er am Gürtel trug. | 
Franz ſchwizte Judasſchweiß unter ver Matrate, befahl fich in ven 
Schuz der heil’gen Jungfrau, und fpekulirte ängftlich, was dies Mand- 
vre follte, mußte nicht, obs damit auf vie Gurgel oder auf den Bart 
gemeint fev. Zu feiner Beruhigung, goß dad Gefpenft, aus einer 
fildernen Flaſche, Waffer in ein filbern Beden, und ſchlug, mit bei: 
nerner Hand, die Seife zu leichtem Schaum, rückte einen Stubl zurechte, 
und winkte, mit ernfter Miene, ven angftvollen Kauerer aus feinem 
Hinterhalt hervor. 


- Gegen diefen bebeutfamen Winf galt fo wenig eine Einwendung, 


al8 gegen bie firengen Befehle des Großherrn, wenn er einem erilivten 
Vezier den Engel des Todes, den Capichi Baſchi, mit der feinen 


Schnur nachſchickt, feinen Kopf in Empfang zu nehmen. Das Ver: 


nünftigfte, was fich in dieſem Eritifchen Falle thun läßt, ift ver Notb: 
wenbigfeit nachzugeben, zum böfen Spiel gute Miene zu machen, um 


fih, mit ftoifcher Gelaſſenheit, die Kehle gemachſam zufchnüren zu la: 


fen. Franz honorirte die empfangne Ordre: bie Matratze begann fih 
zu heben, er fprang raſch vom Bette auf, und nahm den ihm ange: 
wiefenen Pla auf dem Schemel ein. So wunderſam auch diefer fihnelle 
Uebergang, von der Äufferften DVerzagtheit zur kühnſten Entſchloſſenheit 
feheinen mag, fo natürlich wird dennoch das pfochologifche Journal und 
diefe Erfcheinung zu erflären wiſſen. 

Der fpufende Barbier band feinem zitternden Bartkunden alsbald 
das Scheertüchlein vor, ergriff darauf Kamm und Scheere, befchnitt 


. m Haare und Bart. Dann felfete er ihn Eunftmäßig ein, zuerft ven | 


Bart, hernach die Augenbrauen, zuletzt vie Schläfe, Scheitel und dad 
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Hinterhaupt, und ſchor ihn von der Gurgel bis zum Nacken, ſo glatt 
und kahl, wie einen Todtenkopf. Als er mit dieſer Operation zu 
Stande war, wuſch er ihm das Haupt, trocknete es ſäuberlich, machte 
ſeinen Reverenz und ſchnürete den Scheerſack zu, hüllte ſich in den 
Scharlachmantel, und ſchickte ſich zum Rückzuge an. Die geweihten 
Kerzen brannten vortreflich belle bey der ganzen DVerhanvlung, und 
Franz fahe, vermöge ihres Schimmers, im Spiegel, daß ihn der Scheerer 
in einen chinefifchen Pagoden verwandelt Hatte. Er bevauerte herzlich 
den Verluſt der jchönen braunen Locken, gleichwohl Tchöpfte er nun 
wieder frifchen Athem, da er merkte, es ſey mit. viefen Opfer alles 
abgetban, und der Geift habe weiter Feine Macht an ihm. 

So verhielt jih8 auch in der That, ver Rothmantel ging nach ber 
Thür, fliflfchweigenn wie er gekommen war, ohne Gruß und Dale, 
und fchien ganz das Wiverſpiel feiner geſchwätzigen Profefionsverwandten. 
Kaum war er aber drey Schritte zurüd, fo flund er ftille, ſahe fich 
mit trauriger Gebehrdung nad feinem wohlberienten Kunden um, und 
frih mit der flachen Hand über ven fchwarzen Bart. Eben das 
that er zum andern male, und nochmals als er eben zur Thür hinaus 
ſchreiten wollte. Franz gerieth dadurch auf die Vermuthung, daß dad 
Gefpenft etwas verlange, und durch eine fchnelle Rombination der Ideen 
tieth er darauf, daß es vielleicht ven nämlichen Dienft von ihm erwarte, 
den es ihm vorher geleiftet habe, und er trafd damit glüdlicher, als 
weiland Geifterfeber Oeder, der das renomirte Braunfchweiger Gefpenft 
inguirirte, wie ein Amtmann den Delinquenten, ohne daß er ed zum 
.tänbniß brachte, was es eigentlich mit feiner frivolen Erſcheinung 
wolle, | 


Da der Geift, ungeachtet feined trübfinnigen Anblicks, mehr zu 
Shimpf als Ernft aufgelegt ſchien, und feinen Gaſt gefchabernaft, nicht 
aber gemißhandelt hatte: fo war bey dieſem jept faſt alle Furcht ver- 
ſchwunden. Alfo wagte er den Verfuh, und winfte dem Geifte, fi 
auf den Schemel zu fegen, welchen er eben verlaffen hatte. Sogleich 
geborchte das Gefpenft, warf den rothen Mantel ab, legte das Bar 
biergeug auf den Tifch, und fehte fih auf ven Stuhl, in die Stellung 
eines Dienfchen, der fich will den Bart abnehmm laffen. Franz beo- 
bachtete forgfältig die nämliche Prozedur, die der Geift zuvor mit ihm 
vorgenommen hatte, ſtuzte ihm den Bart mit der Scheere, fehnitt ihm 
dad Haar ab, feifete ihm den ganzen Kopf ein, und das Gefpenft hielt 
RT wie ein Haubenſtock. Der ungeſchickke Gefell wußte das Meſſer 
ſchlecht zu regieren, hatte noch nie eind in ver Hand gehabt, fihor den 
Bart gerade gegen ven Strich, wobey der Geift eben fo ſeltſame Gri⸗ 
maſſen machte, wie der Affe des Erasmus, indem er dad Bartpupen 
feines Herrn nachahmte. Dabey wurde dem unkundigen Pfufcher doch 
nit wohl zu Muthe, er dachte mehr als einmal an vie finnreiche 
Sentenz: was deines Amts nicht ift, laß deinen Vorwiz, indeſſen zog 
et fich; fo gut er konnte, aus ver Affäre, und ſchor dad Geſpenſt fo 
kahl ala ex felbft war. 

Bisher war die Scene, zwifchen dem Geifle und dem Wandrer, 
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pantomimiſch abgehandelt worven, jet wurde die Handlung dramatiſch. 
Fremdling, ſprach jener mit freundlicher Gebehrde, Habe Dank für ven 
Dienft, den du mir geleiftet haft: durch Dich bin ich der langen Ge⸗ 
fangenfchaft nun ledig, die mich dreyhundert Jahre in dieſe Mauren 
geferkert Hat, und zu welcher meine abgefchiengne Seele fo lange, einer 
Uebelthat halber, verdammt ward, bis ein Sterblicher dad Vergeltungs⸗ 
reht an mir üben und thun würde, was ich bey meinen Lebzeiten 
andern that. — — — 


KAVIE Selfrich Peter Sturz ) 
(1736 — 1778.) 
1. Pitt. 
(Erfer Theil S. 120.) 

Pitt fland allein auf feiner hoben Stelle; die Flut der neun 
-Sittenververbniß ſtroͤmte tief unter ihm bin. Cr Hatte fich felbft gebil: 
det, und fanf nie zur Nachahmung, auch der größten Männer, herab. 
Sn feiner Geftalt ift ſtrenger Emft, wie in den Formen der älteften 
Kunft, und auch die Härte derfelben. Ihm ift Fein Staatsmann aus 
der Gefchichte zu vergleichen. Er verachtet die Politik; ihre Ränke 
waren ihm entbehrlich. Nie hat er jich beſtrebt Necht zu behalten; nie hat 
man ihn überrevet, oder bewogen. Er riß ein und baute, herſchte, 
überwältigte;, Englands Größe war fein Ziel, und fein Ehrgeiz Unfterb: 
lichkeit. Nie erhub fich in feinem Lande ein großer Mann ohne Parthei; 
er allein vernichtete alle Partheien. Alle Britten waren mit ihm einig. 
Unter einem verfäuflichen Volt hat er nie eine Stimme gekauft. Frank⸗ 
reich ſank unter der Kraft feines Arms, der die bourbonifche Ligue 
zertrümmerte, und Englands wogenthürmende Demokratie nach allen 
Richtungen feines Willend trieb. Cr fah ind Grenzenlofe, und maß 
das Schickſal von Jahrhunderten mit Einen Blick. Seine Anfchläge 
wurden immer durch unerwartete Mittel ausgeführt, die fich den Um: 
fländen anfchmiegten, immer in die eigene Minute trafen, wo fie 
gelingen mußten. Hinderniſſe und Kräfte waren feinem Geifte auf 
einmal gegenwärtig, den gleichfam eine Gabe der Weißagung ftärkte. 

Diefer Mann paßte nicht in feine Zeit, nicht unter die Pygmäen 
feines Jahrhunderts. Furchtſam blickten fie an ihm hinauf; alle Klaffen 
der feilen Rotte zitterten bei dem bloßen Namen Pitt. reilich beſitzt 
er die Dervienfle eines guten, freundlichen Mannes nicht; dieſe find 
nur für Menfchen von nieverer Größe. Unempfindlich gegen vie fanf 
teren Freuden des häuslichen Glücks, fah er unverwandt auf Brittaniend 
Schickſal, trat unter feine Helden und Geſetzgeber hin, -und entſchied's. 

Seine Beredſamkeit war leicht und Helle, und drückte die erhaben: 
fien Empfindungen durch gemeine Redensarten aus. Sie war weber 
dem teiffenden Strom des Demofthened, noch der verzehrenden Flamme 
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des Tullius ähnlich, jondern fie glich zumellen dem Donner, zuweilen 
der Muſik der Sphären. Er verleitete, feffelte den Verſtand nicht, durch 
mühſam verfettete Schlüffe, wie Mansfield; er war nie, wie Towns⸗ 
hend auf ver Folter, um Wiz und Talente zu zeigen: fonbern er um⸗ 
firalte den Gegenftand, und traf jicher den Bunft, durch ven Bliz 
jeines Geiſtes, den man, wie den Bliz feiner Yugen, nur empfindet, 
nicht befchreibt. Er fonte nah Willkür umbilden, erfchaffen, zerftören. 
Er hätte ein wildes Volt unter Ordnung und Gefege vereinigt. Gr 
verſtand's, ein freied Volk wie Sklaven zu beberfchen, ein Reich zu 
gründen, oder zu vernichten, und einen Streich zu ſchlagen, der durch 
die Welt mieverhallte. 

Sp war Pitt im legten Krieg. Und wer konte miverftehen, als 
er in ver Toga fland, und für pie Kolonien gegen die Stempelafte 
frrah: „Eure Herſchaft über Amerika ift unumſchränkt, wenn es auf 
„Regierung, auf Gefeßgebung anfömt, aber ihr fein nicht befugt, 
„Steuern von den Koloniften zu fordern. Sie baben mit und gleichen 
„Anfpruch auf die Rechte der Menfchheit, auf vie Rechte von England; 
„Te find Feine Hurenfinder, fonvdern eure Söhne In unferm Vater: 
„land ift dad Necht Steuern aufzulegen weder ein Theil der regieren- 
„den, noch ber gefeggebenden Macht; Steuern find ein freies Gefchent 
„der Gemeinen. Diefed Haus flellt die Gemeinen vor; darum geben 
„und bewilligen wir, was wir geben können, unfer Eigentfum. Aber 
„wenn wir dem König Steuern von Amerika bewilligen, fo bewilligen 
„Sr. Majeflät Gemeinen von Grofibritannien — unfer Eigenthbum ? nein, 
„das Eigenthum Str. Majeftät Gemeinen in Amerika. Einige fagen, 
„die Koloniften werben virtualiter durch dieſes Haus repräfentirt. Ich 
„frage, buch wen? durch Abgeorbnete irgend eines Diftrifts, irgend 
„einer Stadt — mo find fie? ein verächtlicher Einfall, der Feine Wider: 
„legung verdient. Warum wollt ihr unmittelbar in ver Taſche eurer 
„Brüder plünvdern ? Steuern fie nicht "unmittelbar befchwerlicher ala 
„wir, durch eure Monopolin? Müffen te nicht alled von euch, fo 
„theuer als ihr wünfchet, Taufen? alles an euch, fo wohlfeil, als ihr 
„wollt, verkaufen? dürfen fie den Segen ihres Landes und die Früchte 
„ihres Fleißes irgend Jemand anbieten? Ihr erlaubt feinen Volke ver 
„Grove. auf viefem Markt neben euch zu flehen. Man erzählt und, daß 
„Amerika hartnäckig ift, daß es einen Öffentlichen Aufrubr gewagt Hat. 
„Sch, meine Landsleute — ich freue mich, daß es widerſteht. Drei 
„Millionen Menfchen,. die fich freimillig unter Die Knechtichaft beugten, 
„würden künftig taugliche Werkzeuge fein, auch und das Joch auf den 
„Naden zu beften. Seit König William Hat Fein Minifter den fürch⸗ 
„terlichen Plan gewagt ; er war unfern Zeiten vorbehalten. 

„Wenn Amerika fätkt, fo wird es die Pfeiler des Staats ergreifen, 
„und Hinflürzen auf die Trümmer unfrer Verfaſſung. — Iſt dies euer 
gerühmter Frieden? Ihr wollt das Schwert nicht in die Scheide, ſon⸗ 
„dern in die Eingeweide eurer Brüder ſtecken. 

Die Verehrer Pitts wünſchen einen Tag aus ſeinem Leben zu 
vertilgen, deſſen Geſchichte Lord Cheſterfield in folgenden Worten 
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erzählt: „Pitt Hatte freie Hand alle Miniſter zu nennen; und errathen 
Sie, mozu er fi) gemacht hat? zum geheimen Siegelbewahrer und — 
werden Sie's glauben ? zum Lord Chatham. Hier iſt der allgemeine 
Scherz, daß er die Treppe hinauf gefallen ift, und zwar fo unglüdlid, 
daß er in feinem Leben nicht wieder auf die Beine fommen wird. Nun 
it er nichts mehr, als Lord Chatham, und in Teiner Beveutung 
mehr Pitt. Ich Eenne in der Geſchichte Fein ähnliches Beifpiel. So 
in der Fülle feiner Macht megzufinken, im Genuß des befrienigten Ehr⸗ 
geized, dad Volk, das Haus der Gemeinen zu verlaffen, das ihm allein 
Macht gab, ihm allein Macht veriichern Eonte, ind Hospital der Unheil 
baren, ind Haus der Lords zu flüchten — es ift ein unglaublicher 
Schritt. *)“ 

Dennodh haben andere den großen Mann nicht ohne Nachdruck 
vertheidigt, ver entfräftet in Schatten zurüd trat, als England durch 
ihn triumphirte. Weder Würden no Titel Eonten Pitt erhöhn, fon- 
dern er entwich allein nur dadurch dem Geräufch und den Stürmen ber 
Regierung, weil er Ruhe wünfchte nach unfterblichen Ihaten; und ver: 
dient fie vielleicht ver Netter feined Volks nicht? 

Als er neulich fich wieder auf feinen Krüden empor Hub, und im 
Parlament mit fterbender Stimme rief: „Britten, ihr wollt Frieden 
„Taufen? aufopfeen Rubm und Herſchaft, nicht züchtigen Frankreich, 
„das wor duch bebte, euch nun Hohn Spricht? — Ich — zeuge wider 
„euch bei der Nachwelt. Auf, laßt uns Tämpfen, fallen, wenn «3 








„fein muß, unter den Trümmern des Vaterlandes!“ Mar das nidt | 


wieder die große Seele Pitt’8, die neuverklärt über ihren Leichnam 
ſchwebte? 

Die gegenwärtige Epoche von England erinnert an Roms gefahr⸗ 
vollen Krieg mit Tarent und den Chatham jener Zeit. Pyrrhus, als 
Bundsgenoß der Tarentiner, hatte den Konſul Levinus überwunden, 
und ſtand mit ſeinem Heer nur achtzehn Stunden von Rom; aber weil 
er Römergut zu würdigen verſtand, jo trug er dem Senat gleich nach 
erfochtenem Sieg freiwillig einen Vertrag durch ven Philofophen Ginend 
an, der, durch Geſchenke und Gründe und durch allen Schmuck ver 
Nevekunft, das Erbieten zu empfehlen mußte. Schon wanfte ver 
Nath, und einige flellten vor, daß eine große Schlacht verloren fei, 
daß eine zmeite gefährlicher, entfcheinenver werden Tönte, weil mande 
Völker Staltend fih mit Pyrrhus vereinigen wolten. Rom war im 
Begriff, einen fchimpflihen Frieden, als eine Wohlthat, anzunehmen. 
Aber Appius Klaudius lebte noch, der, im hoben Alter und des Ge 
fichtes beraubt, fern von Gefchäften unter feinen Lorbeern ruhte Er 
hörte nicht fo bald die frienliche Neigung des Senats, als er ſich in 
einer ofnen Sänfte über den großen Plaz von Rom nach dem Kapitel 


bringen ließ. An der Thüre erwarteten ihn feine Schwiegerfühne und 


Kinder, auf deren Arme geflüzt er in die Verfamlung trat, bie Bei 
dem Anblick ded großen Mannes in ftiller Ehrfurcht ſchwieg. 


”) Letters to Mr. Stanhope. 
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„Römer“, fprach er mit zitternder Stimme, „ich bin fchon Tange 
„eline, und ertrage mein Schickſal ungeduldig; aber heut wünfchte ich 
„auch taub zu werden, um eure Schlüffe nicht zu hören. Wo ift euer 
„Troz, wo find die hoben Neben, die durch vie Welt erfchallten? Eure 
„Väter, rühmtet ihr, hätten den Alexander verachtet * Habt ihr nicht 
„oft wiederholt, daß Rom nur der Triumpf noch fehlte, mit ihm 
„gekriegt zu haben, daß er durch feine Flucht, oder durch feinen Tod 
„euch verherrlicht Haben würde? Das war alſo eitle Pralerei? — Die 
„Mazedonier fürchtet ihre nicht; aber vie Moloffer und die Chaonier? 
„ven Alexander fürchtet ihr nicht, aber wol den Pyrrhus, ver als 
„Knecht bei feinen Knechten diente? — Ihr träumt Frieden zu kaufen; 
„Krieg und Untergang werbet ihr für Schande erfaufen! Wenn euch 
„Phrrhus gevemütigt bat, wenn man euch erft vwerachtet, fo werben 
„andre Feinde ſich wafnen, und über das erniebrigte, mutlofe Volk her⸗ 
„fallen. — Sa, ihre Schubgötter meines Vaterlands ! welcher Tag! — 
„Pyrrhus flegt, und giebt Ron dem Spott aller Barbaren Preis.‘ 

Rom verwarf den Frieden und fiegte. 


2, Aus den „Erinnerungen des Srafen Johann Hartwig Ernft 
von Bernftorf.” 
(2r Theil. ©. 95.) 


Sch wünſchte Bernftorf zu ſchildern, wie ex einft vor dem Ge⸗ 
tichte der Nachwelt erfheint, mann fein Lob und feine Verlaͤumdung 
mehr täufcht, wann die Zeit alle Stimmen gezählt und gewogen und 
feinen Werth berichtiget Hat, wann die Folgen feiner Thaten allein für 
ihn zeugen. 

Alsdann, ich darf ed erwarten, wird ein dankbares Volk ihn fegnen, 
befien Väter er glüdli machte, und erleuchtete Monarchen werben, 
* Lohn ihrer Sorgen, einen Diener wie ihn, von ver Gottheit 
erflehn. 

Aber Bernftorfs Gefchichte ift innig mit der neueften Gefchichte 
aller Höfe verflochten ;' und wer darf ed wagen ben Vorhang wegzu- 
ziehen, der dieſe Geheimniſſe deckt? das bewegliche grenzenlofe Gemälde 
der politiſchen Welt zu entwerfen, das eine Meiſterhand fordert, und 
doch nur für ſpätere Zeiten gehört, mo man die Wahrheit, weil fie 
weniger beleivigt,, auch unter ven Mächtigen erträgt? 

SH Kann alfo Bernftorf nicht durch alle Auftritte feines merk⸗ 
würdigen Lebens folgen. Ich mache mich nur zu zerflreuten Erinne⸗ 
tungen, zu wenigen, aber merfwürbigen Zügen feines: Karakters ver- 
bindlih. Ich famle nur einzelne Zweige zur bürgerlichen Krone dieſes 
Menfcyenfreunds, und ich lege fle auf fein ehrwürdig Grab nicht ohne 
file Thräne nieder, denn ich Habe ihn gefannt, ich habe ven Minifter 
Binter der Wolke gefehen, vie ihn im Kreis der Gefchäfte verbarg, bie 
ihn gegen ven ſpähenden Blick der Höflinge ſchühte. 

Möge’ es mir gelingen, mit Würde von dem Manne zu reben, 
der edlen Anfland und jeve Schönheit der Tugend über feinen ganzen 


138 Achtzehntes Jahrhundert. 


Wandel ausgoß! Nur wünſchte ich den Ton der Lobrede zu meiden, 
der fich gerne zur feurigen Bewundernng geſellt und ven kältern Beob⸗ 
achter mißtrauiſch macht. Dieſer fordert Eigenthümlichkeit in dem 
Bilde großer Männer, und erwartet Menſchen zu ſehen, feine Götter: 
geftalten, die in den Denkmalen der Schriftfteller und Künftler ji 
immer einförmig ähnlich, fo wie immer über ver Natur find. — — — 

Ich folge nun Bernflorf in vie Stille des häuslichen Lebens, wo 
ein Menſch den andern nur durch Innern Werth, nur durch eigne Tugend 
übertrift, wo fein Glanz der Würde mehr blendet, wiewohl auch Diele 
nur einen Augenblit täuſcht; denn ein Staatsmann kann anf feinem 
Hohen Standort, feine Sitten, feine Schwachheiten, nicht lange verber- 
gen. Bernftorfd Tugend war firenge und auf unveränverliche Grund⸗ 
füge gebaut, aber nicht in den ftoifchen Ernſt gehüllt, der alles Ber: 
gnügen wegfcheucht, fonvern fie vertrug fich mit deu Freuden des gefell- 
Ihaftlichen Lebens. Man vermuthet zwar die Gabe zu gefallen bey 
den Manne der großen Welt; er lebt immer unter Menfchen, deren 
Meynung ihm nicht gleichgültig ſeyn kann, und ift geübt, auf die 
Fleinften Anfprüche der Gefellichaft, auf bie Forderungen jeden Augen- 
blicks zu merken, es tft auch felten ohne dies Talent ein Minifter groß 
und mächttg geworden, aber e8 erhält jich nicht lange, wenn er ein 
Arbeiter ift, und den Staatsangelegenheiten felbft vorfteht; fein Geift 
wird zu fehr an micdhtige Gegenſtände gehbeftet, als daß er jich zu den 
Fleinen Aufmerkſamkeiten des Umgangs berabfaffen folltee Daher rührt 
der feyerliche Ernft, vie finftre, eingemidelte Miene, die ‚man keinem 
Minifter verzeibt und die allerdings eine billigere Nachiicht werbient. 
Auh Bernftorf gefiel nicht beym erften Anblid, denn fein Auge war 
unmölkt, und ed faß Tieflinn auf feiner Stirne: aber fo wie man ihm 
näher trat, drang die Seele mächtig in jeden Zug feines Angefichts, 
heiße Menfchenliebe glühte im Auge und beitere Leutfeligfeit verjüngte 
den Zug feines Mundes; man hielt ihn balo für einen gütigen Mann, 
und er hatte kaum zu reden angefangen, für einen groffen glängenven 
Dann: Seine Berepfamkeit floß mie ein fanfter Strom, und bahnte 
fih Wege durch Felſen, er nahm ein, überrfvete, übermältigte, je 
nachdem es ihm gefiel; der Ausdruck fchmiegte fih dem Endzweck, dad 
Wort der Sache feft an; fein Gegenftand war mit Wahrheit umftralt 
und ging hervor und fland da, mit den Farben der Natur geſchmückt. 
Er ſprach auszeichnend vortrefflich über Negierungsgefchäfte, über Revo⸗ 
Iutionen in der Geſchichte der Menfchheit, über Fünftige wichtige Folgen 
kaum hervorfeimender Urfachen, über Erwartungen im Syſtem der Poli: 
tik; dann malte er Staaten und Menfchen nach dem Leben und aus 
der Gefchichte mit leichten, aber treffennen Umriffen, deren Aehnlichkeit 
auffiel, oronete Maßen und vertheilte Licht und Schatten mit fchöpferi- 
fihen Zügen einer Meifterhand. Beifpiele der Tugend begeifterten ihn; 
jede treffliche That, jede Orfinnung der Mohlthätigkeit, der Vaterlands⸗ 
liebe, traf in feinen Herzen auf eine verfähwifterte Saite, die deutlich 
im wärmern Ausdruck hervorklang; fein Bli und feine Sprache glühten, 
und ex bob und mit zu hoben Empfindungen empor. Ein Maun, der mit 
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blendenden Gaben au noch Macht und Cinflüffe vereinigt, herrſcht 
gewöhnlich allein in dem ſchweigenden unterthänigen Haufen; alles hört 
und bewundert, niemand wagt einen Laut, uud das Gleichgewicht der 
Unterhaltung hört mit allen ihren Annehmlichkeiten auf. Aber Bern- 
ftorf demütigte nicht durch die Vorzüge feined Verſtandes; er Iud zum 
Widerſpruch durch Leutfeligkeit ein, und wußte feinen Gegenſtand immer 
nah dem Geiflesvermögen der Gefellfchaft zu wählen. Er verſtand es, 
eine Frage zu thun, die man wünfchte, eine Antwort zu finden, die 
befriedigen mußte. Er hatte für jeden ein. Wort, einen Blick, ein Zeichen 
der Achtung in Bereitfchaft, das auch dem Furchtſamen Muth gab 
Jeder fand einen Anlaß, fein Talent zu entwideln, jeder feinen Raum. 
wo er mit Vortheil erfihien. Hierin allein beſteht die wahre Höflich- 
feit, welche, wenn ſie nicht im Karakter Liegt, ven Großen fo felten 
gelingt, weil immer dad Bewußtſeyn der Gnade durchſcheint, mit wel- 
her jie großmüthig ihrer Würde entiagen; und, fo bald nur ber Ge: 
ringere feinen Abftand einen Augenbli zu vergefien ſcheint, oder irgend 
einer Lieblingsthorheit nahe tritt: fo hüllt fich der große zum Schreden 
des Verwegnen fehnell wieder in feinen Purpurmantel ein. 
Bernftorf war fogar feiner Temperamentöneigungen Meifter. Er 
war mit einer aufmallenden Wärme geboren; und meil feinem Scharf: 
finn das Kächerliche nicht entrann, fo drängte ſich oft die Satyre bis 
an feine Xippen und 'leuchtete noch aus feinem Blick, aber ev blieb 
feines Ausdrucks mächtig, der nie das Gepräge ded Spottes trug und 
immer zur Freundlichkeit geflimt war. | 
Sp betrug fih Bernftorf unter feinen Untergebenen und in ber 
allgemeinen Geſellſchaft. Ich unternehme es nicht, Ihn unter feinen 
Freunden zu fihildern, wenn feine ganze Seele fi) ergoß und alle 
Zärtlichkeit feines Gefühld auch in ihre Herzen ſtrömte; denn wer ift 
fähig, fie nachzuempfinden? , 
Sonft meidet die Freundſchaft vie Palläfte der Großen; ihre Stelle 
vertritt eine niedrige Dienftfertigkeit, eine Heuchlerifche verſtellte Liebe, 
‚ die, fo bald die Gnade des Fürften wankt, oft ohne irgend eine andre 
Veranlaffung, zum offenbaren Haß wird. Der Anhang mancher Pi: 
nifter ift ein Kaufen um Kohn gedungener Knechte, und unter Gebietern 
und Sklaven gibt es Feine Vereinigung der Seelen. Aber Bernftorf 
batte ſich Freunde erworben, die feines Herzens würbiger waren; fie 
ſchäzten, unabhängig von der Würbe, den Mann, ver nicht verehrt, 
der geliebt fein wollte, und ver ihrer Freundfchaft mit einer Zärtlichkeit 
vergalt, die in der verfeinerten Welt nicht gekannt wird. — — — 
Die lebte Stunde des Abends war die angenehmfte feines Tages. 
Diefe brachte er unter feiner Familie, mit feinen Hausgenoſſen und 
einigen Gelehrten in Unterrenungen zu. Klopftoc, ver Sänger Got- 
tes und Freund und Liebling der Mienfchen, ber rechtfchaffene geiftuolle 
Cramer, der reine Lehre und unfträflichen Wandel mit Wig und 
Munterkeit und ausgebreiteten Kenntniſſen vereinigt, gehörten mit zu 
dieſem glücklichen Zirkel. Wir hingen alsdann an Bernſtorfs Mund 
und labten uns mit Sokratiſcher Weisheit. Hier entfaltete ſich ſein 
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Herz und fein Geiſt; der Schleyer der Würde fiel niever und die 
erhabne Seele glänzte in ihrer eigentbümlichen Schönheit; wir verließen 
ihn nie, ohne wärmer für Tugend zu empfinden, ohne unterrichtet, oder 
gebefjert zu fein. 

Wenn die Ichöne Zeit des Jahre heran nahte, fo entflob auf 
Bernftorf aus dem Geräufche der Stabt in vie fanftern Scenen der 
Natur König Friedrich Hatte ihm ein Landgut gefchenkt, das, als ver 
Ruheplatz eined großen Manned unferer Zeit und der Nachwelt ehr: 
würdig bleibt. 

Auf einem Hügel, der auf einer meit ausgebreiteten Fläche ſich 
langfam erhebt, ift ein gefchmadvolles, mehr bequemes als prächtiges, 
Wohnhaus erbaut. Jenſeits ver Fläche begränzt die Stadt den Hori⸗ 
zont; nah genug, um in ibrer ganzen Schönheit zu glänzen, und ent: 
fernt genug, um die länbliche Ruhe nicht zu flören. Die Stadt dehnt 
ihr Gewühl durch den Hafen in das angränzende Meer aus; bier 
verändert die Schiffarth jeden Augenblic vie reiche mannigfaltige Scene, 
und das flille ferne Getümmel entzüdt. An dem Hafen vorbey verliert 
fich der Blick auf der See, oder ruht zumeilen auf einer ſich ſamlenden 
Flotte, oder auf den Küften von Schonen aus, 

Jung gepflanzte Alleen führen von dem Wohnhaus in die regel- 
ofen Gänge eined reizenden Waldes, der einen Garten verbirgt und 
fhügt, auf welchen die Sonne nicht weniger gütig, ald auf ein ſüdliches 
Land blickt. Er ift das Mufter der Gärten von Dännemarf, und 
dringt die beiten Früchte der wärmern Provinzen von Europa im ihrer 
Vollkommenheit hervor. Bernftorf Hat ihn gepflanzt und gemartet; 
er hat in demſelben vie angenehmften Stunden feines Lebens zugebradt; 
fein Geift blühte auf und fein Herz ermeiterte ſich, wenn er die freyere 
Luft diefes Luſtplatzes athmen konte. Er Hatte es gelernt, die Stufenfolge 
der Wohltbaten Gottes in ver Natur aufzufuchen, einen heitern Tag 
mit Entzüden zu grüßen, der Entwidelung der Pflanzen nachzufpüren, 
die Ankunft der Blüte zu belauſchen und über die ſchwellende Frucht 
zu frohlocken, alle die mannigfaltigen Freuden zu empfinden, die ein 
unverdorbenes Gefühl mit keinen anderen vertauſcht. 

Damit auch kein Segen dieſer auserwählten Erde fehlen möge, 
verſamlete Bernſtorf glückliche Menſchen um ſich her. Er gab ſeinen 
Gutsunterthanen ihr Geburtsrecht, Freyheit und Eigenthum, wieder; 
er munterte ſie durch großmütige Beyhülfe auf, ihre Güter zu theilen, 
und auf der Mitte ihres Landes zu wohnen. 

Schnell deckten ſich Heiden mit fröhlichen Saaten; neue Pflanzun⸗ 
gen ſtiegen hervor; anſtatt dürftiger Hütten in elenden Dörfern wurde 
die Gegend mit angenehmen Wohnungen geſchmückt, in welchen glück⸗ 
liche Väter ihre Kinder den Namen ihres Wohlthäters lehrten. Sie 
wollen ihm, dem Freund der Menfchen, mitten in der verjchönerten 
Gegend ein Denkmal errichten, dad dem Fünftigen Wanderer gewiß 
edlere Empfindungen, als Trophäen, einflößt, einen prachtlofen, aber 
ehrwürbigen Stein, auf welchen die Thräne ihrer Dankbarkeit flof. 

In diefer Wohnung des Friedens fühlte Bernftorf ſich glücklich; 
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fein Gedächtniß rief ihm tugendhafte Thaten und überzeugende Benfpiele 
der göttlichen Borfehmg zurüd; keine Handlung feined Lebens war 
durch eine kränkende Reue verbittert; fein Fleiß mar mit Gedeyen 
gefegnet; er war von den Redlichen im Staat, von ven Würvigften 
aller Nationen verehrt, von feiner Familie, von.feinen Freunden, von 
feinen Untergebenen geltebt; und auf feiner gefahrvollen langen Lauf: 
bahn Hatten ihn menig Unglüdsfälle betroffen. Er näherte fich mit 
mnntern Kräften dem Alter, und durfte fich fühmeicheln, noch mandhe 
Srüchte feiner Arbeit zu genießen, noch lange dem Staate nüglich zu 
feyn. ’ 

Am Abend des Lebens wird felten ein Mann, der in großen Ber: 
hältniffen eingeflochten war, vie vergangene Zeit wieder durchzuleben 
wünfigen, ohne Epofen, ohne Vorfälle auszunehmen, deren Angedenken 
ihn quält; aber Bernftorf hat e8 oft mit freudigem Danke gegen die 
Vorficht wiederholt, er nähme jeden verflofienen Tag aus den Händen 
der Allmacht ohne Beringung zurück, Hinge er nicht einer berrlichen 
Zukunft entgegen. . 

Jedoch auch feiner wartete der Sterbfichen 2008, die, wenn fie auch 
feine Strafgerichte fürchten, doch felten ver Prüfung entgehn, die ihr 
Vertrauen auf Gott beflätigen und den Ruhm ihres Lebens durch den 
fhwerften Triumpf, durch ihre Geduld im Leiden, Frönen fol. Langſam 
zog ſich ein Ungewitter auf. Unbedeutend in feinem Anfang fohien es 
auch dem ſcharfſichtigſten Auge nicht furchtbar ; aber e8 verbreitete ſich 
nel und deckte Dännemark mit einer fehredenvollen Naht. — O, 
ruhte fie ewig auf der Gefchichte diefer Zeit ! 

Bernftorf hatte ſchon lange die Abjicht feiner Feinde entdeckt, ihn 
durch wiederholte Angriffe zu reizen und zu irgend einem Schritte zu 
verleiten, der fie von dem Mann, ven fie haften, befreyte. Endlich 
fonnte er ſich nicht mehr verbergen, daß es ihnen gelung, ibm Tas 
Vertrauen feined Monarchen zu entziehen. Aber follte er ruhig fein 
Schickſal erwarten, oder den Sturm, der ihm drohte, entfliehn? Das ' 
war die große bevenfliche Frage, die entſchieden werden mußte, und 
die in feiner bittern DVerfaffung nicht fo leicht zu beantworten war. 

Ein Staatsmann, der zu mißfallen anfängt, wandelt immer an 
Abgründen bin, und thut keinen gleichgüftigen Schritt mehr. Iſt er 
gelafien, fo tft e8 ein Stolz, ver gedemütigt zu werben verdient; ver- 
birgt ex feine Unruhe und feine Empfindlichkeit nicht, fo ift e8 Bewußt⸗ 
ſeyn der Schuld; entfchließt er fich, fein Amt nieverzulegen, fo wartet 
vielleicht eine Kränkung auf ibn, wozu nur der Anlaß gefehlt bat; und 
darrt er zu lange, reist ex die Ungeduld feiner Verfolger, fo iſt es 
ungewiß, zu welchem heftigen Ausbruch ihr Unwillen envlich verleitet 
werden mag. Wenn alle Zugänge des Throns von Rathgebern umringt 
find, die ihre gemeinfchaftliche Sicherheit vereinigt, fo tft Fein Fürſt der 
Erde mächtig genug, ven Eingebungen ver Wahrheit, die zurückgeſcheucht 
ri oder den Empfindungen feines unaufhörlich beſtürmten Herzens 
zu folgen. | 

Alles das erwog Bernftorf mit heiterer Meberlegung und ent 
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ſchloß fi dennoch nicht zu fliehen, ven Voften nicht feig zu verlafien, auf 
welchem er als ein ausermähltes Werkzeug der Vorſehung fland, Feinen 
Augenblid, der in feiner Macht war, zu verlieren, wo er dem Staat, 
oder auch nur einem liebe deſſelben durch feine Arbeit nüglich ſeyn 
fonnte. 

Der Schlag kam feiner Erwartung zuvor. Ich war der einzige 
Zeuge dieſes prüfenden Augenblicks. Sein Betragen dabey muß auf 
ewig ſeinen Karakter entſcheiden; denn in einer ſolchen Stunde iſt der 
groͤßte Mann in den Händen der Natur. 

Er hatte ſich eben zur Arbeit niedergeſetzt, als er das Schreiben 
des Konigs empfing, welches ihn den Staatsgeſchäften entzog. Er las 
es mit ernſthafter Stille und ſtund mit einem Blick des Schmerzens 
auf. Ich bin meines Amts entſetzt, ſprach er mit einem geſetzten 
beſcheidenen Ton, und fügte mit gen Himmel erhobenen Augen hinzu: 
Allmächtiger, ſegne dies Land und den König! 

So ftand Bernftorf an den Ruinen feines Ruhms, fo gelaflen 
fah er in einer Minute bad Gebäude feines ganzen Lebens umflürzen; 
Hofnungen große Entwürfe zu vollenden, Ausfichten in eine ehrenvolles 
ruhiges Alter, alle Freuden des vergangenen Lebens waren dahin, wie 
ein Traum, und die Folgezeit breitete fich finfter vor ihm aus: dennoch 
fand er unerfihüttert. Entweder war Bernflorf ein großer, ober 
ein unempfindliher Dann. Wer hat ihn’ je unempfindlich gefant ? 

Es war feinen Feinden geglüdt, die Grundfäge feiner Verwaltung 
zu fchelten; aber dennoch haben fie nie in dem Herzen des Königs, ſelbſt 
nicht in ihrem Gewiſſen, vie Achtung vertilgt, welche das wahre Der: 
dienft auch unter Verfolgungen fordert. — — — 

Bernftorf glaubte länger an vie Tugend, die er geprüft und 
gewürdigt hatte, und blieb verläumdeten unglüdlichen Männern bis an 
feinen Tod gewogen. Er erlebte die DVerherrlihung noch, für feine 
Feinde in ihren Elend zu beten, aber er ftarb zu früh, um des 
Triumpfs zu genießen, den ihm das wiederfehrende Vertrauen des 
Königs und die Stimme aller Patrioten verfprah. Er erlag unter ven 
Kämpfen des Geiftes, mehr. durch Arbeit und Sram, ald durch Kranf: 
heit und Jahre erfchöpft. Seine Unpäplichfeit verfündigte Feine Gefahr; 
fein Ende war ſchnell, wie ed nur der Fromme wünfchen darf; feine 
Gemahlin empfand die Schrecken viefes fanften Todes allein. Er hatte 
ſich eben zur Ruhe nievergelegt, als fie tönte, die Poſaune des Engels, 
der ihn an den Thron der Bergeltungen rief, als, nach wenigen Seuf: 
zern der unterliegenden Natur, dieſe große Seele unfere Erde verlief. 

Alle Arten des Ruhms haben fein Leben verherrliht. Er war 
glüdlih am Ruder des Staats, und von allen Redlichen geliebt, und, 
von aller Macht entblößt, noch verehrt. 


* 
* %* 


Dem Lefer dieſer Schrift ift ed nicht gleichgültig zu wife, ; ob der 


Erzähler. unterrichtet feyn konte. Ich babe in Dänemark viele Jahre 
als Föniglicher Geſandtſchaftsrath und Sekretär im Departement der 
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ausländiſchen Sachen unterm Grafen von Bernſtorf gearbeitet, und 
immer in jeinem Hauſe gelebt; wenn ich alſo nur aufmerkſam war, fo 
war die Gelegenheit zur Beobachtung günſtig. Eine ausführliche 
Geſchichte wäre lehrreicher gewefen, aber ein Vernünftiger fodert ſie nicht. 


XXVII. Joh. Timoth. Hermes. 


(1738 — 1821. 





Aus Sophiens Reife von Memelnah Sadfen.”) 


Dritter Brief. 


Reifegefährten der Sophie. Begebenheiten, welche fie hätten bewegen follen, 
nah Memel zurüd zu gehn. 
(Erſter Theil. ©. 14.) 
Heidekrug, den 14. May. Donnerfl. 

Hier finde ich endlich die längſt gemünfchte Diuhffe an Sie fhret- 
ben zu koͤnnen. Daß mir verſchiedne Abentheur begegnet find, Fönnen 
Sie leicht daraus fhlieffen, daß ich in zween Tagen nur fieben Meilen 
zurüdgelegt habe. Noch iſt's nicht thunlich geweſen, mit Extrapoft zu 
gehn: ich bin froh mit der orrinairen Poſt fortlommen zu koͤnnen, 
werde aber fo bald ich Fan, Ihnen gehorfam feyn. 

Do ich fol Ihnen angenehme Dinge fhreiben, unn in Wahrheit 
bey dem Kummer, in welchem Sie find, wünfchte ih wol, Sie auf: 
muntern zu können. In Pröfolz flieg eine Frau aus Memel auf die 
Poſt. Sie ließ fich mit einem Geiftlihen, (wenigſtens glaube ich daß 
er ein Geiftlicher ift, obgleich ich ihn Bisher für einen Arzt gehalten 
hatte) in ein Geſpräch ein, in welchem fie fo chriftlich vevete, daß ich 
mich wunderte, eine Perſon, die einer folchen Erkentnis und Glaubens: 
freudigkeit fih rühmen Fonte, bisher nicht gefannt zu haben. Sie 
befttafte ven Geiftlichen und mich, wenn wir bei der Gefar umzumerfen 
ein wenig ängftlich waren. „Man müſſe,“ fagte fie, „feiner Sache gewis 
ſeyn; Die Furcht fey allemal ein Zeichen eines Enechtifchen Gemüths.“ 
Der Geiftliche börte bald auf mit ihr zu fprechen, und hatte mit einem 
Suden, der Hinten im Wagen ſas, und den.unfre Gefärtin befehren 
wolte, über die neuere Geſchichte dieſes Volks eine Unterredung, in der 
ich viel Ternte, und über welcher jene fanft einfchlief.. Gegen den Abend 
kam das erfchredliche Ungemwitter, das auch Cie, meine treue Mutter! 
jehr befümmert haben mag. Unfre Reifegefährtin erwachte, und bezeigte, 
je mehr das Wetter über und Fam, eine beinah heidniſche Furcht. Ich 
glaubte, der Geiftliche würde bier feiner Zeit warnehmen; aber er 
ſchwieg. Ich Eonte nicht fehweigen; ich fragte fie, wo denn jegt ihr 
Vertrauen auf Gott wäre? aber fie gab mir zur Antwort: „ed fey frech, 





* „Sophiend Reife von Memel nah Sachſen. Zweite, ftarf vermehrte 
Ausgabe, in fe 8 Theilen. Mit Kupfern. Yeipzig. I. F. Junius. 
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eine folche Empörung der Natur, die ohne Zweifel ein Werk des Satans 
fei nicht zu fürchten.” „Jude!“ fügte fie hierauf, fürchteft du dich denn 
nicht vor dem Donnerwetter?“ „Ich fercht mir vor Gott," antwortete 
der Jude; und ich gefteh, daß mir das ungemein gefiel. Der Geiftliche 
bat hierauf, daß mir fingen möchten, und fchlug das Lied vor „Wun: 
derbarer König u. f. w.“ fagte mir aber leife, daß wir, um dem Juden 
feinen Anſtos zu geben, ven lezten Vers meglaffen wolten. Wir fangen, 
und — follten Sie e8 glauben? — der Jude Eonte feine Tränen nit 
halten. Gegen den Morgen verrichtete er fein Gebet mit gewis nicht 
verftellter Andacht, und unfre Chriſtin fprach Fein Wort mehr. — Wie 
geht e8 mir fo nah, folche Bekenner unfrer Religion zu fehn, die ver 
guten Sache fo nachtheilig find! — In einem verwüſteten Dorf fprad 
eine Frau, die von Hufaren unbarmherzig zerichlagen war, und um 
einen Almofen an. Unſre Gefärtin gab ihr nichts und fügte troden 
„das komt davon ber, wenn ihr Leute euch der Schikung Gottes wider: 
fegen wolt, und gegen vie Feinde nicht liebreich ſeyd.“ Die Frau empfing 
mit Tränen was wir ihr gaben; ver Jude lied nicht fehn was Er ihr 
reichte: aber indem der Wagen fortfuhr, und der Jude jich wieder fezte, 
hob fie mit rührenden Geberven die Hand in Die Höhe und zeigte mir 
ein Goldſtück. Die Chriftin ward feuerroth und fagte: „Mer weis 
welchem Chriften ver Schelm das geftolen hat?" Wie lieblos und 
beleidigend ift dad! 

Aber diefe böfe Frau ward beftraft. In einem Dorf wo wir bald 
drauf eintrafen, Lied fie (denn fie fcheint eined Handelsmanns Frau zu 
fegn) einige mit Hanf beladene Wagen abpaden. Die beiven Arbeits: 
leute, die fie gebraucht Hatte, foderten jeder zwei Schußtaf. „Mein 
Gott!" fagte fie, „ſeid Ihr Chriſten? Mich fo heidniſch zu überſetzen? 
„Oder wenn Ihr euch auch der Sünde nicht fiheuet: fo foltet Ihr euch 
„der Schande fürchten!“ Sie fagte noch vielmehr, bis der Eine fie 
unterbrah: „O Frau,” fagte er, „Sie wilfen nicht was das hHeift, fünf 
bülflofe Kinder zu haben..." „Ei,“ antwortete fie, warum lauft ihr fo 
zufammen wie dad Vieh? — — — Ih bin fünfzehn Jahr eine Frau, 
aber ich babe nur Ein Kind: man mus die Zeiten prüfen und Gott 
nicht verfuchen. Wenn ihr beten 'und arbeiten möchtet: fo würde Gott 
euch und eure Kinder ſegnen.“ „O,“ erwiederte der Mann, „ich dachte, 
Gott, der den Mund meiner Kinder gefchaffen Hat, würde auch Brod 
ſchaffen.“ Sie fuhr fort, mit vieler Härte die erbaulichften Dinge zu 
fagen, und nad vielem Drängen zalte fie envlich mit ver Verfichrung 
„es folle nicht bis an den dritten Erben kommen“ dad gefoberte Geld. 
„Ru Frau‘ fagte-hier der Träger ver bisher gefchiwiegen hatte, „Sie 
hat und auch fo eine fchöne Ermahnung gehalten, daß ichs nicht umfonfl 
begehren Tan. Sie ift ganz Helfer geworben, da, trinke Sie einmal.” 
Zugleich warf er ihr die zwei Schustaf hin, achte Hönifch, und ging 
fort. Hier Tächelte auch der fonft ernſthafte Jude, und gab ihm einen 
Timpf und unfre Rednerin fehimpfte auf die ungefittefte Art, ſteckte aber 
in Gedanken, (denn ich kann nicht glauben, daß fie fo nieberträchtig 
war, es wiſſend zu thun) das Geld in den Sak. ' 
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Auf Befehl eined Brigadiers, der Hier iſt, mus die Poſt, die in 
jest ermähntem Dorf ſchon angehalten warb, ich weis nicht warum? 
noch bier bleiben. Ich habe alfo Zeit Ihnen etwas zu fagen, was ich 
Ihnen im lesten Briefe verfchwieg, und welches ich Ihnen gar nicht 
melden würde, wenn Ich nicht fürchtete, daß Sie es von einem Reiſen⸗ 
den erfaren möchten. Sch reife nicht. mehr in Gefellichaft meines Bru- 
derd. Ein vornehmer Officier, der ihn in Pröfolz traf, hat ihn mit 
ih nah Warſchau genommen, ich werde ihn aber zu Ende dieſes 
Monats in Königsberg me Dee Ich wußte erft nicht, ob Ich e8 wagen 
jolte, dieſe Reiſe ohne feine Begleitung fortzufeßen; denn ich feh, daß 


ih taufend Gefaren ausgefegt bin: aber jemand, mit dem mein Bruder 2 


im fehr genauen Umgange zu fegn feheint, erbietet ſich, mich ficher nach 
Königsberg zu bringen. Gr Fan dies verfpreihen, venn er ift als 
Major über ich weis nicht welches? Poſtcomtoir gefegt. Ich würde 
Ihres Zutrauend unmwürbig feyn, wenn ich, mie Eie es vielleicht aus 
zärtlicher Beforgnid gemünfcht haben, nach der Trennung von meinem 
Bruder, zu Ihnen zurüd gekehrt wäre. Zwar ſeh ich wol wie gefärlich 
es if, allein zu reifen; aber-ich werlaffe mich nächft dem Schuz Gottes, 
auf die Art. des Respects nie man bisher gegen mid; geäuflert bet; 
denn noch Hat niemand mir. eine fo genandte Sottife gefagt. Vielleicht 
giebt es eine gewiſſe Art des Eindruks einer Würde, vie ſich gewahr 
werden, aber nicht beſchreiben läßt, und vielleicht habe ich etwas davon. 
Kurz ich fürchte mich nicht, und werde unter dem Schuz der götflichen 
Obhut, und von Ihren Gebet gefolgt, ruhig weiter reifen. So lange 
ih unter der Führung des Majord bin, wäre es thörigt etwas zu fürch⸗ 
ten, zumal wenn der Geiftliche auf der Poſt bleibt. Ich weis nicht, 
woher es fomt, daß ich gegen dieſen Menfchen fo blöde bin, fo blöde, 
daß ich noch nicht Das Herz gehabt habe, ihn zu fragen, wie weit er 
mit und reiſet? Vielleicht macht mich fein’ geheimnißvolles Anſehen und 
Betragen fo ſcheu: denn fonft iſt er der angenehmfte Mann. Er fingt 
unvergleichlich, ſpricht fehr fertig und fehön franzöfiih und nad ven 
Geſpräch mit dem Juden, (den ich für einen Rabbi halte) zu urtheilen 
beüzt er eine ausgebreitete Gelehrfamfeit. Ich werde im nächften Thor 
borchen, für wen er ſich ausgiebt; denn faft wollte ich wetten, daß Ich 
ihn ſchon irgenvwo, und unlängft, gefehn habe. 

Noch fallt mir ein, daß der Poſtillion mich betrogen hat. Ich 
muſte in Prokolz noch lange warten, nachdem er mir befolen hatte, 
meinen lezten Brief zu fchlieffen; denn er hatte, noch über meinen 
Achtehalber von jemand Geld genommen, und noch eine Stunde zu 
warten verſprochen. Er glaubte durch fein Treiben von mir auch noch 
ewas zu erhafchen: Fünftig foll mich Feiner wieder anführen. J 

Ich rüke mit noch einer Sache heraus, die ich verſchweigen wolte. 
Catherine bat durch 30 ft., Die ih ihr unvorſichtiger Weiſe anvertraute, 
ſich blenden, oder durch die Lange Reiſe ſchrecken laſſen, und iſt mir 
entlaufen. Beſorgen Sie nichts, ich werde nächſtens Rath ſchaffen. 


| Sophie. 
1 10° 
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AX VIE. Morig Auguſt von Thümmel. 


(1788 — 1817.) 


Aus der Reife in die mittäglichen Provinzen Sranfreiche. ”) 


1. Der Vorzug der Reifen... 
(Zweiter Theil. ©. 1 und 19.) 


Es war ſchon ein gutes Zeichen meiner anhebenpen Beflerung, daß 
ſich zwiſchen Paris und Fantainebleau ein Selbſtgeſpräch in mir ent: 
fpann, das mir feine Runzeln auf der Stirne zurüd ließ. Ich wog 
zum erftenmale "ven DBorzug der Reifen gegen den albernen Beruf ab, 
immer wie ein Firſtern an Einer Stelle zu bleiben, und zu erwarten, 
ob uns einmal ein ſcharfſichtiges Auge in unferer entfernten Region 
entdecken werde, und fagte mit heimlicher Freude: Gott Lob! nun bift 
du wahrfcheinlich auf der Spur, der du in Berlin fo lange irre gingeft 
— zu verbauen und zufrieden zu feyn. Seele und Körper begegneten 
einander fo, als fuchten fie die ehemalige ‚gute Freundfchaft mwiener. zu 
erneuern, die durch ein geringed Mißverftänpniß . unterbrochen wurde. 
Wenn dieſes harmonifche Verhältnig von Beſtand ift, wie ich hoffe, 
„was fümmert mich,” fagte ich, „alles übrige?" 

Sch überzählte, um genau zu geben, alle die Fälle, die mich je um 
Freude und Geſundheit betrogen, und überlegte, mie leicht ich ihnen 
durch ein paar Poftpferde Härte entwifchen Fönnen. „Stehen bir,” fuhr 
ich fort, „in dem einen Winkel ver Welt deine Spielgefellen nicht an, 
rutfche nur eine Ede weiter zu andern! Es müßte nicht gut feyn, wenn 
du nicht Hier und da auf eine leinliche Seele ſtoßen wollteſt, bey der 
du eine Weile ausruhen und vergeſſen könnteſt. wie dieſer und jener dir 
einmal auf deinem geraden Gange ein Bein ſtellte, oder ein Loch in 
deine Trommel ſtieß. Wie viel weniger haben unſere Thorheiten auf 
Reiſen gegen die zu bedeuten, die wir in unſerer Heimath begehen! 
Gewaltiger Unterſchied, wenn ein Land oder eine Gaſſe zwiſchen ihnen 
und uns liegt!“ 

Auch ihr, meine lieben Freunde und Gönner, gewannet zuſehens 
mit jeder Station, die ih zurück legte, in meiner Neigung und Achtung. 
Ihr erfchlent mir in der Entfernung in einem viel mohlthätigern. Kichte, 
als da ich noch euern, manchmal ungelegenen Befuchen, euern Launen, 
euern Schmäufen, euern Gevatterbriefen ausgeſetzt war. — Ich verfühnte 
mich mit allen großen Männern meined Vaterlandes, ihren Schriften 
und Liedern, fo oft ich bey einem franzdjifchen Buchladen vorbey fuhr, 
und lächelte in Gedanken rings umher ihre Gypskoͤpfe an, die mir nor 
drey Wochen noch überall im Wege ftanden. — — — 

Geſegnet ſey der Mann, der das Reiſen erfand, und dreymal geſeg⸗ 
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net der trefflichfle meiner Freunde, der mich aus dem töbtennen Staube 
meiner Bücher hervor z0g, und meine Eleinften Tugenden In Bewegung 
und im bie glürliche Lage fegte, fie anzuwenden! Ich flog: Leicht wie win 
Zugvogel über die Echellen. — Einige Stunven Schlaf, vie ich zuLyon 
im Vorbeygehen mitnahm, ſtärkten mich zu einer Raftlofigkeit, deren Ri 
mich nie fähig geglaubt Hätte, und die, mit dem berrlichften Wege: und 
der Thätigkeit ver Poften verbunden, mich die folgende Nacht nah: Palü, 
und den Morgen darauf — aber meld ein Morgen! — nach Nimes 
brachten, wo ich den artigen Pavillon bezog, den ich nun, nebft feinem 
daran ſtoßenden Gartchen, ſchon einige Wochen bemobne, ohne daß ich 
mich nach einem andern als dem dir gewidmeten Geſchaſte umſah, mit 
meinem Tagebuche in Gang zu kommen. | 

Ih bin ed nun, theuerfter Freund, und fchreibe Bir. in Diefem 
Augenblide unter der Fleinen Wölbung zweyer ſich umarmenden frucht⸗ 
vollen Sranaten= Bäume, die mich doch Faum vor. vem Binvringen ver 
Sonne fügen. Aber wo foll ih Worte, ohne fie an allen Eden 
zuſammen zu ſuchen, hernehmen, dir das ganze Glück meiner bis jeyt 
gefühlten Exiſtenz anſchaulich zu machen? Welche Reitze der Nenbieit 
für einen Deutſchen umfloſſen ven lachenden Wintermorgen, am dan ich 
Beſitz von meiner. heimlichen Wohnung nahm! Sie ſchwebten den Mit⸗ 
tag um bie Koſt meined kleinen Karthäuſer-Tiſchchens, um die Jungen 
Grbfen, Ervbeeren und Feigen ber, mit denen er befekt wurde.’ Ein 
iwolfenlofer Abend, von dem du feinen Begriff haben: kannſt, voller 
Hoffnung eines gleich fhönen Morgens, zauberte mich in den ſpvledlich⸗ 
ften Schlaf; ; und biefem Tage glichen alle vie folgenden, die ich bis 
heute in dieſem Lande verlebt habe. — Indeß nun meine Seftle, mäh- 
rend dieſes körperlichen Wohlbehagens, ſich von dem Glücke ihrer theil⸗ 
nehmenden Empfindung belaſtet fühlt, ſage, woher ſoll bey dieſem 
Zufammenftrömen geiſtigen und leiblichen Lebens, das vielleichtiinte ein 
Gelehrter in dieſer Verbindung gekannt bat, woher ſollte die arme, 
von feiner Secte geordnete Sprache zu einem Kraftworte kommen, das 
die Seligkeit dieſes Zuſtandes bezeichnet? Die Metallurgie hat: dndı Wr’ 
den Schimmer, den dad purchglühte kochende Erz:auf eine Secunde von fa 
wirft, warn ed, von allen beygemifchten fremden Theilen gereinigt, van 
höchften Grad der vollendeten Scheitung erreicht bat — ein Wort, va. 
ih ihr mit Vergunſt ber Opern entlehne. Diefen Tag alfo wit feinem 
Anhange erlaube mir, lieber Eduard, den Silberblid meinck Vebens 
zu nennen! Möchte er nicht auch, wie bey den edeln Metallen, nut ein 
Schimmer — und der Viebergang zur Verfühlung — nicht auch fon 
der Anfang feiner Verdunkelung ſeyn! Aber wie kann hienteden Bieinig- 
keit mit Brauchbarkeit. für die Welt beftehen? Werben nicht ‚Metalle 
und Geelen nur deſto mehr an innerm Gehalte verlieren, je geſchwinder 
fie unter den ‚Händen bes Künftlerd eine nügliche Form erhalten). and 
unter dem Gepräge eined Fürften in Umlauf ..gefegt, und. verdammt 
werden, Handel und Wandel auf ihren Märkten zu fordern? — 

Aber Ierom winkt mir — ich ſchweige. Ich refpective feine War⸗ 
nung, feitpem es mir wahrſcheinlich wird, daß feine Weſſſpgungen nicht 
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Aeltersatend: an dieſen Steinen, der noch mit zu ven bilden Mauern 
gefrohnt Hat, bie jet: wieder einfürzen. Seit fünfzig Jahren ift Fein 
Rauch aud dieſen verzierten Schornfleinen. geftiegen. Die Beſitzer dieſes 
unnützen Gebäudes: fliehen es wie einen Abgrund, wer ihr Erbtheil ver: 
ſchlungen: bat, und mir.und andern ftiehlt es bie ſchoͤne Ausſicht auf 
das freye Feld, das darhinter liegt. Da lobe ich mir doch die kleinen 
Häuſer von Klebwerk, wie das meine, die man ohne Koſten ſelbſt flickt, 
wenn ſie mandelbar werden — um ein geringes wieder aufbaut, wenn 
ſie zuſammen fallen, und in denen ſtarke muthige Menſchen wohnen, die 
darinnen gran werden.“ 

1 Alles, Weroͤdete, liebſter Eduard, läßt auch das Herz fer. Mir 
wurhen erſt froh, als wir das gefellige Dorf durchwandelten. Mas 
für ein ‚ganz. anvered Gemälde für den Geift gegen jene Eindde des 
Funtuneroollen Stolges! Hier war alles lebendig. Bald fuhr ver Amors⸗ 
topf eines rothwangigen Jungens zu feinen kleinen Fenſter heraus; 
bald begleiteten und die Rabenaugen eines blühenden Mädchens über 
die: Gafſe. «Hier kam und der Reif entgegen gerollt, Hinter dem ein 
Dutzend fpielende Kinder beriprangen. Dort entblößte ein feeunvlicher 
Alter feim graues Haupt, um und feinen patriarchalifchen :Segen zu 
geben. Aus allen Eden, unter allen Strohdächern hervor, blickte Friede 
und :Freuße, Thätigkeit oder Ruhe nach vollbrachter Arbeit. 

Welches Auge könnte fo verwöhnt feyn, an dieſen bevölferten Hüt⸗ 
tm die: Verhältniffe eines Palladio, und in dieſer Männer Leben und 
den Spielen ihrer Kinder den Mafhinengang ber gropen Welt zu vrr- 
miffen? ij 

"Das ‚Dorf tft reinlih, und feine Lage hochſt angenehm. Ich machte 
auf unſerm Rückwege noch eine Entvedung, die mir viel, werih. if. 
Sein kleines Gebiet fchließt einen Berg ein, deſſen mit Fichten, Man: 


delbäumen und Genifte bunt unter einander bewachſenen Gipfel ih mir 


sum! Ziel. meiner Morgengänge auserfehen habe. 

. So fehlt mir bier nichts, was meine einfache Diät bedarf. Johann 
ut ſich nicht wenig zu gute auf die Zufrienenheit, die er an mir wahr: 
nimmt, und brüftet ſich manchmal wie ein Magifter, ver fich feit kurzem 
zum Megmeifer der wahren Glückſeligkeit, wie man ſagt, habilitirt 

bat. — — — 

Nach "dein köſtlichen laͤndlichen Mahl, das mich an der Seite zweyer 
guten Menſchen erwartete, als ich hungrig zurück kam, führte mich mein 
Wirth auf den allgemeinen Kegelplatz des Dorfs, um mich mit einem 
Blicke die ganze Gemeinde kennen zu lehren. Der Nachmittag iſt in dieſem 
Lande nur dem Vergnügen — und keinem mehr gewidmet, als dem 
Kegelſpiele; und nichts kann wohl deutlicher von dem leichten Nahrungs⸗ 
erwerb ſeiner Bewohner zeugen, als dieſer Hang. Der Seidenwurm 
erfördert nur ſechs Wochen Aufliht und Wartung, wie unjere Kind: 
betterinnen, und belohnt dennoch dem Landmann welt veichlicher feine 
Eleine Mühe, ads der fruchtbarfte Getreivebau und die fruchtbarfte Frau 
bey uns. Dien Olivenernte fchlägt felten fehl, und der äußerſt mohlfeile 
Preis des drefflichen Weines zeugt von feinem Ueberfluffe Was für 
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Forderungen Eönnen alfo viefen guten Leuten noch zu befriedigen übrig 
bleiben, als vie Forderungen des Vergnügens? 

Mein Begleiter war allen willlommen und ich mit ihm. Ich nahm 
indeß nur einen mäßigen Antheil an ihrem Zeitverireibe, da ich nicht 
weit davon bie jüngere Glaffe des Dorfd nad dem Takte einer Leyer 
ihren Muth auswalzen ſah. Ich ſtahl mich unvermerfi von der Seite, 
meined Führers hinweg, und labte mein Auge an dem Ausdrucke ber 
Freude — an den feurigen Blicken ver Sünglinge und dem pochenven 
Herzen ihrer Geliebten. Blaife, mein Freund — immer erlaube mir, 
auch ihm viefen Namen zu geben — überrafchte mih, da eben meine 
Augen auf dem liebevollen Befichte eines Mädchens rubten, das der 
Huldigung eined Sultans würdig geweſen wäre Er fah es, und fand 
ganz natürlich, daß mir dieſes Gefchlecht nicht gleichgültig ſey. — — — 


3 Liebhabereien 
(Siebenter Theil. S. 258.) 


— — Mas aber ein Deutfcher zu allen Zeiten bey der Hand 
bat, ift die fruchtbare Mutter fo vieler Raritäten und Sammlungen, ift 
die Neigung der Seele, die man Liebbaberey nennt. Wenn er diefe 
zu befriedigen Gelegenheit finvet, ift er an jedem Orte geborgen. Sie 
macht in unferm National: Charakter unftreitig einen Hauptzug aus, 
der, ob er ſchon den cultivirten Claſſen anderer Völker nicht ganz fehlt, 
doch bey ihnen ungleich oberflächlicher, und lange nicht fo ausgebreitet 
it al8 Bey und. Wer kann die Spur dieſes Naturtriebes in unfern 
Gabinetten und Bibliotheken verkennen? Ohne bloß bey dem erften 
Endzwecke der Anhäufung litterarifcher und artiftifcher Schäge flehen zu 
bleiben, bat der Deutfche gewiß immer noch ein Lieblingsfach nebenbey. 
Hier ift das gemeine Nützliche oft den unbrauchbarſten Dingen unter- 
georonet, fobald fie nur ein Zeichen des idealiſchen Werths an fich 
tragen, ven ihnen. der Sammler beylegt. Daher fucht der eine vorzüg- 
lich afte Drude, der andere nicht ſowohl Meifterftüde des Grabftichels, 
ald Blätter, die fih manchmal nur dadurch rar: gemacht haben, weil 
fie bey ihrer erften Erfcheinung nicht geachtet oder zu Pfeffernüten ver: 
braucht wurden. Wird nicht oft Das Bildniß eines Feldherrn, Arztes 
und Fürften, das fi aus angeführter Urfache verlor, theurer bezahlt, 
ald fein ganzer Nachruhm werth ift, nicht des fehönen Stichs, fondern 
der Bofftändigkeit ver Sammlung wegen, in der e8 eine Lücke aus⸗ 
füllen fol? Nur ein Deutfcher kann auf den Einfall fommen, Biblio- 
thecam Donquichottianam anzulegen, und mit der mübfeligften und . 
toftbarften Beharrlichkeit die Bücher, die der Autor des Romans dem 
Mufeo feines Ritters andichtete, wirklich in ein Gabinet zu vereinigen. 
Nur die Fefligkeit, Gebuld und Zeit. eined Deutfchen Eonnte hinreichen, 
den umfafjenden Plan auszuführen, nicht allein ein grundgelehrtes ‚neun 
Bände ſtarkes Werk eigenhändig zu fehreiben, und ihm zu Gefallen eine 
eigene Druderen in feinem Haufe zu errichten, ſondern, um es fogleich 
zu dem feltenften aller Bücher und Drudichriften zu erheben, ver Zeit 
durh den liſtigen Ausweg zuvorzukommen, daß er nur ein einaio— 
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Exemplar davon abziehen ließ. Ich will zwar nicht läugnen, daß dieſer 
ſchoͤne Heimifche Aufbemahrungs und Erhaltungstrieb, wenn er nicht auf 
ein feſtes Gehirn trifft, Leicht in vie fire Idee eines Wahnſinnigen aus: 
arten kann; aber genug, er mag fich zeigen wie er will, daß er da ift, 
das Herz feines Veſitzers füllt und erwärmt, und ihn, wie die Tugend, 
auf allen feinen Wegen begleitet. Kein Städtchen ift fo Klein, das 
nicht mehr als Einen Spießbürger einfchließt, ver mit dem Scharfblif 
einer Spinne auf Beute lauert, die in das Gewebe feiner Liebhaber 
taugt; und du wirft jelten ein Pubzimmer wohlhabenvder Handwerker 
ohne einen Glas- und Raritätenſchrank .antreffen, auf dem Plabe, mo | 
in andern Ländern ein Schlafftuhl oder fonft ein brauchbares Möbel 
ſteht. Wer an Münze Mufchel- und Steincabinetten Feine Freude 
findet, ſezt an ihre Stelle Sammlungen von Pfeifenköpfen, Siegeln, 
Diiittenbilletd, oder Bußterten. — — — 


xxIıx Thomas Abbe. 


(1138 — 1766.) 
1. Vom Berdienfte. *) 


a Bom Verdienfte des Shriftſtellers. 
(Erſter Theil. ©. 253.) - 


Jeder Menfch, jever Stand, ift zwar unzufrienen mit dem Werthe, 
den er in andrer Augen hat, und entſchädigt ſich wegen des Verluſtes, 
den er dabey leidet, durch das Urtheil, das er felbft über feinen Werth 
fället; allein, nirgends ift wohl ver Unterfchied ver Urtheile größer aus: 
gefallen, als beim Verdienſte des Schriftftellers. - Er felbit Halt ſich 
beinabe für den unentbehrlichften Menfchen, und taufend andre, die 
feine Schriftfteller find, begreifen faum, zu was ein müßiger Menſch, 
der noch die Zeit hat, ein Buch zu fchreiben, wohl nüte feyn Fönne | 
Ich will allemal wetten, daß fein Abjchreiber auf einer Kanzelley, Fein 
Rathsherr oder Sachmalter in. dem Eleinften Landſtädtchen angetroffen 
werbe, der fich nicht bey fich felbft für ein nützlichers Glied der menſch⸗ 
lihen Geſellſchaft anjähe als Nemtonen oder Leibnitzen; und der es 
nicht, wenn man ihn nur erft in Eifer zu fegen meiß, auch fagte. 
Alle übrigen Stände des bürgerlichen Lebens haben in der Gejellichaft 
ihren beftinmten Standort, ihre angewiefene Stäte, aus welcher ſich 
ihr Beitrag zum gemeinen Beften ohne Schwierigkeit angeben läßt. 
Der Weg, der von jedem Standorte auf Das allgemeine Ziel Hinführet, 
laßt fih mit den Augen verfolgen, gleichet einer geraden Linie, deren 
Länge man durch die gemeine Meßſchnure nothdürftig beſtimmen kann. 
Die Bemühungen des Schriftftellerd geben nicht fo unmittelbar nad 
das gemeine Ziel hin. Er nimmt Umwege, feheinet, wie in einer frum- 
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men Linie, feine Richtung zu verändern, nicht immer in berfelben Ebene 
zu bleiben, und ob ſich gleich zuletzt fein Weg, vieleicht deſto ficherer, 
zum Mittelpunfte ded gemeinſamen Beften Herabjenkt; fo tft er Doch den 
Augen des großen Haufens zu verwidelt, als daß jie ihn verfolgen 
fünnten. Man kann das Verdienſt des Schriftitellers nicht nach ven 
gewöhnlichen Formeln berechnen, wornach diß bey ven andern Ständen 
angeht. Seine Linie ift für viele zur Berechnung zu ſchwer. — — — 


b. Das Verdienſt der Matrone. 
(3. 299.) 

Nur noch dad Verdienſt der Matrone joll noch dieſe Blätter 
zieren. Sch babe e8 deßwegen ganz and Ende verfparet, damit die Auf- 
merkſamkeit von demſelben nicht fo fchnell weggeriffen würde. Es ift 
unmöglich, dieſes liebenswürdige Verdienſt des häuslichen Standes im 
einem einzigen Gemälde vorzuftellen. Wir werden alfo Hogarths Me⸗ 
thode ermählen, und eine Reihe von Abbildungen geben müſſen. 

Zuerfi dürfen wir Die Matrone vieleicht noh mit Schönheit 
und Anmuth geifhmüde, von jeder Grazie umringt, fo wie von 
jeder fanftern Tugend beftrahlet, vorftellen; ſitzend Lächelt fie einem 
ihrer Kinder eine Lektion zu; fagt fie einem andern mit holder Stimme 
vor, und drückt fie ihm purch eine Umarmung ein. Die Scene ift in 
ihren Garten, mo fie zarte Sproffen erftarken flieht, und andere, die 
Ihon wieder Früchte verfprechen: lauter Bilder, welche ihre Hoffnungen 
beleben! Auf einem andern Blatte zeigt fie fich ſtehend und in voller 
Beſchäftigung; ordnet ihr Hausweſen; beftet ihre Blicke auf alles; ver: 
mittelt das eine; erjegt heimlich ein anders; weifet jedem bad Seinige 
an; weiß jetzt ein Verſehen zu ahnen, und jegt auch — zu fchmweigen. 

Wer kann fie vor dem SKranfenbette Eined der Ihrigen mit der 
wehmüthigen Sorgfalt, mit der unverbroffenen Wachjamfeit, mit der 
angenommienen Zuverfiht, wenn ihr am bangeften ifl, mit dem zarten 
Gefühle jedes Schmerzen, den der Kranke leidet; wer kann dieſe Tu- 
genden alle auf einmal an ihr vorftellen; Tugenden, die der Himmel zur 
Erleichterung in den Krankheiten den armen Sterblichen zugeſchickt Hat? 

Es fcheint Leichter zu ſeyn, aber es ift eben fo ſchwer, jie mit dem 
ganzen Vorzuge ihres Gefchlechtes zu mahlen; mit der fanften flillen 
Güte, wonit fie jeden Unmuth mindert; jeden Verbruß durch einen 
Blick zerftreuet; jede Unentfchloffenheit durch ein Wort, einen Einfall, 
vertreibet ; durch Ihre Gegenwart jede Freude in Wollufl und jede Trau⸗ 
tigkeit und Gelafienheit verwandelt. | 

‚Grazien und Schönheit, ihr Eönnet jegt weichen! da, ma ihre euch 
hinwendet, werden wir euch zwar die erfte Bewegung nicht verfagen. 
Aber Hochachtung und Ehrerbietung ift hier der Tribut, wo wir die 
Matrone in ver höhern Beichäftigung feben, Kinver in ven Jahren 
der Reivenfchaften zu bilden; ihr Verfehen mit ftillem Harme zu tragen; 
und unter taufend Thränen zu verbeffern, Rath zu fchaffen, wo Rath 
theuer ift; die Pflidten des Hausvaters zugleich zu verrichten, und auch 
die Tugenden unſers Gefchlcchtes auszuüben; für Nachbarıı ein Beifpiel, 
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für Freundinnen eine Zuflucht in Anliegen, für die Ihrigen ein Ruhm, 
tft ſie kaum an den Schranfen ihrer Laufbahn angelanget, als fie oft 
fon wieder, ohne außzurreten, von vorne. anfängt, und an Kinve 
‚Kindern eben die Treue’ beweißt, die Ihr nun zur Gewohnheit geworben 
it. So entfernt fie fich allmählig aus ven Gefellfchaften, je mehrere 
tugendhafte und gefällige Gefellfchafter fie ſchon erzogen und an ihre 
Stelle eingefchoben Hat, und ihr Hintritt auß der Welt würde durch 
die laͤngſt angefüllte Lücke kaum merklich werden: wenn ed mög: 
lich wäre, die würdigſten Perfonen zu vergeifen. Die Welt fchmeigt 
von ihr, und Hält ihr dadurch eine Lobrede; aber den Ihrigen ift ihr 
Andenken heilig, und. fie bezahlen ihr dadurch etwas von der untilgba- 
ren und ſchuldigſten Dankbarkeit. 

- Um diefe Stüde, die ich nicht lebhaft gemug habe ausmahlen koͤn⸗ 
nen, einigermaßen durch den Kontraft zu erhöhen, will ich Popens 
Schilderung von den verbienftlofen Kreaturen binzufegen, die ebenfalls 
zu dieſem Gefchlechte gehören. „Sieh! wie die Welt ihre bejabrte 
„ Steeiterinnen belohnt! eine Jugend voll Luftbarfeiten, und für das 
„Alter Karten. Ihre Schönheit ift ihnen unnütze, und ihre Ränke find 
„vergeblich; jung, ohne Liebhaber, und alt, ohne einen Freund; ein 
„Ge ihr Wunſch, und ein Thor ihr Loos; Tächerlich beym Leben und 
„vergeifen im Grabe." — — — 


2. Aus der portugiefifhen Geſchichte. 


Agnes von Caftro. *) 
(S. 67.) 

Die blutigen Auftritte erfolgen von biefer Zeit an Innerhalb Por: 
tugall. Der Infante Don Petro Hatte im Jahr 1344 feine Gemahlin 
Bonftantia, die vier Kinder zurückließ, verlohren; und nach deren Tode 
feine Liebe auf eine Portugiejifche Dame, Agnes von Gaftro, gewen: 
det, die den Mangel einer Eöniglichen Geburt durch ihre Schönheit und 
Eigenfchaften fo meit erfeßte, daß er fich viefelbe insgeheim antraueıt 
ließ. Die Zeugen ver begünftigten Zärtlichkeit erſchienen, und die 
Trauung war forgfältig verborgen. Weil aber der Erbprinz alle fer: 
nere Vermählungen ausfchlug, und jeder voraus ſah, daß unter der 
künftigen Regierung der Bruder ver geliebten de Caſtro Das vornehmfte 
Anfehen am Hofe haben würde: fo warb. die Mißgunſt der Hofleute 
durch das letztere erweckt; und das erftere gab ihnen Anlaß zu fchliepen, 
daß mol eine rechtmäßige Che vorhanden feyn konnte. Sie feßten alſo 
dem Könige ind Ohr, daß mohl die Enkel der erflen Che zum Bor: 
theil derer, aus der zweyten, die fie vermutbeten, von der Thronfolge 
dürften ausgefchloffen werden, und die Weigerung, folglich der Unge: 
Horfam des Infanten gegen feinen Vater ver auf eine neue fehidlice 
Verbindung drang, blos durch die Wegräumung der heimlichen Gemah⸗ 
Iin zu heben wäre. Der König befhloß nach einer ernftlichen Unter: 


*) Aus „Thomas Abbts Fragment ber. vortugief ifchen Geſchichte. Berlin 
und Stettin. F. Nicolai. 1781. 
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rebung mit dem Kronpriuzen, darinn dieſer weder das Geſtändniß ſei⸗ 
ner Ehe gethan hatte, aus Furcht noch die Vorſchläge zu einer andern 
Vermälung angenommen hatte, and Liebe, daß die Manfregeln des 
Neides und der Grauſamkeit follten befolgt werden. Don Betro, 
gewarnt dafür durch feine Mutter und durch den Erzbiſchoff zu Braga, 
aber unachtſam auf dieſe Warnung, weil ihm ſein gerechtes Herz ein 
ſolches Verfahren als unmöglich vorſtellte, hatte ſich kaum einer Jagd 
zu Liebe von Liſſabon entfernet: als der König nach Coimbra in das 
dortige Clarenkloſter eilte, wo fich die de Gaftro mit den Kindern ihrer 
Liebe aufhielt. Die aufferordentliche Gegenwart des Königs lies fie ihr 
ganzes Unglüd voraudfehen, und fie ergriff noch das einzige Mitiel, 
das fo oft vie Graufanıkeit, aber nur für den ‚gegenwärtigen Augen 
blick entwaffnet, hat. Sie warf ich nemlih dem erzürnten Könige und 
Vater, der nur die Gewalt des erfteren kannte, und von dem Mitlei- 
den des leßteren nichts wiſſen wollte, von ihren Unſchuldigen umringet 
zu Füßen, und genoß die Wirkung viefes. Hülfsmitteld, aber mit feiner 
ganzen Einſchränkung Der König Tonnte zwar ver plößlichen Rüh⸗ 
tung der Sinne, und des Dadurch erweichten Herzens nicht widerſtehen. 
Aber kaum hatte das aud den Augen entfernte Bild’ feine Lebhaftigkeit 
verlobren; jo würkte der Neid, welcher gegen alle Erbarmung gepangert 
ift, ven Befehl zur Hinrichtung der de Gaftro aus; der von drey Höf- 
lingen durch ihre eigene Dolche ſogleich vollftredet wurde. Dan kann 
auf den Schmerz des Infanten ans feinem Entjchluffe, gegen ven Vater 
ich zu empören, fchließen, davon die Folgen fehr bitter müffen gemwefen 
fegn, weil die damaligen Gefchichtichreiber fchon angemerkt haben, daß 
diefe Empörung dem Alphons das Herzeleid habe fühlen laſſen, das er 
ſeinem Vater durch ein nämliches Betragen, das gewiß nicht auf die 
nämliche Art konnte entſchuldiget werden, verurſachet habe. Doch wur⸗ 
den Vater und Sohn, zwey Jahre nach der Ermordung der de Caſtro, 
nemlich im Jahr 1357, ausgeſöhnt, dabei der Infant eidlich verſprach, 
ſich au den Mördern ſeiner Geliebten nicht zu rächen. Der Koͤnig aber, 
der noch in dieſem Jahre den Thron und das Leben verlies, rieth auf 
tem Todbette den Mördern, nach Caſtilien zu fliehen, weil er leicht 
vermuthen fonnte, daß vie Rache, die ein fo heftiger Schmerz immer 
anfachete, Dad Andenken eines Eides unterdrüden würde. — — — 


XXX. Cbriftion Fried. Daniel Schubart. 
A739 — 1791.) 


— — 


Aus der Vaterlands-Chronik. Jahrgang 1775. 
Neujahrswunfd.” j 
(GErſter Theil. S. 234.) 
Schwerlih wirt eine Provinz in Deutfchland feyn, mo die Neu- 
jahrswünſche mit einer fo gemiffenhaften Vünktlichkeit auf Kanzeln, 


 „Ehr. Ir. D. Schubart's vermiſchte Schriften. Herausgegeben’ von 
kLudwis Schubart, Sohn. Zürid. Geßner. 1812, Zwei Theile,” 
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Kalbedern, Rathhäuſern, Gaſſen und Strajfen Seobachtet werben, als 
in Schwaben. Da fauft einem der Waidſpruch: Profit das neue Jahr, 
wenigſtens vierzehn Tage lang ums Ohr. Gedruckte und ungedruckte 
Zettelhen flattern wie Schneefloden von Band zu Hand. — „Ich mün- 
fche, was du Dir felber wünfchen niöchteft;” damit pflegt man gemeinig- 
Lich die Neujahrswünſche aufzuftugen. — Und ich wünſche, daß Gott 
diefen Wunſch nur in dem höchſt feltnen Kalle gemähren möchte, wenn 
der Wünſcher vernünftig iſt. Wenn der Allmächtige alle Wünfche ver 
Menfchen erfüllen wollte; jo würde es bald um die Harmonie in unfrer 
Melt getban ſeyn. Der Arm des Menfchen würde bis an vie Sterne 
zeichen, und Welten aus thren Sphären reißen. ‘ 
Folge mir, mein Lefer, mit ver Phantafle nur einige Augenblicke 


- Da flebt der Thron der Vorfiht, Myriaden Sterblicher um 
ihn ber. — Wünſchet! fpricht vie Vorfiht; Ha, welch ein Getdfe 
von Stimmen! — „Erf ein .paar kahle Provinzen hab’ ich meinen 
Nachbarn abgeriſſen,“ ruft der Eroberer, „gib mir mehr! Gib mir 
Königreihe! Gib mir die Melt!" — Emige Vorfiht, Blut! Leichen! 
Siegesmale! fchreit ver Held. — Stürz' dieſen aufgeſchwollenen Höf: 
fing am Throne des Fürften niener und mir — nur gib feinen Pla! 
ruft der Staatsmann! — Krieg! Krieg! gib und Krieg, guter Himmel! 
wir verjehmachten ja vor Hunger und langer Weile, wünſcht der Sol: 
. bat. — Aerzte, Apotheker, Bader, Quakſalber und Tobtengräber, wün⸗ 

ſchen epidemiſche Seuchen. — Der blinde Eiferer wünfcht feinen Anhän- 
gern die ſchimpflichen Feſſeln der Unwilfenheit und des Aberglaubeng, 
um die Elenden, wie Dalai Lama noch länger mit feinem Kothe füt- 
teen zu können. — Der Sachwalter wünfcht der Kabale einen Thron, 
um unter ihrem Schuge Durch Betrug und Ränke fett zu werden. — 

Der Gelehrte, — Dinte, Fever, Papier — und leichtgläubige 
Berleger! — ' 

Der Dichter ruft fehr genügfam: Gott, erhalte mir nur Meinen 
Wir, mein Mädchen, meine Weinflafche, und meinen Rod! — Uhren, 
Dofen, Dufaten — wünfcht fi) der Tonkünſtler für eine Kadenz und 
einen Trille. — B | u 

Sopha’s, Phrynen, Honigbäche, Feenfchlöffer, Genuß ohne Mühe, 
ruft der Wollüſtling! — Midas Gold, nur nicht feine Ohren! wünſcht 
‚der Beig!. — Der Heuchler: Gott behüte mir nur meine Maske! — 

Auch unter den gemeinften Ständen des Lebens, würde man die 
unjinnigften Wünfche hören. Laß vie Mode närrifch werben, würde der 
Schneider fagen, und jede Woche die Kleiner verändern! — Laß den 
Hagel die Fenſter zerichmettern! der Glaſer. — Todtenbahren, wünſcht 
der Tifchler. — Spigbuben, Gauner wuͤnſchen die Gerichtöbiener. — 
Und ich wünfche — vielleicht thörichter, als fie alle: Vorſicht gib mir 
weit mehr ungeftümes Feuer in den Buſen, daß die Wahrheit nit 
kalt, wie Waſſer von der Felſenwand, fondern heiß, glühend mie Kaya, 
vom DBefus, von meinen Lippen firöme! Will 68 alsdann nicht achten . 
wenn der Dümmling wider mich fchreit, wenn ber Fanatismus mid 
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angrinzt, die Schüler des Aberglaubens in der Hülle der Nacht auf 
mich lauren; — iſt es nur wahr, nur vaterländifih, mas ich gefagt 
und gefihrieben. — Indeſſen niet vie ruhige Weisheit am Throne der 
Vorſicht, hebt ihre Hände empor, und fleht: „Gott! erfülle die wenig: 
ſten Wünfche, und thu — was Du willſt!“ — 

Zaffen wir denn die Welt ihren leidlichen Gang fortgehn, und 
unfte Sachen fo einrichten, daß wir menig Wünfche übrig behalten. 
Sind doch die Mittel zur Glücfeligkelt in unfrer eigenen Hand. Lebe 
mäſſig, fo biſt du gefund; ſey rechtfchaffen, fo haft du Seelenfrieven ! 
Was kann man meiter wünſchen, wenn's einem an Leib und Seele 
wohl iſt? — Und alſo tret ich unter Chronos Flügeln meine Laufbahn 
mit ziemlich erleichtertem Herzen aufd neue an. Sch meiß ed, unſer 
Kaifer wird leben, und noch lange der Stolz unſers Biedervolks feyn; 
Weisheit wird um den Thron der deutſchen Fürſten wachen, und das 
Gewebe fo manches Iuftigen Staatsfünftlerd zerflören; vernünftige Polt- 
zey wird Ordnung, Sicherheit, Bequemlichkeit in allen Provinzen Ger- 
maniend einführen, der trunfne Fanatiker wird feinen Raufch ausfchla- 
fen, und ber Vernunft Gehör geben; die Abveritenbrut wird in Germa= 
niend Städten nach und nad außfterben; der Handel wird durch die 
Sorgfalt vernünftiger Kaufleute wieder emporfteigen; der Gelehrte wird 
nüglihe Kenntniffe fanımeln, und der Gefchmad fie in gefälliger Tracht 
dem Volke vorführen; pie Künſte werden ihr Haupt wieder aus dem 
Staub erheben, und freudig zur Sonne emporfchaun; Fleiß und Ehr⸗ 
lichkeit wird ven Handwerker befeelen, und Anbaulichkeit (man erlaube 
mir hier Dieß neue Wort!) wird die Fäuſte des Landmanns Härten; 
vie fo verderbliche Nachahmungsſucht des ausländiſchen Flittergoldes, 
und Verachtung der einheimiſchen Schätze, wird abnehinen, und Vater: 
landsliebe wird wieder wie zu den Zeiten unſerer Väter unſern Buſen 
erwärmen; die Rathsherren werden weiſe Väter der Stadt, die Prebi- 
ger friedſame Lehrer der Wahrheit, die Sachwalter Vertheidiger ver 
Unſchuld, die Lehrer weiſe Führer der Jugend werden; der Afabemifer 
wird den Cathederſtaub abſchütteln; der Schriftftellee wird Heiß und 
vaterlänvifch fchreiben; der Dichter wird uns durch feine zauberifche, tief 
empfundene Gemälde in Elyſium verſetzen; der Künftler wird nicht immer 
nadhäffen, fonvern erfinden; das folge Ausland wird mit Staunen auf 
—* bllicken, und zum Himmel rufen: Welch ein Volk find die Deut- 

en! — — — 
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XXXI. 


Amalie, Herzogin von Sachſen⸗Weimar. 
(1739 — 1806, ) 


An K. %. von Knebel. 9 
(Erſter Theil. ©. 198.) 


Portici, den 29. Mai 1789. 


Sch Hin Ihnen, Lieber Knebel, für Ihr Andenken fehr verbunden. 
Das Gute und Schmeichelhafte, was Ete mir fagen, iſt von einer Art, 
daß, befüße ich mehr igenliebe, ich ftolz darüber werben könnte; es 
fol mir aber vielmehr zur Ermunterung dienen, mich noch mehr zu 
befleißigen, meinen Freunden nüglich zu werden, um bei meiner Zurüd: 
Zunft in meinem Kreife jo viel wie möglich mitzutbeilen, was ich hier 
in Italien empfangen Habe. Unterdeſſen bitte ich Sie, lieber Knebel, 
lefen Sie den fechften Geſang der Aeneide Virgils, Sie werden darin 
Alles finden, was ich jetzt faſt beſtändig vor Augen habe; wie ſehr 
wünſchte ich, daß ich es mit Ihnen genießen koͤnnte! 

Der Veſuv, zu deſſen Füßen ich jetzt wohne, hat die große Höf— 
fihfeit und giebt mir alle Abenve ein Eleined Feuerwerk. Für Jeman- 
den, der nie dergleichen ſah, iſt e8 eine große Erfcheinung. Vor eini: 
gen Tagen war er init Wolfen ganz umfränzt, die Mündung ausge 
nommen, die eine bunfelcothe hohe Flamme ausftieß; vie glühenden 
Steine, die er auswarf, tanzten leicht in der Luft, alsdann Fam bie 
Lava, die fih mit den Nebelmolken mifchte und fie zertbeilte Der 
Mieverfchein der Lava machte über ven Berg eine dunkelrothe glühende 
Glorie, die bis tief in die Nacht dauerte Es war das fchönfte Schau: 
fpiel, mas ich im meinem Leben gefehen habe; ich ermangele auch nicht, 
alle Abende meine Andacht dem Veſuy gegenüber zu halten, und Fann 
mir recht gut vorftellen, wie e8 Nationen giebt, die das Feuer anbeten. 

Herder iſt jetzt von mir weg. Es thut mir ſehr leid, daß er nicht 
bei mir geblieben iſt, denn viel genoſſen hat er nicht in Portici, doch 
kommt er nicht leer zurück. 

Der Frau von Kalb danken Sie für ihr Andenken an mich; ich 
erwiedere es ihr gewiß, grüßen Sie ſie auf das Freundſchaftlichſte; auch 
meinen alten Wieland, der mich ganz vergißt. Sie, lieber Knebel, 
bleiben Sie immer mein Freund, ſo wie ich Ihre Freundin ſein werde. 

Amalie. 





+) „8 8. von Knebebs literariſcher Nachlaß und Briefwechſel. Heraus⸗ 
gegeben von K. A. Barnhagen von Enfe und Th. Mundt. 8 Bde. 
Leipzig. "Reichenbach. 1835. 8. 
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XMXXII. Matthias Elaudius.) 


(ad — 1815.) 


ueber's Genie. 
(Erſter Theil. S. 40.) \ 

Mein Better bat ©. 33 eine fehr gelehrte Abhandlung übers 
Genie angefangen. Er fängt oft an, und fömmt ihm dann eine Grille, 
da läßt er's gut ſeyn und denkt nicht weiter d'iran. Ich pfleg ihm 
denn mohl zuweilen unter vier Augen feine Narrheit je zu’ verweifen, 
aber er fchämt und grämt jich nicht, und oft giebt er mir noch aller: 
hand fpigfindige Redensarten zum Lohn. Neulich gab ich ihm zu ver- 
ſtehen, daß er, was er angefangen hätte, auch — „mohl wahr, Vetter, 
fiel er mir in die Rede, doch fegt ihr's fort!" Ich gab natürlicher: 
weife zur Antwort, daß ich nicht? von der Materie verſtehe. „Deſto 
befjer wervet ihr davon fchreiben, Better, es tft vieles in der Natur 
verborgen." Was fol ih thun? will ichs fortgefegt haben, muß ich 
dran, ed mag denn auch gehen wie's geht. 

WIN nun zuvor den legten Perioden nadlefen: „und nun herun= 
ter zum modernen Geniud oder zum Genie” — herunter denn, und 
gleich im Fallen angefangen. 

Empfange mich, du liebreicher Hain am SHeliconberg! Ich komme 
gefallen, zu Hören deinen Silberfturm und dein fanfteres Geräufche, 
und Ihr im leichten Nofengewand, mit dem blafien Munde, der fo 
bolpfelig fprechen Tann, Geſellen des Hains! ſeyd mir gegrüßt — Ha! 
F Schwindel iſt über, und ich habe wieder feſten Grund unter'n 
üſſen. 

Wenn einer 'n Buch geſchrieben hat, und man lieſt in dem Bud 
und's würkt ſo ſonderbar, als ob man in Doctor Fauſt's Mantel 
davon ſollte, daß man aufſteht und ſich reiſefertig macht, und, wenn 
man wieder zu ſich ſelbſt kömmt, dankbar zum Buche zurückkehrt, dann, 
ſollt ih glauben, habe der Autor mit Genie geſchrieben. Aber, mein 
Vetter wird fagen, daß dad nichts gefagt fey; daß man nicht wiſſen 
will, wer Genie habe, fondern was das Genie fey, das einer hat. 

Das Genie alfo it — iſt — weiß nit — tft 'n Wallfiſch! So 
recht, dad Genie ift ın MWalfifch, der eine Idee drey Tage und drey 
Nächte in feinem Bauch Halten Fann, und fie dann Iebenvig and Land 
ſpeyt; iſt 'n Wallfiſch, der bald durch die Tiefe in fliller Größe daher 
fährt, daß den Völkern der Wafferwelt 'n kaltes Fieber ankömmt, bald 
berauf fährt in die Höhe und mit Dreymaftern fpielt, auch wohl mit 
Ungeflüm aus dem Meer plöglich hervorbricht und große Erfcheinungen 
macht. Das Niht Genie aber tft 'n Wallfifchgeripp, ohne Fett und 
Dein, das aufn Waller vom Winde hin und her getrieben wird, eine 
Witterung für die fehwarzen und weißen Bären, .(Sournaliften und 





*) Asmus omnia sua secum portans oder Cämmtlihe Werke des 
Wandshbeder Bothen. Hamburg und Wandsbeck. 1775. 8 Theile, 8. 
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Zeitungsfchreiber) die über vie Eisſchollen herkommen und d'ran nagen. 
Sch will’ nur bey Zeiten fagen, daß ich über meined Vetters Papiere 
gemefen bin; der geneigte Xefer würd's doch bald merken; hab's gemacht 
wie die andern: Fremd Kraut, und meine Brühe v’rüber. 

Der menfchlihe Körper voll Nerven und Adern, in deren Gentro 
die menſchliche Seele jißt, wie eine Spinne im Gentro ihres Gemebes, 
ift einer Harfe zu vergleichen, und die Dinge in der Welt um ihn ven 
Fingern, die auf der Harfe fpielen. Alle Harfenfaiten beben und geben 
einen Ton, wenn jle berührt werben. Ginige Harfen aber find von 
einem fo glüclichen Bau, daß fie gleich unter dem Finger des Künft 
lers fprechen, und ihre Saiten find fo innig zum Beben aufgelegt, daß 
fih der Ton von der Saite losreißt und ein leichtes ätheriſches Weſen 
für fih ausmacht, das in der Luft umber wall und Die Herzen. mit 
füßer Schwermuth anfüllt. Und dies Leichte ätherifche Wefen, das fo 
frey für fich in der Luft umber wallt, wenn die Saite ſchon aufgehört 
hat zu beben, und das die Herzen mit füßer Schmermuth anfüllt, kann 
nicht anderd ald mit dem Namen Genie getauft werben, und ver Mann, 
dem es ſich aufn Kopf fegt, wie die Eule aufn‘ Kopf der Minerva, ift 
ein Mann, der Genie hat; und ver geneigte Leſer wird nun hoffentlich 
beffer als ich wifjen, was Genie ifl. Dies Genie, fahren die oberwähn- 
ten Papiere fort, das bis fo weit eine bloße Gabe ver Natur if, 
erhält nun eine verfchiedene Richtung, nachdem der ganze invivinuelle 
Zuftand, in dem der Menfch fich befindet und Befunden hat, verfchieven 
if. Da thun Wiege und Amme und Fiebel und Wohnung um 
Sprade und Schlafmütze und Religion und Gelehrfamkeit u. f. w. dad 
Ihrige, es zu erbrüden oder in, Gang zu helfen. in ganz befonvers 
Verdienſt im Erdrücken bat die Philofophie wie fie auf den Schulen 
Gang und Gebe ift: Vita Caroli, mors Conradini! Die Herren 
Philoſophen, vie von Allgemeinheiten gehört haben, die tief im ber 
Natur verborgen liegen follen, und durch Hebammenkünſte zur Welt 
gebracht werden müſſen, abftrahiren der Natur das Fell über die Ohren, 
und geben. ihre nafte Gefpenfter für jene Allgemeinbeiten. aus; nnd ihre 
Zuhörer, die an dieſe Gejpenfter gewöhnt werben, verlieren nach und 
nad die Gabe, Eindrücke von einer Welt zu enipfangen, in der fie 
find. Alle Haden ihrer Seele, die an die Eindrücke der wirkfichen 
Natur anpaden follen, werden abgefchliffen, und alle Bilder fallen 
ihnen nun perfpectivifch und dioptriſch in Aug und Herz, u.f.m. — — 

Aber das koſtet Kopfbrechen, von einer Sache zu fihreiben, von 
der man nichts verficht; und da pflegen wir Gelehrte denn mohl zur 
Abwechslung und Erholung eine Epielftunde zu machen. Der felige 
Hank Newton fihrieb in feinen Spielftunden eine Chronologie, und id 
pflege wohl an meinen alten Freund und Schulcameraden Andres zu 
fhreiben. ’ 

" Mein Lieber Andres, 

Ich habe das LKeichvornpflafter erhalten, die Würzpiflen aber nicht, 
arbeite auch iso an einem Buch, das ich den Druck übergeben will. 
Er glaubt nicht, Andres, wie einem fo wohl iſt, wenn man was 
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fihreibt, das gebrudt werben foll, und ich wollt ihm die Freude auch 
nmal gönnen. Er Eönnte etwa dad Recept zu dem Pflafter heraus: 
geben, etwad vom Urſprung der Leichdorner berraifonniren und am 
Ende einige Errata hinzuthun. Sieht er, 's kömmt bey einer Schrift 
auf den Inhalt eben nicht groß an, wenn nur Schwarz auf Weiß ift; 
einige loben's doch, und am Ende läßt ſich von Leichdornern und 
Plafter ſchon was fchreiben. Ich befinne mich, daß es ihm in der 
Schule immer fo ſchwer ward, vie Commata und Puncta recht zu 
jegen. Sieht er, Andres, wo der Verſtand Halb aus ift, feßt Er ein 
Comma ; wo er ganz aus ift, ein Punctum, und wo gar feiner ift, 
fann Er feßen, wad Er will, wie Er aud) in vielen Schriften findet, 
vie berausfommen. Was Er Seinem Buch für einen Titel geben will, 
dag muß Er wilfen; meines ;heißt: Secum portans, und ich kann 
Ihm nichts weiter davon fagen), ald daß ed Anfang und Ende bat. 

| Sein Diener . 


XXIII J. 9. Jung, genannt Stilling. 


- (1140 — 1817.) 


Der Tod des alten Großvaters Eberhard Stilling. 
(S. 129.) 


— — — Indeſſen flieg Vater Stilling mit dem Raſen dad Dach 
hinauf. Heinrich fchnigelte an einem Hoͤlzchen; indem er darauf fah, 
hörte er ein Gepofter; er fah Hin, vor feinen Augen ward fchwarz wie 
die Nacht. Lang hingeſtreckt lag da der thbeure, liebe Mann unter der 
Laft von Neitern, feine Hände vor der Bruft gefalten; die Augen ſtarr⸗ 
tn, die Zähne Elapperten und alle Glieder bebten, wie ein Menih im 
farken Froſt. Heinrich warf eiligft die Leitern von ihm, ſtreckte vie 
Arme aus, und lief wie ein Rafenvder das Dorf hinab und erfüllte 
das ganze Thal mit Zeter und Jammer. Margretha und Maricchen 
börten im Garten faum halb die Seelzagende Eenntliche Stimme ihres 
geliebten Knaben; Mariechen that einen hellen Schrei, rung die Hände 
über dem Kopf und flog das Dorf hinauf. Margrethe frebte hinter 
ihr her, die Hände vorwärts ausgeſtreckt, die Augen flarrten umher; 
dann und wann machte ein heiferer Schrei der beflemmten Bruft ein 
wenig Luft. Mariechen und Heinrich waren zuerft bei dem lieben 
Panne. Er Tag da, lang audgeftret, die Augen und der Mund 
waren gefchloffen, vie Bruft gefalten, und fein Odem ging langiam 
und flarf, wie bei einem gefunden Menfchen, der ordentlich fchläft; auch 
bemerfte man nirgend, daß er blutrünflig war. Mariechen meinte 
Häufige Thränen auf fein Angefiht und jammerte befländig: Ach! mein 
Vater, mein Vater! Heinrich faß zu feinen Füßen im Staub, meinte 
und heulte. Indeſſen kam Margretbe auch hinzu; fie fiel neben ihm 


— — — 
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nieder auf die Knie, faßte ihren Mann um den Hals, rief ihm mit 
ihrer gewohnten Stimme ins Ohr, aber er gab kein Zeichen von ſich. 
Die heldenmüthige Frau ſtand auf, faßte Muth; auch war keine 
Thräne aus ihren Augen gekommen. Einige Nachbarn waren indeſſen 
hinzugekommen, vergoſſen Alle Thränen, denn er war allgemein geliebt 
geweſen. Margrethe machte geſchwind in der Stube ein niedriges Bette 
zurecht; ſie hatte ihre beſte Bettücher, die ſie vor etlich und viertzig 
Jahren als Braut gebraucht Hatte, übergeſpreitet. 

Nun kam ſie ganz gelaſſen heraus, und rief: Bringt nur meinen 
Eberhard herein aufs Bett! Die Männer faßten ihn an, Mariechen 
trug am Kopf, und Heinrich Hatte beide Füße in feinen Armen; ſie 
legten ihn aufs Bett und Margrethe zog ihn aus und deckte ihn zu. 
Er lag da, ordentlich mie ein gefunder Menſch, der fchläft. 

Nun wurde Heinrich beorvert nach Florenburg zu laufen, um einen 
MWundarzt zu holen. Der fam auch venfelben Abend, unterfuchte ihn, 
ließ ihm zur Ader und erklärte fih, daß zwar nichts zerbrochen fey, 
aber doch fein Tod binnen dreyen Tagen gewiß fein würde, indem fein 
Gehirn ganz zerrüttet wäre. 

Nun wurden Stillings Kinder alle ſechs zufammenberufen, die fid 
auch des andern Morgend Donnerflags zeitig einfanden. Sie febten 
fih alle rings ums Beite, waren ftille, Elagten und weinten. Die 
Fenſter wurden mit Tüchern zugehangen, und Margrethe martete ganz 
gelaffen ihrer Hausgeſchäfte. Freytags Nachmittags fing der Kopf des 
Kranken an zu beben, vie oberfte Lippe erhob fich ein wenig und wurde 
blaulicht, und ein Falter Schweiß duftete überall hervor. Seine Kinder 
rücten näher umd Bette zufammen. Margrethe fah es auch; fie nahm 
einen Stuhl und ſetzte fich zurüd an die Wand ins Dunkle; alle fahen 
vor fid) nieder und fchwiegen. Heinrich faß zu ven Füßen feines Groß: 
vaters, ſah ihn zuweilen mit nafjen Augen an und war auch ftille: 
So faßen fie alle bis Abends neun Ubr. Da bemerkte Cathrine zuerft, 
daß ihred Vaters Odem ftill fand. Ste rief ängftlih: Mein Vater 
ſtirbt! — Alle fielen mit ihrem Angefiht auf das Bette, fehluchiten 
und teinten. Heinrich ftand da, und ergriff feinem Großvater beide 
Füße und meinte bitterlih. Mater Stilling holte alle Minuten tief 
Odem, wie einer der tief feufzet und von einem Seufzer zum andern 
war der Obem ganz flille; an feinem ganzen Leibe regte und bewegte 
fih nichts, als der Unterkiefer, ver fich bei jedem Seufzer ein wenig 
vorwärts ſchob. 

Margrethe Stillings Hatte bis dahin bei all ihrer Traurigkeit nod) 
nicht geweint, ſobald fie aber Gathrinen rufen hoͤrte, fland fie auf, 
ging and Bett, und fah ihrem flerbenden Manne ind Gefiht; num fielen 
einige Thränen die Wangen herunter; fie dehnte fih aus (denn fie war 
von Alter ein wenig gebüdt) richtete ihre Augen auf und reckte vie 
Hände gen Himmel, und betete mit dem feurigften Herzen; fie holte 
jedesmal aus tieffter Bruft Odem, und den verzehrte fie in einem brün- 
fligen Seufzer. Sie fprach die Worte plattveutfch nach ihrer Gemohn- 
heit aus, aber fie waren alle voll Geift und Leben. Der Inhalt ihrer 
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Morte war, daß ihr Gott und Grlöfer ihres lieben Mannes Seele 
gnädig aufnehmen, und zu fih in die ewige Freude nehmen möge. 
Wie fie anfing zu beten, jahen alle ihre Kinder auf, erftaunten, ſunken 
am Bett auf die Knie und beteten in der Stille. Nun kam ver lebte 
Herzenöftoß, der ganze Körper zog fich; er ftich einen Schrei aud; nun 
war er verſchieden. Margretbe faßte dem entfeelten Danne feine rechte 
Hand an, fchüttelte fie, und fagte: Leb wohl, Eberhard! in dem fchönen 
Himmel! bald ſehen wir und wieder. So wie fie das fagte; fan fie 
nieder auf ihre Knie; ale ihre Kinder fielen um jie berum. Nun 
weinte auch Margrethe vie bitterften Thränen und Elagte fehr. 

Die Nachbarn kamen indeſſen, um den Üntjeelten anzufleiden. 
Die Kinder ſtanden auf, und die Mutter holte dad Todtenkleid. Bis 
den folgenden Montag lag er auf der Baare; da führte man ihn nach 
Slorenburg, um ihn zu begraben. 

Herr Paſtor Stollbein ift aus dieſer Gefchichte als ein ſtoörriſcher 
wunderliher Mann befannt, allein auffer diefer Laune mar er gut und 
weichherzig.. Wie Stilling ind Grab gefenft wurbe, weinte er belle 
Thränen; und auf der Kanzel waren unter beftänvigem Weinen feiner 
Morte: Es ift mir leid um dich, mein Bruder Jonathan! Wollte 
Gott, ich wäre für dich geftorben! und der Tert zur Leichenrede war! 
Ei du frommer und getreuer Knecht! du bift über weniges getreu 
geweſen, ich will dich über viel jeßen; gebe ein zu deines Herrn Freude! 

Sollte einer meiner Leſer nach Florenburg kommen; gegen ber 
Kirchthür über, da wo der Kirchhof am höchſten ift, da fchläft Vater 
Stilling auf dem Hügel. Sein Grab bevedt Fein prächtiger Leichenſtein; 
aber oft fliegen im Frühling ein Paar Täubchen einfanı hin, girren 
und liebkoſen ſich zmifchen dem Grad und Blumen, die aus Vater 
Stillings Moder hervorgrünen. 


XXXIV. Theodor Gottfried von Hippel. 


(1741 — 1796.) 


1. Der Tod. *) 
(Dritten Theiles erfier Band. ©. 191.) 

Das Grab, Freunde! ift eine Heilige Werkftätte der Natur! Gin 
Fotmzimmer; Tod und Leben wohnen bier beifammen, wie Dann und 
Weib. Ein Leib find fie. ins find fie. Gott bat fie zufanımengefügt, 
und mas Gott zufammenfügt, foll der Menſch nicht ſcheiden. Eine 
Handvoll Erde tft eine Handvoll Welt. Schaudere nicht vor der Ver: 
weſung. Das Waizenkorn fault, und wird ein Hunvertfältiger Halm. 
Alles muß flerben, was zum Licht und Leben herausbrechen foll. Died 
Erdenall, diefer Erdenball, hat alles, was fehön und gut iſt, erzeugt 
und ernährt. Er ift das Gerz, unter dem jedes gelegen, die Bruſt, die 





*) Lebensläufe nad auffteigender Linie Nebſt Beilagen A. B. €. 
(3 Theile). Bier Bände. Wien. 1788. 8. u* 


164, Achtzehntes Jahrhunvert. 


jedes gefogen. Die Erve ift des Herrn. Faſt follte man glauben, daß 
e8 des lieben Gottes Luftfchloß, fein Sansſouci ſei, fo gut iſts auf ihr, 
oder fo gut koͤnnt es auf ihr fein. — Nimm doch viefen Staub in die 
Sand, vor dem du bebfl. Es ift Bein von deinem Bein. Aus Erde 
find unfere Windeln und unfer Leichentuh. Wir werden, was wir 
waren. Die Goltkörner, vie lebten Körpertbeildhen, das eigentliche 
Saatgetreive if} aufgefpeichert, und wird zu feiner Zeit Ichon vom lieben 
Bott wieder andgeftreuet werben, auf einen fchönen Ader. Der Natur 
ift dad perpetuum mobile, fie ſteht nicht fill. Sie wirkt Leben im 
Tode, Ton im Leben ſchoͤn durcheinander, daß es eine Kuft ift anzu⸗ 
fehen dem, ver ein Auge dazu hat. — Der Geiſt ift in Gott, in dem 
er lebt, webt und iſt. — Das Schledbtere vom Körper, das fich vie 
Würmer fo gierige zueignen, Menfch ! traure nicht, es wird nur abge 
zogen, vom Felde in den Garten verpflanzt, wo es fo lange verpflangt, 
und gepflanzt wird, bis — 

Es iſt noch nicht erfchienen, was mir ſeyn werden! Du, mein 
Geift! ver du dein bewußt bift, du, der du dich felbft anreneft, vu 
Funke Gotted! in dieſer ftocfinitern Erde, du Funke, an dem fich jever 
pas Licht anzündete, das in feinem Haufe brennt, was warft du, ch' 
dir dieſes Kleid zugefchnitten, eh’ ed dir umgehangen wurde, und was 
wirft du ſeyn, wenn du dieſes Regenkleid, viefen Schlafrock, wenns 
töftlich gemefen, außziebeft, oder wenn er, aus Alter unbrauchbar, mie 
ein zerriſſenes Gewand abgefchüttelt wird? Don mwannen fommft ba? 
Wohin fährft du? Woher: Wohin? Finfter vor und Hinter dir. | 
O ihr Entkleideten! Ihr naften Geifter! die ihr vielleicht Dies Selbſt⸗ 
dies Seelengefpräch angehöret, redet brein! fagt, wo ſeyd ihr? wißt 
ihr, daß ihr ſeyd, daß ihr. wart, daß ihr feyn werbet nnd ſeyn fo, | 
over anders in Ewigkeit? Seyd ihr ed, die in und wirken, wenn und | 
ein Heiliger Schauer durchblitzt? Nicht von Hautfchauder, ſondern von 
Seelenfchauder rev’ ich. Wollt ihr etwa den Geift warnen, wenn ih 
ber Seele, des Geiſtes Bufenfreunde, winket, da ihr an feinem Körper 
anpochet? — Nur herein, ihre guten Geifter! herein! Näher! Weg 
ſeyd ihr. Diefe Ebbe und Fluth des Bluts, was will fie? Sold ein 
Seelenfchauer, Todesvorſchmack, wozu? Es ift wahr, er geht durchaus 
und durchall; allein ich, Hoff ich, werds vollenden. Was ift be 
Tod? Seelige ©eifter unferer Vorfahren! die ihr vor und wart, um 
mit eben der Neugierde, wie wir, euch nad) Nachrithten aus ver andern 
Welt fehntet, fagt uns, gebt und ein Zeichen: was ift der Ton? Het 
euer Incognito. Bittet Gott un diefe Erlaubniß! Wir haben nidt 
Moſen und die Propheten, die wir hören koͤnnen, wir wünfchten, wert 
einer von den Todten aufſtünde. O du, mein eben entfchlafener Freund! 
Wache auf, der du fchläfft, flehe auf von den Todten, entdecke mit 
wie dir war, wie dir it? Womit du dich befchäftigeft? Wie? frag’ ih, 
nicht ob? tft meine Frage. Doch! auch dieſe Frage und alle meint 
Heiligen Fragftüde find wilde Neben der Wißbegierde, find vorfchnelle 
Spröslinge meiner Einbildungskraft, welche vie Vernunft, wo midt 
gänzlich wegzuſchneiden, fo doch zu verkürzen verbunden ift, Freunde! 
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laßt uns*in die Hände Gottes fallen! Warum forget ihr für euer 
Eünftiged Schidfal? Gott! euer himmlifcher Vater, weiß, was ihr 
bevürfet. Ob Leben oder Top, ob Tag over Nacht. Sorget nicht! 
It es nicht genug, daß ein jever Tag feine eigne Plage habe? Es 
wird alle gut werden. Leben tft eure Sache. Sterben gleichfalls. 
Was drüber ift, bleibt über euch, Freunde! Was euch nicht angehet, 
davon laßt euern Fürwitz. Trachtet am erflen nach dem Neiche Gottes, 
und nach feiner Gerechtigkeit. Das iſt dad Grundgeſetz in Gottes 
Staat, und das andre wird euch von felbit zufallen. Laßt alles gehen, 
wie Gott will! Laßt die vier Winde über eueren Staub fih in Anz 
ſpruch nehmen, laßt die vier Gegenden drum ftreiten! Laßt den eichnen 
Sarg euer Fleifh an Dauer übertreffen! Was Tümmern euch folce 
Kleinigkeiten? Wir, die wir nicht in die Sonne fehen Eönnen, wollen 
Gott ſehen; wir, die wir den Mond nicht befpannen Fünnen, wollen 
Gottes Gerechtigkeit und Barmhberzigfeit behügeln und begrenzen ; wir, 
die wir Die Firſterne nicht zu zählen verftehen, (Menſch! kannſt du fie zäh- 
len?) wollen die Ewigkeit mefjen, und eine Schlaguhr für fie meiftern! — 

Wer kennt den morgenven Tag, und doch will man einen Galen- 
der über Ewigfeiten fchreiben? Der Anfang und das Ende dieſer Welt 
find uns Geheimniffe; und wir glauben, einen Maasftab für die Him- 
mel der Himmel zu befigen! Sat der Chrift einen nähern Weg, ale 
wir? Gut für ihn! Unſere Bahn ift die Landſtraſſe; diefe Bahn ift 
plan und natürlid. Im Glauben kommen wir mit dem Ghriften 
überein, als wenn wir unter einem Mutterherzen gelegen hätten, nur 
fein Glaube bat ein ander Feld ald der werthe unfrige Wir wollen 
jo leben, als könnten wir eine andre Melt finnlich machen, fo finger: 
iinnlih, als daß zweimal zwei vier ift! Als wären wir, wie bie Ehri- 
ften, bis in den Himmel entzücdt geweſen. Dann fragt euch felbft, 
Sreunde! wenn euer Mund auch an der andern Melt zweifelt, um eure 
Kunft in Zweifeln zu zeigen; ald ob's Kunft zu zweifeln wäre? Was 
jagt euch euer Herz? — Will ich denn, daß ihr einen Riß von ber 
Stadt Gottes, vom bimmlifchen Serufalem entwerfen folt? Es ift mir 
genug, wenn ihr nur alle menfchmöglihe Wahrfiheinlichkeit für die 
andere Melt findet. 

Sp gut leben, daß, wenn eine andere Welt, fehön wie Sonne, 
aufgeht, unfer Bürgerrecht in verfelben gewiffer, wie Brief und Siegel 
it, das heißt mit andern Worten: der andern Welt würdig feyn! — 
Je beſſer der Ader, je mehr Unkraut! — Vorwiz ift unächtes 
Kind des menfhlichen Verſtandes, eine Anlage zur Vorſchnelligkeit, eine 
Krankheit des Scharfiinnd, ein helles Gloͤckchen in der Thorheitöfappe, 
Mir wollen und entfchlieffen, wie einer unferer Vorfahren, zu befennen, 
dag wir nichts wiſſen, daß wir bie und da MWahrfcheinlichkeiten haben; 
allein im Thun komm’ und niemand zuvor. — — — 


2. Scherzhafte Theorie von Poefie und Proſa. 


„Ehrſamer Freund, willſt Du wiſſen, ob Dein fähiger Sohn in 
Profa oder in Verfen Palmen brechen wird: Recipe: ein Glas Medizin, 
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davon alle Stunden ſechszig Tropfen in befiebigen Getränk zu nehmen, 
Laß ihn felbit dieſes auspunctirte Maaß meſſen; tröpfelt er, fo ift er 
ein flügellabmer Profaift; läßt er laufen und zählt während vieles 
Platzregens eind, zwei, drei bis jechzig, fo tft er ein Poet; Tann er mit 
dieſem Löffel, dem er fechözig zugezählt bat, gleich effen, fo fonnte e, 
wenn ed fein Verleger und er wollten, methodo mathematica fihrei: 
ben; fann er aber in vierundzwanzig Stunden dieſen Löffel nicht ſehen, 
fo it. er ein Liederdichter; kann er in ſechs Tagen ohne kalten Schau: 
der einen folchen Löffel brauchen — zieh’ ihn danach, und wenn had 
Glück gut ift, wird er Homer!" — 


XXXV. Zofepb I. 
| (17411 — 179%.) 
An den -Coadjutor von Dalberg. 
Wien, den 13. Juli 1787. 


Ich Habe, mein licher Baron, mit vielem Vergnügen Ihr Schreiben 
durch den Grafen von Trautmanndborf erhalten. Recht gerne nehm' 
ich das Anerbieten an, welches Sie mir machen: Ihre Anfichten über 
die Mittel mir mitzutheilen, um dad allgemeine Wohl Deutfchlands zu 
erzielen, unſers gemeinfchaftlichen Vaterlandes, das ich gerne fo nenne, 
weil ich es liebe und ſtolz darauf bin, ein Deutfcher zu fein. Wir 
haben darin eine völlig gleiche Denfungsart, und ich glaube, wenn Alle 
fo dächten und gerecht wären, fo würde man fich nicht beflagen, einen 
Dbern zu haben, wie ich bin, fo wie ich Ihnen verfichere, daß ich mich 
fehr glücklich fühlte, wenn alle Kurfüriten und Fürften fo dächten mie 
Sie, mein lieber Coadjutor, den ich, der Kenntniß und miederholten 
Beweiſe wegen, die ich von ver Nechtlichkeit Ihres Charakters und Ihrer 
Einfiht habe, achte und liebe. Gleich Ihnen hab' ich mich öfters befchäf- 
tigt, darüber nachzufinnen, was unfer Vaterland glüdlich machen könnte: 
ih bin ganz einftimmig mit Ihnen, daß nur ein enges Band des Kai- 
fers mit dem Deutfchen Staatöförper und feinen Mitftaaten das einzige 
Mittel ſei; aber bis dahin zu kommen, — hierin liegt der Stein der 
MWeifen. Er ift um fo fihmwerer zu finden, da es darauf ankommt, bie 
verfchievenen Interefjen zu vereinen, befonderd der Untergebenen, bie 
vorfäglich die Angelegenheiten Deutſchlands verwirren, und fie zu einer 
wahrhaft unerträglichen Pedanterei machen, um die Fürften abzufchreden, 
ihre Angelegenheiten durch fich felbft zu betrachten, um fie über ihre 
eignen Intereffen zu verblenven, fie in Abhängigkeit zu erhalten und fid 
nothmendig zu machen, indem man Märchen aller Gattungen erfinnt, 
abgeſchmackte Ideen audbreitet, Die man erbichtet, ihnen glauben macht 
und wornach man fie zu handeln bewegt, als ob e8 die wahrften That: 
fachen wären. 

In jeder Gefellichaft, von welcher Art fie fei, muß ein, Allen 
gemeinfchaftliches Object vorhanden fein, aber das Wort, „Patriotismus“ 
deſſen man fich gegenwärtig fo gemeinlich bedient, ſollte ausſchließlich 
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auch eine reelle Bedeutung haben, während das Interefie des Augen- 
blicks, die Gitelfeit der Perfonen, politifhe Intriguen, Verbindungen bil- 
den und Beforgniffe vege machen, denen man, felbft bis zu den juridiſchen 
Entfcheidungen unter Einzelnen, Alles unterwerfen möchte. Wenn unfre 
guten Deutſchen Mitpatrioten fi) wenigftens eine patriotifche Denkungs⸗ 
art geben fönnten; wenn fie weder Gallomanie noch Anglomanie, weder 
Pruſſiomanie, noch Auftromanie hätten, ſondern eine Anficht, die ihnen 
eigen wäre, nicht von Andern erborgt; wenn fie wenigftens felbft fehen 
und ihre Intereffen prüfen wollten, während fie meiftens nur das Echo 
einiger elenden Pedanten und SIntricanten find. Ihnen, mein lieber 
Baron, ift diefed rühmliche Unternehmen: einzig aufbewahrt, und wenn 
ed Ihnen mißlingt, dann muß man ihm auf immer entfagen; denn zum 
erftenmale fehe ich zu meinem großen Vergnügen ganz Deutfihland auf 
einem Punkte vereinigt, nämlih in feiner Anficht über Ihre Perfon. 
Alle verſchiedenen Partheien laſſen Ihrem Charakter und Ihren Einfich: 
ten Gerechtigkeit widerfahren, während fle der Schrecken der Brausköpfe, 
der Intricanten und Pedanten find. \ 

Glauben Sie daher, daß ich mit aller Aufrichtigkeit und Achtung bin, 

Mein lieber Baron, Ihr 
wohlgeneigter 
Joſeph. 


XMXXVI. Joh. Jak. Engel.‘) 
(1741 — 1802.) 


Der Traum des Galilei. ) 
(Erxrfter Theil. ©. 239.) 


Galilei, der fih um die Miffenfchaften fo unfterblich verbient 
gemacht hatte, lebte jegt in einem ruhigen und ruhmvollen Alter, zu 
Arcetri im Florentinifchen. Gr war bereitö ſeines edelften Sinnes 
beraubt, aber er freute fih dennoch des Frühlings: theild um ver wie- 
derfehrenden Nachtigall und der duftenden Blüthen willen, tbeild um 
der lebhaftern Erinnerung willen, die er an ehemalige Freuden hatte. 


*) „Ss. J. Engels Schriften. Berlin. Mylius. 1801 — 1806.” 8. 

**) Galilei ward zweimal vor die Inquifition in Rom geladen, weil er 

‚ das Syftem des Eopernicus vertheidigte, dad der heiligen Schrift. ent: 
gegen ſchien. Das zweitemal ſaß er lange gefangen, und in größter 
Ungewißheit wegen jeines Schickſals; endlih gab man ihn unter der 
Bedingung frei, daß er nicht aus dem Herzogthume Florenz weichen 
follte. Seine widtigften aftronomifhen Entdedungen, die er theils 
allein, theild mit Andern gugleich machte, find diejenigen, deren in 
biefem Traume erwähnt wird. Er lebte nad) feiner Ießten Gefangen: 
haft auf feinem Landhaufe zu Arcetri, verlor fein Gefiht, und genoß 
in den letten Jahren bis an feinen Tod der Gefellfchaft des Viviani, 
der nachher fein Leben befchrieb, und feinen Namen nie anders ale 
mit dem Zufaße zu unterzeichnen pflegte: Schüler des Galilei. Mit 
diefen wenigen Anmerkungen wird in dem nachfolgenden Auflage hof: 
fentlich nichts mehr dunkel feyn. 
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Einft, in feinem legten Frühling, ließ er fi) von Viviani, feinem 

jüngften und dankbarſten Schüler, in das Feld um Arcetri führen. & 
merkte, daß er fich für feine Kräfte zu weit entfernte, und bat daher 
im Scherz feinen Führer, ihn nicht über das Gebiet von Florenz zu 
bringen. Du weißt, fügte er, was ich dem heiligen Bericht habe gelo- 
ben müffen. — Viviani feste ihn, zum Ausruhen, auf eine Kleine 
Erhebung des Erdreichs nieder; und da er hier, ven Blumen und Kräu: 
tern näher, gleichfam in einer Wolke von Wohlgeruch faß, erinnerte er 
fih der beißen Sehnfucht nach Freiheit, vie ihn einft zu Rom, bei 
Annäherung des Frühlings, befallen hatte. Er mollte jebt eben ven 
legten Tropfen Bitterfeit, der ibm noch übrig war, gegen feine grau: 
famen Verfolger ausfchütten, als er fchnell wieder einhielt, und ſich 
felbft mit den Worten beftrafte: Der Geift des Copernicus mögte 
ürnen. 
— Viviani, der noch von dem Traum nicht wußte, auf den ſich 
Galilei bezog, bat ihn um Erläuterung dieſer Worte. Aber der Greis, 
dem der Abend zu kühl und für ſeine kranken Nerven zu feucht ward, 
wollte erſt zurückgeführt ſeyn, eh' er ſie gäbe. 

Du weißt, ſing er dann nach einer kurzen Erholung an, wie hart 
mein Schickſal in Rom war, und wie lange ſich meine Befreiung ver: 
zögerte. Als ich fand, daß auch vie Fräftigfle Kürfprache meiner Be: 
fchüger, der Medici, und felbft ver Wiverruf, zu dem ich mich herabließ, 
noch ohne Wirkung blieben, warf ich mich einft, voll feinpfeliger Betrach⸗ 
tungen über mein Schidfal und voll innerer Empörung gegen die Bor: 
fehung auf mein Lager nieder. — So weit du nur denken kannſt, rief 
ich aus, wie untavelhaft ift Dein Xeben geweien! Wie mühſam bift du, 
im Eifer für deinen Beruf, die Irrgänge einer fälfchen Weisheit durch: 
wandert, um dad Licht zu fuchen, das du nicht finden konnteſt! Wie 
Haft du alle Kraft deiner Seele dran gefett, um hindurch zur Wahrheit 
zu brechen, und fie alle vor Dir zu Boden zu kämpfen, bie verjährten 
mächtigen Vorurtheile, die dir den Weg vertraten! Wie Targ gegen did) 
ſelbſt haft du oft die Tafel geflohn, nach der dich gelüftete und ven 
Becher den du ausleeren mwollteft, von deinen Lippen gezogen, um nicht 
träge zu den Arbeiten des Geiſtes zu werden! Wie haft du mit den 
Stunden ded Schlaf gedarbt, um jie ver Meisheit zu fihenken! Wie 
oft, wenn alles um dich ber in forglofer Ruhe lag und den ermüdeten 
Leib zu neuen Wollüften ftärkte, wie oft haft du vor Froſt gezittert, 
um die Wunder des Firmaments zu betrachten! oder in trüben umwölf: 
ten Nächten beim Schimmer der Lampe gewacht, um die Ehre der Gott: 
heit zu verfündigen und vie Welt zu erleuchten! — Elender! Und mad 
iſt nun die Frucht deiner Arbeit? Was für Gewinn Haft du nun für 
ale Berherrlihung deines Schöpfer und alle Aufklärung der Menſch⸗ 
heit? — Daß der Gram über dein Schikfal die Säfte aus deinen 
Augen trodnet; daß fie dir täglich mehr abſterben, dieſe treuften Gehül⸗ 
fen der Seele, daß nun bald diefe Thränen, die du nicht halten kannſt, 
ihr dürftiges Licht auf ewig vertilgen werden. 

Sp ſprach ich zu mir felbft, Viviani, und dann warf ich einen 
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Blick voll Neids auf meine Verfolger. — Diefe Unwürdigen, rief ich, 
die in geheimnißreiche Formeln ihren Aberwis und in ehrwürdiges 
Gewand ihre Lafter hüllen, die zur ſchnoͤden Ruhe für ihre Trägheit 
fih menfchliche Lügen zu Ausſprüchen Gottes Heiligten, und den Wei— 
fen, der die Kadel der Wahrheit empor hält, wüthend zu Boden ſchla⸗ 
gen, daß nicht fein Licht fie in ihrem wollüftigen Schlummer ftöre ; 
diefe Nieverträchtigen, die nur thätig für_ihre Lüſte und das Verderben 
der Welt find: wie lächeln fie, in ihren Palläften des Kummers! wie 
genießen fie, in unaufhörlichem Taumel, ded Lebens! wie haben fie dem 
Berpienfte alled geraubt: auch das heiligite feiner Güter, die Ehre! 
wie flürzt vor ihnen andächtig das Volf Hin, das fie um die Frucht 
feiner Weder betrügen, und jih Freudenmahle von dem Fett feiner 
Heerden und dem Moft feiner Trauben bereiten. — Und vu, Unglüd- 
liher! der du nur Gott und deinem Berufe lebteſt; ver du nie in 
deiner Seele eine Leidenſchaft auffommen lieffeft, als die reinfte und 
beiligfte, für vie Wahrheit; der du ein befferer Priefter Gottes, feine 
Wunder im Weltfgitem, feine Wunder im Wurm offenbarteit : mußt du 
jegt auch das Einzige miffen, wornach du fchmachteft? Das inzige, 
was felbft den Thieren des Waldes und den Vögeln des Himmeld gege- 
ben ift — Freiheit? Welches Auge wacht über vie Schickſale der Men- 
ſchen? Welche gerechte unparteilfche Hand theilt die Güter des Lebens 
aus? Den Unwürdigen läßt fie alles an ſich reißen; dem Würbigen 
alles entziehen ! 

Sch Elagte fort, bis ich einfchlief; und als bald Fam ed mir vor, 
als ob ein ehrwürdiger Greis an mem Lager träte Cr ftand, und 
betrachtete mich mit ftillfchweigendem Wohlgefallen, indeß mein Auge 
vol Verwundrung auf feiner denkenden Stirne und den filbernen Locken 
feines Haupthaars ruhte. — Galilei! fagte er endlich: was du jetzt 
leiveft, daS leiveft du um Wahrheiten, die ich vich lehrte; und eben ver 
Aberglaube, der dich verfolgt, würde auch mich verfolgen, hätte nicht ver 
Tod mich im jene ewige Freiheit gerettet. — Du bift Copernicus! rief 
ich, und fchloß ihn, noch eb’ er mir antworten Eonnte, in meine Arne. — 
D fie find füß, Viviani, die Verwandſchaften des Bluts, bie ſchon 
jelbft die Natur fliftet; aber wie viel füßer find die Verwandſchaften 
der Seele! Wie viel theurer und inniger, als felbit vie Bande ver Bru- 
derliebe find die Bande der Wahrheit! Mit mie feligen Vorgefühlen des 
erweiterten Wirkungskreiſes, ver erhöhbeten Seelenfraft, ver freien Mit- 
theilung aller Schäße der Erfenntnig, eilt man dem Freund entgegen, 
der an der Hand der Weidheit bereintritt! 

Siehe! ſprach nad erwieberter Umarmung ver Greis: ich habe 
dieſe Hülle zurückgenommen, die mich ehemals einſchloß, und will dir 
ſchon itzt ſeyn, was ich dir künftig ſeyn werde — dein Führer. Denn 
dort, mo der entfeſſelte Geiſt in raſtloſer Thaͤtigkeit unermüdet fort⸗ 
witkt; dort iſt die Ruhe nur Tauſch der Arbeit: eignes Forſchen in den 
Tiefen der Gottheit wechfelt nur mit dem Unterricht, den wir ven fpä- 
tern Ankömmlingen der Erde geben; und ber Erſte, der einft Deine 
Seele in die Erkenntniß des Unenvlichen leitet, bin Ih. — Er führte 
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mid bei der Hand zu einer niebergefunfenen Wolke, und wir nahmen 
unfern Flug in vie unermepliche Weite des Himmels. Ich ſah Hier ven 
Mond, Viviani, mit feinen Anhöhen und Thälern; ich ſah vie Geſtirne 
der Milchftrage, ver Plejaden, und des Orion; ich fah die Flecken ber 
Sonne, und die Monden ded Jupiter: alles, mas ich hienieden zuerft 
fah, das ſah ich dort beffer mit unbewaffnetem Auge, und wandelte am 
Himmel, voll Entzückens über mid, jelbft, unter meinen Entvedungen, 
wie auf Erden ein Menfchenfreund unter feinen Wohlthaten wandelt. 
Jede bier vurcharbeitete mühvolle Stunde ward dort fruchtbar an Glück⸗ 
feligfeit, an einer Glüdfeligfeit, vie der nie fühlen kann, ver leer an 
Erkenntniß in jene Welt tritt. Und darum will ich nie, Viviani, auch 
nicht in dieſem zitternden Altar, aufhören nach Wahrheit zu forfchen: 
denn wer fie bier fuchte, dem blüht dort Freude hervor, wo er nur 
hinblickt; aus jeder beftätigten Cinfiht, aus jedem vernichteten Zweifel; 
aus jedem enthüllten Geheimniß, aus jedem verſchwindenden Irrthum. — 
Siehe! ich fühlte dies alled in jenen Augenbliden ver Wonne; aber 
auch nur dies Einzige, daß ich e8 fühlte, iſt mir geblieben: denn meine 
zu überhäufte Seele verlor jede einzelne Glückſeligkeit in dem Deere 
ihrer aller. .. 

Indem ich fo fah und flaunte, und mich in Deflen Größe verlor, 
ber dies alles voll allmächtiger Weisheit fehuf, und durch feine ewig 
wirkfame Liebe trägt und erhält, erhob mich das Geſpräch meines Füh— 
verd zu noch böhern Begriffen. — Nicht Die Gränzen deiner Sinne, 
fagte er, find auch die Gränzen des Weltalls, obgleich aus unvenklichen 
Fernen ein Heer von Sonnen zu dir herüber-fchimmert: noch viele tau: 
fende leuchten, deinem Blick unbemerkbar, im endlofen Aether; und jede 
Sonne, wie jede jle umfreifende Sphäre, ift mit empfindenvden Wefen, 
ift mit denkenden Seelen bevölkert. Wo nur Bahnen möglich waren, 
da rollen Weltförper, und wo nur Wefen fich glücklich fühlen Eonnten, 
da wallen Weſen! Nicht eine Spanne blieb in der ganzen Unermeßlid- 
feit de8 Unendlichen, wo der ſparſame Schöpfer nicht Leben hinſchuf, 
oder vienftbaren Stoff für dad Leben; und durch dieſe ganze zahllofe 
Mannichfaltigkeit von Weſen hindurch herrfcht, Bis zum Eleinften Atom 
herab, unverbrüchliche Ordnung: ewige Gefege ſtimmen Alles von Hin: 
mel zu Simmel, und von Sonne zu Sonne, und von Erve zu Erbe in 
entzückende Harmonie. Unergründlich ift für den unfterblichen Weifen 
in die Ewigkeit allee Ewigkeiten der Stoff zur Betrachtung, und uner⸗ 
fhöpffih der Duell feiner Seligkeiten. — Zwar, was fag’ ich dir dad 
fon ist, Galilei? Denn dieſe Seligkeiten faßt Doch ein Geiſt nicht, den, 
noch gefeffelt an einen trägen Gefährten, in feiner Arbeit nicht weiter 
kann, als der Gefährte mit ausdauert, und fih ſchon zum Staube 
zurüdgerifjen fühlt, wenn er kaum anfing fich zu erheben! 

Er mag fie nicht faffen, vief ich, dieſe Seligfeiten, nach ihrer ganzen 
göttlichen Fülle; aber gewiß, er kennt fie, Copernicus, nad ihre 
Natur, ihrem Wefen. Denn melche Freuden fchafft nicht, ſchon in die 
ſem irdiſchen Leben, die Weisheit! Welche Wonne fühlt nicht, fchon in 
diefen flerblichen Glievern, ein Geift, wenn es num anfängt in ver unge: 
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wijfen Dämmerung feiner Begriffe zu tagen, und ſich inumer weiter und 
weiter der holde Schimmer verbreitet, bis envlich das volle Licht der 
Erfenntniß aufgeht, das dem entzüdten Auge Gegenden zeigt, voll unenv- 
fiher Schönheit! — Erinnere dich, der vu felbft fo tief in die Geheim⸗ 
niffe Gottes ſchauteſt und den Plan feiner Schöpfung entbülleft; 
erinnere dich jenes Augenblidd, ald der erfte kühne Gedanke in bir 
beraufftieg, und fich freudig alle Kräfte deiner Seele hinzuprängten, ihn 
zu faffen, zu bilden, zu oronen; erinnere dich, als nun alles in berr- 
licher Webereinflimmung vollendet ſtand, mit wie trunfner Liebe du noch 
einmal das fchöne Werk deiner Seele überfihauteft, und beine Achnlich- 
feit mit dem Unendlichen fühlteft, dem du nachdenken könnteſt! — O 
ja, mein Führer! Auch fchon Hienieven ift die Weisheit an himmlifchen 
Freuden reih; und wäre ſie's nicht: warum fähn wir aus ihrem 
Schooße fo ruhig allen Eitelfeiten der Welt u?! — — 

Die Wolfe, die und trug, war zurück zur Erde gefunfen, und ließ 
ſich jeßt, wie es mir däuchte, auf einen ver Hügel vor Rom nieder. 
Die Hauptflabt der Welt lag vor und; aber voll tiefer Verachtung 
ftrecft ich aus meiner Höhe die Hand Hin, und ſprach: Sie mögen ſich 
groß dünken, die flolzen Bewohner diefer Palläfte! weil Parpur ihre 
Glieder umhüllt, und Gold und Silber auf ihren Tafeln das Koftbarfte 
beut, was Guropa und Indien tragen! Uber, wie der Adler auf die 
Raupe im Seivengefpinnft, fo fieht auf dieſe Blöden der Weife herab; 
denn fie find Gefangne an ihrer Seele, die über das Blatt nicht hinaus 
fönnen, an dem fie Eleben: indeß der freie MWeife auf feinen Höhen 
tritt und die Welt überfchaut, oder ſich auf Flügeln ver Betrachtung 
hinauf zu Gott jchwingt, und unter Sternen einhergeht. 

Da ich fo fprach, Viviani, da umwölkte fich mit feierlichen Ernſt 
die’ Stirn meines Führers; fein brüderlicher Arm ſank von meinen 
Schultern herab. und fein Auge fchoß einen drohenden Blid bis ins 
Innerſte meiner Seele. — Unmürbiger! rief er: fo Haft du fie fchon 
auf Erden gefühlt, jene Freuden des Himmels? haft deinen Namen 
herrlich gemacht vor den Wellen der Nationen? haft fie alle erhöht, 
deine Seelenkräfte, daß fie bald freier und mächtiger fortwirken im 
Erkenntniß der Wahrheit, eine Ewigkeit durch? Und nun did Gott 
würbigt, Verfolgung zu leiden, nun dir deine Weisheit Verdienſt wer- 
den foll, und dein Herz fih mit Tugenden fehmüden, wie bein Geift 
mit Erfenntniß: nun ift e8 ohne Spur vertilgt, dad Gedächtniß des 
Guten, und deine Seele empört fich wider Gott! — — Hier erwacht’ 
ih von meinem Traum, ſah mi aus aller Herrlichkeit des Himmels 
in mein ödes Gefängniß zurüd geworfen, und überſchwenimte mit einer 
Fluth von Thränen mein Lager. Dann erhob ich, mitten durch Die 
Schatten der Nacht, mein Auge, und ſprach: O Gott voll Liebe! Kat 
das Nichts, das durch dich Etwas ward, deine Wege getavelt? Hut der 
Staub, dem du Seele gabft, Hat er auf die Rechnung feiner Verbienite 
gefchrieben, was Gefchenke deiner Erbarmung waren? Kat der Unmür- 
dige, ben bu im deinem Bufen, an deinem Herzen nährteft, dem du fo 
manchen Tropfen Seligkeit reichteſt aus deinem eigenen Becher; hat er 
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deiner Gnaden und. feiner Vorzüge vergeffen? — Schlage fein Auge 
mit Blinpheit! laß ihn nie wieder Die Stimme der Freundfchaft hören! 
laß ihn grau werben im Kerker! Mit willigem Geift foll er's tragen, 
dankbar gegen die Erinnerung feiner genofnen Freuden, und feelig in 
Ermartung ver Zukunft! — 

Es war meine ganze Seele, Viviani, die ich im dieſem Gebete 
bingoß ; aber nicht das Murren des Unzufriennen, nur die willige Erge: 
bung des Dankbaren, hatte der Gott vernommen, der mich zu fo viel 
Seligkeit fchuf! Denn ſiehe! ich Lebe bier frei zu Arcetri, und nur heute 
noh hat nich mein Freund unter die Blumen des Frühlings geführt. 

Er tappte nad ver Hand feined Schülers, um fie dankbor zu 
prüden; aber Viviani ergriff die feinige, und führte fie ehrerbietig an 
feine Lippen. — — — 


XXXVII. Sobenn Kaspar Savater. 


(1741 — 1801.) 
Brut au 8. 


Welche Kraft ergreift Dich mit dieſem Anblicke! Schau die uner: 
ſchütterliche Geftalt! Diefen ausgebildeten Mann, und diefen zufammen 
gefneteten Drang. Sieh das ewige Bleiben und Ruben auf Tich felbft: 
Welche Gewalt und welche Lieblichkeit! Nur der mächtigfte und reinfte 
Geiſt Hat dieſe Bildung ausgewürft. 

Eherner Sinn ift Hinter der fleilen Stiene befeftigt, er packt ſich 
zufammen, und arbeitet vorwärts in ihren Höckern, jeder, wie Die Budeln 
auf Fingals Schild, von heiſchendem Schlacht- und Thatengeifte fchman: 
ger. Nur Erinnerung von Berhältniffen großer Thaten ruht in den 
Augenfnochen, wo fie durch die Naturgeftalt der Wölbungen zu anhal- 
tendem mächtig würffamen Antbeil zufammen geftrengt wird. Doc ifl 
für Liebe und Freundſchaft in der Fülle ver Schläfe ein gefälliger Sik 
überblieben — Und die Augen! dahin blickend. Als des Edlen, ver 
vergebens die Welt auffer jich fucht, deren Bild in ihm wohnt, zürnend 
und theilnehmend. Wie fcharf und Flug das obere Augenlied ; wie vell, 
wie fanft das untere! Welche gelinde kraftvolle Erhabenheit der Nafe! 
Wie beflimmt die Kuppe, ohne fein zu fenn, und die Größe des Nafen- 
loches und des Nafenläppchend, wie lindert fie das Angefpannte des 
Uebrigen. Und eben in viefen untern Theilen des Gefichts wohnt eine 
Ahndung, daß diefer Mann auch Sammlung gelaffener Eindrücke fähig 
fey. In der Ableitung ded Musfels zum Munde herab ſchwebt Geduld, 
in dem Munde ruht Schweigen, natürliche liebliche Selbitgelaffenheit, 
die feinfte Art de8 Trutzes. Wie ruhig das Kinn ift, und mie Eraftig 
ohne Gierigfeit und Gewaltſamkeit fich fo das Ganze fchliept ! 

Betrachte nun den äußern Umriß! Wie gevrängt mardig! un 
wiederholt die Ehernheit der Stirne, die Würkſamkeit des Augenknochens, 

7 gefällig feften Raum an der. Seite des Auges, die Stärke der Wan: 
die Fülle des Mundes, und des Kinns anfchließenve Kraft. 





" ⸗ 
Lavater. — Garve. 173 


Ich Habe geendigt, und fihaue mieder, und fange wieder von 
pornen an. 

Mann verichloffener That! langſam reifender, aus taufend Ein- 
prüden zufammen auf Einen Punft gewürkter, auf Einen Punkt gepräng- 
ter That! In diefer Stine ift nichts Gedächtniß, nichts Urtheil, es ift 
ewig gegenwärtige, ewig würkendes, nie vuhendes Leben, Drang und 
Weben! Welche Fülle in ven Wölbungen aller Theile! wie angefpannt 
das Ganze! Diefed Auge faßt den Baum bey der Wurzel. 

Ueber allen Ausdruck if die reine Selbftigfeit dieſes Mannes. 
Beym erften Anblide ſcheint was verberbendes dir entgegen zu ftreben. 
Aber die treuherzige Verfchloffenheit ver Kippen, die Wangen, dad Auge 
ſelbſt! — Groß ift der Menſch, in einer Welt von Großen. Er bat 
nicht die hinläſſige Verachtung des Iyrannen, ex hat die Anftrengnng 
defien, der Widerſtand findet, deſſen, der ſich im Wivderſtande bildet; der 
nicht dem Schickſal, fonvdern großen Menjchen miderftrebt; ber unter 
großen Menfchen geworden if. Nur ein Jahrhunvert von Trefflichen 
fonnte den trefflichften durch Stufen hervorbringen. 

Er fann feinen Herrn haben, kann nicht Herr feyn. Er bat nie 
feine Luft an Knechten gehabt. Unter Gefellen mußt’ er leben, unter 
Gleichen und Freyen. In einer Welt vol Freyheit edler Gefchöpfe 
würd’ er in feiner Fülle feyn. Und daß dad nun nicht fo ift, fchlägt 
im Herzen, drängt zur Stirne, fchließt den Mund, bohrt im Blide! 
Schaut hier den gorpifchen Knoten, den der Herr der Welt nicht loͤſen 
fönnte. 


KXMXXVIII. Chriſtian Garve. 


(1142 — 1798.) 
lieber den Werth des Sehrauches fremder Ideen bei dem eigenen Nachdenfen. 


Eine der vortrefflichften Vorbereitungen zur Mebitation ift ohne 
Zweifel, fib mit dem, was die beiten Köpfe mehrerer Nationen und 
Zeitalter über den für unfre Unterfuchung gewählten Gegenſtand gedacht 
haben, befannt zu machen. Und gewiß, ohne einigen foldhen empfang: 
nen oder eingeholten Unterricht, wird, auch bei dem zum eignen Denfen 
fähigften Menfchen, und felbit bei Gegenfländen, wo ihm feine eigne 
Erfahrung Die nöthigen Thatfachen vollfländig varbietet, wie dies bef 
Gegenftänden ver Logik und Moral durchaus der Fall ift, doch fein 
Geſichtskreis immer eingefchränft fein; viele Seiten der Sachen werben 
ibm verborgen bleiben; und viele Beziehungen verfelben auf Gründe, 
auf Folgen, und befonderd auf die DVerfchiedenheit der menichlichen 
Denkungsarten und Charaktere, — woraus im Praftifchen die größten 
Hinderniffe und die größten Befdrberungdmittel der gefuchten Endzwede 
entfteben, — werben nie zu feinem Bewußtſein kommen. Sogar bie 
Ichrreiche Betrachtung derjenigen Dinge, vie wir vor Augen fehen, und 
der Vorfälle, die wir erlebt haben, wird uns, durch die Bekanntſchaft 
mit den Meinungen und Gebanfen großer Männer über ähnliche Dine- 
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und DBorfälle, welche bauptfächlich durch das Leſen erhalten wird, fer 
erleichtert. Inden wir ihre Behauptungen zu widerlegen, oder zu beftä- 
tigen, indem wir und in ihre Gefühle zu verjegen, oder unfre zu recht⸗ 
fertigen fuchen, eniwideln wir weit deutlicher die Eindrücke, vie von 
unfern eignen Erfahrungen im Gemüthe zurückgeblieben find. 

Nichts deſto weniger ift in dem Zeitpunfte felbft, wo wir unfte 
Unterfuchungen anftellen, vie inmifchung fremder Ideen, auch derer, 
die von den größten ©eiftern berfommen, der Wahrbeit und Eigenthüm- 
lichkeit unfrer eignen Ideen eher ſchädlich, ald nüglih. — Ich wünſchte 
jeveömal, wenn ic eine Materie als Gelehrter bearbeite, alles Gute, 
was über dieſelbe geichrieben worden ift, gelefen zu haben. Aber zur 
Zeit der Meditation felbft finde ich es nie rathjam, irgend einen Schrift: 
fteller über den Gegenftand derfelben zu Rathe zu ziehen. — Ein mit: 
telmäßiger nußt wenig; ein großer führt und irre. Die Stärke feiner 
Keen, oder die Schönheit feine Ausdrucks giebt Anlaß, daß wir auf 
diefelbe Art und in derſelben Manier zu jchreiben verfuchen, im welcher 
mir ihn fo vollfommen finden. Died darf nicht immer die Sache unferd 
Vorſatzes fein: es ift die Folge einer unwillführlichen Nachahmung und 
des Eindrudd, den große Geifter auf Andre machen. Indeß wire unſre 
eigne Denkkraft dadurch in der That mehr unterprüdt, als gehoben. 
Nicht mehr ver Gegenftand felbft fteht vor den Augen unferd Geiſtes, 
fondern das Bild, oder die Idee deflelben, welche und von dem Schrift: 
fteller gleihfam aufgenrungen worden war. — Bald werden wir durch 
BVergleichungen, die wir zmifchen ihm und und anftellen, mißmuthig und 
niedergefchlagen; bald fuchen mir Aehnlichkeiten und anfcheinenden Nach— 
ahmungen auszumeichen, verrüden aber dadurch die richtige Folge unfrer 
Ideen, oder verfälfchen unſre natürlichiten Empfindungen. 

Alle folche Behutfamfeitöregeln find allerdings für den ſchwächern 
Geift nothwendiger, als für den flärfern. Se mehr, und je eigenthüm: 
lichere Ideen Jemand, bei dem Anblide der Dinge felbft und bei der 
Zerglieverung feiner eignen Gefühle, erhält; deſto weniger darf er fürch— 
ten; den Gung, oder die Form verfelben, durch den zu gleicher Zeit mit 
fremden Ideen gepflognen Umgang, zu ftdren. In mittelmäßigen Köpfen 
aber tönt die Rede eines großen und vortrefflichen Schriftftelers lange 
Zeit nad, fo wie eine rauſchende Muſik in ſchwachen Gehörnerven. 
Ihre Denkungsart, ihr Styl nimmt eine Zeit lang die Farbe ihre? 
Diufterd an. Aber weit entfernt, daß Werke, vie fie in dieſer Stim— 
mung ausarbeiten, mehr Volfommenheit erhalten follten, wird ihnen 
nur dadurch das Gepräge der Nachahmung gegeben; der Reiz der Neu: 
beit und des Natürlichen hingegen, ven alle .eigenthümlichen Ideen, auch 
jelbft der Menfchen von miitleren Fähigkeiten, haben, entzogen. — 
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KXXIX. Georg Ehriftopb Lichtenberg. 


(1742 — 1799,) 





1. Anſchlag⸗Zeddel im Nahmen von Philavelphia. ”) 


(Dritter Band. ©. 233.) 


Avertissement. 


Allen Kiebhabern der übernatürlichen Phyſik wird hierdurch befannt 
gemacht, Daß vor ein Paar Tagen ver weltberühmte Zauberer Phila- 
delphus Philadelphia, deifen ſchon Cardanus in feinem Buche de natura 
supernaturali Erwähnung thut, indem er ihn den von Himmel und 
Hölle Beneideten nennt, allhier auf der ordinären Poft angelangt ift, 
ob es ihm gleich ein Leichtes geweſen wäre, durch die Luft zu Fommen. 
Es iſt nämlich derfelbe, der im Jahr 1482 zu Venedig auf Öffentlichen: 
Markte einen Knaul Bindfaden in die Wolfen ſchmiß und daran in 
die Luft Eletterte, bi8 man ihn nicht mehr gejehen. Er wird mit dem 
Iten Jenner dieſes Jahres anfangen, feine Ein- Thalerfünfte auf dem 
hiefigen Kaufhaufe dffentlich-heimfich den Augen des Publici vorzulegen, 
und wöchentlich zu beffern fortfchreiten, bis er endlich zu feinen 500 
Louisd'or-Stücken fommt, darunter jich einige befinven, die, ohne Prah- 
lerey zu reden, dad Wunderbare felbft übertreffen, ja, fo zu fagen, 
ſchlechterdings unmöglich find. 

Es hat derfelbe die Gnade gehabt, vor allen hohen und niebrigen 
Potentaten aller vier MWelttheile und noch vorige Woche auch fogar im 
fünften vor Ihro Maieftät der Königinn Oberra auf Dtaheite mit dem 
größten Beyfall feine Künfte zu machen. 

Er wird fih Hier alle Tage und alle Stunden des Tages fehen 
laffen, auögenomnen Montagd und Donnerftags nicht, da er dem ehr- 
würdigen Congreß feiner Landsleute zu Philavelphia die Grillen verjagt, 
und nicht von 11 bis 12 des Vormittags, da er zu Conflantinopel 
engagirt ift, und nicht von 12 bis 1, da er fpeifet. 

Von den Alltag Stüdchen zu einem Thaler wollen wir einige 
angeben, nicht ſowohl die beiten, als vielmehr die, vie fich mit ven 
wenigften Worten faflen laſſen. 

1) Nimmt er, ohne aus der Stube zu geben, den Wetterhahn von 
ver Jacobi-Kirche ab und fegt ihn auf die Johannid-= Kirche, und wie: 
derum die Fahne des Johannis-Kirchthurms auf die Jacobi Kirche. 
Wenn fie ein paar Minuten geſteckt, bringt er fie wieder an Ort und 
Stelle. NB. Alles ohne Magnet durch die bloße Geſchwindigkeit. 

2) Nimmt er zwey von ven anweſenden Damend, ftellt fie mit 
den Köpfen auf den Tifch, und läßt fie die Beine in die Höhe fehren; 





*) „Georg Ehriftoph Lichtenberg's vermifchte Schriften, nach deffen Tode 
gefammelt und herausgegeben, von Ludwig Chriftian Lichtenberg und 
Friedrich Kries. Göttingen. Dieterich. 1800 — 1806, 8. I— IX. Band. 
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ftößt ſie aledann an, daß fie fih mit unglaublicher Gefchwindigfeit wie 
Kräufel drehen, ohne Nachtheil ihres Kopfzeugs oder der Anftändigkeit 
in der Richtung ihrer Röcke, zur größten Satisfaction aller Anweſenden. 

3) Nimmt er 6 Loth des beßten Arſeniks, pulverijirt und kocht 
ihn in 2 Kannen Milh und tractivt die Damend damit. So bald 
ihnen übel wird, laßt er fie 2 bis 3 Löffel voll gefchmolzenes Bley 
nachtrinfen, und die Gefelfchaft geht gutes Muths und lachend aus— 
einander. 

4) Läßt er ſich eine Holz- Art bringen und fchlägt damit einem 
Chapeau vor den Kopf, daß er wie tobt zur Erbe fällt. Auf der Erde 
verfegt er ihm den zweyten Streich, da dann ver Chapeau fogleich auf: 
ſteht und gemeinlich fragt: was dad für eine Mufif ſey? Uebrigens jo 
gefund wie vorber: | | 

5) Er zieht drey bis vier Damend vie Zähne fanft aus, läßt fie 
von der Gefellichaft in einem Beutel forgfältig durch einander fchütteln, 
ladet fie alsdann in ein kleines Feloftüd, und feuert fie befaaten Damen 
auf die Köpfe, da dann jede ihre Zähne rein und weiß wieder hat. 

6) Ein metaphyfifches Stück, fonft gemeiniglih r&v meta phy- 
sica genannt, worin er zeigt, daß wirklich etwas zugleich fegn und 
nicht feon kann. Erfordert große Zubereitungen und Koften, und gibt 
er es bloß der Univerjität zu Ehren für einen Thaler. 

T) Nimmt er alle Uhren, Ringe und Juwelen der Anweſenden, 
auch bares Geld, wenn es verlangt wird, und ftellt jedem einen Sihein 
aus. Wirft hierauf alles in einen Koffer, und reifet damit nach Caſſel. 
Nah 8 Tagen zerreißt jede Perfon ihren Schein, und fo wie der Riß 
durch ift, fo find Uhren, Ringe und Juwelen wieder da. Mit viefem 
Stück bat er ſich viel Geld verbient. | 
| Diefe Woche noch auf der obern Stube des Kaufhauſes, 
fünftig aber Hoch in freger Luft über dem Marfibrunnen. Denn wer 
nichts bezahlt, ſieht nichts. 

Göttingen den 7. Jenner 1777. 


2. Aus der „Erklärung zu den Hogarthifchen Kupferftichen.” 


a. Die Vehikel des Nahruhme. 


Es ift, dünkt mich, noch eine große Frage, ob es in der Welt 
überhaupt andere Denkmäler gibt als papierne, ſeitdem die Tradition 
alle ihre großen Privilegia den Drudereien abgetreten, und nun in 
ihrem findifchen Alter nur noch einen nicht ganz honetten Kleinhandel 
durch Stadt-Frau-Baſen treibt. Ich glaube ed nicht. Selbſt die emi- 
gen Denkmäler, die fich unfere Landsleute auf den Felfen des Mondes 
und an den Gränzen des Weltſyſtems durch neue Planeten mit neuen 
Trabanten, und an den Laufbahnen der Planeten und Kometen erbaut 
haben, wären ohne babeiliegenve papierne Atteftate ein Nichts. Alexan⸗ 
der wäre, mie ieder andre Straßenräuber vergeffen, wenn es nicht 
einem Schriftfleller gefallen hätte, ihm ein Teflimonium über feine 
Käfebier = Hiftorien zu ertheilen, dad nun, immer und immer renovit, 
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in der Melt herumläuft. Huf der Reife nach dem Tempel des ewigen 
Nachruhms läßt ſich auf den nächften Stationen noch etwas Gold und 
Silber u. f. m. abſetzen; Wer aber weiter reifen will, kömmt obne 
ächtes Papiergeld nicht fort. Nun bedenke man, was Papier nicht iſt! 
Ein Feld mit Flachs — welcher Proſpekt! Was da nicht, würde ein 
Phyſiker fagen, für Dinge latent ſind! D Wer an einem folchen Felde 
vorbei fährt, oder reitet, oder gebt, der nehme ven Hut ab, und denke 
einmal nicht bloß an Iatente Manfchettenhempen, fontern auch au 
Unfterblichkeit! 


b. Der arme Landpfarrer. 


Da fißt er auf dem treuen Familienſtück, einem erbarmungswür⸗ 
digen Schimmel, der vermuthlich num ſchon feit 16 Jahren fein Mögs 
lichſftes gethan hat (mas freilich andere Gefchöpfe Gotted beſſer thun 
fönnten), ven armen Reiter mit einer rau und 1O lebendigen Kin: 
bern, bei einer Einnahme von 150 Thalern netto, in dem reichen Lande 
zu unterflügen, dem fie Alle zugehödren. ine traurige Figur fürwahr! 
Das Leder an den Knien ift im ſchweren Dienfte vurchgefniet und von 
der Natur nur fo obenhin wieder geflidt. Die Form des Halſes und 
die Stellung der Beine, die Etwas von der Kuh und Etwas von der 
Schnitzbank Haben, machen die Sache um Fein Haar beffer. Auch fang 
man nicht fagen, Daß das Pferd durch die Figur feines Neiterd, wie 
wohl zumeilen gefchiebt, gehoben würde. Diefer ift felbft jo Was im 
Dienft der Hohen Kirche, wie fein treuer vierfüßiger Diener allenfalls 
in jedem hoben Marſtalle fein würde. Auch er ift alt, fleif, baufällig, 
und Hat fich im ſchweren Dienft — gerechter Himmel! — durchgekniet, 
und eben fo wie fein Freund nun wohl ohne Hoffnung auf ein weiches 
red Lager. Man ſehe nur Hin auf den lechzennen Mund und vie Licht- 
bite auf den Knöcheln der verborrten Sand! Man erwartet in ihr 
eber die Senfe des allgemeinen Freundes ver lebenden Natur, als den 
Zügel, Er fit in feinem Amtshabite da, dem einzigen in Haufe, ber 
noch auf der Heerftraße auf den Reſpekt rechnen Eonnte, ven man dem 
Stande der Unſchuld unter demfelben gewiß verfagt haben würde, felbft 
die Beinkleider nicht ausgenommen. Sie find jicherlich durchgekniet, und 
die hohe Stiefelkappe nicht bloß Zierbe, ſondern zugleih Schuß gegen 
Spott und Pappenfraß. Alle Zierve in ber Welt follte fo Was fein: 
decus et tutamen. Die abgeregnete, abgebleichte und abgekaͤmmte 
Perücke erfegte die Tonſur, und gab dem Beſitzer daß ehrmürbige An- 
ſehn. welches nur den englifchen Perüdenträgern eigen iſt... D ritte 
doch einmal dieſe Topten- Figur in Iuftiger Geftalt, wie Lenorens Wil⸗ 
beim beim Gatterthor, am ver Dede des Saale kin, wo der Bilhoff 
Oder der Rektor ihr Te Deum — fchmaußen, oder fprengte auf ber 
Schnitzbank über den Weg, wo ſie es in einer Kutſche mit flüchtigen 

ieren — rennen; und ſähen in dieſem Bilde ven Mann ihres Flei⸗ 
ſches, ihres Blutes, ihres Ordens (ihrer Perücke, könnte man ſagen), 
der ſein Te Deum bei größerem Verdienſt ſein ganzes Leben — durch 
— gingern mußte; es würbe beffer werden mit Der armen Beiftlichkeit 
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in dem reichen England. — Doch das iſt Poeſie. Weg damit in die⸗ 
ſen Tagen. 


c. Die Armenbüchſe. 


Gleich neben ver fo eben gezeichneten Gruppe fieht man, an einem 
der Kirchenftühle. befeftigt, Die arme Armenbüchſe (the poor’s box.) 
Sie muß fehr arm fein, wenigftend mehr von Fliegen, als wohlthäti- 
gen Fingern befucht werden; denn eine Kreuzipinne bat ihr Neb, ald 
an einer der jicherften Stellen für fie im ganzen Haufe, darüber gefpannt, 
und vermutblich haben die Vorſteher fie jigen laffen, um ſich die Mühe 
einer vergeblichen Cröffnung einer Büchfe zu erfparen, die nicht gefchüt- 
telt werden Fann, und dann an jeden Morgen zu fehen, ob jie nicht 
beftohlen worven if. Es ift dieſes Der einzige Gegenftand im vieler 
Kirche, aus dem fich noch erkennen läßt, daß die Vorſteher verfelben 
wohl Etwas leiften fünnten, wenn fie nur wollten. 


Friedr. Heinrich Sacobi. 


(1743 — 1819, 





1. Bon den göttlichen Dingen und ihrer Offenbarung. ”) 


Gott und der Menſch. 
(S. 32.) 

Der Menfh Hat nur diefe Wahl: entweder, alles aus Einem, 
oder, alles aus Nichts herzuleiten. Dem Nichts ziehen wir das ine 
vor, und geben ihm den Namen Gott, weil dies Cine nothwendig 
Einer ſeyn muß, oder e8 wäre, unter einem andern Nahmen, wieder 
nur bafjelbe eine allgemeine Nichts; jenes mejentlich Unbeflimmte und 
doch Allbeftimmende; jened Unding des Unendlichen des Platon, lauter 
anderes und andered, Alles und nicht eines, ein offenbar Unmögliches, 
ein noch weniger ald Nichts. 

Einer alfo ift das Eine; und dieſer Eine war und mußte feyn vor 
allem Anderen und Anderen; ein Eined ohne Anderes: die Vollkom⸗ 
menbeit des Seynd, die Vollkommenheit des Wahren. 

Des Menfchen Erkenntniß ift auf Unvollfommendeit gegründet, 
mie fein Daſeyn. Daher in ihr jenes MWeifen immer nur von Ginem 
auf ein Andres ohne Ende. In Gleichniffen allein fichet und erfennt 
der Menfh. Das LUmnvergleichbare fiehet und erfennet er. nicht: fid 
felbft nicht, ven eignen Geift; und ſo auch Gott nicht, den allerhoͤchſten. 

Ein Unvergleichbared, ein Eines für fi) und ohne anderes ift ber 
Menſch fich felbft durch feinen Geift, den eigenthümlichen, durch melden 
ex der ift, der er ift, viefer Eine und fein anderer. Als dieſen Einen, 
der allein ift dieſer Eine, und verfelbe bleibt unter allen möglichen 


*) „Sriedridy Heinrich I Z acobi von den Götttichen Dingen und ihrer Offen 
barung. Leipzig. ©. Fleiſcher. 1811. 
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Veränderungen, findet er ſich nicht erſt hintennach durch Selbſtverglei⸗ 
chung, ein Weſen des Begriffes, das iſt, der bloßen Einbildung; denn 
worin geſchähe die Vergleichung und Einbildung? worin wurde das Selbſt 
dem Selbſte gleich? und was wäre das noch nicht gleichgeſetzte Selbſt, das 
Selbſt noch ohne eignes Seyn und Bleiben, dad durch gleich-ungleich- und 
zufammenfegen, durch verfnüpfen erfl zu einem Selbfte mit eigenem Seyn 
und Bleiben, mit Selbftfegn würde? Was endlich verübte alles dieſes? — 
Er findet jih als dieſes Weſen durch ein unmittelbared, von Srinnerung 
vergangener Zuftände unabhängiges Wefenheitögefühl, nicht durch Er: 
fenntniß; er weiß, er ift diefer eine Eine und verjelbe, der Fein anderer 
ift noch werden Tann, weil unmittelbare Geifteds-Gewißhelt von dem 
Geiſte, von der Selbitheit, von der Subftantivität unzertrennlich if. 

Der in ſich felbft gewiſſe Geiſt des Menfchen bevarf aber, zu fei- 
nem Selbftlaute, der Mitlaute Natur und Gott, um fein Dafeyn aus- 
zufprechen, oder richtiger: er ift Fein reiner Selbfllaut. 

Weil er fich felbft nicht ausfprechen fann, ohne Gott und Natur 
mit audzufprechen, und zwar fo, daß diefe vortönen: fo weiß er, daß 
er der Alleinige nicht ift, wenigſtens mit derſelben Gewißhelt, womit er 
weiß, daß er iſt; bezeuget das von ihm unabhängige Dafeyn anderer 
ihm ähnlicher und unähnlicher Wefen außer, neben und vor ihm, mit 
derfelben Kraft, womit er das eigne Dafeyn fich bezeuget. Ex fühlet, 
erfährt urſprünglich, und kann ed auch erfennen, daß feine Selbftitän: 
digkeit wie feine Abhängigkeit eingefchräntt ift; daß er eben fo nothwen= 
dig Einer nur ſeyn kann unter Anderen, unmdglih ein Erſter und 
Einziger; ald er, um zu feyn Einer unter Anderen, nothwendig feyn 
muß Einer und fein Anderer; ein ſelbſtſtändiges, ein wirkliches, ein 
‚perfönliched Wefen. 

Gott allein ift der Eine, der nur Einer iſt, der Alleinige; Gr ift 

das Eine ohne Anderes im ausnehmenden, im höchſten Sinne; in Eei: 
nem Sinne Einer nur unter andern, fein einzelnes, durch Vor- und 
Mitvafeyn bedingtes Wefen, ſondern das ausſchlieslich in felbft genug- 
fame, unbedingt felbftftändige — das allein vollkommene, allein ganz 
wahrhafte Wefen. 
Wie? Und diefer Gott, weil er nothwendig vollfommen, in fich 
ſelbſt genugſam; alfo Fein einzelnes Weſen, das ift, Fein Individuum 
nur aus und unter einer Gattung if. — Er follte darum nothwendig 
ohne Selbftbemußtfenn, ohne Perfönlichkeit, folglich auch ohne Vernunft 
feyn müffen? Er follte, weil er fein eingefchränftes, abhängiges — 
unvollfommened Wefen feyn Tann — nothwentig Nicht-Perſon, Nicht: 
Intelligenz fegn? — Darum weil Er, unbevürftig der Natur, unbe: 
dürftig der Sinnlichkeit, in Ihm felbft allein das Leben bat; weil er in 
feinem Sinne Dafeyn, Erkenntniß und Wahrheit nehmend, fondern 
überall und fchlechterpingd nur gebend tft: darum follte Er ſelbſt, Er 
allein — ſeyn der nicht ift, der Unlebenvige? 

Ya, der nicht iſt; nicht für fih und überall niht! Denn ein 
Seyn ohne Selbſtſeyn iſt durchaus und allgemein unmöglih. Ein 
Seldftfeyn aber ohne Bewußtfeygn, und wieder ein Vwotſeyn ohne 
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Selbſtbewußtſeyn, ohne Subſtanzialität und wenigſtens angelegte Ber: 
fönlichEeit, vollkommen eben fo unmöglich; eines wie Dad andre nur 
gedankenloſer Wortſchall. Alfo Gott ift nicht, iſt das Nichtfegende im 
böchften Sinne, wenn er nicht ein Geift ift; und er ift Fein Geift, wenn 
ihm die Grundeigenfchaft des Geifted, das Selbftbemußtfeyn, Subftan- 
ztalität und Perfönlichkeit, mangelt. Iſt er aber fein Geift, fo ift er 
auch nicht der Anfang der Dinge, in fo fern- fie Wirklichkeit und mah: 
red Weſen haben; denn das Erfte ift nothwendig überall, mo etwas 
wahrhaft ift, ver Geift: es ift Fein wahres Seyn noch Daſeyn möglich, 
außer im Geifte und durch einen Geift. 

Die gefunde noch unverfünftelte Vernunft hat an der Wahrheit 
diefer Sätze nie gezweifelt. Ihr verſteht e8 ſich von felbft, Daß Unweſen 
nicht das Weſen; ein Grund der Unvernunft nicht als Folge Vernünf: 
tiges und die Vernunft; ein dummes Ungefähr nicht Weisheit und Wer: 
fand; das Todte und Tödtende nicht das Lebendige; unempfindlicher 
Stoff nicht die empfindende Seele, Liebe, Vorforge, Aufopferung, Ge 
rechtigkeit; das Zerftöhrende nicht das Schaffende und Ordnende; über: 
haupt dad Geringere, auß feinen Mitteln, nicht dad Höhere und Beſſere 
bervorsringen, fich felbft aus ſich allein dazu verflären und barin ver: 
wandlen kann; fo wenig allmählig, das ift, mit der bloßen Ireren 
Hülfe einer bloßen leeren Zeit, als, ohne Zeitverlauf, plöglich und in 
einem Nu. 

Aber ein Geift! flauneft du — ein Geift, wie kann er etwas auper 
fih hervorbringen; etwas außer Ihm wirkliches — andere Geifter? Wie 
etwas ihm ganz entgegengefeßted: eine finnliche, materielle Welt? — 
Wie kann aus dem Ewigen ein Anfang kommen? 

Wer faget dir, daß aus Ihm, wad Du einen Anfang nennefl, 
gekommen jey? — Und was meineft du, wenn du von Anfänglichen 
und Unanfänglicdem redeſt? Kannft du fagen, du ſeheſt irgend etwas 
vor dir wahrhaft entftehen, und wahrhaft vergeben? Oder magft bu 
fagen, es fey Fein Anfangen und Aufbören, es veränvere ſich in Wahr: 
heit nichts, nichts entflehe noch vergebe, alles fen ohne Wandel? Jenes 
verbietet dir die Vernunft; diefes, ein der Vernunft und Anſehn meniy- 
ſtens gleiches unwiderſtehliches Gefühl. — Was das übrige betrifft, fo 
flaune doch zuerft Darüber, daß nur etwas fey und wirke; oder läugne, 
daß es irgendwo ein Seyn und Bleiben gebe. Hier im Mittelpunkt 
des Unbegreiflichen, mo es dich ganz umgibt, befinne Dich und wähle, 
ob du dich mit diefem Ynbegreiflihen in Freundfchaft oder Feindſchaft 
zu befaffen habeſt. 
| Sucheſt du nicht überall ein Erſtes; und Fanın ein Erftes je begrif: 
fen werden? Und was mwäre dir das Erfte, wenn es nicht Urſache 
wäre? — Und was wäre dir Urfadhe — wenn fie wäre, was nie il? 

Hier verweile, und finne nad), tiefer und tiefer! Je vollfomme: 
ner, ftiller und reiner tu in Deinem Innerften dich fammeln wirft; vefto 
deutlicher wirft du vernehmen: Er ift! — der dad Auge gemacht hat: Er 
fiehet! der das Ohr gepflanzt bat: Er Böret! der dies Herz bereitet hat! Cr 
liebt! der dieſen Geift aus jich gebohren Hat: Er will, und weiß, und if: 
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8, 
( Fünfter Band. S. 258.) 
Den 20. Mal. 
„Wir Hatten am Abend dieſes etwas ſchwülen Tages am Waffer- 
fall gefeffen, und den fchönften Sonnenuntergang betrachtet. Nun zogen 
wir, durch leuchtende Schatten, am Ufer des Fluffes her, und blieben 
ftehen an der Wendung, wo dad Auge einen Theil feiner Krümmung 
überfchaut. Ein bezaubernder Anblick: wie die ſchlanken flammenven 
Pappeln ſich in ihm fpiegelten. Es ſchien, als hätten fie zur Luft fich 
untergetaucht, und es vurchführe fie pas füße Schrecken ver angenehm: 
ten Empfindung. Wunderbar ergriff einen das Gerege umher in allen 
Blättern. Uns wurde, als ſchwebten wir im Hauch der Lüfte, die zwi- 
hen den Aeften lispelten, und über ven Kleinen Fluß glitten, und mit 
der ganzen Natur fich ergetzten. — Da famen die Sterne hernieber. 
Der blaue Himmel ſchwamm zu unfern Füßen. Es hatte der Uner: 
mepliche fich in niedres Gebüſch zu und gelagert. 
Waſſer der Himmel — in Waffern der Erde! ... 
Leben — in Leben hinübergeftralt! —... Kra 
begattend! ... 
Hohe Ahndungen ergriffen meinen Geiſt. Meine Seele wähnte, 
dent Unbegreiflichen ſich zu nähern. Sie, die einſt nicht: Einer Vorftel- 
ftellung jich bewußt war, nun fo voll Empfindung und Gevanfe! Eige- 
ned, gefühltes Daſeyn — aus dem Nichts! — Schöpfung!" 
Dergleichen Auffäge floffen häufig aus Woldemars Feder, und 
waren nicht beſtimmt, von jemand außer ihm gefehen zu werben. Gr 
tannte fie die Schatten feiner abgeſchiedenen Stunden, in dem nähm- 
lichen Sinne, wie man auch die Seelen pflegt Schatten zu nennen. 


b. Woldemar an Biderthal. 
( Fünfter Band ©. 265.) 
Pappelwieſen, ven 23. Auguft. 

— — — Get geftern bin ich hier ganz allein. Die beinen Tan 
ten mit Allwina und Henriette jind nach Schellenbrug, Tommen aber 
diefen Abend zurück. Es war mir gar nicht zuwider, auf dieſe kurze 
Zeit in Einſamkeit verfeßt zu werben; ich habe köſtliche Stunden zuge: 
bracht. Noch war ich nicht einmal zu einem folchen alleinigen, ganz 
ſtillen Anfchauen meiner Glüdfeeligkeit gefommen; hatte mich eben auch 
nicht darnach gefehnt; aber mir gefchah unauöfprechlich wohl, va ich 
nun von ungefähr dazu gelangte. — Könnte ich dir einigermaßen nur 
edeuten, wie mir war, und wie mir ift! 

Sobald meine Reiſenden weg waren, Morgend um neun Uhr, 
lagerte ich mich, nicht weit unter der Krümmung des Bachs, in die 
wilde Laube unter den hohen Nußbäumen. Der Eine Nußbaum diente 
m . 

*) „Friedr. 9. Jacobi’d Werke. erausgegeben von Roth.) Leinzig. 
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mir, wie gewöhnlih, zur Lehne. Draußen ging ein flarfer Win. 
Man hörte fein Anfallen an das dichte Gebüſch, wie er. die Aeſte boy 
und die. Blätter drängte, dann im Laube verwehte, — drinnen zum 
fanfteften Lüftchen wurde — und zmwifchen den jungen Eſchen, Morellen, 
Pappelweiden, Quitten und Haſeln in vieltönigem Gelispel fich verlor; 
dann wieder majeftätifch vaufchte, höher und hinauf von Krone zu 
Krone, in den Zweigen ver Nußbäume, — und beinah Sturm mar in 
ihren Gipfeln. — — — In den mannichfaltigen Millionen Blätter, 
welch unenpliche Spiel! Welch ein Wallen und Wühlen ver Aeſte! — 
Unter und über das Iuftige Laub: Mer! — Ergriffen von feinen 
Wogen ſchwamm mein Auge binmweg in die fhöne Fluth, und Ließ ſich 
von ihr verfchlingen. — — Leiſe riefelte unterveifen der liebe Bach an 
meiner Seite; gaufelte Eleine Wellen daher, Wirbel und Schlunke; 
— und bie Fifche hatten ihren Scherz, mit Springen, Schnalzen un 
Klatfhen. — — Der mähtige Stamm, an ven ids geftügt mar, 
ſchwankte, faſt unmerflich hin und her — Halo ftärker bald ſchwächer; 
wiegte meinen Rüden und bewegte fanft fehauerlich mein Haupt. — — 
Nie war meine Seele fo in allen meinen Sinnen! — Lauter Genuß 
mein ganzes Weſen! — Ewigkeit mein fliehendes Dafeyn! 


XL’. Johann Joachim Efchenburg. 


(1743 — 1820.) 





Aus dem „Entwurf einer Theorie und Literatur der fhönen 
Redekünſte.“ *) 


1. Leber Geſchmack und Genie. 
(Einleitung. ©. 23.) 


Gefhmad und Genie find zwar darin weſentlich von einander 
verſchieden, daß jener ein empfindendes und beurtheilenves, dieſes hin: 
gegen ein thätiged und bervorbringendes oder ſchaffendes Vermögen if; 
beide müſſen inne in Verbindung mit einander zur Vollendung 
eines Kunſtwerks beitragen. Durch den Gefhmad wird die Einbildungs⸗ 
fraft zweckmäßig gelenkt und gerichtet, das Erfindungsvermögen auf die 
Wahl des Schönen geleitet, wor wilder Ausfchmelfung und Webertrei: 
bung gefichert, und innerhalb ver Gränzen der Natur, der Mahrbeit 
und der Schieklichkeit gehalten. Auch iſt es ver Geſchmack, der dad 
Kunftgenie nicht felten zur Thätigkeit veranlaßt und ermuntert, und 
den Künftler durch fein empfundene Wahrnehmungen an Gegenfländen 
jeder Art zur Neußerung feiner Fähigkeiten und zu neuen Erfindungen 
auffodert. 


*) Berlin und Stettin. Fr. Nicolai. 1817, 
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2. Weber die Wirkungsfähigteit der ſchönen Künfte 
(S. 24.) . 

Die gefammte Energie oder Wirktungsfähigfeit der fihönen 
Künfte läßt fih auf drei vorzügliche Quellen zurüdführen, auf das 
Schöne, das Bollfommene und dad Gute; und aus diefen 
Duellen entfpringt eine vreifache äftbetifche Kraft. Die erfle befteht 
darin, daß die Kunftwerke finnliches MWohlgefallen, Rübrung und Er⸗ 
götzung bewirken; die zweite, daß fie dem Geiſte Nahrung und Stof 
zum Denken geben; und vie dritte, daß fie auf Herz und Willen wir⸗ 
ten, und, gehörig angewandt, wermittelft der lebhaften Eindrücke auf 
die Sinnlichkeit und vie Elare Einficht des Verſtandes, Zuneigung für 
das Ele und Gute, und Abneigung vom Unedlen und Unfittlichen mit 
vorzüglicher Stärke hervorbringen. 


8. Ueber dag Schöne. 

oo. (&. 235.) 

Das erſte und allgemeinfte Wirfungsmittel der Kunftvarftellung, 
zur Erregung finnlihen Wohlgefallend, ift das Schöne. In objekti: 
ver Hinficht, ſetzt man gemeiniglid) das Weſen des Schönen in eine 
finnlih und anfhaulih durch Einheit des Mannichfaltigen vargeftellte 
Bollfomnenheit — obgleich dieſe Begriffe nicht durchaus zutreffenn und 
erfchöpfend find; — und fubjeftin, oder in Hinficht auf Die Empfinpung 
des Schönen, charafterifirt es fich Dadurch, daß ſchon die bloße Bor: 
ftellung der Form des Gegenftandes mit unmittelbarem Wohlgefallen 
verknüpft ift, und das Schöne bloß in ver Beurtbeilung gefällt, ohne 
Hinficht auf Zwed oder Intereffe. In jener fehönen Form muß fi 
Mehrheit und Mehrartigkeit der Theile in voller Einheit und Zufanı= 
menflimmung zu einem wohlgefälligen Eindrucke finden. Die wirkliche, 
Törperliche und empfinnbare Schönheit läßt ſich von der ivealifchen, gei⸗ 
fligen und intellektuellen unterſcheiden; fo wie die freie und für fich 
beftehende von der anhangenden oder bevingten, bei welcher zugleich auf 
Zweckmäßigkeit gefehen wir. 


KULI. Johann Gottwertb Müller. 


(1741— 1828, ) 


Erziehungsgefhichte desgunferd Siegfried vonLindenberg.9 
(Erſter Theil. ©. 49.) 


Der Edelmann, fo wie er vermalen Ieibte und lebte, Hätte ganz 
aus der Reihe der Dinge mweggenommen werben Fönnen, ohne daß 
außer feinem Gute irgend eine lebendige Seele dabey zu kurz gekommen 
wäre. — Doch nehm ich, nach reiflicher Ueberlegung, Liejenigen Seelen 
aus, die wenn fie über andrer Leute Thorheiten lachen, zugleich in ihren 





*) Siegfried von Lindenberg. Leipzig Junius. Sechſte rechtmäßige 
Ausgabe. Bier Theile. 1808. 8. 
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eignen Buſen zu greifen pflegen. — Von der Natur aber war er ſo 
wenig beſtimmt, das Spiel eines närriſchen Schulmeiſters und ſeiner 
eignen Grillen zu werden, als mich vielleicht die Natur zum Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſeiner Thorbheiten beſtimmt haben mag. In feinem Charakter 
war fo viel Güte, fo viel Thaͤtigkeit, ſo viel Größe, daß er, wenn ber 
rohe Klumpen gehörig märe geforntet, und die leeren Fächer des Gehirns 
gebührenn angefüllet worden, vermögenn geweſen wäre,. aus dem Ka: 
binete Ränder zu beglücken, in dem Felde eine Stütze feines Monarden 
zu fem, und aus ber Studierſtube die Welt aufzuklären Sp abe 
war feine herrliche Anlage verfüumt over verderbt, jened von feinem 
Bater, diefed von der gnädigen Frau Mama, beived von dem Lehrer 
feiner Jugend. Seine Güte war in Schwachheit, feine Thätigkeit in 
Alfanzerey, feine Größe in Abentheuerlichfeit, und in jenen närrifchen 
Stolz audgeartet, der Kaifern, Königen, Herzogen und Fürſten nichts 
vorauslaffen wollte. 

Sein Vater, Gott Hab’ ihn felig! war bey Leibes Leben ein wackrer 
Hufarmoberftlieutenant gemeien, rauh wie fein Schnauzbart, und brav 
wie fein Säbel, der fein Metier aus dem Grunde verſtand, fich viel 
Erfahtung und Menfchenkenntniß gefammelt hatte, und beym Könige 
febr in Gnaden fand. In den Miffenfchaften aber hatte viefer Held 
es niemals weiter gebracht, als bis zur Fertigkeit, eine Ordre entziffern, 
und feinen Namen fo unterzeichnen zu können, daher er auch bei 
andern Leuten nichts auf Schulfüchferen hielt. Am allerwenigften war 
ee Willens, den Kopf feines einzigen Erben mit folcherley Unrath ans: 
ftafiren zu laſſen. Der Säbel war ihm alles, und biefen Sinn trach⸗ 
Pete der alte muthige und ehrenvolle Krieger auch einzig und allein in 
der Seele feined Sohnes zu nähern. Er freute fih zum Voraus darauf, 
ihn, wenns eimmal wieder vor den Feind gehen würde, an feiner Seite 
fechten zu feben; und daher famd, daß unjer Evelmann von Baterd 
wegen nichts weiter gelermet hatte, als Reiten, echten, das Gemehr 
präjentiren, vor nichts in der Welt erfchreden, und mit Iateinifchen 
Buchftaben feinen edlen Namen unleferlich genug zu Tragen. Der hoch⸗ 
felige König Hatte ald Gevatter dem Kinplein eine SKornetftelle einge: 
bunden, folglich war er Solvat, und folglich hatte ev nach des Oberſt⸗ 
lieutenants Meynung an jebt gedachten Geſchicklichkeiten Gott und genug. 

Seine gnädige Frau Mama lieh fi), wie manche Mutter, eine 
reichliche Portion Affenliebe gegen ihr Söhnchen zu Schulden kommen. 
Sie, eine Dame von uraltem Adel, und voll von jedem DBorurtheile, 
das irgend dieſem Stande anhangen Tann, wollte nicht, daß ihr Kind 
durch vieles Lernen an Kopf und Nerven geſchwächt werden follte. Alle 
irdiſche menfihliche Weisheit hielt fie für eitel Tand, und war veſt 
überzeugt, Witz und Verſtand müſſe einem Edelmanne von ſelbſt zufallen. 
Richt eben, als Hätte Fe zuerſt nach dem Reiche Gottes getrachtet; das 
war nicht ihr Fall, (denn ſie wußte vom Reiche Gottes nicht viel mehr, 
als wenn gar keins geweſen wäre, und was ſie davon zu wiſſen glaubte, 
war klare Heterodoxie; fo behauptete fie z. E. es ſey unmöglich, daß 
Edelmann und Bauer auf einerley Fuß Erben des Göttlichen Reichs 
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werden Tännten, und andre Ketzereyen mehr) fondern, meil fie e8 wirklich 
für bürgerlih, das Heißt in ihrer Sprache für pöbelhaft hielt, fich mit 
Büchern und Wiffenichaften zu beichäfftigen, gab fie jich alle Mühe, 
ihrem Sohne eine tiefe Geringfchägung gegen folche Narrentheivungen 
beyzubringen. Dagegen previgte fie ibm täglich und ſtündlich Die hohe 
Zebre von feinen alten Adel, und fchärfte ihm tüchtig ein, daß er nach 
feines Vaters Tode, die Einfünfte feines freyen Gutes ungerechnet, jähr⸗ 
lich weit über die dreißigtauſend Thaler reiner Zinfen zu verzehren haben, 
und mit der Zeit noch viel höher fommen würde. 

Der Hofmeifter des edlen jungen Herrn war ein fElavifcher Kerl, 
ein niedriger Speichelleder, ver mit dem Herrn Oberftlieutenant Danziger 
trinken, und der gnädigen Frau die Hand küſſen fonnte, und bey dieſem 
erhabenem Paare ganz ungemein m Gnaden fland. Groß war ber 
Hofmeifter und fhön gebauet, breit von Schultern und flattlich von 
Waden. Die Moral hatte er bey einem Gellert, und das Jus Naturä 
bey einem Darjed gehöret, auch mußt er was Recht war fo gut als 
Jeſus Sirach; er hatte aber weder dad Herz ed zn fagen, noch die 
Entfchlofjenheit «8 zu üben, vor allen Dingen, wenn er den Grund- 
fügen der gnädigen Frau OÖberftlieutenantinn, oder ihres narbigten 
Herrn Gemald hätte zu nahe treten müſſen, denn er befand fich treff- 
üh im Scloffe, und liebte faule Tage über alles. Die hatte er denn 
bier recht nach Herzenswunſche. Aber fechten konnt er troß Kahn, 
das muß ich jagen, und zu Pferde ſaß Euch der Burfch als eine Puppe, 
auh das muß wahr feyn; voltigiren konnt er wie ein Heupferd, das 
fol ihm ſelbſt der Teufel nicht affprechen; und faht Ihr ihn tanzen, 
fo ſtahl ee Euch vollends das Herz aus dem Keibe. Auch, wenn der 
alte Herr Luft hatte Passe-dix, oder die gnädige Frau Piket zu fpie= 
len, war niemand bereiter ald er, dem Herrn und der Dame ihr Geld 
abzugewinnen. 

Aller weſentliche Nutzen, den unſer Edelmann aus feiner Erzie⸗ 
hung zog, beſtand darin, daß die heftigen Leibesübungen mit dem 
Karabiner, mit dem Rapier, und auf ver Reitbahn, feine Muffeln 
Rärften, feinen Körper dauerhaft machten, feine Natur abhärteten, und 
jenen edlen Anftand, den fihon der Adel feiner Seele ihm gab, erhöhes 
ten; und daß er, weil Mama und der Mentor ihn methodiſch und zu 
gefegten Stunden in mancherley Spielen unteriwiefen, Durch dieſen Zwang 
den heftigften Widerwillen gegen alle Arten des Spield faßte. 

Vierzehn Jahr war unfer JZunfer alt, wie fein Herr Vater das Zeitliche 
gefegnet. Seine gnädige Mama fand jest in ihrem überreifen Alter 
den Solvatenftand bey weitem nicht mehr fo reizend, ald in jenen gold— 
nen Tagen der leichten Jugend, da der gold befegte Doliman, die 
funfelnden Quaſten und Schleifen des Pelzes, die reichen Franzen auf 
den knapp anfchließenden Echaravari, die Grazie einer Falte in den— 
ſelben, und der hohe mwinfende Keverbufch auf dem Haupte des dama⸗ 
ligen Herrn Rittmeifter8 von Lindenberg, jet ihres wohlfeligen Gemalß, 
ihr fiebzehnjähriges Herz in lichterlohe Flammen fegten. Sie bat um 
den Abſchied ihres Sohns, ſchützte eine ſchwächliche Leibesheichaffenheit 
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vor, darüber jich dad edle Knäblein mit feinen vor Gefunbheit ſtrotzen⸗ 
den Baden eigentlich nicht zu beklagen hatte, und trieb ihr Wefen fo 
lange bis envlich ver Junker würklich feinen Abſchied erhielt. 

Nun wuchs er denn in Gotted Namen unter der Zucht feiner 
Frau Mama und des treufleißigen Mentord ferner auf. — — — 


KLII® Joh. Gottfried von Herder. 


(1744 — 1808.) 


1. Aus den Ideen zur Philofophie der Gefchichte der 
Menfchheit. | 


(1784.) 


a Griechenland. 
(Herders fämmtlide Werke. Zur Philofopbie uns Geſchichte. Sechſter Theil. ©. 119.) 


Bei Griechenland Flärt fi) der Morgen auf und wir fchiffen ihm 
frob entgegen. Die Einwohner diefed Landes befamen, in Vergleichung 
mit andern Nationen, frühe Schrift und fanden in ven meiften ihrer 
Berfaffungen Triebfedern, ihre Sprache von der Poeſie zur Profa und in 
diefer zur Philofophie und Gefchichte berabzuführen. Die Philofophie 
der Geſchichte ſieht alfo Griechenland für ihre Geburtöftätte an; fie hat 
in ihm auch eine fchöne Jugend durchlebt. Schon der fabelnde Homer 
befchreibt die Sitten mehrerer Völker, jo weit feine Kenntniß reichte: 
die Sänger der Argonauten, deren Nachhall übrig ift, erſtrecken fich in 
eine andre, merfmwürbige Gegend. Als fpäterhin die eigentliche Gefchicte 
fih von der Poeſie los wand, bereifte Herodot mehrere Länder und 
trug mit löblich - Einvifcher Neugierde zufammen, was er fah und hörte. 
Die fpätern Gefchichtfchreiber der Griechen, ob fie fich gleich ergentlic 
auf ihr Land einfchränkten, mußten dennoch auch manches von andern 
Ländern melden, mit denen ihr Volk in Verbindung Fam; fo ermeiterte 
fih enplich, infonverheit durch Aleranverd Züge, allmählig die Welt. 
Mit Rom, dem die Griechen nicht nur zu Führern in der Gefhichte, 
fondern auch felbft zu Gefchichtfchreibern dienten, erweiterte fie ſich noch 
mehr, fo daß Diodor von Sicilien, ein Grieche, und Trogus, ein 
Römer, ihre Materialien bereit3 zu einer Art von Weltgefchichte zufam: 
menzutragen wagten. Wir freuen und alfo, daß wir endlich zu einem 
Volt gelangen, deffen Urfprung zwar auch im Dunkel begraben, veflen 
erfte Zeiten ungewiß, deſſen fehönfte Werke, fowohl der Kunft als ber 
Schrift, großentheild auch von ver Wuth der Völker oder vom Mober 
der Zeiten vertilgt find, von dem aber dennoch herrliche Denkmale zu 
und reden. 


b. Sriehenlande Spradhe, Mythologie und Dichtkunf. 
(8. 129.) 
| Die griechifche Sprache ift die gebilvetfte ver Welt, die griehifhe 
Mythologie die reichfte und fchönfte auf der Erde, die griechifche Dicht: 
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| kunſt endlich vielleicht Die vollfommenfte ihrer Art, wenn man fie ort- 
' und zeitmäßig betrachtet. Wer gab nun biefen einft rohen Stämmen 
: eine folche Sprache, Poeſie und bilvliche Weisheit? Der Genius der 
Natur gab jie ihnen, ihr Land, ihre Lebensart, ihre Zeit, ihr Stam⸗ 


mescharafter. 


* * 
+ 


Die griechifche Sprache ift wie durch Gefang entflanden: denn 
Gefang und Dichtkunſt, und ein früher Gebrauch des freien Lebens 
hat fie zur Mufenfprache ver Welt gebildet. So felten fi nun jene 
Umftände ver Griechen-Eultur wieder zufammenfinden werben, fo wenig 
dad Menfchengefchleht in feine Kinpheit zurüdgehen und einen Orpheus, 
Muſäus und Linus oder einen Homerus und Heflovus mit allem was 
fie begleitete, von den Todten zurüdführen kann; fo wenig ift die Ge⸗ 
neſis einer griechifchen Sprache in unfern Zeiten felbft für dieſe Gegen: 
den nüßlich. 


Die Mythologie der Griechen flo aus Sagen verfihiedener Gegen- 
den zuſammen, ver Blaube des Volks, Erzählungen der Stämme von 
ihren Urvätern, oder die erflen Verfuche denkender Köpfe waren, fidh 
die Wunder der Welt zu erklären, und ber menfchlichen Gefellichaft 
Geſtalt zu geben. 

Vor allen ift Homer berühmt, ver Vater aller griechifchen Dichter 
und Welfen, die nad ihm lebten. Durch ein glüdliched Schickſal wur⸗ 
den feine zerftreuten Gefänge zu rechter Zeit gefammelt und zu einem 
zwiefachen Ganzen vereint, dad wie ein unzerſtörbarer Palaft der Götter 
und Helden auch nach Jahrtaufenvde glänzt. Wie man ein Wunder 
der Natur zu erklären ſtrebt; fo bat man fih Mühe gegeben, vas 
Werden Homerd zu erklären, der doch nichts als ein Kind der Natur 
war, ein glüdlicher Sänger ver junifchen Küſte. So manche feiner Art 
mögen unter gegangen feyn, vie ihm theilmeife den Ruhm ftreitig 
machen koͤnnten, in welchem er jebt ald ein Einziger lebt. Man hat 
ihm Tempel gebaut, und ihn als einen menfchlichen Gott verehrt; die 
größte Verehrung indeß tft die bleibende Wirkung, vie er auf feine 
Nation hatte und noch jet auf alle viejenigen hat, die ihn zu fchäßen 
vermögen. Zwar find bie Gegenftände, vie er befingt, Kleinigkeiten 
nah unferer Weiſe: feine Götter und Helden mit ihren Sitten und 
Leivenfchaften find Feine andere, als die ihm die Sage feiner und der 
vergangenen Zeiten darbot; eben fo eingefchränkt tft auch feine Natur- 
und Erkenntniß, feine Moral und Staatelehre. Aber vie Wahrbeit 
und Weisheit, mit der er alle Gegenftände feiner Welt zu einem leben- 
digen Ganzen verwebt, der feſte Umriß jedes feiner Züge in jener Perſon 
feiner unfterblichen Gemälde, die unangeftrengte fanfte Art, in welcher 
et, frei ald ein Gott, alle Charaktere flieht, und ihre Laſter und 
Tugenden, ihre Glücks- und Unglüdsfälle erzählt, vie Muſik endlich, 
die in fo abmwechfelnden großen Gedichten unaufhörlich von feinen Lippen 
frömt und jevem Bilde, jenem Klange feiner Worte eingehaucht, mit 
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feinen Geſängen gleich ewig lebt: fie finds, die in ber Gefchichte Der 
Menfchheit ven Homer zum Binzigen feiner Art und der Unfterblichkeit 
würdig machen, wenn etwas auf Erden unfterblich ſeyn kann. 
* . ® 

Homer war den Griechen in mehrerem Betracht ein Götterbote Des 
National: Ruhms, ein Duell der vielfeitigen National- Weisheit. Die 
fpäteren Dichter folgten ihm; die tragifchen zogen aus ihm Fabeln, die 
lehrenden Allegorien, Beifpiele und Sentenzen; jeder erſte Schriftfteller 
einer neuen Gattung nahm am SKunftgebäube feines Werks zu dem fei- 
nigen das Vorbild, alfo daß Homer gar bald das Panier ded griechi- 
fchen Geſchmacks ward, und bei fihwächern Köpfen die Regel aller 
menfchlihen Weisheit. Auch auf die Dichter der Römer hat er gemirkt, 
und feine Aeneis würbe ohne ihn da feyn. Noch mehr hat auch Er Die 
neueren Völker Europa's aus der Barbarei gezogen: fo mancher Jüng— 
ling Hat an ihm bildende Freude genoffen, und der arbeitende ſowohl 
al3 der betrachtenne Mann Regeln des Geſchmacks und der Menfchen= - 
kenntniß aus ihm gezogen. 


ce Rünfte der Örieden. 


Da aber bei ven Griechen ihre Götter durch Gefang und Gebichte 
eingeführt waren und in herrlichen Geftalten darinnen lebten; was war 
natürlicher, als daß die bildende Kunft von frühen Zeiten an eine 
Tochter der Dichtkunft ward, der ihre Mutter jene großen Geftalten 
gleichfam ind Ohr fang? Don Dichtern mußte der Künftler Die Ge: 
fchichte der Götter, mithin auch Die Art ihrer Vorftellung Lernen ; Daher 
die Ältefte Kunſt felbft die grauſendſte Abbildung nicht verfchmähte, weil 
fie der Dichter fang. Mit der Zeit Fam man auf gefälligere DVorftel: 
Iungen, weil die Dichtkunft felbft gefülliger wurde, und fo warb Homer 
ein Vater der fehönern Kunft der Griechen, weil er ver Mater ihrer 
fchönern Poefle war. Er gab dem Phidias jene erhabene Idee zu feinem 
Iupiter, welcher Dann die andern Abbildungen dieſes Götterfünftlerd 
folgten. Nah den Verwandſchaften Der Götter in den Erzählungen 
ihrer Dichter kamen auch beftimmtere Charaktere oder gar Familienzüge 
in ihre Bilder; bis endlich die angenommene Diehter- Trapition ſich zu 
einem Goder der Göttergeftalten im ganzen Reiche der Kunft formte. 
Kein Bolt des Alterthums konnte alfo die Kunft der Griechen haben, 
das nicht auch griechifche Mythologie und Dichtfunft gehabt hatte, 
zugleich aber auch auf griechifche Weife zu feiner Gultur gelangt war. 
Ein ſolches hat e8 in ver Gefchichte nicht gegeben, und fo flehen bie 
Griechen mit ihrer homerifchen Kunft allein da. 


* * 
% 


MWolltet ihr .alfo ein neues Griechenland in Götterbildern hervor: 
bringen, fo gebet einem Volke dieſen vichterifch - mythologifchen Aber: 
glauben, nebft allem was dazu gehört, im feiner ganzen Natureinfalt 
wieder. Durchreiſet Griechenland und betrachtet feinen Tempel, feine 
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Grotten und heiligen Haine, fo werbet ihr von dem Gedanken ablaffen, 
einem Wolfe die Höhe der griechifchen Kunft auch nur wünfchen zu 
wollen, das von einer folchen Religion, d. i. von einem lebhaften 
Aberglauben, der jede Stadt, jeden Flecken und Winkel mit zugeerbter, 
heiliger Gegenwart erfüllt hatte, ganz und gar nichts weiß. 


d. Sitten: und Staatsweisheit der Grieden. 


Bald alfo thaten fich in vielen freigewordenen Stämmen und 
Golonien weife Männer bervor, vie Bormünder des Volks wurden. 
Sie fahen, unter welchen Vebeln ihr Stamm litt, und fannen auf eine 
Einrichtung deflelben, die auf Gefege und Sitten des Ganzen erbauet 
wäre. Natürlich waren alfo die meiften dieſer alten griechifchen weiſen 
Männer in öffentlichen Geſchäften, Vorſteher des Volks, Rathgeber ver 
Könige, Heerführer: denn bloß von dieſen Edeln konnte die politische 
Gultur ausgehen, die weiter hinab aufs Wolf wirkte Selbſt Lykurg, 
Drako, Solon waren aus den erften Gefihlechtern ihrer Stadt, zum 
Theil ſelbſt obrigfeitliche PBerfonen; vie Uebel der Ariftofratie fammt 
der Uinzufriedenheit des Volks waren zu ihrer Zeit aufs Höchfte geftiegen, 
daher die befjere Einrichtung, die fie angaben, fo großen Eingang 
gewann. Linfterblich bleibt dad Lob dieſer Männer, daß fie, vom Zu— 
trauen des Volks unterflügt, für fich und vie Ihrigen ven Beſitz ver 
Oberherrfchaft verfehmähten, und allen ihren Fleiß, alle ihre Dienfchen- 
und Volkskenntniß auf ein Oemeinwefen, d. i. auf den Staat als 
Staat wandten. Wären ihre erften Verfuche in biefer Art auch bei 
weitem nicht Die höchflen und ewigen Mufter menfchlicher Einrichtungen ; 
fie ſollten dieſes auch nicht feyn: fie gehören nirgend Hin, ald wo fie 
eingeführt wurden, ja auch bier mußten fie fich den Sitten des Stam⸗ 
med und feinen eingewurzelten Uebeln oft wider Willen bequenen. 
Lykurg batte freiere Hand als Solon; er ging aber in zu alte Zeiten 
zurüf und bauete einen Staat, ald ob vie Welt ewig im SHelvenalter 
der rohen Jugend verharren könnte. Er führte feine Gefege ein, ohne 
ihre Wirkungen abzuwarten, und für feinen Geift wäre es mohl bie 
empfindlichfte Strafe geweſen, durch alle Zeitalter der griechifchen Ges - 
IWichte die Folgen zu fehen, vie fle theild durch Mißbrauch, theild durch 
isre zu lange Dauer feiner Stabt, und bisweilen dem ganzen Griechen: 
lande verurfacht haben. Die Geſetze Solond wurden auf einem andern 
Wege ſchädlich. Den Geift verfelben hatte er felbft überlebt; vie üblen 
Folgen feiner Volksregierung fahe er voraus, und fie ſind bis zum 
letzten Athem Athens den Weifeften und Beſten feiner Stadt unverfenn= 
bar geblieben. Das ift aber einmal das Schiefal aller menfchlichen 
Einrichtungen, infonvderheit der fehwerften, über Land und Leute. Zeit 
und Natur verändern alles; und das Leben der Menfchen follte jich 
nicht ändern? Mit jevem neuen Gefchleht kommt eine neue Denfart 
empor, fo altväterifch auch die Einrichtung und Erziehung bleibe. Neue 
Bedürfnifſe und Gefahren, neue Vortheile ded Sieges, des Reichthums, 
der wachfenden Ehre, felbft der mehreren Bevölkerung drängen fich Hinzu; 
und wie kann nun ber geftrige Tag der heutige, dad alte Geſetz ein 
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ewiged Geſetz bleiben? Es wird beibehalten, aber vielleicht nur zum 
Schein, und leivet am meiften in Mißbräuchen, deren Aufopferung 
eigennügigen, trägen Menfchen zu bart fiel. Dieß war der Fall mit 
Lykurgs, Solond, Romulus, Mofed und allen Gefeßen, die ihre Zeit 
überleben. 


Troß alfo aller böfen, zum Theil auch fhredlicher Folgen, vie 
für Heloten, Pelasger, Colonien, Ausländer und Feinde mancher Grie- 
chenſtaat gehabt bat; fo können wir doch dad hohe Edle jenes Gemein- 
finnes nicht verfennen, der in Lacedämon, Athen und Thebe, ja gewif: 
fermaßen in jevem Staate Griechenlands zu feinen Zeiten lebte. Es ift 
völlig wahr und gewiß, daß nicht aus einzelnen Geſetzen eined einzel- 
nen Mannes erwachien, er auch nicht in jevem Gliede des Staates auf 
gleiche Weife, zu allen Zeiten gelebt habe; gelebt hat er inveß unter 
den Griechen, wie es felbft noch ihre ungerechten neivigen Kriege, die 
härteften ihrer Bedrückungen, und die treulofeften DVerräther ihrer Bür- 
gertugend zeigen. Die Grabſchrift jener Spartaner, die bei Thermopylä 

elen: 
ſ Wandrer, ſag's zu Sparta, daß ſeinen Geſetzen gehorſam 
Wir erſchlagen hier liegen? 
bleibt allemal ver Grundſatz der höchſten politiſchen Tugend, bei dem 
wir auch zwei Jahrtauſende ſpäter nur zu bedauren haben, daß er zwar 
einſt auf der Erde der Grundſatz weniger Spartaner über einige harte 
Patricier-Geſetze eines engen Landes, noch nie aber das Principium für 
die reinen Geſetze der geſammten Menſchheit hat werden mögen. Der 
Grundſatz ſelbſt iſt der höchſte, den Menſchen zu ihrer Glückſeligkeit und 


Freiheit erſinnen und ausüben mögen. in ähnliches iſt's mit ver 


Verfaſſung Athens, obgleich viefelbe auf einen ganz andern Zweck führte. 
Denn wenn die Aufklärung des Volkes in Sachen, die zunächſt für das⸗ 
felbe gehören, ver Gegenftand einer politifchen Einrichtung feyn darf: 
fo ift Athen unftreitig die aufgeflärtefte Stadt in unferer bekannten 
Melt geweien. Weder Paris noch London, weder Rom noch Babylon, 
noch weniger Memphis, Serufalem, Peling und Benares merven ihr 
darüber den Rang anftreiten. Da nun Patriotismus und Aufklärung 
die beiden Pole find, um welche fi alle Sittencultur der Menſchheit 
bewegt. fo werden auch Athen und Sparta immer die beiden großen 
Gedächtnißplätze bleiben, auf welchen fich die Staatskunſt ver Menſchen 
über dieſe Zwecke zuerft iugenvlich froh geübt bat. 


e. Roms Einrihtungen zu einem herrfchenden Staats» und Kriegsgebäude. 
(S. 216.) 

1) Der Römifhe Senat, wie pas Nömifche Volk waren von frühen 
Zeiten an Krieger: Rom, von feinem höchſten bis im Nothfall zum 
nievrigften Gliede, war ein Kriegäftaat.e Der Senat rathfchlagte: er 
gab aber auch in feinen Patriciern Feldherren und Gefandte: der wohl: 
habende Bürger, von feinem jiebenzehnten bis zum Sechs und vierzig: 


> 
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oder gar fünfzigften Jahr, mußte zu Felde dienen. Wer nicht zehn 
Kriegszüge gethan Hatte, war Feiner obrigkeitlichen Stelle würdig. Daher 
alfo der Staatögeift der Römer im Felde, ihr Kriegägeift im Staat. 
Ihre Beratbichlagungen waren über Sachen, die fie fannten, ihre Ent- 
fchlüffe wurden Thaten. Der Römifche Gefandte prägte Königen Ehr⸗ 
furcht ein; denn er konnte zugleich Heere führen, und im Senat fowohl 
als im Felde dad Schickſal über Königreiche entfcheiven. Das Volk ver 
oberen Genturien war feine rohe Maſſe des Pobels; es beſtand aus 
Kriegs = Länder- Gefchäfterfahrnen, begüterten Männern. Die ärmeren 
Genturien galten mit ihren Stimmen auch minder, und wurden in den 
beiferen Zeiten Roms des Kriegs nicht einmal fähig geachtet. 

2) Diefer Beftimmung ging die Römische Erziehung infonverheit 
in den edlen Gefchlechtern entgegen. Man lernte ratbichlagen, reden, 
feine Stinnme geben oder das Volk lenken; man ging früh in ven 
Krieg und bahnte ſich den Weg zu Triumphen over Ehrengeſchenken 
und Staatsämtern. Daher ver fo eigne Charakter der Römiſchen 
Gefchichte und Beredſamkeit, felbft ihrer Rechtsgelehrſamkeit und Reli- 
gion, Philofophie und Sprache; alle hauchen einen Staatd- und Tha- 
tengeift, einen männlichen, kühnen Muth, mit Verſchlagenheit und 
Bürger-Urbanität verbunden. Es läßt fich beinahe fein größerer Unter: 
fhied gedenken, ald3 wenn man eine finejifehe oder jünifche und römiſche 
Sefchichte oder Beredſamkeit mit einander vergleichet. Auch vom Geifte 
der Griechen, Sparta felbft nicht ausgenommen, iſt der römifche Geift 
verfchteden, weil er bei dieſem Wolke gleichſam auf einer härtern Natur, 
auf älterer Gewohnheit, auf feſtern Grundſätzen ruhe. Der römiſche 
Senat farb nicht aus; feine Schlüffe, feine Marimen und der von 
Romulus hergeerbte Römer = Charakter war emig. 

3) Die Römifchen Feldherrn waren oft Confuld, deren Amt und 
Feldherrn-Würde gewöhnlich nur ein Jahr dauerte: fie mußten alfo 
eilen, um im Triumph zurüdzufehren, und der Nachfolger eilte feines 
Vorfahren Götter: Ehre nah. Daher der unglaubliche Fortgang und 
die Vervielfältigung der römifchen Kriege; einer entſtand aus dem 
andern, wie einer den andern trieb. Man fparete ſich fogar Gelegenheit 
auf, um Fünftige Feldzüge zu beginnen, wenn der jegige vollendet wäre 
und wucherte mit denfelben wie mit einem Kapital ver Beute, des Glücks 
und der Ehre. Daher das Intereffe, dad die Römer fogern an fremden 
Bölfern nahmen, denen fie fich ald Bundes: und Schußverwmandte, ober 
als Schiedsrichter, gewiß nicht aus Menfchenliebe, aufprängten. Ihre 
QBundesfreundfchaft ward Vormundſchaft, ihr Math Befehl, ihre Ent⸗ 
ſcheidung Krieg oder Herrſchaft. Nie hat ed einen kältern Stolz und 
zulegt eine fchamlofere Kühnheit des befeblenden Aufpringend gegeben, 
als dieſe Römer bewiefen haben ; fie glaubten, vie Welt feg die ihre und 
darum ward fies. | 

4) Auch der römifche Soldat nahm an den Ehren und am Lohne 
des Feldherrn Theil. In ven erften Zeiten der Bürgertugend Roms 
diente man um feinen Sol: nachher warb er fparfam ertheilt; mit den 
Eroberungen aber und der Emporhebung des Volks duch feine Tribu— 
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nen mwuchfen Solo, Kohn und Beute. Oft wurben die Aeker der Ueber: 
wundenen unter die Solvaten vertbeilt, und es ift befannt, Daß vie 
meiften und älteften Streitigkeiten der rönifchen Republik über Die Aus: 
theilung der Aeker unter das Volk entftanden. Späterhin bei auswär⸗ 
tigen Eroberungen nahm der Soldat an der Beute, und durch Ehre 
fomohl als durch reiche Geſchenke am Triumph feines Feldherrn felbft 
Theil. Es gab Bürger-Mauer Schiffsfronen, und 8. Dendatus Fonnte 
fih rühmen, „daß, da er hundert und zwanzig Treffen beigemohnt, acht⸗ 
mal im Zweikampf geflegt, vorn am Leibe‘ fünf und vierzig Wunden 
und Hinten Feine erhalten, er dem Feinde fünf und dreiſig mal bie 
Waffen abgezogen und mit achtzehn unbefchlagenen Spiegen, mit fünf 
und zwanzig Pferdegierrathen, mit drei und achtzig Ketten, hundert und 
fechözig Armringen, mit fech8 und zwanzig Kronen, nämlich vierzehn 
Bürger, acht golonen, drei Mauer- und einer Errettungskrone, außer: 
dem mit baarem Gelve, zehn Gefangnen und zwanzig Ochſen bejchenft 


fey. “ 
u u 


5) Der größte Theil der geprieſenen Romertugend iſt uns ohne 
die enge, harte Verfaſſung ihres Staats unerflärlich; jene fiel weg, fo 
bald dieſe wegfiel. Die Gonfuls traten in die Stelle ver Könige und 
wurden nach den älteften Beiſpielen gleichſam gedrungen, eine mehr ald . 
Tönigliche eine römifche Seele zu beweifen; alle Obrigkeiten, infonderheit 
die Cenſors, nahmen an diefem Geiſte Theil. Man erftaunt über vie 
firenge Unpartheilichkeit, über die uneigennüßige Großmuth, über das 
Geſchäftsvolle bürgerliche Leben ver alten Römer vom Anbruch bed 
Tages an, ja noch vor Anbruch vefjelben, bis in die fpäte Dämmerung. 
Kein Staat der Welt Hat es vielleicht in dieſer ernften Gefchäftigkeit, 
in diefer bürgerlichen Härte fo weit als Nom gebracht, in welchem ji 
alles nahe zufammendrängte. Der Upel ihrer Gefchlechter, ver ſich auch 
durch Geſchlechtsnamen gicrreich audzeichnete, die immer erneuerte Gefahr 
son außen und dad unaufhoͤrlich-kümpfende Gegengewicht, zwifchen Dem 
Bolt und den Erlen von Innen; wiederum das Band zmifchen beiven 
durch Klientelen und Patronaten, dad gemeinfchaftliche Drangen an 
einander auf Märkten, in Häufern, in politifchen Tempeln, vie naben 
und doch genau abgetheilten Gränzen zwifihen dem, was dem Rath und 
dem Volk gehörte, ihr enges häusliches Leben, die Erziehung der Jugend 
im Anblick diefer Dinge von Kindheit auf; alles trug dazu bei, das 
römifche Volk zum ftolgeften, erften Volk der Welt zu bilden. Ihr Adel 
war nicht, wie bei andern Völkern, ein träger Ranpgüter- oder Namen 
Adel? es war ein flolger Familien- ein Bürger: und Romergeiſt in ven 
erften Gefchlechtern, auf welchen das Vaterland als auf feine ftärkfte 
Stütze vechnete: in fortgefehter Wirkfamfeit, im dauernden Zufammen- 
hange vesfelben ewigen Staats erbte e8 von Vätern auf Kinder und 
Enkel hinunter. Ich bin gewiß, daß in ven geführlichften Zeiten fein 
Romer einen Begriff davon gehabt habe, wie Rom untergehen: Eönne; 
fie wirkten für ihre Stadt, ald ſey ihr von den Göttern die Ewigkeit 
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mihieden und ald ob fie Werkzeuge viefer Götter zur ewigen Erhaltung 
yerfelben wären. Nur ald das ungeheure. Glüf den Muth der Nömer 
um Webermuth machte; da fagte ſchon Scipio beim Untergange Kar⸗ 
hago's jene Verſe Homers, die auch feinem Vaterlande das Schickſal 
Troja's weifſagten. 

6) Die Art, wie die Religion mit dem Staat in Rom verwebt 
var, trug allerdings zu feiner bürgerlich-kriegeriſchen Größe bei. Da 
ie von Anbeginn der Stadt und in den tapferfien Zeiten der Republik 
in den Händen der angefehenften Yamilien, der Staats- und Kriegs⸗ 
männer felbft war, fo daß auch noch die Kaifer jich ihrer Würde nicht 
Ihämten; fo bewahrte fie fih in ihren Gebräuchen vor jener wahren 
Bet aller Landesreligionen, der Verachtung, die der Senat auf alle 
Weife von ihr abzuhalten ſtrebte. Der ſtaatskluge Polybius fchrieb 
alfo einen Theil ven Römertugenden, vornehmlich ihre unbeflcchliche Treue 
und Wahrheit der Religion zu, die er Aberglaube nannte, und wirklich 
jind die Mömer bis an die fpäten Zeiten ihres Verfall dieſem Aber: 
glauben fo ergeben gewefen, daß auch einige Feldherrn vom wildeſten 
Gemüth fich vie Geberde eined Umganged mit den Göttern gaben und 
durch ihre Begeiflerung, wie durch ihren Beiftand nicht nur über bie 
Gemüther des Volks und Heers, fondern felbft über das Glück und ven 
Zufall Macht zu haben glaubten. Mit allen Staatd- und Kriegshand⸗ 
lungen war Religion verbunden, alſo daß jene durch dieſe gemweihet 
wurden; daher die edlen Gefchlechter für den Befig der Religionswürden 
ald für ihr heiligftes Vorrecht gegen dad Volk kämpften. Man fchreibt 
dieſes gemeinlich bloß ihrer Staatöflugbeit zu, weil fie durch die Aufpt: 
cien und Arufpicien, als durch einen Fünftlichen Religiondbetrug ven Lauf 
der Begebenheit in ihrer Hand hatten; aber wiewohl ich nicht läugne, 
daß dieſe auch alſo gebraucht worden, fo war bieß Die ganze Sache 
nit. Die Religion ver Väter und Götter Romd war dem allgemeinen 
Glauben nad die Stüße ihres Glücks, das Unterpfand ihres Vorzugs 
vor andern Voͤlkern und das geweihte Heiligthum ihres in der Melt 
einzigen Staatd. Wie fie nun im Anfang feine fremden Götter auf: 
nahmen, ob fie wohl die Götter jeved fremden Landes fehoneten; fo 
jollte auch ihren Göttern der alte Dienft durch den fie Römer gemorben 
waren, bleiben. Hierin. etwad verändern, hieß die Orundfäule des 
Staats verrüden. 

7) Was foll ich von der römischen Kriegskunſt fagen? „nie nach⸗ 
zulafien, biß der Feind im Staube lag, und daher immer nur mit einem 
Seinde zu fehlagen; nie Frieden anzunehmen im Unglück, wenn aud) 
der Friede mehr als der Steg brächte, fonvern feit zu ftehen und deſto 
troziger zu ſeyn gegen den glüdlichen Sieger; großmütbig und mit ber 
Larve der Uneigennügigkeit anzufangen, als ob man nur Leidende zu 
ſchützen, nur Bundesverwandte zu gewinnen fuchte, bis man zeitig genug 
den Bundesgenoſſen befehlen, die Beſchützten unterbrüden und über 
Freund und Feind als Sieger triumphiren konnte.“ Diefe und ähnliche 
Marimen xömifcher Infolenz, oder wenn man will, felfenfefter, Eluger 
Grogmuth machten eine Welt von Ländern zu ihren Provinzen, und 
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werden es immer Than, wenn ähnliche Seiten mit einem ähnlichen Volk 
wieberfämen. 


2. Bon der Annehmlichkeit, Nüßlichfeit und Nothwendigkeit 
der Geographie. 
(1784.) 
(Aus Herderd „Sophron. Geſammelte Schulreden.“ Sämmtliche Werke. Zur Phile⸗ 
ſophie und Geſchichte. Zehnter Theil. S. 77.) 

Es wäre unnütz, durch eine lange Rede anjetzt dem beſſeren Geſchäft 
des heutigen Tages, junge Leute im Wettkampf ihres Fleißes und Ruhms 
zu zeigen, feine armſelige Zeit zu nehmen; und noch unnützer wär', 
biefe Zeit mit einer Iateinifchen Rede zu verlieren, vie gerade dem Theil 
unferer Berfammlung bald oder ganz unverflänblich wäre, dem ich am 
meiften verftändlich zu werben wünſchte. Ich babe mir nämlich vorge 
nommen, von der Annehmlichkeit, Nüglichkeit une Nothwendigkeit einer 
Schulwiſſenſchaft zu reden, von der ich vor zwey Jahren eben im dieſem 
fürftlichen Gymnaſium ven fonderbaren Ausfpruch gehört habe: daß fie 
ein für die Jugend trocknes Studium fet, und in ver ich bei manchen 
Prüfungen, die ich zu halten gehabt habe, manche Sünglinge fremder 
gefunden Habe, als ich fie wünfchte. Es iſt nämlich dieſe Wiffenfchaft 
keine andere als die Geographie: ein Stublum, das nach meinen Begrif: 
fen eben fo troden ift, al8 wenn ich vie Ilm oder das große Meltmeer 
troden nennte, da ich wenige Wilfenfchaften Fenne, die fo rei an nüt- 
lichen und angenehmen Kenntniffen, zugleich aber auch fo nothwendig 
für unfere Zeit und den Jahren der Jugend fo angemeſſen ift, daß ic 
mich wundere, wie irgend ein edler wohlerzogener Jüngling in ben ſchön— 
ſten Jahren feines Lebens fie nicht wor andern lieben follte, ſobald fie 
ihm in der Geſtalt erfcheint, in der fie ihm erfiheinen muß, nämlich als 
die Grundfläche und Hülfwiffenfchaft aller der Studien, die gerade in 
anferm Jahrhunderte am meiften geliebt und gefchägt werden. Erlau⸗ 
ben Sie aljo, 8. V., daß ich ein Eleined Gemälde der Materie und ber 
Methode entwerfe, indem ich fie felbft in ven beſten Sahren meine 
Lebens mit dem ÄAußerfien Vergnügen gelernt und mit eben fo vielem 
Vergnügen Andere gelehrt babe. Ich rede aus Erfahrung, und bie 
Sache wird für fich felbft reden. 

Freilich wenn man unter Geographie nichts Anders verſteht, als 
ein trocknes Namenverzeichniß von Ländern, Klüffen, Grenzen und 
Städten, fo ift fie allerdings eine trodne, aber auch zugleich eine fo 
unwürdig behandelte, und mißverſtandene Wortfenntniß, als wenn man 
an der Hiſtorie Nichts als ein MVerzeihniß von Namen unwürdiget 
Könige und Iahrzahlen kennet. Ein ſolches Studium iſt nicht nur nicht 
bildend, fonvern in hohem Grabe abfchredend, ſaft- und Eraftlos; aber 
{ft dies wahre Geographie? wahre Gefchichte? Iſt elende Nomenclatur 
eine Sprache? Iſt ein Vocalbuch, auswendig gelernt, denn das, was ein 
guter Schriftfteller ift? und würde man nicht einen Dienfchen für finn: 
los halten, der, um Lateiniſch und Gricchiſch zu lernen, Nichts als das 
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Lerifon flubirte? Und grade das iſt Geographie und Gefchichte, wenn 
man fie bloß als Namenverzeichnif von Plüffen, Ländern, Städten, 
Königen, Schlachten und Friebensichlüffen gebraucht. Alles dieß find 
nothwendige Materialien, aber dad Gebäude muß davon erbaut 
werden, fonft find fie Steine und Kalk, d. i. Schutt, an dem fich kein 
Mensch freuet, (d. 1.) in dem Feine Iebenvige Seele wohne. Die Far—⸗ 
ben find dem Maler nothwendig, aber er braucht fie zum Gemälbe; 
alsdann erſt erfreuen fie dad Auge, und unterrichten Die Seele. Laſſen 
Sie und fehen, was das Wort Geographle uns fchon feinem Namen 
nad fage. 

Es Heißt Erdbeſchreibung: ſonach ift die Kenntniß ber Erbe, 
überhaupt die phufifche Geographie vor Allem nothwendig; eine Kennt: 
niß, die fo wichtig als leicht und angenehm unterhaltenn if. Wer 
wird Das wunderbare Haus nicht kennen lernen mollen, in vem wir 
mohnen? den abwechjelnnen Schauplag, auf den und vie fchaffenne Güte 
und Weisheit zu fegen für gut gefunden? Die Erbe alfo, eine Kugel, 
als einen Planeten kennen zu lernen, fich die allgemeinen Geſetze befannt 


zu machen, nach denen fie ſich um fich felbft und vie Sonne bewegt, 


und wie dadurch Tage und Jahre, Klimata und Megionen auf ihr wers 
ven, dies Alles mit der Faßlichkeit und Würde vorgetragen, bie der 
große Begenftan fordert; wenn das nicht ven Geiſt erhebt und erweckt, 
was follte ihn erheben und erweden? Es giebt einem edlen Jüngling 
einen hell jener erhabenen Freude, die wir fühlen, wenn wir eine 
erhabene Muſik hören: denn dieſe Kenntniffe find eine wahre Muſik des 
Geiſtes. Aus der größten Einheit von Natur: Princhpien wirb eine 
ungemeffene Reihe von geographifchen Folgen fichtbar, vie wir täglich 
empfinden und genießen, und von denen noch jeder Verſtändige Uufs 
ſchluß wünſchet. Der Süngling müßte eine menfchenähnliche Bildſäule 
fein, der bei den großen Gefegen, bie allgemein auf unferm Erdboden 
berfchen, und wodurch er das, mas er ift, ward, ungerührt bliebe. 
Lebenslang werden mir die ‚Zeiten aus der Morgenrötbe meines Lebens 
au im Andenken ein angenebmer Traum bleiben, da meine Seele biefe 
Kenntniß zuerſt empfing und ich über die Grenzen meines Geburtölan- 
des hinaus, in die weite Welt Gottes, in welcher unfer Erbboden 
ſchrimmt, entzüdt ward. — 

, Der Planet, den mir bewohnen, theilt fi in Erde und Wajler: 
jene fteht wie ein Berg hervor, zu deſſen beiden Seiten Ströme rinnen: 
dies iſt das große Behaͤltniß won Waſſer, aus deſſen Dünften, durch die 
Luft geläutert und auf den Höhen der Berge fich niederſchlagend, wie 
Quellen aller Sruchtbarkeit und Nahrung der Erbe werben. Welche 
Fülle von ſchönen und nüplichen Kenntniſſen, die in biefer Betrachtung 
ruhen! Wenn ver Jüngling in Gedanken jene hohen Erdrücken Befteigt, 


und ihre fonberbaren Phänomene Eennen lernt, wenn er ſodann mit. 
den Flüſſen hinab in die Thaler wandert, emblih an die Ufer des 


Meeres kommi, und überall andere Gefchöpfe, an Mineralien, Pflanzen, 
Thieren und Menſchen gewahr wird; wenn er einfehen lernt, daß, was 
in ver Beftalt der Erbe fonft Chaos war, auch feine Geſetze und 
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Ordnung bat; wie hiernach und nach ven Geſetzen des Klima "Geftalten, 
Farben, Lebendarten, Sitten und Neligionen mechieln und fich verän- 
dern, und ungeachtet aller Verſchiedenheit das Menſchengeſchlecht doch 
allenthalden ein Brudergeſchlecht iſt von einem Schöpfer erichaffen, 
von einem Vater entiprofien, nad einem Ziel der Glückſeligkeit auf 
fo verfchienenen Wegen ringend und firebene — o wie wird fich fein 
Blick erheben, wie wird fich feine Seele erweitern! Indem er pie man- 
herlei Producte der Erbe, die mancherlei Gattungen der Schöpfung in 
dieſem oder jenem Klima, die mancherlei Denfarten, Gebräuche, LXebens- 
weifen feiner Mitbrüder, der Menjchen, Fennen lernt, die alle mit ihm 
das Licht einer Sonne geniehen und einerlei Gefegen des Schickſals 
geborchen : wahrlich, fo muß ihm: vie Geographie das reizendſte Gemälde 
voll Kunft, Anlagen, Abwechſelung, ja voll Lehren der Klugheit, 
Menfchlichkeit und Religion werden. Er wird, ohne daß er fein Vater: 
land verläßt, ein Ulyſſes, der die Erde vurchreifet, viele Völker, Länder 
und Sitten, voll Klugheit und Thorheit kennen lernt, und wenn ihm 
jeved von dieſer anjchaulic gemacht wird, fo müßte es eine ftupive 
Mipgeburt fein, die dadurch nicht Ideen in den Kopf und große over 
geläuterte Empfindung ind Herz erhielt Hätten manche Turzjichtige, 
ſtolze, intolerante Barbaren, vie fich einbilden, daß außer ihren Erd⸗ 
wintel ein Heil fei, und daß die Sonne der Vernunft nur in ihrer 
Höhle fcheine, in ihrer Jugend nur Geographie und Gefchichte beſſer 
gelernet: unmöglich würden fie die enge Binde ihres Hauptes zum 
Gehirnmeſſer der ganzen Welt und, die Sitten ihre eingefchränkten 
Winkel! zur Negel und Richtſchnur aller Zeiten, aller Klimate und 
Bölker gemacht baben! — An meinem geringen Theil wenigftend muß 
ich bekennen, daß Geographie und Gelchichte (Beide im wahren und 
würdigen Umfang ibrer Begriffe betrachtet) zuerft dazu beigetragen 
haben, eine Reihe träger Vorurtheile abzufchütteln, Sitten und Menfchen 
zu vergleichen, und das Wahre, Schöne, Nübliche zu fuchen, in welder 
Geſtalt und Hülle es fich von außen auch zeige. Auf diefe Weiſe dienen 
Geographie und Gefchichte der nüglichften Philvfophie auf der Erde, 
naͤmlich der Philofophie der Sitten, Wiflenfchaften und Kuͤnſte; jie 
fhärfen den sensum humanitatis in allen Geftalten und Formen; 
fie lehren und mit erleuchteten Augen unfere Vortheile fehen und ſchätzen, 
ohne daß wir dabei irgend eine Nation der Erde verachten oder ver: 
fluchen wollten. „In ihm leben, meben und find wir,” fagt Paulus 
vorm Altar des unbekannten Gottes ver Athenienfer. „Gott hat gemacht, 
dag von einem Blut aller Menfchen Geſchlechter auf dem ganzen Erb: 
boden wohnen, und hat Ziel gefeßt und zuvor verfehen, wie lange und 
weit fie wohnen follen. Sie alle jind Kinder felnes Gefchlechts.“ 

Es ergiebt fi aus dem, was ich gefagt habe, daß Geographie auf 
eine wirkliche Art mannichfach, reich, anfchaufih gemacht, von ver 
Naturgefhihte und Hiftorie der Völker unabtrennlich fei, und 
zu Beiden die wahren Grundlinien gewähre. — Naturgefchichte ift dad, 
was Jünglinge und Kinder am meiften reizt, was ihren Kopf mit ven 
reichſten, reinſten, wahrften, brauchbarften Bildern und Ideen füllet, und 
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tie wahrſte, angenehmfte, nüglichite Kinder - Geographie ift Naturge: 
ſchichte. — Der Elephant und der Tiger, dad Krofodil und der Wall: 
fiſch interefjicen einen Knaben meit mehr, ald die acht Kurfürften des 
heiligen xömifchen Reichs in ihren Hermelinmänteln und Pelzen: vie 
großen Nevolutionen der Erde und des Meered, die Vulkane, vie Ebbe 
und Fluth, die periopifchen Winde u. U. find feinen Jahren und Kräf: 
ten mehr angemeſſen, als viele Dinge anderer Art. Durch die Natur- 
gefchichte zeichnet ſich dieſes Land, jedes Meer, jede Infel, jedes Klima, 
jedes Menjchengefchlecht, jeder Welttheil bei ihm mit unverlöfchbarem 
Charakter aus, um fo mehr, da diefe Charaktere beftändig find, und 
nicht mit dem Namen eines fterblichen Regenten wechſeln. Das arabifche 
Kamel, der indiſche Elephant, ver afrifanifche Löwe, ver amerifanifche 
Kaiman (Alligator) u. U. find denkwürdigere Symbole und Wappen- 
züge einzelner Länder, ald vie wandelbaren Grenzen, die irgend ein 
trüglicher Friede zog, und vielleicht der erftle neue Krieg verändert. Und 
da alle Reiche der Natur einander fo nahe grenzen, da die Kette aller 
Erdweſen fo verfäjlungen in einander hängt: fo wird Cined die Erinne- 
rung des Andern. Der Berg erinnert an Metalle und Mineralien, an 
Duellen und Ströme, an die Wirkung der Atmosphäre, fo wie an 
Ihiere und Menfchen, vie ihn oder feinen Abhang bemohnen. Alles 
füget ſich an einander und entwirft dem Geift des zu bildenden Jüng⸗ 
lings ein unvergeßliched Gemälde vol lehrreicher Züge, die in alle Wif- 
jenfchaften übergehen, und allenthalben von vielfeitigem nützlichen 
Gebrauch find. 

Infonderheit weiß Jedermann, daß die Geographie zunächft der 
Geſchichte, und zwar jeder Gefchichte, der politifchen und gelehrten, ver 
Kirchen- und Staatögefchichte diene, ja ich darf fagen, daß hie Ge- 
ihichte ohne Geographie fo wie ohne Zeitrechnung größtentheild ein 
wahres Ruftgebäude werve Was hilfts dem SJüngling, wenn er 
weiß, was gefeheben ift, ohne daß er weiß, wo es gefchehen fey? — 
und warum ift fo oft die alie Gefchichte eher ein unftäter Traum als 
eine wahre Gefchichte zu nennen? Nicht auch unter andern Deßmegen, 
als weil fie zu oft von der alten Geographie getrennt wird, und alfo 
von lauter Schattengeftalten redet, Die in der Luft ſchweben? Dur 
die Geographie wird die Gefchichte gleichfam zu einer illuminirten Karte 
für die Einbildungskraft felbft: denn nur durch ihre Hülfe wird «8 
deutlich, warum diefe und Feine andre Völker auf dem Schauplatze 
unferer Erde fpielten? warum dieſe Negenten bier, jene dort herrichen 
fonnten? dies Reich lang, jenes Furz dauern mußte? warum die Mo- 
narchien und Reiche fo und nicht anderd auf einander folgen, fo und 
nicht anders zufammengrenzen, ſich befehden oder vereinigen Fonnten ? 
woher die Wiffenfchaften und die Kultur, die Erfindungen und Künfte 
diefe und Feine andere Laufbahn nehmen, und mie von der Höhe Ajiend 
duch Aſſyrer, Perfer, Aegyptier, Griechen, Römer, Araber, Europäer 
endlih der Ball der Weltbegebenheiten und Weltſtreitigkeiten jegt Hier, 
Ieht dorthin gefchoben ſey? — Ih würde flundenlang reden müſſen, 
wenn ich dies Alles auch nur in den nothdürftigſten Exempeln zeigen 
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wollte Kurz die Geographie ift die Baſis der Geſchichte, und die 
Geſchichte ift Nichts als eine In Bewegung gefehte Geographie der Zei: 
ten und Völker. — Wer eine ober die andere treibt, werftebt keine, 
und mer beide verachtet, follte wie der Maulwurf nicht auf, ſondern 
unter der Erde wohnen. Ale Wiffenfihaften, die unfer Jahrhundert 
liebt, fchäßt, befördert und belohnt, gründen fich vorzüglich auf Phile- 
ſophie und Geſchichte; Handel und Politik, Dekonomie und Rechte, Ar: 
neifunft und alle praftifche Menfchenkenntnig und Dienfchenbearbeitung 
gründen fi) auf Geographie und Gefchichte. Sie find der Schauplah 
und dad Buch der Hausbaltung Gottes auf unferer Welt: pie Gefchichte 
das Buch, vie Geographie der Schauplag. In jeder Wiſſenſchaft der 
Akademie muß ein Studirender zurüdhleiben, wenn er biefe Grund: 
wiffenfchaften, beinabe die Materialien zu Allem, Geographie, Gedichte 
und Raturgefhichte, nicht von Schulen mitbringt. Glücklich, wer fie 
auf denjelben in einer fhönen, reizenven Geftalt fah! glücklich, wen 
ihre Unterhaltung nicht das Gerächtnig füllte, ſondern Die Seele bilvete 
und den Geift auffchloß! Tretet auf, edle Sünglinge, und zeigt, was 
ih im allgemeinen Gemälde nur unvollkommen und von ferne anzeigen 
fonnte, durch einzelne Proben in That und Ausübung. Ueberraſchet 
und durch Proben eures Fleißes, eurer Munterfeit, eurer edlen Rubn: 
begierve in viefer und in allen andern Wiffenfchaften eurer Laufbahn, 
und der Genius eured Lebend wird euer frohbegonnened rühmliches 
Werk frönen. 


3. Aus den Briefen zur Beförderung der Humanität. 


Ueber die Verbindung der deutfhen Völker und Provinzen 
zur Humanität. 
(Herper's fämmtliche Werke. Zur Phllofophie und Geſchichte. Dreizehnter Theil. ©. 23.) 


Ein Athanafiun, ein Mnemeion Deutſchlands? Wahrlich, unfe 
Vaterland ift zu beflagen, daß es Eeine allgemeine Stimme, Feinen Or 
der Verfammlung hat, wo man fich fämmtlich höret. Alles iſt in ihm 
Kerken, und fo manches fehüget dieſe Zertheilung; Religionen, Selten, 

ialefte, Provinzen, Regierungen, Gebräuche und Rechte. Nur auf 
dem Gottesacker kann und etwa eine Stelle gemeinfamer Veberlegung 
und Anerkennung geftattet werden. 

Aber warum nur bier? Arbeiten nicht in allen, vom höchften bis 
zu den niebrigften Ständen, fichtbare und unfichtbare Kräfte, viele 
gemeinfame Ucberlegung und Anerkennung zu erleichtern, zu bewirken! 
Ein Theil Deutfchlanns Hatte ſich vor dem andern mit unläugbaren 
Fortfehritten ein großes Voraus gegeben; der andere Theil eifert Ihm 
nach, und wir Fönnen bald an der Stelle feyn, ein Ebenmaß zu finden. 
ever biedere Menſch muß fich Heftreben, dieſes zu fördern, und glüd: 
licherweiſe ſcheinen mir diejenigen, die die biederſten Deutfchen fegn fol: 
Ien, die Färften, auf venfelben Weg zu treten. Gewiß, der Unterſchied 
der Religionen macht e8 nicht; denn in allen Religionen Deutſchlands 
gibt es aufgeflärte, gute Menfchen. Der Unterſchied von Dialeften, 





Herder. 199 


von Bier= und Weinlänvern macht es auch nicht, was und von einan- 
der Halt und fondert; ein leiviged Staatsinterefie, eine Anmaßung meh: 
veren Geiſtes, mehrerer Kultur auf der einen, auf der anderen Seite 
mehreren Gewichts, mehreren Reichthums u. f. war e8, was uns ent- 
zweiet; und dem, dünkt mid, muß und wird die allmächtige Zeit objtegen. 

Denn fagen Sie, was hindert und Deutjche, uns allefammt als 
Mitarbeiter an Einem Bau der Kumanität anzuerkennen, zu ehren und 
einanver zu belfen? Haben wir nicht alle Eine Sprache? Ein gemein- 
ſchaftliches Interefje? Kine Vernunft? Ein und daſſelbe menfchliche 
Herz? Der Philoſophie und Kritif hat man nirgend den Weg verfper- 
ten fönpnen; fie arbeitet ſich überall durch; fie wird in allen guten 
Köpfen rege. Ihre Regeln find allenthalben viefelben; ihr Zweck allent- 
halben nur Einer. Auch der Wetteifer verfchiedener Provinzen gegen 
einander Tann nicht anders als dieſen Zweck beförbern. 

Ruhm und Dank verdient alfo ein jever, ver die Gemeinſchaft ver 
Länder Deutſchlands durch Schriften, Gewerbe und Anftalten zu beför- 
dern ſucht; er erleichtert die Zufammenwirkung und Anerkennung meh⸗ 
rerer und der verjchiedenften Kräfte; er bindet die Provinzen Deutfch: 
lands Durch geiftige und alfo die ſtärkſten Bande. 

Daß uns eine Hauptftadt fehle, thut zu unferer Sache gewiß 
nicht8. Der Ausbildung des Geſchmacks mag ihr Mangel ein Hinder⸗ 
niß feyn; und auch ver Geſchmack kann durch fie eben ſowohl vererbt 
und gefefjelt werden, als ſie ihm anfangs Politur und Flügel verleihen 
mochte. Ginfichten aber, ruhige Ueberlegungen, thätige Verfuche, Em— 
pfinvdungen und Aeußerungen deſſen, mas drtlich und allenthalben zu 
unſerm Frieden dienet; fie verſchmähen die Mauern einer Hauptftadt 
und ſuchen das freie Land; ihre Werkftätte ift das geſammte Deutfch- 
land. Je mehrere und leichtere Boten allenthalben ber, allentbalben 
hin gelangen, vefto mehr wird die Mittheilung der Gedanken befördert, 
und fein Fürſt, fein König wird dieſe zu hemmen fuchen, der die unenp- 
lichen Vortheile der Geiftesinduftrie, der Geifteöfultur, Der gegenfeitigen 
Mittheilung von Gmpfindungen, Gedanken, Borfhlägen, felbit von 
begangnen Fehlern und Schwächen einjieht. Jedes dieſer Stüde Tommt 
ver Menfchennatur, mithin auch der Gefellfchaft zu gut; der Fehler 
wird entdedt, der Irrthum wird gebeflert, Gedanfe weckt Gedanken, 
Empfindungen und Entfchlüffe regen und treiben. Denn daß ift eben 
die große und gute Cinrichtung der menſchlichen Natur, daß in ihr, 
wenn ich fo fagen darf, alles im Keim da if und nur auf feine Ent- 
wicklung wartet. Entſchließet fi die Blüthe nicht heute, fo wird 
fie fich morgen zeigen. Auch alle möglichen Antipatbien find in Der 
menſchlichen Natur da; jedem Gift iſt nicht nur fein Gegengift gewach⸗ 
fen, fondern die ewige Tendenz der waltenden lebenvigen Kraft gebt 
dahin, aus dem ſchädlichſten Gift die Fräftigfte Arznei zu bereiten. Ach, 
die Extreme liegen in unferer engbefchränften Natur fo nahe, fo wicht 
bei einander, daß ed oft nur auf einen geſchickten Fingerdruck anfommt, 

aus den Einfalld- den Abfprungswinkel zu machen, da unabänderlichen 
Geſetzen nach Heide in ihrem Verhältniß einander gleich find. Gedanken. 
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zu hemmen, dieß Kunſtſtück Hat noch Feine irbifche Politik erfunden; 


ihr felbft wäre e8 auch fehr unzuträglih. Aber Gedanken zu fammeln, 
zu ordnen, zu lenken, zu gebrauchen: dieß ift ihr für alle Zeiten hinaus, 
unabfebliher großer Vortheil. 

Doch die Seite des Verſtandes iſt's nicht allein, in Abficht welcher 
ih Deutichland einen gemeinfamen Zuſammenhang wünfchte; vielmehr 
iſt's Die Seite des Charakters, der Entichlüffe, der Unternehmung. Wir 
wiſſen alle, daß die Deurfchen von jeher mehr gethan, als von fid 
reden gemacht haben; das thun fie auch noch. In jeder Provinz 
Deutichlands leben Männer, die ohne franzöfiiche Eitelkeit, ohne engli: 
fhen Glanz, gehorfam, oft leidend, Dinge thun, deren Anblick jeder⸗ 
mann fhönen und großen Muth einfpräche, menn fie befannt mären. 
Denen vollends wünfche ich feinen Hof, feine Hauptſtadt, einen Altar 
der Biedertreue wünſche ich ihnen, an dem ſie ſich mit Geift und Ser: 
zen verfammeln. Gr kann nur im Geift eriftiren, d. i. in Schriften; 
und o daß audgezeichnet vor allen eine folche Schrift da märe! An 
ihr würden fich Seelen entflammen und Herzen flärfen. Der deutfche 
Name, ven jebt viele Nationen gering zu balten fich anmaßen, würde 
vieleicht al& der erfte Name Europa’ erfcheinen, ohne Geräufch, ohne 
Anmaßung, nur in fich ſelbſt ftark, feit und groß. — — — 


4. Par amythien. 


a. Der Schlaf. 
(Herder’s ſämmtliche Werke. Zur ſchönen Kunſt und Literatur. Sechſter Theil S. 224.) 

In jener Schaar unzählbarer Genieen, die Jupiter für ſeine Men⸗ 
ſchen erſchaffen hatte, um durch ſie die kurze Zeit ihres mühſeligen Lebens 
zu beglücken und zu vergnügen, war auch der dunkle Schlaf. „Was 
ſoll ich,“ ſprach er, da er feine Geſtalt anſah, „unter meinen glänzen: 
den gefälligen Brüdern? Welches traurige Anfehben habe ich im Ghor 
der Scherze, der Freuden und aller Gaufeleien de8 Amor? Mag es 
ſeyn, daß ich den Unglüdlichen erwünfcht bin, denen ich die Laſt ihrer 
Sorgen entnehme, und fie mit milder DVergefjenheit tränke. Mag es 
fegn, daß ih dem Müden gefällig Eomme, den ich Doch auch nur zu 
mübhjeliger neuer Arbeit ftärfe. Aber denen, die nie ermüden, bie von 
feiner Sorge ded Elendes wiffen, denen ich immer nur den Kreis ihrer 
Freuden ſtöre?“ — | 

„Du irreſt,“ fprach der Vater der Genien und Menfchen, „in 
deiner dunklen Geftalt wirft du aller Welt ver liebſte Genius werden. 
Denn glaubft du nicht, daß auch Scherze und Freuden ermüben? 
Mahrlih, fie ermüden früher als Sorg und Elend, und verwandlen 
fih den fatten Glüdlichen in die langmeiligfte Trägheit. 

„Aber auch du,” fuhr er fort, „oft nicht ohne Vergnügen feyn; 
ja in ihnen oft das ganze Heer deiner Brüder übertreffen.” Mit die: 
fen Worten reichte er ihm das filbergraue Horn anmuthiger Träume. 
„Aus ihm,“ Sprach er, „fchütte deine Schlummerkörner, und die glüd: 
liche Welt ſowohl, als vie unglückliche, wird dich über alle beine Brü- 





— 
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der wünfchen und lieben. Die Hoffnungen, Scherze und Freuden, vie 
in ibm liegen, find von deinen Schweftern, den Grazien, mit zauberi- 
fher Hand von unfern fellgften Fluren gefammelt. Der ätbherifche Than, 
der auf ihnen glänzet, wird einen jeden, den bu zu beglüden denkſt, 
mit feinem Wunſch erquiden, und da fie die Göttin der Liebe mit 
unferm unfterblihen Nedtar befprengt bat: fo wird Die Kraft ihrer 
Wolluſt viel anmutbiger und feiner den GSterblicdyen feyn, als alles, 
was ihnen die arme Wirklichkeit ver Erde gewähre. Aus dem Chor 
der blühenften Scherze und Freuden wird man fröhlich in deine Arme 
eilen; Dichter werden dich beiingen, und in ihren Gefüngen dem Zauber 
deiner Kunft nachbuhlen; felbft das unſchuldige Mädchen wird Dich 
wünfchen, und du wirft auf ihren Augen bangen, ein füßer befeligen- 
der Gott.‘ — 

Die Klage des Schlaf8 verwandelte fich in triumphirenden Dank, 
und ihm ward die fehönfte der Grazien, Pajithea, vermähle. — — — 


b Naht und Tag. 
(S. 234.) 


Naht und Tag ftritten mit einander um ven Vorzug; ver feurige, 
glänzende Knabe, Tag, fing an zu flreiten. 

Arme, dunkle Mutter, fprach er, was Haft du wie meine Sonne, 
iwie meinen Himmel, wie meine Fluren, wie mein gefchäftiges, raftlofes 
Neben? Ich erwecke, was du getöbtet haft, zum Gefühl eines neuen 
Dafeyns ; was du erfchlaffteft, rege ich auf — 

Dankt man dir aber auch immer für deine Aufregung? fprach die 
befcheidene, verfihleierte Nacht. Muß ich nicht erquiden, mad bu ermat- 
teft? und wie kann ichs anders, als meiftend durch die Vergeſſenheit 
deiner? — Ich hingegen, die Mutier ver Götter und Menfchen, nehme 
alles, was ich erzeugte, mit feiner Zufriedenheit in meinen Schoo8 ; fo 
bald es den Saum meines Kleides berührt, vergißt es alle dein Blenb- 
werk und neiget fein Hanpt fanft nieder. Und dann erbebe, dann nähre 
ih die ruhig gewordne Seele mit himmlifchen Thau. Dem Auge, das 
unter deinem Sonnenftrahle nie gen Himmel zu fehen wagte, entbülle 
ih, die verhüllete Nacht, ein Heer unzähliger Sonnen, unzähliger Bil- 
der, neue Hoffnungen, neue Sterne. 

Ehen berührte der ſchwatzende Tag den Saum ihres Gewandes, 
und ſchweigend und matt fanf er felbft in ihren umbüllenden Schooß. 
Sie aber ſaß in ihrem Sternenmantel, in ihrer Sternenfrone, mit 
ewig ruhigem Antlik. 
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XLII. Karl Ludwig von Knebel. 
(1744 - 1834.) 


Uueber deutſche Literatur. 
Simenau ven 30. Januar 1801. 

Ihre Bitte, Lieber Freund, wird mir etwas fihwer zu erfüllen. 
Erſtlich erinnere ih mich gar nicht, wad ich ehemals über das Werk 
der Sr. v. Stael De la Litterature etc. gefagt, als daß ich ed mit 
groffem Vergnügen vurchgelefen habe: Zweytens iſt dieſer Gegenftand 
von jo mannichfaltiger Anficht und Bemerfung, daß man darüber ein 
Bud, und zwar ein viel meitläuftigere8, wenn gleich Fein fo vortreff⸗ 
fiche8 als Madame de Stael, ſchreiben Fünnte. 

Ich Habe inveffen das Buch wieder aufgefchlagen, und befonvers 
was den Artikel de la Litterature allemande betrift. Sch mill die- 
fen Artikel, der, bey der geringen Befanntichaft, meldhe die Verfafferin 
mit unfrer Litteratur haben konnte, mit bemunderndwürdiger Nichtigkeit 
und Schärfe des Geiſtes abgefaßt if, zur Grundlage legen, um einigeß, 
wie ed mir fommt, über unfre Schriftfteller und Litteratur zu fagen. 

Die teutfche Kiteratur, worunter ich eigentlich die ſchönen Wilfen- 
Ichaften verftehbe, kann nicht wohl mit einer anvern des Eultivirten 
Europa verglichen werden. Singen und Verſe machen gehört für alle 
Völker; aber vie Gaben ver Wohlredenheit und Dichtfunft durch öffent: 
liches Urtheil oder Beyfall zu einer Kunft zu erbeben, dazu find wohl 
nirgend die Anftalten fchlechter geiwefen, als in Teutſchland. Ich will 
nicht auf die ganz alten Zeiten zurüd gehn, mo es vielleicht in vielem 
Punkte beffer auögefeben bat. Aber fo viel ift gewiß, daß feit Opiz 
ih mir keinen unfrer Dichter ind Gedächtniß führen kann, ver, als 
Dichter, beſondre Vorzüge oder Belohnungen von feiner Nation erhal: 
ten hätte. Selbſt Klopftoc erhielt ſolche von einem fremden Könige, 
und zulezt erft durch ven Markgrafen von Baden. Zwar haben mir 
gefräönte Poeten genyg gehabt; aber viefe waren gewöhnlich von 
der jchlechtiten Sorte, nur beſtimmt die Gelegenheitsgedichte, als eine 
Art der Geremonie, für den Hof zu verfertigen. 

Mit der Beredſamkeit gieng es, wegen der Kanzelübungen, etwas 
beſſer; auch erhielt fih da noch die Sprache: aber was ift blojje Kan- 
zelberenfamfeit? — und fonft durften die Teutfchen eigentlich nicht reden. 

Mas noch zu jenen Zeiten galt, war nicht Geift und Genie — 
denn dieſe wurden fogleidh in Bann getban — ſondern Gelehrſam— 
Feit. Der Teutiche mußte gelehrt feyn, wenn er für einen Mann von 
Kopf pafjiren wollte. Auch waren die meiften unfrer Dichter unmäpig 
gelehrt. Auffer den alten Sprachen mußten fie auch mehrere der neuern 


*) Brief an K. W. Böttiger, in des Lebtern handfchriftlihem Nach⸗ 
laffe von deſſen Sohne aufgefunden, und mitgetheilt im Phönir 188. 
Man vergleihe Knebel's Titerarifhen Nachlaß, herausgegeben von 
Varnhagen und Mundt (L.65.) Der obenftehende Auffat wurde 
bei Hofe vorgelefen. 
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wiſſen, und überhaupt alles geleſen haben, mas nur in das menſch⸗ 
liche Willen einfhlägt: weil fie nur al8 Gelehrte einer Art von Achtung 
genoßen. Damit war ed aber noch nicht genug; denn das Berfemachen 
u. vergl. wurde nur ald ein leerer unnüber Zeitververb angefehen, der 
allenfall8 zum Spad gut genug wäre. Kein rechtlicher Mann befaßte 
fi gern damit, und wenn ed doch gefchah, fo ſuchte oder mußte ers 
verbeimlichen. So hat 3. B. Uz in Anfpach gelebt, dem feine Oben 
und Lieder viel Verdruß gemacht baben, und ihn beynahe ums Amt 
gebracht hätten — bis Pabſt Beneviktus der 14te ihn erft in Nom 
feinem Landesfürſten felbft befannt machte. So hat der trefliche lieder⸗ 
reihe Götz, ganz unbekannt feinem Fürſten, DVaterlande und vefien 
Miniftern, zu Winterburg ald Superintenvent gelebt. Von andern fag’ 
ih nicht. Mehr oder meniger fand es überall ftatt. 

Alſo ein Amt mußte der Mann haben, der ald Dichter doch recht⸗ 
ih leben wollte: und dieſes verfah er gemeiniglich firenge, theils aus 
eigenem Gewiſſen, theild um ven Vorwurf bed Dichter zu vermeiden. 
Alle unfre Dichter, bis auf eine geringe Ausnahme in den neuften Zei- 
ten, (wovon Weimar nur die Ehre gebühret) find alfo nicht, wie 
bey andern Nationen, bey und als Eänger, Dichter und Begeifterer ver 
Nation anzuſehen; ſondern als firengbeamtete Männer, von ungeheurem 
Miffen, die nebenbey zuwellen die Schwachheit hatten, Verſe zu machen. 

Man vergleicht z. B. Haller mit Pope. Man bat fehr Unrecht, 
wenn ed auf dad ganze Talent des Manned anfommt. Haller hat 
feine Gedichte für Jugenpfünden erfannt, und darauf feine unfterbliche 
Phyſiologie und fo viele andre Werke gefchrieben und betrieben. Pope 
war ganz num in der Kultivirung feines vichtrifchen Talentd. So meh: 
tere, Withoft, u. a. Sie übten ihr poetifched Talent mehr zum Pri- 
batvergnügen, ald daß fie geglaubt hätten, der Nation Ehre damit zu 
machen, die auch Feinen fonderlichen Antheil daran nahm. 

Belege zu dieſer Geringfchäzung eines fo feltnen Talents, und ver 
mit diefer und ähnlichen Eigenfchaften verbundenen Kultur des Geiftes, 
find zu bunderten in Teutfehland, und man würde müde werben fie her 
zu erzählen. Man jollte daraus faft fchlieffen, daß das Bedürfniß des 
Geiſtes ſelbſt bey unfrer Nation nur fehr gering fey. 

Ein Misgeſchick iſt dabey noch für die Kitteratur unfrer Nation, 
dag wir nemlich nicht zeitig genug einen Schriftfteller oder Dichter 
(denn die erften Schriftfteller find ja allzeit Dichter) von entſchiednem 
Gewichte gehabt haben. Dies trägt unendlich bey, den Geift und Ge- 
mar einer Nation und Sprache zu bilten. Was wären die Englän- 
der, wenn fie nicht ihren Shafespear gehabt Hätten? Ob fie gleich 
durch Die Veneration für Ihre Schriftfteller die Kunft und ven Geſchmack 
zu fehreiben fehr erhöhet haben. Ä 

Klopftod ift mit Recht als der erfte Teutſche anzufehen, der der 
Sprache Kraft, Schmung und Originalität gegeben hat. Sein ächter 
Genius, verbunden mit einer weitläuftigen und genauen Wiflenfchaft, 
und einer ungebeuren Sprachliebe, die fogar bis ind Kleinliche verfich, 
gab der Teutſchen Dichtkunft eine neue Form. Doch ihm fchadete auch 


204 Ahtzehntes Jahrhundert. 


vie befchränfte Schulerziehung und Mangel an gehörigem Umgang um 
Melt, und band feinen Geift in enge religiöfe Vorftellungen, vie er 
umfonft durch die Kraft feines Genied zu erweitern ſuchte. Daher gleicht 
leider feine Meffiade, bey allen ihren Herrlichkeiten, mehr einem Phan- 
taftereichen Gebetbuche, ald einem wahren Heldengevihte. Er hat invef- 
fen die unerträglüche Feſſel des Reims zerfchlagen, vie alten Gedanken⸗ 
Sprach- und Sylbenformen hervorgeſucht, und fo um die Teutfche Lit: 
teratur ein unendliches Verdienſt. Glücklich, wenn ihn nit — viel 
leicht eine zu abgezogene Lebensart und der Mangel an einfichtöreichen 
Freunden, :auf eine zum Theil übertriebene und falfche Originalität 
gebracht hätten, die oft feinen Schriften und Gedichten das brauchbare 
und genießbare benimmt. 

Die mitfolgenden Zeiten waren reih an Geiftern und Männern 
aller Art. Da aber Teutfchland Fein Gentrum des Gefchmads over 
ded beurtheilenden Publitumd bat, und oft die Ehre der Wiſſenſchaft 
wenig in Betrachtung kommt, fondern der Broderwerb die Hauptjäd- 
lichfte Tendenz beynabe aller tft, und ſeyn muß; fo finden wir ven 
Geift unfrer Nation mehr in Verſuchen, in einzelnen fragumen 
tariſch abgebrodhenen Stüden, in geift- und finnvollen 
— zumeilen aber auch fehr ercentrifchen — Proben, als in 
lange bereiteten und dauerhaften Werfen des Geſchmacks. 

Hievon hat fih nun freylich, zumal in dieſer legten Zeit, einige 
Ausnahme gemacht. Leffing, der eigentlich blos als Gelehrter eriftirte, 
zeigte noch zulezt durch ein Meifterwerf einziger Art, daß er auch fähig 
fege mit ven Hohen des Olympus in Gemeinfchaft zu treten; ob er 
nun gleich durch die Schärfe des Geiſtes Das erfezen mußte, mas ihm 
vielleicht vorhergehende Anftvengungen von der Blüthe des Genies hin- 
weggenommen hatten. 

Was foll ih von unferm Wieland fagen, der, nad) meiner 
Meynung, der vollendetfte Schriftfteller nicht nur unfrer, fonbern 
aller neuern Nationen if. Er ift den mühfamen, aber edeln Weg des 
wahren Künftlerd und Schriftftellerd gegangen, vom volllommenen immer 
zum vollfommenern, und von tem wohlbearbeiteten fruchtreichen Stamme 
fallen ung jezt noch die ſüſſeſten Früchte zu. 

Herder hat, wie mich deucht, die Sprache der wahren Bere: 
famfeit bey uns zur höchſten Blüthe gebracht. Er war ein wahre 
Goldmund, angefüllt mit den Schäzen aller Kenntniffe und Weis: 
heit, jelbft von einem reichen unerfchöpflichen Herzen, mit brennende 
Begierde weiter zu gehen. Alle Töne, alle Talente, Wiffenfchaften und 
Kenntniffe ftanvden ihm zu Gebot. Er verfertigte einen Katechismus, 
ein Abebuch mit eben dem Geifte und verfelben Liebe wie die Ideen 
zur philofophifhen Gefhichte der Menfchheit Einen 
menfchlichern Menfchen, wenn es auf Kenntniffe und Wiffenfchaften 
ankanı, giebt e8 nicht. Er lieh fich allen gerne, zur Verbeſſerung und 
Vollkommenheit. Er mollte Sanıen auöftreuen, nicht eben ernbten. 
Sad Denke find eine reiche Erndte von Kenntniffen aller Art für bie 

achmelt. 
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Andre verſchweig' ich; aber Goͤthe darf ich wohl nicht verfchmwei- 
gen, deſſen Genie ſich einen eigenen Weg gebahnt hat. Er fah bald 
ein, daß die Poeſie nicht in Redensarten und Formeln, ſondern in 
einer innern Anfhauung und Ergreifung, und einer richtigen Darftel- 
lung der Sache felbft beſtehe. Diefe Darftellung erforberte tiefe 
Gründe und Studien, wenn dad übrige das Genie giebt. Sein Wer- 
ther war nur ein Verſuch Hierinnen; fen Götz von Berlidin- 
gen ein gröfferer und beveutenverer. Cr wich von biefer etwas robern 
Manier, und fludirte die Griechen. Seine Iphigenie iſt ein Beweis, 
wie glücklich er fie ftubirt Hat. Er fchrieb ven Taffo, deſſen erfter 
Akt das glänzenpfte feiner Poefie iſt. Wielleicht wollte er zu fehr und 
zu viel aus dem Innern eines Tränflidhen Gemüths entfalten, und dies 
verdarb am dem Intereſſe feines Stücks. Mehrerm zu folgen vermag 
ich jezt nicht: aber es fcheint, daß zulezt das Intrefie für die Formen 
feinen Geiſt allzufehr angezogen hat, und, da er dieſes größtentheils 
aus den leblofen Künften genommen, auch feinen Werfen etwas von 
Blut und natürliher Wärme dadurch entzogen worven fey. Gr bat 
oft feine Manier verändert, ob man ihn gleich in jeder leicht wieder 
erkennt. Was den Inhalt feines Geiſtes am meiften ausprägt, ift ohne 
Zweifel fein Kauf. Auch trefliche Lieder und Romanzen hat er 
gemacht, und feine Elegieen find, wenn ich fo fagen darf, gewiſſer⸗ 
maffen das Elaffifchite feiner Werke. 

Möge ed mir erlaubt feyn, ald einem Teutfchen, hier auf die Vor- 
züge hinzudeuten, welche die Teutfche Poeſie — und ver Poefte fol: 
gen doch alle übrigen Künfte — vorzüglich vor allen Neuern auszeich. 
nen follten; und wohin fie, hauptſächlich durch Klopftod und Götbe, 
die Tendenz zu nehmen gefchienen. Daß ſie jezt ſchon wieder durch ein 
Eindifches Lallen, und durch Ausfchweifungen und VBerirrungen aller - 
Art, Scheint in Verfall zu gerathen, bezeugt eben mie gefährlich es für 
den Gefchmad eye, Fein gemilfes Gentrum des Urtheild vor fich zu 
haben; wo denn jeder, der fich einiges Talent fühlt, nach feinen Anfich- 
ten, nach den Umſtänden die ihn umgeben, fich feinen eignen Geſchmack 
und feinen eignen Parnaß bildet. 

Die Poefie, in ihrem abfoluten Sinn genommen, ift nicht etwa 
ein Zangage penible, wie fih Hr. v. Boufflers ausdrückt, fonvdern fie 
if die Kunft, alle Einprüde der Seele in anſchaulichen Geftalten bin- 
zuſtellen. Zweyerley wird dazu erfodert daß ein Kunftmerf vollkommen 
ſey: erftlich, daß die Anſchauung felbft richtig fey, und zweytens, daß 
die Darftellung vollkommen mit ihr übereinftimme Nun find die Ein- 
drüde der Seele unendliche ;- die Arten aber ihrer Darftellung find begrenzt. 
Es fommt alſo darauf an, daß der Dichter oder Künftler die Formen 
auffuche, unter melchen fich die Eindrücke feiner Seele am vollkommen⸗ 
fen und gefälligften zur Anfchauung bilden. Diefe Formen können 
nicht gleich ſeyn, fie müffen aber in fich das richtigfte Ebenmas vollen: 
den, und dadurch gefällig und ſchön feyn. 

Dies find die Erfoderniſſe ver Poeſie überhaupt, in einem ftrengen 
Sinne genommen. Sie gleicht hierinn jeder andern Kunft, oder viel- 
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KLIEII Johann Wilhelm von Archenhol;. 


(1745 — 1812.) 


Die Schlacht bei Zorndorf den 25. Auguft 1758.*) 
(S. 76.) 

Nie war bey einer Armee der Durft nad einem Blutfampf größer, 
als wie diesmal bei der Preußifchen. Der Dämon des Krieges fchien 
das ganze Heer begeiftert zu haben. Selbſt Friedrich, durch den Anblid 
der verwüfteten Fluren, der zabllofen Schutthaufen, und der alles beraub: 
ten berumirrenden Flüchtlinge, aufs Iebbaftefle gerührt ſchien alle Phi: 
loſophie zu vergeffen, und alle andre Leidenschaften der Sache unterzu: 
oronen. Er befahl, Feinem Ruſſen in ver Schlacht Pardon zu geben. 
Alle Anftalten wurden gemacht, dem Feind den Rüdzug zu hemmen, 
und ihn nach den Moräflen der Oder zu drängen, und Dort zu ver: 
nichten, fogar die Brüden, die ihnen zur Flucht dienen Fonnten, muß: 
ten abgebrannt werden. Diefe Wuth der Preußen wurde den Ruſſen 
bekannt, da eben die Schlacht anfangen follte. Gin Zuruf lief durch 
die ganze Linie: „Die Preußen geben Fein Quartier!” „Und mir 
auch nicht!” war der weit ſchreckende Wiederhall der Ruſſen. 

Die Lage Friedrichs war abermald verzweiflungsvoll, und hieng 


von dem Ausgange einer Schlaht ab. Die feindlichen Geere waren 


nun in Begriff ſich zu vereinigen, und ihn von der Elbe und der Oper 
abzuichneiden. Die Franzoſen und Neichd- Truppen waren auf dem 
Marſch nah Sacfen, wohin Daun mit ver Haupt: Armee der Del: 
reicher auch gezogen war. Die von den Preußen befreyten Schmweren 
hatten jetzt gar feinen Feind vor fih, und rüdten auf das unbefeftigte 
Berlin 108; und überbem nun noch die Ruffen, deren Motto Merhee: 
rung war, in dem Herzen feiner Staaten. 

Die a durchdachte Dispofition Friedrichs war jedoch nicht bloß 
auf den Sieg, ſondern auf den gänzlichen Untergang des feindlichen 
Heeres gerichtet, dabey aber doch dem Könige bey einem widrigen 
Schickſal der Rückzug nad Cüſtrin frey blieb. Es war am 25. Auguſt, 


als dieſe groſſe Schlacht bey Zorndorf geliefert wurde. Sie fing ded 


Morgens um acht Uhr an. Die Ruſſen waren 50,000 Mann und die 
Preußen 30,000 Mann ſtark. Dieſe abermahls fo wie bey Leuthen in 
ſchiefer Schlachtordnung geftellt, machten den Anfang mit einer groflen 
Canonade. Die Stellung der Ruſſiſchen war ein in ihren Türken 
Kriegen gebräuchliches ungeheures Viereck, in deſſen Mitte fich ihre 
Reuterey, ihr Bagage, und dad Reſerve— Korps befand: eine Stellungd: 
art, tie bey einer Schlacht vie fehlechtefte unter allen ift, da fie der 
Urmee fowohl zum Angriff als zur Vertheidigung alle Thätigkeit raubt, 
und durch welche auch vor 1800 Jahren vie Römer unter Crafſus An: 
führung in der ſchönſten Ebene von den Parthern gefchlagen wurden. 


*) R Geſchichte des fiebenjährigen Krieges in Deutſchland vom Jahr 1756 
bi8 1763. Berlin. Opener. 1788. 2 Bände.” Sa 
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Sowie die Bogenſchützen dieſes letztern Volks ihr Ziel auf die zuſammen⸗ 
gedrängten Legionen nicht verfehlten, ſo thaten auch hier die Canonen⸗ 
kugeln eine ſchreckliche Wirkung auf die fo unſchicklich geſtellten Ruſſi⸗ 
ſchen Menſchenmaſſen. Bei einem Grenadier-Regiment traf eine einzige 
Kugel 42 Mann, die theils getödtet, theils verwundet wurden. Ueber⸗ 
dem richteten ſie eine grauſame Verwirrung unter der Bagage an; die 
Pferde riſſen mit ihren Wagen aus, und brachen durch die Glieder, ſo 
daß man dieſen Troß bald aus dem Quarree herausſchaffen mußte. 
Der linke Flügel der Preußen avancirte indeſſen ſo hitzig, daß er eine 
Flanke bloß gab. Dieſen Umſtand nutzte die Ruſſiſche Cavallerie, in 
die Preußiſche Infanterie einzudringen, und einige Bataillone aus dem 
Felde zu ſchlagen. Fermor glaubte ſchon völlig geſiegt zu haben; er 
ließ das Quarree von allen Seiten Öffnen, um den Feind zu verfolgen. 
Died gefhah auch mit einem lauten Siegeögefihrey ; allein die Ruſſen 
waren noch nicht meit gekommen, als jte fohon in groſſe Unordnung 
geriethen. Dad Hintertreffen, dad vor Staub und Dampf nichts erfennen 
fonnte, feuerte auf das Vordertreffen. 

Der General Seyplig rückte indeſſen mit der Preußifchen Cavallerie 
in drey Colonnen an, und warf die Ruſſiſche über den Hauffen, bie 
jetzt auf ihre eigene Infanterie getrieben wurde. Ein anvered Corps 
Preußischer Meiter flürzte zu gleicher Zeit auf die Ruſſiſche Infanterie. 
Sie Hieben alles ohne Gnade nieder, was ihr Schwerbt nur erreichen 
fonnte. Einige Negimenter Preußifcher Dragoner ließen fich durch das 
brennende Zorndorf nicht abhalten, ſondern trabten durch die Flammen 
auf die Muffen zu; auch Seidlitz, der mit der feindlichen Gavallerie 
ganz fertig geworden, und was noch nie erhört war, mit feinem ui: 
taffier- Megiment, ven Degen in der Fauſt, eine Batterie von ſchweren 
Canonen angegriffen und erobert hatte, folgte jegt Diejer neuen Sieges⸗ 
bahn... Das Ruſſiſche Fußvolk wurde nun von allen Seiten in der 
Slanke, auf ver Fronte, und im Rücken angefallen, und ein entfeliches 
Blutbad angerichtet. Diefe Krieger ftellten den Preußen noch nie erlebte 
Schlacht-Scenen dar. Hatten fie gleich, als Haufen betrachtet, ihre 
Stellungen in ihren Linien und Abtheilungen verlaffen, fo flanven fte 
doch als einzelne Menfchen wie die Bilvfäulen in ihren Gliedern, nuch- 
dem fie ihre Patronen verfchoffen hatten. Es mar jedoch nicht jene 
bewunderungäwerthe Tapferkeit, aus Ruhmbegier oder Vaterlands-Liebe 
ihren Poſten bis auf ven letzten Augenblick zu behaupten; denn fie 
wehrten fich faft nicht in dieſer Lage; vielmehr war e8 ein Stumpffinn, 
fh da wo fie ſtanden, erwürgen zu laffen. Waren nun ganze Reihen 
zu Boden geſtreckt, fo zeigten jich immer neue Schaaren, die auf eine 
ähnliche Abfertigung ind Reich des Schatten zu warten fihienen. Es 
war leichter, fie zu töbten, als in vie Flucht zu ſchlagen, felbft ein 
Schuß mitten durch den Leib war oft nicht hinreichend, fie auf die Erbe 
zu werfen. Nichts blieb daher den Preußen übrig, als nieber zu 
metzeln, was nicht weichen wollte. Der ganze Ruſſiſche rechte Flügel 
wurde alfo theild niedergehanen, theils in die Moräſte getrieben. Cine 
Menge dieſer Flüchtlinge geriet; unter die Bagage ; bie Marketender⸗ 
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Magen wurben geplündert, und der Brantwein viehifch gefoffen. Wer: 
gebens ſchluͤgen die Ruſſiſchen Officiere die Fäſſer in Stüden, die Sol- 
daten warfen fich die Länge lang auf ven Boden, um ven fo geliebten 
Tran? noch im Staube zu lecken. Biele hauchten befoffen bie Seele 
aus, andere maffafrirten ihre Dfficiere, und ganze Haufen liefen wie 
vafend auf dem Felde herum, ohne auf das Zurufen ihrer Befehlshaber 
u achten. 

| Sp gieng es auf dem rechten Flügel ver Rufen zu. Es mar 
Mittag. Auf ihrem linken Flügel war bisher noch wenig gefchehn. 
Nunmehr aber wurde auch dieſer von den Preußen angegriffen! allein bie 
Negimenter, die Hier dem größten bereitd errungenen Siege vollends 
das Siegel aufdrücken Eonnten, zeigten nicht ihre gewöhnliche Tapfer: 
feit. Ste vergaßen den Ruhm des Preußifchen Namens, verkannten 
ihre Kräfte, ſowie die Macht ihrer tactifchen Künfte, in dem entfchei: 
dendſten Augenblid, und wichen im Angefidht ihres Königs vor den 
gefchwächten und ſchon halb gefihlagenen Ruffen zurüd. Die Unoronung 
war groß, und alle Helventbaten des Preufifchen linken Flügels fchienen 
verloren zu fein; allein Seidlitz Fam mit feiner Gavallerie von dieſem 
flegreichen Bügel herangeflogen, rüdte in die von Der weichenden Infan- 

terie gemachte Deffnung, hielt ein heftiges Musketen- und Kartäfchen: 
Feuer aus, und nun drang er nicht allein auf die Ruftifche Bavallerie, 
fondern auch auf ven bisher noch feſt geſtandenen Theil der Infanterie 
ein, und trieb den vorgerüdten Feind, ver ſchon einige Batterien 
erobert Hatte, in die Moräfte. Diefed große Mandvure der Reiterey 
wurde von dem Kern der Preußifchen Infanterie, den Negimentern 
Prinz von Preußen, Forcade, Kalkſtein, Affeburg, und einigen Grena⸗ 
bier Bataillon, ſämmtlich Truppen, die der König mitgebracht hatte, 
vortrefflich unterſtützt. Diefe Veteranen, ohne auf das Zurückweichen 
der neben ihnen ftehenden Bataillond zu achten, das ihre ganz ent: 
blößte Flanke in Gefahr feste, waren beftändig im Vorrücken geblieben, 
und jebt fielen fie zugleich mit der Kavallerie mit gefälltem Bajonıt 
die Ruſſiſche Infanterie an, und zeigten Wunder ver Tapferkeit. Diefe 
Angriffe waren fo lebhaft, daß in dem Zeitraum von einer Viertelftunde 
der größte Theil des Schlachtfelved von den Feinden verlaffen mar. 
Das Feuer hörte jetzt an allen Orten auf. Die' Munition fing an zu 
fehlen. Man ſchlug und ftieß nun auf einander los mit Flinten= Kol: 
ben, Bajonetten und Säbeln. Die Erbitterung beider Theile war unaus- 
ſprechlich. Schwer verwundete Preußen vergaßen ihre eigne Erhaltung, 
und waren immer noch auf dad Morben ihrer Feinde bedacht. So 
auch die Rufen. Man fand einen von diefen, der tödlich verwundet 
auf einem flerbenven Preußen lag, und ihn mit feinen Zähnen zerfleifchte; 
der Preuße, mit dem Tode ringend und unfähig fich zu bewegen, mußte 
diefed Nagen vulden, bis feine Mitſtreiter herbey kamen, und den Can⸗ 
nibalen durchbohrten. Die Negimenter Forcade und Prinz von Preußen 
fließen bei ihrem Vorbringen auf die Ruſſiſche Bagage und Kriegscafſe. 
Der größte Theil davon wurde erbeutet. Die gänzliche Ermattung beider 
Ahelle und Die Nacht machten enplich dem Morden ein Ende, das zwölf 
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Stunden gebauert hatte, nur allein vie Coſaken fehmärmten noch auf 
dem Schladhtfelde im Rüden ver Preußen, um die Erſchlagenen auszu= 
plündern, und die wehrlofen Berwundeten umzubringen. Allein viefer 
Morbluft wurde bald gefteuert, da man die Beichäftigung der Unholve 
ausjpähete.” Ueber tanfend Mann von diefem Gefindel, die von ven 
alles niederhauenden Huſaren fehr gedrängt wurben, verließen in ber 
Verzweiflung ihre Pferve, und warfen fich in die Schäferey von Duart- 
fhen, ein großes fleinernes Gebäude; hier fchoffen fie aus allen Löchern, 
und mollten fich nicht ergeben. Das Dach, morunter viel Heu und 
Stroh Tag, gerieth in Brand, flürzte ein, und fait alle Coſaken erſtick⸗ 
ten, verbrannten, oder wurden nievergehauen. 

Beyde Heere blieben vie Nacht über unterm Gewehr. Die Ruſſen 
befanden fich in der ſchröcklichſten Unordnung; alle ihre Truppen waren 
wie ein Chaos vermifht. Gern hätten fie den Preußen die Ehre des 
Siege unbedingt überlaffen, allein der Rückzug war ihnen verfperrt, 
da alle Brücken über die Flüſſe abgebrochen waren. In dieſer Verwir⸗ 
rung bielt der General Fermor noch am Abend der Schlacht um einen 
Waffenſtillſtand auf zwey bis drey Tage an. Sein Vorwand war bie 
Todten zu begraben. Auf dies fonverbare Anjuchen antwortete ber 
General Dohna: „Da ver König, mein Herr, die Schlacht gemonnen, 
ſo werden auf feinen Befehl die Todten beerpigt, und die Verwundeten 
verbunden werden." Er belehrte ihn dabey, daß ein Waffenftillftand 
nah einer Schlacht eine ganz ungemöhnliche Sache ſey. Den folgenden 
Tag gefchabe nichts als Canonaden. Der König wollte den Kampf 
förmlich erneuern; allein der Mangel an Munition bey der Infanterie, 
und die große Abmattung ver Gavallerie, vie mit Anftrengung aller 
ihrer Kräfte gefochten hatte, machten ver Schlacht nothwendig ein Ende, 
und verfchafften den Ruſſen Gelegenheit, einen Ausweg aus ihrem 
Labyrinth zu finden. Sie zogen fich über Landsberg an ver Wartbe 
zurück. Dieſe Nieverlage Eoftete ihnen 19,000 Todte und Verwundete, 
nebft 3000 Gefangenen; dabey verloren jie 103 Ganonen, viele Kabnen, 
ihre Kriegökaffe, und eine Dienge Bagage. Die Preußen zählten 10,000 
Todte und Verwundete; desgleichen 1400 Gefangene oder Vermißte; 
auch Hatten fie beym Weichen ihres rechten Flügels 26 Ganonen eingebüßt. 


XLIV. Joh. Heinrich Peſtalozzi. 


(1746 — 1827.) 


Aus Sienhart und Gertrud. 


Der Abend vor einem Fefttage” 
.  (Erxfter Theil d. ſaͤmmtl. Eh. S. 138.) 

"Gertrud war noch allein bei ihren Kinvern. Die Vorfälle ber 
Woche und der nahe feftliche Morgen erfüllten ihr Herz. In fich felbr 
*) % H. Peſtalozzis Sämmtlihe Schriften. Stuttgart und Tübing— 
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gefchloffen und ſtill bereitete fie dad Nachtefien, nahm ihrem Mann um 
den Kindern und fich felber ihre Sonntagsfleiver aus den Kaften unv 
bereitete alled auf morgen, damit dann am heiligen Tage fie Nichts 
mehr zerſtreue. Und da fie ihre Geſchäfte vollendet Hatte, feßte fie ſich 
mit ihren Lieben an Tifh, un mit ihnen zu beten. 

Es war alle Samflage ihre Gewohnheit, den Kindern in der 
Abendgebetſtunde ihre Fehler und die Vorfälle der Woche, die ihnen 
wichtig und erbaulich fein Eonnten, and Herz zu legen. Und Heute 
war fie beſonders eingevenf der Güte Gottes gegen fie in viefer Woche 
und wollte diefen Vorfall, fo gut ihr möglich war, den jungen Herzen 
tief einprägen, daß er ihnen unvergeßlich bliebe. Die Kinder faßen fill 
um fie ber, falteten ihre Hände zum Gebet, und die Mutter redete 
mit ihnen. 

Ih Habe euch etwas Gutes zu fagen, Kinder! Der liebe DBater 
hat in diefer Woche eine gute Arbeit befommen, an der fein Verdienſt 
viel beſſer iſt als an dem, was er fonft thun muß. Kinder! wir Dürfen 
hoffen, daß wir in Zukunft das tägliche Brod mit weniger Sorgen und 
Kummer haben werden. Danket, Kinver! dem lieben Gott, daß er fo 
gut gegen und ift, und denket fleißig an die alte Zeit, wo ich eu 
jeden Mundvoll Brod mit Angft und Sorgen abtheilen mußte. Es 
that mir da fo manchmal im Herzen web, daß ich euch fo oft nicht 
genug geben konnte; aber der liebe Gott im Himmel wußte ſchon, daß 
er helfen wollte, und daß es beffer für euch fei, meine Lieben! daß ihr 
zur Armuth, zur Geduld und zur Ueberwindung der Gelüfte gezogen’ 
würdet, ald daß ihr Ueberfluß hättet. Denn ver Menſch, der Alles 
bat, was er will, wird gar zu gern leichtfinnig, vergißt feines Gottes 
und thut nicht das, was ihm felbft das Nützlichſte und Beſte ifl. 
Denkt doch, fo lang ihr Ichen werdet, Kinder! an dieſe Armuth und 
an alle Noth und Sorgen, vie wir hatten, und wenn ed jett beffer 
geht, Kinder, jo denkt an bie, welche Mangel leiden, fo wie ihr Mangel 
leiden mußtet. Vergeſſet nie, wie Hunger und Mangel ein Elend find, 
auf daß ihr mitleivig werdet gegen ven Armen, und, wenn ihr einen 
Mundvoll Ueberflüfiiges Habt, e8 ihm gern gebet. Nicht wahr, Kinder! 
ihr wollt es gern thun? | 

DO ja, Mutter, gewiß gern! fagten alle Kinder. 

Mutter. Niklas! Wen kennſt du, ver am Meiften Hunger 
feiven muß? 

Niklas. Mutter, den Rudeli. Du warſt geflern bei feinem 
Bater, der muß fehler Hunger fterben; er iffet Gras yon dem Bohren. 

Mutter. Wollteſt du ihm gern dann und wann dein Abend: 
brod geben? 

Niflad O ja, Mutter! Darf ich gerade morgen? 

Mutter. Sa, du darfft es. 

‚Niklad Das freut mid! 

Mutter. Und du, Life! wen mwollteft du dann nnd wann bein 
Abendbrod geben? | 

Life. Ich befinne mich jet nicht gerade, went ichs am Liebſten gebr. 
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Mutter Kommt dir denn Fein Kind in Sinn, das Hunger 
leiden muß? ' 

zife Wohl freilich, Mutter! 

Mutter Warum weißt du denn nicht, wen du's geben willft? 
Du haft immer fo Fluges Bedenken, Life. 

Zife. Ich weiß es jeßt auch, Mutter! 

Mutter. Wem venn? 

Life. Des Reütimarıen Beteli. Ich fahe es heute auf des Vogts 
Mift verdorbene Erväpfel herausfuchen. 

Niklas. Ia, Mutter! Ich fahe es auch und fuchte in allen 
meinen Säden, aber ich fand Feinen Mund voll Brod mehr; — hätte 
ih8 nur auch eine DViertelftunde länger gefpart! 

Die Wutter fragte jegt eben das auch die andern Kinder, und fie 
batten alle eine herzinnige Freude darüber, daß fie morgen ihr Abend⸗ 
brod armen Kindern geben follten. 

Die Mutter ließ fie eine Weile dieſe Freude genießen; dann fagte 
fie zu ihnen: Kinder! Es ift jet genug hievon. Denket jebt auch 
daran, wie unfer gnäbige Herr euch fo ſchöne Geſchenke gemacht Hat. 

Ja, unfere fihönen Baten — willſt du fie und doch zeigen, Mut- 
ter? fagten die Kinder. 

Hernach, nach dem Beten, fagte die Mutter. Die Kinver jauch⸗ 

zeten vor Freuden. 
. Ihr lärmet, Kinder! fagte die Mutter. Wenn euch etwas Gute 
begegnet, fo bevenfet doch bei Allem an Gott, ver und Alles giebt. 
Wenn ihr das thut, Kinder, fo wervet ihr in Feiner Freude wild und 
ungeflüm fein. Ich Bin gern felber mit euch fröhlich, ihr Lieben! 
Aber wenn man in Freude und Leid ungeflüm und heftig iſt, fo ver- 
liert man die ftille Gleichmüthigfeit und Ruhe feines Herzend. Und 
wenn der Menfch Fein ftilles, ruhiges und heiteres Herz hat, fo tft ihm 
nicht wohl. Darum muß er Gott vor Augen haben. Die Gebetftunde 
des Abends und Morgens ift dafür, daß ihr dad nie vergeffet. Denn 
wenn der Menſch Gott danket over betet, fo ift er in feinen Freuden 
nie ausgelafien und in feinen Sorgen nie ohne Troft. Aber darum, 
Kinder, muß der Menfch befonderd in feiner Gebetöftunde fuchen ruhig 
und heiter zu fein. Sehet, Kinder! Wenn ihr dem Vater recht danket 
für Etwas, fo jauchzet und lärmet ihr nicht; ihre fallet ihm fill und 
mit wenigen Worten um den Hald; und mwennd euch reiht zu Herzen 
gehet, fo fleigen euch Ihränen in die Augen. Gebet, Kinder! fo iſts 
auch gegen Gott. Wenns euch recht freuet, was er euch Gutes thut, 
und wenn es euch recht im Herzen ift zu danken, fo machet ihr gewiß 
nicht viel Gefchreies und Geredes; — aber Thränen kommen euch im bie 
Augen, daß der Vater im Himmel fo gut ifl. — Sehet, Kinder! dafür 
iR alles Beten, daß einem das Herz gegen Gott und Menfchen immer 
danfhar bleibe; und wenn man recht betet, fo thut man auch recht 
und wird Gott und Menfchen lieb in feinem ganzen Leben. — 

Mutter. Aber, ihr Lieben! Wie iſts in dieſer Woche mit dem 
Rechtthun gegangen? 
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Die Kinder ſahen eind das andere an und fehmwiegen. 

Mutter. Anneli! Thateft du recht in dieſer Woche? 

Anneli. Nein, Mutter! Du weißt ed wohl mit dem Brübderlein. 

Mutter. Anneli! Es hätte dem Kinde Etwas begegnen Tünnen; 
es find ſchon Kinder, die man fo allein gelaffen bat, erſtickt. Und 
über dies, denk nur, wied dir wäre, wenn man dich In eine Kammer 
einfperrte und dich da Hungern und durften und fihreien ließe. Die 
Fleinen Kinder werben auch zormig und fchreien, wenn man fie lang 
ohne Hülfe läßt, fo entfeglich, daß fie für ihr ganzes Leben elend wer: 
den konnen. — Anneli! So dürfte ich, weiß Gott! feinen Augenblid 
mehr rubig vom Kaufe weg, wenn ich fürchten müßte, du hätteſt zu 
dem Kinde nicht recht Sorge. 

Anneli. Glaube mird doch / Mutter! IH will gewiß nicht mehr 
von ihn weggehn. | 

Mutter. Ich milld zum lieben Gott Hoffen, du merveft mid 
nicht mehr fo in Schreden fegen. 

Und Niklas! mie iſts dir in dieſer Woche gegangen? 

Niklas. Ich weiß nichts Böſes. 

Mutter. Denkt du nicht mehr dran, daß du am Montag dad 
Grüteli ungeftoßen haft? | 

Niklas Sch Habs nicht mit Fleiß getban, Meutter! 

Mutter. Wenn du ed noch gar mit Fleiß gethan Hätteft, ſchämeſt 
du dich nicht das zu fagen? 

Niklas Es ift mir leid! Ich wills nicht mehr thun, Mutter.” 

Mutter. Wenn du einmal groß fein und fo wie jegt nicht Ach⸗ 
tung geben wirft, wad um und an bir ift; fo wirft vu ed mit Deinem 
großen Schavden lernen müfjen. Schon unter den Knaben kommen bie 
Unbedachtſamen immer in Händel und Streit, und fo muß ich fürchten, 
mein lieber Niklas, daß du dir mit deinem unbedachtſamen Wefen viel 
Unglück und Sorgen auf den Hals ziehen werbeft. 

Niklas Ich will gewiß Acht geben, Mutter! 

Mutter. Thue ed doch, -mein Lieber! und glaube mir, vieles 
unbedachtfame Weſen würde dich gewiß unglüdlich machen. | 

Niklas. Webe, liebe Mutter! Ich weiß ed und ich glaube e3 
und ich will gewiß Acht geben. | 

Mutter. Und du, Life! Wie Haft vu dich in diefer Woche 
aufgeführt ? 

Life. Ich weiß einmal nichts Anders diefe Woche, Mutter! 

Mutter. Gewiß nicht? 

Life. Nein, Mutter! fo viel ich mich befinne, Ich mollte es fonft 
gern fagen, Mutter! | 

Mutter. Daß du immer, auch wenn du Nichts weißt, mit fo 
viel Worten antworteft ald ein Andres, wenn e3. recht Viel zu fagen hat! 
Life. Was babe ich jebt denn auch gefagt, Mutter? 

Mutter. Eben Nichts und doch Viel geantwortet: Es iſt daß, 
wad wir dir taufendmal ſchon fagten., du feift nicht befcheiven, bu 
bejinneft dich über Nichts, was du reden ſollſt, und müffeft doch immer 
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geredet Haben. Was hatteſt du gerade vorgeſtern dem Untervogt zu 
jagen, du wifleft, vaß Amer bald fommen werve ? 

Life. Es ift mir leid, Mutter. 

Mutter Wir Habens dir fchon oft gefagt, daß du nicht in 
Alles, was dich nicht angeht, reden jollft, infonverheit vor fremden Le 
ten; und doch thuft dus immerfort. Wenn jeßt dein Vater ed nicht 
hätte fagen dürfen, daß er ed fihon wife, und wenn er fo Verdruß von 
deinem Geſchwätze gehabt hätte? 

Life. Es würde mir fehr leid fein, aber weder hu noch er Haben 
doch Fein Wort gefagt, daß ed Niemand wiſſen foll. 

Mutter. Ia, ih willd dem Vater fagen, wenn er beim fommt. 
Mir müffen fo zu allen Worten, die wir in der Stube reven, allemal 
hinzufegen: Das Darf jebt die Life fagen bei ven Nachbarn und beim 
Brunnen erzählen, aber das nicht und das nicht und das wieder; — 
jo weißt du denn recht orventlich und richtig, wovon du plappern darfft 

Life. Verzeih mir doch, Mutter! Ich meinte es auch nicht fo. 

Mutter. Man hat es dir für ein und allemal gefagt, daß vu 
in Nichts, was Dich nicht angeht, plaudern follft, aber es ift vergeblich. 
Der Fehler ift dir nicht abzugemöhnen als mit Einf, und dad erfte 
Mal, daß ich dich wieder bei fo unbefonnenem Geſchwätz antreffen werde, 
werde ich dich mit der Ruthe abftrafen. 

Die Thränen ſchoſſen der Kife in die Augen, da die Mutter von 
der Ruthe redete. Die Mutter ſah es und fagte zu ihr: Life! Das 
größte Unglück entiteht aus unvorjichtigem Geſchwätze, und dieſer Fehler 
muß dir abgewöhnt fein. 

Sp redete die Mutter mit Allen, fogar mit dem Eleinen Grütili: 
Du mußt deine Suppe nicht mehr fo ungeftüm fordern, fonft laſſe ih 
Pr ein ander Mal noch länger warten, over ich gebe fie gar einem 

ndern. 

Nach allem dieſem beteten die Kinder ihre gewohnten Abenpgebete 
und nad) denfelben dad Samstagsgebet, das Gertrud fie gelernt hatte. 
Es lautete alſo: 

Lieber Vater im Himmel! Du biſt immer gut mit den Menſchen 
auf Erden, und auch mit uns biſt du immer gut und giebſt uns Alles, 
was wir nöthig haben. Ja, du giebſt und Gutes zum Ueberfluß. Alles 
fommt von dir, das Brod und Alles, was ung ver liebe Vater und 
die liebe Mutter geben, Alles giebft du ihnen und fie geben e8 und 
gern, Sie freuen fich über Alles, was fie uns thun und geben Eünnen, 
und fagen ung, wir follen es dir danken, daß fie fo gut mit und find; 
fie fagen und, wenn fie dich micht Eennten und du ihnen nicht Lieb 
wäreft, fo wären auch wir ihnen nicht fo lieb, und fie würden, wenn 
fie dich nicht Fennten und liebten, und gar viel weniger Gutes thun 
koͤnnen. Gie fagen und ferner, daß wir es dem Heiland der Menfchen 
danken follen, daß file dich, himmliſcher Vater! erfennen und lieben, und 
daß alle Mienfchen, welche viefen lieben Heiland nicht kennen und lieben 
und nicht allem guten Rathe folgen, den er den Menſchen auf Erven 
gegeben Hat, auch wich, himmliſcher Vater! nicht fo lieben und ihre 
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Kinder nicht fo fromm und forgfültig erziehen als vie, welche dem Hei⸗ 
fand der Welt glauben. : Unfer lieber Vater und die liebe Mutter 
erzählen uns immer viel von dieſem lieben Jeſus, wie er e8 fo gut mit 
den Menfchen auf Erden gemeint, wie er, damit er Alles thue, was er 
fönne, die Menſchen zeitlich und ewig glücklich zu machen, fein Leben in 
tauſendfachem Elend zugebracht habe, und wie ex enplih am Kreuze 
geftorben ſei; wie ihn Gott wieder vom Tode auferwedt babe, und wie | 
er jet in der Herrlichkeit deö Himmels zur Rechten auf dem Throne 
Gottes, feines Vaters, Lebe und noch jet alle Menfchen auf Erben 
gleich liebe und fuche glüctich und felig zu machen! Es geht un alle: 
mal and Herz, wenn wir von dieſem lieben Jefus Hören, wenn wir nur 
auch Lernen fo leben, daß wir ihm lieb werben, und Daß wir einft zu 
ihm fommen in ben Simmel. 

Lieber Vater im Himmel! Wir arme Kinder, die wir bier beiſam— 
men ſitzen und beten, find Brüder und Schweſtern; darum wollen wir 
immer recht gut mit einander fein und einander Nichts zu Leid thun, 
fondern alle8 Gute, was wir können und mögen. Zu ben Sleinen 
wollen wir Sorge tragen mit aller Treue und mit allem Fleiß, daß ver 
liebe Vater und die liebe Mutter ohne Sorgen ihrer Arbeit und ihrem | 
Brode nachgehn können; das ift das Einzige, das wir ihnen thun kön: 
nen — für alle Mühe und Sorgen und Ausgaben, die fie für und 
haben. Bergilt ihnen, du Dater im Himmel! Alles, was fie an und 
thun, und laß uns ihnen in Allem, mas fie wollen, folgen, daß mir 
ihnen Tieb Bleiben bi8 and Ende ihres Lebens, da du fie von und neh: 
—F und belohnen wirſt für ihre Treue, die ſie uns wexden erwieſen 

aben! 

Lieber himmliſcher Vater! Laß uns den morgenden heiligen Tag 
deiner Güte und der Liebe Jeſu Chriſti und auch alles deſſen, was und 
unfer Vater und unfre Mutter und alle Menfchen Gutes thun, redit 
eingeden? fein, damit wir gegen Gott und Menfchen dankbar werden 
und gehorfam, und damit wir in der Liebe wandeln vor deinen Augen 
unfer Lebenlang! — — 

Hier mußte Niklas innehalten. Dann fprach Gertrud allemal nad 
ven DVorfällen der Woche dad Weitere vor. 

Heute fagte fie ihnen: Wir danken dir, himmlifcher Water! daß 
du unfern lieben Eltern In diefer Woche die fehweren Sorgen für ihr 
Brod und für ihre Haushaltung erleichtert und dem Vater einen guten, 
einträglichen Verdienſt gezeiget haft. Wir danken bir, daß unfere Obrig⸗ 
Zeit mit wahren Vaterherzen unſer Schuß, unſer Troft und unfere 
Hülfe in allem Elend und in aller Noth if. Wir danken bir für bie 
Gutthat unferd gnädigen Herrn. Wir wollen, wills Gott! aufmachen, 
wie zu beiner Ehre, alfo auch zu deinem Dienft und Wohlgefallen, 
denn er ift und wie ein treuer Vater! — 

Hierauf ſprach fie der Life vor: Verzeih mir o mein Gott! meine 
alte Unart und lehre mich meine Zunge im Zaum halten, ſchweigen, 
wo ich nicht reden foll, und behutſam und berächtlich antworten, wo 
man mich fraget! 
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Sodann ſprach fie dem Niklas vor: Bewahre mich, Vater im 
Himmel! doch in Zufunft vor meinem hafligen Weſen und lehre mich, 
mich auch in Acht nehmen, was ich mache, und wer um mich fei! 

Dann dem Anneli: Es ift mir leid, mein lieber Gott! daß ich 
mein Brüderlein fo leichtfinnig verlaffen und pamit die liebe Mutter fo 
in Schreffen gefet habe. Ich will e8 in meinem Leben nicht mehr 
thun, mein lieber Gott! 

Und nachdem die Mutter allen Kinvern fo vorgefprochen hatte, 
betete fie ferner: 

err, erhöre uns! 
ater, verzeih ung! 
Sefus, erbarm dich unfer ! 

Dann betete Niklas das heilige Vaterunfer. 

Und dann Enne: Behüt mir, Gott! ven Lieben Vater und bie 
liebe Mutter und die Lieben Gefchwifter, auch unfern lieben gnädigen 
Seren von Arnheim und alle guten lieben Menjchen auf Erden! 

Und dann vie Life: | 

Daß walt Sott, 
Der Vater! 
Der Sohn! 
Und der heilige Geiſt! 
Und dann die Mutter: 

Nun Gott fei mit euch! 

Gott erhalte euch! 

Der Herr laſſe fein heiliged Angeficht über euch leuchten 
und ſei euch gnädig! — 

Eine Weile noch faßen die Kinder und die Mutter in der ernten 
Stille, vie ein wahres Gebet allen Menfchen einflögen muß. — 


KZLV. Bilbelm Seinfe”) 
(1746 — 1808.) 


1. Rom 
(ürfter Theil. S. 2334.) 


Mer Nom in feinen Ruinen und feiner Verfunkenheit ganz fühlen 
wollte, müßte ein neuer und Doppelt und dreifach großer Marius auf 
ben zerftörten und zerfallenen Kaiferpalläftert des Monte Palatino jigen. 
Kein Menſch auf dem heutigen Erdboden vermag dieß; alles iſt dage⸗ 
gen zu Elein, was herfömmt und was da ifl. Meine Ihränen rinnen 
auf vie heilige Afche ver Helden, und ich ſchaudere zufammen in der 
Unwürbigfeit, wozu mich das Schickſal verdammt hat. Welch ein Glück, 
bey feiner Geburt in ein Nom zu den Zeiten der Sciplonen auf bie 
Melt geworfen zu werben! aber dieß kann Niemand mehr begegnen. 





”) „Ardinghello und die glücdfeeligen Inſeln. Zwei Bande. Zweite Außs 
gabe. Lemgo. Meyer. 1294.” 8, 
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Wer ſich eine Idee von der Romiſchen Gegend machen will, muß 
fie an einem beiteren Morgen over Abend auf dem Thurme vom Kapi: 
tol ſehen. Weit, voll großer reinen Gegenſtände, ein entzüdend Stück 
Welt, zu handeln und wieder auszuruhen, iſt fie; fehöne Hügel, frudt: 
bare Flächen, ferne Ketten kühl Gebirg, und das unermeßliche Meer in 
der Nähe zum leichten Ausflug in allen Nationen. Und wie Stolz und 
föniglih nun Rom in der Mitte liegt auf feinen freundlichen mannig- 
faltigen Höhen, an der Schlangenwindung des Tiberſtroms, als ſtark 
anziehender DVereinigungspunct! Zeigt mir eine Stadt in der Welt, im 
herrlichen Europa, von wo aud man daffelbe, und Afrika und Aſien fo 
bequem beherrichen könne, gerad im mildefteu menfchlichften Klima zwı- 
ſchen Hitze und Kälte! 

Es Hleibt dabey: Luft und Land macht den Hauptunterfchieb von 
Menihen; alsdenn kömmt Zufall und die Kette Der Begebenheiten, 
Neuheit und Ablebung; alles gebt im Kreid und Taumel, und die 
Bewegung läuft immer fort. Es Fann nicht fehlen, jede Gegend flimmt 
mit der Zeit die Seelen der Einwohner nach fih. Rom ift weit, glän: 
zeyd, und groß in prächtigen Kernen, ſchön in der Nähe; ftill auf feinen 
befrängten Hügeln, und einfam zum Genuß und Nachdenken: und fo 
die Römer von jeher, was die Form betrifft, und fie werdens bleiben. 
Jetzt geben ihnen ihre eignen Ruinen etwas zerſtörendes, das noch ent: 
ferntere Gegenden als chemald empfinden. 

D dag du nicht bier Hift und mich begleiten kannſt! Doch ift auch 
wieder Genuß und Rührung flärfer bey traurigen Gefühlen, wenn der 
Menſch allein ift. 

Sch bin die erftien Tage in den Gebirgen herumgeritten zu Tivoli, 
Paleftrina, Frascati und Albano; und hernach an der See hernm zu 
Nettuno, Oftta, Civitavechia. Wie ein Hannibal fuch ich es einzuneh- 
men, das unbändige Rom: aber ed wird mir mie ihm nicht gelingen. 
Alsdenn Hab ich ed wieder von feinen Höhen betrachtet: und nun 
flürz ich mich hinein in die Tiefe. Meine Seele. kann megen ber vori— 
gen Stürme noch Feine rechte Ruhe finden, und dieß treibt mich oft 
nach kurzem Schlummer von Lager auf; bier will ich dir denn, um 
mich zu zerfireuen, und vielleicht zu deinem Vergnügen etwas beizutra- 
gen, zumeilen einige Worte über mein gegenwärtig Leben Hinmerfen. 
Kür Eingeweihte ift dad mwillführliche Zeichen immer ein guter Zauber: 
flab, die Gefühle eines andern wieder hervorzurufen; zumal wenn fie 
dereinft dieſelben Gegenflände vor fich Haben. 


2 Die Mahlerei und Bildhauerei. 
(Erſter Theil. S. 282.) 


Es ift wohl keine Frage, welche von beyben Künften vie Formen 
des Menjchen beſſer darftellen kann. Die Mahlerey ift eine beftänbige 
Lüge, und ihre Erhabenheit und Tiefe erfünftel. Wir laſſen uns täu: 
fen, weil völlige Wahrheit und Wirklichkeit wie bey Bildhauerey 
unmöglich ifl, und geben und zu unferm eignen Vergnügen alle Mühe, 
die Köpfe und überhaupt das Nadende z. B. vom Tizian rund und 
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hervorgehend. und bie Fernen und Mittelgründe feiner Landſchaften im 
gehörigen Abſtand zu ſehen. Ihre eigentlichen Gegenſtände ſind, wo 
die Farben, leichte Bewegung und zarter Stoff einen vorzüglichen Theil 
ausmacht. Die Neuheit hauptſächlich, und dann die überwundne Schwie⸗ 
rigkeit machten ſie unter dem Zeuxis und Apelles ſo reizend; und gewiß 
iſt's, daß die Farbe viel zur Täuſchung, im Ganzen genommen, bey: 
trägt. Auf den erſten Blick wirkt ein gemahltes Bild auch auf den 
Verſtändigen mehr, als eine eben fo vortreffliche Statue in ihrer Art; 
aber wenig Zeit und Belinnung macht vie Mahlerey dagegen ganz ver: 
fhwinden. Unter taufend Gefichtern findet man ferner in einem guten 
Klima nur äußerft wenige für den Marmor, aber weit mehrere für bie 
Farbe. Die Bildhauerkunſt ift die ächte Probe fehöner Form, und geht 
ins MWefentlichre, und das Erhabne: die Mahlereyg gibt jih mit allem 
ab, wo fie nur ein wenig Reiz findet. 

Die letztere muß fih alſo vor allem hüten, was fihon die Bild: 
hauerey volllommen varftellen kann; und beyve müſſen fi) davor hüten, 
das Reich der Poeſie zu befchreiten: denn jede bleibt überwunden, ſobald 
ich nur ein gewöhnlich guter Meifter der andern Kunft an ven Kampf 
macht. Poeſie enthält fih der Formen und Farben; Bilvhauerey ent- 
Hält fich der Karben und Gefchichten von vielen Figuren; Mahlerey 
enthält fich alles deflen, was ſich bloß durch Form zeigt, und ſowie die 
Bildhauerey noch der Geichichten, wo man dad Ganze nicht mit einem 
Blicke herausnehmen kann. Dienfle und Gefälligfeiten mögen fie fich 
übrigend gern erzeigen. Nom allein ift voll von Beyſpielen, wie gute 
und wackre Meifter verunglüdt find, indem ſie über diefe Regeln hinaus 
wollten; und ven fhönften Theil ihres Lebens umfonft dagegen kämpften. 

Apelles nahm fich wohl in Acht, kein bloßes Portrait vom Aleran- 
der zu machen; hierin mußt er allezeit dem Lyjipp wegen feiner Formen 
nachſtehen. Er bildete ihn alfo mit dem Blik in der Hand; mit dem 
Kaflor und Pollux und der Victoria; auf einen Treiumpfwagen mit 
dem Krieg binter drein, dieſem die Hände auf den Rüden gebunden. 
Die mußte Lyſipp fo natürlich wohl bleiben laſſen. Aber Bildhauerey 
behält Doch immer den Rang; denn jte zeigt das edelſte der bildenden 
Kunft, nämlich die Korg am vollfommenften. Bey Weibern, ed ift 
wahr, und bei Knaben ift nie Farbe auch fehr reizend; allein fie iſt 
doch bloß ein feichter Augengenuß, ver nicht in ven ganzen Menfchen 
ſo eindringt, wie die Form. 

Das Klaſſiſche überall iſt das Gedrängtvolle, wenn einer alles 
Weſentliche und Bezeichnende von einem Gegenſtande heraus fühlt und 
nachahmt; und in dieſem Verſtande kann man gewiß ſchon aus einer 
Hand, oder irgend einem Theil am menſchlichen Körper bey einem 
Künſtler den großen Mann erkennen, wie aus der Klaue den Löwen. 
Phantaſie, die aus Tauſenden zuſammenträgt, aber nicht das rechte, 
ſondern außerweſentliche, iſt das Gegentheil und Bettlerarmuth; Lum⸗ 
pen und Lappen und Fein ganz Stück. Ein Ding recht faſſen, zeigt 
ven trefflichen Menſchen und macht den Virtuoſen. 

Der ſchoͤne Menſch im bloßen Gefühl feiner Exiftenz ohne Leiden⸗ 
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ſchaft in Ruhe iſt der eigentlichſte Gegenſtand der Nachahmung des 
bildenden Künſtlers, und feine Nummer Eind; in dieſer Verfafſung 
ohne alle Bekleivung liegt vie reinfte Harmonie der Schönheit, und jle 
paßt am allerbeften zu dem gänzlichen Mangel an Bewegung feiner 
Werke. Alle Leivenfchaft, alle Handlung zieht, leitet unfre Betrachtung 
von ihren fhönen Eörperlichen Formen ab. Zur Schönheit felbft gehört 
der Charakter, oder das, wodurch ſich eine Perfon yon der andern unter: 
— Schoönheit mit lebendigem Charakter iſt das ſchwerſte der 
unſt. — — — 


XLVI. Johann Wolfgang Göthe. 


1. Bon Deutſcher Baukun ft 
D. M. 
Ervini a Steinbach. 


(1773.) 
(Goͤthe's Werke. Band 39. ©. 339.) 


Als ich auf deinem Grabe herummwandelte, edler Erwin, und den 
Stein fuchte, der mir deuten follte: Anno domini 1318. X VI. Kal. 
Febr. obiit Magister Ervinus, Gubernator Fabricae Ecclesiae 
Argentinensis, und ich ihn nicht finden, Feiner deiner Landsleute mir 
ihn zeigen Eonnte, daß ſich meine Verehrung deiner an ver heiligen 
Stätte ergoffen Hätte, da warn Ich tief in vie Seele betrübt, und mein 
Herz, jünger, wärmer, thöriger und beſſer als jeßt, gelobte dir ein Denk: 
mal, wenn ich zum ruhigen Genuß meiner Beligthümer gelangen mürbe, 
yon Marmor oder Sanbfteinen, wie ich's vermögte. 

Was braucht's dir Denkmal! Du haft dir das herrlichſte errichtet; 
und Fümmert die Ameifen, die drum Frabbeln, dein Name nichts, haſt 
on gehe Schickſal mit dem Baumeifter, ver Berge aufthürmte in bie 

olfen. 

Menigen ward e8 gegeben, einen Babelgevanfen in der Seele zu 
erzeugen, ganz, groß, und bis in den kleinſten Theil nothwendig ſchoͤn, 
wie Bäume Gottes; wenigern, auf taufend bietende Hände zu treffen, 
Felfengrund zu graben, fteile Höhen darauf zu zaubern, nnd dann ſter⸗ 
bend ihren Söhnen zu fagen: ich bleibe bei euch, in ven Werfen meined 
Geiftes, vollendet das Begonnene in die Wolken. Was braucht's bir 
Denkmal! und von mir! Wenn der Pöbel heilige Namen außfpriät, 
tf’8 Aberglaube oder Läſterung. Dem ſchwachen Geſchmäckler wir? 
intmer ſchwindeln an deinem Koloß, und garize Seelen werben did 
erkennen ohne Deuter. 

Alfo nur, trefflicher Dann, eh’ ich mein geflicktes Schiffchen wieder 
auf den Ocean wage, mwahrjcheinlicher dem Tod ald dent Gewinnft ent: 
gegen, ſiehe bier in diefem Hain, wo ringsum die Namen meiner Gelich- 
ten grünen, ſchneid ich den deinigen in eine deinem Thurm gleich ſchlank 
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aufſteigende Buche, Hänge an feine vier Zipfeln dieß Schnupftuch mit 
Gaben dabei auf — nicht ungleich jenem Tuche, das vem heiligen Apo- 
ftel aus den Wolken herabgelaffen worden, vol reiner und unreiner 
Thiere; fo aud) voll Blumen, Blüthen, Blätter, auch wohl vürres Gras 
und Moos und über Nacht gefchofiene Schmämme, das alles ih auf 
dein Spaziergang durch unbebeutende Gegenven, kalt zu meinem Zeit- 
en botanifirend eingefammelt, dir nun zu Ehren der Verweſung 
meihe. — — — 

Als ich das erftemal nach dem Münſter gieng, hat ich ven Kopf 
voll allgemeiner Erkenntniß guten Geſchmacks. Auf Hörenfagen ehrt 
ih die Harmonie ver Maffen, die Neinheit der Formen, war ein abge- 
fagter Feind der verworrenen Willführlichkeiten Gothifcher Verzierungen. 
Unter die Rubrick Gothiſch, gleich dem Artickel eines Wörterbuchs, häufte 
ih alle fononymifchen Mißverflänpniffe, die mir von unbeftimmtem, 
ungeordnetem, unnatürlichen, zufammen gefloppeltem,, aufgepflicktem, 
überladenem, jemald durch den Kopf gezogen waren. Nicht geſcheidter 
als ein Volk, das die ganze fremde Welt barbarifch nennt, bieß alles 
Gothiſch, was nicht in mein Syſtem paßte, von dem gedreckſelten, bun⸗ 
tn Buppen= und Bilderwerf an, womit unfre bürgerlichen Edelleute 
ihre Häufer ſchminken, bis zu den ernſten Reſten ver älteren Deutichen 
Baufunft, über die ich, auf Anlaß einiger abenteuerlichen Schnörkel, in 
den allgemeinen Gefang ftimmte: „Ganz von Zierrath erprüdt!” und 
fo graute mir's im Gehen vorm Anblick eines einft geformten kraus⸗ 
borſtigen Ungeheuers. 

Mit welcher unerwarteten Empfindung überrafihte mich der Anblid, 
als ich Davor trat; Ein ganzer, großer Eindruck füllte meine Seele, 
den, weil er aus taufend harmonirenden Einzelnbeiten beftand, ich wohl 
ſchmecken und genießen, keineswegs aber erkennen und erklären konnte. 
Sie fagen, daß es alfo mit den Freuden des Himmels ſey. Wie oft 
bin ich zurückgekehrt, dieſe himmliſch irdiſche Freude zu genießen, ven 
Riefengeift unferer ältern Brüder in ihren Werfen zu genießen. Wie 
oft bin ich zurücgefehrt, von allen Seiten, aus allen Entfernungen, in 
jedem Lichte des Tags zu fchauen feine Würde und Herrlichkeit. Schwer 
iſts dem Deenfchengeift, wenn ſeines Bruders Werk fo hoch erhaben iſt, 
daß er nur beugen und anbeten muß. Wie oft hat die Abenddäm⸗ 
merung mein durch forſchendes Schauen ermattetes Auge mit freundlicher 
Ruhe geletzt, wenn durch ſie die unzähligen Theile zu ganzen Maſſen 
ſchmolzen, und nun dieſe, einfach und groß, vor meiner Seele ſtanden, 
und meine Kraft ſich wonnevoll entfaltete, zugleich zu genießen und zu 
erkennen. Da offenbarte ſich mir, in leiſen Ahnungen, der Genius des 
großen Werkmeiſters. Was ſtaunſt du, lispelt er mir entgegen. Alle 
dieſe Maſſen waren nothwendig, und fiehft du fie nicht in allen älteren 
Kirchen meiner Stadt? Nur ihre willfürlichen Größen hab’ ich zum - 
fimmenden Berbältnig erhoben! Wie über dem Haupteingange, der 
zwey Eleinere zur Seite beherrfcht, fich der weite Kreis des Fenſters 
Öffnet, der dem Schiffe der Kirche antwortet und font nur Tageloch 
war, wie hoch darüber ver Glockenplatz die kleineren Fenſter forderte! 
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vas all war nothwendig, und ich bildete es fchön. Uber ach, wenn ih 
durch die vüfteren erhabenen Deffnungen bier zur Seite fihmebe, Die leer 
und vergebens dba zu flehen fcheinen. In ihre kühne fchlanke Geſtalt 
hab’ ich die geheimnißvollen Kräfte verborgen, die jene beiden Thürme 
Hoch in die Kuft Heben ſollten, deren, ach, nur einer traurig da ficht, 
ohne den fünfgetbürmten Hauptſchmuck, ven ich ihm beflimmte, daß ihm 
und feinem Eöniglihen Bruder vie Provinzen umher huldigten. — Und 


fo ſchied er von mir, und ich verfan? in theilnehmende Traurigkeit, bis 


die Vögel des Morgens, die in feinen taufenn Oeffnungen wohnen, ver 
Sonne entgegen jauchzten, und mich aus dem Schlummer weckten. Wie 
feifch leuchtet er im Morgenpuftglang mir entgegen, wie froh Tonnt' id 
ihm meing Arme entgegen ſtrecken, ſchauen vie großen barmontfchen 
Maſſen, zu unzählig Kleinen Theilen befebt: wie in Werken ver ewigen 
Natur, bis aufs geringfte Zäferchen, alles Geftalt, und alles zweckend 
zum Ganzen, mie das feft gegründete ungeheure Gebäude fich leicht in 
die Luft bebt; wie durchbrochen alles und doch für die Ewigkeit. Dei- 
nem Unterricht dan? ich's, Genius, dag mir's nicht mehr ſchwindelt an 
deinen Tiefen, daß in meine Seele ein Tropfen fich fenkt der Wonnerub 
des Geiſtes, der auf ſolch' eine Schöpfung herabfihauen, und Gott glei 
fprechen kann: es If gut! — — — 


8%. Aus Götz von Berlihingen mit der eifernen Hand, 
Shaufpiel 


(1773.) 
(Achter Band.) 


a. 5 und Lerfe 
| (S. 89.) 
Götz, Georg Später Lerfe. 

Georg. Er will felbft mit euch fprechen. Ich Eenn’ ihn nicht; 
es if ein flattliher Mann, mit ſchwarzen feurigen Augen. 

Götz. Bring ihn herein. 

Lerſe (kommt.) 

Gotz. Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

Lerſe. Mich ſelbſt, das iſt nicht viel, doch alles was es iſt biet 
ich euch an. 

Göttz. Ihr ſeyd mir willkommen, doppelt willkommen, ein braver 
Mann, und zu dieſer Zeit, da ich nicht hoffte neue Freunde zu gewin⸗ 
nen, eher den Verluſt der alten ſtündlich fürchtete. Gebt mir euren 
Namen. 

Lerſe. Franz Lerfe: | | 

Gotz. Ich danke euch, Kranz, daß ihr mich mit einem braven 
Mann bekannt macht. 

Lerſe. Ih machte euch ſchon einmal mit mir bekannt, aber 
damals danktet ihr mie nicht dafür. 

Gotzz. Ich erinnere mich eurer nicht. 
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Lerſe. Es wäre mir leid. Wißt ihr noch, wie ihr um des 
Pralzgrafen willen Gonrad Schotten feind wart, und nach Haßfurt auf 
die Faſtnacht reiten wolltet? 

Gsotz. Wohl weiß ich es. 

Lerfe Wißt ihr, mie ihr unterwegs bei einen Dorf fünf und 
zwanzig Reitern entgegen Famt? 

Götz. Richtig. Ich hielt fie anfangs nur für zmölfe, und theilt' 
meinen Haufen, waren unfere fechögehn, und hielt am Dorr hinter ver 
Scheuer in willens fie follten bei mir vorbeiziehen. Dann wollt ich 
ihnen nachruden, wie ich's mit dem andern Haufen abgerent Hatte. 

Lerfe. Aber wir fahn euch, und zogen auf eine Höhe am Dorf. 
Ihr zogt vorbei und hieltet unten. Wie wir fahn ihr wolltet nicht 
herauf fommen, ritten wir herab. 

Götz. Da fah ich erſt, daß ich mit der Hand in die Kohlen 
gefhlagen Hatte. Fünf und zwanzig gegen acht! Da galts Fein Keyern. 
Erhard Truchſes durchſtach mir einen Knecht, dafür rannt’ ih ihn vom 
Pferde. Hiütten fie fih Alle gehalten wie er und ein Knecht, es märe 
mein und meines Fleinen Häufchens übel gewahrt gewefen. 

Lerſe. Der Knecht, wovon ihr fagtet — 


Götz. Es war der bravſte den ich gefeben habe. Gr fegte mir 
heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätt ihm von mir gebracht, wollte mit 
Andern zu fchaffen haben, mar er wieder an mir, und ſchlug feindlich 
zu. Er Hieb mir auch durch den Panzerärmel hindurch, daß es ein 
wenig gefleifcht Hatte. 

Lerfe Habt ihr's ihm verziehen? 

SdH. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Lerſe. Nun fo Hof ich, daß ihr mit mir zufrieven ſeyn werdet; 
ih hab mein Probſtück an euch felbft abgelegt. 

Götz. Bil du's? O willlommen, willfommen! Kannft du fagen, 
Marimilian, du Haft unter deinen Dienern Einen fo geworben! 

Lerfe. Mich wundert daß ihr nicht eh auf mich gefallen ſeyd. 

GH Wie follte mir einkommen, daß der mir feine Dienfte 
anbieter würde, der auf das Feinpfeligfte mich zu überwältigen trachtele? 


Lerfe. Eben das, Herr! Von Jugend auf dien’ ich als Reiters⸗ 
fnecht, und Habs mit manchem Ritter aufgenommen. Da wir auf euch 
fließen, freut’ ich mich. Ich kannte euren Namen, und da lernt’ ich 
euch Eennen. Ihr wißt, ich Hielt nicht Stand; ihr faht, ed war nit 
Sucht, denn ich Fam wieder. Kurz ich lernt’ euch Fennen, und von 
Stund an beſchloß ich euch zu dienen. 

Götz. Wie lange wollt ihr bei mir aushalten? 

Lerfe. Auf ein Jahr. Ohne Entgelv. 

„Gstz. Nein, ihr follt gehalten merben wie ein Anderer, und 
drüber, wie ber, der mir bei Remlin zu ſchaffen machte. 
Georg (kommt.) Hans von Selbig läßt euch grüßen; Morgen 
ift er hier mit fünfzig Mann. | 

Gö Wohl. 
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Georg Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsoblker herimter; 
obne Zmeifel euch zu beobachten 

Bd. Wieviel? 

Georg. Ihrer fünfzig. 

Goͤtz. Nicht mehr! Komm, Lerſe, mir mollen fie zujammen 
fehmeißen, wenn Selbig kommt daß er ſchon ein Stück Arbeit geiban 

ndet. 

' Lerfe. Das fol eine veichliche Vorleſe werben. 

Gsötz. Zu Pferde. 


b. Das Vehmgericht. 
(At V. ©. 161.) 


In einem finftern engen Gewölbe Die Richter des 
heimlichen Gerichts. (Alle vermummt,) 

Aeltefter. Nichter des heimlichen Gerichts, ſchwurt auf Strang 
und Schwert unfträflich zu feyn, zu richten im Verborgenen, zu ftrafen 
im DVerborgenen Gott gleich! Sind eure ‚Herzen rein und eure Hände, 
hebt die Arme empor, ruft fiber die Miſſethaͤter: Wehe! Wehe! 

Alle Wehe! Wehe! 

Aeltefter. Rufer, beginne das Gericht! 

Nufer Ich Rufer rufe die Klag gegen den Miſſethäter. Dep 
Herz rein ift, deſſen Händ rein find zu ſchwören auf Strang umd 
Schwert, der Flage bei Strang und Schwert! Elage! Plage! 

Kläger (tritt vor). Mein Herz iſt rein von Miffethat, meine 
Hände von unſchuldigem Blut. Derzeib mir Gott böfe Gedanken und 
benme den Weg zum Willen! Ich Hebe meine Hand auf und Elage! 
klage! Elage! 

Aeltefter. Wen Magft du an? 

Kläger. Klage an auf Strang und Schwert Adelheiden von 
MWeislingen. Ste hat Ehebruchs fich fehulnig gemacht, ihren Mann ver: 
giftet durch ihren Knaben. Der Knab Hat fich felbft gerichtet, der 
Mann ift tobt. 

Aeltefter. Schwörft vu zu dem Gott der Wahrheit, daß dw 
Wahrheit klagſt? 

Kläger. Ich ſchwöre. 

Aelter. Wird es falfh befunden, bentft du deinen Hals der 
Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Kläger. Ich biete. | 

Aeltefter. Eure Stimmen. (Sie reven heimlich zu ihm). 

Kläger. Nichter des heimlichen Gerichts, mas ift euer Urtheil 
über Adelheiden von Weislingen, bezüchtigt ded Ehebruchs und Mords? 

Xeltefter. Sterben fol fie! ſterben des bitteren doppelten Todes; 
mit Strang und Dolch büßen doppelt doppelte Miſſethat. Stredt eure 
Hände empor, und rufet Wehe über fie Weh! Weh! In die Hände 
des Rächers. | 

Alle Weh! Weh! Weh! 

Aeltefter. Rächer! Rächer, tritt auf. 
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Räder (tritt vor). 

Aeltefter. Faß bier Strang und Schwert, fie zu tilgen von dem 
Angejicht des Himmels, Binnen acht Tage Zeit. Wo du fie finvefl, 
nieder mit ihr in Staub! — Nichter, die ihr richtet im Verborgenen 
Sott gleich, bewahrt euer Herz vor Miſſethat und eure Hände vor 
anſchuldigem Blut, J 


c. et von Derliningene zob. 
(AR V. ©. 164,) 


Götz. Lerſe. Wächter. 


Gotz. Allmachtiger Gott! Wie wohl iſt's einem unter deinem 
Simmel! Wie frei! Die Bäume treiben Knospen und alfe Welt Hofft. 
Lebt wohl, meine Lieben; meine Wurzeln find abgehauen, meine Kraft 
ſinkt nach dem Grabe. 


Eliſabeth. Darf ich Lerſen nach deinen Sohn ins gloſter 
ſchicken, daß du ihn noch einmal ſiehſt und ſegneſt? 

Gotz. Kap ihn, er iſt Heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nit. — An unferm Hochzeittage, Blifabeth, ahnte mir's nicht, daß ich 
jo fterben würde. — — Mein alter Vater fegnete und, und eine Nach⸗ 
tommenfchaft von edlen tapferen Söhnen quoll aus feinem Gebet. — 
Du Haft ihn nicht erhärt, und ich bin der Letzte. — Lerfe, dein Ange— 
ficht freut mich in der Stunde des Todes mehr als im. muthigften 
Gefeht. Damals führte mein Geiſt ven eurigen; jetzt hältſt du mich 
aufrecht. Ach daß ich Georgen noch einmal fähe, mich an ſeinem Blick 
wärmte! — Ihr feht zur Erden und weint — Er ift tobt — Georg 
ift topt — Stirb, Gotz — Du Haft dich felbft überlebt, vie Edlen 
überlebt. — Wie ftarb ee? — Ab fingen fie ihn unter den Mord: 
brennern., und er ift hingerichtet? 

Elifabeih. Nein, er wurde bei Miltenberg erſtochen. Er wehrte 
fh wie ein Löw’ um feine Freiheit. 

Gsotz. Bott ſey Dank! — Er war der befte Junge unter ber 
Sonne und tapfer. — Löfe meine Seele nun. — Arme Drau! Ich 
laſſe dich in einer verderbten Welt. Lerſe, verlaß ſie nicht. — Schließt 
eure derzen ſorgfältiger als eure Thore. Es kommen die Zeiten des 
Betrugs, es iſt ihm Freiheit gegeben. Die Nichtswuͤrdigen werben 
regieren mit. Lift, und der Edle wird in ihre Netze fallen. Maria, 
gäbe dir Gott deinen Mann wieder. Möge er nicht fo tief fallen,' als 
e —8 geſtiegen iſt. Selbitz ſtarb, und der gute Kaifer, und mein 

Georg. — Gebt mir einen Trunk Waſſer. — Himmliſche Luft — 

Freiheit! Freiheit! (Er ſtirbt.) 

Sr Elifabeth. Nur proben, droben bei dir. Die Bei I ein 
ängni 

AM eeta. Edler Mann! Edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, 
daß dich von ſich ſtieß! 

u“ erſe.“ Weh⸗ der Nachkommenſchaft, die dich verlennt! 
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‚3 Aus Werther.) 
(1774.) 
(Sechzehnter Band. ©. 7.) 
0 Am 10. Mai. 

Eine wunderbare Heiterkeit hat meine ganze Seele eingenommen, 
gleich den füpen Frühlingdmorgen. vie ih mit ganzem Herzen genieße. 
Sch bin. allein und 'freue mich meines Lebens Im dieſer Gegend, die für 
ſolche Seelen gefchaffen ift, mie die meine. Ich bin fo glücklich, mein 
Befter, fo ganz in vem Gefühle von ruhigem Daſeyn verfunfen, daß 
meine Kunft darunter leidet. Ich Tönnte jegt nicht zeichnen, nicht einen 
Strich, und bin nie ein größerer Mahler geweſen, als in dieſen Augen: 
bilden. Wenn das liebe Thal um mich dämpft, und die Hohe Sonne 
an der Oberfläche der undurchdringlichen Finſterniß meines Waldes ruft, 
und nur einzelne Strahlen fi in das innere Heiligtum flehfen, ic 
dann Im hohen Grafe am fallenden Bache Liege, und‘ ‚näher an der 
Erde taufend mannidhfaltige Gräſchen mir merkwürdig werden; wenn 
ich das Winmeln ver Kleinen Welt zwifhen Halmen, vie unzähligen 
umergründlichen Gefkalten der Würmchen, ner. Mückchen, näher an mei: 
nem Herzen fühle,. und fühle bie Grgenmart des Allmächtigen ber und 
nad feinem Bilde ſchuf, das Wehen des Alllebenden der und in ewiger 
Wonne ſchwebend Irägt und. erhält — mein Freund, wenn’d Dann um 
meine: Augen dämmert und bie Welt um mich ber und der Himmel 
gang in meiner Seele ruhn wie die Geftalt einer Geliebten; dann fehne 
ich mich oft, und denke: ach Fönnteft du das wieder ausdrücken, könn⸗ 
teft dem Papiere das einbauchen, was fo noH, fo warın in vir lebt, 
daß ed würde. der Spiegel deiner Serie, wie deine Seele ift der Spiegel 
des unendlichen Gotteß! — Mein Freund — ber tch gehe Darüber zu 
Grunde, ich erliege unter ner Gewalt der Herrlichkeit dieſer Erſcheinungen. 

a u Am 12. Mai. 
Ich meiß, nicht, ob. täufchende Geifter um biefe Gegend ſchweben, 
ober ob die warme himmliſche Phantafle in meinem Herzen ift die mir 
- alles vingd umher fa. paradieſiſch macht. Da ift gleich vor dem Ort: 
ein Brunnen, ein Brunnen, an den ich gebannt bin, wie Melufine mit 
ihren Schiseftern. — Du gehſt einen Eleinen Hügel hinunter, und finveft 
dich vor einem. Gewölbe, dg wohl zwanzig Stufen hinab gehen, mo 
unten dad klareſte Waſſer aud Marmorfelfen quillt. Die Kleine Mauer 
die oben umher vie Binfaffung macht, vie hohen Bäume, die den. Plah 
rings umher bedecken, vie Kühle des Orts; das hat. alles fo was 
anzügliches, was ſchauerliches. Es vergeht Fein Tag, daß ich nicht eine 
Stunde da fite. . Da kommen dann die Mädchen aus der Stadt und 
Holen Wäfler, das harmlofefte Gefchäft und das nöthigfte, das ehemald 
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bie Töchter der Könige ſelbſt verrichteten. Wenn ich da ſitze, fo lebt 
die patriarchalifche Idee fo lebhaft um mich, wie fie alle,- die Altwäter; 
am Brunnen Befanntfchaft machen und freyen, und wie um die Brun- 
nen und Quellen wohlthätige Geifter ſchweben. O der muß nie nad 
einer ſchweren Sommertagömanderung fi an des Brunnens Kühle 
gelabt haben, ver dad nicht mitenpfinden Tann. 


Am 18. Auguft. 

Mußte denn das fo fern, daß das, was des Menfchen Glüdfelig- 
keit macht, wieder die Quelle feines Elendes würde? 

Das volle, warne Gefühl meines Herzens an der lebendigen Natur, 
dad mich mit fo vieler Wonne überftrömte, das rings umher die Welt 
mir zu einem PBaradiefe fchuf, wird mir jebt zu einem unerträglichen 
Peiniger, zu einem quälenden Geift, der mich auf allen Wegen verfolgt. 
Wenn ich fonft vom Yelfen über den Fluß bis zu jenen Hügeln das 
fruchtbare Thal Aberfchaute, und alles um mich her Feimen und quellen 
ſah; wenn ich jene Berge, vom Buße bis zum Gipfel, mit hoben dich⸗ 
ten Bäumen beffeidet, jene Thäler in ihren mannichfaltigen Krümmun- 
gen von ven liehlichiten Wäldern befchattet ſah, und ver fanfte Fluß 
zwifchen den lispelnden Rohren dahin gleitete, und die lieben Wolfen 
abipiegelte, die ver fanfte Abendwind am Himmel herüber wiegte; wenn 
ih dann die Vögel um mich ven Wald beleben hörte, und die Millio⸗ 
nen Mückenſchwärme in lezten rothen Strahle der Sonne muthig tanz= 
ten, und ihr lezter zudender Blif den ſummenden Käfer aus feinem 
Grafe befreite; und dad Schwirren und Weben um mich her mich auf 
den Boden aufmerffam machte, und dad Mood, das meinem harten 
Telfen feine Nahrung abzwingt, und das Genifle, das den dürren 
Sanphügel Hinunter wählt, mir das innere, glühenve, heilige Xeben 
der Natur eröffnete: wie faßte ich das alles in mein marmes Herz, 
fühlte mich in der überfließenden Fülle wie vergöttert, und bie herrlichen 
Schalten ver unenvlihen Welt bewegten ſich allbelebend in meiner 
Seele. Ungeheure Berge umgaben mich, Abgründe lagen vor mir, und 
Wetterbäche flürkten herunter, die Flüſſe firömten unter mir, und Wal 
und Gebirg erflang; und ich fah fle wirken und fhaffen in einander in- 
den Tiefen der Erde, alle die unergründlichen Kräfte, und nun über 
der Erde und unter dem Himmel wimmeln vie Gefchlechter der mans 
nichfaltigen Geſchöpfe. Alles, alles bevölkert mit taufenpfältigen Geſtal⸗ 
ten; und die Menfchen dann fih in Häußlein zufammen fichern, - und 
Äh anniften, und Heerfchen in ihrem Sinne über bie weite Welt! 
Armer. Thor! der vu alle fo gering achteft, weil du fo Eleim biſt. — 
Vom unzugänglicdyen Gebirge über vie Eindde, die Fein Fuß betrat, bis 
amd Ende des unbekannten Oceans, weht der Geifl des Ewigſchaffen⸗ 
den, und freut ſich jedes Staubes, ver ihn verniummt und lebt. — Ad 
damals, wie oft habe ich mich mit Fittigen eines Kraniche, der über 
mich Hinflog, zu dem Ufer des ungemeffenen Meeres gefehnt, aus dem 
chäumenden Becher des Unenvlichen jene fehwellende Lebenswonne zu 
trinfen, und nur einen Augenblick, in ber eingefchränften Kraft meines 
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Buſens, einen Tropfen der Seligkeit des Weſens zu fühlen, das alles 
in ſich und durch ſich hervorbringt. 

Bruder, nur die Srinnerung jener Stunden macht mir wohl. 
Selbft diefe Anftrengung, jene unfäglichen Gefühle zurüd zu xufen, 
wieder auszufprechen, hebt meine Seele über ſich felbft, und läßt mich) 
dann das Bange des Zuſtandes doppelt empfinden, der mich jegt umgibt. 

Es Hat ſich vor meiner Seele, wie ein Vorhang mweggezogen, uud 
der Schauplag des unendlichen Lebens verwandelt ſich vor mir in den 
Abgrund des ewig offenen Grabe. Kannſt du fagen: Das if! va 
alles vorübergeht, da alles mit ver MWetterfchnelle vorüber rollt, fo jel- 
ten die ganze Kraft feines Dafeind ausdauert, ach! in den Strom fort- 
geriffen, untergetaucdht, und an Belfen zerfchmettert wird? Da ift fein 
Augenblid, der nicht dich verzehrte, und die Deinigen um dich her, Fein 
Augenblid, da du nicht ein Zerftörer bift, feyn mußt; ver harmloſeſte 
Spaziergang Eoftet taufend armen Würmchen das Leben, es zerrüttet 
Ein Zußteitt die mühfeligen Gebäude der Ameifen, und flampft eine 
feine Welt in ein jchmähliches Grab. Ha! nicht die große, feltene 
Noth der Welt, dieſe Fluthen, viefe Erdbeben, vie eure Städte ver- 
ſchlingen, rühren mich; mir untergräbt dad Herz bie verzehrende Kraft, 
die in dem AU der Natur verborgen liegt; vie nichts gebildet bat, das 
nicht feinen Nachbar, nicht fich felbft zerſtoͤrte. Und fo taumle ich 
beängfligt, Himmel und Erde und ihre webende Kräfte um mich ber: 
ih ſehe nichts, als ein ewig. verſchlingendes, ewig wiederkäuendes 
Ungeheuer. 


4 Auß Egmont. 


(1788.) 


Egmont’! Teste Stunde. 
(Achter Band. ©. 288.) 


Egmont (hat eine Weile in fich verfenkt fille geſtanden, und 
Silva ohne fily umzufehen abgehen laffen. Er glaubt fich allein, und 
da er die Augen aufbebt, erblidt er Alba’8 Sobn.) 

Du ftehft und bleibt? Willſt du mein Erftaunen, mein Entfegen 
noch durch deine Gegenwart vermehren? Willft du noch etwa die will: 
kommene Botjchaft deinem Mater bringen, daß ich unmännlich ver- 
zweifle? Geh! Gag ihm! Sag ihm, daß er weder mich noch bie 
Melt belügt. Ihm, dem Ruhmfüchtigen, wird man es erſt hinter ven 
Schultern leiſe Iispeln, dann laut und lauter fagen, und wenn er einfl 
von dieſem Gipfel Herabfteigt, werden taufend Stimmen ed ihm entgegen 
rufen! Nicht dad Wohl des Staats, nicht die Würbe des Königs, 
nicht die Ruhe ver Brovinzen haben ihn hieher gebracht. Am fein 
ſelbſt Willen bat er Krieg geratben, daß der Krieger im Kriege gelte. 
Er hat dieſe ungeheure Verwirrung erregt, damit man feiner bebürfe. 
Und ich falle, ein Opfer feines nieprigen Haffes, feines Eleinlichen Nei⸗ 
bes. Ja, ich weiß es, und ich darf es fagen: mich hat der Gingebilvete 
beneivet; mich mwegzutilgen hat er lange gefonnen und gebacht. 
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Schon damals, als wir noch jünger mit Wuͤrfeln ſpielten, und 
die Haufen Goldes einer nach dem andern von ſeiner Seite zu mir 
herübereilten; da ſtand er grimmig, log Gelaſſenheit, und innerlich ver- 
zehrte ihn die Aergerniß, mehr über mein Glück als über feinen Ver⸗ 
luft. Noch erinnere ich mich des funkelnden Blicks, der verrätherifchen 
Bläffe, als wir an einem Öffentlichen Feſte vor vielen taufend Menfchen 
um die Wette fhoffen. Er forverte mich auf, und beide Nationen flan- 
den; die Spanier, die Nieverländer wetteten und wünfchten. Ich über: 
wand ihn; feine Kugel irrte, die meine traf; ein lauter Freudenſchrei 
der Meinigen durchbrach die Luft. Nun trifft mich fein Geſchoß. Sag! 
ihm, daß ichs meiß, daß ich ihn Eenne, daß die Welt jede Siegszeichen 
verachtet, die ein Fleiner Geift erichleichenn fich aufrichtet. Und du! 
wenn einem Sohne möglich if, von der Sitte des Vaters zu meldhen, 
übe bei Zeiten vie Scham, indem du dich für den ſchämſt, ven du gerne 
von ganzem Herzen verehren möchteft. 

Ferdinand. Ich Höre dich an, ohne dich zu unterbrechen! 
Deine Vorwürfe Iaften mie Keulfchläge auf einem Helm; ich fühle vie 
Erſchütterung, aber ich bin bewaffnet. Du triffft mich, du verwundeſt 
mich nicht; fühlbar ift mir allein der Schmerz, ver mir den Bufen zer- 
reißt. Wehe mir! Wehe! Zu einem folchen Anblid bin ich aufge: 
wachfen, zu einem folchen Schaufpiele bin ich gefenvet! 

Egmont Du brihft in Klagen aus? Was rührt, was befüm- 
mert dich? Iſt es eine fpäte Neue, daß du der ſchändlichen Verſchwö— 
rung deinen Dienft geliehen? Du bift fo jung und Haft ein glüdliches 
Anſehen. Du-warft fo zutraulich, fo freunvlich gegen mid. So lang 
ih dich fah, war ich mit Deinem Vater verföhnt. Und eben fo ver- 
ftellt, verftellter al8 er, lockſt du mich in das Netz. Du bift der Ab- 
Iheuliche! Wer ihm traut, mag er es auf feine Gefahr thun; aber 
wer fürchtete Gefahr dir zu vertrauen? Geh! Geh! Haube mir nicht 
die wenigen Augenblide! Geh, daß ich mich ſammle, die Welt, und 
dich zuerft vergeffe! — 

Ferdinand. Was foll ich dir fagen? Ich flehe und fehe dich 
an, und fehe dich nicht, und fühle mich nicht. Soll ich mich entihul- 
digen? Sol ich Dir verfichern, daß ich exit fpät, erſt ganz zuleht des 
Vaters Abjichten erfuhr, daß ich als ein gezwungenes, ein lebloſes 
Werkzeug feines Willens handelte? Was fruchtet’8, welche Meinung 
du von mir haben magft? Du bift verloren; und ich Unglüdlicher 
Rede nur da, um dir's zu verfichern, um dich zu bejammern. 

Egmont. Welche fonverbare Stimme, welch ein unermarteter 
Zroft begegnet mir auf dem Wege zum Grabe? Du, Sohn meines 
erſten, meines faft einzigen Feindes, du bedauerſt mich, du bift nicht 
unter meinen Mördern? Sage, rede! Für wen foll ich dich Halten? 

Ferdinand. Oraufamer Vater! Ia ich erkenne dich in dieſem 
Befehle. Du Fannteft mein Herz, meine Gefinnung, die du fo oft als 
Erbtheil einer zärtlichen Mutter ſchalteſt. Mich dir gleich zu bilden 
fandteft du mich hierher. Diefen Mann am Rande des gähnenven 
Grades, in ver Gewalt eines willfürlichen Todes zu fehen zwingft du 
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mi, daß ich den tiefften Schmerz empfinde, daß ich taub gegen alles 
Schickſal, daß ich unempfindlich werde, es gefchehe mir was wolle. 

Egmont. Ich erflaune! Kalle dich! Stehe, rede wie ein Mann. 

Kerpinand O daß ich ein Weib wäre! dag man wir fagen 
Eönnte: was rührt dich? was fiht vih an? Sage mir ein größeree, 
ein ungeheures Uebel, mache dich zum Zeugen einer ſchrecklichen That; 
ich will dir danken, id will fagen: es war nichts. 

Egmont. Du verlierft dich. Wo biſt vu? 

Ferdinand. Kaß-viefe Leidenſchaft raſen, laß mich losgebunden 
Hagen! Ich will nicht ſtandhaft ſcheinen, wenn alles in mir zufan: 
menbriht. Dich foll ich Hier fehen? — Dich? — Es iſt entſetzlich! 
Du verftehft mich nicht! Und follft du mich verſtehen? Egmont! 
Egmont! (Ihm um ven Hals fallenv.) 

Egmont. Loͤſe mir das Geheimniß. 

Ferdinand. Kein Geheimniß. 

Egmont. Wie bewegt dich ſo tief das Schickſal eines fremden 
Mannes? 

Ferdinand. Nicht fremd! Du biſt mir nicht fremd. Dein 
Name war's, der mir zu meiner erſten Jugend gleich einem Stern des 
Himmels entgegen leuchtete. Wie oft Hab ich nach dir gehorcht, gefragt! 
Des Kindes Hoffnung iſt der Jüngling, des Jünglingd der Mann. So 
biſt du vor mir her gefchritten; immer vor, und ohne Neid fah ich dich 
vor, und ſchritt dir nach, und fort and fort. Nun hofft ich endlich 
bich zu ſehen, und ſah dich und mein Herz flog bir entgegen. Did 
hatte ich mir beftimmt, und mählte Dich aufs Neue, da ich wich fah. 
Nun hofft -ich erft mit Dir zu ſeyn, mit dir zu leben, dich zu fallen, 
dich — Das ift nun alles meggefchnitten, und ich ſehe dich bier! 

Egmont. Mein Freund, wenn es dir wohlthun kann, jo nimm 
die Verjicherung, daß im erften Augenblid mein Gemüth Die entgegen 
fam. Und höre mid. Laß und ein ruhiges Wort unter einander 


wechſeln. Sage mir: ift e8 der firenge, ernſte Wille deines as | 


mich zu töten. 

Ferdinand. Gr ifts. 

Egmont. Diefes Uctheil wäre nicht ein leeres Schreckbild, mid 
zu ängftigen, durch Furcht und Drobung zu firafen, mid) zu erniebri- 
gen, und dann mit Eöniglicher Gnade mich wieder aufzußeben ? 


Ferdinand. Nein, ach leider nein! Anfangs fehmeichelte ih 
mir felbft mit dieſer ausweichenden Hoffnung; und fon da empfand 


ih Angft und Schmerz, dich in dieſem Zuſtande zu fehen. Nun ift es 
wirklich, iſt gewiß. Nein, ich rvegiere mich nicht. Wer gibt mir eine 
Hülfe, wer einen Rath, dem unvermeivlichen zu entgehen ? 
Egmont. So höre mid. Wenn deine Seele ſo gewaltſam 
dringt nich zu retten, wenn du die Uebermacht verabfcheuft, vie did 
gefeffelt hält, fo rette mich! Die Augenblide find koſtbar. Du biſt 
bed Allgemaltigen Sohn, und felbft getvaltig — Laß uns entfliehen! 
Ich kenne die Wege; die Mittel können dir nicht unbefannt feyn. Nur 
diefe Mauern, nur wenige Meilen entfernen mich von meinen Freunden. 


6 Dt h ee ‚Roi 


Loͤſe dieſe Bande, bringe mich zu ihnen und ſey unfer. Gewiß, der 
König dankt dir bereinft meine Rettung. Jetzt iſt er überrafcht „; unb 
vielleicht ift ihm alled unbefannt. Dein Vater wagt; und tie Majeflät 
muß das Gefcgehene billigen, wenn fie ſich auch davor entſetzet. Du 
denkſt? DO denfe mir ven Weg ber Breipeit aus! Sprich, and. ‚nühre 
die Hoffnung ber lebendigen Seele. 

Ferdinand. Schweig! o ſchweige! Du verniehrft mit jedem 
Worte meine Verzweiflung. Hier iſt kein Ausweg, kein Rath, keine 
Flucht. — Das quält mich, dad greift und faßt mir wiemit Klauen 
die Bruft. Ich Habe felbft das Ne zuſammengezogen; ich fenne bie 
frengen feften Kuoten; ich meiß wie jeper Kühnheit, jeder Lift Die Wege 
verrennt find; ich fühle. mich wit dir und mit allen anbern gefeffelt. 
Würde ich Elagen, Hätte ich nicht alles verfucht?. Zu feinen Füßen 
babe ich gelegen, gerevet und gebeten. Er ſchickte mich hieher, um 
alles, was von Lebensluft und Freude mit air lebt, in dieſem Augen⸗ 
blicke zu zerflören. -- nn on 

Egmont. Und keine Rettung? 

Ferdinand. Keine! * 

Egmont (mit. dem Fuße ſtampfend.) Keine Rettung! — — — 
Süßes ‚Leben! fchöne freundliche Gewohnheit des Daſeyns und Wirkens! 
von bir. ſoll ich ſcheiden! So gelaſſen ſcheiden! "Nicht im Tumulfe 
ver Schlacht, umter dem Geräuſch per Waffen, in, ver Zerfireuung des 
Getümmels gibft du mir ein flüchtiges Lebewohl; du nimmt Keinen 
eiligen Abſchied, verfürzeft nicht ven Augenblid ver Trennung. Ich 
ſoll deine Hand faſſen, dir noch einmal in die Augen —* deine 
Schöne, deinen Werth recht lebhaft fühlen, und dann, nid vatſchlogen 
looreißen und ſagen: Fahre hin! 

Ferdinand. Und ich foll daneben ſtehen, zu fh, dich nicht 
balten, nicht hindern können! O welche Stimme reichte zur Klage! 
Welches Gerz flöffe nicht aus feinen Banden vor dieſem Jammer? 

Egmont. Faſſe dich! 

Ferdinand. Du kannſt dich faſſen, du kannſt eutfagen, den 
ſchweren Streit .an der Hand der Nothwendigkeit Heldenmäßig gebn. 
Was kann ih? Was foll ih? Du überwindeſt dich ſelbſt und und; 
du überftehft; ich überlebe dich und mich ſelbſt. Bei. der Freude des 
Maple Hab ich mein Licht, im Getümmel ver Schlacht meine Fahne 
verloren. Schal, verworren, trüb' fcheint mir die Zukunft, 

Egmont. Junger Freund, den ich durch ein fonhexbares Schick⸗ 
ſal zugleich gewinne und verliere, der für mich. die Todesſchmerzen 
empfindet, für mich leidet, ſieh mich im dieſen Augenblicken an; du 
verlierſt mich nicht. War dir mein Leben ein Spiegel, in welchen. pm 
dich gerne betrachteteſt; jo ſey es auch mein Tod. - Die Menſchen find 
nicht nur zufammen, wenn jie beifammen find; auch ner Entferute, Der 
Abgeſchiedene lebt und. Ich lebe bir, und babe mir genug gelebt. 
Eines jenen Tages babe ich mid ‚gefreut, an jedem Tage mit 
Virfung meine Pflicht gethan, wie mein Gewiſſen mir fie zeigte. Nun 
endigt fich das Leben, wie es fich früher, früher, ſchon auf. dem Sande 
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von Grevelingen hätte endigen können. Sch höre auf zu leben; aber 
ich Habe gelebt. So leb and du, mein Freund, gern und mit Zufl, 
und ſcheue ven Tod nicht. 

Ferdinand. Du Hättefk dich für und erhalten können, erhalten 
folen. Du Haft dich felber getöhtet. Dft hört ich, wenn Huge Maän— 
ner über dich fprachen, feinvfelige, wohlwollende, fie ftritten lang’ über 
deinen Werth; doch endlich vereinigten ſie fich, Teiner wagt es zu läug— 
nen, jeder geftand: ja er wandelt einen geführlichen Weg. Wie oft 


wünfcht ich dich warnen zu Eönnen! Hatteſt bu denn Feine Freunde? 


Egmont. Ich war gewarnt. 

Ferdinand. Und wie ich Punctweiſe alle dieſe Beſchuldigungen 
wieder in der Anklage fand, und beine Antworten! ' Gut genug did 
zu entſchuldigen; nicht Eräftig genug dich von der Schuld zu befreien — 

Egmont. Die ſey bei Seite gelegt. Es glaubt ver Menſch 
fein Leben zu‘ leiten, fib felbit zu führen; und fein Innerſtes mir 
unmiderftehlih nach feinem Schickſale gezogen. Laß und darüber nicht 
finnen; dieſer Gedanken entſchlag' ich mich Teicht — fchwerer der Sorge 
für dieſes Land! doch auch dafür wird geforgt feyn. Kann mein Blut 
für viele Fllen, meinem Volke Friede bringen, fo flleßt es willig. 
Leider wird's nicht fo werden. Doch es ziemt dem Menfchen, nicht 
mehr zu grübeln, wo er nicht mehr wirken fol. Kannft du vie ver: 
derbende Gewalt deines Vaters aufhalten, Ienken, fo thws. Wer wir 
dad Tönnen? — Leb wohl! 

Ferdinand. Ich Tann nicht geben. 

Egmont. Laß meine Leute dir aufs befte empfohlen feyn! Ih 
habe gute Menfchen zu Dienern; daß fie nicht zerftreut, nicht unglüd: 
lich werden! Wie fleht e8 um Richard, meinen Schreiber? 

Ferdinand Er iſt dir vorausgegangen. Sie Haben ihn als 
Mitſchuldigen des Hochverraths enthauptet. 

Egmont. Arme Seele! — Noch Eins, und dann leb' wohl, 
ih kann nicht mehr. Was auch ven Geift gemaltfam befchäftigt, for: 
dert die Natur zulezt doch unmiderftehlich ihre Rechte; und wie ein 
Kind, umwunden von der Schlange, des erquidenden Schlaf genießt, 
fü legt der Müde ſich noch einmal wor ver Pforte des Todes nieder 
und ruht tief aus, als ob er einen melten Weg zu wandern hätte. — 
No Eins — Ich Eenne ein Mädchen; du wirft fie nicht verachten, 
weil fie mein war. Nun ich fie dir empfehle, fterb ich ruhig. Du biſt 
ein edler Mann; ein Weib, das den findet, iſt geborgen. Lebt mein 
alter Adolph? ift er frei? 

SFerdinand. Der muntre Greid, der euch zu Pferde immer 
begleitete? 

Egmont. Derfelbe. | 

Ferdinand. Er lebt, er ifk frei. | 

"Egmont. Er weiß ihre Wohnung; laß dich von ihm führen, 
und lohn' ihm Bis an fein Ende, daß er dir den Weg zu dieſem Klei⸗ 
wöbde zeigt. — Leb wohl! 0 | 

* Ferdinand. Ich gehe nicht. 





Göthe. 233 


Egmont (ihn nach der Thüre draͤngend.) Leb wohl! 
Ferdinand. D.laß mich noch! 
Egmont Freund, keinen Abſchied. (Er begleitet Ferdinanden 
bis an die Thüre, und veißt ſich dort von io 105. Ferdinand, betäubt, 
entfernt ſich eilend. ) 


5. Aus Wilhelm Meifters Echrjahre, 


(1792. ) 


Mignon. 

Sie wiſſen vieleicht, daß ich immer eine Anzahl junger Mäpchen 
um mich habe, deren Gefinnung ich, indem fie neben mir aufmachen, 
zum Guten und Rechten zu bilden wünſchte. Aus meinen Munde 
hören fie nichts, als was ich‘ felber für wahr halte, doch Tann ih und 
will ich nicht hindern, daß ſie nicht auch von andern manches verneh⸗ 
men, was als FJerthum als Vorurtheil in der Welt gäng und gäbe 
iſt. Fragen fie mich darüber, fo ſuche ich, ſoviel nur möglich iſt, jene 
fremden ungehörigen Begriffe irgendwo an einem richtigen anzufnüpfen, 
um fie Dadurch, wo nicht nützlich, Doch unſchädlich zu machen. 

Schon ſeit einiger Zeit hatten meine Mädchen, aus dem Munde 
der Bauernkinder, gar manches von Engeln, vom Knechte Ruprecht, 
vom Heiligen Chriſte vernommen, die zu gewiſſen Zeiten in Perſon 
erſcheinen, gute Kinder beſchenken und unartige, beſtrafen follten. Sie 
hatten eine Vermuthung, daß es verkleidete Perſonen ſeyn müßten, worin 
ich ſie denn anch beſtärkte, und, ohne mich viel auf Deutungen einzu⸗ 
laſſen, mir vornahm, ihnen bey der erſten Gelegenheit ein ſolches 
Schauſpiel zu geben. Es fand ſich eben, daß der Geburtstag von 
Zwillingsſchweſtern, die ſich immer ſehr gut betragen hatten, nahe war; 
ich verſprach, daß ihnen diesmal ein Engel die kleinen Geſchenke bringen 
ſollte, die ſie ſo wohl verdient hätten. Sie waren aͤußerſt geſpannt auf 
die Erſcheinung. Ich hatte mir Mignon zu dieſer Rolle audgefucht, 
und fie warb an dem beflimmten Tage in ein langes, leichtes, weißes 
Gewand anftänvig gekleidet. Es fehlte nicht an einem goldenen Gürtel 
um die Bruft und an einem gleichen Diaven in den Saaren. Anfangs 
wollte ich die Flügel meglafien, doch beftanven die Frauenzimmer, die 
fe anpugten, auf ein Paar große goldene Schwingen, an venen fie 
recht ihre Kunft zeigen wollten. So trat, mit einer Lilte in der einen 
Hand, und mit einem Körbchen in der andern, die wunderfame Erſchei⸗ 
nung in die Mitte der Mädchen, und Aberrafchte mich ſelbſt. Da kommt 
der Engel, fagte ih. Die Kinver traten gleichfam alle zurüd! Endlich 
tiefen fie aus: e8 iſt Mignon! und getrauten fich doch nicht, dem wun⸗ 
derfamen Bilde näher zu treten. 

Hier find eure Gaben, fagte fie, und reichte das Körbchen Hin. 
Man verfammelte fih um fie, man betrachtete, man, befühlte, man 
befragte fie. 

Bi du ein Engel? fragte das eine Kinn? 

Ich wollte, ich wär es, verfegte Mighon. 
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Warum tragft du eine Lilie? 
Sp rein und offen follte mein Herz ſeyn, dann wär ich glücklich. 
Wie iſts mit den Flügeln? laß fie fehen.--:. 
‚ Sie Hellen ſchönere vor, die noch nicht entfaltet find. | 
Und fo antwortete fie bedentend auf jede unfchulvige, leichte Frage. 
Als die Neugierde der Eleinen Gefellfchaft befriedigt war, und ber Ein- 
druck dieſer Erfcheinung ftumpf zu werden anfleng, wollte man ſie wieber 
auskleiden. Sie vermehrte es, nahm ihre Zitter, fegte ſich bier auf dieſen 
hohen Schreibtifch hinauf, und fang ein Lied mit unglaublicher Anmuth. 
So laßt mid ſcheinen, bis ich werde, 
Zieht mir das weiße Kleid nicht auf: 
Ich eile von bex fchönen Erde 
Hinab in jenes fee Haus, 
Dort ruh ich «ine Fleine Stile, 
Dann öffnet ſich der frifhe Blick, 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd. 


Und jene himmlische Geſtalten, 

Sie fragen nicht nad) Mann und Weib, 
Und Feine Kleider, Feine Salten 

Umgeben den verklärten Leid. 

Zwar lebt ich ohne Sorg und Mühe, 
Doch fühlt ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer altert ich zu frühe, 

Macht mich auf ewig wieder jung. 


Ich entfchloß mid fogleich, fuhr Natalie fort, ihr das Kleid zu 
laffen, und ihr noch einige der Arı anzufchaffen, in denen fie nun auch 
geht, und in denen, wie ed mir feheint, ihr Weſen einen ganz andern 
Ausdruck hat. 


6. Recenfion 


NAllemannifhe Gedichte Für Freunde ländlicher Natur un 
Sitten, von ©. P. Heb F Prof, zu Carlsruhe. Zweite Auflage. 
1804. VIH un‘ 232 ©. 

an 23. 6. 166.) 


Der Verfaſſer dieſer Gedichte, die in einem Obedeutſche Dialekt 
geſchrieben find, iſt im Begriff ſich einen eignen Platz anf nem Deut: 
ſchen Parnaß zu erwerben. Sein Talant neigt ſich gegen zwey wtgeen 
geſetzte Seiten. An der einen beobachtet er mit friſchem frobem Blick 
die Gegenflände ver Natur, Die in einem feſſen Daſeyn, Wachsthum 
und Bewegung ihr Leben ausſprechen, und die wir. gewöhnlich lebloß 
zu nennen pflegen, und nähert ſich der beſchreibenden Poefte; Roh weiß 
er buch glürkliche Perfonificationen feine Darſtellung ‚auf eine höher 
Stufe der Kunft herauf zu Heben. An ver andern Seite neigt er ſich 
zum Sittlih-Divaktifchen- umh zum Allegoxiſchen; aber auch hier. fommt 
ihm feine Perſonification zur Hülfe, und wie er dest feine Körper für 
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einen Geift fand, fo findet er auch Hier für feine Geifter einen Körper. 
Dieß gelingt ihm nicht durchaus; aber wo ed ihm gelingt, fin» feine 
Arbeiten vortrefflih, und nad) unferer Ueberzeugung verbiemt der größte 
Theil dieſes Lob. 

Wenn antife, ober andere durch plaftifchen Kunſtgeſchmack gebil- 
dete Dichter das fogenannte Lebloje durch ivealifche Figuren beleben, 
und höhere göttergleiche Naturen, ald Nymphen, Dryaden, und Gama- 
dryaden, an die Stelle der Felfen, Quellen, Bäume fegen, fo verwandelt 
ver Verfaſſex diefe Naturgegenftände zu Lanpleuten und verbauert, auf 
die naivſte, anmuthigfte Weife, durchaus das Univerfum; fo daß Die 
Landfchaft, in ver man dann doch den Lanpmann immer erblidt, mit 
ihm in unferer erhöhten und erbeitesten Phantafie nur eins auszumachen 
ſcheint. 

Das Local iſt dem Dichter äußerſt günſtig. Er hält ſich beſonders 
in dem Landwinkel auf, den der bei Baſel gegen Norden ſich wendende 
Rhein macht. Heiterkeit des Himmels, Fruchtbarkeit ver Erde, Manz 
nigfaltigkeit der Gegend, Lebendigkeit des Waſſers, Behaglichkeit. ver 
Menſchen, Geſchwätzigkeit und Darftellungsgabe, zudringliche Geiprächd- 
formen, neckiſche Sprachweife, fo viel fieht ihm zu Gebot, um dad was 
ihm fein Talent eingibt, auszuführen. | Ä 

Gleich das erfte Gedicht enthält einen jehr artigen Anthropomor⸗ 
phism. Ein Kleiner Fluß, die Wiefe genannt, auf dem Feldberg im 
Oeſtreichiſchen entfpeingenn, ift ald ein immer fortfchreitendes und 
wachſendes Bauermänchen vorgeftellt, das, nachdem es eine fehr. beveu- 
iende Berggegend durchlaufen bat, envlich in die Ebene kommt, und ſich 
zulegt mit dem Nhein vermählt. Dad Detail viefer Wanderung ift 
außerordentlich artig, geiftreich und mannigfaltig, und mit vollfommener, 
ich felbft immer erhöhender Stätigkeit ausgeführt. 

Wenden wir von der Erde unfer Auge an den Himmel, fo finven 
wir die großen leuchtenden Körper auch ald gute, wohl meinenne, ehr- 
liche Landleute. Die Sonne ruht hinter ihren Benfterläven; der Mond; 
ihr Mann, kommt forfchenn herauf, ob fie wohl fchon zur Ruhe fey, 
daß er noch eins trinken könne; ihr Sohn, der Morgenftern, fteht 
früher auf als die Mutter, um fein Liebchen aufzufuchen. 

Hat unfer Dichter auf Erven feine Xiebesleute vorzuftellen, fo weiß 
er etwas Abenteuerliches drein zu mifchen, wie im Serlein, etwas 
Romantifches, wie im Bettler. Dann find fie auch wohl einmahl recht 
freudig beifammen, wie in Hand und Vrene. 

Sehr gern verweilt ex bei Gewerb und häuslicher Beichäftigung. 
Der zuftievene Landmann, der Schmelzofen, der Schreinergefell ftellen 
mehr oder weniger eine derbe Wirklichkeit mit heiterer Laune dar. Die 
Marktweiber in der Stadt jind am wenigften geglüdt, da fie beim Aus- 
gebot ihrer ländlichen Waare den Städtern gar zu ernfllih den Tert 
leſen. Wir erfuchen ven Verfaffer, viefen Gegenſtand nochmals vworzu- 
nehmen, und einer wahrhaft naiven Poefie zu vindiciren. 

Jahres- und Tageszeiten gelingen ven Verfaffer befonverd. Hier 
kommt ihm zu gute, daß er ein vorzügliches Talent bat, die Eigenthüm- 
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lichkeiten der Zuftände zu faflen und zu ſchildern. Nicht allein das 
Sichtbare daran, fondern das Hörbare, Riechbare, Greifbare, und vie 
aus allen finnlihen Eindrücken zuſammen entipringende Empfindung 
weiß er fich zuzueignen und wiederzugeben. Dergleichen find, ver Win- 
ter, ber Jänner, der Sommerabend, vorzüglich aber Sonntagsfrübe, 
ein Gedicht, das zu den beften gehört, bie jemahls in dieſer Art gemacht 
worden. 

Eine gleiche Nähe fühlt der Verfaſſer zu Pflanzen, zu Thieren. 
Der Wachsthum des Hafers, bei Gelegenheit eines Habermußes, von 
einer Mütter ihren Kindern erzählt, iſt vortrefflich idylliſch ausgeführt. 
Den Storh wünſchten wir vom Verfaſſer nochmals behandelt, und blos 
bie frienfichen Motive in das Gedicht aufgenommen. Die Spinne und 
der Käfer dagegen jind Stücke, veren fchöne Anlage und Ausführung 
man bewundern muß. 

Deutet nun der Verfaffer in allen genannten Gerichten immer auf 
Sittlichkeit Hin, iſt Fleiß, Thätigkeit, Ordnung, Mäßigfeit, Zufrieven- 
heit überall das Wünfchensmerthe, was die ganze Natur ausſpricht, 
fo gibt es noch andere Gedichte, die zwar direkter, aber doch mit großer 
Anmuth der Erfindung und Ausführung, auf eine heitere Weiſe vom 
Unfittlihen ab und zum Sittlichen hinleiten ſollen. Dahin rechnen wir 
den Wegweiſer, den Mann im Mond, die Irrlichter, das Geſpenſt an 
der Kanderer Straße, von welchem [egten man beſonders auch fagen 
Tann, daß in feiner Art nichts Beſſeres gedacht noch gemacht worden ift. 

Das DVerhältnig von Eltern zu Kindern wird auch von dem Did- 
ter Öfterd benugt, um zum Guten und Rechten zärtlicher und dringender 
binzuleiten. Hieher gehören die Mutter am Chriſtabend, eine Frage, 
noch eine Frage. 

Hat und nun dergeflalt ber Dichter mit Heiterkeit durch das Leben 
geführt, fo fpriht er nun auch durch die Organe der Bauern um 
Nachtwächter vie höheren Gefühle von Tod, Vergänglichkeit des Irdi⸗ 


fen, Dauer des Himmlifchen, vom Leben jenfeits, mit Ernft, ja 


melancholifch aus. Auf einem Grabe, Wächterruf, der Wächter in ber 
Mitternacht, die Vergänglichkeit find Gebichte, in denen der dämmernde, 
dunfle Zuftand glüdlich dargeſtellt wird. Hier foheint die Würde des 
Gegenſtandes den Dichter manchmal aus dem Kreife der Volkspoeſie in 
eine andere Region zu verleiten. Doch find die Gegenftände, die realen 


Umgebungen, durchaus fo fehön benugt, daß man fi Immer mwierer 


in den einmal befchriebenen Kreis zurüdgezogen fühlt. 

Meberhaupt hat der Verfaffer den Charakter der Volkspoeſie darin 
fehr gut getroffen, daß er durchaus, zarter ober berber, die Nuban: 
wendung ausſpricht. Wenn der höher Gebildete von dem ganzen Kunſt⸗ 
werke die Einwirkung auf fein inneres Ganze erfahren, und ſo in einem 
höheren Sinne erbaut ſeyn will, ſo verlangen Menſchen auf einer nie: 
deren Stufe der Eultur die Nuanmendung von jedem einzelnen, um 
es auch fogleich zum Hausgebrauch benutzen zu Fünnen. Der Berfaffer 
hat nach unſerem Gefühl dad fabula docet meift fehr glücklich und 
mit viel Geſchmack angebradht, ſo daß, indem ver Charakter einer Volks⸗ 
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poeſie ausgeſprochen wird, ver äſthetiſch Genießende fich nicht verletzt 
fühlt 


Die hoͤhere Gottheit bleibt bei ihm im Hintergrund ber. Sterne, 
und was pofitive Religion betrifft, fo müſſen wir geflehen, daß es uns 
ſehr behaglich war, durch ein erzlatholifches Land zu wandern, ohne 
der Jungfrau Marta und den blutenden Wunden des Heilands auf 
jedem Schritte zu begegnen. Bon Engeln macht der Dichter einen 
allerliebften Gebrauch, indem er fie an Menfchengefhid und Naturer⸗ 
ſcheinungen anfäyließt. 

Hat nun der Dichter in den biäher erwähnten Stüden durchaus 
einen glücklichen Blick in's Wirfliche bewährt, fo hat er, wie man bald⸗ 
bemerkt, die Hauptmotive der Volfögelinnung und Volföfage fehr wohl 
aufzufaffen verflanden. Diefe ſchätzenswerthe Eigenfchaft zeigt ſich vor- 
züglich in zwey Volksmährchen, die er inyllenartig behandelt. 

Die erfte, ver Karfunkel, eine geipenfterhafte Sage, ftellt einen 
lienerlichen, beſonders dem Kartenfpiel ergebenen Bauernjohn dar, der 
unaufhaltfam ven Böfen ind Garn läuft, erft die Seinigen, dann ſich 
zu Grunde richtet. Die Fabel mit der ganzen Felge ver aus ihr ent- 
Ipringenden Motive ift vortrefflich, und eben fo die Behandlung. 

Ein Gleihed kann man von der zweiten, der Statthalter von 
Schopfheim, fagen. Sie beginnt ernft und ahnungsvoll, faft Ließe fich 
ein tragifches Ende vermuthen; allein fie zieht fich fehr geſchickt einem 
glücklichen Ausgang zu. Eigentlich ift e8 die Gefchichte von David und 
Aigail in moderne Bauerntracht nicht parodirt, ſondern verkörpert. 

Beide Gedichte, innllenartig behandelt, bringen ihre Geſchichte, als 
von Bauern erzählt, dem Hörer entgegen, und gewinnen dadurch fehr 
viel, indem die wackern naiven Erzähler, durch Iebhafte Projopopäen 
und unmittelbaren Antheil ald an etwas Gegenwärtigem, die Lebendig- 
keit des DVorgetragenen zu erhöhen, an ver Art haben. 

Allen viefen innern guten Eigenfchaften kommt vie behagliche naive 
Sprache fehr zu flatten. Man findet mehrere finnlich bedeutende und . 
wohlklingende Worte, theild jenen Gegenven felbft angehörig, theils 
aus dem Franzoͤſiſchen und Italiänifchen herüber genommen, Worte von 
einem, zwey Buchflaben, Abbreviationen, Gontractionen, viele kurze 
leichte Sylben, neue Reime, welches, mehr als man glaubt, ein Bor- 
theil für den Dichter iſt. Diefe Elemente werden durch glüdliche Con— 
Rructionen und lebhafte Formen zu einem Styl zufammengebrängt, ber 
zu dieſem Zwecke vor unferer Bücherfprache große Vorzüge hat. 

Möge es doch dem Derfaffer gefallen, auf dieſem Wege fortzu- 
fahren, dabei unfere Grinnerungen über das innere Wefen der Dichtung 
vielleicht "zu beherzigen, und auch dem äußeren technifchen Theil, befon- 
ders feinen veimfreien DVerfen, noch einige Aufmerkfamkeit zu fchenfen, 
damit fie immer volffommener und ver Nation angenehmer werden mögen! 
Denn fo fehr zu wünfchen iſt, daß und der ganze deutfche Sprachſchatz 
durch ein allgemeines Wörterbuch möge vorgelegt werben, fo ift doch 
die praftifche Mitteilung durch Gebichte und Schrift fehr viel fehneller 
und lebendig eingreifenver. 


An. 
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Vielleicht konnte man ſogar vem Verfaſſer zu bedenken gebm, daß, 
wie es für eine Nation ein Hauptſchritt zur Cultur iſt, wenn fie fremde 
Werke in ihre Sprache überſetzt, es eben fo ein Schritt zur Cultur der 
einzelnen Provinz feyn muß, wenn man ihre Werke verfelben Nation 
in ihrem eigenen Dialeft zu leſen gibt. Verſuche doch Der Verfaſſer 
and dem fogenannten Hochdeutſchen ſchickliche Gedichte in feinen Obe- 
rheintfchen Dialekt zu überfegen. Haben doch die Italläner ihren Taſſo 
in ‚mehrere Dialekte überfegt. 

Nachdem wir nun die Zufriedenheit, die und dieſe kleine Samm⸗ 
fung gewährt, nicht nerbergen können, fo wünfchen wir nur auch, vaf 
jened Hinderniß einer für das mittlere und niedere Deirtfchland jelt: 
famen Sprach- und Schreibart einigermaßen gehoben werden möge 
um der ganzen Nation viefen erfreulichen Genuß zu verſchaffen. Dazu 
gibt es verfchicheme Mittel, theils darch Vorleſer, theils Durch Annähe⸗ 
rung an bie gewohnte Schreib: und Sprachweile, wenn: jemand von 
Geſchmack dad, was ihm aus: ver Sammlung am beften gefällt, für 
feinen Kreis umzufihreiben. unterninmt , eine Eleime Mühe, die in jeder 
Societät großen Gewinn bringen wird. Wir fügen ein Muſterſtück 
unferer Anzeige bei, und empfehlen nochmals angelegentlich dieſes Bänd⸗ 
hen allen Freunden des Guten und Schönen. 

(Folgt vie Sonntagefrähe.) 


1. Rede 
Zum feyerlihen Andenken der Durklauchtigften Zürftin und Frau Anna 
Amalia, verwittweten Herzogin zu Sachfen- Weimar und Eifenad, 


gebornen Herzogin von Braunfchweig und Lüneburg. 1807. 
(Band 32. ©. 235.) 


Wenn dad Leben ver Großen diefer Welt, fo fange es ihnen von 
Gott gegönnt ift, dem übrigen Menfchengefchlecht ala ein Beifpiel vor: 
leuchten fol, damit GStanbhaftigkeit im Unglück und theilnehmendes 
Wirken im Glüd immer allgemeiner werde, fo ift die Betrachtung eine 
bepeutenden vergangenen Lebens von gleich großer Wichtigkeit, indem 
eine kurzgefaßte Ueberſicht der Tugenden und Thaten einem Jjeden zur 
Nacheiferung, als eine große und unfihäßbare Gabe, überliefert werben 
fann. 

Der Lebenslauf ber Fürflie, deren Andenken wir Beute - feyetn, 
verdient mit und vor vielen andern ſich dem Gedächtniß einzupraͤgen, 
beſonders derjenigen, tie früher unter ihrer Regierung und fpäter unter 
ihren immerfort Iandesmütferlichen Einflüſſen, manches Guten thelihaft 
geworben, und ihre Huld, ihre Breunblichteit perſonlich su erſahren pad 
Glück Hatten. 

Entiproffen aus einem Haufe, Das von den früheſten Voreltern 
an bedeutende, würdige und tapfere Ahnherren zählt; Nichte eines 
Koͤnigs, des größten Mannes ſeiner Zeit; von Jugend auf umgeben 
von Geſchwiſtern und Verwandten, denen Großheit eigen war, die kaum 
ein ander Beſtreben kannten, als ein ſolches, das ruhmvoll und auch 
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der Zukunft bewunderungswürbdig wäre; in der Mitte eines regen, ſich in 
manchem Sinn weiter bildenden Hofes, einer Vaterſtadt, welche ſich 
durch mancherlei Anſtalten zur Cultur der Kunſt und Wiſſenſchaft 
auszeichnete, ward ſie bald gewahr, daß auch in ihr ein ſolcher Keim 
liege, und freute ſich der Ausbildung, die ihr durch Die trefflichſten 
Männer, weiche ſpäterhin in der Kirche und im Reich der Gelehrfams 
feit glänzten, gegeben wurde. — | 

Ben dort wurde fie früh hinweg gerufen zur Verbindung mit einem 
jungen Fürſten, der mit ihr zisgleich in ein heiteres Leben einzutreten, 
feiner ſelbſt und ber Vortheile des Glucks zu genießen beganıı. ‚Gin 
Sohn entfprang aus diefer Vereinigung, auf ven fih alle Freuden und 
Hoffnungen verfammelten; aber der Vater follte fi wenig an ihm und 
an dem zweyten gar nicht erfreuen, ver erſt nach feinem Tode Das Licht 
der Welt erblickte. e 

Pormünderin von Unmündigen, felbft noch minderjährig, fühlte fie 
fih, bei dem einbrechenven fiebenjährigen Kriege, in einer bevenklichen 
Lage. AB Reichsfürſtin verpflichtet, auf derjenigen Seite zu ftehen, die 
fih gegen ihren großen Oheim erflärt hatte, durch die Nähe ver Kriegs⸗ 
wirkungen ſelbſt gerrängt, fand fie eine Beruhigung in dem Beſuch des 
großen Heerführenden Könige. Ihre Provinzen erfuhren viel Ungemach, 
doch Fein Ververben erdrückte fle. 

Endlich zeigte fi der erwünſchte Frieden, und ihre erften Sorgen 
waren Die einer zwiefachen Mutter, für dad Land und für ihre Söhne. 
Sie ermüdete nicht mit Geduld und Milde dad Gute und Nügliche zu 
befördern; ſelbſt wo es wicht etwa gleich Grund faflen wollte. Sie 
erhielt und nährte ihr Volk bei anbaltender furdtbarer Hungersnoth. 
Öerechtigfeit und freier Edelmuth bezeichneten alle ihre Negentenbefchlüffe 
und Anordnungen 

Eben fo war im Innern ibre berzlichfie Sorge auf die Sähne 
gewendet. Vortreffliche, vervienftoolle Lehrer wurden angeftellt, wodurch 
fie zn einer Verfammlung vorzüglicher Dlänmer den Anlaß gab, und 
alle8 dasjenige begründete, was ſpäter für dieſes befondere Land, ja 
für das ganze Deutſche Vaterland, ſo lebhaft und bedeutend wirkte. 

Altea Gefällige was das Leben zieren kann, fuchte ſie ſogleich,, 
nah Dem gegebenen Maß, um fich zu verfammeln, und fie mar im 
Begriff mit Fremde und Zutrauen das gewiffenhaft Verwaltete ihrem 
Dutchlauchtigſten Sohn zu übergeben, als das unerwartete Unglüd des 
Weimariſchen Schloßbranded die gehoffte Freude in Trauer und Sorgen 
verwandelte. Aber auch bier zeigte fie ven eingebornen Geiſt; benn 
unter großen Vorbereitungen zu Milderung fo wie zu Benugung ber. 
Folgen: dieſes Unglücks übergab: fie ruhm- und ehrenvoll Ihrem zur 
Volljährigkeit erwachfenen Erſtgebornen die Regierung feiner väterlichen 
Staaten, und trat eine forgenfreiere Abtheilung des Lebens an. 

Ihre Regentſchaft brachte dem Lande mannichfaltiges Glück, ja 
das Unglück felbft gab Anlaß zu Verbefferungen. Wer dazu fühig war 
nahm fie an. Gerechtigkeit, Staatswirthſchaft, Polizey befefligten, ent- 
wickelten, beftätigten ſich. Ein ganz anderer Geift war über Hof und- 
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Staat gekommen. Bedeutende Fremde von Stande, Gelehrte, Künſtler 
wirkten beſuchend oder bleibend. Der Gebrauch einer großen Bibliothek 
wurbe frei gegeben, ein gutes Theater unterhalten, und vie neue Gene- 
ration zur Ausbildung des Geiſtes veranlaßt. Man ‚unterfuchte ven 
Zuſtand der Akademie Jena. Der Fürſtin Freigebigfeit. machte vie 
vorgefhlagenen Cinrichtungen möglich, und fo wurde dieſe Auftalt 
befefligt und meiterer Verbeſſerung fähig gemacht. 

Mit welcher freudigen Empfindung mußte fie num, unter ven Haͤn⸗ 
den ihres unermübdeten Sohnes, ſelbſt über Hoffnung. und Erwartung, 
alle ihre früheren Wünfche erfüllt fehen, um fo mehr, als nach und 
nach aus der glücklichften Cheverbindung eine würbige frohe Nachkom⸗ 
menfchaft fich entwickelte. 

Das ruhige Bewußtſeyn ihre Pflicht gethan, das. was ihr oblag, 
geleiftet zu haben, begleitete jie zu einem ftillen, mit Neigung gewählten 
Privatleben, wo ſie fich, von Kunſt und Wiffenfchaft, fo wie von der 
ſchönen Natur ihres ländlichen Aufenthalts umgeben, glücklich fühlte. 
Ste gefiel jih im Umgang geiftteicher Perfonen, und freute fih Mer: 
hältnifje diefer Art anzufnüpfen, zu erhalten und nüglich zu machen; 
ja es ift Lein beveutenver Name von Weimar ausgegangen, der nicht 
in ihrem Kreife früher over fpäter gewirkt hätte. So bereitete fie ſich 
vor zu einer Meife jenfeit8 der Alpen, um für ihre Gefunpheit Bewe⸗ 
gung und ein milderes Klima zu nußen: denn kurz vorher erfuhr fie 
einen Anfall, der das Ende ihrer Tage herbeizurufen ſchien. Aber einen 
höhern Genuß hoffte fie von dem Anfchauen deſſen, was fie in ven 
Künften fo lange geahnet hatte, befonverd von der Muſik, von der fie 
fich früher gründlich zu unterrichten mußte; eine neue Erweiterung ber 
Lebensanfichten durch die Bekanntſchaft edler und gebilneter Menfchen, 
die jene glüclichen Gegenden als Einheimifche und Fremde verherrlid- 
ten, und jede Stunde des Umgangs zu einem merkwürdigen Zeitmoment 
erhöhten. 

Manche Freude erwartete fie nach ihrer Zurückunft, als fie, mit 
mancherlei Schäßen der Kunft und der Erfahrung geſchmückt, ihre häus⸗ 
lihe Schwelle betrat. Die Vermählung ihres blühenden Enfeld mit 
einer unvergleichlichen, Brinzefiin, vie erwünfchten ehelichen Folgen gab 
zu Feſten Anlaß, wobei fie jich des mit vaftlofem Eifer, tiefem Kunſt⸗ 
finn und wählendem Geſchmack wieder aufgerichteten und ausgeſchmück⸗ 
ten Schloffes erfreuen konnte, und und hoffen ließ, daB, zum. Erfag für 
fo manches frühe Leiden und Entbehren, ihr, ‚geben. fih in ein lange 
und ruhiges Alter verlieren würbe. 

Aber es war von dem Alles Lenkenden anders vorgeſehen. Hatte 
ſie während dieſes gezeichneten Lebensganges manches Ungemach tief 
empfunden, vor Jahren den Verluſt zweyer tapferen Brüder, „vie auf 
Heereözügen ihren Tod fanden, eines dritten, der ſich für andere auf- 
opfernd, von ven Fluthen verfchlungen ward, eines geliebten entfernten 
Sohnes, fpäter eines verehrten, als Gaft bei ihr einkehrenden Bruders, 
und eined hoffnungsvollen fieblichen Urenkels, fo hatte fie ſich mit: 
inwohnender Kraft immer wieder zu fallen und ven Lebensfaden wieber 
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zu ergreifen gemußt. Aber in biefen legten Zeiten, da der unbarm- 
berzige Krieg, nachdem er unfer fo lange gejchont, und enplich und fie 
ergriff, da fie, um eine herzlich geliebte Jugend aus dem wilden Drange 
zu veiten, ihre Wohnung verließ, eingedenk jener Stunden, ald die 
Flamme fie aus ihren Zimmern und Sülen verbrängte, nun bei viefen 
Gefahren und Befchwerben ver Reife, bei dem Unglüd, das ſich über 
ein hohes verwandtes, über ihr eigned Haus nerbreitete, bei dem Tode 
des legten einzig geliebten und verehrten Bruders, in dem Augenblic, 
da fir alle ihre auf ven fefteften Beſitz, auf wohlerworbenen Familien- 
ruhm gebauten jugendlichen Hoffnungen, Erwartungen von jener Seite 
verfchwinden ſah: da fcheint ihr Herz nicht Länger gehalten und ihr 
mutbiger Geift gegen den Andrang irvifcher Kräfte das Uebergewicht 
verloren zu haben. Doch blieb fie noch immer fich felbft gleich, im 
Aeußern rubig, gefällig, anmuthig, theilnehmenn und mittheilend, und 
niemand aus ihrer Umgebung fonnte fürchten, fie fo geſchwind aufge- 
löf’t zu ſehen. Sie zauderte, fich für Frank zu erklären, ihre Krankheit 
war fein Leiden, fie ſchied aus ver Gefellfhaft der Ihrigen, wie fie 
gelebt Hatte. Ihr Tod, ihr Verluſt follte nur fehmerzen, ald nothwen⸗ 
dig, unvermeidlich, nicht durch zufällige, bängliche, angftvolle Neben: 
unflände 

Und wen von und ift in gegenwärtigen Augenbliden, wo fich vie 
Srinnerung vergangner Uebel zu der Furcht vor zufünftigen gefellt, dar 
manches Gemüth beängftigt, nicht ein ſolches Bil ſtandhaft ruhiger 
Ergebung tröftlich und aufrichtenn! Wer von und darf fagen: meine 
Leiden waren fo groß als bie ihrigen; und wenn jemand eine foldhe 
traurige Bergleihung anftellen fönnte, jo würde er fih an einem fo 
erhabenen Beilpiele geftärft und erquickt fühlen. 

Sa! — mir Ffehren zu unferer erften Betrachtung zurüd — das 
ift der Vorzug edler Naturen, daß ihr Hinfcheinen in höhere Negionen 
fegnend wirft, wie ihr Verweilen auf ver Erde; daß fie und von bort- 
her, gleich Sternen, entgegen leuchten, als Richtpuncte, wohin wir unfern 
Rauf bei einer nur zu oft durch Stürme unterbrochnen Fahrt zu richten 
haben; daß Diejenigen, zu denen mir und ald zu Wohlwollenden und 
Hülfreichen inı Leben hinwendeten, nun die ſehnſuchtsvollen Blide nah 
fi ziehen, als Vollendete, Selige. 


8. Aus den Wahlverwandſchaften. 


(1809.) 


a. Dttilie 
(Böthbes Welke. Bann 17. S. 65.) 


Ein Wagen, der Dttilien brachte, war angefahren. Charlotte gieng 

{hr entgegen; das liebe Kind eilte fi ihr zu nähern, warf fih ihr zu 

Süßen und umfaßte ihre Knie. | 

Wozu die Demüthigung! fagte Charlotte, die einigermaßen verle- 

gen war und fie aufheben wollte Es ift fo demüthig nicht gemeint, 

verfete Ditilie, die in ihrer vorigen Stellung blieb. Ich mag mich 
J. 
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nur fo gern jener Zeit erinnern, da ich noch nicht Höher reichte ala bis 
an Ihre Kniee und Ihrer Liebe ſchon fo gewiß war. 

Sie fand auf und Charlotte umarmte fie Herzlih. Sie ward ven 
Männern vorgeftellt und gleich mit befonverer Achtung ald Gaſt behan⸗ 
delt. Schönheit iſt überall ein gar willlommner Gafl. Sie fehlen auf: 
merffam auf dad Geſpräch, ohne daß fie daran Theil genommen hätte. 

Den andern Morgen fagte Eduard zu Gharlotten: Es iſt ein 
angenehmes unterbaltennes Märchen. 

Unterbaltend ? verfete Charlotte mit Lächeln: fie hat ja den Mund 
noch nicht aufgethan. 

Sp? erwiederte Eduard, indem er ſich zu befinnen fehlen: Das wäre 
doch wunderbar! 

Charlotte gab dem neuen Ankömmling nur wenige Winfe, wie es 
mit dem Hauögefchäfte zu Halten ſey. Dttilie hatte ſchnell vie ganze 
Ordnung eingefehen, ja mas noch mehr ift, empfunden. Was fie für 
alle, für einen jeben insbeſondere zu beforgen hatte, begriff fie leicht. 
Alles gefhah pünktlich. Sie wußte anzuoronen, ohne daß fie zu befeb- 
len ſchien, und wo jemand fäumte, verrichtete fie dad Gefchäft gleich felbtt. 

Sobald fie gewahr wurde, wieviel Zeit ihr übrig blieb, bat ie 
CHarlotten ihre Stunden eintheilen zu dürfen, die nun genau beobachtet 
wurden. Sie arbeitete dad Vorgefegte auf eine Art, von der Charlotte 
duch den. Gehülfen unterrichtet war. Man ließ fie gewähren. Nur 
zumellen fuchte Gharlotte fie anzuregen. So ſchob fie ihr manchmal 
abgefchriebene Federn unter, um fie auf einen freieren Zug der Hand: 
ſchrift zu Leiten; aber auch diefe waren bald wieder fcharf gefchnitten. 

Die Frauenzianmer hatten unter einander feftgefeßt, franzöſiſch zu 
reden wenn fie allein wären; und Charlotte beharrte um fo mebr dabei, 
als Dttilie gefprächiger in der fremden Sprache war, Indem man ihr 
die Uebung derſelben zur Pflicht gemacht hatte. Hier fagte fie oft mehr 
als fie zu wollen fchien. Beſonders ergetzte fich Charlotte an einer 
zufälligen zwar genauen aber doch liebevollen Schilverung der ganzen 
Penſionsanſtalt. Ottilie warb ihr eine liche Gefellichafterin, und ſie 
hoffte dereinft an ihr eine zuverläſſige Freundin zu finven. 

Charlotte nahm indeß die älteren Papiere wieder vor, die fich auf 
Ditilien bezogen, um fi) in Erinnerung zu bringen, was die Vorſte⸗ 
berin, was der Gehülfe über das gute Kind geurtheilt, um es wit ihrer 
Perfönlichkeit felbft zu vergleichen. Denn Charlotte war der Meinung, 
man fönne nicht geſchwind genug mit dem Gharafter der Menſchen 
befannt werden, mit denen man zu leben bat, um zu willen, was ſich 
von ihnen erwarten, was fi an ihnen bilden läßt, oder mad man 


ihnen ein für allemal zugeftehen und verzeihen muß. Sie fand zmar 


bet dieſer Unterfuchung nichts neues, aber manches befannte warn Ihr 
bedeutender und auffallender. So konnte ihr 3.8. Ottiliens Mäßigkeit 
im Effen und Trinfen wirflih Sorge machen. 

Das Nächfte was die Frauen beichäftigte war der Anzug. Char: 
Iotte verlangte von Ottilien, fte folle in Kleidern reicher und mehr auf 


geſucht erfcheinen. Sogleich fihnitt das gute thätige Kind die ihr früher 
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gefchenkten Stoffe felbft zu und wußte fie fich mit geringer Beihülfe 
Anderer, ſchnell und Höchft zierlich anzupaffen. Die neuen, morifchen 
Gewänder erhöhten ihre Geſtalt: denn indem dad Angenehme einer 
Berfon fih auch über ihre Hülle verbreitet, fo glaubt man fie immer 
wieder von neuem und anmutbiger zu fehen, wenn fie ihre Eigenfchaften 
einer neuen Umgebung mittheilt. 

Dadurch ward fie den Männern, wie vom Anfang fo immer mehr, 
daß wir ed nur mit dem rechten Namen nennen, ein wahrer Augen 
trofl. Denn wenn der Smaragd durch feine herrliche Farbe dem Geſichte 
wohlthut, ja fogar einige Heilkraft an dieſem eblen Sinn ausübt, fo 
wirkt die menfchlide Schönheit noch mit weit größerer Gewalt auf den 
äußern und inneren Sinn. Wer fie erblidt, ven kann nichts übles 
anwehen; er fühlt fich mit fich felbft und mit der Welt in Ueberein- 
fimmung. 

Auf manche Weiſe Hatte daher die Geſellſchaft durch Ottiliens 
Ankunft gewonnen. Die beiden Freunde hielten regelmäßiger die Stun⸗ 
den, ja Die Minuten der Zufammenfünfte. Sie liegen weder zum Eſſen, 
noch zum Thee, noch zum Spaziergang länger als billig auf ſich warten. 
Sie eilten, beſonders Abends, nicht ſobald vom Tifche weg. Charlotte 
bemerkte das wohl und ließ beide nicht unbeobachtet. Sie fuchte zu 
erforfchen, ob einer vor dem andern hiezu den Anlaß gäbe; aber fie 
fonnte keinen Unterfchien bemerken. Beide zeigten fich überhaupt gefel- 
liger. Bei ihren Unterhaltungen ſchienen fie zu bevenfen, was Otti⸗ 
liens Theilnahme zu erregen geeignet fegn möchte, was ihren Einfichten, 
ihren übrigen Kenntniffen gemäß wäre. Beim Leſen und Erzählen 
bielten jie inne, bi8 fie wienerfam. Sie wurden milder und im Ganzen 
mittheilenver. 

An Ermwieverung dagegen wuch die Dienftbefliffenheit Ditiltens mit 
jedem Tage Je mehr fie dad Haus, die Menfchen, vie Verhältniffe 
fennen lernte, deſto lebhafter griff fie ein, deſto ſchneller verftann fie 
jeden Blick, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen Laut. Ihre ruhige 
Aufmerkfamfeit blieb fih immer gleich, ſowie ihre gelaffene Regſamkeit. 
Und fo war ihr Siegen, Aufftehen, Gehen, Kommen, Holen, Bringen, 
wieder Nieverfigen, ohne einen Schein von Unruhe, ein ewiger Wechfel, 
die ewige angenehme Bewegung. Dazu fam, daß man fie nicht geben 
hörte, fo Leife trat fie auf. 

Diefe anftändige Dienftfertigkeit Ottiliend machte Charlotten viel 
Freude. Gin einziges, was ihr nicht ganz angemefjen vorfam, verbarg 
fie Ottilien nicht. Es gehört, fagte fie eines Tages zu ihr, unter bie 
lobenswürdigen Aufmerkfamfeiten, daß wir und fchnell büden, wenn 
jemand etwas aus ver Hand fallen laßt, und es eilig aufzuheben fuchen. 
Wir befennen und dadurch ihm gleichfam vienftpflichtig; nur ift in ver 
größeren Welt dabei zu bevenfen, wem man eine folche Ergebenheit 
bezeigt. Gegen Frauen will ich dir darüber Feine Gefege nawichzeihen. 
Du bift jung. Gegen Höhere und Xeltere iſt es Schuf 
beines Gleichen Artigkeit, gegen Jüngere und Niedere 
dadurch menfihlih und gut; nur will es einem u 
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nur fo gern jener Zeit erinnern, da ich noch nicht Höher reichte ala bis 
an Ihre Kniee und Ihrer Liebe ſchon fo gewiß war. 

Sie fland auf und Charlotte umarmte fie Herzlich. Sie ward den 
Männern vorgeftellt und gleich mit befonverer Achtung ald Gaſt behan- 
delt. Schönheit If} überall ein gar willfommmer Gaſt. Sie fühlen auf: 
merkſam auf das Geſpräch, ohne daß fie daran Theil genommen hätte. 

Den andern Morgen fagte Eduard zu Gharlotten: Es iſt ein 
angenehmes unterbaltendes Mätchen. 

Unterhaltend? verfegte Charlotte mit Lächeln: fie hat ja ven Mund 
noch nicht aufgethan. 

So? erwiederte Eduard, indem er ſich zu beſinnen fehlen: Das wäre 
doch wunderbar! 

Charlotte gab dem neuen Anfömmling nur wenige Winfe, wie es 
mit dem Haudgefchäfte zu halten ſey. Ottilie Hatte fchnell Die ganze 
Ordnung eingefehen, ja mas noch mehr ift, empfunden. Was fie für 
alle, für einen jeden inäbefonvere zu beforgen hatte, begriff fie leicht. 
Alles geihah pünktlich. Sie wußte anzuorpnen, ohne daß fie zu befeb: 
len ſchien, und mo jemand fäumte, verrichtete fie das Gefchäft gleich ſelbſt. 

Sobald fie gemahr wurde, wieviel Zeit ihr übrig blieb, bat Tie 
Charlotten ihre Stunden eintheilen zu dürfen, die nun genau beobachtet 
wurden. Sie arbeitete dad Vorgeſetzte auf eine Art, von ver Charlotte 
durch den. Grhülfen unterrichtet war. Man ließ fie gewähren. Nur 
zuweilen fuchte Charlotte fie anzuregen. So ſchob fie ihr manchmal 
abgefchriebene Federn unter, um fie auf einen freieren Zug ver Hand: 
ſchrift zu leiten; aber auch dieſe waren bald wieder feharf gefchnitten. 

Die Brauenzimmer hatten. unter einander feftgefeßt, franzöfiich zu 
reden wenn fie allein wären; und Charlotte beharrte um fo mehr vabei, 
als Ottilie gefprächiger in der fremden Sprache war, indem man ihr 
die Uebung derfelben zur Pflicht gemacht hatte. Hier fagte fie oft mehr 
ald fie zu wollen ſchien. Beſonders ergekte ſich Charlotte an einer 
zufälligen zwar genauen aber doch liebevollen Schilverung der ganzen 
Penftonsanftalt. Ottilie warb ihr eine liche Gefellfchafterin, und jie 
hoffte dereinſt an Ihr eine zuverläflige Freundin zu finden. 

Charlotte nahm indeß die älteren Papiere wieder vor, die fich auf 
Dttilten bezogen, um ſich in Erinnerung zu bringen, mad die Vorſte⸗ 
berin, was der Gehülfe über das gute Kind geurtheilt, um es mit ihrer 
Perfönlichkeit felbft zu vergleichen. Denn Charlotte war der Meinung, 
man fünne nicht gefchwind genug mit dem Gharafter der Menfihen 
befannt werden, mit denen man zu leben hat, um zu willen, was fid 
von ihnen erwarten, was fih an ihnen bilden läßt, oder mad man 
ihnen ein für allemal zugeftehen und verzeihen muß. Sie fand zwar 
bei diefer Unterfuchung nichtö neues, aber manches befannte warb Ihr 
bedeutender und auffallender. So Eonnte Ihr z.B. Ottiliens Maͤßigkeit 
im Eſſen und Trinfen wirklich Sorge machen. 

Das Nächte was die Frauen befchäftigte war der Anzug. bar: 
Iotte verlangte von Dttilien, fe folle in Kleidern reicher und mehr aus 
geſucht erfcheinen. Sogleich fihnitt das gute thätige Kind die ihr früher 
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gejchenften Stoffe felbft zu und mußte fie fich mit geringer Beihülfe 
Anderer, fehnell und höchft zierlich anzupafien. Die neuen, morifchen 
Gewänder erhöhten ihre Geſtalt: denn indem das Angenehme einer 
Perfon ſich auch über ihre Hülle verbreitet, fo glaubt man fie immer 
wieder von neuem und anmutbiger zu fehen, wenn fie ihre Eigenfchaften 
einer neuen Umgebung mittheilt. 

Dadurch ward fie den Männern, wie vom Anfang fo immer mehr, 
daß wir es nur mit dem rechten Namen nennen, ein wahrer Augen: 
trofl. Denn wenn der Smaragd durch feine Herrliche Farbe dem Gefichte 
wohlthut, ja fogar einige Heilkraft an diefem edlen Sinn ausübt, fo 
wirft Die menfchlihe Schönheit noch mit meit größerer Gewalt auf den 
äußern und inneren Sinn. Wer fie erblidt, ven kann nichts übles 
anwehen; er fühlt fi mit fich felbft und mit der Welt in Ueberein⸗ 
ftimmung. 

Auf manche Weiſe Hatte daher die Gefellichaft durch Ottiliens 
Ankunft gewonnen. Die beiden Freunde hielten regelmäßiger die Etun- 
den, ja Die Minuten der Zufammenfünfte. Sie ließen weder zum Efien, 
noch zum Thee, noch zum Spaziergang länger ald billig auf fich warten. 
Eie eilten, befonvderd Abends, nicht ſobald vom Tifche weg. Charlotte 
bemerkte dad wohl und ließ beide nicht unbeobachtet. Sie fuchte zu 
erforfchen, ob einer vor dem andern hiezu den Anlaß gäbe; aber fie 
fonnte feinen Unterſchied bemerken. Beide zeigten fich überhaupt gefel- 
liger. Bei ihren Unterhaltungen ſchienen fie zu bevenfen, was Otti⸗ 
liend Theilnahme zu erregen geeignet ſeyn möchte, was ihren Einfichten, 
ihren übrigen SKenntniffen gemäß wäre. Beim Leſen und Erzählen 
bielten jie inne, bi8 fie wieverfam. Sie wurven milder und im Ganzen 
mittheilenver. 

In Ermwiederung dagegen wuchs die Dienftbefliffenheit Dttiliens mit 
jedem Tage: Je mehr ſie dad Haus, die Menfchen, tie DVerhältnifie 
fennen lernte, deſto lebhafter griff fie ein, vefto fchneller verftand fie 
jeden Blick, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen Laut. Ihre ruhige 
Aufmerffamfeit blieb ſich immer gleich, fowie ihre gelaffene Regſamkeit. 
Und fo war ihr Sigen, Aufitehen, Gehen, Konımen, Holen, Bringen, 
wieder Niederſitzen, ohne einen Schein von Unruhe, ein ewiger Wechfel, 
die ewige angenehme Bewegung. Dazu Fam, daß man fie nicht geben 
hörte, fo leife trat fie auf. 

Diefe anſtändige Dienftfertigfeit Ottiliens machte Charlotten viel 
Freude. Gin einziges, was ihr nicht ganz angemefjen vorkam, verbarg 
fie Ottilien nicht. Es gehört, fagte fie eines Tages zu ihr, unter bie 
Iobenswürbigen Aufmerkfamfeiten, daß wir uns fchnell büden, wenn 

jemand etwas aus der Hand fallen läßt, und es eilig aufzuheben juchen. 
Wir befennen und dadurch ihm gleichfam vienftpflichtig; nur ift in ber 
größeren Welt dabei zu bevenfen, wen man eine folche Ergebenhelt 
bezeigt. Gegen Brauen will ich dir darüber Feine Geſetze vorjchreiben. 
Du biſt jung. Gegen Höhere und Aeltere ift es Schulvigfeit, gegen 
deines Gleichen Artigfelt, gegen Jüngere und Niedere zeigt man ſich 
dadurch menfchlih und gut; nur will es einem hzreuemzimmer nicht 
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nur fo gern jener Zeit erinnern, da ich noch nicht Höher reichte ala bis 
an Ihre Kniee und Ihrer Liebe ſchon fo gewiß war. 

Sie fand auf und Charlotte umarmte fie Herzlih. Sie ward den 
Männern vorgeftellt und gleich mit befonverer Achtung als Gaſt behan- 
delt. Schönheit iſt überall ein gar willkommner Gaſt. Sie fehlen auf 
merkſam auf das Geſpräch, ohne daß fie daran Theil genommen hätte. 

Den andern Morgen fagte Eduard zu Gharlotten: Es ift ein 
angenehmes unterhaltendes Märchen. 

Unterbaltend ? verfeßte Charlotte mit Lächeln: fie hat ja den Mund 
noch nicht aufgethan. 

So? erwiederte Eduard, indem er fich zu beiinnen fehlen: Das wäre 
doch wunderbar! | 

Charlotte gab dem neuen Anfömmling nur wenige Winfe, wie es 
mit dem Hausgefchäfte zu Halten fey. Dttilie hatte fchnell Die ganze 
Ordnung eingefehen, ja mas noch mehr ift, empfunden. Was fie für 
alle, für einen jeden insbeſondere zu beforgen hatte, begriff fie leicht. 
Alles geſchah pünktlih. Sie mußte anzuoronen, ohne daß fie zu befeb- 
len ſchien, und wo jemand fäumte, verrichtete fie das Gefchäft gleich felbit. 

Sobald fie gewahr wurde, wieviel Zeit ihr übrig blieb, bat ie 
Charlotten ihre Stunden eintheilen zu dürfen, Die nun genau beobaditet 
wurden. Sie arbeitete das Vorgefegte auf eine Art, von ver Charlotte 
durch den. Gehülfen unterrichtet war. Man ließ fie gewähren. Nur 
zuweilen fuchte Charlotte fie anzuregen. So ſchob fie ihr manchmal 
abgefchriebene Federn unter, um fie auf einen freieren Zug ver Kant: 
föhrift zu leiten; aber auch diefe waren bald wieder fcharf gefchnitten. 

- Die Frauenzinmer hatten unter einander feitgefeßt, franzöfifch zu 
reden wenn fte allein wären ; und Charlotte beharrte um fo mehr dabei, 
als Dttilie gefprächiger in der fremden Sprache war, indem man ihr 
die Uebung derfelben zur Pflicht gemacht hatte. Hier fagte fie oft mehr 
ald fie zu wollen ſchien. Beſonders ergetzte fich Charlotte an einer 
zufälligen zwar genauen aber doch Tiebevollen Schilderung der ganzen 
Penftondanftalt. Ottilie warb ihr eine liche Gefellfchafterin, und je 
hoffte dereinft an ihr eine zuverläffige Freundin zu finden. | 

Charlotte nahm indeß vie älteren Papiere wieder vor, die fih auf 
Ottilien bezogen, um fi in Erinnerung zu bringen, was die Vorſte⸗ 
berin, was der Gehülfe über das gute Kind geurtheilt, um e8 mit ihrer 
Perfönlichkeit felbft zu vergleichen. Denn Charlotte war der Meinung, 
man fönne nicht gefchwind genug mit dem Charakter der Menfihen 
befannt werben, mit denen man zu leben hat, um zu willen, mas ſich 
von ihnen erwarten, was fich an ihnen bilden läßt, oder mas man 
ihnen ein für allemal zugeftehen und verzeihen muß. Sie fand zwar 
bei viefer Unterfuchung nichts neues, aber manches befannte ward Ihr 
bedeutender und auffallender. So Eonnte ihr z. B. Ottiliens Mäßigkeit 
im Effen und Trinfen wirklich Sorge machen. 

Das Nächſte mad die Frauen befchäftigte war der Anzug. Char: 
lotte verlangte von Öttilien, ſie folle in Kleidern reicher und mehr auß 
geſucht erfcheinen. Sogleich fehnitt das gute thätige Kind die ihr früher 
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geſchenkten Stoffe ſelbſt zu und wußte ſie ſich mit geringer Beihülfe 
Anderer, ſchnell und höchſt zierlich anzupaſſen. Die neuen, modiſchen 
Gewänder erhöhten ihre Geſtalt: denn indem das Angenehme einer 
Perſon ſich auch über ihre Hülle verbreitet, fo glaubt man fie immer 
wieder von neuem und anmutbiger zu fehen, wenn fie ihre @igenfchaften 
einer neuen Umgebung mittheilt. 

Dadurch ward fie den Männern, wie vom Anfang fo immer mehr, 
daß wir es nur mit dem rechten Namen nennen, ein wahrer Augen 
troſt. Denn wenn der Smaragd durch feine herrliche Farbe den Gefichte 
wohlthut, ja fogar einige Heilkraft an diefem edlen Sinn ausübt, fo 
wirkt die menfchlihe Schönheit noch mit meit größerer Gewalt auf den 
äußern und inneren Sinn. Wer fie erblidt, den Tann nichts übles 
anwehen; er fühlt ſich mit fich felbft und mit der Welt in Ueberein⸗ 
ſtimmung. 

Auf manche Weiſe Hatte daher vie Geſellſchaft durch Ottiliens 
Ankunft gewonnen. Die beiden Freunde hielten regelmäßiger die Etun- 
den, ja Die Minuten der Zufammenfünfte. Sie ließen weder zum Eſſen, 
noch zum Thee, noch zum Spaziergang länger als billig auf fich warten. 
Cie eilten, befonderd Abends, nicht ſobald won Tiſche weg. Charlotte 
bemerkte das wohl und ließ beide nicht unbeobachtet. Sie fuchte zu 
erforfchen, ob einer vor dem andern hiezu den Anlaß gäbe; aber jie 
fonnte E£einen Unterſchied bemerfen. Beide zeigten ſich überhaupt gefel- 
liger. Bei ihren Unterhaltungen ſchienen fie zu bedenken, was Otti⸗ 
liend Theilnahme zu erregen geeignet ſeyn möchte, was ihren Einfichten, 
ihren übrigen Kenntniffen gemäß wäre. Beim Leſen und Erzählen 
bielten fie inne, bis fie wieverfam. Sie wurden milder und im Ganzen 
mittheilender. 

In Erwiederung dagegen wuchs die Dienftbefliffenheit Ottiliens mit 
jedem Tage. Je mehr fie dad Haus, die Menfchen, vie Verhältniſſe 
kennen lernte, deſto lebhafter griff fie ein, deſto fchneller verftann fie 
jeden Blick, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen Laut. Ihre ruhige 
Aufmerkſamkeit blieb fich immer gleich, ſowie ihre gelafjene Regſamkeit. 
Und fo war ihr Sigen, Aufftehen, Gehen, Kommen, Holen, Bringen, 
wieder Nieverfigen, ohne einen Schein von Unruhe, ein ewiger Wechfel, 
die ewige angenehme Bewegung. Dazu Tam, daß man fie nicht gehen 
börte, fo leiſe trat fie auf. 

Diefe anftändige Dienftfertigkeit Ottiliens machte Charlotten viel 
Freude. in einziges, was ihr nicht ganz angemeſſen vorfam, verbarg 
fie Ottilien nit. Es gehört, fagte fie eines Tages zu ihr, unter bie 
lobenswürdigen Aufmerkfamfeiten, daß wir uns fchnell büden, wenn 
jemand etwas auß der Hand fallen läßt, und es eilig aufzuheben fuchen. 
Wir befennen uns dadurch ihm gleichfam vienftpflichtig; nur ift in der 

größeren Welt vabei zu bevenfen, wen man eine folche Ergebenbeit 
bezeigt. Gegen Frauen will ich dir darüber Feine Geſetze vorfchreiben. 
Du bift jung. Gegen Höhere und Aeltere iſt es Schulvigfeit, gegen 
beines Gleichen Artigkeit, gegen Jüngere und Niedere zeigt man ſich 
dadurch menfihlih und gut; nur will es einem Brauenslmmer nicht 
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nur fo gern jener Zeit erinnern, da ich noch nicht höher reichte ala bis 
an Ihre Kniee und Ihrer Liebe fchon fo gewiß war. 

Sie fand auf und Charlotte umarnıte fie Herzlih. Sie ward den 
Männern vorgeftellt und gleich mit befonverer Achtung ald Gaft behan- 
delt. Schönheit ift überall ein gar willkommner Gafl. Sie fhien auf: 
merkſam auf dad Geſpräch, ohne daß fie daran Theil genommen hätte. 

Den andern Morgen fagte Eduard zu Gharlotten: Es ift ein 
angenehmes unterhaltendes Märchen. 

Unterbaltend ? verfegte Charlotte mit Lächeln: fie hat ja den Mund 
noch nicht aufgethan. 

Sp? erwiederte Eduard, indem er fich zu beiinnen fehlen: das wäre 
boch wunderbar! | 

Charlotte gab dem neuen Ankömmling nur wenige Winfe, wie es 
mit dem Haudgefchäfte zu Halten ſey. Dttilie Hatte fchnell die ganze 
Ordnung eingefehen, ja mad noch mehr ift, empfunden. Was fie für 
alle, für einen jeden insbeſondere zu beforgen hatte, begriff ſie leicht. 
Alles geſchah pünktlich. Sie wußte anzuoronen, ohne daß fie zu befeh- 
len ſchien, und wo jemand fäumte, verrichtete ſie das Gefchäft gleich felbit. 

Sobald fie gewahr wurde, wieviel Zeit ihr übrig blieb, bat ie 
Charlotten ihre Stunden eintheilen zu dürfen, die nun genau beobachtet 
wurden. Sie arbeitete dad Vorgeſetzte auf eine Art, von ver Charlotte 
durch den. Grhülfen unterrichtet war. Man ließ fie gewähren. Nur 
zuweilen fuchte Charlotte fie anzuregen. So fchob fie ihr manchmal 
abgefchriebene Federn unter, um fie auf einen freieren Zug ver Hand: 
föhrift zu leiten; aber auch dieſe waren bald wieder ſcharf gefchnitten. 

Die Frauenzimmer hatten unter einander feftgefeßt, franzöſiſch zu 
reden wenn fie allein wären; und Charlotte beharrte um fo mehr dabei, 
als Dttilie gefprädjiger in ver fremden Sprache war, indem man ihr 
die Uebung verfelben zur Pflicht gemacht hatte. Hier fagte fie oft mehr 


ald fie zu wollen fchien. Beſonders ergekte ſich Charlotte an einer 


zufälligen zwar genauen aber doch Tiebevollen Schilderung der ganzen 


Penftonsanftalt. Dirilie ward ihr eine liebe Geſellſchafterin, und fie 


hoffte dereinft an ihr eine zuverläflige Freundin zu finven. 





Charlotte nahm indeß vie älteren Papiere wieder vor, bie ſich auf 


Ottilien bezogen, um ſich in Erinnerung zu bringen, was die Vorſte⸗ 
berin, was der Gehülfe über das gute Kind geurtheilt, um es mit ihrer 
Perfönlichkeit felbft zu vergleichen. Denn Charlotte war der Meinung, 
man fünne nicht gefchwind genug mit dem Gharafter der Menfchen 
befannt werben, mit denen man zu leben hat, um zu willen, mas ſich 
von ihnen erwarten, was fih an ihnen bilven läßt, oder mas man 
ihnen ein für allemal zugeftehen und verzeihen muß. Sie fand zwar 
bet diefer Unterfuchung nichts neues, aber manches befannte ward ihr 
bedeutender und auffallender. So konnte ihr z.B. Ottiliens Mäßigkeit 
im Effen und Trinken wirklich Sorge machen. 

Das Näcfte mad die Frauen befchäftigte war der Anzug. Chat: 
lotte verlangte von Ottilien, ſie folle in Kleivern reicher und mehr aus⸗ 
geſucht erfcheinen. Sogleich fehnitt das gute thätige Kind die ihr früher 
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geſchenkten Stoffe ſelbſt zu und wußte ſie ſich mit geringer Beihülfe 
Anderer, ſchnell und hoͤchſt zierlich anzupaſſen. Die neuen, modiſchen 
Gewänder erhöhten ihre Geſtalt: denn indem das Angenehme einer 
Verſon ſich auch über ihre Hülle verbreitet, ſo glaubt man ſie immer 
wieder von neuem und anmuthiger zu ſehen, wenn ſie ihre Eigenſchaften 
einer neuen Umgebung mittheilt. 

Dadurch ward fie den Männern, wie vom Anfang fo immer mehr, 
daß wir es nur mit dem rechten Namen nennen, ein wahrer Augen: 
troſt. Denn wenn der Smaragd durch feine herrliche Farbe dem Geſichte 
wohlthut, ja fogar einige Heilkraft an dieſem edlen Sinn ausübt, fo 
wirft Die menfchliche Schönheit noch mit weit größerer Gewalt auf den 
äußern und inneren Sinn. Wer fie erblidt, den kann nichts übles 
anwehen; er fühlt fi mit fich felbft und mit ver Welt in Leberein- 
fimmung. 

Auf mande Weiſe Hatte daher vie Gefellfchaft durch Ottiliens 
Ankunft geavonnen. Die beiven Freunde hielten regelmäßiger die Etun- 
den, ja Die Minuten der Zufanmenkünfte. Sie ließen weder zum Efjen, 
noch zum Thee, noch zum Spaziergang länger ald billig auf fich warten. 
Sie eilten, befonderd Abends, nicht ſobald vom Tifche weg. Charlotte 
bemerkte das wohl und ließ beide nicht unbeobachtet. Sie fuchte zu 
erforfchen, ob einer vor dem andern biezu ven Anlaß gäbe; aber jie 
fonnte keinen Unterſchied bemerken. Beide zeigten ſich überhaupt gefel- 
liger. Bet ihren Uinterhaltungen fchienen fie zu bevenfen, was Otti⸗ 
liens Theilnahme zu erregen geeignet ſeyn möchte, was ihren Einfichten, 
ihren übrigen Kenntniffen gemäß wäre. Beim Lefen und Erzählen 
bielten jie inne, bi8 fie wienerfam. Sie wurven milder und im Ganzen 
mittheilender. 

In Erwiederung dagegen wuchs die Dienſtbefliſſenheit Ottiliens mit 
jedem Tage. Je mehr ſie das Haus, die Menſchen, die Verhältniſſe 
kennen lernte, deſto lebhafter griff ſie ein, deſto ſchneller verſtand ſie 
jeden Blick, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen Laut. Ihre ruhige 
Aufmerkſamkeit blieb ſich immer gleich, ſowie ihre gelaſſene Regſamkeit. 
Und ſo war ihr Sitzen, Aufſtehen, Gehen, Kommen, Holen, Bringen, 
wieder Niederſitzen, ohne einen Schein von Unruhe, ein ewiger Wechſel, 
die ewige angenehme Bewegung. Dazu kam, daß man ſie nicht gehen 
hoͤrie, ſo leiſe trat ſie auf. 

Dieſe anſtändige Dienſtfertigkeit Ottiliens machte Charlotten viel 
Freude. Ein einziges, was ihr nicht ganz angemeſſen vorkam, verbarg 
fie Ottilien nicht. Es gehört, ſagte fie eines Tages zu ihr, unter bie 
Iobenswürbigen Aufmerkfamfeiten, daß wir und fchnell büden, wenn 
jemand etwas aus der Hand fallen läßt, und es eilig aufzuheben fuchen. 
Wir befennen und dadurch ihm gleichfam vienftpflichtig, nur ift in ver 
größeren Welt vabei zu bevenfen, wen man eine folche Ergebenheit 
bezeigt. Gegen Frauen will ich dir darüber Feine Geſetze vorfchreiben. 
Du bift jung. Gegen Höhere und Aeltere if es Schulbigkeit, gegen 
beines Gleichen Artigkeit, gegen Jüngere und Niedere zeigt man ſich 
dadurch menfchlih und gut; nur will es einem hreuenzimmer nicht 
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wohl geziemen, ſich Männern auf diefe Weile ergeben und dienſtbar zu 
bezeigen. 

i Ich will es mir abzugewöhnen ſuchen, verfegte Ottilie. Indeſſen 
werden Sie mir dieſe Unſchicklichkeit vergeben, wenn ich Ihnen ſage, 
wie ich dazu gekommen bin. Man hat uns die Geſchichte gelehrt; ich 
habe nicht ſoviel daraus behalten, als ich wohl geſollt hätte: denn ich 
wußte nicht wozu ich's brauchen würde. Nur einzelne Begebenheiten 
ſind mir ſehr eindrücklich geweſen; ſo folgende: 

Als Karl der Erſte von England vor ſeinen ſogenannten Richtern 
ſtand, fiel der goldne Knopf des Stöckchens, das er trug herunter. 
Gewohnt, daß bei ſolchen Gelegenheiten ſich alles für ihn bemühte, 
ſchien er ſich umzuſehen und zu erwarten, dag ibm auch jemand dieß— 
mal den kleinen Dienft erzeigen follte. Es regte fich niemand; er büdte 
ſich felbft, um den Knopf aufzuheben. Mir Fam das fo ſchmerzlich vor, 
ih weiß nicht ob mit Recht, daß ich von jenem Augenblid an nieman- 
den kann etwas aus den Händen fallen fehen, ohne mich darnach zu 
büden. Da e3 aber freilich nicht immer ſchicklich ſeyn mag, und id), 
fuhr fle lächelnd fort, nicht jederzeit meine Gefchichte erzählen kann; fo 
will ich mich künftig mehr zurüdhalten. — — — 


be Aus Dttilieng Tagebud. 
(&. 239.) 
„Wir blicken fo gern in die Zukunft, weil wir das Ungefähre, 
was fich in ihr Hin und Her bewegt, durch ftille Wünfche fo gern zu 
unfern Gunften beranleiten möchten." 


„Wir befinden und nicht Teicht in großer Gefellichaft, ohne zu 


denken: der Zufall, ver fo viele zufammenbringt, folle auch unſre 
Freunde herbeiführen.” 

„Man mag noch fo eingezogen leben, fo wird man, ehe man ſich's 
verfieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger.” 

„Begegnet und jemand, ver und Dank ſchuldig ft, gleich fällt es 








uns ein. Wie oft koͤnnen wir jemand begegnen, dem wir Dank fchul: | 


dig find, ohne Daran zu denken. 

„Sich mitzutheilen iſt Natur; Mitgetheiltes aufzunehmen wie es 
gegeben wird, ift Bildung.‘ 

„Niemand würde viel in Gefellfchaften fprechen, wenn er ſich bewußt 
wäre, wie oft er die andern mißverfteht.” 

„Man verändert fremde Neven beim Wiederholen wohl nur darum 
fo ſehr meil man fie nicht verſtanden bat.“ 

„Wer vor andern lange allein fpricht, ohne den Zuhörern zu 
fchmeicheln, erregt Widerwillen.“ 

„Jedes ausgefprochene Wort erregt ven Gegenfinn.” 

„Widerſpruch und Schmeicheley machen beyde ein fchlechtes Geſpräch.“ 

„Die angenehmften Gefellfchaften find die, in welchen eine heitere 
Ehrerbietung der Glieder gegen einander obmaltet.” 

„Durch nichts bezeichnen Die Menfchen mehr ihren Charakter, als 
durch das, was fie lächerlich finden.“ 
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„Das Lächerliche entſpringt aus einem fittlichen Contraſt, ver auf 
eine unſchädliche Weiſe für die Sinne in Verbindung gebracht wire.‘ 

„Der finnliche Menich lacht oft mo nichts zu lachen if. Was ihn 
auch anregt, fein inneres Behagen kommt zum Vorſchein.“ 

& „Der Verſtändige findet fat alles Lücherlih, der Vernünftige fafl 
nichts.“ 

„Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er ſich noch um 
junge Frauenzimmer bemühte. Es iſt das einzige Mittel, verſetzte er, 
ſich zu verjüngen und das will doch jedermann.“ 

„Man läßt ſich feine Mängel vorhalten, man läßt ſich ſtrafen, 
man leidet manches um ihrer millen mit Geduld; aber ungeduldig wird 
man, wenn man fie ablegen ſoll.“ 

„ Gewiffe Mängel find nothwendig zum Dafeyn des Cinzelnen. 
Es würde und unangenehm ſeyn, wenn alte Freunde gewiife Eigenhei- 
ten ablegten.‘ 

„Man fagt: er flirbt bald, wenn einer etwas gegen feine Art und 
Weiſe thut.“ 

„Was für Mängel dürfen wir behalten, ja an uns cultiviren? 
Solche die den andern eher ſchmeicheln als fie verletzen.“ 

„Die Leidenfchaften find Mängel over Tugenden, nur gefteigerte.‘ 

„Unfere Leidenfchaften find wahre Phönixe. Wie ver alte ver- 
brennt, fleigt der neue fogfeich wieder aus der Afche hervor.” 

„Große Leidenſchaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Was fie 
heilen £önnte, macht fie erſt recht gefährlich.” 

„Die Leidenſchaft erhöht und mildert ſich durch's Bekennen. In 
nichtö wäre die Mittelftvaße vieleicht wünfchenswerther als im Vertrauen 
und Verſchweigen gegen die, die wir lieben.‘ 


9. Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. 
j (1811 ) 


a. Die Krönung Gofephb IL 
(Bierunvzwanzigfter Band. ©. 315.) - 


Der Krönungdtag brach endlich an, den Iten April 1764; daß 
Wetter war günftig und alle Dienfchen in Bewegung. Man Hatte mir, 
nebft mehreren Verwandten und Freunden, in dem Romer felbft, in 
einer der oberen Stagen, einen guten Pla angemwiefen, wo wir das 
Ganze volllommen überfehen fonnten. Mit dem frühften begaben wir 
und an Ort und Stelle, und befchauten nunmehr von oben, wie in 
der Vogelperfpective, die Anftalten, die wir Tags vorher in näheren 
Augenfchein genommen hatten. Da war der neuerrichtete Springbrun- 
nen mit zwei Kufen rechts und links, in welche ver Doppelabler auf 
dem Ständer, weißen Wein hüben und rothen Wein drüben aud feinen 
zwei Schnäbeln ausgießen ſollte. Aufgefchüttet zu einem Haufen lag 
dort ver Haber, hier ſtand die große Breterhütte, in der man ſchon 
einige Tage den ganzen fetten Ochfen an einem ungeheueren Spieße bei 
Kohlenfeuer braten und fehmoren fah. Alle Zugänge, die vom Nömer 
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aus dahin, und von andern Straßen nad den Römer führen, waren 
zu beiten Seiten durch Schranken und Wachen geflchert. Der große 
Play füllte fih nach und nah, und dad Wogen und Drängen ward 
immer flürfer und bemwegter, weil die Menge wo möglich immer nad 
der Gegend hHinftrebte, wo ein neuer Auftritt erjchien, und etwas befon- 
derd angekündigt wurde. 

Bei alle dem herrſchte eine ziemliche Stille, und ald die Sturm: 
glode geläutet wurde, fehien das ganze Volk von Schauer und Erſtau⸗ 
nen ergriffen. Was nun zuerft die Aufmerkjamfeit aller, die von oben 
herab ven Pla überfehen Eonnten, erregte, war der Zug, in welchem 
die Herren von Aachen und Nürnberg vie Neichöfleinovien nach dem 
Dome brachten. Diefe Hatten ald Schußheiligthümer ven erflen Pla 
im Magen eingenommen, und die Deputirten füßen vor: ihnen in 
anflänviger Verehrung auf dem Rückſitz. Nunmehr begaben fich vie 
drei GChurfürften in den Dom. Nach Ueberreihung der Infignien an 
Chur: Mainz werden Krone und Schwert fogleich nach dem Faiferlichen 
Duartier gebracht. Die weiteren Anftalten und mancherlei Geremoniel 
befchäfttgen mittlerweile die Hauptperfonen fo wie die Zufchauer in ber 
Kirche, wie wir andern Unterrichteten und wohl denken Eonnten. 

Bor unfern Augen fuhren indeſſen vie Geſandten auf den Römer, 
aus welchem ver Baldachin von Unterofficieren in das Eaiferliche Duar: 
tier getragen wird. Sogleich befteigt der Erbmarſchall Graf von Pap- 
penheim fein Pferd; ein fehr fehöner ſchlank gebilneter Herr, den die 
Spanische Tracht, das reihe Wams, ver golone Mantel, ver hobe 
Federhut und die geſtrählten fliegenden Haare fehr wohl Eleiveten. Cr 
feßt fich in Bewegung, und unter dem Geläute aller Gloden folgen 
ihm zu Pferve die Geſandten nach den Eaiferlichen Quartier in nod 
größerer Pracht ald am Wahltage. Dort hätte man auch ſeyn mögen, 
wie man ſich an biefem Tage durchaus zu vervielfältigen wünfchte. 
Wir erzählten einander indeſſen mas bort vorgehe.. Nun zieht der 
Kaiſer feinen Hausornat an, fagten wir, eine neue Belleivung nad) 
"dem Mufter der alten Garolingifchen verfertigt. Die Erbämter erhalten 
die Neichsinfignien und feßen fi damit zu Pferde. Der Kaifer im 
Ornat, der römifche König im Spanifchen Habit befleigen gleichfalld 
ihre Roſſe, und indem dieſes gefchicht, hat fie und der vorausgefihrit- 
tene unendliche Zug bereit8 angemeldet. 

Das Auge war fchon ermüdet durch die Menge der reichgekleineten 
Dienerfchaft und der übrigen Behörden, durch den flattlich einher 
wandelnden Adel; und ald nunmehr die Wahlbotfchafter, die Erbämter 
und zulegt unter dem reichgeflidten, von zwölf Schöffen und Ratbö- 
beren getragenen Baldachin der Kaifer in vomantifcher Kleidung, zur 
. Rinfen, etwad hinter ihm, fein Sohn in Spanifcher Tracht, langſam 
auf prächtig geſchmückten Pferden einherſchwebten, mar das Auge nidt 
mehr fich felbft genug. Man hätte gewünfcht durch eine Zauberformel 
die Erfcheinung nur einen Augenblid zu feſſeln; aber vie Herrlichkeit 
zog unaufhaltfam vorbei, und den kaum verlafienen Raum erfüllte 
fogleich wieber dad hereinwogende Volk. 
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Nun aber entſtand ein neues Gedränge: denn es mußte ein anderer 
Zugang, von dem Marfte ber, nad) der Römerthür eröffnet und ein 
Breterweg aufgebrüct werden, welchen der aud dem Dom zurückkehrende 
Zug befchreiten follte. 

Was in dem Dome vorgegangen, die unendlichen Geremonien, 
welche die Salbung, vie Krönung, den Ritterſchlag vorbereiten und 
begleiten, alles dieſes Liegen wir uns in der Folge gar gern von Denen 
erzählen, pie manches andere aufgeopfert hatten, um in der Kirche 
gegenwärtig zu feyn. 

Bir andern verzehrten mittlerweile auf unfern Plägen eine frugale 
Mahlzeit: denn wir mußten an dem feftlichen Tage, ven wir erlebten, 
mit kalter Küche vorlieb nehmen. Dagegen war aber ver befte und 
ältefte Wein aus allen Familienkellern berangebracht worben, jo daß „ 
wir von diefer Seite wenigſtens dieß alterthümliche Feſt alterthümlich 
feyerten. 

Auf dem Platze war jebt dad Sehensmürbigfte die fertig gewordene 
und mit rothgelb- und weißem Tuch überlegte Brüde, und wir follten 
den Kaifer, den wir zuerft im Wagen, dann zu Pferde figend ange- 
ftaunt, nun auch zu Fuße wandelnd bewundern ; und fondverbar genug 
auf das lebte freuten wir und am meiſten; denn und bäuchte dieſe 
- Mieife fich darzuftellen fo wie die natürlichite, fo auch die würdigſte. - 

Aeltere Perſonen, welche der Krönung Franz des Erſten beige: 
wohnt, erzählten: Maria Therefia, über die Maßen fchön, habe jener 
Feyerlichkeit an einem Balconfenfter des Haufe Frauenftein, gleich 
neben dem NRömer, zugefehben. Als nun ihr Gemahl in ver feltfanten 
Berkleivung aus dem Dome zurüdgefommen, und fih ihr fo zu fagen 
als ein Gefpenft Karls des Großen vargeftellt, habe er wie zum Scherz 
beide Hände erhoben und ihr den Reichdapfel, den Scepter und Die 
wunderfamen Handſchuh bingewiefen, worüber fie in ein unenvliches 
Lachen ausgebrochen, welches dem ganzen zufchauenven Volke zur größ- 
ten Freude und Erbauung gedient, indem es darin dad gute und natür⸗ 
liche Chegattenverhältniß des allerhöchften Paares der Chriftenheit mit 
Augen zu fehen gewürdigt worden. Als aber die Kaiferin, ihren Ge- 
mahl zu begrüßen, das Schnupftuch gefhwungen und ihm felbft ein 
lautes Vivat zugerufen, fey der Enthuſiasmus und der Jubel des Volks 
aufs höchſte geftiegen, fu daß das Freudengefchrei gar Fein Ende finden 
fönnen. 

Nun verfündigte der Glockenſchall und nun die vworberften des 
langen Zug3, welche über die bunte Brüde ganz fachte einherfihritten, 
daß alles gethan fey. Die Aufmerkfamkeit war größer denn je, ber 
Zug deutlicher als vorher, beſonders für und, da er jetzt gerade nach 
und zuging. Wir fahen ihn fo mie den ganzen volks erfüllten Play 
beinah im Grundriß. Nur zu fehr drängte ſich am Ende die Pracht; 
denn die Sefandten, die Erbämter, Kaifer und König unter dem Bal- 
dachin, die drey geiftlichen Churfürften, die fich anfchloffen, die ſchwarz 
gekleiveten Schöffen und Rathsherren, ver goldgeſtickte Himmel, alles 
ſchien nur eine Mafle zu feyn, Die nur von Einem Willen bemegt, 
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prächtig, harmoniſch, und fo eben unter dem Geläute ver Glocken aus 
dem Tempel tretend, als ein Heiliges und entgegenftraßlte. 

Bine politifch religiöfe Feyerlichkeit hat einen unenvlichen Reiz. 
Mir fehen die irdiſche Majeflät vor Augen, umgeben von allen Sym- 
bolen ihrer Macht; aber indem fie ſich vor der himmlifchen beugt, 
bringt fie und die Gemeinfchaft beider vor die Sinne. Denn auch der 
Einzelne vermag feine Berwandtfchaft mit der Gottheit nur dadurch zu 
bethätigen, daß er ſich unterwirft und anbetet. 

Der von dem Markt ber ertönende Jubel verbreitete fih nun auch 
über den großen Platz, und ein ungeftümes Vivat erfholl aus taufend 
und aber taufend Keblen, und gewiß auch aus ven Herzen. Denn 
dieſes große Felt follte ja das Pfand eined vauerhaften Friedens wer⸗ 
den, der auch wirklich Iange Jahre hindurch Deutfchland beglückte. 

Mehrere Tage vorher war durch dffentlichen Ausruf befannt gemacht, 
daß weder vie Brüde noch der Adler über dem Brunnen, Preis gegeben, 
and alfo nicht vom Wolfe wie fonft angetaftet werven ſolle. Es gefchaf 
dieß, um manches bei folchen Anſtürmen unvermeidliche Unglück zu 
verhüten. Allein um doch einigermaßen dem Genius des Pöbels zu 
opfern, gingen eigend beftellte Berfonen Hinter dem Zuge ber, Löften 
dad Tuch von der Brüde, widelten ed bahnenmweife zufammen und 
warfen es in die Luft. Hiedurch entftand nun zwar fein Unglück, aber 
ein Lücherliches Unheil: denn das Tuch entrollte fich in Der Luft und 
bedeckte, wie es nieverfiel, eine größere oder geringere Anzahl Menfchen. 
Diejenigen, welche die Enden faßten, und ſolche an ſich zogen, riffen 
alle die mittleren zu Boden, umhüllten und ängftigten fie fo lange, bis 
fie fich ourchgeriifen oder durchgeſchnitten, und jener nach feiner Weiſe 
einen Zipfel dieſes Durch die Fußtritte der Majeftäten gebeiligten Ge- 
webes davongetragen hatte. 

Dieſer wilden Beluſtigung ſah ich nicht lange zu, ſondern eilte 


von meinem hohen Standorte vurch allerlei Treppchen und Gänge hin— 


unter an die große Römerſtiege, wo die aus der Ferne angeſtaunte ſo 
vornehme als herrliche Maſſe heraufwallen ſollte. Das Gedräng war 
nicht groß, weil die Zugänge des Rathhauſes wohl beſetzt waren, und 
ich kam glücklich unmittelbar oben an das eiſerne Geländer. Nun 
ſtiegen die Haupt-Perſonen an mir vorüber, indem das Gefolge in den 
untern Gewölbgängen zurückblieb, und ich konnte ſie auf der dreymal 
gebrochenen Treppe von allen Seiten und zuletzt ganz in ver Nähe 
betrachten. 

Endlich kamen auch die beiden Majeftäten herauf. Water und 
Sohn waren wie Menächmen überein gekleidet. Des Kaiſers Hausornat 
von purpurfarbener Seide, mit Perlen und Steinen reich geziert, ſowie 
Krone, -Scepter und Reichsapfel, fielen wohl in Die Augen: denn Alles 
war neu daran, und die Nachahmung des Alterthums gefchmacdkvoll. 
Sp bewegte er fih auch in feinem Anzuge ganz bequem, und fein treu 
herzig würdiges Geficht gab zugleich den Kaifer und den Vater zu 
erkennen. Der junge König bingegen fohleppte fih in ven ungebeuren 
Gewandſtücken mit den Kleinodien Karls des Großen, wie in einer 
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Verkleidung, einher, ſo daß er ſelbſt, von Zeit zu Zeit ſeinen Vater 
anſehend, fich des Lächelns nicht enthalten konnte. Die Krone, welche 
man ſehr hatte füttern müſſen, ſtand wie ein übergreifendes Dach vom 
Kopf ab. Die Dalmatica, die Stola, fo gut ſie auch angepaßt und 
eingenäht worden, gewährte doch keineswegs ein vortheilhaftes Ausſehen. 
Scepter und Reichsapfel ſetzten in Verwunderung; aber man konnte 
ſich nicht läugnen, daß man lieber eine mächtige, dem Anzuge gewachſene 
Geſtalt, um der günſtigern Wirkung willen, damit bekleidet und aus: 
geſchmückt geſehen hätte. 

Kaum waren die Pforten des großen Saales hinter dieſen Geſtal⸗ 
ten wieder geſchloſſen, fo eilte ich auf meinen vorigen Platz, der, von 
andern -bereitd eingenommen, nur mit einiger Noth mir wieder zu 
Theil wurde. 

Es war eben die rechte Zeit, daß ich von meinem Fenfter wieder 
Befig nahm: denn dad Merfwürbige, mas Öffentlich zu erbliden war, 
follte eben vorgehen. Alles Volk hatte fich gegen den Roͤmer zugewen— 
det, und ein abermaliged Vivatfchreien gab und zu erfennen, daß Kaifer 
und König an dem Balconfenfter des großen Saaled in ihrem Ornate 
ſich Dem Wolfe zeigten. Uber fie follten nicht allein zum Schaufpiel 
dienen, fondern vor ihren Augen follte ein feltfamed Schaufpiel vor: 
geben. Vor allen ſchwang fih nun ver fehöne fchlanfe Erbm irſchall 
auf fein Roß; er hatte dad Schwert abgelent, in feiner Rechten hielt 
er ein filberned gehenkeltes Gemäß, und ein Streichblech in der Linken. 
Sp ritt er in den Schranfen auf den großen Haferhaufen zu, fprengte 
hinein , fhöpfte das Gefäß übervoll, ſtrich es ab und trug ed mit 
großem Anftande wieder zurüd. Der Eaiferliche Marftall war nunmehr 
verforgt. Der Erbkämmerer ritt ſodann gleichfalls auf jene Gegend zu 
und Brachte ein Handbecken nebſt Gießfaß und Handquelle zurüd. Unter: 
baltender aber für die Zufchauer mar der Erbtruchfeß, der ein Stück 
von Dem gebratnen Dchfen zu holen fam. Auch er ritt mit einer 
ſilbernen Schüffel durch Die Schranfen bis zu der großen Breterfüche, 
und Fam bald mit verdecktem Gericht wieder hervor, um feinen Weg 
nah Dem Römer zu nehmen. Die Reihe traf nun den Erbſchenken, 
der zu dem Springbrunnen ritt und Wein holte So war nun auch 
die kaiſerliche Tafel beftellt, und aller Augen warteten auf ven Erbfchat- 
meifter, der das Geld auswerfen follte.e Auch er beitieg ein ſchönes 
Roß, dem zu beiden Seiten des Satteld anftatt der Piftolenhalftern 
ein paar prächtige mit dem Churpfälziſchen Wappen geſtickte Beutel 
befeftigt hingen. Kaum hatte er fich in Bewegung gefeßt, als er in 
dieſe Taſchen griff und rechts und links Gold- und Silbermünzen frei- 
gebig ausftreute, melche jedesmal in der Luft als ein metallner Regen 
gar luſtig glänzten. Tauſend Hände zappelten augenblicklich in ver 
Höhe, um die Gaben aufzufangen; kaum waren aber die Münzen nie- 
dergefallen, fo wühlte die Mafje in fich felbft gegen ven Boden und 
rang gewaltig um vie Stüde, welche zur Erde mochten gefommen fern. 
Da nun diefe Bewegung von beiden Seiten ſich immer wiederholte, mie 
ber Geber vorwärts ritt, fo war es für Die Zufchauer ein fehr belufti- 
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gender Anblick, Zum Schluſſe ging es am allerlebhafteſten her, als er 
die Beutel ſelbſt auswarf, und ein jeder noch dieſen höchften Preis 
zu erhafchen trachtete. 

Die Majeftäten hatten fih vom Balcon zurücgezogen, und nun 
follte vem Pöbel abermals ein Opfer gebracht werben, der in folhen 
Fällen lieber die Gaben rauben als fie gelaffen und dankbar empfangen 
will. In rohern und derbern Zeiten herrſchte der Gebrauch, den Hafer, 
gleich nachdem der Erbmarſchall das Theil weggenomuren, ven Spring- 
Brunnen, nachdem der Erbſchenk, die Küche, nachdem ver Erbtruchſeß 
fein Amt verrichtet, auf der Stelle Preiß zu geben. Diegmal aber hielt 
man, un alled Unglüf zu verhüten, ſoviel es ih thun ließ, Ordnung 
und Maß. Doc fielen vie alten ſchadenfrohe Späße wieder vor, daß 
wenn einer einen Sad Hafer aufgepadt hatte, der andere ibm ein Loch 
hinein fchnitt, und was vergleichen Artigfeiten mehr waren. Um ren 
gebratenen Ochſen aber wurde dießmal wie ſonſt ein ernfterer Kampf 
geführt. Man konnte fich venfelben nur in Maffe ftreitig machen. 
Zwei Innungen, die Meßger und Weinfchröter, hatten fich hergebrad;- 
termaßen wiever fo ‚poftirt, daß einer von beiden dieſer ungeheure Bra- 
ten zu Theil werden mußte. Die Mebger glaubten das größte Recht 
an einem Ochfen zu haben, den ſie unzerſtückt in die Küche geliefert; 
die MWeinfchröter dagegen machten Anſpruch, weil die Küche in ver Nähe 
ihres zunftmäßigen Aufenthalt8 erbaut war, und weil fie das letztemal 
obgeliegt hatten; wie dann aus dem vergitterten Giebelfenfter ihres 
Zunft: und Verfammlungshaufes die Hörner jenes erbeuteten Stierd 
ald Siegedzeichen Hervorftarrend zu fehen waren. Beide zahlreichen 
Innungen hatten fehr Eräftige und tüchtige Mitglieder; mer aber dieß⸗ 
mal den Sieg davon getragen, ift mir nicht mehr erinnerlich. 

Wie nun aber eine Yeyerlichkeit diefer Art mit etwas geführlichem 
und fchredhaftem fchließen fol, fo war es wirklich ein fürchterlicher 
Augenblid, als die breterne Küche felbft Preis gemacht wurde. Das 
Dach derſelben wimmelte fogleih von Menfchen, ohne daß man mußte, 
wie ſie hinaufgekommen; pie Breter wurden [08 geriffen und herunter: 
geftürzt, fo daß man, befonverd in der Yerne, denken mußte, ein jedes 
werde ein paar der Zudringenden, todtfchlagen. In einem Nu war bie 
Hütte abgedeckt, und einzelne Menfchen hingen an Sparren und Balken, 
um auch dieſe aus den Fugen zu reißen; ja manche ſchwebten noch 
oben herum, als ſchon unten die Pfoften abgefägt waren, das Gerippe 
bin= und wiederſchwankte und jähen Einfturz drohte. Zarte PBerfonen 
wandten die Augen hinweg, und jevermann erwartete fich ein großes 
Unglück; allein man börte nicht einmal von irgend einiger Beſchädigung, 
und alled war, obgleich Heftig und gewaltfam, doch glüdlich worüber: 
gegangen. 

Jedermann wußte nun, daß Kaiſer und König aus dem Gabinel, 
wohin fie vom Balcon abgetretten, fich wieder herworbegeben und in 
dem großen NRömerfaale fpeifen würden. Man Hatte die Anftalten 
dazu Taged vorher bewundern fönnen, und mein ſehuu hie Wunſch 
war, heute wo möglich nur einen Blick hinein zu thun. Ich begab 





Obthe 251 


mich daher auf gewohnten Pfaden wieder an die große Treppe, welcher 
die Thür des Saald gerade gegenüber flieht. Hier flaunte ich nun die 
vornehmen Perfonen an, welche fich heute ald Diener des Reichsober⸗ 
hauptes befannten. Bier und vierzig Grafen, die Speifen aus ver 
Küche herantragend, zogen an mir vorbei, alle prächtig gekleidet, fo 
dag der Gontraft ihres Anftandes mit der Handlung für einen Knaben 
wohl finnvermirrend ſein konnte. Das Gedränge war nicht groß, doch 
wegen des Eleinen Maumes merklich genug. Die Saalthür war bewacht, 
indeß giengen die Befugten häufig ein und aus. Ich erblidte einen 
Pfälzifchen Hausofficianten, den ih anredete, ob er mich nicht mit 
bineinbringen fönne. Er befann fi nicht Lange, gab mir eins ver 
filbernen Gefäße, die er eben trug, welches er um fo eher Eonnte als 
ih fauber gekleidet war; und fo gelangte ich denn in das Heiligthum. 
Das Pfälziſche Büffet fland links, unmittelbar an ver Thür, und mit 
einigen Schritten befand ich mich auf der Erhöhung veffelben hinter ven 
Schranken. 

Am andern Ende des Saald, unmittelbar an den Fenftern, faßen 
auf Thronftufen erhöht, unter Baldachinen, Kaiſer und König in ihren 
Ornaten; Krone und Scepter aber lagen auf goldenen Küffen rüdwärts 
in einiger Entfernung. Die drey geiftlihen Churfürften Hatten, ihre 
Büffete Hinter fich, auf einzelnen Eſtraden Plag genommen: GChur-Mainz 
den Majefläten gegenüber, Chur- Trier zur Rechten und Chur- Köln 
zur Linken. Diefer obere Theil des Saald war würbig und erfreulich 
anzufehen, und erregte vie Bemerkung, daß die Geiftlichfeit fich fo 
lange als möglich mit vem Herrfcher Halten mag. Dagegen ließen die 
zwar prächtig aufgepußgten aber berrenleere Büffete und Tifche der fümmt- 
lichen - weltlichen Churfürften an das Mißverhättnig denken, welches 
zwifchen ihnen und dem Reichsoberhaupt durch Jahrhunderte allmählig 
entftanden war. Die Geſandten berjelben hatten fich fehon entfernt, um 
in einem Seitenzimmer zu fpeifen; und wenn dadurch der größte Theil 
des Saales ein geipenfterhaftes Anfeben bekam, daß fo viele unfjichtbare 
Bäfte auf das prächtigfte bedient wurden, fo war eine große unbefeßte 
Tafel in der Mitte noch betrübter anzufehen: denn auch hier ſtanden 
auch fo viele Gouverte leer, meil alle vie, welche allenfalls ein Recht 
hatten  jich daran zu feten, Anſtands halber, um an dem größten 
Ehrentage ihrer Ehre nichts zu vergeben, audblieben, wenn fie fich 
auch dermalen in der Stadt befanden. — — - 

Mir bemunderten die verfchievdenen glänzenden Darftellungen und 
die feenmäßigen Ylammengebäude, womit immer ein Gefandter ven 
andern zu überbieten gedacht hatte, Die Anftalt des Fürften Efterhusy 
jedoch übertraf alle die übrigen. Unfere Eleine Gefellfchaft mar von 
der Erfindung und Ausführung entzüdt, und wir wollten eben das 
Einzelne recht genießen, als nnd die Vettern wieder begegneten und 
von ‚der herrlichen Erleuchtung fprachen, womit der Branvenburgifche 
Gejandte fein Duartier ausgeſchmückt habe. Wir ließen und nicht verdrießen, 
den weiten Weg von dem Roßmarkte bis zum Saalhof zu machen, fanden 
aber, daß man und auf eine freole Weiſe zum beiten gehabt Hatte. 
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Der Saalhof it nach dem Mayn zu ein regelmäßiges und anfehn: 
liches Gebäude, deſſen nach der Stadt gerichteter Theil aber uralt, 
unregelmäßig und unfcheinbar. Kleine, werer in Form noch Gröfe 
übereinftimmenve, noch auf eine Linie, noch in gleicher Entfernung 
geſetzte Fenſter, unſymmetriſch angebrachte Thore und Thüren, ein meift 
in Kramläden verwandelted Untergefchoß, bilden eine verworrene Außen: 
feite, die von niemand jemald betrachtet wird. Hier war man. nun der 
zufälligen, unregelmäßigen, unzufammenhängenden Architektur gefolgt, 
und hatte jedes Benfter, jede Thür, jede Deffnung für jich mit Lampen 
umgeben, wie man e8 allenfalld bei einem wohl gebauten Haufe tbun 
Tann, wodurch aber bier die fchlechtefte und mißgebildetſte aller Façaden 
ganz unglaublich in das hellfte Licht gefegt wurde. Hatte man fick nun 
hieran, wie etwa an den Späßen des Pagliaſſo ergötzt, obgleich nicht 
ohne Bedenklichkeiten, weil jederman etwas vorfähliches Darin erfennen 
mußte; wie man dann fihon vorher über das fonftige äußere Benehmen 
des übrigens ſehr gefchägten Plotho glofirt, und da man ihm nun 
einmal gewogen war, auch den Schalf in ihm bewundert Hatte, ver 
fich über alles Geremoniel wie fein König binauszufegen pflegte: fo gieng 
man doch. lieber in das Eſterhazy'ſche Feenreich wieder zurüd. 


bb Setlerkt 
(Band %5. ©. 51.) 


Die Verehrung und Liebe, welche Gellert von allen jinngen 
Leuten genoß, mar außerorventlih. Ich hatte ihn ſchon befucht und 
war freundlich von ihm aufgenommen worden. Nicht groß von Geftalt, 
zierlich aber nicht hager, fanfte, eher traurige Augen, eine ſehr ſchöne 
Stirn, eine nicht übertriebene Habichtsnaſe, einen feinen Mund, ein 
gefalliges Oval des Geſichts; alles machte ſeine Gegenwart angenehm 
und wünſchenswerth. Es Eoftete einige Mühe, zu ihm zu gelangen. 
Seine zwey Famuli fchienen Prieſter, die ein Heiligthum bewahren, 
wozu nicht jedem, noch zu jeder Zeit, der Zutritt erlaubt tft; und eine 
folche Vorficht war wohl nothwendig: denn er würde feinen ganzen Tag 
aufgeopfert haben, wenn er alle die Menfchen, vie fich ihm vertraulid 
zu nähern gedachten, hätte aufnehmen und befriedigen wollen. — 


ce. Gottſched. 
(S. 85.) 


Unferen Befuch bei Gottſched darf ich nicht übergehen, indem die Sinnes⸗ 
und Sittenweiſe dieſes Mannes daraus hervortritt. Er wohnte ſehr anſtändig 
in dem erſten Stock des goldenen Bären, wo ihm der ältere Breitkopf, 
wegen des großen Vortheils, den bie Gotiſchediſchen Schriften, Ueber: 
fegungen und fonftigen Afliftenzen der Handlung gebracht, eine Tebend- 
längliche Wohnung zugefagt hatte. 

Mir ließen und melden. Der Beviente führte uns in ein großes 
Zimmer, indem er fagte, der Herr werde gleich. fommen. Ob wir mın 
eine Gebärde, die er machte, nicht recht verftanden, wüßte ich nicht zu 
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ſagen; genug wir glaubten, er babe und in das anſtoßende Zimmer 
gewiefen. Wir traten hinein zu einer fonberbaren Scene: denn in 
dem Augenblil trat Gottfchen, der große breite riefenhafte Mann, in 
einem gründamaſtnen mit rothem Tafft gefütterten Schlafrod zur ent- 
gegengefegten Thür herein; aber fein ungeheured Haupt war fahl und 
ohne Bedeckung. Dafür follte jedoch ſogleich geforgt feyn: denn der 
Bediente fprang mit einer großen Allongeperrüde auf der Hand (vie 
Locken fielen bis an den Ellenbogen) zu einer Seitenthüre herein und 
reichte den Hauptſchmuck feinem Herrn mit erfchrodener Gebärve. Gott- 
ſched, ohne den mindeften Verdruß zu äußern, bob mit ber linken 
Hand Die Perrüde von dem Arme ded Dienerd, und indem er fie fehr 
geſchickt auf den Kopf ſchwang, gab er mit feiner rechten Tabe dem 
armen Menfchen eine Obrfeige, fo daß dieſer, wie ed im Xuftipiel zu 
geicheben pflegt, fich zur Thür hinauswirbelte, worauf der anfehnliche 
Altvater und ganz gravitätifch zu figen nöthigte und einen ziemlich 
langen Discurd mit gutem Anftand durchführte. — 


d. Klopftod. 
(8. 290.) 

Nun follte aber die Zeit fommen, mo da8 Dichtergenie fich felbft 
gewahr würde, fich feine eignen Verhältniffe felbft fchüfe und den Grund 
zu einer unabhängigen Würde zu legen verftünde. Alles traf in Klop⸗ 
ftof zufanmen, um eine foldhe Epoche zu begründen. Er war, von 
der jinnlichen wie son der fittlichen Seite betrachtet, ein reiner Jüng- 
ling. Ernſt und gründlich erzogen legt er, von Jugend ar, einen 
großen Werth auf fich felbft und auf alles was er thut, und indem er 
die Schritte feined Lebens bedächtig vorausmißt, wendet er fih, im 
Vorgefühl ver ganzen Kraft feines Innern, gegen ven höchſten denkbaren 
Gegenftand. Der Mefliad, ein Name, der unendliche igenfchaften 
bezeichnet, ſollte durch ihn auf's neue verherrliche werden. Der Erlöfer 
follte der Held ſeyn, den er, durch irdiſche Gemeinheit und Leiden zu 
den höchſten himmliſchen Triumpfen zu begleiten gedachte. Alles was 
Söttliched, Engliſches, Menfchliched in der jungen Seele lag, ward 
bier in Anfpruch genommen. Gr, an der Bibel erzogen und durch ihre 
Kraft genährt, lebt nun mit Erzoätern, Propheten und Worläufern als 
Gegenwärtigen; doch alle find feit Jahrhunderten nur dazu berufen, 
einen lichten Kreis um den Einen zu ziehn, deſſen Grniedrigung fie mit 
Staunen befhauen, und an deſſen Verherrlichung fie glorreich Theil 
nehmen follen. Dann endlih, nad trüben und fchredlichen Stunden, 
wird der ewige Richter fein Antlig entwölfen, feinen Sohn und Mit: 
gott wieder anerkennen, und biefer wird ihm Dagegen die abgewendeten 
Menichen, ja fogar einen abgefallenen Geift wieder zuführen. Die 
lebendigen Himmel jauchzen in tauſend Engelfliimmen um den Throm 
und ein Lirbeöglanz übergießt dad Weltall, das feinen Blick Furz vorher 
auf eine gräuliche Opferftätte gefammelt bielt. Der himmliſche Friede, 
welchen Klopſtock bei Gonception und Ausführung dieſes Gedichts 
empfunden, theilt ſich noch jeßt eimem jeden mit, der die erſten zehn 
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Gefänge lieſt, ohne die Forderungen bei ſich laut werben zu laſſen, anf 


die eine fortrüdende Bildung nicht gerne Verzicht thut. 

Die Würde des Gegenſtandes erhöhte dem Dichter das Gefühl 
eigner Berfönlichkeit. Daß er felbft dereinſt zu dieſen Chören eintreten, 
daß der Gottmenfch ihn audzeichnen, ihm von Angefiht zu Angeſicht 
den Dank für feine Bemühungen abtragen würbe, ven ihm fchon bier 
jedes gefühlvolle, fromme Herz, durch manche reine Zähre, Lieblid 
genug entrichtet Hatte: dieß waren fo unfchulvige Finpliche Gefinnungen 
und Hoffnungen, als fie nur ein mwohlgefchaffenese Gemüth Haben und 
begen fann. So erwarb nun Klopftod das völlige Recht, fich als eine 
gebeiligte Perfon anzufehen, und fo befliß er fih aud in feinem Thun 


der aufmerkfamften Reinigfeit. Noch in fpätem Alter beunruhigte e& ihn 


ungemein, daß er feine erfte Liebe einem Krauenzimmer zugewendet hatte, 
die ihn, da fie einen andern heirathete, in Ungewißheit ließ, ob fie ihn 
wirklich lieb gehabt Habe, ob fie feiner werth gewefen ſey. Die Ge: 
finnungen, die ihn mit Meta verbanden, viele innige, ruhige Neigung, 
der kurze, heilige Eheſtand, des überbliebenen Gatten Abneigung vor 
einer zweiten Verbindung, alles ift von der Art, um fich vefjelben einft 
im Kreife der Seligen wohl wieder erinnern zu dürfen. 


Dieſes ehrenhafte Verfahren gegen fich felbft warb noch dadurch 


erhöht, daß er in dem wohlgefinnten Dänemarf, in dem Haufe eined 


großen, und auch menichlich betrachtet, fürtrefflichen Staatömannd eine 


Zeit lang wohl aufgenommen war. Hier, in einem höheren Kreife, ver 
zwar in fich abgefchloffen, aber auch zugleich ver äußeren Sitte, der 
Aufmerkfamfeit gegen die Welt gewidmet war, entfchied fich feine Rich: 
tung noch mehr. in gefaßtes Betragen, eine abgemefjene Rebe, ein 
Laconismus, felbft wenn er offen und entfchridenn fprach, gaben ihm 
durch fein ganzes Leben ein gewiſſes viplomatifches, minifterielles An- 
feben, da8 mit jenen zarten Naturgefinnungen im Widerſtreit zu liegen 
ſchien, obgleich beine aus Einer Duelle entfbrangen. Bon allem viefen 
geben feine erften Werfe ein veined Ab- und Vorbild, und ſie mußten 
daher einen unglaublichen Einfluß gewinnen. Daß er jedoch perfünlid) 
andere Strebende im Leben und Dichten gefördert, ift Faum als eine 
feiner entfchievenen Eigenjchaften zur Sprache gefommen. 


— _ 
vn 


10, Für junge Dichter. 
(Band 45. ©. 425 ) 


Nur allzu oft werden mir von jungen Männern veutfche Gepvichte 
zugefenvet, mit denn Wunfch, ich möge fie nicht allein beurtheilen, fon: 
dern auch über ven eigentlichen vichterifchen Beruf des Verfaffers meine 
. Gedanken eröffnen. So fehr ich aber dieſes Zutrauen . anzuerkennen 
Babe, bleibt es doch im einzelnen Kalle unmöglich, das Gehörige. fahrift: 
lich zu erwidern, welches mündlich auszufprechen ſchon ſchwierig genug 
feyn würde. Im Allgemeinen jedoch kommen dieſe Sendungen bis auf 
einen gewiffen Grad überein, fo daß ich mich entfchließen mag, für bie 
Zufunft einiges Hier anzudeuten. 
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Die deutſche Sprache iſt auf einen ſo hohen Grad der Ausbildung 
gelangt, daß einem Jeden gegeben iſt, ſowohl in Proſa als in Rhyth— 
men und Reimen, ſich dem Gegenſtande wie der Empfindung gemäß 
nah feinem Vermögen glüdlih audzubrüden. Hieraus erfolgt nun, 
daß ein jeder, welcher durch Hören und Leſen fich auf einen gewiffen 
Grad gebildet hat, wo er fich ſelbſt einigermaßen deutlich wird, fich 
alfobald gebrängt fühlt, feine Gedanken und Urtbeile, fein Erkennen 
und Fühlen mit einer gemiffen Leichtigkeit mitzutheilen. 


Schwer, vielleicht unmöglich wird es aber dem Jüngern einzufehen, 
dag bierburch im höheren Sinne noch wenig gethan if. Betrachtet 
man foldhe Erzeugniffe genau, fo wird alles was im Inneren vorgeht, 
alle was ſich auf vie Perfon felbft bezieht, mehr oder weniger gelun- 
gen fegn, und manches auf einen fo hohen Grad, daß es fo tief als 
Har, fo fiher ald anmuthig audgefprochen erfcheint. Alles Allgemeine, 
das Höchfte Weſen wie das Vaterland, vie grängenlofe Natur, fo wie 
ihre einzelnen unfchägbaren Erſcheinungen, überrafchen und in einzelnen 
Gedichten junger Männer, woran wir den fittlihen Werth nicht ver- 
fennen dürfen, und die Ausführung lobenswürdig finden müffen. 


Hierin liegt aber gerade das Bedenkliche; denn Viele, die auf 
demfelben Wege geben, werben fich zuſammen gefellen, und eine freu- 
dige. Wanderung zufammen antreten, ohne ſich zu prüfen, ob nicht ihr 
Ziel allzu fern im Blauen liege. 

Denn leider bat ein wohlmollender Beobachter gar bald zu bemer- 
fen, daß ein innered jugendliche Behagen auf einmal abnimmt, daß 
Trauer über verfchwundene Freuden, Schmachten nach dem Berlornen, . 
Sehnfucht nach dem Unbekannten, Unerreichbaren, Mißmuth, Invectiven 
gegen Hinderniſſe jeder Art, Kampf gegen Mißgunft, Neid und Ber- 
folgung die klare Duelle trübt, und fo fehen wir vie heitere Gefellfchaft 
fich vereinzefnen und fich zerftreuen in mifantbropifche Eremiten. Wie 
ſchwer ift e8 daher, den Talente jeder Art und jedes Grades begreiflid) 
zu machen: daß die Mufe das Leben zwar gern begleitet, 
aber e8 keineswegs zu leiten verfteht. 

Wenn wir beim Eintritt in pas thätige und Fräftige, mitunter 
unerfreuliche Leben, wo wir und alle wie wir find, ald abhängig von 
einem großen Ganzen empfinden müſſen, alle früheren Träume, Wün— 
jhe, Hoffnungen und die Behaglichfeiten früherer Mährchen zurüdfor- 
dern, da entfernt ſich die Mufe, und fucht die Gefellfchaft des heiter 
entfagenven, ſich Leicht Wienerherftellennen auf, ver jeder Jahreszeit 
etwas abzugeminnen weiß, der Eisbahn wie dem Mofengarten vie gehö— 
tige Zeit gönnt, feine eignen Leiden befchmichtigt, und um fich her recht 
emfig forfcht,. wo er irgend ein fremdes Leiden zu lindern, Freude zu 
fördern Gelegenheit finde. 

Keine Sabre trennen ihn fodann von den holden Göttinnen, vie 
wenn fie ſich der befangenen Unfchuld erfreuen, auch der umfichtigen 
Klugheit gerne zur Seite firhen; port das hoffnungsvolle Werden im 
Keime begünftigen, hier eines Vollenveten in feiner ganzen Entwidlung 
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fi) freuen. Und fo ſey mir erlaubt, diefe Herzensergießung mit einem 
Reimmworte zu ſchließen. 

Jüngling, merke dir in Zeiten, 

Wo fih Geift und Sinn erhöht: 

Daß die Mufe zu begleiten, 

Do zu leiten nicht veriteht. 


11. Noch ein Wort für junge Dichter. 


Unfer Meifter iſt derjenige, unter beflen Anleitung wir und in einer 
Kunft fortwährend üben, und melcher und, wie wir nad) und nad zur 
Fertigkeit gelangen, ſtufenweiſe die Grundſätze mittheilt, nach welchen 
handelnd wir das erſehnte Ziel am ſicherſten erreichen. 

In ſolchem Sinne war ich Meiſter von niemand. Wenn ich aber 
ausſprechen ſoll, was ich den Deutſchen überhaupt, beſonders den jungen 
Dichtern geworben bin, fo darf ih mich mohl ihren Befreier nennen; 
denn fie find an mir gewahr worven, bad, wie der Menfch von innen 
heraus leben, der Künftler von innen heraus wirken müffe, indem er, 
gebärve er fich wie er will, immer nur fein Inbivivuum zu Tage fürs 
dern wird. 

Geht er dabei frifch und froh zu Werfe, fo manifeftirt er gewiß 
den Werth feined Lebens, die Hoheit oder Anmuth, vielleicht auch vie 
anmutbige Hoheit, die ihm von der Natur verliehen war. 

Sch kann übrigens recht gut bemerken, auf wen ich in dieſer Art 
gewirkt; es entfpringt daraus gemiffermaßen eine Naturbichtung, und 
nur auf dieſe Art ifl es möglich Original zu ſeyn. 

Glücklicherweiſe ſteht unfere Poeſie im Technifchen fo hoch, das 
Verdienſt eines würdigen Gehalts liegt fo klar am Tage, daß wir wun— 
derfam erfreuliche Erſcheinungen auftreten ſehen. Dieſes kann immer 
noch beſſer werden und niemand weiß wohin es führen mag; nur frei— 
lich muß jeder ſich ſelbſt kennen lernen, ſich ſelbſt zu beurtheilen wiſſen, 
weil hier kein fremder äußerer Maßſtab zu Hülfe zu nehmen iſt. 

Worauf aber alles ankommt, ſey in Kurzem geſagt. Der junge 
Dichter ſpreche nur aus was lebt und fortwirkt, unter welcherlei Ge— 
ſtalt es auch ſeyn möge; er beſeitige ſtreng allen Widergeiſt, alles 
Mißwollen, Mißreden, und was nur verneinen kann: denn dabey kommt 
nichts heraus. 

Ich kann es meinen jungen Freunden nicht ernſt genug empfehlen, 
daß fie ſich ſelbſt beobachten müſſen, auf daß bei einer gewiſſen Facili— 
tät des rhythmiſchen Ausdrucks ſie doch auch immer an Gehalt mehr 
und mehr gewinnen. 

Poetiſcher Gehalt aber ift Gehalt des eignen Lebens, den Fan 
uns niemand geben, vielleicht verbüftern, aber nicht verfünmern. Alles 
was Gitelfeit, d. 5. Selbftgefälliges ohne Fundament iſt, wird fehlim: 
mer als jemals behandelt werben. 

Sich frei zu erflären tft eine große Anmaßung; denn man erklärt 
zugleich, dag man fich felbft beberrfchen wolle, und wer vermag das?! 
Zu meinen Freunden, ven jungen Dichtern, ſprech' ich hierüber folgen: 
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dermaßen: Ihe Habt jetzt eigentlich Feine Norm, und die müßt ihr euch 
felbft geben; fragt euch nur bei jedem Gericht: ob e3 ein &rlebtes ent- 
halte, und ob dies Erlebte euch gefördert habe? 

Ihr ſeyd nicht geförvert, wenn ihr eine Geliebte, vie ihr durch 
Entfernung, Untreue, Tod, verloren habt, immerfort betrauert. Das 
if gar nichtd werth, und wenn ihr noch fo viel Geſchick und Talent 
dabei aufopfert. 

Man halte fih amd fortfchreitende Leben und prüfe ſich bei Geles 
genbeiten ; denn da beweißt ſich's im Augenblick, ob wir_lebenvig ind - 
und bei fpäterer Betrachtung, ob wir lebenvig waren. 


XLVXII. Sotob Michael Neinbold Lenz. 
(1350 — 1792.) 


Scenen aus dem „Hofmeiſter oder Bortheile der Privaterziehung. 
Einer Komödie. 1774. ”) 


1. 
(Att 1. Se. 2. S. 4) 


Major. Bas willſt du denn? Iſt nad nicht ein ganz artiges 
Männchen ? - 

Geh. Rath. Artig genug, nur zu artig. Aber mad foll er 
deinen Sohn lehren? 

Major. Ich weiß nicht, Berg, du thuft immer folche wunder: 
lihe Fragen. 

Geh. Rath. Nein aufrichtig! Bu mußt doch eine Abſicht haben, 
wenn du einen Hofmeiſter nimmſt und den Beutel mit einemmal ſo 
weit aufthuſt, daß dreihundert Dukaten herausfallen. Sag mir, was 
meinſt du mit dem Gelde auszurichten? was forderſt du dafür von dei— 
nem Hofmeiſter? 

Major. Daß er — was ih — daß er meinen Sohn in allen 
Wiſſenſchaften und Wrtigfeiten und Weltmanieren — Ich weiß aud 
nicht, mad du immer mit deinen Kragen willft; das wird jich fchon 
finden; das werd’ ich ihm alled fchon zu feiner Zeit fagen. 

Geh. Rath. Das Heißt: du willft Hofmeiſter deines Hofmeiſters 
ſeyn; bedenkſt du aber auch, was du da auf dich nimmſt — Was ſoll 
dein Sohn werden, ſag mir einmahl? 

Major. Was er... Soldat fol er werden; ein Kerl, wie 
ich gemefen bin. 

Geh. Rath. Das legte laß nur weg, lieber Bruder; unfexe 
Kinder follen und müffen das nicht werben, was wir waren; die Zeiten 
ändern jih, Sitten, Umflänve, alles, und wenn du nichts mehr und 
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nicht8 weniger geworben wärft, als das leibhafte Konterfey deines Elter⸗ 
vaters — — 

Major. Potz hundert! wenn er Major wird, und ein braver 
Kerl wie ih, und dem König fo redlich dient als ich! 

Beh. Rath. Ganz gut, aber nad fünfzig Jahren haben wir 
vielleicht einen andern König und eine andere Art ihm zu bienen. Aber 
ich ſeh ſchon, ich kann mich mit Dir in die Sachen nicht einlaflen, ich 
müßte zu weit ausholen und würde doch nicht? ausrichten. Du fiehfl 
immer nur der geraden Linie nad, die deine Frau dir mit Kreide über 
den Schnabel zieht. 

Major. Was willft du damit fagen, Berg? ich bitte ich, milch 
dich nicht in meine Hausangelegenheiten, fo wie ich mich nicht in die 
deinigen. — Aber fieh doch! da läuft ja eben dein gnädiger Junker 
mit zwei Hollunfen aus der Schule heraus. — Mortreffliche Erziehung, 
Herr Philoſophus! Dad mird einmal was rechts geben! Wer follt 
es in aller Welt glauben, daß der Gaffenbengel der einzige Sohn Gr. 
Excellenz des königlichen Geheimen Raths — 

Geh. Rath. Laß ihn nur. — Seine Iuftigen Spielgefellen wer: 
den ihn minder verderben als ein galonirter Müßiggänger, unterftüst 
von einer eiteln Patronin. | 

Major. Du nimmf dir Freiheiten heraus. — Adieu. 

Beh. Rath. Ach bevaure dich. 


2. 
( Dritte Seene. ) 
Frau Majorin (auf einem Kanapee.) — Läuffer Cin fehr demüthiger 
Stellung neben ihr fihend. — Leopold (fteht.) 

Majorin. Ih Habe mit ihrem Herrn Water gefprochen, und 
von den dreihundert Dufaten ſtehenden Gehalts find wir bis auf hun: 
dert und fünfzig einig geworden. Dafür verlang’ icy aber auch, Herr 
— wie beißen Sie? Herr Läuffer, daß Sie fih in Kleidern fauber 
halten, und unfern Haufe feine Schande machen. Sch weiß, daß Sie 
Geſchmack haben; ich habe ſchon von Ihnen gehört, als Sie noch in 
Leipzig waren. Sie wilfen, daß man heut zu Tage auf nichts in ber 
Welt fo fehr fieht, als ob ein Menfch fich zu führen wife. 

Läuffer. Ich hoff, Euer Gnaden werden mit mir zufrieden feyn. 
Wenigſtens Hab’ ich in Leipzig Feinen Ball ausgelaffen, und wohl über 
die fünfzehn ITanzmeifter in meinem Leben gehabt. 

Majorin. So? Laſſen Sie doch ſehen. (Läuffer fleht auf.) 
Nicht furchtſam, Herr . . Läuffer! nicht furchtfam! Mein Sohn ift 
buſchſcheu genug; wenn der einen blöden Hofmeifter befommt, fo if’ 
ans mit ihm. Verſuchen Ste doch einmal, mir ein Kompliment aus 
der Menuet zu machen ; zur Probe nur, damit ich doch ſehe. — Nun, 
nun, dad geht fihon an! Mein Sohn braucht vor der Hand Feinen 
Tanzmeifter! Auch einen Pad, wenn's Ihnen beliebt. — Es wir 
fhon gehen; das wird fich alles geben, wenn Sie einmal einer unfter 
Affembleen werben beigemohnt Haben... Sind Sie mujifalifh? 
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Zäuffer. Ich ſpiele die Beige, und das Klavier zur Noth. 

Maforin. Deſto beffer: wenn wir aufs Land geben, und Fräu⸗ 
lein Milchzan befuchen uns einmal; ich babe bisher ihnen immer was 
vorfingen müflen, wenn die guten Kinder Luſt befamen zu tanzen: aber 
beſſer iſt befler. 

Läuffer. Euer Gnaden ſetzen mich außer mich: wo wäre ein 
Virtuos auf der Welt, der auf ſeinem Inſtrument Cuer Gnaden Stimme 
zu erreichen hoffen dürfte. 

Majorin. Ha ha ha, Ste Haben mich ja noch nicht gehört... 
Marten fie; ift Ihnen vie Menuet bekannt? (fingt.) 

Läuffer. O.. o.. verzeihen Sie dem Entzüden, dem Enthu⸗ 
fiasmus, der mich hinreißt (küßt ihr die Hand. ) 

Majorin. Und ih bin doch enrhumirt dazu; ich muß heut 
krähen wie ein Nabe. Vous parlez francais, sans doute? 

Zäuffer. Un peu, Madame. 

Majorin. Avez vous deja fait votre tour de France ? 

2äuffer. Non Madame . .. Oui Madame. 

Majorin. Vous devez donc savoir, qu’en France on ne 
baise pas les mains, mon cher... 

Bedienter (tritt herein.) Der Graf Wernuth ... 

(Graf Wermuth tritt herein.) 

Graf (nach einigen flummen Komplimenten ſetzt fih zur Majorin 
aufs Kanapee. Läuffer bleibt verlegen fichen.) Haben Euer Gnaben 
den neuen Tanzmeifter ſchon gefehen, der aus Dresden angefommen? 
Er iſt ein Marchefe aus Florenz und Heißt... . Aufrihtig: ich Habe 
nur zwei auf meinen Reifen angetroffen, die Ihm vorzuziehen waren. 

Majorin. Das gefteh’ ich, nur zwei! In der That Sie machen 
mich neugierig; ich weiß, welchen verzürtelten Gefchmad der Graf Wer- 
muth hat. 

Läuffer. Pintinello .... nicht wahr? ih hab’ ihn in Leipzig 
auf dem Theater tanzen fehen; er tanzt nicht fonderlih ... 

Graf. Gr tanzt — on ne peut pas mieux. — Wie id} Ihnen 
fage, gnädige Frau, in Peteröburg hab’ ich einen Beluzzi gefehen, ver 
ihm vorzuziehen war: aber dieſer bat eine Leichtigkeit in feinen Füßen, 
fo etwas freies, göttlich nachläßiges in feiner Stellung, in feinen Armen, 
in feinen Wendungen — — 

Läuffer. Auf dem Kochiſchen Theater ward er ausgepfiffen, als 
er fich das letztemal fehen lieh. 

- Majorin. Mel Er fih, mein Freund! daß Domeſtiken in 
Geſellſchaften von Standesperfonen nicht mitreden. Geh er auf fein 
Zimmer. Wer hat Ihn gefragt? (Läuffer tritt einige Schritte zurüd. ) 

Graf. Vermuthlich der Hofmeifter, den Sie dem jungen Herrn 
beftimmt? . . . 

Majorin. Gr kommt ganz friſch von ber hohen Schule. — 
Geh’ Gr nur! Gr hört ja, daß man von Ihm fpricht, deſto weniger 
ſchickt es ſich, ſtehen zu bleiben. (Läufer geht mit einem fteifen Kom⸗ 
pliment ab.) Es ift was unerträgfiches, daß man für, fin Geld kei⸗ 
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nen rechtfchaffenen Menjchen mehr antreffen Tann. Mein Mann hat 
wol dreimal an einen vajigen Profeffor gefchrieben, und dies fell doc 
noch der galantefte Menfch auf der ganzen Akademie geweſen jeyn. Sie 
ſehens auch wohl an feinem links borbirten Kleide. Stellen Sie ſich 
vor, von Leipzig bis Infterburg zweihundert Dukaten Reifegeld und 
jährliches Gehalt fünfhunvert Dukaten, ift das nicht erſchrecklich? 
Graf. Ich glaube, fein Vater iſt der Prepiger, bier aus dem 


t.... 

Majorin. Ih weiß nicht — es kann ſeyn — ich Habe nicht 
darnach gefragt, ja doch, ich glaub es far: er Heißt ja auch Käuffer: 
nun denn iſt er freilich noch artig genug. Denn das iſt ein rechter 
Bär, wenigftens hat er mich ein für allemal aus der Kirche gebrüllt. 

Graf. Iſt's ein Katbolif? 

Majorin. Rein doch, Sie wiſſen ja, daß in Inflerburg feine 
katholiſche Kirche ift; er ift Iutherifch, oder proteftuntifch wollt ich fagen; 
ex iſt proteftantifch. 

Graf. Bintinello tanzt. :. Es iſt wahr, Ich babe mir mein 
Tanzen einige vreißig taufend Gulden koſten Iaffen, aber noch einmal 
fo viel gäb' ich darum, wenn... 


8. 
. (Vierte Scene.) 
Läuffer. — Leopold. — Der Major. (Erftere fihen an einem Tiſch, 
ein Buch in der Hand, indem fie der lehtere überfält. ) 

Major. So recht; fo Lieb’ ich's; hübſch fleißig — und wenn 
die Ranaille nicht behalten will, Herr Läuffer, fo fchlagen Ste ihm das 
Buch an ven Kopf, daß er's Aufftehen vergißt, oder wollt ich fagen, 
fo dürfen Ste mir’8 nur Magen. Ich will dir den Kopf zurecht ſetzen, 
Heiduk du! Seht da zieht er dad Maul fchon wieder. Bift empfint- 
lich, wenn dir dein Vater mas fagt? Wer foll dir's denn fagen? Du 
follft mir anders werden, over ich will dich peitfihen, daß dir die Ein; 
geweide Erachen jollen, Tuckmäuſer! Und Sie, Herr, feyn Gie fleifig, 
mit ihm, das bit ich mir aus, und Fein Feriiren und Baufiren und 
Rekreiren, das leid ich nicht. Zum Plunder, vom Arbeiten wire Fein 
Menfc dad Malum hydropisiacum friegen. Das find nur Ausreden 
von euch Herren Gelehrten. — Wie ſteht's, kann er feinen Cornelio? 
Lippel! ich bitt' dich um tauſend Gotteömwillen. den Kopf grad. Den 
Kopf in die Höhe, Junge! (richtet ihn.) Taufend Sackerment ven 
Kopf aus den Schultern! oder ich zerbrech dir dein NRüdenbein in tau: 
fennmillionen Stüden. «» | 

Läuffer. Der Herr Major verzeihen; er kann Faum Inteinifch leſen. 

Major. Was? So hat der Mader vergefien. — Der vorige 
Hofmeifter hat mir doch gefagt, er fey perfekt im Lateinifchen, perfeft.... 
Hat er's ausgeſchwitzt — aber ich will dir — ich will es nicht einmal 
vor Gottes Gericht zu verantworten haben, daß ich dir feinen Daumen 
aufs Auge gefeht Habe, und daß ein Galgendieb aus dir gemorven iſt 
wie der junge Hufeiſe ober wie deined Onkels Friedrich, eb du mir fo 
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ein gaffenlänferifcher Taugenichtd — ich will Dich zu Tode baum — 
(giebt ihm eine Ohrfeige) fchon wieder wie ein Fragzeichen? Er läßt 
fi; nichts jagen. — Fort mir aus ven Augen — fort! Soll ich Bir 
Beine machen? Fort, fag’ ich (ſtampft mit dem Fuß, Leopold gebt 
ad. Major fegt fih auf feinen Stuhl. Zn Läuffern.) Bleiben Ste 
figen, Herr Läuffer; ich wollte mit Ihnen ein paar Worte allein ſpre⸗ 
Gen, Darum ſchickte ich den jungen Seren fort. Sie können immer 
ſitzen bleiben; ganz, ganz. Zum Henker Sie breigen mir ja ven Stuhl 
enizwei, wenn Sie immer jo auf einer She... Dafür ſteht ja ver 
Stuhl da, daß man veauf figrn fol. Sind Sie fo weit gereift, und 
wiffen Das noch nicht? Hören Sie nur: ich feh’ Sie für einen hüb⸗ 
ſchen artigen Mann an, der Gott fürchtet und folgfam ift; fonft würd' 
ih das nimmer thun, was ich für Sie thue. Hundert und vierzig 
Dufaten jährlich hab’ ich Ihnen verſprochen: das machen drei — warte 
— breimalhundert und vierzig; wieviel machen das? 

Läuffer. Bier hundert und zwanzig. | 

Major. ME gewiß? Macht dad fo viel?! Nun damit wir 
gerade Zahl haben, vierhundert Thaler preußifch Courant Hab ich zu 
Ihrem Salarii beftimmt. Sehen Sie, das iſt mehr als dad ganze 
Land giebt. | 0 

Käuffer Aber mit Eurer Gnaden gnädigen Erlaubniß, die Fran 
Majorin haben mir von hundert fünfzig Dukaten gefagt: das machte 
gerade vierhundert fünfzig Thaler, und auf dieſe Bedingungen hab’ ich 
mich _eingelaffen. 

Major. Ci was wiſſen die Weiber! — Vierhundert Thaler, 
Mofieur; mehr ann Er mit gutem Gewiſſen nicht fodern. Der vorige 
bat zweihunvert fünfzig gehabt, und iſt zufrieden geweſen wie ein Gott. 
Er war doch, mein Seel! ein gelehrter Mann; auch und ein Hofmann 
zugleich. Die ganze Welt gab ihm das Zeugnig, und Herr, Gr muß 
noch ganz anderd werden, eh’ Er fo wird. Ich thu’ ed nur aus Freund⸗ 
{haft für feinen Herrn Vater, was ich an ihm thue, und um feinets 
willen auch, wenn Er hübſch folgſam it, und werd' auch ſchon einmal 
für Sein Glück zu forgen wien; das kann Er verfichert ſeyn. — Hör 
Gr doch einmal: Ich hab’ eine Tochter, das wein Cbenbild ifl, und die 
ganze Welt gicht ihr das Zeugniß, daß ihres gleichen an Schoͤnheit 
im ganzen Preußenlande nicht anzutreffen. Das Mädchen hat ein ganz 
anders Gemüth als mein Sohn, der Bufihklepper. Mit dem muß ganz 
anderd umgegangen werben! Es weiß fein GChriftentbum aus dem 
Grunde und in dem Grunde, aber es ift denn nun doch, weil fie bald 
zum Nachtmabl gehen fol, und ich weiß wie die Pfaffen find, fo foll 
Er auch alle Morgen etwas aus dem Chriſtenthum mit ihr nehmen. 
Alle Tage Morgens eine Stunde, und da ‚geht Er auf ihr Zimmer; 
angezogen, das verfteht fih: denn Gott behüte, daß Er fo ein Schwein: 
igel feyn follte, wie ich einen gehabt habe, ver durchaus im Schlafrod 
an Tisch kommen wollte. — Kann Er auch) zeichnen? 

Läuffer. Etwas, gnädiger Herr. — Ih kann Ihnen einige 
Proben weifen. 
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Major (befleht fi.) Das if ja charmant! — Hecht ſchoͤn; 
gut das: Er fol meine Tochter auch zeichnen lehren. — Aber Hören 
Sie, werther Herr Läuffer, um Gottes Willen ihr nicht fcharf begegnet; 
das Mädchen hat ein ganz ander Gemüth als ter Junge. Weiß Gott! 
es ift als 06 fie nicht Bruder und Schwefter wären. Sie liegt Tag 
und Nacht über den Büchern und über den Trauerfpielen da, und fobalı 
man ihr nur ein Wort fagt, befonvers ich, von mir kann fie nichts 
vertragen, gleich ſtehen ihr die Baden in Feuer, und die Thränen lau: 
fen ihr wie Perlen drüber herab. Ich will's Ihm nur fagen: das 
Mädchen ift meines Herzens einziger Trofl. Meine Frau macht mir 
Bittere Tage genug: fie will alleweil herrſchen und weil fle mehr Lil 
und Verſtand bat, als ich. Und der Sohn, das if ihr Liebling; den 
will fie nach ihrer Methode erziehen; fein fänberlih mit dem Knaben 
Abfalom, und da wird denn einmal fo ein Galgenſtrick draus, der 
nicht Bott, nicht Menfchen was Nup iſt. — Das will ich nicht Haben. 
— Sobald er mas thut, ober was verfieht, oder hat feinen Lex nicht 
gelernt, fag’ Er's mir nur und der lebendige Teufel fol drein fahren. — 
Aber mit der Tochter nehm’ Er fich in Acht; vie Frau wird Ihm ſchon 
zureden, daß Er ihr fcharf begegnen fol. Sie kann fle nicht leiden, das 
weiß ich; aber wo ich das geringfle merke. Ich bin Herr im Haufe, muß 
Er willen, und wer meiner Tochter zu nahe fommt — Es iſt mein 
einziged Kleinod, und wenn ver König mir fein Königreich für fie geben 
wollt: ich ſchickt ihn fort. Alle Tage ift fie in meinen Abenpgebet 
und Morgengebet und in meinem Tifchgebet, und alles in allem, und 
wenn Gott mir die Gnade thun wollte, daß ich fie noch vor meinem 
Ende mit einem General oder Staatsminifter vom erflen Range verforgt 
fähe, — denn keinen andern fol fie fein Lebtage befommen — fo wollt 
ich gern ein zehn Jahre eher flechen. — Merl Er fih das — um 
wer meiner Tochter zu nahe kommt ober ihr worin zu Leid Iebt — bie 


erſte befte Kugel duch den Kopf. Mer Er fih das. — (gebt ab.) 
2 XEVIE. | 
Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 
A750 — 1821.) 


Der Aheinfall bei Schaffhaufen *) 
©. 1. S. 71, Eifter Brief.) 
. Zürich, den 26ften Auguft 1791. 
Borgeftern früh mit Sonnenaufgang fuhren wir über vie Rhein⸗ 
brüde von Gonftanz. Seller als in den vorigen Tagen hoben fich bie 
Berge, auch die enifernteften. Die Schwaben und Schweizer fagen als⸗ 
dann, dad Gebürge Öffne fich, und erwarten Regen oder Gewitter. Am 
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Zellerſee hinfahrend überſahen wir alle Gebürge, die ven ganzen Boden⸗ 
fee kränzen, von dem einige Stunden weit vor und liegenden drei ein- 
zelnen Bergen, Hohentwiel, Hohenkreg und Hohnſtoffel, bis zu den ent- 
fernteften Gebürgen ded Tirol. Sehr hell fahen wir auch eine Kette 
von Schneegebürgen. Man jagte ung, fie lägen im Welfchen Bünven, 
Der Richtung nach ſchien e8 mir, daß ſie jenſeits des Sees der vier 
Waldſtädte, im Kanton Lucern oder im Canton Uri lägen. Die hohe 
würtembergifche Feſte Hohentwiel, Liegen wir auf unfter Fahrt nach 
Schaffbaufen Hart am Wege liegen. Auch in ihr, wie in ver von 
Hohenafperg werben Gefangne bewahrt. 

Etwa eine Stunde vor Schaffhbaufen faben wir den Rhein im 
Thale, zwiſchen den waldigen Ufern und flarf raufchenn mit fmaragp- 
grünen durchfichtigen Wogen, - lauter wie Wein, nach feinem Babe im 
Bodenſee. Die Höhe eined Berges im Walde über viefen Strom 
trennet das deutſche Reich, nicht Deutichland, eine halbe Stunde vor 
Schaffhaufen, von der Schweiz. Nicht Deutjchland ! 

Kein bey ven heiligen Fluten des Rheins, der im Gebürge freier 
Bünder entipringt, und durch Ebnen freier Bataver fich ind Meer 
ergeußt! Unſre Brüder im Gebürge, unfre Brüder in der Ebene, waren 
nie Deutfcher, ald da fie das Joch der Tyrannei von fi) abwarfen! 
Wir fehen mit Ehrfurcht auf fie, aber auch fie wollen nicht vrrgeffen, 
daß fie Deutfche find! Wir ſchauen mit Ehrfurcht in die grauen Thäz 
ler ihrer Vorzeit zurüd, mit Hoffnung mögen fie auf die noch umwölk—⸗ 
ten Berge unfrer Zukunft bliden. 

Hie und-da, wanı und wo ed erfprießlich fein wird, mag das 
Gebürge vereinft firh öffnen, Lingewitter weiffagen und Fruchtbarkeit. 
Nur müfje nie ver Deutfche, dem Franzofen gleich, die wilde Flamme 
des Mordbrenners für Feuer des Himmeld halten! Er müſſe nie, lech⸗ 
zende Auen zu tränfen, das Land mit einer Sündflut überſchwemmen! 

Nahe bei Schaffhaufen ift der Rhein ſehr reißend uno raufchet 
über Felſen. In frühern Zeiten ſchon flanden bier Käufer, in welche 
Waaren gelegt wurben, vie von den höheren Gegenden, Bünben, Lindau, 
Conſtanz ı. mit dem Strom gefommen waren, und wegen des nahen 
Rheinfalls Hier ausgeladen wurden. Diefe Häufer gaben nachher der 
Stadt ihren Namen. Denn in fihweizerifcher, ſchwäbiſcher und üftreicht- 
fcher Mundart bedeutet dad Wort fhaffen handeln, Faufen und verfau: 
fen. Am Nachmittag befuchten wir den Nheinfall. Wie fönnte ich bir 
den Befchreiben! Gr läßt jede Beichreibung meit hinter ſich, jede Bor: 
ſtellung, felbft die Erinnerung. Ich fah ihn zum brittenmal aber mit 
eben dem Staunen, mit welchen ich ihn das erftemal gefehen Hatte. 
Er überrafcht den Mann, wie er ven Süngling überrafcht Hatte. 

Ich feheine Dir etwas zu fagen, und ich fage Dir nichts, wenn ich 
dir erzähle, twie der breite Strom zwifchen hohen Zelfen, die mit Zaub- 
holz bewachfen find, in einer ungeheuern Schaummaffe, durch welche hie 
und da die grüne Farbe der gemölbten Fluten ſchimmert, mit betäu- 
bendem Getöf und fliegendem Ungeſtüm, tief berunterflürze; wie brei 
in ungleicher Entfernung mitten aus feinem Waſſerfall vorragenve, mit 
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immer efchüttertem Gebuͤſch belaubte Felſen, ihm, nicht umgeftraft, ſon⸗ 
dern außgehöhlet und durchlöchert, entgegen flarrend, feinen Sturz thei= 
lend und verherrlichenn. Auf dem minder hoben Felſenufer, zur rechten 
Seite des Waſſerfalls, ſteht im Schaffhausner Gebiet eine Drahtmühle; 
gegenüber, im Gebiet des Kanton Zürich ſteht das Schloß Laufen auf 
einem viel höhern Felſen. Zuerſt zeigt man Fremden den Rheinfall von 
der Seite der Drabtmüdle, wo die Erwartung ſchon ſehr überrafht, 
wo ſchon der Hinſtaunende freudig gefchredt wird. Dann führt man 
ihn einen jchmalen krummen Pfad, unter Bergen am geründeten Beden 
des Stromes hin, bis er, gerade dem Rheinfall gegenüberjtehenn, gewahrt 
wird, daß die Katarakte, welche ex eben anflaunte, nur zwilchen dem 
Ufer und einem Felfen, der mitten aus dem Strom ſich emporthürmt, 
gebildet werde, und etwa ven fünften Theil des Waſſerfalls ausmache. 

Hier fieht er den ganzen Strom, zwifchen ven Zelfenufern und drei 
gereinzelten Klippen gevränget, herunter flürzen. In einem fchnalen 
Nahen wird man dann unten, den Katarakten vorbei, auf tanzenten 
Wogen hinübergebracht nach der Zürcher Seite. Hier, iſt unter dem 
Schloffe Laufen, ein Gerüft bis in den Waſſerfall Hinein gebaut. Vor 
einem Thürchen, deſſen Schlüffel im Laufner Schloß verwahrt wird, 
ſtehſt Du ein Weilchen, und Hörft mit Ungeduld ven Donner bed Stroms 
bis das Thürchen geöffnet wird, und du nun ummittelbar an dem flür- 
genden Strom ſtehſt. Hier ergreift dich das mächtigfte Staunen, es if 
dir, als müßteſt du hinunter gewirßelt werten in die Tiefe. Von ver 
Eile, von der Kraft der ſtürzenden Wogen Fannft du bir feinen Begriff 
machen. Als der Dichter Lenz bier fland, fiel er auf die Kniee, und 
rief aus: Hier iſt eine Waſſerhölle! 

Die mit Eile des Blitzes herunter gefchmetterten Fluten ſprüzzen 
hoch auf. Ein Nebel vi und weiß wie der Rauch aus Schmelzbätten, 
verhilllet die Gegend! weit umher beben und träufeln alle Büfche ver 
feligen Ufer. Bei Sonnenfchein fpielen Farben des Regenbogens im 
Schaum und im aufftiigennen Nebel. 

Kein Schaufpiel ver Natur bat mich je fo ergriffen. Meiner Sophie 
wankten die Kniee, und fie erblaßte. Mein achtjähriger Knabe fehaute 
Fi und unverwandt hin nach dem Strom, welcher auch dadurch, daß 
er die andern Gegenſtände in auffprügenpe Mebel hüllet, der einzige 
Gegenſtand des Auges wird. Grauenvolled, doch ſeliges Staunen, hielt 
und wie bezaubert. Es war mir, als fühlte ich unmittelbar das prae- 
sens numen (gegenmärtig mürfenve Gottheit). Mit denn Gedanken an 
die geoffenbarte Macht und Herrlichkeit Gottes, wandelte mich die Empfin- 
dung feiner Allbarmderzigkeit und Liebe an. Es war mir ald ginge 
die Herrlichkeit ded Heren vor mir vorüber, ald müßte ich Hinfinfen 
aufs Angeficht, und ausrufen: Herr, Herr, Gott, barmherzig und gnädig! 

Wir waren ſchon ziemlich weit auf dem Rüdmege, ehe wir une 
Stillſchweigen unterbrachen. Und nur als mir uns abgekühlt fühlten 
von der Empfindung Glut, warfen wir im Geiſt einen flüchtigen Seiten: 
blick auf den Weltweiſen, welcher den Rheinfall fehen, und mit Kalter 
 Berächtlichkeit fragen Eonnte: wozu er nüße? Gin WBeltweifer beank 
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wortet fo vieles, was ein Meifer nicht beantwortet; mag er denn auch 
fragen wie ein Weifer nicht fragen würbe. - 


KLIX. Joh. Martin Miller’) 
(1750 — 1814.) 


Der Tod eines Klofergeiftliden. 
(Erſter Theil. ©. 32.) 

Der junge Siegwart gieng indeſſen zwiſchen feinen beiden Mönchen 
langfam wieber nad dem Klofter zu. Diefe wettrifenten, ihm ange: 
nehme Dinge vorzufagen, und feinen Eutſchluß zu loben. - 

Der Abend ftrich ihm in der Gefellichaft der Kapuziner, die ſich 
beim Abendeſſen faſt allen mit ihm beichäftigten, und ihm das Kofler: 
leben von der reigenpften Seite abzufchilveen fuchten, ſehr angenehm 
bin. Sein Herz warn immer mehr gefeflelt; wo er hinſah, erblickte er 
Ruhe, Zufriedenheit und brüberliche Liebe; Bilder, vie bisher immer 
nur in feiner Ginbilvungdfraft geſchwebt Hatten, und die nun wirklich 
und Lebendig vor -ihm daſtanden. Nach dem Abenveflen ging man wieber 
in ven Garten. Heute hatte ſich eine Nachtigall ganz nahe zu ver Grotte 
gemacht, und fang da ihr göttliche Lied. Siegwarts Steele war ganz 
voll. Er drückte einigemal dem P. Anton mit einer innigen Bewegung 
die Hand. 

Er Hefuchte noch mit ihm den Pater Gregor einen kranken Pater, 
der mehr vor Alter als vor Krankheit langſam dahin zu fterben ſchien, 
und ber Rofe glich, vie an einem flillen Abend, wenn fein Lüftchen Ach. 
bewegt, die Blätter nad) und nach verliert. Der Kranke athmete ſtill, 
und ſprach wenig. Neben ihm lag fein Gebetbuch, und der Roſenkranz. 
Dazwiſchen fland ein Kruzifir. Einige Blumen welften in einem irdnen 
Gefäß. Ein paar Arzneygläfer flanden dabey. In der Ede ver Zelle 
hing eine vüflte Lampe, Die ihr Licht nur ſchwach umher verbreitete. 
Anton und der andere Pater, vie dem Kranken wachen follten, fprachen 
leife. eve lautere Bewegung ward vermieden, und tiefe fenerliche Stille 
herrfchte rings umher, wie es bey dem Sterbebette der Mutter Sieg: 
warts geweſen war. Ihr Andenken wachte auch bel in feiner Seele 
auf, und fie erſchien ihm nod einmal im Traum; lebhafter als die 
Nacht zuvor. 

Anton, der feine tiefe Traurigkeit wahrnahm, führte ihn ganz 
langfam an die Thüre, dfnete fie leife, und lispelte ihm in die Ohren: 
ber gute Pater wirds nicht lange mehr machen. Komm er morgen früh, 
wenn er Luft bat, wieder zu mir in die Zelle; vielleicht hat mein Freund 
bis dahin überwunden. 

Siegwart ging nun mit traurigen Gedanken fchlafen; um fünf 
Uhr wachte er auf, und fein erfter Gedanke war an den Franken Pater. 
Die Sonne ging neblicht auf; der Halbe Himmel war blutroth, und 


x, „Siegwart. Eine Kloſtergeſchichte. Leipzig. Zweite Auflage. Drei 
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warf einen blaffen Wiederſchein an vie weiße Wand des Schlafgemachs. 
Er zog ſich fchnell an, und gieng an die Zelle. Er Elopfte zweimal an 
die Thüre, ohne daß ihm geantwortet wurde; Doch hörte cr laut reden. 

Als er aufmachte, hielt P. Anton dem Sterbenven den Kopf in 
die Höhe und nidte ihm mit Thränen in ven Augen zu. Der andere 
Bater lad aus einem Buche vor. Der Kraufe war mehr gelb, wie 
blaß; feine Augen fanden unbeweglich, und man fah nur das Weile 
davon. Er fammelte feine Iegten Kräfte, und betete laut nach. So 
flammt die ſterbende Lampe noch einmal hell auf, und verliiht. Die 
legten Worte, die er mehr heraus ftieß, als fpradh, waren: Hilf, Her. 
Jeſu! Nun zudte er ein paarmal, und lag tobt ba. 

Gottlob! bat wiener einer überwunden, fagte Pater Anton, ließ 
den Kopf des Todten finfen, und drückte ihm die Augenliever zu. Cr 
ift bey feinen Heiland Jeſu Chrifto, und bei allen Heiligen. Der gute 
Bater, Martin, warft ein frommer Mann; mein Ende fey wie deines 
Der andere Pater ging bin, ed dem Guardian auzuzeigen; Anton legte 
eine Dede über den Leichnam, gieng and Fenſter, und ſchwieg eine 
Zeitlang ſtill. 

Siegwart gieng hierauf mit fchwerem Herzen, und allein im Garten 
auf und nieder; flellte fich die Züge des Sterbenpen wieder vor, drückte 
fie in feinem Herzen tief ein, und folgte feiner Seele in Gedanken in ven 
Himmel nad, fah ven Subel der Gerechten, die vie Siegerinn empflengen, 
und ihr Palmenzweige ftreuten. Seine ganze Seele war emporgehoben, 
und er mußte lange nicht, daß ihm belle Zähren aus den Augen roll: 
ten. Alle feine Wünfche waren auch ein folcher Tod; und der einzige 
Weg dahin fchien ihm das Klofter. Er warf ſich auf eine Rafenbanf, 
verhüllte fein Geficht in beyde Hände, und lag in einer Art von Betäu- 
sung da, als der Schall von allen Gloden den Anbruch des Feſts ver- 
ündete. 

Er gieng in den Verſammlungsſaal, mo die Väter traurig bei 
einander flanden, und fich vom Verſtorbenen unterhielten. Alle lobten 
ıhn einmüthig, und fchirkten ibm ihren Segen nah. Sein Begräbniß 
ward auf übermorgen angefegt, und nun giengen bie Patres Paar um 
Paar in die Kirche, die mit Blumen beftreut, und mit Meyen auöge: 
fhmüdt war. Mehr, als Hundert Wachslichter wurven angeſteckt. Dicke 
Weihrauchswolken fliegen auf, und umgaben die Patred und den jungen 
Siegwart. Es ward ein feyerlicher voller Choral angeftimmt, ver wie 
ein Meer daher braußte. Der langfame, andachtsvolle Gefang und ver 
begeifteende Weihrauchsduft trugen unferd Siegwarts Seele zu ven 
Wolken. Er Hatte taufend, ſich durchkreuzende Empfindungen, ohne Eine 
davon deutlich zu fühlen. Es war ihm, al8 ob er zwijchen Simmel und 
Erde ſchwebte, und zumellen einen Bli durch die Wolken an den Thron 
des Höchften thäte. Das Geficht der Geiftlichen ſchien ihm zu glänzen, 
und verklärt zu feyn. Er warf einen Bli auf das Gemälde, mo bie. 
Kapuziner hingerichtet wurden. Sie fihienen ihm zu leben, und ihn 
anzubliden. Er hielt jich ſchon für ein Mitglied des Ordens, und hiidte 
in bie Welt, wie in ein Grab zurüd, von dem fich fein Geift dem 
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Himmel zugeſchwungen hatte. Der Guarian hielt das Kochamt; die 
Gemeinde Eniete nieder und ein heilige Te Deum trug die Seele des 
Sünglings in noch tiefered Erftaunen und Entzüden über. Nach voll: 
endetem Gotteörienfle ging er mit dem P. Anton in vie Zelle des 
Berftorbenen, der ſchon in einem fchlechten Sarge lag, um welchen 
brennende Wachskerzen fanden. Nach einer kurzen Unterrevung von 
den Tugenden des Todten, die in Siegwarts Seele eine brennende 
Nacheiferung erweckte, ward zum Eſſen geläutet. 

Während der ganzen Mahlzeit herrfchte eine faft ununterbrochene 
fegerliche Stille. Die Augen waren nievergefchlagen; zuweilen ſah ein 
Pater den andern an, und kehrte jchnell, wenn er bemerkt wurbe, ven 
Blick, in welchen Tränen ſchwammen, wieder weg. Wider Willen ftieß 
der eine und der andere einen lauten Seufzer aus, der die Lofung zu 
einer neuen allgemeinen Beftürzung gab. Inzwiſchen redete doch jeber 
mit dem jungen Siegwart, ven das allgemeine Bedauern des Verſtor⸗ 
benen, und bie Liebe gegen ihn, wovon dieſes ein Zeuge war, im 
Iunerften rührte. Er gewann die Väter, vie fo vieler Freundſchaft 
fähig waren, nur um vefto mehr lieb, und wünſchte fich, nur auch recht 
bald dieſer Freundſchaft werth zu werben. Es warb ihm nun fihon als 
einem, ber zum Orden gehörte, begegnet, und biefe Art von Vertrau⸗ 
lichkeit nahm ihn völlig ein. — — — Ä 


L*°. Sobannes von Müller. ”) 
(1752 — 1808.) 


1. Aus den vier und zwanzig Büchern allgemeiner Geſchichte. 


Kefultate der Weltgeſchichte. 
(Sechſter Theil. ©. 350.) 


Wenn man die verfchledenen Stämme ded Menfchengefchlechts, ven 
ganzen Schauplaß der Welt, mit Einem Blick überfieht, fo "glaubt 
man Gegenden und Dölfer zu bemerken, bei welchen bie fcheinbare 
Beflimmung (daß wechſelweiſe in aller Welt fi die mannichfaltigen . 
Fähigkeiten unferer Natur nach den verfchienenen Schattirungen des 
phyſiſchen Einfluſſes und überlieferter Cultur entwideln) noch nicht 
völlig erreicht fey; Revolutionen, die in Verwilderung gder Hingebung 
enden; Nationen, die den Geiz und die Herrfchgier der Europäer noch 
nicht ganz erfahren haben; die Einwohner unſers Welttheild, gewöhnt 
durch Geift und Muth Alles zu unternehmen, und in der Lage, daß 
Erſchütterungen ihres Schickſals den fernften Welttheilen einen Gegen- 
ſtoß fühlbar machen, und unbewandertem Grund und nie gefehenen 
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Wildniſſen Bewohner und Cultur zw verfcheffen fühlg find. So grof 
und fo Hein find wir, daß tie Selbſtvernachlaͤfſtgung oder eine ploͤtzliche 
Begeiiterung europäiſcher Wölker, ja einzelner Männer, auf ven mora- 
liſchen Zuſtand bes Menfegengefthlechted wirffam wird, und Daß bie 
größten Dinge unvorgefehen, ja wider ven Willen ihrer Licheber 
geichehen. 

Sp unsollflänvig das Geheimniß und die Natur der größten Re: 
volutionen und ihre Verkettung in dieſem Gefchichtbuch dargeſtellt wor 
den, fo Jichtbar leuchtet höhere Leitung hervor. Unbekannt iſt ihr Plan, 
unerforſchlich ihr Bang. Das ſehen wir, daß Glück und Macht hei 
Staaten und Particularen, dad Wert feiten Millens, großer Thätigkeit 
und richtigen Urtheils find, wo bingegen Schwäche, Furchtſamkeit und 
Alles, was die Entwicklung inwohnender Fähigkeiten hindert, Staaten 
und Einzelne ſtürzt. Man findet in ber Geſchichte wicht ſowohl, was 
in einzelnen Bällen zu thun fey (die Umſtände ändern Alles umenblich) 
ald das Generalrefultat der Zeiten und Nationen: Erfülle trefflih die 
von dem Schickſal Dir angewiefene Stelle; hierin fcheine dir nichts zu 
hoch, daß du es nicht erreichen Fönnteft, nichts fo gering, daß du es 
sernachläffigen vürftefl. Dadurch werden Könige groß, dadurch erwirbt 
der Mann von Geiſt ewige Lorbeeren; dadurch erhebt ver Haudvater 
feine Familie über Armuth und Rievrigfeit. 


% % 
% 


Und nun, Ihr aus den Felſenhallen und Burgen der Vorwelt 
binüberfchwimmenden Riefengeftalten ver erſten Fürften der Völker und 
Söhne der Götter, und ihr Weltftürmer von Babylon und Macebonien, 
mannichfaltige Reiche der Cäſarn, Attila, Araber, Mogolen, Tartaren; 
Fürſten ver Gläubigen am Tigris, und Fürſten ber Gläubigen an ven 
Ufern der Tiber; und ihr, graue Häupter, Räthe der Könige, oder 
Königen gleich, benarbte, belorbeerte Triumphatoren, Gonfuln, Die: 
tatoren, mit erhabenem Blick, ungebeugten Naden, und unerfchüttertem 
Muth, wie ein Rath von Göttern — ftehet auf! Wer waret ihr? Die 
erften der Menichen? Selten. Die beiten der Menſchen? Wenige. Die 
Stürmer, die Treiber der Menfchen, Pie Urheber ihrer Werke? — 
Merkzeuge, Räder mwaret ihr, durch deren in einandergreifenned Maſchi⸗ 
nenwerk ver Unfichtbare ven myſtiſchen Wagen ver Weltregierung, unter 
unaufhörlichem Gepraſſel, Geſchrei und Schnattern über den Ocean der 
Zeiten fortgeleitet hat. Bei jeder Schwingung, bei jeder Hebung, bei 
jeder Umfehr eines Rades, fehallt von dem Geifte, der auf ven großen 
Waſſern lebt, das Gebot ver Meisheit, Mäßigung un Or 
nung. Her es überhört, ver iſt gerichtet. Menſchen von Erde und 

Staub, Fürſten von Erde und Staub, wie ſchrecklich dieſes gefchehe, 
das zeigt die Geſchichte. 


8 
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2. Aus den „Geſchichten der Schweizeriſchen 
Eidgenofſenſchaft.“ 


a Des Landes erſte Geſtalt. 
(Siebenter Band. ©. 1.) 


Im Norden des Landes Italien ſtellen ſich die Alpen dar; von 
Piemont bis nach Iſtrien, in Form eines großen halben Mondes, eine 
himmelhohe weiße Mauer mit unüberſteigbaren Zinnen, dritthalbtauſend 
Klafter über dem Mittelmeere. Man weiß nur einzelne Menſchen, vie 
den weißen Berg, wenige oder feinen, melde dad Schreckhorn oder 
Finſterarhorn erfliegen hätten: man jieht ihre vpyramidaliſchen Spigen 
mit umvergänglichem Eiſe bepanzert, und von Klüften umgeben, deren 
unbefannter Abgrund grauer Schnee trügerifch det. In unzugänglicher 
Majeftät glänzen fie, boch über ven Wolken, meit in vie Länder ver 
Menſchen Hinaus. Ihre Eislaft trogt den Sonnenftrahlen, fie vergolden 
Re nur: dieſe Gipfel werden von den Eife wider die Küfte geharnijcht, 
welche im Lauf der Jahrtauſende Die kahlen Höhen des Boghdo und 
Ural in Trümmer verwittert Haben. Wenn in verfihloffenen Gewölbern 
der nie erforfchte Kern des Erdballs noch glübet, fo Liegt anch dieſem 
Teuer das Eis ner Glätfeher zu hoch. Im ver Erde ſchmilzt Waifer 
unter demfelben hervor, und rinnt in Thäler, wo v8 überfriert und 
feit Jahren, deren Zabl niemand hat, in unergründlichen Laften, Tag- 
reifen weit, gehärtet und aufgehäuft worben ift. In den Tiefen arbeitet 
ohne Unterlaß tie mohlthätige Wärme der Natur; aus den finftern 
Eisfammern ergießen ſich Flüſſe, Höhlen, Thäler, füllen Seen und 
erquicken die Felder. Doc, wer durchdringt mit menfchlicher Kraft, in 
Eines Lebenslauf, die unergründliche Gruft, wo in ewiger Nacht, over 
bei dem Schimmer meltalter Ylammen, die Grundfefte der Alpen ver 
andern Halbkugel begegnet, oder alternde Klüfte ihnen und und Unter⸗ 
gang drohen! 

Die mitternächtliche Seite ver Alpen fenft fich in viele hinter ein- 
ander Legende Reihen Berge: auf allen dieſen haben die Gewäſſer 
getobet, fünfzebnbundert Klaftern hoch über den Städten und Fleden 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, achtzehnhundert über der Wläche des 
Weltmeers. Es mögen verborgene Urfachen und Wirkungen Gemölbe, 
groß wie MWelttheile, gebrochen, gefprengt, die Waſſer aber fich mit 
al ihrer Macht im Die alten Kinfterniffe hinuntergeſtürzt haben: das 
menichliche Gefchlecht ift von geftern, und öffnet kaum heute feine Augen 
der Betrachtung des Laufd der Ratur. Endlich beleuchtete Die Sonne 
den Fuß dieſes Gebirges: unzählige Hügel von Sand und Schlamm 
waren voll Seegewächfe, Mufcheln, Fifche und faulender Baumflimme: 
im Süd und Nord fland grumplofer Sumpf. Nach viefem erfüllten 
hohe Bäume von ungebeurem Umfang die namenlofe Wüſte mit 
ſchwarzem Wald; über den Waſſern ver dammloſen Ströme und hun⸗ 
dert morafliger Seen ſtanden Ealte giftige Nebel, und (in unbebautem 
Land gewähntich) in vie Pflanzen fliegen ungeſunde Säfte: Gewürne 
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fog aus ihnen fein Gift, und much! in unglaubliche Dice und Größe, 
die Elemente Fämpften um unbefländige Küftlen. Außer dem Schrei 
des Lämmergelers in Pelfenklüften, außer vem Gebrülle ver Auerochfen 
und dem Gebrumme großer Bären, war viele hundert Jahre in dem 
leblofen Lande gegen Mitternacht traurige Stille. 


bb Befhreibung Des Dberlandes. 
(Achter Band. ©. 164.) 

Menn man von Bern Lechtlann Hinauf zieht, erheben jich auf 
beiden Seiten des Thals der Aare viele Burghalden und nicht unbe: 
trächtliche Berge, zwifchen welchen aus lieblichen Thälern viele befrud: 
tende Wafler hervor fließen. Bei Thun ſteht ein See, bei hundert um 
zwanzig Klafter tief, und wie faſt alle helvetiſchen Waſſer ſtürmiſch. 
Die Berge des öftlichen Uferd laufen an den großen Stod ver Hohen 
Alpen ; im Weften wälzen unter ven Namen ver Kander viele vereinigte 
Alpenwafler unglaubliche Laften von Sand und Steinen daher, wodurch 
fie längs dem Eingang der Thäler ein Feld aufbäufen. Voran am 
Gebirg ſtellt fich das Stodhorn dar, Markftein ver Alpen gegen das 
nieorigere Uechtland; fechstaufend ſiebenhundert fieben und ſechzig Fuß 
über das Meer. An feinem Buß fließt aus den Thälern ihres Namens 
die Sibne. Jenſeits der Sibne fieht man das Niefenhorn aus einer 
finfteren Walbung das zugefpigte Haupt bei achtzig Fuß über Stockhorn 
erbaben, meift aus einem Wolkenkranz emporfleigenn. An feinem Fuß 
führt die Kander aus Frutigenthal und Kanderſteig die wilden Waſſer 
hervor. Bon dem Niefen fteigt aus dem See und jenem Schuttfeln ein 
fanfter Berg, der Abenpberg, anmuthig auf; die Wellen brechen an 
feinem Fuß, die Heerven grafen feinen Rüden, er envigt faft mo ber 
See, in einem lebhaft grünen Thal. Durch viefes wallt in mächtigen 
Fluthen vie Aare in den Thuner: See aus dem von Brienz. Der 
Brienzer See füllt einen fehr tiefen Abgrund am Fuß hoher Berge. 
Le näher man ven hoben Alpen kommt, um fo mehr dringt in bie 
Gemüther ein ungewöhnliches Gefühl ver Größe der Natur; ver Gedanke 
ihre8 den Anfang des menfchlichen Geſchlechts um unzählbare Jahrtau- 
fende überfteigennen Alters und ein gewiſſer Eindruck von unbeweglich 
fefter Gründung bringt auf dad melancholifche Gefühl des Nichts unferer 
förperlichen Form; zugleich erhebt ſich die Seele, als wollte ſie höheren 
Adel todter Größe entgegenfegen. In dieſen Gedanken kommt man in 
das Oberhasli Thal, und am fchaudervollen Rand finfterer Tiefen, auf 
gebrochenen zerriffenen Pfaden, fteigend und flaunend, aus dem Boden 
der Fruchtbäume der Tannwald Hinauf, durch den gelben Enzian zu 
Arfeln und Bergrofen, zum Sevenbaum, zu den würzhaften, aber 
niedrigen Blumen ver Schafweide, bis an fleilen Wänden ungetreuer 
glatter Waſen Gränze ſcheint für die Nahrung des Viehs und für bie 
Neugier des Menfchen; fintemal über vemfelben unermeßliche Schneelaften 
die lebende Natur unterjochen, und jabrtaufenvaltes Eis Iungfrauhorn, 
Finfteraahorn, Wetterhorn, Schreckhorn, Viebfihaarhorn, einfame Firne 
dieſes Alpenftods, verhüllt. Aus einem Eisgewoͤlbe ergießt fich vie 
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lautere Aare; ſo weit, breit und hoch das Auge blickt, iſt Eis; tief 
in der Kluft blinken die größten Kryſtalle; kaum flieht hier eine Gemſe 
und wohnt in dem Fels unzugänglich ein Lämmergeier; die Menſchen 
haben ein paar Pfade, fonft iſt ganze Tagreiſen keine Spur des Fußes; 
man wird leicht in Eiſchründe verſchlungen, und vom Stoß des wachſen⸗ 
den Glätſchers unter Eis und Felſenſchutt nach mehreren Gefchlechts- 
altern enplich ſtarr hervorgeſeukt. So liegt alles Ervenreich bis an den 
Gemmi begraben; der Gemmi fteht nadend, wie verwittert; Giftfraut 
ift bier faft erfreulich, weil es doch fein Pflanzenleben Bat. Don ver 
Höhe des Dauberjeed und von dem Engftelenalpgläticher führt an einer 
kahlen Felfenwand ein langer Pfad, oft von den Felfen gebrochen, oft 
von Waſſern gehöhft, Hinab nah Adelboden. Zwifchen dem langen 
Eisthal und jenen Ufern des Thuner-Sees, in den Bergen, welche 
dort am Niefenhorn und: Stockhorn, weſtwärts in geringern Höhen 
gegen den Lemaniſchen See, enven, liegt das Oberland, eine unglaub: 
liche Menge neben und in einander laufender Thäler, wo vie Sane, vie 
Simme, die Kander, der Engftelenbach und beide Lütichinen, aus vielen - 
Bächen groß, den wilden ungleichen Strom und Rund, jegliche aus 
ihrem Thal, in die Aare oder den Thuner- See führen. So hoch in 
das Gebirg, ald Gras fortlommen mag, wohnen Hirten und Heerden, 

indeß Aſien wüßte liegt, weil das Glück des Oberlandes, Freiheit, ihm 
fehlt. 


c. Der Bund ın Kiütli 
(Achter Band. S. 302.) 


Alle andere Schweizer übertraff der Herr von Attinghaufen, durch 
die Würde eines wohlerhaltenen Adels, des Alters, der Erfahrung in 
Gefchäften, großen woblhergebrachten Gutes und ungefälfchter Liebe zu 
dem Land. Bei einem folchen Volk werven viele Gefchlechter durch vie 
alten Sitten lang und in der Verwaltung des gemeinen Weſens fortge- 
pflanzt; fo die Nachkommen Rudolf Redings von Biberek, welcher 
damals lebte, die bis auf viefen Tag zu Schwyz bem väterlichen Ruhm 
erhalten; vie Berolvingen auf ihren uralten Stammiig, damals voll 
ſchweizeriſchen Kreibeitsfinn und noch ver DVoreltern würdig; die Zal, 
die Iberg; die Winkelried, im Geiſt jened Ritters, ihre Ahnen, ver 
den Lindwurm erfchlug, ver Freiheit Opfer, alten Biederſinns Mufter. 
Zu Schwyz war Werner Stauffacher angefeben, weil Rudolf fein Vater 
ein ehrwürbiger Vorfleher des Volks, und er felbft ein wohlbegüterter 
und wohlgefinnter Lanpmann mar. Golden Männern - glaubten die 
Lanpleute ; ſie Fannten viefelben, fie hatten ihre Väter gefannt und 
ihre ungefärhte alte Treu. Das Volk Iebt in vielen Dorfichaften, deren 
Häuſer meift, wie bei den alten Teutfchen, auf Wiefen, fhönen Hügeln 
und an Quellen einzeln liegen. Es Hat gewiſſe, althergebrachte einge: 
pflanzte Grundſätze; wenn Fremde dawider Cinwürfe machen, fo werben 
fie ſelbſt verdächtig und befeftigen die Lehren der Väter. Alles Neue 
ift verhaßt, weil in dem einförmigen Leben der Hirten jever Tag dem: 
felben Tag des vorigen und folgenven Jahrs gleich if. Man fpricht 
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Schlacht erſchrocken in den See ſprangen; bis als mehr und mehr die 
Blüthe des Adels fiel, er gewaltig hinter ſich drang, ohne daß die 
Gegend erlaubte, daß das Fußvolk fie oͤffne. Da wurden viele von 
ihren Kriegögefellen zertreten, viele von den Schmeizern erfchlagen; bis 
da auch alle Züricher umgefommen an dem Drt, wo fie geftanden, und 
faum Leopold, von einen landfuntigen Mann aus dem Schrecken ver 
Schlacht gerettet, vermittelft abgelegner Pfade todtblaß und in tiefer 
Traurigkeit nah Winterthur floh, das ganze Heer von Deftreich die 
unorventlichfte Flucht nahm, und inner anderthalb Stunden die Schwii: 
zer duch den Muth und Verftand, womit fie die Ungefchieklichkeit ihrer 
Feinde nutzten, ohne beträchtlichen Verluſt einen volllommenen Sieg 
erhielten. 

Straßberg, von deffen Unternehmung bie Zeit und Stärke zu 
Unterwalvden Taum vermutbet wurbe, zog an eben demfelben Tag unver- 
febens über den Berg Brünig und fiel durch ven Wald mit viertaufend 
Mann in das Land; von Lungeren Fam er ohne vielen Widerſtand 
nad Sareln, Sarnen, und bis an die Alpnacher Bucht im Walpflättenfee, 
zu der Zeit ald die Mannſchaft von Lucern zu landen verfuchte bei 
Bürgiftad. Als die Oberwaldner mit fchneller Botfchaft von Stanz 
Hülfe begehrten, begegnete ihr Eilbote dem, welcher fie nach Stanz um 
gleichen Beiſtand wider die Luzerner mahnte. Jede Hälfte des Volks 
trachtete auf das fleißigfte mit äußerfter Gefahr den Feind aufzuhalten, 
indeß fie eilends aus dem Lande Schwyz die dreihundert Unterwaldner 
zurüchheriefen. Der Ueberbringer viefer Botfchaft, ald er bei Brunnen 
landete, vernahm, wie glücklich Morgens um neun Uhr ver Paß behaup- 
tet worden. Denn ald weit und brfit kein Feind mehr erfchien, war 
die größere Anzahl ver Kriegsmänner, von ven Landleuten bewirthet 
und begleitet, an ven Walpftättenfee hinab gefommen. Alſobald fliegen 
die Unterwaloner in ihre Schiffe; als aber die Urner und Schwyzer 
begehrten, mit ihnen ven Feind aus Unterwalden zu fchlagen, entſchul⸗ 
digten fich Die breihundert (melde, wohl wetteifernd, Begierde hatten 
diefed allein zu thun) dadurch, daß die Landesvorſteher nicht geboten 
hatten, die Gidgenoffen zu mahnen. Doch war unmöglich Hundert Mann 
von Schwyz abzuhalten. Alfo fuhren vierhundert Mann bei gutem 
Wind mit größter Gefchwinvigfeit hinüber, landete bei Buche und 
fihlugen die Xucerner in übereilte Flucht, alfo daß viele im Wafler 
umfanıen. Das Bolt, nach Befreiung des Landes bei Stanz, eilte mit 
Siegesgefchrei nad Oberwalden. Die Oberwaloner flanvden bei Kerns, 
vernabmen des Adels Verluſt und Flucht, und eilten froh gegen Alp⸗ 
nach; daſelbſt war Straßberg. Was viele gute Feldherren bemerkt 
haben, murbe in verfelben Stunde befräftiget, nämlich daß die Augen 
und Ohren am erften überwunden werden: Als der Graf Siegeögefchrei 
hörte und Fahnen fah, von welchen er mußte, fie waren im Lande 
Schwyz gemefen, zmweifelte ex. weder an dem Unfall Herzogs Leopold, 
noch daran, was zu thun ihm felbft übrig blieb. Er befahl den Rüd- 
zug, und um ihn zu beveden, ſuchte ex felbft mit Wenigen vie Unter 
walrner aufzuhalten, bis, da er in die linke Hand verwundet murde, 
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alle über die Renk nach Winkel auf der Seite nach Luzern flohen. Es 
war an biefen verfchiedenen Orten, und in den meiflen Kriegen der 
Eidgenvfien, die Anzahl der Feinde die ungleich größere ;- aber fie wurde, 
wie in ven Kriegen unferer Zeit, aus Furcht oder Schmeichelei, aus 
Unwiſſenheit oder mit Vorſatz, auch entſchuldigungsweiſe, von verfchiede- 
nen größer oder geringer angegeben. Billig hat in alten Zeiten Sal- 
luftius, einer der Großen unter den Gefchichtfchreibern, in der ausführ- 
lichern Beichreibung der Gefchichte von Rom folche Zahlen anzugeben 
unterlafien; endlih Eommt am wenigften auf die Menge ver Erfchlage- 
nen an, Siege werben richtig nach ihren Folgen gefchäßt. 

Eben ald die Befreiung dieſes Landes ven Eidgenoſſen berichtet 
wurde, in demjelbigen Augenblick landeten dreihundert Männer von 
Schwyz und vierhbundert Urner; fie vernahmen den Sieg mit Freuden. 
Die fünfzig, die vom Lande Schwyz vertrieben waren, wurben in das 
Baterland Hergeftellt. Hierauf befchloffen vie Schweizer, ven Tag viefer 
Schlacht jährlich mie einen Apofteltag zu feiern, weil „an bemfelben 
der Herr fein Volk beimgefucht, gerettet von feinen Feinden und ihm 
den Sieg über fie gegeben babe; der Herr der Allmächtige!" — 


1’. Sobann Anton Leifewis. 


(1752 — 1806.) 





Aus dem Trauerfpiel: „Julius von Tarent.“ ”) 
(Fünfter Aufzug. — Fünfter Auftritt.) 


Fürſt. — Erzbifhoff. — (Der Fürft drängt fid) herein. — Der Erz 
bifchoff will ihn daran verhindern.) 

Fürſt. Laß mich, lag mich! 

Erzbiſchoff. Nein Bruder, Dil darfſt nit in den Saal, Dein 
Schmerz ift zu groß! 

Fürf. Stelle mich für ein Gericht von Vätern, und ich will 
meinen Schmerz verantworten — aber nicht gegen einen Prieſter. Was 
väterliche Liebe ift, verfteht niemand als ein Vater. Bruder, ſchwaze 
von Büchern und Kirchen! 

Erzbifchoff. Ich darf, ich darf dich nicht Laflen. 

Fürf. Was! Hier iſt Tarent, und ich bin Fürſt von Tarent! — 
Und was brauch’ ich mich darauf zu berufen. Iſt e8 ein Majeftätsrecht, 
fein Haar am Sarge feined Sohned audzuraufen? — das kann ja 
jeder Bettler. 

Erzbifihoff. Ich Fenne dein Herz, und ſchaudre vor dem, was 
es izt leidet. | 

Fürf. Nicht doch — mein Schmerz ift ja fo ruhig, und bier 
bin ih am allerrubigften, ich jeh Hier an feinem Leichnam fein vuhiges 


* „Julius von Tarent. Ein Trauerfpiel, Leipzig. 1776.” 
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Lächeln, aber abweſend erfcheiut er, und fordert mit fürdhterlichen Geber: 
den Blanka und fein chen von mir. 

Erzbiſchoff. Gut, Bruder, ich will Dich noch eine Halbe Stunde 
allein laffen — aber dann geht du auch mit, verfprich mir das. 

Fürſt. Ich verſprech' e8 dir. (Erzbifchoff ab) Izt bin ich fo als 
ich ſeyn fol — He Thomas! (Ein Bedienter fommt) Haft du ven 
Pater geholt? 

Mepdienter. Ja er ift im Vorzimmer. 

Fürſt. Laß ihn ind Nebenzimmer treten, und ruf Guido, (Bedien⸗ 
ter gebt ab) — Kalt, Falt meine Seele, daß der Vater dent Richter | 
nicht Ind Amt greife, das tft billig, ich will ja Diefes nur einen Augen: 
blik ſeyn, und jenes mein ganzes Leben. (er nimmt unter dem Tuch 
zu Julius Füſſen Guidos blutigen Dolch heraus, und macht damit die 
Pantomime, ald wenn er auf jemanden zuftiefe) Gut — Gut — tie 
alten Sehnen find ftärker, als ich dachte — (er legt ven Dolch wieder weg) 


(Sechster Auftritt.) 
gürft. — Guido. 

Guido. Hier bin ih Vater — ich haſſe das Leben, und id 
werde mich an Sie halten; Sie haben ed mir gegeben. 

Verbeffern Ste nun, was Sie verborben haben. 

Fürf. Still — tritt näher! (indem er Julius Geficht aufpeft) 
Kennft Du den Leichnam? 

Guido. Den Top Vater! 

Fürſt. Kennft Du den Leichnam? 

Guido. Ach, ich kenne ihn! 

Fürſt. (indem er Guidos Dolch zu Julius Füſſen aufdeckt) 
Kennſt Du den auch? 

Guido. Nur halb, (indem er dernach greift) aber ich werde ihn 
ganz kennen lernen. | 

Fürft. (halt ihn ab) Häufe nicht Sünde auf Sünde: — Ber: 
flucht fey Die Stunde, in ver ich mein Weib zum erftenmal ſah; — 
Verflucht jeder Tropfen, den die Hochzeitögäfte tranfen, jeder Reiben 
den fie tanzten; verflucht mein Hochzeitliches Bette, und feine Freuden! 

Guido. Fluchen Ste nicht auf Ihr Keben! Ihren Namen wird 
die Nachwelt mit Ruhm nennen, aber wenn fie meinen Eennt, fo hat 
fie ihn an einer Schandſäule gelefen: — ven Tod Vater! 

Fürſt. Guido, Guido, dacht! ich es, Du würdeſt mir zwei Söhne 
rauben, ald die Hebamme zu mir ſprach, Herr, Ihnen ift ein Sohn gebo: 
ren, und Dich zum erftenmal auf meine Hände legte? Ach Guido, Guido! 

Guido Den Tod Bater! auch man bat mich auf ewig aus 
dem Tempel des Ruhms ausgefchloffen! und vielleicht bin ich ed auch 
aus den Wohnungen der Seligen. — Nur Tod fan mein Berbrechen 
tilgen, dad Brandmark der Sünde an meiner Stine audlöfchen — den 
Tod Vater! 

Fürft. Daß ich Eeinen Vater mehr Habe! — Armer alter Mann! 
Liegt doch genau fo viel Unglüf auf mir, als mein Gehirn tragen 
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kann; gütiger Simmel, gieb nur noch ein Quentchen Unglüf mehr, ale 
ed trägt! Dann feh ich in der Phantafle meine einträchtigen Kinder 
immer neben mir. Wer über ein Unglüf verrüft iſt, ſieht ja immer 
das entgegengefezte Glük — aber ich bin fo ausgezeichnet unglüflich, 
daß das vielleicht nicht einmal bei mir einträfe. Und fol ich Doch noch 
bier eine angenehme Stunde haben, fo muß ed ja in der Raferei feyn. 
Nicht wahr, Guido? 

Guido. (kalt) Es giebt mehr Dolche, auch Feuer und Waſſer, 
Berge und Abgründe. (er will abgehn) 

Fürf. Du folft ſterben — als ver Vater meiner Unterthanen 
darf ich es nicht leiden, daß unſchuldig Blut auf dem Lande Elebe, und 
Krieg und Peſt und alle Landplagen herbei rufe — Bon meinen Hän- 
den, als ein Fürſt, ſollſt Du ſterben. Daß aber das nicht unbereitet 
gefchehe, wartet im Nebenzimmer ein Pater auf Dich. 

Guido. Ich bin augenbliklich wieder hier. (ab) 


(Siebenter Auftritt.) 
Fürſt. 

Wahrhaftig es wird Tag — ich dacht' es würde nie wieder helle. 
— (Er nimmt den Dolch) Guidon ſtraf ich? — und wer ließ Blanka 
ind Kloſter bringen? — (beſieht die Spizze des Dolchs) ba ich bin 
lüſtern nach dir — wenn du ſo gut Weſen zerſchneiden könnteſt, als 
das Band zwiſchen zwei Weſen! — Aber wer iſt mir Bürge, daß in 
ewigen Strafen dieſe Geſchichte nicht Millionen mal wieder komme! 
(ſtekt den Dolch weg) Geh Spielzeug, Du biſt um Fein Haar beſſer, 
als jeder andre Troſt der Erde! 

Selbſtmord iſt Sünde: — aber wir werden Dich ohne Selbſtmord 
quälen, Conſtantin, wir werden Dich quälen. 

Selbſt einen Hang zur Traurigkeit möcht' ich haſſen können — 
Hang das iſt ja Vergnügen! — Was das Vergnügen hinterliſtig iſt! 
aber dies eine, denk' ich, ſoll die andern ſchon verſcheuchen — immer 
will ich dieſe Geſchichte ſehn — fie mahlen — oft mahlen laſſen, auf 
ein Gemählde ſoll der erſte, und auf das andre der lezte Stral der 
Sonne fallen — Mit dem Namen Julius ſollen ſie mich einen Tag 
wekken, und mit dem Namen Guido den andern! — ein Lied will ich 
aus dem ganzen Jammer machen, und das ſoll mir Blanka um Mitter⸗ 
nacht fingen. 

(Achter Auftritt.) 
gürf. — Guido. 

Fürft So gefehmind, Guido? — Hat Dir der Himmel vergeben? 

Guido. Ach hoff es. 

Fürft. (ihn umarmend) Sch vergebe Dir auch. Bring Julius 
diefen Kuß des Friedens. 

Guido. (flürzt fih auf den Leichnam) Erft izt mag ih mich Dix 
nähern — Verweile, verweile, Märtirer, wenn Du noch nicht in den 
Mohnnngen der Seligen bift, vwerbirg mich Sünder in deinem Glanze, 
daß ich mit hineindringe! 
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Fürſt. Noch einmal umarme mi, mein Sohn! (umarmt ibn 
mit dem einen Arm, und burchflicht ihm mit der andern Hand) Mein 
Sohn! Mein Sohn! 

Guido. (füllt über den Leichnam, und ergreift deſſen Hand) Ber: 
fühnung mein Bruder! (giebt die andre Hand fprachlos feinem Bater) 

Fürſt. (füllt auf die Todten, liegt einige Zeit auf denſelben, und 
geht nachher verzweiflend auf und ab) Ya! Ja ich Iche noch! (gebt 
wieder auf und ab) 

(Neunter Auftritt.) 
Fürſt. — Erzbifhoff. 

Erzbiſchoff. Bruder, was haſt du gemacht! 

Fürſt. Mein oberrichterliches Amt zum letztenmale verwaltet. 
Izt gieb ven Karthäuſern Befehl, daß fie mich bei ſich aufnehmen, über: 
nimm fo lange die Regierung, und laß dem König von Neapel miljen, 
dag er mein Fürftenthum in Beſiz nehme. 

Erzbiſchoff. Bedenke Dein Alter, und was ein Kartbäufer if! 

Fürf. Mein Haus ift gefallen, die jungen Orangenbäume mit 
Blüthe und Frucht find umgehauen, es wär ein ſchändlicher Anblik, 
wenn ich alter verborrter Stamm allein da ſtünde. 

Auch hat mich der Schmerz ſchon zu einem Karthäufer geweiht. 
Memento mori. 

Erzbiſchoff. Ich beſchwöre Dich, bedenke, was Du deinem 
Lande ſchuldig biſt, und die harte neapolitaniſche Regierung! 

Fürſt. Memento mori. 

Erzbiſchoff. (umarmt ihn) Bruder, Bruder! 


Le. u 
Ad, Franz Fr. Ludwig Freiberr von Knigge. 


(1752 — 1796, ) 





Aus dem Werke ‚über den Umgang mit Menfchen.” ) 


Veber den Umgang mit Gelehrten. 
(Dritter Theil. 5. Kapitel.) 


Beurtheile nicht den moralifchen Character des Gelehrten nach dem 
Inhalte feiner Schriften! Auf den Bapiere fieht der Mann oft ganz 
anders aus, ald in Natura. Auch if das fo übel nicht zu nehmen. 
Am Schreibtifche, wo man die ruhigftle Gemüthönerfaffung wählen kann, 
wenn Feine ftürmifche Leidenfchaften unfeen Geift aus feiner Faſſung 
bringen: da laſſen ſich herrliche moraliſche Vorſchriften geben, die 
nachher in der wirklichen Welt, mo Reizung, Ueberraſchuug und Ver⸗ 
führung von ‚Seiten der berüchtigen drei geiftlichen Feinde und hin und 
ber treiben, nicht fo Teicht zu befolgen ſind. Alſo foll man freilid 


*) Ueber den Umgang mit Menſchen von Adolph Freiherr v. Knigge. 
Hannover 1788, 3 Theile. 
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den Mann, ver Tugend previgt, darum nicht immer für ein Mufler 
von Tugend Halten, fonvdern auch bevenfen, daß er ein Menfch bleibt; 
ihm wenigſtens vafür danken, daß er vor Fehlen warnt, wenn er 
ſelbſt auch nicht ſtark genug ift, dieſe Fehler zu vermeiten; und es 
würde unbillig fein, ihn desfalls für einen Heuchler zu balten (obgleich 
ed eben fo unbillig wäre, ohne Beweis voraudzufegen, er thue das 
Gegentheil vou dem, was er lehrt, oder man müſſe feine Worte anders 
auslegen , ald fie lauten). Bon der andern Seite foll man auch nicht 
die Grundfäge, die ein Echrififtellee ven Perfonen feiner eignen 
Schöpfungen in den Mund legt, wie feine eignen anfeben, noch einen 
Mann deswegen für einen Böfewicht, over Faun, oder Menfchenhaffer 
balten,, meil feine üppige Phantafte, fein Feuer ihn verleitet, irgend 
einen boßhaften Character von einer glänzenden Seite varzuftellen, oder 
eine mollüftige Scene „mit lebhaften Farben zu ſchildern, oder mit 
Bitterfeit über Thorheiten zu fpotten. Er thäte wohl befjer, wenn er 
das unterließe, aber er ift darum doch Fein ſchlechte Mann; und fo 
wie man bei hungrigem Magen Götter: Mahlzeiten fohildern kann, fo 
fenne ich Dichter, die Wein und materielle Liebe befingen, und dennoch 
die mäßigften, Feufcheften Menfchen find; Eenne Schriftfteller, die Greuel 
von Schandthaten mit ver treffendften Wahrheit vargeftellt haben, und 
dennoch Reihifchaffenheit und Sanftmutb in ihren Handlungen zeigen; 
fenne endlich Satyriker, wol Menfchenliebe und Wohlwollen. 

Eine andre Art von Ungerechtigkeit gegen Schriftfteller und Künft- 
ler begeht man, wenn man von ihnen erwartet, fie follen auch im 
gemeinen Leben nichts ald Kernfprüche reden, nichts als Weisheit umd 
Gelehrſamkeit predigen. Der Mann, der am glänzendſten von einer 
Kunft ſchwatzt, iſt Darum nicht immer der, welcher die gründlichften 
Kenntniffe davon beſitzt. Es ift nicht einmal angenehm, und ſchmeckt 
nad Pedanterei, wenn wir Jeden ohne Unterlaß von unfern eignen 
Lieblingö-Befchäftigungen unterbalten. Man geht in Gefellfchaften, um 
ich zu zerfireuen, um auch einmal Andre, nicht fich felbft, zu hören. 
Nicht Jeder Hat fo viel Gegenwart des Geiftes, um mitten im Getüm= 
mel, und wenn er durch Fragen und Vorwitz überrafcht wird, mit 
Würde und Beftimmtheit von Gegenſtänden zu reden: die er vielleicht 
zu Haufe in feinen einfamen Zimmer mit ver größten Klarheit durch⸗ 
ſchauet. Und dann giebt es auch Gefellfchaften, in welchen die Leute 
jo gänzlich anders, als wir, geftimmt find; die Dinge von fo durchaus 
andern Seiten anfeben, daß es nicht möglich ifl, in dem erften Augen: 
blicke fich fo .zu faffen, daß man etwas Gefcheutes auf Das antworte, 
was fie und vortragen. Auch hat ja ein Gelehrter, fo gut wie cin 
andrer Erdenſohn, feine Launen, ift nicht ftetö gleich aufgelegt zu mil: 
fenfchaftlichen und überhaupt zu folchen Gefprächen, die Nachdenken 
erfordern; ober die Menſchen, die er um fich fieht, behagen ihm nicht, 
ſcheinen ihm Feines Aufwandes von Verflann- und Mit mürbig. 

Als vor vielen Jahren der Abbe Raynal in den Nheingegenven 
war, wurde ich einft mit ihm in einem vornehmen Haufe zu Gafte 
geladen. Es Hatte fih da eine Schaar neugieriger Damen und Herren 
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nebſt einigen Schöngeiflern verfammelt, um ihn zu bewundern, amd 
von ihm bewundert zu werden. Er fchien zu beivem nicht aufgelegt, 
und — ich geftehe ed, — der Ton feiner Unterhaltung gefiel mir gar 
nicht. Die ganze Gefellfchaft aber war gegen ven Mann, ver ihre Er— 
wartungen fo getäufcht hatte, aufgebracht und erbittert, und das ging 
denn fo weit, daß Alle behaupteten: Diefer fen nicht ver Abbe 
Raynal gewefen, oder es fey unmöglid dag der Abbe Raynal fo 
fhöne Sachen gefchrieben habe. 

Es ift ein recht garftiger Zug in dem Character unferd Zeitalter, 
dag man ſo gern von guten Schriftftellern und überhaupt von Männern, 
die ſich Ruf erworben baden, ärgerliche Anekvoten auffammelt, um 
ihnen einen Grad der Öffentlichen Achtung zu entzieben, wenn ihre 
Schriften ihnen Bewundrer gemonnen, wenn ihre Talente die Aufmerk— 
famfeit verftändiger Menfchen mehr auf fie, als auf Männer gleiches 
Standes, gezogen haben; ja, es giebt fogar gewiſſe gar dumme Tieine 
Städte, in welchen man wirklich affectirt, pen Mann mit Verachtung 
zu behandeln, dem ed gelungen ift, durch gute literariſche Producte, 
auswärts, das heißt, außer dem Kreife der Herren Vettern und Frauen 
Baafen, feinen Namen befannt zu machen. Daß man einen Solchen 
im DVaterlande nicht aufflommen, auch allenfalls darben laſſe, pas finde 
ich ganz in der Ordnung ver menfchlichen Dinge, aber feinen mora⸗ 
Iifchen Character aus Neid verbächtig machen, und ihn, wenn er auch 
noch fo demüthig, noch fo forderungslos feinen ſtillen Gang fortgebet, 
audgezeichnet grob behandeln: — das ift doch zu Hart, und gefchieht 
doch bie und da, beſonders in einigen minder großen Städten. 

Spricht aber ein Gelehrter, ein Künſtler gern und viel von ſeinem 
Fache, fo nimm ihm auch das nicht übel auf! Die unglüdliche Poly: 
Hiftorei, die Wuth, auf allen Zmeigen der Wiffenfchaften und Künfte 
herumzubüpfen, ſich zu fchämen, Daß irgend etwas unter der Sonne 
ſeyn dürfte, worüber wir nicht raifonniren könnten, ift nicht eben daß, 
was unferm Zeitalter am mehrften Ehre macht; und wenn es langweilig 
ift, einen Mann alle Gefpräche auf feinen Lieblings-Gegenſtand Ienfen 
zu hören, fo ift es mehr als langmeilig, es ift empoͤrend, wenn ein 
Schwätzer entſcheidende Urtheile über Dinge ausfpricht, die gänzlich außet 
feinem Geſichtskreiſe Legen; wenn der Priefler über Politik, der Juriſt 
über Theater, der Arzt über Mahlerei, die Gofette über philoſophiſche 
Begenftände, ver füße Herr über Tactik misklügelt. Grlaube dem 
Manne, der etmas gelernt hat, mit Leidenſchaft von feiner Kunft, von 
feiner Wiſſenſchaft zu reden; ja, gieb ihm Gelegenheit dazu! Man ifl 
wahrlich recht viel werth in ver Welt, wenn man — Doch übrigens 
bei gefundem Hausverſtande — ein Fach aus dem Grunde verfteht; 
und mir efelt vor den herumwandelnden enchelopädifchen Wörterbüchern; 
mir efelt vor den allmiffenden, aburthelnden jungen Herren, mit denen 
man denn fo zuweilen einmal das Unglüf bat in Gefelfchaft zu kom⸗ 
men, — die den befcheidenen, zweifelnden Forſcher mit Machtiprüchen 
zu Boden fhlagen, und die, beſonders von liebenswürdigen gelehrten 
Damen unterhaltend gefunden, ganz unauöfteblich werben. 
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LI°. 
Ludwig Timotheus Freibere von Spittler. 
(1353 — 1810.) 





Aus: „Ueber die Gefchichte und Verfaſſung des Jeſuiten⸗ 
Ordens. ”)” 


Die erſte Verfaſſung des Jeſuitenordens. 


Wie Don Jnigo dem Pabſte ſich präſentirte und die erſte Be⸗ 
ftatigung feiner Geſellſchaft erhielt, ward ver Plan damals fo entworfen, 
Daß man wohl fah, daß vorerfi nur einige Hauptverhältniſſe beftinmt, 
aber vie Gonftitutionen felbft erft der Zeit und ven Umftänden ober der 
fünftigen planmäßigen Bearbeitung überlaffen werden follten. Over 
vielmehr, man war allerfeitd noch fo ungewiß, was Eünftighin aus dem 
Kindlein werden könne, daß man es gleichfam nur auf Probe zur Gr: 
ziehung annahm. Sie hatten zu Rom die Erfahrung gemacht, daß 
alle folde Orden bloß ein Palliatifmittel feyen, wodurch faum auf 
furze Zeit einige Hülfe gefchaft, aber ein weit größeres, neued Uebel 
für die Zukunft vorbereitet werbe; und drey Jahrhunderte hindurch hatte 
fhon mebr denn ein Ball bewiefen, wie weife jene alten Kirchengeſetze 
fegen, die jebe neue Stiftung ſolcher Gonfociationen verboten, und der 
Aufbäufung von Balliatifmitteln, deren jedes am Ende, aufjer dem 
allgemeinen Uebel, das ven großen Kirchenkörper drückte, noch mehr 
als eine beſondere Krankheit hervorbrachte, zu feuern fuchten. Man 
verfuhr alfo zu Nom fehr bebächtig, wie das neue Phänomen fich zeigte, 

Die Geſellſchaft follte Eraft der Bulle PB. Pauls IH **) (1540. 
ven 27. Sept.) bloß aus fechäzig Perfonen beftehen; und jo klar der 
Zwer ihrer Vereinigung faft gerade eben verfelbe war, wie bey allen 
übrigen Orden: fo characteriftifch waren denn doch ſchon vie allererften 
Grundzüge von Einrichtung, die fie baben follte Sie follte ſich nem- 
lich, wie viele der übrigen Orden, dad Heil der Seelen, vie Fortpflan- 
jung des Glaubens, die Prepigt des göttlichen Wortes, gute Werke, 
Unterricht der Kinder und Unmiffenden recht angelegen fegn laflen. Aber 
ob man wohl glaubte, daß es biäher an ven gefellichaftlicden Einrich⸗ 
tungen ver übrigen Verbrüderungen gefehlt habe, und dag man bey ver 
fo oft. erprobten Wanvelbarkeit des menfchlichen Eiferd auf vie fort- 
dauernde Streichung dieſer Zwecke nie vechnen könne, wenn man nicht 
m die gefellichaftliche Einrichtung felbft ein recht wirkſames Lebensprin- 
eipium bineinbringe : fo half man dießmal auf eine Weife, wie noch 
nie verfucht worden war. Die Zeiten waren ohnedieß damals fchlimm ; 


*) Weber die Gefchichte und Verfaffung des Jeſuitenordens von L. Th. 
v. Spittler. Leipzig. 1817. 
**) Bulla Regimini miltitantis ecclesiae in Inst. Sor. Jesu. B. J. S. 5. 
4.09, 
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die große kirchliche Rebellion, die in Deutfchland ausgebrochen war, 
hatte einen erflaunensmwürbigen Fortgang gehabt, und noch fehien jie 
weit nicht die volle Kraft und volle Ausdehnung ihrer Wirkungen 
erreicht zu haben. 

Diefe neue Gefellfhaft — denn Orden follte e8 nicht heiffen, 
fondern in vielfachen vecht planmäßiger Rückſicht Compagnie, Gefellfchaft 
— diefe neue Gefellfchaft follte unter dem Namen Societas Jesu blos 
dem Papfte unterworfen ſeyn, aber ihren eigenen Chef haben, dem allein 
das Recht zufomme, vie Stellen zu vergeben und die Individuen ber 
Gefelfichaft von Grad zu Grade fortrüden zu lafien. Bey Entwerfung 
der Gonflitutionen, die Fünftighin das Negulatif der gefellfchaftlichen 
Verfaflung ſeyn follten, müßte zwar viefer Fünftige Chef nad} der Stim⸗ 
men= Mehrheit der Verbündeten fich richten, aber dad ganze Recht zu 
befchlen follte doch nur er, und er allein haben, und jeder, der zur 
Gefellfchaft gehöre, müßte in diefem Chef — den Herrn Chriftus 
felbft verehrten, und jenem gehorchen, wie dieſem zu gehorchen feine 
Pflicht fen. *) | 

Die Legislative Gewalt fchien alfo vorerſt noch getheilt, aber bie 
ganze Fülle veffen, mas man in einer ſolchen Gefellichaft zur erecutifen 
Gewalt rechnen mochte, und alle Regierungsrechte des Ordens ftunden 
allein nur dem Chef zu. Schon die erfte Theilung war alfo fo gemacht, 
‚ daß man wohl ſah, mem Fünftigbin das Ganze zufallen müffe. 

Ueberdieß warb denn noch beſonders verordnet, daß fih alle Mit: 
glieder dieſer Geſellſchaft oder Compagnie durch ein befonveres viertes 
Votum den PBabfte zu einen engeren Gehorfam verpflichten follten, in 
allem feinen Befehlen zu folgen, was zum Seelenheil und zur Port: 
pflanzung des Glaubens gehöre, um überall binzugehen, wohin er jie 
ald Prediger des Evangeliums zu fchiefen beliche. | 

"Nicht nur aber die einzelnen Mitgliever der Compagnie, fondern 
auch vie ganze Compagnie als ein Corps betrachtet, follte arm ſeyn, 
mweber das ganze Corps, noch einzelne Subjecte vefjelben follten Güter 
ober Revenüen ald bleibendes Eigentbum erwerben dürfen, aber zugleich 
doch follte die Gefellfchaft Seminarien, Gollegien oder Erziehungsinfti- 
tute haben, vie immerhin fo reich ſeyn möchten, ald ihre Beitimmung 
und ihre Bebürfniffe erforverten, und vie auch zugleich die Pflanzichulen 
ſeyen, von wo aus die Gejellichaft gehörig refrutirt werden möchte. 

Uebrigens follten alsdann auch eben diefe Gollegien mit allen ihren 
Individuen von Lehrern und Lernenden ganz unter der Autorität bed 
Chefs der Gefellichaft flehen. Gr mag ihnen Statute geben, mie er 
will, er mag nach Willkühr frafen und belohnen, Unterricht und äußere 
Difeiplin anorbnen. 

Schon alfo in viefer erften Bulle find die Grundzüge des Ganzen, 
und man flieht, wie bequem alles bier fchon für die Zukunft eingerichtet 


*) Es wird auch in der Bulle des P. Julius III. ausdrücklich gefagt, daB 
die Unterthanen des Ordens in ihrem General Chriſtum 
gleihfam ald gegenwärtig verehren follen. A. d. H. 


/ 
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war. Die Gefellichaft fehlen fich zum Bettelorven organifiren zu wol⸗ 
len, und ihre Armuth hatte alle die Hauptbeftimmungen, vie eigent- 
lich die Armutb ver Bettelorven ausmachen. Aber dabey hatte jie 
Doch ihre — vielleicht reichlich genug zu dotirenden Gollegien, über welche 
der Ordenschef willführlich verfügen durfte, und befam auch bald ihre 
Brobierhäufer, vie fo gut, wie die Gollegien, mit den reichlichften Ein- 
fünften verfeben feyn mochten. 

Sie ſetzte ſich in ein ganz eigenthümliches Verhältniß gegen ven 

Pabſt, in dem nie noch irgend ein anderer Orden geflanden war, und 
zog auch jo den Pabſt in ihr beſonderes Intereffe, odne daß doch die 
Verpflichtung, die die Geſellſchaſt übernahm, ſehr drückend wurde, denn 
ſie bezog ſich nur auf die Miſſionen. Sie hatte ihre Rekrutirung auf 
einen viel ſolideren Fuß eingerichtet, als irgend ein anderes ähnliches 
Inſtitut, und ihr Chef hatte eine Gewalt erhalten, die, wenn man 
auch viel von den gebrauchten Ausdrücken abrechnet, immer noch faſt 
unbegränzt groß war. 
.Nach dritthalb Iahren bob noch P. Paul IH. durch eine Bulle 
som 14. März 1543. die Haupteinfchränfung auf, die in jener erftern 
enthalten war. Die Gejellihaft follte Fünftighin Mitglieder aufnehmen, 
ſo viel fie wollte, und felbft Conftitutionen geben, wie ihr nach ihrem 
Zwecke gutdünke. Es ftehe bey ihr, vie fchon beftehenven Eonftitutionen 
aufzubeben, und auch die, die fie etwa künftighin errichtete, bald wieder 
aufzubeben, bald wieder zu errichten. Wad vie Gefellichaft jegt oder 
fünftigbin Hierin thue, fey ohne weiter nachzufuchende päapftliche Beſtä⸗— 
tigung, als beflätigt vom Pabſte anzujehen. 

Welche Früchte muß der Pabſt nicht fchon gefehen, oder welche 
Hoffnungen muß er nicht gehabt haben, daß er einem kaum werdenden 
Corps Rechte und Vorzüge verwilligen Eonnte, wie jie nie noch irgend 
ein ähnliches Corps erbalten? 

In der That zeigt ſich aber auch gleich in der weitern Entwidelung 
der Organiſation deſſelben eine Anftaltenfunde des Stifterd oder der 
dirigirenden Perſonen des neuen Inſtituts, vie ſchwerlich ihres Gleichen 
in irgend einer andern Ordensgeſchichte hatte. Sie hatten gleich das 
große Geheimniß ausgefunden, dem Orden Ausdehnung zu geben, ohne 
feine intenfive Kraft zu ſchwächen, die Arten, wie man ihm angehören 
fönne, fo zu vervielfältigen, daß zwar alle, vie ihm beytraten, ihm 
ganz angehörten, und alle unter ver gränzenlofen Sopuverainität des 
Generald flunden, aber jeder doch nur fo viel vom Orden erhielt, ale 
der General ihm nach feiner Fähigkeit mitzutheilen gut fand. Der 
Pabſt geftattete (1546. den 5. Jun.) fowohl für Die geiftlihen als 
weltlichen Bebdürfniffe des Inſtituts Gooperatoren oder Coadiu⸗ 
toren anzunehmen; Priefter für jene, und Laven für dieſe. “Diefe 
Gehülfen follten zur Beobachtung der bekannten drey Gelübde verpflich⸗ 
tet feyn, ohne doch diefelben feyerlich abzulegen; denn viefe Verpflich- 
tung follte bloß auf dem Befehl und Gutvpünfen des Generald berufen, 
und nur fo lange dauern, ald dieſer e8 gut finde. Der Orden oder 
der Chef deſſelben Eonnte fich alſo diefer Eooperatoren entledigen ober 
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fie beybehalten, wie ihm gut dünkte. Er konnte fie zu jeber, ihrem 
geiftlichen oder weltlichen Charakter geinäßen, Beſtimmung brauchen, 
und bey Beitimmungen oder Geichäften viefer Art bald abfterben laſſen, 
bald herauf befördern zu eigentlichen Profeſſen des Ordens. Denn 
Jünglinge, die man im Seminarium over Collegium als brauchbare 
Köpfe Eennen gelernt hatte, alfo nicht gern dem Orden entfremdete, lich 
man in bie Ordnung der Guoperatoren einrüden, wenn man fie zu 
Profeſſen nicht tüchtig oder nicht reif genug fand. 

So hatte man demnach Profeflen, Coadjutoren, Movizen und 
Studenten; aber noch iſt eine höchſt wichtige Claſſe übrig, von deren 
erſtem Hinzukommen man leider nicht gleich ſichere urkundliche Nachrich⸗ 
ten hat, deren zahlreiche Eriſtenz aber eben ſo unläugbar iſt, als gewiß 
ſchon ſehr frühe die Ausbreitung und Macht des Ordens durch das 
Hinzukommen dieſer Claſſe von Individuen nicht wenig vermehrt wurde. 
Denn ſchon unter den Decreten der erſten Generalcongregation, die 
1558 gehalten worden, findet ſich Nro. 139. ein Decret, woraus erhellt, 
daß es damals ftreitig war, ob die Ritter des Chriftusorbeng an dieſer 
Glaffe von Jeſuiten Antheil haben könnten, oder nicht. 

Diefe Claſſe beftund nehmlich aus Sefuiten, die den Sefuitenrod 
nicht trugen; Affiliirte männlichen und weiblichen Gefchlechts, deren 
religiöfe und politifche Wirkfamkeit unter der hohen Leitung des Gene- 
rals ftund, uud die gewiß auch fo viel nüßlichere Mitgliener des Ordens 
waren, je weniger ihre Kleidung und ihre dffentlichen gefellfchaftlichen 
Berbältniffe vermuthen Tießen, daß fte Solburien eine fremden Yelb- 
herein feyen. Wenn Pübfte und Könige, umd oft die ehrmwürbigften 
Corps im Staate einen Krieg gegen ben Orden hatten, fo war alles, 
wer weiß wie oft, durch dieſe Affiltirten des Ordens verrathen und 
heimlich zernichtet; und dieſe unfichtbare Kirche, die der Jeſuitengeneral 
regierte, mußte nach Art und Brauchbarkelt ver Individuen noch in 
mannichfaltigere Claſſen getbeilt feyn, als vie Compagnie, die Uniform 
trug. Aber wer mag fih in Muthmaßungen verlieren? und wer mag 
da urfundliche Beweiſe verlangen, wo vie Natur der Sache ſelbſt urkund⸗ 
liche Beweiſe kaum zuläßt? 

Gewiß aber wird es keinen Kenner befremden, daß ſich die oberſte 
Ordnungsregierung immer mehr in Despotismus auflöfte, je vielfacher 
die Art wurde, wie man dem Orden angehören konnte: denn in einem 
Syſteme, fo vermidelt und fo zuſammengeſetzt als viefed werben mußte, 
war eine vecht ftarfe, einfache Gentralfraft notwendig, wenn nicht das 
Intenfive in eben dem Verhältniß abnehmen follte, wie Die Ausdehnung 
zunahm. Hier haben auch alle übrigen Orden und Verbrüderungen 
dieſer Art gefcheitert, und fo vielfach Die politifch- hierarchifchen Com⸗ 
binationen waren, die man feit dem eilften Jahrhunderte erfand, fo 
wenig gelang es doch irgend einem Stifter oder Urheber verfelden auf 
Einrichtungen ver Art zu kommen, wie die der Jefuitencompagnie waren. 
Ste verftärkten in keinem aller älteren Orden die Gentralfraft gerade in 
eben dem Verhältniß, mie Thätigkeit, Reichthum und Ausdehnung 
zunahm, und in ben meiften derfelben fehlen das Verhältniß gerade 
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umgekehrt zu werben, ober vielmehr ein ſolches umgekehrtes Verhältniß 
bildete fih von felbft, fobald man nicht durch Anftalt und Kunft fo 
planmäßig vorbereitete und nachhalf, wie gerane zu rechter Zeit bey 
dem Orden der Jefuiten gefchah. , 

So ward denn aljo bier ſchon 1558. auf der erſten Generalcon: 
gregation der Canon aufgeflellt: Solus praepositus Generalis aucto- 
ritatem habeat regulas condendi, und zu eben derfelben Zeit wurbe 
auch, trog aller Widerſprüche und troß ‚ver entgegenftehennen Wünfche 
des Pabſtes ſelbſt, ver Grundſatz durchgeſetzt, daß die Stelle des Oxrbens- 
generals eine Iebendlängliche Stelle ſeyn ſollte. Laynez, der erfte 
Ordenschef nach dem Stifter der Gefellfchaft, Hatte dieſe unerfchütter- 
lihen Bundamente des Despotismus gelegt, und feine Regierung war 
auch wie feine Grundſätze. Daher entftunden aber auch bald nad 
Inigos Tode im Orden felhft große Klagen, und miövergnügte Mit- 
glieder deſſelben wandten fich endlich nah Rom, um eine Reform zu 
bewirken. &3 ward der Kampf der Ariftofratie gegen die uneinge- 
ſchränkte Monarchie; der Kampf einiger Traftvollen, felbftftändigen 
Männer im Orden gegen ven ganz reif geworvenen Despotismus, den 
der General Agquaviva *) noch Härter und fühlbarer machte, als fein 
Vorgänger Laynez gewagt hatte over wagen wollte. 


LE’. Friedrich Marimilion von Klinger. 
(1753 — 1831) 


Der Weltmann und der Dichter. **) 
(1797.) 
(Neunter Band. ©. 3.) 

Der Weltmann: Ey! bift du ed mein lieber alter Schulfreund, 
den ich in zwanzig Jahren nicht gefehen habe? — 

Der Dichter: Dem es gleihmohl nach zwanzig Jahren fo ſchwer 
hielt, bey feinem alten Schulfreunde vorgelaffen zu werben 

Der Weltmann: Hätte ich dich doch faum erkannt! 

Der Dichter: Mein Name, ven ich vor einigen Stunven herein 
ſchickte, wird wohl das Gevächtniß ein wenig aufgefrifcht haben. 

Der Weltmann: Freylich hat er dieß gethan; denn, dad Feuer 
deiner Augen, und deinen noch immer ſchwebenden Blick abgerechnet, 
bat ſich gar vieles an dir geändert. Doch mußt du meinen Leuten 
nicht fo übel nehmen, daß fie dich fo Tange haben warten laffen; wie 
fonnten fie in bir den Freund ihres Herrn erkennen? 

Der Dichter: Wie follte ich’8 den Leuten übel nehmen! Sie 
folgen ja nur Ihrer Welfung. — Freilich nach meinem Aeußern konn⸗ 
ten fie fo viel in mir nicht vermuthen. Außerdem wifjen auch Die guten 
Leute, daß ein Mann, ver für das Befle eined ganzen Landes arbeitet, 
mit feiner Zeit fehr fparfam fein muß. 


*) Der fünfte General, erwählt im 5. 1581. 4.29. 
7 F. — Klingers Werke, Königsberg. Nicolovius. ug 12 Shell. 8. 
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Der Weltmann: So nennt man ed allerdings; und e3 if 

recht gut, daß die es glauben, für vie wir arbeiten; «3 Hilft, wie alle 
Vorurtheile. Sehe dich doch! — Nun — 

" Der Dichter: Es iſt alles fo prächtig und koſtbar reinlich hier 
— mein Rod flaubig, meine Stiefeln nicht die fauberfien, — Der Weg 
nach der Stadt ift meit für mich, und das gefirige Gewitter hat ihn 
ſchlecht gemacht. — 

Der Weltmann: Was ſchadet es! Hier find der Leute genug, 
die nichts zu thun haben, als dort ein Stäubchen abzuwiſchen, und da 
ein Fleckchen abzureiben. Jeder zeigt gerne, wie noͤthig er dem Hauſe 
iſt; und für ven Freund iſt mir nichts zu prächtig, dem ſteht ſelbſt 
das Prächtigfte zu Dieniten. — Du lächelſt? — 

Der Dichter: Freund! 

Der Weltmann: Warum nicht? bift du ed mir nicht? 

Der Dichter: Died Wort Flingt mir in. Ihrem Munde chen fo, 
als wenn ich in Gefellfchaft einen gewiflen Atheiften, etwas feierlich bei 
Bott! betheuxen höre. 

Der Weltmann: Was: fchabet ed! Wenigftend gewinnt Dein 
Arheift fo viel dabei, daß einer oder ber andere in der Gefellichaft 
denkt, es müfle mit dem Manne wohl nicht. fo übel fliehen, als bie 
Leute von ihm fagen. 

Der Dichter: Ia, wenn Sie e8 fo nehmen — 

Der Weltmann: Warum nennft du mich nicht Du, wie ich 
dich nenne? 

Der Dichter: Der Mann if mir zu vornehm dazu. ' 

Der Weltmann; Das muß ich nun fo tragen! Doch der Did: 
ter ift ja ein weltberühmter Mann. 

Der Dichter: Das muß der Dichter nun fo tragen! | 

Der Weltmann: Warum habe ich dich vie langen zwanzig 
Sabre nicht gefehen? — und fo nah bey unferer Stadt! Das Walt: 
hen, worin deine Hütte ſtehen foll, muß fehr vielen Reig, und du ein 
ſchlechtes Gedächtniß haben. 

Der Dichter: Der Mann iſt mir zu vornehm. 

Der Weltmann: Das muß ich nun ſo tragen, 

Der Dichter: Und ich hatte bei ihm nichts zu ſuchen. 

Der Weltmann: Aber doch nun? doch endlich? 

Der Dichter: Und auch nun nicht für mich; denn um meinet⸗ 
willen würde ih dem vornehmen Manne nie beſchwerlich geworden ſeyn. 

Der Weltmann: Wer ſagt dir, daß du es biſt? — So laß 
doch hören! 

Der Dichter: Erlaubt es auch das Beſte des Landes? — Ich 
ſehe ſo viele aufgeſchlagene Papiere vor Ihnen liegen — vielleicht ſtoͤre 
ich Sie gar in einem ſehr wichtigen Gefchäfte. — Doch das, was ich 
Ihnen sorzutragen habe, gehört ja auch zum Beſten des Landes. 

r Weltmann: Und fo etwas führte mir ven Dichter her? — 
Laß oc hören. 
Der Dichter: Ich fordere nur Gerechtigkeit. — 
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Der Weltmann: Gerechtigkeit? und nur Gerechtigkeit? — 
Deine Bitte oder Forverung, ob fie gleich nach zwanzig Jahren Eoınmt, 
ift deſſen ungeachtet fonderbar genug. 

Der Dichter: In der That? 

Der Weltmann: In der That! Und wahrlich, felbft nad 
hundert Jahren könnte fie noch immer zu früh gekommen feyn. 

Der Dichter: Wirklich? So hätte ich bier ja nichts zu thun, 
Hätte gar: noch obentrein dieſen prächtigen Seffel beftäubt! — Ver; 
geben Sie! 

Der Weltmann: Sebe dich nur immer wieder. Du baft als 
Menſch ein großes Wort gegen einen Menfchen ausgefprochen. Darauf 
wollt ih Di nur aufmerffam machen. Doch große Worte fprechen 
fich jo Teiht aus! — Und was haft du denn? Für wen forberft vu 
das feltne Ding? Ich wenigftens babe es in meinem Leben nie in 
feiner ganzen Reinheit gefehen, (um gegen einen Dichter ein gefudh- 
tes Wort zu brauchen). Und du forverfi es gerade an mih? 

Der Dichter: Wirklich nicht? Und Sie find Geheimerath, Mi- 
nifter, Ritter vom *** Orden; — mad weiß ih, was Sie alles 
find! fiten gar an der Spige derer, die das Ihnen fo feltene Ding 
austheilen — auötheilen follen? | 

Der Weltmann: Das tft e8 eben! Da eben flieht man nur die 
nadte Wahrheit an den Dingen. In deinem Wäldchen fiehft du fie 
freilich in fhönerem Gewande. — Und wie! — movon lebſt du? 

Der Dichter: Von der Wahrheit im fhöneren Gewande. 

Der Weltmann: Da haft vu wahrlich eine dürftige Ernährerin 
gewählt. Doch ich Eenne dich ja; du ſprichſt nur von der Dichter 
Wahrheit. 

Der Dichter: Wer wird ſich wundern, daß fie Euch, die Ihr 
eine fo reiche Ernährerin gewählt habt, fo vorkommt! Aber mir ift 
mit der meinigen recht wohl. Indeß .... 

Der Weltmann: Sp erzähle denn, ob ich gleich Lieber etwas 
von deiner eigenen Gefchichte hören, und gerne wiſſen möchte, wie es 
dir ergeht. 

Der Dichter: Ich Habe es ja ſchon gefagt; mir geht ed vore. 
trefflich. Ich bin gefund, zufrieden -— die ganze Natur und bad Lan 
der Geifter — mein Gebiet. 

Der Weltmann: Ja, ja! man flieht e8 dir auf den erfien 
Blick an, was bie Unterthanen viefer Neiche ihrem Beherrfcher eintragen! 

Der Dichter: O ich babe keinen Zweifel, daß Ihr die Eurigen 
für Euch einträglicher zu machen wißt; und — hätte ich ihn aud) 
gehabt — alles, was ich fah und hörte, würde mich Davon geheilt haben. 

Der Weltmann: Eben fo ging ed mir mit dir. Hager, von 
der Sonne verbrannt — und daß Uchrige — | 

Der Dichter: Um nichts beſſer. Doc das Innere, dad von 
dieſem mageren Fleifche, und dieſem unſcheinbaren Node bedeckt wird, 
befindet ſich recht wohl dabei. 

Der Welimann: Ich zweifle gar nicht daran. Abter gleicher 
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der Nachtigall — ſchlechtes Gefieder, kein Loth ſchwer, und den berr- 
lichſten Geſang. Nun, wie es dir gefällt! Doch ich wünſchte, ich 
fönnte etwas für dich felbft thun. 

Der Dichter: Was zum Beifpiel? Was ließe fich für mich thun? 

Der Weltmann: Etwa das, was auch Dichter brauchen Eönnen, 
un fi und ihrem Genius ohne Sorgen zu leben? 

Der Dichter: Ya dad glaubt man fo. Aber wenn fih dann 
der Dichter zu viel, und dem Genius zu wenig lebte, fo verläre er doch 
bei dem fiheinbaren Gewinn. Dichter brauchen wenig, wenn fie es fin, 
wie ich es zu ſeyn ftrebe. 

. Der Weltmann: Und dad wäre? 

Der Dichter: Davon lieber ein andermal. — Ich möchte nun 
gern’ erfahren, was für mich zu thun wäre, wozu ich gebraucht werben 
fönnte. 

Der Weltmann: Gebraucht werden? Das ift etwas anderes, 
Sch fprach von dem, was für vich zu thun wäre; und da berührte ich 
gleih das Kürzefte und Zuträglichfte. Zu Aemtern im bürgerlichen 
Leben taugen nur wir profaifchen Menfchen. Dichter deiner Art könnte 
man allenfall8 nur in ganz. untergeorpneten Stellen ertragen ; und 
zum Anfangen bift du fchon zu alt. Auch müßte es Feine Stelle fein, 
wo der Dichter zu rechnen hätte; denn des Nachrechnens würde gar 
fein Ende fein. Ich erinnere nrich fehr wohl, was du in ver Schule 
darüber fagteft; und, was dad Sonderbarſte ift, e8 fiel mir gleich ein, 
als ich dich erblickte. 

Der Dichter: Ich habe e3 vergeflen. 

Der Weltmann: So erfeht mein Gedächtniß, was mir an 
Einbildungskraft abgeht. Du fagteft: „Das Nechnen fei ein Ding für 
„Süden, Wucherer und Kapitaliften, überhaupt für Leute, die auf Koften 
„Anderer lebten; und möchteft Du es ja erlernen, fo follte e8 nur dar⸗ 
„um gefchehen, ven Lauf der Welten und ihre Entfernungen zu beftin: 
„men: Diefer Zweck erbebe doch den Geifl, da ihn jeder andere nur 
„beſchmutze.“ | I 

Der Dichter: Vielleicht denke ich noch heute ſo. — Alſo zu 
untergeordneten Stellen wär' ich nicht zu brauchen. Aber das Rechnen 
iſt doch nicht bei allen untergeordneten Stellen erforderlich — und ich 
möchte fragen: warum taugen die Dichter überhaupt nur zu untergeord⸗ 
neten Stellen im bürgerlichen Leben? 

Der Weltmann: Weil man noch allenfalls an untergeordneten 
Dienern eine gewiſſe Unordnung, eine gewiſſe zu ernſte, ſteife, gebietende 
und trotzende Ehrlichkeit ertragen kann. 

Der Dichter: Ein Vorwurf, den Ihnen wohl keiner macht! 

Der Weltmann: Sehr naiv! 

Der Dichter: So klingt die Wahrheit den Ohren immer, die 
nicht an ſie gewöhnt ſind. | 

Der Weltmann: Es mag für jet fo hingehen. Glaube mit 
indeß nur immer,. daß mit einer folchen Ehrlichkeit in hohen Poften gar 
nichts auszurichten iſt; denn entweder flürzet man fich felbft, oder man 
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ſchadet denen, für die man fih auf dieſem Wege verwendet. Dieß 
konnt' ich Dir beweiſen. j 


Der Dichter: Ich fehe e8 als erwiefen an. — 


LIE Fr Volkmar Reinhard, 


(1353 — 1812.) 


U 7 


Predigt”) 
Ginige tröftende Blide auf die großen Weltbegebenheiten. 
(1806 ) 
(3meiter Bant. ©. 19.) - 

Es gibt Zeiten, meine Zuhörer, wo die Begebenheiten der Melt 
fo geräufchvoll werben, fo fihnell mit einander wechſeln, und eine fo 
gewaltfane Erfehütterung aller beſtehenden Verfaffungen hervorbringen: 
daß felbft die gleichgültigften Menſchen aufmerffam, und die getrofteten 
unruhig werden. Die Menge derer, die hei ihren täglichen Gefchäften 
und Sorgen Alled aus ver Acht laſſen, mas nicht in der nächiten Ber- 
bindung mit ihren Fleinen Angelegenheiten ſteht, — die gar nicht aufs 
gelegt find, ihren Geſichtskreis zu erweitern, und auch die dffentlichen 
Begebenheiten ind Auge zu faffen, tft mar bei weitem die größte. Und Doch 
treten zumeilen plöglich Veränderungen ein, bei welchen auch viefe fühl- 
lofe Menge aufgereizt wird und in Bewegung geräthb; Veränderungen, 
deren Einfluß fo allgemein und erfchütternd iſt, daß er bis zu den 
Hütten der Niebrigen durchdringt, und nichts unbenroht läßt. Dann 
werben gemeiniglich auch die beforgt, die fonft Heiterkeit und Muth 
genug befigen, Alles in dem günftigften Lichte zu betrachten, und fich 
mit angenehmen Hoffnungen zu fohmeicheln. Wenn nicht mehr ficher 
und feft ſteht; wenn ein Land, ein Volk, ein Reich nad) dem andern 
in die einmal angefangene Zertrümmerung vermidelt wird ; wenn es in 
die Augen fällt, die Welt fei im Begriff, unter fihredlichen Anftren- 
gungen eine andere Geftalt anzunehmen, und fich gleichfam zu verwans 
deln: wer foll dann nicht anfangen, beforgt zu werden? wer foll e8 
nicht fühlen, wie unbedeutend in folchen Zeiten feine Perfon und feine 
Wohlfahrt ift? wer muß nicht fürchten, in einem Zufammenftoße von 
Erfolgen, wo das Schieffal vieler Millionen gleihfam mit einem Schlag 
entfchieven, wo das Blut zahlreicher Heere und dad Unglüd ganzer 
Völker für nichts geachtet wird, einen Untergang zu finden, von dem 
man nicht einmal einige Kenntniß nimmt? 

Ich beſchreibe unfre Zeiten, meine Brüder, das werdet ihr Alle 
fühlen. Geräufchuoller, unaufhaltfamer, zertörender iſt der Gang ber 
Meltbegebenheiten faft nie gewefen, als jept. Mit jedem Monat ändert 
fih etwas in ver Verfaffung unfers Weltthelld; die Gränzen der Reiche 
find in einer unfichern, immer ſchwankenden Bewegung ; 'uralte Einrich- 


*) „Predigten, im Jahr 1806 gehalten. Nürnberg u. Sulzbach. 1807.” 8, 
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tungen und ganze Staaten verſchwinden plöglih aus ber Reihe der 
Dinge, und neue treten an Ihre Stelle, was, um zu Stande zu Tom: 
men, Jahrhunderte brauchte, was Jahrhunderte lang unverfehrt fort- 
gebauert bat, das wird in wenigen Wochen umgeftürzt und vernichtet; 
und Begebenheiten, zu welchen fonft Zeitalter nöthig waren, jehen wir 
in Jahre zufammengebrängt. Und ein folcher Anblick follte nicht die 
Aufmerkfamkeit aller Menſchen feſſeln? Nicht felbft ver Unempfindlichſte 
follte e8 merfen, wie nah ihn angeht, was jet gefchieht? Dicht felbft 
der Entfchlofjenfte follte fihüchtern werben, und fich unter die übermäl- 
tigende Macht des Schickſals beugen? Man follte e8 und verbenfen 
fönnen, wenn wir der Zukunft mit banger Aengftlichkeit entgegenfehen, 
und von einer: fo verhängnißvollen Zeit für und, für die Unfrigen und 
für das Vaterland nichts weniger ald Heil und Segen erwarten? 

Und doch wollte ich den Verfuch machen, meine Brüder, euch heute 
Muth einzufprechen, um euch in ven Begebenheiten der Welt Umſtände, 
Abfichten und Vorkehrungen nachzuweifen, die euch beruhigen, und mit 
neuer Hoffnung erfüllen Inn. In eine nicht minder merfwürbige, 
nicht minder verhängnißvnlfe Zeit, als die unfrige ift, verfegt und 
dieſes Feſt, und des prophetifche Tert, welchen ich jeht erflä- 
ren fol. Der Herold großer Veränderungen war der ehrwürdige Mann, 
deffen Andenken wir heute feiern; er verfündigte die Gründung eined 
Neiches, dad alle Völker der Erde umfaflen, das eine neue Ordnung 
der Dinge ftiften, das ein Segen für alle Gefchlechter und Zeiten mer: 
den, das unvergänglich und ewig fein follte, und ihr wiffet, wie pünft- 
U feine Ankündigung in Erfüllung gegangen-ift. Und ihn felbft, ven 
Herold dieſer Weltbegebenbeit, mit der ganzen Reihe ver Veränderungen, 
welche das Reich Gotted auf Erden vorbereiten und aus demſelben 
entipringen follten, erblidte dev Prophet in der Begeifterung, in der er 
die Worte unferd Textes ſprach. Ein Gebränge großer, fchauervoller 
Erfolge fieht er im Schooße der Zukunft; aber es ift Gott, der in ihnen 
wultet; der fie orbnet und lenkt, vor dem fich Alles beugt und ebnet, 
und defien heilige Endzwecke zuletzt voch erreicht werden. In dieſem 
Lichte Tafjet uns die Begebenheiten der Welt betrachten, meine Brüder, 
ſolche Blicke Laffet ung auf fie thun lernen: und wir werden Muth 
faffen; wir werden mit Unterwerfung und Gelaſſenheit tragen, mas und 
befchieden ift, und durch Glauben und Hoffnung überwinden. Das 
lafje Gott uns gelingen, und fegne diefe Stunde. Wir flehen um biefe 
Gnade in fliller Andacht. 

Text, 
Je. 0,1—5 

Tröftet, tröftet mein Wolf, fpricht euer Gott; redet mit Serufalem freund: 
| lich und prediget ihr, daß ihre Ritterfchaft ein Ende hat. Denn ihre 
Miſſethat ift vergeben, denn fie hat Zwiefältiged empfangen von der 
Hand des Herrn, um alle ihre Sünde. Es ift eine Stimme eines Pre 
digerd in der Wüfte: bereitet dem Herrn den Weg, machet auf. dem 
Gefilde eine ebene Bahn unferm Gott. Alte Thäler follen erhöhet wer: 
den, und alle Berge und Hügel follen erniedrigt werden, und was ungleih 
iſt, fol eben, und was hoͤckericht iſt, folk fchlicht werden. Denn Die 
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Herrlichkeit des Herrn ſoll offenbaret werden, und alles Fleiſch mit ein⸗ 

ander wird ſehen, daß des Herrn Mund redet. 

Die Einleitung zu einer großen, eine unabſehliche Reihe von Jahr⸗ 
hunderten betreffenden Weiſſagung find die Worte, meine Zuhörer, bie 
ich euch jegt vorgelefen babe; ver Prophet bereitet durch fie Alles vor, 
was er von biefem Gapitel an bis zum Ende feined Buches zu fagen 
hat. Befjere Zeiten für fein unglüdliches Bolt erblickt nämlich ver 
begeifterte Seber in der Zufunft. Aber das Glück feiner Nation erfcheint 
ihm in einer naben, unauflößlichen Verbindung mit dem Zuſtande ver 
übrigen Welt; ex ſieht unter feinem Volk eine Veränderung entitehen, 
bie wichtig für Die ganze Menfchheit merven, die den Goͤtzendienſt unter 
den Heiden flürzen, die ein ewiges Reich Gotted auf Erden gründen, 
an die ſich Alles anfchliegen, auf die jich Alles beziehen foll, was ſich 
Großes und Wichtige unter den Menjchen zutragen wird. Und fo 
darf man ſich denn nicht wundern, daß er fein Volk tröftet; daß er 
mit den: bedrängten Serufalem freundlich redet, und Ihm das Ende 
aller Roth verfünvigt; Daß er aber auch Gott felbft erfcheinen, daß er 
ihn in feiner Herrlichkeit Fommen, und vie großen Dinge ausführen 
jieht, die nachher weiter befchrieben werden. Die Ankunft eines 
Knechtes Bottes, eines Erwählten, an vem Bott Wohl 
aefallen Habe, und der das Recht unter die Heiden 
bringen werde, mit einem Worte: die Sache Chrifti iſt unter 
diefen wichtigen Begebenheiten die vornehmfte. Der große Dann, dem 
dieſer feftliche Tag gewidmet tft, und Der vor jenen Geſandten Gottes 
herging, hatte alfo recht, wenn er die Worte unfers Textes auf fi 
anwendete, wenn er fich für den einfamen Rufer erklärte, der auf bie 
fommenve Gottheit aufmerkfam mache, und ihr ven Weg bereitet wiffen 
wolle. Aber es fallt auch in die Augen, eine fröhliche Anficht der 
Melthegebenheiten ſtellt fich und bier Dar; betrachten wir fle aus dem 
Standpunkte des Propheten, fo erblicden mir eine Ordnung, eine Ab: 
zweckung, eine Uebereinflimmung in venfelben, die und auch bei dem, 
was jegt gefchieht, zur Beruhigung dienen fann. Laſſet und dem Pro⸗ 
pheten folgen, meine Zuhörer, und da fidy Alles, worauf er binbeutet, 
in der Kürze nicht zufammenfaffen läßt, fo follen ed nur einige trö— 
ſtende Blicke auf die großen Weltbegebenheiten fein, 
womit wir uns biedmal begnügen wollen. Was fie und wahrnehmen 
laffen, dieſe troͤſtenden Blicke, iſt von großer Wichtigkeit; fie zeigen uns 
nämlich in den größern Weltbegebenheiten einen Alled vergelten- 
den, immer weiter führenden, und infonverheit durch die 
Sache Chriſti wohlthätig wirffamen Gott. Das wollen 
wir und klar zu machen fuchen, und auch bie -Veränderungen unfrer 
Tage werden und in einem mildern Lichte erfcheinen. 

Daß jebt bloß von Weltbegebenheiten, das heißt, von 
Veränderungen die Rede iſt, die das Schickſal ganzer Völker betreffen, 
und einen Einfluß auf den Zuſtand unferd ganzen Geſchlechts haben, 
Brauche ich nicht erft zu erinnern. Solche Begebenheiten haben aber 
eben ihrer Wichtigkeit und ihres unwiderſtehlichen, entſcheidenden Eine 
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fluſſes wegen faft immer etwas ſchauervolles; fte find gemöhnlich Erſchüt⸗ 
terungen, bei welchen Ströme von Blut fließen und ganze Reiche zufam- 
menftürzen; fie wirfen mit einer Gemalt, bei der oft große Mengen, 
oft mächtige Nationen ihren Untergang finden; und fie, fie find es 
vornehmlich, was der Gefchichte unfers Geſchlechts eine fo traurige, eine 
faft abſchreckende Geftalt giebt. Uno doch laſſen ſich ſehr tröftende 
Blicke auf fie thun, wenn wir fie nach ver Anmeifung des Pro- 
pheten betrachten. Sie zeigen uns nämlich zuerft einen Alles ver: 
geltenden Gott; ginen Regenten der Welt, der lafterhafte 
Völker züchtigt, unterdrückende zu rechter Zeit demü— 
tbigt, und fih beffernde fegnet. Es ift nicht ſchwer, dies 
Alles Elar zu machen. | 
Wäre Erin Gefeß der Vergeltung in ven Begebenheiten der Welt | 
wahrzunehmen, meine Zuhörer, ‚blieben vie Gräuel, die wir ganze Völ— 
fer verüben feben, ungeftraft, und die Anftrengungen für dad Gute, die 
gleichfalld von ganzen Völkern geäußert werven, unbelohnt: wer Eönnte 
dann aus dem Anblick der großen Weltbegebenheiten auch nur ven 
mindeften Troſt fehöpfen? Ach! Dann wären fie ein Chaos regelfofer 
fchredlicher Ereigniffe, das man nur mit Verzweiflung betrachten Eönnte. 
Aber eine firenge, gerechte, heilige Vergeltung berrfcht in viefen Begeben- 
heiten: fie fliehen unter der Leitung eined Weſens, das Nationen, wie 
einzelnen Menfchen, nad ihren Werfen giebt. Denn richtet eure Augen 
im Unfang der Gefchichte, wohin ihr mwollet: ein Gott, der lafter- 
hafte Völker zühtigt, wird euch überall fichtbar. Daß ganze 
Nationen gedemütbiget und herabgewürbiget, daß fie mohl gar zerftreut, 
verfchlungen und aufgerieben werden, ift in den Begebenheiten ver 
Welt etwad Gemöhnliches,; aber, wenn Alles genauer unterfucht wird, 
nie etwas Unverfchuldeted. Sein eignes Volk ſindet der Pro- 
phet in unferm Terte höchft unglüdlich; daher redet er von der 
Ritterſchaft deffelben, von dem traurigen Kampf mit Wiber- 
wärtigfeiten, in welchen e8 nun fchon fo lange verwicelt fel; und es 
ift der Verfall des Jüdiſchen Reichs, die Zerftörung deſſelben durch 
Nebucadnezar, und die Zerfiörung und Wegführung feiner Mit- 
bürger nah Babylon, was er unter dieſem Kampfe verjteht. Aber 
ift ihm dieſes Tnglück feiner Nation ein blinder Zufall, ein umverbien- 
tes Geſchick? Nichts weniger als dies; fie Hat zweifältiges em- 
pfangen, fagt er, von der Hand ded Herrn um alle ihre 
Sünve; gerechte Vergeltung, die einem lafterhaften Volke wiederfahren 
läßt, was demfelben gebührt, erblickt der Prophet in dieſem traurigen 
Schickſal; er erkennt es für die natürliche Folge ver Verkehrtheit, in 
welche feine Mitbürger verfunfen waren. So ift es ſtets gewefen, meine 
Zuhörer, fo iſt's noch immer. Nicht unfchuldige, Ordnung und Zucht 
liebende Völker geratben in Verfall; ſondern verborbne, pflichtwergeßne 
und ausfchweifende. Nicht muthige, mit Kraft und Nachdruck handelnde 
Völker werden eine Beute der Herrichfucht; fonvern ‚feige, meichliche, 
ſich ſelbſt verlaffende. Nicht einträchtige, feft verfnüpfte und weife regierte 
Staaten werden verachtet und gemißhanvelt; ſondern mißhellige, in 
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allen ihren Fugen aufgelöste und unverſtändig verwaltete. Findet ihr 
ein Volk herabgewürdiget und ſeinem Untergang nahe, es ſei in ver 
DVergangenbeit, oder in der Gegenwart: forfchet nur nach feinem Zuſtande 
und nad feinen Eitten; in ihm felbft, in feinen Laftern, in feinem 
Mangel an Gemeingeift und Muth, in feiner Unklugbeit und Thorbeit 
werdet ihr die wahren Uirfachen feined Verfalls antreffen; ihr werdet 
geftehen müſſen: weder unverfchuldet noch unbegreiflich ift dieſer Verfall; 
ihr werdet eine Strafe in vemfelben erfennen, vie bei Vorausſetzung 
einer gerechten Weltregierung nicht unterbleiben Tonnte; ein vergeltender, 
Iafterbafte Völker züchtigenner Gott wird euch in den Begebenheiten 
der Welt an allen Orten begegnen. 

Aber noch mehr: ein Gott, der untervrüdende Völker 
zur rechten Zeit demüthigt, mird euch in dieſen Begebenheiten 
eben fo sichtbar werden. Voͤlker, die mit ehrgeigigen Anführern, mit 
berrfchfüchtigen Königen, mit wilden Groberern an ver Spike, fich wie 
reipende Ströme in fremde Länder ergoffen, oder Alles um fich ber 
anfielen und beiiegten ; die ein ſchweres eifernes och auf ganze Reiche 
und Welttheile legten, und durch alle Arten des Unrechts und der 
Gewalt bei ihrer Herrfchaft- ſich behaupteten; ach! in einer fürchter- 
lichen Reihe ſehet ihr folche Völker in ver Gefchichte auf einander fol⸗ 
gen; und nicht zu berechnen, nicht auözufprechen if der Sammer, der 
durch fie auf Erden geftiftet worden ift. Wären fie ungeftraft geblieben, 
dieſe ſchrecklichen Unterdrücker, dieſe Werächter aller Ordnung und alles 
Rechts; welch ein empörendes, troſtloſes Schauſpiel wäre dann bie 
Geſchichte unſers Geſchlechts! Aber zweifältig, das iſt am Tage, 
vielfältig haben ſie von der Hand des Herrn empfangen 
um alle ihre Sünde. Es war Nebucadnezar, der mit ſeinen 
räuberiſchen Chalpäern, nicht lange nach den Zeiten des Propheten, 
Das Jüdiſche Volk und einen großen Theil Afiens unterjochte. Aber 
der Held war fchon beflimmt, der die gemißhandelten Völker an ven 
Unterbrüdern rächen, und dieſen reichlich vergelten follte, und der Pro- 
phet nennt ihn nach unferm Terte mit Namen. Bald verwandelte fich 
jedoch Diefer Held mit feinen fieareichen Berfern felbft in einen Unter=. 
prüder, und mit Ajien nicht zufrieden, fingen feine herrfchfüchtigen Nach: 
folger an, auch Europa und Afrika zu beunruhigen. Es waren die 
Griechen, die ihren Eroberungen Gränzen fegten, die Strafe an ihnen 
übten, und ihr mächtiges Reich in wenigen Jahren zertrümmerten. 
Inzwifchen bereiteten fich die gemaltfamften Unterbrüder der Menfchbeit 
im Alteribum, die Römer, durch immerwährende Kriege zum Sieg 
über die Welt; und ed Fonnte endlich fagen, das allgewaltige, unüber⸗ 
windliche Rom, was Eſaias einem ältern Eroberer in den Mund legt: 
meine Hanv hat funden die Völker wie ein Vogelneft, 
daß ih babe alle Lande zufammengerafft, wie man 
Gier aufrafft, die verlaffen find, da Niemand eine 
Vederreget, oder einen Schnabel auffperrt oder zifcht.*) 


*) el. 10, 14, 
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Aber iſt nicht auch feine Zeit gekommen? ift ein mächtiged Boll trau- 
tiger berabgefunfen und tiefer herabgewürdiget worden, und unter 
ſchrecklichern Ahndungen aus der Gefchichte verſchwunden, als das Rö— 
miſche; iſt es nicht die Beute von Barbaren geworden, pie ed mit 
Berachtung betrachtete und kaum vem Namen nach Fannte? Nein, 
ungeftraft ift noch kein wilder Eroberer geblieben; früher oder fpäter 
kam die Zeit, wo man fagen Eonnte: iſt das der Mann, der 
die Welt zittern, und Königreihe beben machte? nun 
biſt du verworfen von deinem Grabe, wie ein veradte 
ter Zweig. Und wo wäre in ber ganzen Geſchichte das unter: 
drückende Volk, das nicht in Zerrüttung gerathen wäre, das nicht end» 
ich Alles wider fich empört Hätte, dem nicht reichlich mit Schmach und 
Schande vergolten worben ‚wäre, was ed an Andern verſchuldet hatte? 
Eine Gerechtigkeit, meine Brüder, eine Gerechtigkeit, vor der verbreche- 
riſche Nationen wie einzelne Sünder, und Jahrhunderte wie Tage find, 
waltet in den Begebenheiten der Welt; damit wollen wir und tröften, 
wenn und bei dviefen Begebenheiten Gräuel der linterprüdung in bie 
Augen fallen; fie werben nicht ungeſtraft bleiben, dieſe Gräuel; und 
der, der über den Himmel und die Erve gebietet, aus deſſen unermeß⸗ 
lichem Reiche fich nichts verlieren kann, wird die Unglüdlichen, vie einft- 
fen fallen, al8 Opfer der ungerechten Gewalt fallen, zu entſchädigen 
wiſſen. 

Dieß dürfen wir um ſo gewiſſer hoffen, meine Zuhörer, da er ſchon 
bier ſich beſſernde Völker ſegnet. Darauf gründet ſich der 
Troſt, den der Prophet im Texte feinen Volke giebt: die Ritter: 
haft deffelben foll ein Ende haben, denn es ift durch die 
Uebel, vie es erfahren bat, andered Sinned geworben, es ift zur Ber: 
ebrung Gottes, zur Orsnung und Tugend zurüdgefehrt. Daß ſie auch 
wirklich eingetreten iſt, dieſe beffere Zeit für das Jüdiſche Volk, ift 
befannt; von den Thorheiten ver Abgdtterei auf immer geheilt, kam ed 
aus Babylon zurüd, und das wieder hergeftellte Jeruſalem wurde größer 
und blühender, als e8 je gewefen mar. Auch von diefer Art ver Ber: 
geltung zeugen die großen Weltbegebenheiten; auch ven belohnenden und 
fegnenvden Gott findet ihr in denſelben. Denn werbet ihr in dem ganzen 
Umfange ver Zeit ein glückliches Volk gewahr; es wird fich bald zeigen, 
dieſes Glück ift kein Ungefähr, Feine Wirkung zufälliger Umftänve, Feine 
willführliche Auszeichnung; in ven Sitten deſſelben liegt ver wahre 
Grund feiner Wohlfahrt; es iſt die Belohnung pflichtmäßiger Anftren- 
gungen und einer herrſchenden Achtung gegen Wahrheit und Recht, 
gegen Tugend und Religion, was ed genießt. Solche Völker haben ji 
zu allen Zeiten ihre Freiheit erkämpft, haben wilden Eroberern getroßt, 
haben mächtige, auf Ungerechtigkeit gegründete Reiche geftürst, haben 
fich Jahrhunderte Yang bei ihrem Wohlftanve behauptet, haben Werke 
hinterlafjen, welche die Nachwelt bewundert, haben Licht und Wahrheit, 
Zucht und Ordnung um fich her verbreitet, und find der Segen ganzer 
Melttheile und Sabrbunderte geworben. Die tröftend, mie herzerhebend 
ift dieſer Anblick, meine Brüder! Täuſchung ift es alfo nur, wenn eine 
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eiſerne unwidertreibliche Nothwendigkeit in den Begebenheiten der Welt 
zu herrſchen ſcheint. In ſeinen Händen hat jedes Volk ſein eignes 
Schickſal; es darf die Kräfte, vie es beſitzt, nur brauchen, vie Gelegen⸗— 
heiten, die es findet, nur benutzen, darf nur überall dem Ruf der Ehre, 
dem Gebote der Pflicht, ver heiligen Stimme des Gewiſſens und ber 
Religion folgen: und es wird Alles werden, was ein Volk fein, Alles 
erlangen, was ein Volk befigen, Alles vermögen, was ein Volk aus: 
richten, Alles genießen, wad ein Volk wünfchen fann. 

Denn noch mehr wervet ihr bei weiterer Aufmerkfamkelt in ven 
großen Meltbegebenbeiten zu eurem: Troft erblidlen, meine Zuhsrer: 
nicht bloß ein Alles vergeltenner, auch ein Alles weiter führen: 
der Gott tft in denfelben fihtbar As kommend, al 
immer thätig, fortfchreitend und wirkend wird Gott in unferm Texte 
befchrieben, und verfchwinven follen vor dem Kommenden alle Hinder⸗ 
niffe: alle Thale follen erhöhet, alle Hügel follen gente 
drigt, was ungleich ift, foll eben, und was höckricht ift, 
ſoll ſchlecht werden, denn die Herrlichkeit des Herrn 
foll fi offenbaren. Und fo ift es, meine Brüder; den kom⸗ 
menden, Alles weiter führenden, Alles für vie fittliche Bildung der 
Menſchen benugenvden Gott findet ihr in den großen Weltbegebenheiten, 
fobald ihr fie fehärfer ind Auge faffet; einen Gott, der bald Hinder: 
niffe eines glüdfichen Fortſchritts im Guten hebt, balo 
Hülfsmittel deſſelben an pie Hand giebt, bald mehr Zu—⸗ 
ſammenhang unter den Völkern der Erde verfnüpft. 

&3 gibt Hinderniffe des Guten, meine Zuhörer, Hinber: 
niffe der Wahrheit, der Tugend und der reinen Verehrung Gottes, 
Hinderniffe aller echten menfchlichen Bildung, die ohne große Anftren- 
gung unmöglich gehoben werden Fünnen, vie nur gewaltfamen, alles 
gleichſam umkehrenden Veränderungen weichen. Vergeſſet es nicht: folche 
Hinderniffe megzuräumen, und dem Guten dadurch Plab zu machen, 
muß ein Hauptzweck deffen fein, ver vie Welt regiert; nie fommt er 
alfo fichtbarer, nie offenbart er feine Herrlichkeit fchauervoller, ald wenn 
ſolche Thale erhöht, folche Höhen ernievrigt, ſolche Klippen zertrümmert, 
ſolche Steine des Anſtoßes weggefchleubert werden. Betrachtet Die gro= 
Ben Weltbegebenheiten aus dieſem Gefichtspunft, und ihr ſehet ihn 
überall in venfelben fommen, fehet ihn oft in den fihredlichften Erfol- 
gen am wohlthätigften wirken. Ein Haupthinderniß aller wahren Bil- 
dung iſt thierifche Trägheit; es find große Unfälle giler Art, wodurch 
Gott finnliche Voͤlker oft plöglich aus jener Trägheit auffchredt, und 
fie nöthigt, ihre Fähigkeiten und Kräfte anzuftrengen. Es giebt Vor: 
urtbeife, die mie belaftenvde Zeffeln ganze Nationen drücken; Gott zer= 
bricht dieſe Feſſeln oft auf einmal durch eine gewaltfame Erfchütterung, 
und ſetzt den gebundenen Geift ver Völker in eine glüdliche Freiheit. 
Es giebt Ginvichtungen, vie jeder beffern Erfenntniß, jeden Mittel der 
Bildung den Zugang zu großen Ländern verfchließen ; Gott öffnet viefe 
unzugänglichen Gegenden‘ oft wider Vermuthen durch die Gewalt eines 
Erobererd, und macht dem Guten eine ebne Bahn. ES giebt Berfafs 
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ſungen, die ſchädlich werden, weil ſie veraltet, und mit der neuen Zeit 
im Widerſpruche ſind; es kann ein ſchrecklicher Aufruhr, es Fönnen bie 
Gräuel einer Empörung fein, was eine ſolche Verfaſſung zertrümmert; 
Gott läßt es zu, um ein mächtiged Hinverniß des Guten wegzuräumen. 
Und welche Mifbräuche, welche Unordnungen und Lafter nehmen oft 
bei ganzen Völkern und Zeitaltern überhand, und widerſtehen allen 
fanften Mitteln der Beſſerung! Dürfet ihr euch wundern, wenn foldhe 
Völker, folche Zeitalter durch ſtrenge Mittel angegriffen werden, und 
zweifältiges empfangen von der Hand ded Herrn um 
alle ihre Sünde? müßte Gott feine heiligen Endzwecke nicht auf: 
geben, und ſolche Menfchen nicht ganz dem Verderben überlaffen, wenn 
er nicht das Aeußerfte für fie thbun, und die Hinderniffe des Guten mit 
Gewalt vernichten wollte? Selbft aus dem fohauervolliten Dunkel großer 
Meltbegebenheiten feget ihr alfo die Herrlichkeit ded immer kommenden, 
für alle8 wahre Gute wirffamen Gotte8 hervorbreihen, meine Brüder, 
— ihm find dieſe Begebenheiten dad Mittel, die mächtigften Kinder: 
niffe eines glüdlichen Kortfchrittes zu heben. 

Und bedient er fich ihrer nicht eben fo oft, um Hülfsmittel 
eined ſolchen Fortfchritted an die Hand zu geben? Ohne 
die Unternehmungen kühner Eroberer, ohne vie Gewalt blutiger Kriege, 
ohne die langwierigen, weit verbreiteien Kämpfe ganzer Melttheile, 
wäre e8 wohl nicht möglich gewejen, meine Zuhörer, gemiffen Haupt: 
mitteln der menfchlichen Bildung einen allgemeinern Einfluß zu ver- 
ſchaffen, die nüglichften Kenntniffe, Erfindungen und Künfte in Umlauf 
zu bringen, und bie Verfaffungen und Reiche zu gründen, vie bald der 
Mohnfig, Bald der AZufluchtsort des wahren Guten werben follten. 
War ed nicht ſchon im höchſten Altertbume dad gewinn- und 
raubſüchtige Herumſchweifen ver Phönicier an allen Küften 
des Mittelmeered, was die Anfangdgründe aller böhern Bildung, die 
Kunft zu fchreiben und zu lefen, zu einer Menge wilder Völker brachte? 
War e5 nicht der allerdings [chredliche Ausrottungskrieg, 
den Ifrael gegen die lafterbaften und abgöttiſchen cananätifchen 
Völker führte, was ver Erkenntniß und Verehrung des einzigen wahren 
Gottes die nöthige Sicherheit verfchaffte? War es nicht Die vielum- 
faffende Herrſchaft ver Perfer, was die Sitten der bezwunge— 
nen Nationen milderte, und wilde Barbaren an Ordnung und Zucht 
gemöhnte? War ed nicht der ffürmifche, dad Neich der Perfer wie 
ein Blig zertrümmernde Heerzug Alexanders, was die no mil- 
dere Bildung und Sprache der Griechen fo vielen Gegenven der Erde 
mitteilte? War e8 nicht pie furchtbare Macht der Nömer, 
was die beften Länder ver alten Welt gewaltig zufammenfaßte, und fie 
in einen großen bequemen Wirkungsfreis für das Evangelium Jeſu 
verwandelte? Waren e3 nicht vie mit fo vielem Jammer verknüpften 
Manderungen der nordiſchen Völker in dem vierten und 
fünften Jahrhunderte nah Ehrifto, was dem Evangelio Jeſu 
einen noch größern Einfluß verfchaffte, und deñ Grund zu einer neuen 
und beſſern Verfaſſung unfers Welttheils Iegte? Waren es nicht die 
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gräuelvollen, aus Aberglauben entflandenen Kreutz⸗ 
züge ded Mittelalters, was den Völkern des Abendlandes einen 
höhern Schwung gab, und fie mit neuen Mitteln der Bildung verfah? 
War ed nicht ein fhredliher dreißig Jahre Daurender 
Krieg, durch welchen die Sicherheit und Freiheit erkämpft wurde, vie 
unfre Kirche in Deutſchland bisher genofien hat, aus ver für alle 
MWiffenfchaften, und für die wahre Verehrung Gottes inſonderheit fo 
große Vortheile entfprungen find? Stürme, meine Brüder, fchauervolle, 
zerflörende Stürme, — wer dürfte dad läugnen? — find die großen 
Meltbegebenheiten. Aber auch in ihnen fommt Gott; laffet und nur 
nicht bei dem fleben bleiben, was in ber äußern Welt gefchieht; dad 
Heil der fittlichen ift e8, um welches willen er jene Stürme zuläßt; es 
ift ein neuer Fortichritt im Guten, was er dadurch befärbert. 

Zumal da er durch fie endlih auch mehr Zufammenhang 
unter den Völkern der Erde knüpft. Für die Bildung und 
das Glück unſers Gefchlechtd iſt nichtd wichtiger als dieſer Zufammen: 
hang. Sollen die wirkſamſten Mittel der Erleuchtung und Beſſerung 
ein Gemeingut der ganzen Menſchheit werden; ſollen ſich die Völker bei 
allen Unterſchieden der Abſtammung, ver Geſtalt und Farbe, der Spra= 
hen und Sitten einander achten lernen; follen fie einander mittheilen, 
und gegen einander audtaufchen, was jie einzeln Guted und Vorzüg⸗ 
liches beiigen: fo muß Alles in Verbindung treten, fo müflen fte ein 
ander nicht mehr entbehren fönnen, jo muß fich ein Zufammenhang 
bilden, der von dem einen Ende der Erde zum andern reicht, und unfer 
Geſchlecht in ein fih überall berührended Ganzes verwandelt. Laſſet 
und gefteben: allen biäherigen Crfahrungen zufolge reichen frievliche 
Mittel nicht bin, dieſe Verbindung bervorzubringen. Der Eigennutz, 
der feinen Gewinm in allen Gegenden und auf allen Meeren fucht; 
der Geift der Eroberung, der feine Herrſchaft nach allen Seiten ermwei- 
tert, und felbft in fremven Welttheilen fie gründet; das Stürmen wilder 
Krieger, die ruhige Völker ohne Urfache anflelen, und mit ven Waffen 
in der Hand immer weiter drangen; dad Wandern ganzer Nationen, 
bie beſſere Wohnfige fuchten, und andere Völker vor ſich her vertrieben, 
oder fie ihrer Gewalt untermarfen — damit ich's Furz fage, große, 
gewalttbätige Unternehmungen von mancherlei Art find bisher daß 
SHauptmittel gewefen, die Völker der Erve in Verhältniſſe zu bringen ; 
fo Iernten jich die entfernteften einander kennen; fo wurden fie gendthigt, 
bald ihrer Sicherheit, bald ihrer Entwürfe wegen Bündniffe zu fchließen ; 
ſo entflanden Berührungen, die immer vielfeitiger wurben ; fo fommt 
es vor unfern Augen immer mehr dahin, vaß fein Welttbeil bei dem, 
was in dem andern gefchieht, weiter gleichgültig bleiben Tann, und ein 
lebendiges theilnehmendes Gefühl nach und nach die ganze Menichheit 
durchdringt. Es mag und wehe thun, daß ein folder Endzweck durch 
ſo ſchmerzhafte Mittel erreicht werden muß. Aber ſoll es uns nicht 
troͤſten, daß er erreicht wird, daß die Vereinigung, durch die ſich alles 
Gute, das ſich auf Erden findet, immer allgemeiner und freier mittheilt, 
wirklich zu Stande kommt? 


302 Achtzehnted Jahrhundert. 


Doch ihre erblicket in ven großen Weltbegebenheiten noch überbie 
einen durch die Sahe Chriſti wohlthätig wirkſamen Bott, 
und das muß euch mehr, als alles Andre tröften, muß euch über das 
Schickſal aller Einzelnen und des ganzen Geſchlechts beruhigen. Died 
ift die Herrlichkeit des Herren, die der Prophet in unferm Terte 
erblickt, — und mit welcher Begeifterung ruhmt er e8, daß alles 
Fleiſch fie fehen, daß die ganze Menfchheit fie wahrnehmen werde! 
Mas könnte auch und beim Anblick der großen Weltbegebenbeiten trö- 
ftender fein, als das Wirken Gottes durch vie Sache Chriſti? Dadurch 
fihert er ja den beiltgften Wahrheiten eine unvergäng- 
fihe Dauer; dadurch erhält er das ſittliche Gefühl in 
einer immerwäbrenden Regfamfeit; dadurch Hat er der 
Menſchheit ein Mittel der Bildung und des Fortſchrit— 
te8 gewährt, bei welden ſie nie weiter zurüdfinfen 
Tann. In wenigen Augenblicken läßt fich dies noch Flar machen. 

Bei dem wilden Tumult großer Begebenheiten fönnte man für dad 
theuerfte Kleinod ver Menfchheit, für die Heiligften Wahrheiten, 
allerdings beforgt werden; man Fönnte fürchten: nicht bloß vergefln 
werde ſie unfer armes Gefchlecht beim Kampfe mit fo großen Uebeln; 
e3 werde fogar den Sinn für biefelben verlieren. Ein Blick anf das 
Evangelium Jeſu und auf den Einfluß, den es biöher bei den größten 
Meltbegebenbeiten gehabt hat, muß uns auf Immer beruhigen, meine 
Brüder. Nein, kein Sturm von großen Weltveränderungen wird bie 
Wahrheiten, an welchen unferm Gefchlechte das Meifte gelegen fein muß, 
verdrängen oder auch nur verbunfeln können; durch die Sade 
EHrifti ift ihre Fortdauer aufimmer gefihert. Nichts kann 
die fhriftlihen Denkmale vernichten, In welchen das Evangelium 
Jeſu aufbewahrt ift; faft in allen Sprachen, und mit einer alle Bere: 
nung überfleigenden Vervielfältigung find fle über ven ganzen Erdkreis 
verbreitet. Sehet hier die Quelle einer heilfamen Erfenntniß, die unter 


allen Umflänven fließt; die fich felbft in den Stürmen des Mittelalterd 


mild ergofien hat: am ver fich beim fchredlichften Toben großer Welt: 
begebenheiten im Stillen Millionen erquiden; zu der man um fo ſchmach⸗ 
tender zurüdfehrt, je troftlofer man die äußere Welt findet. So lange 
die Sache Chriſti auf Erden vorhanden iſt (und Haben alle Stürme 
großer Weltbegebenheiten bisher auch nur das Mindeſte über fie ver- 
mot?) ift es nicht möglich, daß die Menfchheit vergeffen koͤnnte, was 
ihr das MWichtigfte und SHetligfte fein muß; das Evangelium predigt 


die erhabenfien Wahrheiten fo laut, erinnert fo mächtig an viefelben, 


bringt fie dem Geiſt und Herzen der Menfchen fo nahe, bat ſie fo weit 
auf Erven ausgebreitet, und ift fo tief in die Wiffenfchaften und Anftal- 
ten unfers Gefchlechts, felbft in die Künfte veffelben eingevrungen, daß 
wir nichts zu fürchten brauchen; ein ſolches Zeugniß für nie MWahrbeit 
kann nur mit der Menfchheit felber feinen Untergang finven. 

Und fo erhält denn Gott durch die Sache Chriſti 
auch Das fittlihe Gefühl in einer immerwährenden 
Regſamkeit. - Bei den Gräueln großer Meltbegebenheiten mögen 
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ganze Völker verwildern und fühllos werben: mitten In dem allgemeinen 
Berverben erweicht dad Evangelium Jeſu unzählige Herzen, und erwärmt 
fie zu theilnehmender Liebe. Im Getbſe großer Weltbegebenheiten mögen 
alle Geſetze ſchweigen, und die Stimme des Rechts und der Gerechtigkeit 
nicht weiter gehört werden: mitten im wilden Tumult fpricht das Evan⸗ 
gelium Jefu zu dem Gewiffen unzäbliger Menfchen, und dringt wie ein 
Donner Gottes in die Seele. Bei der Frechheit, die durch große Welt- 
begebenheiten jo oft begünfligt wird, mag man felbft vie Grundſätze des 
Rechts und der Sittlichfeit in Anſpruch nehmen, und fie durch blen—⸗ 
dende Trugfchlüffe beftreiten: das Evangelium Jeſu bört nicht auf, für 
jene Grundſätze zu zeugen, und vernichtet alle DVerfuche ver falfchen 
Weisheit mit göttlicher Kraft. Beim Gepränge großer MWeltbegebenhei- 
ten mag die Schmeichelei Helden, die vom Blute unfchulriger Völker 
triefen, als Halbgötter preifen, und fehredliche Unterprüder ald Weſen 
einer böhern Art verebren: das Evangelium Jeſu zerfireut durch ven 


Glanz ver Wahrheit allen falfchen Schimmer; ihm ift nur der ein - 


Held, der ich felbft und feine Neigungen besmingt; und welches Wehe 
ruft es über Jeden aus, ver fein Glück auf pas Elend feiner Brüber 
baut! welchen Fluch droht e8 dem Wütherih, ver Sammer und Blend 
auf Erden verbreitet! Lafjet und getroft fein, meine Brüber! Recht und 
Gerechtigkeit, Tugend und Liebe fteben unter einem Schuß, mo fie allen 
Sefahren trogen können; Gott bat ihnen durch die Sache Ehrifti eine 
Sicherheit bereitet, über vie Fein Sturm großer Weltbegebenheiten etwas 
vermag. 

So if} denn aber auch ver Menfchheit ein Mittel ver Bil: 
dung und des Fortſchritts gewährt, bei welchem fie nie 
wieder zurüdfinten fann. O! dieſes Zurückſinken fcheint bei 
großen Weltbegebenheiten oft unvermeidlich zu fein; fie unterbrüden 
alle8 freie Aufftreben des menfchlichen Geifted oft fo mächtig; fie find 
dem Anbau nügliher Wiffenfchaften oft fo nachtheilig; fie befördern 
einen wilden Friegerifchen Sinn oft fo ausſchließend; fie machen milde 


Sitten und die Künfte des Friedens oft fo verächtlich; fle find endlich 


der wahren Brömmigkeit oft fo gefährlih: daß Rückſchritte, wo nicht 
der ganzen Menfchheit, doch einzelner Mölfer und Welttheile, faft noth⸗ 
wendig erfolgen müflen. Ind doch trägft du ein heilige Kleinod, eine 
Himmlifche Kraft in deinem Schoße, glüdliches Gefchlecht der Menfchen, 
mobei du unmöglich wieder vermildern, wobei du felbft im Sturme großer 
Meltbegebendeiten neue Fortfchritte thun kannſt. Nein, ohne beffernde 
Wirkſamkeit ift das Evangelium Sefu, dieſes mwichtigfte Gefchent Gottes 
an unfer Gefchlecht, nie geweſen; felbft in den finfterften Jahrhunderten 
bat es eine Summe nüßlicher Kenntniffe im Umlauf erhalten, und in 
den Zeiten ver größten Barbarei vie Sitten gemilvert ; und was es feit 
feiner Wiederherſtellung geleiftet, welche Bildung es ben europäifchen 
Völkern gegeben, welche Kortfchritte in jeder Art des Guten es möglich 
gemacht und befchleunigt bat, iſt am Tage. Und wen darf dies Wunder 
nehmen? Iſt es nicht ein Inbegriff ver erhabenften und wirkfamften 
Mahrheiten? Sept es nicht die enelften Kräfte ver menfchlichen Natur 
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in ein freies, lebendiges Spiel? Hat es nicht vie mannigfaltigfte Gelehr⸗ 
famteit in feinem Grfolge? Begünftigt es nicht jede nügliche Wiſſen⸗ 
fchaft und Kunft? Fordert und fliftet es nicht Schulen und Anflalten 
der Bildung, wohin ed nur fommt? Entflammt es nicht einen Gifer 
für das Gute, der alles Mittelmäßige verfchmäht und immer weiter 
firebt? So mag denn bald der Aberglaube, bald der Unglaube bie 
Welt mit einer neuen Finfterniß bedrohen: hei den Glanze ded Evan⸗ 
gelii werben fie nichts weiter hervorbringen als eine flüchtige Verdun⸗ 
felung. So mögen Tyrannei und Herrichfucht ed verfuchen, die Welt 
von neuem in Feſſeln zu fchlagen: das Evangelium Jeſu nährt einen 
Gifer für Wahrheit und Necht, eine Begeifterung für Freiheit und Men— 
ſchenwohl, vie alle Feſſeln der Ungerechtigkeit muthig zerbrechen wirt. 
So mag e3 denn die Selbſtſucht wagen, die Fortfchriite der Menjchheit 
durch Abgründe zu unterbrechen, durch Berge aufzuhalten, durch Kinder: 
niffe aller Art zu hemmen: laffet und nichts fürchten, meine Brüder: 
alle Thale follen erhöbet, alle Berge und Hügel follen 
geniedrigt werden, und was ungleich iſt, foll eben, und 
was höckricht iſt, ſoll fchlicht werden; denn die Herrlid: 
keit des Herrn foll offenbaret werden, und alles Fleiſch 
mit einander wird fehen, daß ded Herrn Mund redet! 
men. 


LEI? Johann Kaspar Häfeli. 


(1754 — 1811.) 


Aus der Predigt „über die Vergänglichfeit alles Irdiſchen.“ *) 
Von der Wiederkunft Jeſu Chriſti und dem Tage des Gerichtes. 


Das Wort des Herrn, welches ich euch- verkündiget Habe: Der 
- auf Erven lebende, leidende, gefreuzigte, auferſtandene, in den Himmel | 
der Himmel erhöhete Jeſus von Nazareth wird einft wieber eigentlich, 
perjönlich, allſichtbar und Eöniglich = majeftätifh vom Himmel auf unfere 
Erde zurüdfommen, feine Feinde bejlegen, feine Verehrer verherrlichen, | 
und mit ihnen vegieren — dieſes Wort bleibet in Ewigkeit. 

Sa, es bleibet — mag der Lacher lachen und der Spötter fpotten 
über dieſe herrlichkeitvolle Wiederkunft eines vor fiebenzehn Jahrhunder⸗ 
ten gefreuzigten Nazarenerd? — Gr wird doch kommen; fein Wort ift 
Ja und Amen; er bleibet treu, wenn wir auch nicht trauen; er kann 


u; IE FRE \ 
*) Lebte Predigt zu St. Jakob, bey Zürich, über die Vergänglichfeit alled 
Irdiſchen und das ewige Bleiben des Wortes ded Herrn. Am 1Aften 
December 1383. Im erften Bande, ©. 117 der „nachgelaffenen Sarif: 
ten von Dr. Johann Kaspar Häfeli, herausgegeben mit einer Bor: 
rede von Dr. Johann Jacob Stolz 2 Bände. Winterthur, in der 
Steiner'ſchen Buchhandlung, 1813. 8, 
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ſich ſelbſt nicht verläugnen. Er verzeucht die Erfüllung feiner fo höchſt 
klaren und beftimmten Berheiffung nicht, mie e8 etliche für einen Ver— 
zug achten, und mit fpottenvem Triumphe fragen: Wo bleibt er denn 
fo Lange? ſondern er ift Iangmüthig gegen und, ald der nicht will, daß 
jemand verloren werde, fondern daß alle zur Buße kehren. Er wird 
wiederfommen, fo gewiß er hingegangen ift zum Vater; er wird feine 
geliebte Erde, die fein Blut und feine Thränen trank, wieder heim- 
fuchen. Ihn werben alle Augen fehen — unfere Augen werben ihn 
fehen, ven Sehenswürdigſten, in welchem alle Fülle der Bottheit leib- 
Haftig mohnet. Ihn fehen — Theuerfte, kann eine höhere Wonne, 
kann eine reinere Geligkeit, Tann eine belebenvere Freude gedacht werben, 
ala: Jeſum Chriſtum zu fehen! Aber den Tag und die Stunde, wann 
er Tonımt, wiffen mir nicht; darum laffet und wachen und beten und 
immerbar bereit feyn, auf daß mir fein Angeficht mit Freude erblicken 
und aus feinem Auge die Wonne des emigen Lebens trinken. 

Dad Wort des Herin, welches ich euch verkünbiget habe: Gott 
bar einen Tag beflimmt, an welchem er richten wird den ganzen bemohn- 
ten Erdboden mit Gerechtigkeit durch einen Mann, ven er dazu beſtimmt 
und jedermann glaubwürkig dargethan, intem er ihn von den Tobten 
auferwedet hat: Wir müffen alle offenbar werben vor dem Nichterflubl 
Chriſti, auf daß ein jeglicher empfange, nachdem er bey Leibes Leben 
gehandelt hat, es fey gut oder böfe — dieſes Wort bleibet in vie - 
Emigfeit. 

O du großer, herrlicher und jchreclicher Tag der Offenbarung alles 
Derborgenen, Tag des Gerichte und der unpartelifchen Vergeltung aller 
Menfchenworte und Menfchenthaten — fey unferm Geifte immer gegen: 
wärtig — ſey gegenwärtig uns in all deiner Majeftät und Furchtbar⸗ 
fett, wann die Sünde und loden, warn der täuſchende Reiz des Lafterd 
und blenden und verführen will! Wie wird und an biefem Tage zu 
Muthe feyn? Wie werden wir beftehben vor dem Rechenfchaft forbern- 
den Richter der Lebenden und Todten? Welche Gefinnungen, welche 
Worte, welche Thaten werden und an biefem Tage vor dem Angefichte 
des Richters, vor dem Angefichte aller Engel und Menfchen, Ehre 
machen, und mit Freude und Wonne erfüllen? Welche Oefinnungen, 
welche Worte, welche Thaten hingegen werden und unausſprechliche 
Schande bringen? Welche unfer Herz mit namenlofem Schreden und 
$ammer erfüllen? — Diefe Fragen, meine Theuerſten, mögten wir fie 
uns täglich mit höherm Ernſte und mit Gerwiffenhaftigkeit zur Beant⸗ 
wortung vorlegen! Denn er Fömmt, ex kömmt, ver alles offenbarenve 
Gerichtötag! Ihn entfernen kann feine Macht; ihm entfliehen kana 
feine Liſt; das Wort des Richters erihallet, und Lebende und Todte 
müffen gehorchen dem unwiderſtehlichen Worte, mit jedem fliehenpen 
Jahre unſers Lebens, mit jedem Monate, jeder Woche, jeder Stunde 
kömmt ex näher, der große und fihredliche Tag, und fäumet nicht. 
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LIII. 3. Georg Adam Forfter. 


(1751 — 1791.) 


1. Aufenthalt im Haven D-Aitepinha auf der Fleinen Halbinfel DO-Tahiti. *) 
( Erſter Theil. S. 192.) 

Ein Morgen ward — fchöner hat ihn fchwerlich je ein Dichter 
beichrieden —, an welchem wir die Infel D= Tahiti zwei Meilen vor 
uns fahen. Der Oſtwind, unfer bisheriger Begleiter, hatte fich gelegt; 
ein vom Lande wehendes Küftchen führte uns die erfrifchenpften und 
herrlichften Wohlgerüche entgegen und Träufelte vie Fläche der Ger. 
Malngekrönte Berge erhoben ihre flolzen Gipfel in mancherlei majeftä- 
tifchen Geftalten und glühten bereitd im erflen Morgenſtrahl der Sonne. 
Unterhalb verfelben erblidte dad Auge Reiben von niedrigern, fanft 
abhängenden Hügeln, die den Bergen gleich mit Waldung bepedt um 
mit verfchiedenem anmutbigem Grün und berbftlihem Braun fchattirt 
waren. Bor tiefen her lag die Ebene von tragbaren Bropfrucht - Bäu- 
men und unzählbaren Palnıen befchattet, deren föniglicdhe Wipfel weit 
über jene emporragten. Noch erichten Alles im tiefiten Schlaf; kaum 
tagte der Morgen, und ftille Schatten ſchwebten noch auf der Landſchaft 
dahin. Allmäplig aber Eonnte man unter den Bäumen eine Menge 
von Häufern und Canots unterfcheiden, die auf den jandigen Strand 
beraufgezogen waren. Eine halbe Meile vom Ufer lief eine Reihe nie- 
driger Klippen parallel mit dem Lande bin, und über viefe brach jich 
die See in ſchäumender Brandung; Hinter ihnen aber war dad Waſſer 
fpiegelglatt und verſprach ven ficheriten Ankerplatz. Nunmehr fing vie 
Sonne an die Ebene zu beleuchten. Die Einwohner erwachten und bie 
Ansficht begann zu Leben. 

Kaum bemerkte man die großen Schiffe an ver Küfte, fo eilten 
einige unverzüglich nad) dem Strande herab, fließen ihre Canots ins 
Waſſer und ruderten auf und zu. Es dauerte nicht lange, fo waren 
fie Durch die Oeffnung des Riffs, und eins kam und fo nabe, daß wir 
es anrufen Eonnten. Zmei faft ganz nadte Leute, mit einer Art von 
Turban auf dem Kopfe und mit einer Scherpe um die Hüften, faßen 
drin. Sie ſchwenkten ein großed grünes Blatt in der Luft und kamen 
mit einem oft wieberholten lauten Tayo! Heran, ein Ausruf, ven wir 
ohne Mühe und ohne Wörterbücher als einen Freundfchaftsgruß aus: 
legen Tonnten. Dad Ganot ruderte dicht unter dem Hintertheil des 
Schiffes, und wir ließen ihnen fogleich ein Gefchent von Glaskorallen, 
Nägeln und Medaillen berab. Sie Hingegen wienerum reichten um 
einen grünen Pifangfchoß zu, ver bei ihnen ein Sinnbild des Friedens 
iſt, und baten ſolchen dergeſtalt and Schiff zu befefligen, daß er einem 
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Jeden in die Augen fiele. Demzufolge ward er an die Wand (das 
Tauwerk) des Hauptmaſtes feſt gemacht, worauf unſere Freunde“ ſogleich 
nach dem Lande zurückkehrten. Es währte nicht lange, ſo ſah man das 
Ufer mit einer Menge Menſchen bedeckt, die nach uns hinguckten, invef- 
fen andere, voll Zutrauend auf das gefchloffene Friedensbündniß, ihre 
Banots ind Wafler fließen und fie mit ihren Landesproducten beluden. 
In weniger ald einer Stunde umgaben und Hunderte von vergleichen 
Fahrzeugen, in deren jedem ſich ein, zwei, drei, zuweilen vier Mann 
befanden. Ihr Vertrauen zu und gieng fo weit, daß fie fämmtlich unbe⸗ 
waffnet Tamen. Bon allen Seiten erjihallte das willkommene Tayo, 
und wir erwiederten es mit wahrhaftem und herzlichen Vergnügen über 
eine fo günflige Veränderung unferer Umſtände. Sie brachten uns 
Kofußnüffe und Pifangg in Ueberfluß, nebſt Brodfrucht und andern 
Gewächſen, welche fie fehr eifrig gegen Glaskorallen und Kleine Nägel 
vertanfchten. Stüde Zeug, Bifchangeln, fleinerne Aerte und allerhand 
Arten von Werkzeugen wurden gleichfalls zum Verkauf ausgeboten und 
leicht angebradht. Die Menge von Canots, welche zwifchen und und ver 
Küste ab- und zugingen, ftellte ein fchönes Schaufpiel, gewiſſermaßen 
eine neue Urt von Meſſe auf dem Waſſer dar. Ic fteng fogleich an 
durch die Gajütenfenfter um Naturalien zu handlen, und in einer halben 
Stunde Hatte. ih ſchon zwei bis drei Arten unbekannter Vögel und 
eine große Anzahl neuer Fiſche beifanmen. Die Karben der lektern 
waren, jo lange fie lebten, von ausnehmender Schönheit, daher ich 
gleich diefen Morgen anwendete, fie zu zeichnen und vie hellen Karben 
anzulegen, ehe fie mit dem Leben verſchwanden. 

Die Leute, welche und umgaben, Hatten fo viel Sanftes in ihren 
Zügen als Gefälliges in ihrem Betragen. Ste waren ungefähr von 
unferer Größe, blaß, mahagoni-braun, hatten fchöne ſchwarze Augen 
und Haare und trugen ein Stüf Zeug von ihrer eigenen Arbeit mit- 
ten um den Leib, ein anderes aber in mancherlei malerifchen Farben 
ald einen Turban um den Kopf gewidelt. 

Die Kleidung der Frauen beftand in einem Stüd Zeug, welches 
in der Mitte ein Loch- Hatte, um den Kopf durchzufteden, und binten 
und vorne big auf die Kniee herabhing. Hierüber trugen fie ein ande⸗ 
red Stück Zeug, das fo fein als Nefieltuh und auf mannigfaltige, 
jedoch zierliche Weife etwas unterhalb der Bruft als eine Tunica um 
den Leib gefchlagen war, fo daß ein Theil davon, zumellen mit vieler 
Grazie, über die Schulter hing. War dieſe Tracht gleich nicht voll: 
kommen fo ſchoͤn als jene an ven Sriechiſchen Statuen bewunderten 
Draperien, fo übertraf fie doch umfere Erwartung gar fehr und dünkte 
und der menfchlichen Bilvung ungleich vortheilhafter ald jede andere, 
bie wir bis jet gefehen. Beide Gefchlechter waren durch die von andern 
Reiſenden bereits befchriebenen fonverbaren ſchwarzen Flecken geziert oder 
vielmehr verftellt, vie aus dem Punktiren der Haut und durch nachhe- 
riges Ginreiben einer ſchwarzen Farbe in die Stiche entſtehen. 

Es dauerte nicht lange, fo kamen verjichievene dieſer guten Leute 
an Bord. Das ungewöhnlich fanfte Weſen, melches ein Sauptzug ihres 
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Nationalchararters ift, Leuchtete fogleih aus allen ihren Geberben und 
Handlungen hervor und gab einem Jeden, der das menfchliche Her 
flubirte, zu Betrachtungen Anlaß. Die äußern Merkmale, durch welche 
fie und ihre Zuneigung zu erkennen geben wollten, waren von ver: 
ſchiedner Art. inige ergriffen unfere Hände, Andere lehnten fich auf 
unfere Schultern, noch Andere umarmten und. Zu gleicher Zeit bemwun: 
derten fie Die meiße Farbe unferer Haut und fchoben und zumeilen die 
Kleider von der Bruft, als 05 fie fich erſt überzeugen wollten, daß wir 
eben fo befchaffen wären als fie. 

Da fie merkten, daß wir Luſt bätten, ihre Sprache zu lernen, 
weil wir uns nach den Benennungen der gemöhnlichften Gegenftänte 
erfundigten oder fie aus ven Wörterbüchern voriger Reiſenden berjag- 
ten, fo gaben fie jich viele Mühe und zu unterrichten und freuten fi, 
wenn wir die rechte Ausfprache emed Wortes treffen Eonnten. Was 
mich anlangt, fo fehlen mir Feine Sprache leichter als dieſe. Alle bar: 
ten und zifchenden Konfonanten find daraus verbannt, und faſt jeved 
Wort endigt fi) mit einem Selbſtlanter. Was dazu erforbert ward, 
war bloß ein fiharfes Ohr, um die mannigfaltigen Modificationen der 
Seldftlauter zu unterfcheiden, welche natürlicherweife in einer Sprache 
vorkommen müfjen, die auf fo wenig Mitlauter eingefchranft ift, und 
die, wenn man fie einmal vecht gefaßt hat, Die Unterredung fehr ange: 
nehm und wohlklingend machen. Unter andern Eigenfchhaften der Spracde 
bemerften wir fvgleih, daß das O und E, womit fich die meiften 
Nennwörter und Namen in Herrn Cooks erfter Reife anfangen, nichts 
als Artikel find, welche in vielen morgenlänvifchen Sprachen vor deren 
Nennwörtern herzugeben pflegen. — 


2. Der Seedientf. 


Kaum hat die Schiffsglocke geläutet oder viermal angefchlagen, fo 
ertönt des Botmanns Pfeife durch den Matrofenraun, und feine heifere 
Stimme ruft die Wache hinauf, um ihre Kameraden abzulöfen. Beim 
zweiten Ruf muß Alles auf den Beinen fein und auf dem Verdeck, auf 
dem Vorder-Caſtell und am Steuerruder ein Jeder feinen angewiefenen 
Boften einnehmen. Der Ungeftüm zweier Elemente, vie faft in unauf 
börlicher Bewegung find, dringt mit vereinten Kräften auf fie ein. Im 
fih warm zu erhalten, laufen jie beſtändig auf und ab, bis irgend ein 
Vorfall fie zur Arbeit ruft. Aendert ver Wind feine Richtung, fü 
werben die Segel nur anders geftellt; fleigt aber feine Heftigkeit, fo 
müffen ſie theild eingerefft, theils wöllig eingezogen werden. Der An: 
blick dieſer gefährlichen Verrichtung ift ſchauderhaft, wenigſtens für jeden, 
der ed nicht gewohnt ift, Menfchen ihr Leben auf das Spiel fegen zu 
fehen. Sobald die unterften Zipfel des Segeld vom Verdeck aus gelöht 
und aufgezogen worden, braufen die Winde darin und fchlagen ed an 
Stange und Maft, daß das ganze Schiff davon erbebt. Mit bewunte 
rungdwürbiger Behendigfeit und nicht geringerem Muthe Klettern vie 
Matrofen fogleich bis zur zweiten over dritten Verlängerung des Mafted 
heran. Dort hängen in flarken Tauen die Segelflangen over Raaen 
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quer über das Schiff; an ihren beiden Enden und in der Mitte befeſtigt 
hängt ein ſchlotterndes Geil, welches den Füßen des verwegenen See- 
manns zum Ruhepunkt dient. Auf dieſem Seil gehen ſechs bis acht 
Matroſen hurtig und mit ſicherm Tritt zu beiden Seiten bis an die 
äußerſten Enden der Raa hinaus, trotz des Windes, der dad flatternde 
Segel gewaltſam bin und ber ſchleudert nnd das Geil unter ihren 
Füßen erfchüttert, troß der ſchwankenden Bewegung des Schiffe, welche 
in jener Höhe ohne Vergleich ftärker gefühlt wird als auf dem Verdecke. 
— Ich babe zu gleicher Zeit das Ende der großen Raa fi in eine 
thürmende Welle tauchen feben. Der Matıofe am Ende einer Segel: 
ftange, die gegen fünfzig Fuß hoch am Mafte hängt, wird folglich mit 
jever Welle alsdann durch einen Bogen von fünfzig bis ſechszig Fuß 
gefhaukelt. Jetzt feheint er ind Meer hinab gejihleunert zu werben, 
jest wieder Die Sterne zu berühren. Doch ohne fich diefe gemaltfame 
Bewegungen anfechten zu lafjen, biegt er fich über Die Segelftange, ent- 
reißt dem Winde das Segel, rollt es zufammen, bindet es feſt, und 
vollendet dieſe gefahrvolle Arbeit mit feinen Gehülfen in wenigen Mi: 
nuten. Seine einzige Sorge bei Diefem wie bei jevem andern Gefchäfte 
it dahin gerichtet, Daß es ihm Feiner an Gefchidllichkeit und Muth 
zuvorthun möge; denn diefer rühmliche Wettelfer Tiegt tief in feiner 
Seele und tft die Folge eines gewiſſen gemeinfchaftlichen Gefühle, wel- 
ches dieſem Stande eigen if. Ihm muß es übrigens gleich gelten, ob 
die Sonne ihm dazu Leuchtet, oder ob er fich in der tiefften Finſterniß 
der Nacht bloß auf das Taften feiner harten Hände verlaffen darf. 
Selbft wenn der Sturm ein Segel zerriffen hat und mit den Stüden 
Alles zerpeitfcht, jcheut Fein Matroſe die Gefahr von einem ſolchen 
Schlage getroffen zu werden, und rettet, was zu retten if. Wenn in 
der Nähe Land vermuthet wird, figt er mehrere Stunden lang unbeweg- 
lich am höchften Gipfel der Maröftange und blidt aus viefer einfamen, 
ſchwindlicht machenden Hähe machfam umber. Er lächelt, wenn uner- 
fahrene Landleute oder junge Anfänger jeden beftigen Wind einen 
Sturm nennen, und ift ungern freigebig mit diefem Namen, fo lange 
das Schiff noch mehr als die untern großen Segel führt. In offner 
See Hat jelbft ein Sturm nichts Schredkliches für ihn; mas Fann ihm 
ſchaden, ſobald alle Segel eingezogen” find und dad Schiff mit dem 
Schnabel gegen den Wind beigelegt, mit feftgebundenem Ruder dem 
Drange der Wellen folgt? Oper wenn man e8, ficher, daß fein Land 
in der Nähe fey, mit wenigen Segeln fchnell vor dem Sturme hinfliehen 
läßt, vorausgefegt, daß das Schiff dauerhaft gebaut fey? Nur aldvann 
wird der Sturm in der That furchtbar, wenn er das Schiff auf eine _ 
Küfte führt, mo Fein Hafen dem Seefahrer Sicherheit verfpricht, und 
die einzige Hoffnung, dem Schiffbruch zu entgehen, auf der Stärke der 
Segel beruht. Diefe Gefahr trifft ibn indeß nur felten; Anftrengungen 
und Unannehmlichkeiten hingegen find fein tägliches Loos. 

Der Poſten am Steuerruber ift einer ter befchwerlichften ; Feiner 
hält e8 länger als eine Stunde dabei aus, und wenn die See in hohen 
MWogen geht und ver Wind Heftig flürmt, müffen zwei Perfonen zugleich 
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vas Rad regieren, welches ſonſt fuͤr die Kräfte des einzlen Mannes 
leicht zu mächtig wird und ihn zuweilen ſo mit ſich fortreißt, daß er 
in Lebensgefahr iſt. Wenn das Schiff nahe am Winde geht und die 
See etwas ungeſtüm iſt, ſo ſchlagen die Wellen oft hinein und zwat 
hauptſachlich da, mo die Wache ſich aufhält, die zuletzt bis auf bie 
Haut durchnäßt ſich lachend über Ihr Unglück tröſtet. Diefe Gleich⸗ 
müthigkeit, die den Sinn für Freude nicht ausſchließt, iſt ein Haupt⸗ 
zug im Charakter des Seemannes. — 

Die fchnellen Veränderungen des Windes und der Witterung, die 
man zur See fo oft erfähtt, tragen Vieles dazu bei, Den Matrofen 
gegen alles Ungemach zu Härten. In Sturm und Regen Lebt ex ber 
frohen Hoffnung, daß bald wieder Sonnenfchein und guter Wind fom: 
men werde. Allein auch wenn vie Zeit der Prüfung fommt, wo dieſe 
Hoffnung fehl fchlägt, ift das Beiſpiel des Befehlshabers und der Off: 
Ye Binreichend, um den Muth des getäufähten Seemanns aufrecht zu 
erhalten. — — — 


LIV. Karl Auguft, Großberzog von 
Sachfen: Weimar. 


(1756 — 1828.) 
Schreiben des Goßherzogs Karl Auguft von Sahfen:- Weimar 


an den Minifter von Göthe bei deffen Dienftjubiläum 


am 7. Nov. 1825. | 
Sehr werthgefchigter Herr geheimer Rath und Staatsminifter! 


Gewiß mit vollem Rechte betrachte ich den Tag, wo Sie meiner Ein 


ladung folgend, in Weimar eintrafen, ald den Tag des ‚wirklichen Ein: 


trittö in meine Dienfte, da Sie fett jenem Zeitpunfte nicht aufgehört 


Baben, mir die erfreulichfien Beweiſe der treueften Anhünglichkeit und 
Freundſchaft dur Widmung Ihres feltenen Talents zu geben. Die 


50ſte Wiederkehr dieſes Tages erkenne ich fonach mit dem Lebhafteftn 


. Vergnügen als das Dienft= Jubelfeft meines erften Staatsdieners, des 
Jugendfreundes, der mit unveränderter Treue, Neigung und Befländig- 
£eit mich bisher in allen Wechielfüllen des Lebens begleitet hat; veffen 
umſichtigem Mathe, deffen lebendiger Theilnahme und ſtets wohlgefälliger 





Dienftleiftung ich den glüclichften Erfolg der wichtigften Unternehmungen 
verdanke, und den für immer gewonnen zu baben, ich als eine ver 


höchften Zierven meiner Regierung betrachte. Des heutigen Jubelfeſtes 


- frohe Beranlafjung gern benugend, um Ihnen viefe Gefinnungen aus 
zubrüden, bitte ich, der Unveränberlichfeit derſelben fich verfichert zu 


halten. 





Loniſe. — Iffland. sit 


LV 2ouife, Großberzogin von Sachfen: 
Weiter. 
(80. Sanuar 1757 — 14. Febr. 1880.) 


An K. L. von Knebel. 
(Rnebels Werde Erſter The. S. 2777.) 
Meimar, ven 31. März 1819. 

Die Beilagen werden Ihnen fagen, daß leider der jetzige Augen 
blick nicht günftig für Ihre Angelegenheit war. In einiger Zeit werde 
ih Graf Görtz nochmald daran erinnern, und da ihm ver König von 
Baiern fehr wohl will, fo hoffe ich, daß er's durchſetzen wird. Am 
guten Willen wird es ihm gewiß nicht fehlen. 

Kotzebue's Ende if in jeder Rückſicht ſchauderhaft. Ich wußte, 
was an ihm war und fehäßte ihn nie, audy hat fein albernes Geflatiche 
uns viele Unannehmlichkeiten zugezogen, aber abſcheulich bleibt Doch 
die That. Sol denn ein DVehmgericht wieder In Deutfchland einge- 
führt werden? Die großen Schreier über Mangel an Freiheit find doch 
wohl die größten Despoten, denn fie dulden ja nicht einmal eine ihnen 
entgegengefegte Meinung. 

Es wird bei Ihnen fhon recht grün fein? ‚Hier fängt ed auch an 
hübſch zu werben; wenn wir nur einmal die Aequinoctial-Winde über- 
ſtanden hätten. 

Sch wünfche Ihnen vecht wohl und gefund zu leben. 

L., G. H. v. ©. 


LVE. Aug. Wilh. Jffland. 


A759 — 1814.) 


gie 


Deutfhe Biederkeit ) 


Scenen aus den „Zägern. Einem ländlihen Sittengemälde in fünf 
Aufzügen.’ 


(Iweiter Band. S. 130 ) 
Amtmann. DOberförfter. 


.  Dberförfer Nun, Her Amtmann, jebt find wir allein. 
Sie wollten mir ja nach Tiſch etwas anvertrauen — 

Amtmann. Das wollte ih. Allein dem Anfcheine nach iſt 
meine gute Meinung überflüflig. — Die Frau Oberförfterin bat eine 
gewiffe Idee gehabt, und nach Zurebung von meiner Seite hat meine 
Frau es fich gefallen Laffen wollen, daß Ihr Anton meine Tochter 
heirathe. 


*) 1m. Jffland 8 theatraliſche Werke. Auswahl. Leipzig. Söfchen. 
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Dberförfter. Wenn Ihnen das Zureven fauer geworben if, 


fo thut mir e8 leid; denn aus der ‚Heirath kann nichts werden, weil 


mein Sohn Friederiken zur Frau nehmen wird. 


Amtmann. So? Alfo Hat meine Tochter recht gejehen? Die | 


Frau Oberförfterin dachte vermuthlich — — 

Dberföfter Linke, und ihr Sohn rechts. 

Amtmann. Hm! Was fo ein junger Menfh will oder nick, 
darauf Tommt ed nicht allemal an. 

DOberförfter. Aber hierbey denn bo wahrlih! Wenn. er 
heirathen foll, fo muß er beym Blitz doch dabey feyn! 

Amtmann. Wenn die Väter über die Zahl einig find, welche 
den drey Nullen vorgefeßt werben foll, fo giebt ſich das Uebrige von 
felbſt. Ich Hätte ihm gewiß im Anfehung feines Dienfles anfehnliche 
Berbefierung verfchafft, und — 

Oberförfter. Wenn Sie meinen Sohn glüdlich machen Fönnen, 
fo werden Sie ed, auch wenn er Ihre Tochter nicht heirathet. 

Amtmann. Ja, o ja. Nur — 

Oberförſter. Dem Geſchickten ſteht der Ungeſchicktere nad. 
Das verſteht ſich. Zu leben hat mein Sohn. Um Reichthum habe ich 
Gott noch nie gebeten. — Indeß — (Er nimmt ein Glas.) Gutes 
Wohlfeyn! (Trinkt.) 

Amtmann. (Kalt) Höflichen Dank. 

Dberförfter. Apropos — Bey ven Diäten haben Sie mir 
50 Thaler zu viel geſchickt. Ihr Schreiber hat fie zurück bekommen. 

Amtmann. (Mit viel Aufhebend.) Das muß ein Irrthum von 
dem Menfchen gemefen feyn, denn ih — — 

Oberförfter. Freylich ein Irrthum. Das fagte ich gleich — 

Amtmann. Daß Sie nicht venfen, als — 

Oberförfter. Ich ſchickte es fort, ehe ich darüber dachte. 

Amtmann. Die Gedanken find oft mancherley — man läflert 
mich immer — Sie fönnten glauben — als ob ih Sie — als ob ih 
den Weg der Erfaufung — 

Oberförſter. Bewahre! Etwas Taufen zu mollen, dad feinen 
Preis Hat, dazu find Sie zu vernünftig und zu fparfam, um 50 Thaler 
wegzuwerfen. 

Amtmann. O ich habe ſo viele Feinde, nicht Einen Freund, 
der es redlich mit mir meinte — 

Oberförſter. Das iſt Ihre eigne Schuld. Das macht — 
Nun ein Glas! Es iſt ein reiner Wein, ein guter Wein, macht 
fröhlich und Öffnet das Herz Mir iſt fo zu Sinne — It Ihnen auch 
fo — fo Sprechen wir jebt wohl ein Wort mehr als fonft! 

Amtmann 9a — wie fo? 

Oberför ſter. Sehen Sie — mad wir einer von dem ander 
halten, wiffen wir. Aber weß das Herz voll it — Sie Eennen dad 
Sprichwort — nun und ein Glas Wein löſet die Zunge Allein find 
wir jezt — fagen Sie, was Sie gegen mich auf dem Herzen haben; 
ich wills auch jo machen. Wer weiß, kommen wir nicht näher zufan: 
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men! Die Gefchätte gehen venn doch beffer, wenn wir einig find, und 
Das find wir dem Fürften und den Untertbanen ſchuldig. 

Amtmann. Lieber Mann! Einigkeit iſt ja mein täglicher Wunfch 
Sch biete hiermit die erfle Hand zur Freundſchaft. 

Dberförfter. Wollen Sie, wie ih will?! — Hand in Hand! 
— alte deutfche Treue! 

Amtmann. (Schlägt ein.) Und reciprokes Verſtändniß, amikable 
Behandlung. | 

Dberfdriter. Alles was Ich Ehrliches vermag, ohne auslän- 
Difche Worte voraus! . 

Amtmann. Kann ih mich Ihnen anvertrauen? 

Oberförfter. Das kann jedermann. 

Amtmann. Können Sie von Grillen abgehen? 

DOberförfter. Die Hand darauf! wenn Sie mir eine Grille 
bemeifen, fo kaſſiere ich fie. 

Amtmann Scharmant. Sie follen einen dankbaren Mann an 
mir finten. 

Oberförfter. Herr Amtmann — wenn es möglich wäre — 
wenn ich Sie fo in manchen Stüden ändern könnte — Nun — trinfen 
wir noch ein Glas! Nehmen Sie — floßen Sie an — (Sie floßen 
an.) auf eine gute Stunde für und Beide! (Sie trinken!) Auf eine 
gefegnete Stunde! (Er fihlägt ihm auf die Schulter.) 

Amtmann. Wills Gott! 

Dberförfter. Der Wein erfreut des Menfchen Herz! 

Amtmann Nun ja! 

Oberförfter Der Wein fehafft gute Menſchen. Offne, treu: 
berzige Menfchen. Nun gehen Sie vom Plage und reden Sie zum 
Beiten. Ich höre, und will alled was gut iſt. Nun reden Sie! 

Amtmann. Guter Mann — 

Dberförfter. Halten Sie mich dafür ? 

Amtmann. OD, ih äftimiere Sie ſo — 

Oberförfter. Nur meiter. 

Amtmann. Gehen Sie, Luxus — Berürfniffe aller Art find 

een — 

Oberförſter, Ich fleige nicht mit. 

Amtmann. Sie find — gleihfam ein Landmann — 

Oberförfter. Sie follten das auch feyn. 

Amtmann. 3b bin eine obrigfeitliche Perfon; ich muß doch 
Figur machen. 

Dherförfter. Wenn jedermann Vertrauen und Liebe zu Ihnen — 
bat, fo machen Sie in Gotted Namen die wahre Figur. - 

Amtmann. Man hat Kinder, denen man etwas nachlaffen 
will — 

Oberförfter. Etwas. Zu viel iſt ungelund. 

Amtmann. Bid man zu einen einträglichen Poſten gelangt, . 
£oftet es Aufwand von aller Art. 

Oberförfter. Das verfiehe ich nicht. 
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Amtmann. Das muß wieder herausgebracht werben. Bit ben 
Herren in der Stadt iſt das eine eigne Sache; wer nicht helfen Tann, 
fann ſchaden. Darum muß folchen Herren alles zu Gebote flehen: 
Spielpartie — Bälle — Logis auf viele Wochen für Herren, Bediente, 
Jäger, Poſtzug und Hunde. Woher nehmen? Da Fann die Beſoldung 
nicht zulangen. 

Dberförfter. Das ift begreiflich. 

O6 Amtmann. Genuß der Welt ift nur für bie feinern Geſchoͤpfe. 

Dberförfter. Herr Amtmann, der ehrlichſte Mann iſt ver 
feinfte Mann! 

Amtmann. Frehlich, freylich! — Aber wer nichtö bebarf ald 
Eſſen und Schlaf, dem kann nicht® daran liegen, ob er etwas mehr 
oder weniger trägt, und fo wird dann denen geholfen, vie eigentlich 
Mangel over Genuß fühlen. 

Oberfdrfter. Was Heißt dad? Mer find vie, welche nichts 
bebürfen ald Eſſen und Schlaf? 

Amtmann. Die Bauern. 

Dberförfter. Verderben Ste mir den Wein nicht. 

Amtmann. Im Gegentheil, lieber Freund — Nun noch ein 
Sad — (Er dringt ihm ein Glas auf und nimmt felbft eins.) 
Allons ! . 

Dberförfter. Ja — die Bauern! Sie follen Ieben! 

Amtmann. Natürlich! 

Dberförfter. Mit Freuden effen und ruhig fchlafen! (Ex trinkt.) 

Amtmann. Wir wollen aber auch leben! (Er trinkt.) 

Dberförfter. Nach Verdienſt! 

Amtmann. Nach Verdienſt, vecht fo! — Ja ja — Bervienft, 
Verdienſt! das ift das wahre Dort. Wenn Sie nur auf dem Punkt 
die Grillen ablegen wollten! 

Dberförfter Ein Mann ein Wort, Grillen Eafftere ich. 

Amtmann Nun — auf Kaffierung der Grillen! 

Dberförfter. Ich trinke nicht mehr. Nun? 

Amtmann. Seben Sie, wenn Sie zur rechten Zeit weniger 
ſtrupulös feyn wollten, fo könnten es die Bauern erft recht gut haben. 

Ober förſter. Wahrhaftig? Da bin ich. Ich will mich fügen. 
Sagen Sie, was kann ich thun, daß den Leuten die Laft leichter wird? 
Mas kann ich ändern? — Ich will alles — reven Sie. 


Amtmann. Nun — das iſt ja ein Föftlicher Augenblick. Sehen 
Sie, wenn Sie mid) In meinem Verfahren durch MWiderfprüche nicht jo 
fihifanteren — nun — nur einen Augenblif Geduld — fo kann ih 
manchmal den armen Teufeln durch die Finger fehen. Damit ich nun 
nicht8 verliere, indem ich den Menfchen nachfehe — was märe ba zu 
thun? be? 

Oberförfter. Das will ich Hören. 

Amtmann. Sa, das giebt fih son ſelbſt, und Hätte fich längft 
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geben Fönnen. Sehen Sie, ein Baum — ich will fagen fo ein — fo 
genannter Holländer - Baum — Sie verftchen mid — 

Oberförſter. Ein Baum, den die Holländer zu Schiffbauholz 
kaufen — 

Amtmann. Ganz reiht. 

Dberförfter Run? 

Amtmann. Nun, lieber alter Jäger vor dem Seren, fo ein 
Baum mit feinen Aeften, Zweigen und Wurzeln ift doc Fein lebendiger 
Menſch? 

Oberfoͤrſter. Freylich nicht. 

Amtmann. Wenn er umgehauen iſt, liegt er da und hat 
nichts empfunden. Wenn er verkauft iſt, Schuh für Schuh — macht 
es ein artig Sümmchen. Wenn aber mehrere der hochſtämmigen Narren 
umgehauen und verkauft ſind, macht es eine reputierliche Summe aus. 
Ha ha Ha! (Er greift dem Oberförfter kitzelnd in die Seiten.) Nicht 
wahr ? 

Oberförfter. (Kalt) Ih bin nicht kitzlich. Weiter. 

Amtmann. Nun — fo eine Summe nun, für alte Bäume, 
angelegt, wohl verwaltet, die kann alte ehrliche Diener warn halten, 
die lieben Kinder gegen alle Ereigniffe decken, und fo, befter redlicher 
Freund, kann man ed der Menſchheit leichter machen, wenn man bie 
Art ein bißchen mehr und öfter an der Wurzel fpielen läßt. 
Verſtanden? | 

Dberförfter. Nicht ganz. 

Amtmann. Bon jeden Gewinn die Hälfte Ihre! Dagegen 
befomme ich erforberlihen Falls Ihr Zeugniß, wie ich es jedesmal 
vorfchreibe. 

Oberförfter. Daß dich alle Wetter! Den Teufel auf Ihren 
Kopf follen Sie befommen! Was unterfiehen Sie Sih? Mir das zu 
fügen — in meinem Haufe? Mir? 

Amtmann. Nun, Herr Oberförfter? 

Oberförfter. Taufend Sapperment! In Ihrer Amtöftube, mo 
die Heilige Gerechtigkeit blinde Kuh fpielt, mögen Sie Ihren Bauern 
fo rechts links machen: aber wenn Sie einen alten treuen Diener des 
Fürften zum Schurken machen wollen, fo fol Ihnen — Herr! wenn 
Gaftreht nicht wäre, fo lägen Sie jegt Hald über Kopf auf der Treppe. 

Amtmann. Was ift das? 

Oberförfter. Rudolph — be, Rudolph! 

Amtmann. Der Wein if Ihnen in den Kopf geftiegen. Sie 
find auf meine Ehre betrunken. 


Oberförfter Ihr ſeyd ein armer Schelm, daß Ihr dahin 
Hüchtet! Gin bißchen rafcher geht es wohl nach einem Glaſe Wein, 
aber auf der geraden Kinie ftehe und gehe ich fe! Trotz geboten fey 
Ihm auf fein Lebtage, daß ich Ihm nie auf Frummen. Wegen begegnen 
werde! Nennt mic bey Euren Monatögäften einen groben Mann — 
das wird jeder glauben, ſobald er Hört, daß ich mit Euch gefprochen 
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Hab. Nennt mich einen Trunkenbold, oder einen Schurken, fo giebt 
es Leute, die Euch dad ‚Nein banvgreiflih beantworten werben. 

Amtmann. Ich habe gejagt, was Ich wollte: jo waren wir 
ohne Zeugen. 

Oberförſter. Ich werde e8 nie vorrüden — (Ergrimmt.) denn 
ich fchäme mich, daß mir fo etwas hat gefagt werben Fönnen. 

Amtmann. Diefe Grobheit Tann ich vergelten. 

Dberförfter. Pah! Armer Vergelter — Rudolph! 

Rudolph. Herr Oberförfter! 

Oberförfter. Der Schulze fol kommen. (Rudolph geht.) 

Amtmann. Mich erft treuherzig zu machen, und hernach — 

Oberförfter Treuherzig? Wer kann das? 

Amtmann. Schon gut. Aber — (Will gehen.) 

Dberförfter. Halt! 

Amtmann. Ken Wort mehr. (Gebt.) 

Oberförſter. Für mich Feine Sylbe. Wir haben von Dienft- 
fachen zu reden. Sie wollen für taufend Thaler Holz aus dem Ge- 
meindewald bauen laſſen? 

Amtmann. Ja. 

Oberförſter. Das Tann nicht ſeyn, und ſoll nicht ſeyn. 

Amtmann. Die Gemeinde hat Schulden, ed muß feyn. — — 


LVEE Friedrich von Schiller. 


(1759 — 1805.) 
1. Aus den Räubern. ”) 
1777) 
Sdhuld und Unſchuld. 
(Dritter Band. ©. 124.) 
Die Räuber (gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde 
weiden am Hügel hinunter.) 

Moor. Hier muß ich Liegen bleiben (wirft fih auf die Erbe). 
Meine Glieder wie abgefihlagen. Meine Zunge troden, wie eine Scherbe 
(Schweizer verliert fich unbemerkt.) Ich wollt’ auch bitten, mir eine 
Handvoll Waſſer aus dieſem Strome zu holen, aber ihr ſeyd alle matt 
bi8 in den Top. 

Schwarz Auch ift ver Wein all in unfern Schläuchen. 

Moor. Seht doch, mie ſchön das Getreide ſteht! — Die Bäume 
brechen faft unter Ihrem Segen. — Der Weinftor voll Hoffnung. 

Grimme 8 gibt ein fruchtbared Jahr. 

Moor. Meinft vu? — Und fo würde doch Ein Schweiß in ber 
Welt bezahlt. Einer? — — Uber es kann ja über Nacht ein Hagel 
fallen und Alles zu Grunde fihlagen. 


*) „Friedrih von Schillers ſämmtliche Werke. Stuttgart und Tübingen. 
Cotta. 1825.” 8, | 
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Schwarz. Das iſt leicht möglich. Es kann Alles zu Grunde 
gehen, wenige Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das ſag' id ja. Es wird Alles zu Grunde gehn. War: 
um foll vem Menſch dad gelingen, was er von der Ameife bat, wenn 
ihm das fehl ſchlägt, was ihn den Göttern gleich macht? — oder ift 
bier die Mark feiner Beitimmung ? 

Schwarz Ich kenne jie nicht. 

Moor. Du haft gut gefagt, und noch befier getban, wenn vu 
fie nie zu Eennen verlangte! — Bruder — ich habe die Menfchen 
gefehen, ihre Bienenforgen, und ihre Riefenprojefte — ihre Götterplane 
und ihre Mäufegefchäfte, Das. munderfeltfame Wettrennen nach Glüd- 
feligfeit! — Diefer dem Schmung feines Roſſes anvertraut — ein 
Anderer ver Nafe feines Eſels — ein Dritter feinen eigenen Beinen; 
dieſes bunte Lotto des Kebend, worin fo Mancher feine Unſchuld, und 
— feinen Himmel ſetzt, einen Treffer zu haſchen, und — Nullen find 
der Auszug — am Ende war fein Treffer darin. Es ift ein Schau- 
fpiel, Bruder, dad Thränen in deine Augen lot, wenn es bein Zwerg: 
fell zum Gelächter Figelt. 

Schwarz Wie berrlic die Sonne dort untergeht! 

Moor. (in den Anblick verfenkt). So flirbt ein Help! — An= 
betungsmürbig ! 

Grimm. Du fcheinft tief gerührt. 

Moor. Da ich noch ein Bube war — war's mein Lieblings- 
Gedanke, wie fie zu leben, zu flerben wie fie — (mit verbiffenem 
Schmerz). Es war ein Bubengebdante! 

Grimm. Das will ih Hoffen. 

Moor. (drüdt den Hut über’ Geliht). Es war eine Zeit — 
Lapt mich allein, Kameraden. | 

Schwarz Moor! Moor! Was zum Henker? — Wie er feine 
Farbe verändert! 

Grimm Alle Teufel! was bat er? wirt ihm übel? 

Moor. 8 war eine Zeit, wo ich nicht fchlafen Fonnte, wenn ich 
mein Nachtgebet vergefjen hatte — , 

Grimm. Bift vu wahnjinnig? Willſt vu dich von deinen Buben- 
jahren hofmeiftern laſſen? 

Moor (legt fein Haupt auf Grimmd Bruft). Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? fey doch Fein Kind — Ich bitte dich — 

Moor Wär ich's — wär' ich's wieder! 

Grimm. Pfui! Pfui! 

Schwarz. Heitre did auf. Siehe diefe malerifche Landſchaft — 
den Tieblichen Abend. . 

Moor. Ja, Breunde, diefe Welt ift fo ſchön. 

Schwarz Nun, dad war mohl gejprochen, 

Moor. Diefe Erde fo herrlich. 

Grimm. Recht — Recht — fo hör ich's gern. 

Moor. (zurüdgefunfen). Und ich fo häßlich auf dieſer ſchönen 
Welt — und ich ein Ungeheuer auf diefer herrlichen Grove. 
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Grimm. O meh! O meh! . 

Moor. Meine Unſchuld! Meine Unfhu! — Seht! «8 if 
Alles hinausgegangen, fich im friedlichen Strahl des Frühlings zu fon: 
nen — warum ich allein vie Hölle faugen aus den Freuden des Hin: 
meld? — Daß Alles fo glücklich iſt, durch den Geiſt des Friedens 
Alles fo verſchwiſtert! — Die ganze Welt Eine Familie und ein Vater 
dort oben — Mein Vater nicht — Ich allein ver Verftoßene, ich allein 
ausgemuftert aus den Reichen der Reinen — mir nicht der füße Name 
Kind — nimmer mir der Geliebten fohmachtender Blick — nimmer, 
nimmer des Buſenfreundes Umarmung (wild zurückfahrend). Umlagert 
von Moͤrdern — von Nattern umziſcht — angeſchmiedet an das Laſter 
mit eiſernen Banden — hinaus ſchwindelnd in's Grab des Verderbens 
anf des Laſters ſchwankendem Rohr — mitten in ven Blumen der 
glücklichen Welt ein heulender Abadona ! 

Schwarz (zu den Uebrigen). Unbegreiflih! Ich Hab’ ihm nie 
fo gefehen. | 

Moor. (mit Wehmuth). Daß ich wieberfehren dürfte in meiner 
Mutter Leib! Daß ich ein Bettler geboren werden dürfte! — Mein! 
ich wollte nicht mehr, o Himmel — daß ich werden dürfte mie dieſer 
Zaglöhner einer! — D ich wollte mich abmüden, daß mir das Blut 
von den Schläfen rollte — um mir die Wolluft eines einzigen Mit- 
tagsſchlafs zu erfaufen — die Seligfeit einer einzigen Thräne. 

Grimm. (zu ven Andern). Nur Geduld, der Parorismus if 
fhon im Fallen. 

Moor. E8 war eine Zeit, wo fie mir fo gern floffen — o it 
Tage des Friedens! Du Schloß meines Baterd — ihr grünen fehmwär: 
merifchen Thäler! O all ihre Elyfiumd-Scenen meiner Kindheit! — 
Werdet ihr nimmer zurückkehren — nimmer mit köſtlichem Säufeln 
meinen brennenden Bufen Fühlen? — Traure mit mir, Natur! — 
Sie werden nimmer zurüdfehren, nimmer mit föftlichem Säufeln meinen 
brennenden Bufen Fühlen. — Dahin! dahin! unwiederbringlich! — 


8. Aus der Gefchichte des Abfalld der vereinigten Niederlande 


von der Spanifchen Regierung. 
(1788.)  , 


. Vilhbelm von Dranien. 
(Bwölfter Band. ©. 120.). 

Wilhelm von Dranten gehörte zu den hagern und blaflen Min: 
fhen, wie Cäſar fie nennt, die des Nachts nicht fehlafen, und zu viel 
denken, vor denen das furchtlofefte aller Gemüther gewankt bat. Die 
ftille Ruhe eines immer gleichen Geſichts verbarg eime gefchäftige feu- 
rige Seele, die auch die Hülle, Binter welcher fie fchuf, nicht Bewegte, 
und der Lift und der Liebe gleich unbetretbar war; einen wieffachen, 
furdhtbaren, nie ermüdenden Geift, weich und bildſam genug, augen: 
bblicklich in alle Formen zu ſchmelzen; bewährt genug, in einer fih 
felbft zu verlieren; flark genug, jenen Glückswechſel an ertvagen. Men 
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ſchen zu durchſchauen und Kerzen zu gewinnen, war fein größerer 
Meifter als Wilhelm; nicht vaß er, nach ver Miiſe des Hofs, feine 
Lippen eine Knechtfchaft bekennen ließ, vie das flolge Herz Lügen ftrafte, 
fondern weil ev mit den Merkmalen feiner Gunft und Verehrung weder 
karg noch verfehmenverifch war, und durch eine Fluge Wirthichaft mit 
demjenigen, wodurch man Menfchen verbinvet, feinen wirklichen DVor- 
rath an diefen Mitteln vermehrte. So langfam fein Geiſt gebar, fo 
vollendet waren feine Früchte; fo ſpät fein Entfchluß reifte, fo ftand- 
haft und unerfchütterlich warb er vollfiredt. Den Plan, dem er einmal 
als dem erften gehuldigt Hatte, Eonnte Fein Widerſtand ermüden, Feine 
Zufälle zerftören, denn alle hatten, noch ehe fie wirklich eimtraten, vor 
feiner Seele geftanden. So fehr fein Gemüth über Schreden und 
Freude erhaben war, fo unterworfen war es ber Furcht; aber feine 
Furcht war früher da, ald die Gefahr, und er war rubig im Tumulte, 
weil er in ver Ruhe gezittert hatte. Wilhelm zerftreute fein Geld mit 
Verſchwendung, aber geigte mit Sekunden. Die Stunde der Tafel war 
feine einzige Feyerſtunde, aber dieſe gehörte feinem Herzen auch ganz, 
feiner Familie und ver Freundſchaft; ein beſcheidener Abzug, ven er 
dem Vaterlande machte. Hier verklärte fich feine Stirn beym Weine, 
den ihm fröhlicher Muth und Enthaltfamkeit würzten, und die ernfle 
Sorge Purfte bier vie Sovlalttät feines Geiftes nicht ummölfen. Sein 
Haudwefen mar prächtig, der Glanz einer zahlreichen Dienerfchaft, bie 
Menge une das Anfehn derer, die feine Perfon umgaben, machten feinen 
Wohnſitz einem fouverainen Yürftenhofe glei. ine glänzende Saft- 
freiheit, Dad große Zaubermittel der Demagogen, war bie Göttin feines 
Pallafted. Fremde Prinzen und Gejandten fanden bier eine Aufnahme 
und Bewirtbung, die Alles übertraf, was pas üppige Belgien ihnen anbte- 
ten konnte. Eine demüthige Unterwürfigkeit gegen die Regierung Eaufte 
den Tadel und Verdacht wieder ab, den diefer Aufwand auf feine Abſichten 
werfen Eonnte. Aber viefe Verſchwendungen unterhielten ben Glanz 
feines Namens bey dem Wolke, dem. nichts mehr ſchmeichelt, ald bie 
Schätze des DVaterlande vor Fremdlingen audgeftellt zu fehen, und ber 
hohe Gipfel des Glücks worauf er gefehen wurde, erhöhte den Werth 
der Leutfeligkeit, zu der er berabftirg. Niemand war wohl mehr zum 
Führer einer Verſchwoörung geboren, als Wilhelm der DVerichwiegene, 
Ein durchdringender fefter Bid in die vergangene Zeit, die Gegenwart 
und die Zukunft, fihnelle Befitznehmung der Gelegenheit, eine Ober: 
gemalt über. alle Geifter, ungeheure Entwürfe, die nur Dem weit ent: 
Tegenen Betrachter Geftalt und Ebenmaß zeigen, kühne Berechnungen, 
die an ver langen Kette ver Zukunft hinunter fpinnen, fanden unter 
der Aufſicht einer erleuchteten und freygern Tugend, die mit feftem Tritte 
auch auf ver Grenze noch wandelt. 


b Graf von Egmont. 
(S. 1235.) 


Nicht minder edlen Stammes, als Wilhelm, mar Lamoral, Graf 
von Egment und Prinz von Gaore, ein Abkoͤmmling der Herzoge von 
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Gelvern, deren Eriegerifher Muth die Waffen des Hauſes Oeſtreich 
ermüdet hatte. Sein Geſchlecht glänzte in ven Annalen des Landes; 
einer von feinen Vorfahren hatte ſchon unter Marimilian die Statt: 
halterfchaft über Holland verwaltet. Ggmontd Vermählung mit ver 
Herzoginn Sabine von Bayern erhöhte noch den Glanz feiner Geburt, 
und machte ihn durch wichtige Verbindungen mächtig. Karl der Fünfte 
hatte ihn im Jahr 1546 in Utrecht zum Ritter des goldenen Vließes 
geichlagen; vie Kriege diefed Kaiferd waren die Schule feines künftigen 
Ruhms, und die Schlachten bey St. Quentin und Graselingen machten 
ihn zum Helden feines Jahrhunderts. Jede Wohlthat des Friedens, 
den handelnde Völker am dankbarſten fühlen, brachte das Gedächtniß 
der Siege zurüd, durch Die er befchleunigt worben, und ver flämijche 
Stolz machte fi, wie eine eitle Mutter, mit dem herrlichen Sohne des 
Landes groß, der ganz Europa mit feiner Bewunderung erfüllte Neun 
Kinter, die unter ven Augen feiner Mitbürger aufblübten, vervielfältig- 
ten und verengten die Bande zwiſchen ihn und dem DVaterlande umd 
die allgemeine Zuneigung gegen ihn übte ſich im Anfchauen derer, die 
ihn das Theuerſte waren. Jede Hffentliche Erfcheinung Egmonts war 
ein Triunpbzug; jedes Auge, das auf ihn geheftet war, erzählte fein 
Leben ; in ver, Ruhmredigkeit feiner Kriegdgefährten lebten feine Thaten; 
ihren Kindern hatten ihn die Mütter bey ritterlichen Spielen gezeigt. 
Höflichkeit, edler Anftand und Leutfeligfeit, die liebenswürvdigen Tugenden 
der Ritterfchaft, ſchmückten mit Grazie fein DVerbienft. Auf einer freyen 
Stirn erichien feine freye Seele; feine Dffenberzigfeit verwaltete feine 
Geheimniffe nicht beſſer, als feine Wohlthätigfeit feine Güter, und ein 
- Gedanke gehörte Allen, fo bald er fein war. Sanft und menfchlich war 
feine Religion, aber wenig geläutert, weil fie von feinem Kerzen und 
nicht von feinem Verſtande ihr Licht empfing. Egmont befaß mehr 
Gewiſſen, ald Grundſätze; fein Kopf hatte jich fein Gefegbuch nicht felbft 
gegeben, fondern nur eingelernt; darum konnte ver bloße Name einer 
Handlung ihm die Handlung verbieten. Seine Menfchen waren böfe 
oder gut, und hatten nichts Böſes oder Gutes; in feiner Sittenlehre fand 
zwifchen Lafter und Tugend feine Vermittelung Statt; darum entfchieb 
bei ihm oft eine einzige gute Seite für ven Mann. Cgmont vereinigte 
alle Vorzüge, die den Helden bilden; er war ein befferer Solvat, al 
Dranien, aber als Staatömann tief unter ihm; viefer fahe die Welt, 
wie fie wirklich war, Egmont in dem magifchen Spiegel einer verjhd- 
nernden Phantafie. Menfchen, die das Glück mit einem Lohn über: 
tafchte, zu welchen fie Feinen natürlichen Grund in ihren Handlungen 
finden, werden fehr leicht verfucht, den nothwendigen Zuſammenhang 
zwifchen Urfache und Wirkung überhaupt zu verlernen, und in vie natür- 
liche Folge der Dinge jene-böhere Wunderkraft einzufchalten, ver fie 
envlich tollvreift, wie Gäfar feinem Glücke, vertrauen. Won dieſen Ma: 
fhen war Egmont. Trunfen von Verdienſten, welche die Dankbarkeit 
gegen ihn übertrieben hatte, taumelte er in dieſem füßen Bewußtſeyn, 
wie in einer lieblichen Traummwelt, dahin. Er fürchtete nicht, weil er 
dem unfichern Pfande vertraute, das ihm das Schickſal in der allgeme: 
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nen Liebe gegeben, und glaubte an Gerechtigkeit, weil er glücklich war. 
Selbſt die ſchrecklichſte Srfahrung des fpanifchen Meineids konnte nad: 
her vie Zuverficht nicht aus feiner Seele vertilgen, und auf dem Blut- 
gerüfte felbft war Hoffnung fein legte Gefühl. ine zirtliche Furcht 
für feine Bamilie bielt feinen patriotifhen Muth an Eleineren Pflichten 
gefangen. Weil er für Eigenthum und Leben zu zittern hatte, Tonnte 
er für tie Republik nicht viel wagen. Wilhelm von Oranien brach mit 
dem Thron, weil die willkürliche Gewalt feinen Stolz empörte; Egmont 
war eitel, darum legte er einen Werth auf Monarchengnade. Sener 
war ein Bürger der Welt, Egmont ift nie mehr, als ein Yläminger 
gemweien. — — — — — 


3. Aus der Geſchichte des dreyßigjährigen Kriegs. 
(1790.) 
Die Schlacht bei Lützen und Guſtav Adolphs Tod. 
(Band 15. ©. 148.) 

Gerüftet erwartete man die blutige Morgenrötbe, um einen Kampf 
zu beginnen, den mehr der lange Aufichub als die Wichtigkeit der mög- 
lichen Folgen, mebr vie Auswahl ald die Anzahl der Truppen furdht- 
dar und merkwürdig machten. Die gefpannten Erwartungen Europens, 
die man im Lager vor Nürnberg binterging, follten nun in ven Ebenen 
Lützens befriedigt werben. Zwei folche Feldherren, fo gleich an Anfehen, 
an Ruhm und an Fähigkeit, Hatten im ganzen Kaufe dieſes Krieges 
noch in Feiner offenbaren Schlacht ihre Kräfte gemeſſen, eine fo hohe 
Wette noch nie die Kühnheit geichredt, ein fo wichtiger Preiß noch nie 
die Hoffnung begeiftert. Der morgente Tag follte Europa feinen erften 
Kriegöfürften kennen Ichren, und einen Ueberwinder dem nie Weber: 
mwundenen geben. Ob am Lechſtrom und bei Keipgig Guſtav Adolphs 
Genie, oder nur die Ungeſchicklichkeit ſeines Gegnerd den Ausfchlag 
beftimmte, mußte der morgende Tag außer Zweifel frgen. Morgen mußte 
Friedlands Verdienſt die Wahl des Kaiferd rechtfertigen, und vie Größe 
des Mannes die Größe des Preißes aufwägen, un den er erfauft wor: 
den war. Eiferfüchtig theilt jeder einzelne Mann im Heer feines Füh⸗ 
rers Ruhm, und unter jenem Harniſche wechfelten die Gefühle, die ben 
Bufen ver Generale durchflammten. Zmeifelbaft war der Sieg, gemiß 
die Arbeit und dad Blut, dad er dem Ueberwinder wie dem Ueberwun⸗ 
denen koſten mußte. Dan Fannte ven Feind volllonımen, dem man jegt 
gegenüber fand, und die Bangigkeit, die man vergeblich bekämpfte, 
zeugte glorreich für feine Stärke. 

Endlich erfcheint der gefürchtete Morgen; aber ein undurchdring⸗ 
ficher Nebel, ver über das ganze Schlachtfeln verbreitet Liegt, verzögert 
den Angriff noch bis zur Mittagäftunde. Mer ver Fronte kniend bält 
der König feine Andacht; Die ganze Armee, auf die Kniee hingeftürzt, 
flimmt zu gleicher Zeit ein rührendes Lied an, und Die Feldmuſik beglei- 
tet den Gefang. Dann fteigt der König zu Pferde, und bloß mit einem 
levernen Koller und einem Tuchrock bekleidet (eine vormals empfangene 
Bunde erlaubte ihm nicht mehr, ven Harniſch zu tragen) burchreitet er 
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die Glieder, den Muth der Truppen zu einer froben Zuverſicht zu ent: 
flammen, die fein eigner ahnungsvoller Bufen verleugnet. Gott mit 
und! war dad Wort der Schweden; dad der Katferlichen: Jeſus Maria! 
Gegen eilf Uhr fängt der Nebel an fich zu zertbeilen, und ber Feind 
wird fihtbar. Zugleich ficht man Lüben in Flammen fichen, auf Befehl 
des Herzogs in Brand geftedt, damit er von dieſer Seite nicht über: 
flügelt würde. Jetzt tönt vie Lofung, vie Reiterei fprengt gegen ven 
Feind, und das Fußvolk if im Anmarfch gegen die Gräben. 

Bon einem fürchterlichen Peuer der Musketen nnd des dahinter 
gepflanzten groben Gefchüged empfangen, fegen dieſe tapferen Bataillone 
mit unerſchrockenem Muth ihren Angriff fort; die feinvlichen Musketiere 
verlaffen ihren Poften, die Gräben find überfprungen, die Batterie felbft 
wird erobert und fonleich gegen ven Feind gerichtet. Sie pringen weiter mit 
unaufdaltfamer Gewalt, vie erfte der fünf Friedländiſchen Brigaden mir 
niedergemorfen, gleich darauf die zweite, und ſchon wendet jich vie dritte 
zur Flucht; aber bier ftellt fich der fchnell gegenwärtige Geift des Her: 
3098 ihrem Andrang entgegen. Mit Bligesfchnelligkeit ift er da, ver 
Unordnung feines Fußvolks zu feuern, und feinem Machtwort gelingts, 
die Fliehenden zum Steben zu bewegen. Bon drei Gavallerie-Regimen- 
tern unterflüßt, machen vie fchon geſchlagenen Brigaden aufs neue 
Fronte gegen den Feind und dringen mit Macht in feine zerrifiene Glie⸗ 
der. Gin mörberifcher Kampf erhebt fih, der nahe Feind gibt dem 
Schießgewehr keinen Raum, die Wuth des Angriffs Feine Frift mehr 
zur \adung, Mann ficht gegen Mann, das unnüge Feuerrohr macht 
dem Schwert und der Pile Plab, und die Kunft ver Erbitterung. 
Ueberwältigt von der Menge, weichen endlich die ermatteten Schweden 
über die Gräben zurüd, und die fihon eroberte Batterie gebt bei dieſem 
Rückzug verloren. Schon beveden taufend verflümmelte Leichen dad Land, 
und noch iſt Fein Fuß breit Erde gewonnen. 

Indeſſen bat ver rechte Flügel des Könige, von ihm felbft ange: 
führt, den linken des Feindes angefallen. Schon der erfte machtvolle 
Andrang der fihweren finnlänpifchen Küraffiere zerftreute die leicht berit: 
tenen Polen und Kroaten, die fih an viefen Flügel anſchloſſen, und 
ihre unorventliche Flucht, theilte auch der übrigen Reiterei Furcht und 
Derwirrung mit. In diefen Augenblid Hinterbringt man dem Könige, 
daß feine Infanterie über die Gräben zurückweiche, und auch fein linker 
Flügel durch das feinvliche Geſchütz von den Windmühlen aus furdhts 
bar geängftigt und ſchon zum Weichen gebracht werde. Mit fchneller 
Befonnenheit überträgt er dem General von Horn, den ſchon gefchlage: 
nen linken Flügel ded Feindes zu verfolgen, und er jelbft eilt an ber 
Spige des Stenbodifchen Regiments davon, der Inoronung feines’ eig: 
nen linken Flügels abzuhelfen. Sein: edles Roß trägt ihm pfeilfchnell 
über die Gräben; aber jchwerer wird den nachfolgenden Schwadronen 
der Uebergang, und nur menige Reiter, unter denen Franz Albert, 
Herzog von Sachfen:Zauenburg, genannt wird, waren behend genug, 
ihm zur Seite zu bleiben. Er ſprengte geraden Wegs demjenigen Orte 
zu, wo fein Fußvolk am gefährlichften bedrängt war, und indem ex feine 
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Blicke umberjendet, irgend eine Bloͤſe des feinnlichen Heeres auszufpähen, 
auf die er den Angriff richten Eönnte, führt ihn fein kurzes Geficht zu 
nab an daſſelbe. Ein Faiferlicher Gefreiter bemerkt, daß dem Vorüber⸗ 
fprengenden Alles ehrfurchtsvoll Platz macht, und ſchnell befichlt er 
einem Mußferier, auf ihn anzufchlagen. „Auf ven bort ſchieße,“ ruft er, 
„das muß ein vornehmer Mann feyn.” Der Soldat drückt ab, und 
dem König wird der linke Arm zerſchmettert. Im dieſem Augenblick⸗ 
kommen feine Schwabronen daher geiprengt, und ein verwirrtes Geſchrei: 
Der König blutet — der König Ift erfchoffen! breitet unter 
den Ankommenden Schreden und Entfegen aus. Es iſt Nichte — folgt 
mir! vuft der König, feine ganze Stärke zufammenraffenn; aber über- 
wältigt von Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet er in franzöfifcher 
Sprache den Herzog von Lauenburg, ihn ohne Auffehen aus dem Ge⸗ 
dränge zu fihaffen. Indem ver Legtere auf einem weiten Umweg, um 
der muthloſen Infanterie dieſen niederſchlagenden Aublick zu entziehen, 
nach dem rechten Flügel mit dem Könige umwendet, erhält viefer einem 
zweiten Schuß Durch den Rücken, der ihm ven legten Reſt feiner Kräfte 
ranbte. „Ich habe genug, Bruder!” ruft er nit ſterbender Stimme. 
„Suche du nur dein Leben zu reiten.” Zugleich ſank er vom Pferd, 
und von noch mehr Schüffen durchbohrt, von allen feinen Begleitern yer- 
laſſen, verhauchte er unter ben räuberifhen Händen der Kroaten fein Leben. 

Bald entdedte fein ledig fliehennes, im Blute gebadetes Roß ber 
Schmerifchen Reiterei ihred Königs Fall, und wüthend vringt fie herbey, 
dem gierigen Feind dieſe heilige Beute zu entreißen. Um feinen Leich⸗ 
nam entbrennt ein mörberifches Gefecht, und der entſtellte Körper wird 
unter einem Hügel non Todten begraben. 

Die Schreckenspoſt durcheilt in Eurzer Zeit Baß ganze Heer; aber 
anftatt ven Muth dieſer tapfern Schaaren zu ertödten, entzündet jle ihr 
vielmehr zu einem neuen, wilden, verzehrenden Feuer. Das Leben füllt 
in feinem Preiße, da pas Heiligfle aller Leben dahin If, und ver Tod 
bat für den Niedrigen Feine Schreden mehr, ſeitdem er das gefrönte 
Haupt nieht verfähonte. 

Mit Lowengrimm werfen jih vie Uplänpiichen, Smalänbifchen, 
Zinnifchen, Oſt⸗ und Weitgoibifchen Negimenter zum zweitenmal auf 
den linfen &lügel des Feindes, der dem General von Horn nur no 
fhwachen Widerſtand leiſtet und jetzt völlig aus dem Felde gefchlagen 
wird. Zugleich giebt Herzog Bernhard von Weimar dem verwais⸗ 
ten Heere der Schweden In feiner Perſon ein fähiges Dberhaupt, und 
der Geiſt Guſtav Anolphs führt von Meuem feine jiegreichen Scha⸗ 
ven. Schnell ift der linke Flügel wieder geordnet, und mit Macht dringt 
er auf ven rechten der Kaiferlicden ein. Das Geſchütz an den Wind: 
müblen, das ein fo mörberifched Feuer auf die Schweden geſchleudert 
hatte, fällt in frine Hand, und auf die Feinde felbft werden jegt Diefe 
Donner gerichtet. Auch der Mittelpunkt des fchmebifchen Fußvolks fegt 
unter Bernhards und Kniepbaufens Anführung aufs Neue gegen 
die Gräben an, über die er ſich glücklich hinwegſchwingt, und zum zwei⸗ 
tenmal die Batterie der fieben Kanonen erobert. ne ſchweren 
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Bataillone des feindlichen Mittelpunkts wird jegt mit geboppelter Wuth 
der Angriff erneuert, immer fchwächer und fchmächer widerſtehen fie, und 
der Zufall felbft verfchmärt ſich mit der Schwediſchen Tapferkeit, ibre 
Niederlage zu vollenden. Peuer ergreift vie Eaiferlihen Pulverwägen, 
und unter fchredfichem Donnerfnalle fieht man vie aufgehäuften Gra- 
naten und Bomben in die Lüfte fliegen. Der in Beflürkung gefekte 


‚Feind wähnt fi von Hinten angefallen, indem vie Echmerifchen Bri: 


gaben von vorn ihm entgegenftürmen. Der Muth entfällt ihm. Er 
fieht feinen linfen Flügel gefchlagen, feinen rechten im Begriff zu erlie: 
gen, fein Gefchüß in des Weindes Hand. Es neigt ſich die Schlacht zu 
ihrer Entſcheidung, das Schickſal des Tages hängt nur noch an einem 
einzigen Augenblidt — da erſcheint Pappenheim auf dem Schlacht⸗ 
felde mit Küraflieren und Dragonern; alle erhaltenen Vortheile find 
verloren, und eine ganz neue Schlacht fängt an. 

Der Befehl, welcher dieſen General nach Lügen zurückrief, Hatte ihn 
zu Halle erreicht, eben da feine Völker mit Plünverung dieſer Stadt 
noch befhäftigt waren. Unmöglic ward, dad zerftreute Fußvolk mit 
der Schnelligkeit zu fammeln, als dringend Ordre und die Ungeduld 
dieſes Kriegerd verlangten. Ohne ed zu erwarten, ließ er acht Regi— 
menter Kavallerie aufiigen, und eilte an der Spike berfelben ſporn⸗ 
fireich8 auf Lützen zu, an dem Feſte der Schladht Theil zu nehmen. Er 
kam noch eben recht, um die Flucht des Eaiferlichen linken Flügels, den 
Guſtav Horn aus dem Felde jchlug, zu bezeugen, und fich anfänglich 
felbft darein verwickelt zu fehn. Aber mit.fehneller Gegenwart des Geiſtes 
fammelt er dieſe flüchtigen Voͤlker wieder, und führt fie aufs Neue 
gegen den Feind. Portgeriffen von feinem wilden Muth, und voll Unge- 
duld, dem König felbft, den ex an der Spite dieſes Flügels vermuthet, 
gegenüber zu fechten, bricht er fürchterlich in die Schwediſchen Schaaren, 
die, ermattet vom Sieg und an Anzahl zu fchwach, viefer Fluth von 


Feinden nach dem männlichften Widerflann unterliegen. Auch den erlö- 


fchenten Muth. des Faiferlichen Fußvolks ermuntert Bappenheimd 
nicht mehr gehoffte Erfcheinung, und ſchnell benußt der Herzog von 
Friedland ven günftigen Augenblid, das Treffen aufd Neue zu for: 
miren. Die dicht gefchloffenen Schwediſchen Bataillone werben unter 
einem mörberifchen Gefechte über die Gräben zurüdgetrieben, und bie 
zweimal verlornen Kanonen zum zweiten Mal ihren Händen entriffen. 
Das ganze gelbe Negiment, ald das trefflichfte von allen, die an dieſem 
blutigen Tage Beweiſe ihres Heldenmuthes gaben, lag tobt dahingefſtreckt, 
und bedeckte noch in verfelben fchönen Ordnung den Wahlplag, ven es 
lebend mit fo ſtandhaftem Muthe behauptet hatte. Gin ähnliches Loos 
traf ein andres blaues Negiment, welches Graf Picolomini mit 
der Faiferlichen Meiterei nach dem wüthendſten Kampfe zu Boden warf. 
Zu ſieben verfchiedenen Malen wiederholte dieſer treffliche General den 
Angriff ; firben Pferde wurden unter ihm erfihoffen, und ſechs Musfeten: 
kugeln durchbohrten ihn. Dennoch verließ er das Echlachtfelo nicht eher, 
ala bis ihn der Rückzug ded ganzen Heeres mit fortriß. Den Herzog 
felbſt ſah man, mitten unter dem feindlichen Kugelregen, mit fühle 
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Seele feine Truppen durchreiten, dem Notbleivenden nahe mit Hülfe, 
dent Tapfern mit Beifall, dem Verzagten mit feinem ftrafenden Blick. 
Um und neben ihm flürzen feine Völker entfeelt dahin, und fein Man- 
tel wird von vielen Kugeln durchlöchert. Aber vie Nachegötter befchügen 
heute feine Bruft, für die ſchon ein anderes Eifen gefchliffen ift; auf 
dem Bette, wo Guſtav erblaßte, follte Wallenftein ven ſchuld⸗ 
befleckten Geift nicht verhauchen! 

Nicht fo glüdlih war Pappenheim, der Telamonter des Heers, 
der furchtbarſte Soldat des Haufe Defterreich und der Kirche. Glühende 
Begter, dem König felbft im Kampfe zu begegnen, riß den Wüthenven 
mitten in das blutigfte Schlachtgewühl, mo er feinen edlen Feind am 
Menigften zu verfehlen Hoffe. Auh Guftav hatte ven feurigften 
Wunſch gehegt, dieſen geachteten Gegner von Angeficht zu fehen, aber 
die feinpfelige Sehnfucht blieb ungeftillt, und erſt der Top führte die 
verföhnten Helden zufammen. Zwei Musfetenkugeln durchbohrten 
PBappenheimd narbenvolle Bruft, und gewaltfam mußten ihn bie 
Seinen aus dem Mordgewühl tragen. Indem man befchäftigt war, ihn 
hinter dad Treffen zu bringen, drang ein Gemurmel zu feinen Obren, 
daß der, den er fuchte, entfeelt auf vem Wahlplag Liege. Als man ibm 
die Wahrheit dieſes Gerüchtes befräftigte, erheiterte fich fein Geficht, 
und das letzte Feuer blitte in feinen Augen. „So hinterbringe man 
denn dem Herzog von Friedland,“ rief er au, „daß ich ohne Hoff: 
nung zum Leben barnieberliege, aber fröhlich dahinſcheide, da ich weiß, 
daß dieſer unverföhnliche Feind meines Glaubens an Einem Tage mit 
mir gefallen iſt.“ 

Mit Pappenheim verfchwant das Glück der Kaiferlichen von dem 
Schlachtfelde. Nicht ſobald vermißte die ſchon einmal gefchlagene und durch 
ihn allein wieder bergeftellte Neiterei des linken Flügels ihren ſieghaften 
Führer, ald fie Alles verloren gab und mit mutblofer Verzweiflung das 
Weite fuchte. Gleiche Beftürzung ergriff auch ven rechten Flügel, menige 
Regimenter auögenommen, welche die Tapferkeit ihrer Oberſten, Götz, 
Terzky, Kollorevo und Piccolomini, nötbhigte, Stand zu halten. Die 
Schmerifche Infanterie benutzte mit fehneller Entfchloffenheit die Beſtür⸗ 
zung des Zeinded. Um bie Lüuüͤcken zu ergänzen, welche der Tod in ihr 
PVorbertreffen geriffen, ziehen fich beide Linien in Eine zufammen, bie 
den letzten entfcheivenden Angriff wagt. Zum dritten Mal febt fie über 
die Gräben, und zum dritten Mal werden vie dahinter gepflanzten 
Stüde erobert. 

Die Sonne neigt ſich eben zum Untergang, indem beide Schlacht⸗ 
ordnungen auf einander treffen. Heftiger erhigt fich der Streit an fel- 
nem Ende, die lezte Kraft ringt mit ver lezten Kraft, Gefchicklichkeit 
und Wuth thun ihr Aeußerfted, in den lezten theuren Minuten den 
ganzen verlornen Tag nachzuholen. Umſonſt die Verzweiflung erhebt 
jede über fich felbft, keine werfteht zu fliegen, Feine zu weichen und bie 
Taktik erfchöpft Hier ihre Wunder nur, um dort neue, nie gelernte, 
nie in Uebung gebrachte Meifterftücde ver Kunft zu entwicklen. Endlich 
ſetzen Nebel und Nacht vem Gefecht eine Grenze, dem die Wuth Feine 
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feßen will, und der Angriff hört auf, weil man feinen Feind nicht 
mehr findet. 

Beide Kriegsheere ſcheiden mit ſtillſchweigender Uebereinkunft aus 
einander, die erfrenenden Trompeten ertönen, und jedes, für unbefiegt 
fih erklärend, verſchwindet aus dem Gefilde. 

Die Artillerie beider Theile blieb, weil vie Roſſe ſich verlaufen, 
Die Nacht über auf dem Wahlplatze verlaffen ſtehen — zugleich ver 
Preiß und die Urkunde des Siegers für den, ver die Wahlftatt eroberte. 
Aber über ber Eilfertigfeit, mit der er von Leipzig und Sachſen Abfchien 
nabm, vergaß ver Herzog von Friedland, feinen Antheil haran von 
dem Schlachtfelve abzuholen. 

Nicht lange nach geendigtem Treffen erfchien das Pappenheimi— 
ſche Fußvolk, das feinem voraudellennen General nicht ſchnell genug 
batte folgen tönnen, ſechs Megimenter flark, auf dem Wahlrlag; aber 
die Arbeit mar gethan. Wenige Stunden früher würde dieſe beträcht⸗ 
liche Verſtärkung die Schlacht wahrfcheinlih zum Vortheil des Kaifers 
entſchieden und felbft noch jegt durch Eroberung des Schlachtfelds bie 
Artillerie des Herzogs gerettet und bie Schwerifche erbeutet Haben. Aber 
Feine Ordre mar da, ihr Verhalten zu beflimmen, und zu ungewiß 
über den Ausgang ver Schladht nahm fie ihren Weg nach LXeipzig, wo 
fie das Hauptheer zu finden Hoffte. 

Dahin batte der Herzog von Friedland feinen Rüdzug genom- 
men, und ohne Geſchütz, ohne Fahnen und beinahe ohne alle Waffen 
folgte am. andern Morgen der zerftreute Ueberreit feines Heerd. Zwi⸗ 
ſchen Lützen und Weißenfels fcheint e8, Tieß Herzog Bernhard die Schwe⸗ 
diſche Armee von den Anftrengungen dieſes blutigen Tages fich erholen, 
nahe genug an dem Schlachtfeld, um jeden Verſuch des Feindes zur 
Eroberung deſſelben fogleich vereiteln zu Fönnen. 

Bon beiven Armeen lagen über neuntaufennd Mann tobt auf dem 
Wahlplatz; noch weit größer war bie Anzahl ver Verwundeten, und 
unter den Kalferlicden beſonders fand ſich kaum Einer, der unverletzt 
aus dem Trefpen zurüdgefehrt wäre. Die ganze Ebene von Lützen bis 
an den Floßgraben war mit Verwundeten, mit Sterbenven, mit Todten 
bedeckt. Viele von dem vornehmften Adel maren auf beiden Seitm 
gefallen; auch ver Abt von Fulda, der fich als Zufchauer in die Schlacht 
gemiſcht Hatte, büßte feine Neugier und feinen unzeitigen Glaubendeifer 
mit dem Tor. 

Don Gefangenen fihweigt die Gefchichte; ein Beweis mehr für bie 
Wuth der Armen, vie Seinen Pardon gab oder Keinen verlangte. 


4 Das Erhbabene und dad Schöne. 
(Ueber vas Erbabne. Schillers Werke. Band 18. S. 309.) 
(1796.) 

Zwey Genien find ed, Die und die Natur zu Begleitern durchs 
Leben gab. Der Eine, gefellig und Hold, verfürzt und durch fein mun 
teres Spiel die mühvolle Reife, macht uns die Feſſeln der Nothwendig⸗ 
keit leicht, und führt und unter Freude und Scherz bis an die geführt: 
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lichen Stellen, wo wir als reine Geifter handeln und alles Körperliche 
ablegen müſſen, bis zur Erkenntniß der Wahrheit und zur Ausübung 
der Pflicht. Hier verläßt er und, denn nur die Sinnenmwelt ift fein 
Gebiet; über dieſe hinaus Tann ihn fein irdiſcher Flügel nicht tragen. 
Aber jeßt tritt der Andere hinzu, ernſt und ſchweigend, und mit ftar- 
fem Arm trägt er und über die ſchwindliche Tiefe. 

In dem erften dieſer Genien erkennt man das Gefühl des Schö- 
nen, in dem zweyten vas Gefühl des Erhabenen. Zwar ift ſchon das 
Schöne ein Ausdruck der Freyheit, aber nicht derjenigen, welche und 
über die Macht ver Natur erhebt und von allem Förperlicden Einfluß 
entbindet, fonvern verienigen, welche wir innerhalb der Natur ald Men: 
fen genießen. Wir fühlen uns frey bey der Schönheit, meil vie finn- 
lihen Triebe mit dem Gefeß der Vernunft harmonieren; wir fühlen 
und frey beym Erhabenen, weil die jinnlichen Triebe auf die @efep- 
gebung der Vernunft feinen Einfluß haben, weil der Geiſt hier handelt, 
ald ob er unter feinen andern als feinen eigenen Geſetzen ſtünde. 

Das Gefühl des Erhabenen ift ein gemifchtes Gefühl. 88 ift eine 
Zufammenfegung von Wehſeyn, das ſich in feinem höchſten Grad als 
ein Schauer äußert, und von Frohſeyn, das bi3 zum Entzücken fleigen 
kann, und ob es gleich nicht eigentlich Luft ift, von feinen Seelen aller 
Luſt Doch weit vorgezogen wird. Diefe Verbindung zweyer wiberfpre- 
chender Empfindungen in einem einzigen Gefühl beweist unfere morall- 
ſche Selbftftändigkeit auf eine unmiverlegliche Weile. Denn da ed abjo- 
Iut unmöglich ift, daß der nämlicdhe Gegenftand in zmey entgegengejeß- 
ten Verhältniffen zu ung ftebe, fo folgt daraus, daß wir felbft in zwey 
verſchiedenen Berhältnifien zu dem Gegenftanv ftehen, daß folglich zwey 
entgegengefegte Naturen in und vereinigt feyn müffen, welche bey Vor⸗ 
ſtellung vefjelben auf ganz entgegengefeßte Art intereffirt find. Wir 
erfahren alfo durch das Gefühl des Erhabenen, daß fih der Zuftand 
unferd Geiſtes nicht nothwendig nach dem Zuftand des Sinnes richtet, 
daß die Geſetze der Natur nicht nothwendig auch die unfrigen find, und 
daß wir ein felbftftänviges Principium In und haben, welches von allen 
finnlichen Rührungen unabhängig tft. 

Der erhabene Gegenſtand ift von voppelter Art. Wir beziehen ihn 
entweder auf unfre Faſſungskraft und erliegen bey dem Verſuch, uns 
ein Bild over einen Begriff von ihm zu bilden; ober mir beziehen ihn 
auf unfre Lebenskraft, und betrachten ihn als eine Macht, gegen welche 
die unfrige in Nichts verſchwindet. Uber ob wir gleich in dem einen, 
wie in dem andern Fall, durch feine DVeranlaffung das peinliche Gefühl 
uniter Grenzen erhalten, fo fliehen wir ihn doch nicht, ſondern werden 
vielmehr mit unmiperftehlicher Gewalt von ihm angezogen. Würze dieſes 
wohl möglich feyn, wenn die Grenzen unferer Phantafie zugleich vie 
Grenzen unfrer Faffungsfraft wären? Würden wir wohl an die Allges 
walt der Naturkräfte gern erinnert ſeyn wollen, wenn mir nicht noch 
etwas Andres im Nüdhalt hätten, als was ihnen zum Raube werben 
fann? Wir ergeßen und an dem Sinnlich-Unenvlichen, meil wir denken 
Tonnen, was bie Sinne nicht mehr faffen, und der Verſtand nicht mehr 
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begreift. Wir werden begeiſtert von dem Furchibaren, weil wir wollen 
fünnen, was die Triebe verabfcheuen, und verwerfen, mas jie begebren. 
Gern laffen wir die Imagination im Reich der Erſcheinungen ihren 
Meifter finden, denn enblich ift es doch nur eine finnliche Kraft, vie 
über eine andere finnliche triumpbirt, aber an das abfolut Große in 
uns felbft kann die Natur in ihrer ganzen Grenzenlofigfeit nicht reichen. 
Gern unterwerfen wir der phoilfchen Nothwendigkeit unfer Wohlſeyn 
und unfer Dafeyn, denn dad erinnert und eben, daß fie über uniere 
Grundſätze nicht zu gebieten hat. Der Menſch iſt in ihrer Hand, aber 
des Menfchen Willen ift in ver feinigen. ' 

Und jo bat die. Natur fogar ein finnliched Mittel angewendet, und 
zu lehren, daß wir mehr ald blos finnlih find, fo mußte fie felbft 
Empfindungen dazu zu benugen, uns der Entvedung auf die Spur zu 
führen, daß wir der Gewalt der Empfindungen nichts weniger als fEla- 
viſch unterworfen find, und dies iſt eine ganz andere Wirkung, ald 
durch das Echöne geleiftet werven kann; durch das Schöne ver Wirk: 
tichfeit nämlich, denn im Idealſchönen muß fih auch das Erhabene 
verlieren. Bey dem Schönen flimnen Vernunft und Sinnlichkeit zuſam⸗ 
wien, und nur um diefer Zufammenftimmung willen hat ed Reiz für 
und. Durch die Schönheit allein würven wir alfo ewig nie erfahren, 
daß wir beftimmt und fähig find, und als reine Intelligenzen zu beweis 
fen. Beym Grhabenen hingegen flimmen Vernunft und Sinnlichkeit 
nicht zufammen, und eben in viefem Widerſpruch zwifchen Beyden liegt 
der Zauber, womit ed unfer Gemüth ergreift. Der phnfifche und ver 
moraliſche Menfch werben hier aufd Schärffte von einander gefchieven, 
denn gerade bey ſolchen Gegenftänden, mo der Erſte nur feine Schran: 
fen empfindet, macht der Andere die Erfahrung feiner Kraft, und wird 
durch eben das unendlich erhoben, was den Andern zu Boden brüdt. 

Ein Menſch, wil ich annehmen, fol alle die Tugenden befißen, 
deren Bereinigung den fchönen Charakter ausmacht. Er foll in der 
Ausübung ver Gerechtigkeit, Wohlthätigkeit, Mäßigkeit, Standhaftigkeit 
und Treue feine Wolluft finden; alle Pflichten, deren Befolgung ihm 
die Umftände nahe legen, follen ihm zum leichten Spiel werben, und 
das Glück ſoll ihm Feine Handlung ſchwer machen, mozu nur immer 
fein menfchenfreunnlichedgHerz ihn auffordern mag. Wen mirb vieler 
fehöne Einklang der natürlichen Triebe mit den Vorfchriften der Ver: 
nunft nicht entzücdend feyn, und wer fich enthalten können, einen 
folhen Menfchen zu lieben? Aber können wir uns wohl, bey aller 
Zuneigung zu demjelben, verfichert halten, daß er wirklich cin Tugend: 
Bafter if, und daß es überhaupt eine Tugend gibt? Wenn es die 
fer Menſch au blos auf angenehme Empfindungen angelegt hätte, 
fo könnte er, ohne ein Thor zu feyn, ſchlechterdings nicht anders hand: 
len, und er müßte feinen eignen DVortheil baffen, wenn er Lafterhaft 
feyn wollte. Es kann fegn, daß die Duelle feiner Handlungen rein if, 
aber dad muß er mit feinem eignen Herzen ausmachen; wir fehen nichts 
davon. Wir fehen ihn nicht mehr thun, als auch der blos Eluge Mann 
thun müßte, ver dad Vergnügen zu feinem Gott macht. Die Sinner 
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welt alſo erklärt das ganze Phänomen feiner Tugend, und wir haben 
gar nicht nöthig, und jenfeitd derſelben nah einem Grunde davon 
umzufehen. 

Diefer nämlihe Menſch foll aber plöglich in ein großes Unglüd 
geratben. Man foll ihn feiner Güter berauben, man foll feinen guten 
Kamen zu Grund richten; Krankheiten follen ihn auf ein ſchmerzhaftes 
Lager werfen; Alle, die er liebt, ſoll der Tod ihm entreißen, Alle, 
denen er vertraut, ihn in der Roth verlaſſen. In dieſem Zuſtande 
ſuche man ihn wieder auf, und fordere von dem Unglücklichen vie Aus— 
übung der nämlichen Tugenden, zu denen der Glückliche einft fo bereit 
geweien war. Findet man ihn in dieſem Stüf noch ganz als den 
nämlichen, hat die Armuth feine .Wohltbätigfeit, der Undank feine 
Dienftfertigkeit, der Schmerz feine Gleichmüthigfeit, eignes Unglüd feine 
Theilnehmung an fremvem Glüde nicht vermindert, bemerkt man vie 
Berwandlung feiner Umſtände in feiner Geftalt, aber nicht in feinem 
Betragen, in der Materie, aber nicht in der Form felned Handelns — 
dann freylich reicht man mit Feiner Erklärung aus dem Naturbegriff 
mebr aus, (nad welchem es fchlechtervings nothwendig ift, daß das 
Gegenwärtige ala Wirkung ſich auf etwas Vergangenes als feine Urfache 
gründet), weil nichts mwiderjprechenver feyn kann, als daß die Wirkung 
piefelbe bleibe, wenn die Urfache jich in ihr Begentheil verwandelt bat. 
Man muß alfo jeder natürlichen Erklärung entfagen, muß ed ganz 
und gar aufgeben, dad Betragen aus dem Zuſtande abzuleiten, und 
der Grund des erftern aus der phofifchen Weltoronung heraus in eine 
ganz andere zu verlegen, welche die Vernunft zwar mit ihren Ideen 
erfliegen, ver Verſtand aber mit feinen Begriffen nicht erfaffen kann. 
Diefe Entdeckung des abfoluten moralifchen Vermögens, welches an Feine 
Naturbedingung gebunden ift, gibt dem wehmüthigen Gefühl, wovon 
wir beym Anblik eines fotchen Menfchen ergriffen werden, ben ganz 
eignen unausfprechlichen Reiz, ven Feine Luſt der Sinne, fo verevelt fie 
auch feyen, dem Erhabenen ftreitig machen Fann. 

Das Erhabene verfchafft und aljo einen Ausgang aus ver finn- 
lichen Welt, worin und das Schöne gern immer gefangen halten 
möchte. Nicht allmäblig (denn es gibt von der Abhängigkeit Teinen 
Uebergang zur Freiheit), fondern ploͤtzlich und durch eine Erfehütterung, 
reißt es den ſelbſtſtändigen Geiſt aus den Netze los, womit die verfei: 
nerte Sinnlichkeit ihn umſtrickte, und das um fo fefter bindet, je burch- 
fichtiger es gejbonnen iſt Wenn fie durch den unmerflichen Einfluß 
eines weichlichen Geſchmacks auch noch fo viel über die Dienfchen gewon⸗ 
nen hat — wenn e8 ihr gelungen ift, fich in der verführerifchen Hülle 
des geiftigen Schönen in ven innerften Sit der moralifchen Gefeßgebung 
einzubrängen, und dort die Heiligfelt der Marimen an ihrer Quelle zu 
vergiften, fo ift oft eine einzige erhabene Rührung genug, dieſes Gewebe 
des Betrugs zu zerreißen, dem gefeflelten Geiſt feine ganze Schnellfraft 
auf einmal zurüdzugeben, ihm eine Revelation über feine wahre Beftim- 
mung zu ertheilen, uud ein Gefühl feiner Würde, wenigften® für ven 
- Moment, aufzundthigen. Die Schönheit unter der Geftalt der Göttin 
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Calypſo hat den tapfern Sohn des Ulyſſes bezaubert, und durch bie 
Macht ihrer Reizungen bält fie ihn lange Zeit auf ihrer Inſel gefangen. 
Lange glaubt er einer unfterblichen Gottheit zu huldigen, da er doch 
wur in den Armen der MWolluft liegt, — aber ein erhabener Eindruck 
“ergreift ihn plöglich unter Mentors Geſtalt: er erinnert fich feiner beſſern 
Beſtimmung, wirft fih in die Wellen, und iſt frey. 

Das Erhabene, wie das Schöne, iſt durch die ganze Natur ver: 
ſchwenderiſch ausgegofien, und die Empfinvdungsfähigfeit für. Beydes in 
alle Menichen gelegt ; aber der Keim dazu entwidelt ſich ungleich, und 
durch die Kunft muß ihm nachgebolfen werben, Schon der Zwed ver 
Natur bringt ed mit ſich, daß wir der Schönheit zuerſt entgegeneilen, 
wenn wir noch vor dem Erbabenen fliehen; denn vie Schönheit if 
unfre Wärterinn im Tinvifchen Alter, und fol und ja aus dem rohen 
Naturſtande zur Verfeinerung führen. Aber ob fie gleich unſre erfte 
Liebe if, und unfere Empfindungsfähigkeit für dieſelbe zuerft fich ent: 
faltet, fo bar die Natur doch dafür geforgt, daß fie langfamer reif 
wird, und zu ihrer völligen Entwicklung erft Die Andbildung ded Ber: 
flande8 und Herzens abwartet. Grreichte der Geſchmack feine völlige 
Reife, ehe Wahrheit und Sittlichkeit auf einem beſſern Weg, als durch 
ihn gefcheben Tann, in unfer Herz gepflanzet wären, fo würbe die 
Sinnenwelt ewig die Grenze unfter Beftrebungen bleiben. Wir würden 
weder in unfern Begriffen, noch in unfern Gelinnungen über ſie hinaud- 
geben, und was die Cinbildungskraft nicht darftellen Fann, würde auch 
Feine Realität für uns haben. Uber glücklicherweife liegt es ſchon in 
der Einrichtung der Natur, daß der Geſchmack, obgleich er zuerft blüht, 
doch zulegt unter allen Fähigkeiten des Gemüths feine Zeitigung erhält. 
In dieſer Zwifchenzeit wirb Frift genug gewonnen, einen Reichthum 
von Begriffen in dem Kopf und einen Schat von Grundfägen im ber 
Bruſt anzupflanzen, und dann befonders auch die Empfindungsfähigkeit 
für das Große und Erhabene aus ver Vernunft zu entwideln. — — 


5. Briefen 


a Schiller an Göthe. 
(Erſter Banr. ©. 12.) 
Jena, zen 25, Auguft 1794. 
Man brachte mir geflern die angenehme Nachricht, daß Sie von 
Ihrer Reife wieder zurüdgefommen fein. Wir haben alfo wieder Hoff: 
nung, Sie vielleicht bald einmal bei und zu fehen, welches ich an 
meinen Theil berzlih wünſche. Die neulichen Unterhaltungen mit 
Ihnen haben meine ganze Ideenmaſſe in Bewegung gebracht, denn fie 
betrafen einen Gegenftand, der mich feit etlichen Jahren lebhaft befihaf- 
tigt. Ueber ſo manches, worüber ich mit mir felbft nicht recht einig 
werben Eonnte, hat die Anfchauung Ihres Geiftes (denn fo muß ich ven 


*) Briefwechfel zwifhen Schiller und Göthe in den Jahren 179 
bis 185. Stuttgart und Tübingen. Cotta. 1828. 1829, 6 Theile. 8. 
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Totaleindruck Ihrer Ideen auf mich nennen) ein unerwartetes Licht in 
mir angeftedt. Mir fehlte das Objekt, der Körper, zu mehreren fpecu- 
Iativifchen Ideen, und Sie brachten mich auf die Spur davon. Ihr 
beobachtender Blick, der fo ſtill und rein auf ven Dingen ruht, fegt 
Sie in Gefahr, auf den Abweg zu geratben, in den fomohl die Specu: 
Iation als die willkührliche umd bloß fich felbft gehorchende Einbildungs⸗ 
kraft ſich fo leicht verirrt. In Ihrer richtigen Intuition liegt alles und 
weit vollflindiger, was die Analyfis mühfam fucht, und nur weil es 
als ein Ganzes in Ihnen Liegt, ift Ihnen Ihr eigner Reichthum ver- 
borgen; denn leider wiffen wir nur das, was wir ſcheiden. Geifter 
Ihrer Art wiſſen daher felten, wie weit fie gevrungen fine, und wie 
wenig Urfache fie Haben, von der Philojophte zu borgen, die nur von 
ihnen lernen Fann. Diefe kann bloß zergliedern, was ihr gegeben wir, 
aber das Geven felbft ift nicht die Sache des Analytikers, ſondern des 
Genie's, welches unter dem dunkeln, aber fichern Einfluß reiner Ver⸗ 
nunft nach objektiven Geſetzen verbindet. 

Lange fehon habe ich, obgleich aus ziemlicher Ferne, dem Gang 
Ihres Geiſtes zugefehen, und den Weg, den Sie Sich vorgezeichnet 
Haben, mit immer erneuter Bewunderung bemerkt. Ste fuchen bad 
Nothwendige der Natur, aber Sie fuchen e3 auf dem ſchwerſten Wege, 
vor welchem jede fchwächere Kraft ſich wohl hüten wird. Sie nehmen vie 
ganze Natur zufammen, um über dad Einzelne Licht zu befommen; in 
der Allheit ihrer Erfceheinungsarten fuchen Sie den Erflärungdgrund für 
das Individuum auf. Don der einfachen Organifation fleigen Sie, 
Schritt vor Schritt, zu der mehr entwidelten hinauf, um endlich bie 
serwiceltfte von allen, ven Menfchen, genetifch aus ven Materialien des 
ganzen Naturgebäunes zu erbauen. Dadurch, daß Ste ihn der Natur 
gleichfam nacherfchaffen, fuchen Sie in feine verborgene Technik einzu⸗ 
dringen, eine große und wahrhaft heldenmäßige Idee, vie zur Genüge 
zeigt, wie fehr Ihr Geift das reiche Ganze feiner Borftellungen in einer 
fhönen Einheit zufammenhält. Sie Tönnen niemals gehofft haben, daß 
Ihr Leben zu einem foldhen Ziele zureichen werde, aber einen folchen 
Weg auch nur einzufchlagen, ift mehr werth, als jeden andern zu 
endigen, — und Sie haben gewählt, wie Achill in der Ilias zwiſchen 
Phthia und ver Unſterblichkeit. Wären Sie als ein Grieche, ja nur 
als ein Italiäner geboren worben, umd hätten fchon von der Wiege an 
eine auserlefene Natur und eine idealifirende Kunft Ste. umgeben, fo 
wäre Ihr Weg unenplich verkürzt, vielleicht ganz überflüffig gemacht 
worden. Schon in die erfle Anfchauung der Dinge hätten Sie dann 
die Form des Nothwendigen aufgenommen, und mit Ihren erften Er- 
fahrungen hätte fich ver große Styl in Ihnen entwidelt. Nun, da 
Sie rin Deutfcher geboren find, da Ihr griechifcher Geift in dieſe nor- 
diſche Schöpfung geworfen wurde, fo blieb Ihnen Feine andere Wahl, 
als entweder ſelbſt zum nordiſchen Künfller zu werten, oder Ihrer 
Imagination das, was Ihr die Wirklichkeit vorentbielt, durch Nachhülfe 
der Denkkraft zu erfehen, und fo gleichfam von innen heraus und auf 
einem rationellen Wege ein Griechenland zu gebären. In berjenigen 
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Zebendepoche, wo die Seele fi and der Außern Welt Ihre innere bifet, 
von mangelhaften Geftalten umringt, hatten Sie fchon eine wilde und 
norvifche Natur in fi aufgenommen, ald Ihr ſiegendes, feinem Mate⸗ 
rial überlegened Genie viefen Mangel von innen entdeckte, und von 
außen ber durch vie Bekanntfchaft mit der griechifchen Natur davon ver: 
gewiſſert wurde. Jetzt mußten Sie die alte Ihrer Einbildungskraft fchon 
aufgebrungene fchledhtere Natur nach dem beiferen Mufter, das Ihr 
bildender Geift fich erfchuf, corrigiren, und das kann nun freilich nicht 
anders als nach leitenden Begriffen von Statten gehen. Aber dieſe 
logiſche Richtung, welche der Geift der Reflerion zu nehmen gendtbigt 
ift, verträgt fich nicht wohl mit der äfkhetifchen, durch welche allein er 
bildet. Sie haben alfo eine Arbeit mehr: denn fo wie Sie von der 
Anfhauung zur Abftraction übergingen, . fo mußten Sie nun rüdmärts 
Begriffe wieder in Intuitionen umfegen und Gedanken in Gefühle ver: 
wandlen, weil nur durch dieſe das Genie hervorbringen kann. 

So ungefähr beurtheile ich den Gang Ihres Geiſtes, und ob ih 
Recht Gabe, werden Sie felbft am beften willen. Was Gie aber 
ſchwerlich wiſſen koͤnnen (meil das Genie fich immer felbft das größte 
Geheimniß bleibt), ift Die fchöne Uebereinſtimmung Ihres philofophifchen 
Snftinktes mit den reinften Refultaten ver ſpekulirenden Vernunft. Beim 
erften Unblide zwar fcheint ed, als könnte es Feine größeren Oppoſita 
geben, als ven fpefulativen Geift, ver von der Einheit, und den intui- 
tiven, ber von der Mannigfaltigfeit ausgeht. Sucht aber der erfte 
mit keuſchem und treuem Sinn bie Erfahrung, und fucht der legte mit 
felbftthätiger freier Denkkraft das Geſetz, fo kann es gar nicht fehlen, 
daß nicht beide einander auf halben Wege begegnen werben. Zwar 
bat ver intuitive Geift nur mit Individuen, und ver fpefulative nur 
mit Gattungen zu thun. Iſt aber ver intuitive genialifch und fucht er 
in dem Empirifchen den Charakter ver Nothwendigkeit auf, fo wird er 
zwar inner Individuen, aber mit dem Charakter der Gattung erzeugen, 
und ift der fpefulative Geift genialiſch, und verliert er, indem er ſich 
darüber erhebt, Die Srfahrung nicht, fo wird er zwar immer neue 
Sattungen, aber mit der Möglichkeit des Nebend und mit gegrünbeter 
Beziehung auf wirkliche Objekte erzeugen. 

Aber ich bemerfe, daß ich. anftatt eine Briefes eine Abhanplung 
zu fchreiben im Begriff bin — verzeihen Sie e8 dem lebhaften Inte- 
reſſe, womit biefer Gegenftand mich erfüllt Bat, und follten Sie Ihr 
Bild in dieſem Spiegel nicht erkennen, fo bitte ich fehr, fliehen Sie ihn 
darum nicht. 

Die Kleine Schrift von Morig, die Herr v. Humboldt fich noch 
einige Tage ausbittet, habe ich mit großem Intereſſe gelefen und banfe 
derfelbigen einige ſehr michtige Belehrungen. Es tft eine wahre Freude, 
fih von einem inftinktartigen Verfahren, welches auch gar Leicht irre 
führen kann, eine deutliche Nechenfchaft zu geben, und fo Gefühle durch 
Geſetze zu berichtigen. Wenn man die Morigifchen Ideen verfolgt, fo 
ſieht man nach und nach in die Anarchie der Sprache eine gar fhöne 
Ordnung kommen, und entdeckt fich bei viefer Gelegenheit gleich der 








Schiller | 333 


Mangel und die Gränze unferer Sprache fehr, fo erfährt man doch 
auch ihre Stärke, und weiß nun, wie und wozu man fie zu brauchen hat. 

Dad Produft von Diverot, befonverd der erfte Theil, ift fehr 
unterhaftend, und für einen ſolchen Gegenftand auch mit einer erbau- 
lichen Decenz behandelt. Auch dieſe Schrift bitte ich noch einige Tage 
hier behalten zu dürfen. - | 

Es wäre nun doch gut, wenn man das neue Journal *) bald in 
Gang bringen Fönnte, und da es Ihnen vielleicht gefällt, gleich das 
erfte Stück vefjelben zu eröffnen, fo nehme ich mir die Freiheit, bei 
Ihnen anzufragen, ob Sie Ihren Roman nicht nach und nach darin 
erfcheinnen laflen mollen? Ob und wie bald Sie ihn aber auch für 
unfer Journal beftimmen, fo würden Sie mir durch Mitthetlung veffel- 
ben eine fehr große Gunft erzeigen. Meine Freunde fo wie meine 
Frau empfehlen fih Ihrem ‚gütigen Andenken adind ich verbarre 

hochachtungsvoll Ihr gehorſamſter Diener 

Fr. Schiller. 


bb Göthe an Schiller. 
Antwort. 
(Erſter Theil. S. 20.) 


Zu meinem Geburtstag, der mir dieſe Woche erſcheint, hätte mir 
fein angenehmer Geſchenk werden können ald Ihr Brief, in welchen 
Sie mit freundfchaftliher Hand die Summa meiner Eriftenz ziehen und 
nich Durch Ihre Theilnahme zu einem emjigern und lebhaftern Gebrauch 
meiner Kräfte aufmuntern. 

Reiner Genuß und wahrer Nuten kann nur wechfelfeitig fein, und 
ich freue mich, Ihnen gelegentlich zu entwickeln: was mir Ihre Unter: 
haltung gewährt bat, wie ih von jenen Tagen an auch eine Epoche 
rechne, und wie zufrieden ich bin, ohne ſonderliche Aufmunterung auf 
meinem Wege fortgegangen zu fein, ta ed nun fcheint, ald wenn wir, 
nach einem fo unvermutbeten DBegegnen, mit einander fortwantern 
müßten. Ich babe den reblichen und fo feltenen Ernft, der in allem 
erfcheint, was Sie gefchrieben und getban Haben, immer zu jhägen 
gewußt, und ich darf nunmehr Anfpruch machen, durch Sie felbft mit 
dem Gange Ihres Geiſtes, befonderd in ven letzten Jahren, bekannt zu 
werden. . Haben wir und wechfelfeitig die Punkte klar gemacht, wohin 
wir gegenwärtig gelangt find, fo werben wir deſto ununterbrochener 
gemeinfchaftlicy arbeiten können. 

Alles was an und in mir iſt, merbe ich mit Freuden mittheilen, 
Denn da ich fehr lebhaft fühle, dag mein Unternehmen das Maaß der 
menfchlichen Kräfte und ihre irdiſche Dauer weit überfteigt, fo möchte 
ih Manches bei Ihnen deponiren, und dadurch nicht allein erhalten, 
fondern auch beleben. 


*) Die Horen, welhe vom Jahre 1795 an erfhienen, und wovon 
Schiller Hauptredafteur war. 
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Wie groß ber Vortheil Ihrer Theilnehmung für mich fein wird, 
werden Sie bald ſelbſt feben, wenn Sie, bei näherer Bekanntſchaft, 
eine Art Dunkelheit und Zaubern bei mir entvedlen, über die ich nicht 
Herr werben kann; menn ich mich ihrer gleich bemußt bin. Doch ver: 
gleichen Phänomene finden fich mehr in uuferer Natur, von ber wir 
air ig doch gerne regieren laflen, wenn fie nur nicht gar zu tyran⸗ 
niſch iſt. | 

Sch Hoffe bald einige Zeit bei Ihnen zuzubringen, und dann wollen 
wir Manched burchiprechen. 

Leider Habe ich meinen Aruman, wenige Wochen vor Ihrer Ginla- 
bung, an Unger gegeben, und bie erfien geprudten Bogen ſind ſchon 
in meinen Händen. Mehr als einmal babe ich viefe Zeit gedacht, daß 
ee für vie Zeitſchrift recht ſchicklich geweſen märe; es iſt das einzige, 
was ich noch babe, weis Maſſe macht, und das eine Art von proble⸗ 
matifcher Kompofttion ift, wie fie die guten Deutfchen Lieben. 

Das erfte Buch ſchicke ich, ſobald die Aushängebogen beifammen 
find. Die Schrift ift fchon fo lange gefchrieben, daß ich im eigentlichften 
Sinne nur der Herausgeber bin. 

Wäre fonft unter meinen Ideen etwas, das zu jenem Zwecke auf 
geftellt werben Fönnte, fo würden mir und leicht über vie ſchicklichſte 
Form vereinigen und die Ausführung follte uns nicht aufhalten. 
Eeben Sie recht wohl und gedenken mein in Ihrem Kreife. 

Ettersburg den 27. Auguft 1791. 
. Gothe. 


LVEIII’. Johaun Kasper Fr. Manſo. 


- A789 — 1826.) 





Aus der Gefhihte des preufifhen Staates ”) 
Die Shlaht bei Keipzig. 


Mit dem Mebertritte des Baterifchen Heeres, das bisher zwar 
unthätig, doch drohend an der Deftreichifhen Gränze geflanven Hatte, 
und dem Seranziehen der Nufflfchen Verſtärkungen unter Benntgfen, 
der am 25. September Leutmerit erreichte, Fam neues Leben in bie 
Bewegung der Verbündeten und der Entfcheidungstag näher. Das 
Schlefifche Heer fihlug unfern des Zufanimenfluffes der Eifter und Elbe 
niehrere Brüden über den legten Fluß, warf den Franzoſen Bertrant, 
der verfihanzt bei den Dörfern Globig, Bleddin und MWartenburg 
fand, mit nicht geringem Verluſte für ihn auf Kemberg und Witten: 
berg und lagerte am 4. October bei Düben. 


*) % € 5 Manfo’s Geſchichte des Freußifchen Staates vom Frieden 
au Duberteburg, bie nA Breiten Parifer ” unft. AR berichigte 
usgabe. 8 Bände. Frankfurt a M. Hermannfche ndlung. 
Leipzig bei Dörffling. 1835 — 1836 | a j 
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An vemielben Tage ging das Nordheer über den Strom, bie 
Rufſen und Schweren bei Aden und Roßla, von wo aus fie den 
Marfchall Ney in der Straße nach Leipzig verfolgten, und ihnen nach 
der Preufifche Heerbaufe unter Bülow, mit Zurüdlaffung des Feld⸗ 
bern Thümen, der Wittenberg von nun an allein beobachtete. Am 
7. boten ſich beide Heere, dad Schlefifiche und das Nordherr, die Hand 
und bezogen eine Stellung am linken Mulda = Ufer in ver Gegend von 
Jeßnitz, Zörbig und Radegaſt., 

Ihnen entgegen drang dad Böhmische Heer nnter Schwarzenberg 
in mehreren Heerfäulen. Meerveldt, Giulay und Klenau flanven in 
Marienberg, Tſchopau und Ghemnig. Schwarzenberg, Schneeberg und 
Zwickau hielten Wittgenflein und Kleift unter dem Oberbefehl Barelays. 
Die Straße nach Töplig deckte Bennigien, weil die Franzöfifche Haupt⸗ 
macht noch in Dresden fland. Lichtenflein zog äber Annaberg ebenfalls 
auf Zwickau, um den von Augereau theild gefammelten, theild von dem 
Heere in Spanien abgerufenen Kriegähaufen, der über Goburg und 
Saalfeld z0g, we nicht aufzufangen, doch aufzuhalten. Das Gauptlager 

ber beiden Kaifer war in, Kommotau, das des Königs von Preußen in 
Töplig. - 

Auch Napoleon, als er fo allgemeinen Aufbruch erfuhr, zögerte 
nicht, ſondern fandte feine Völker zmwifchen der Elbe und Mulda 
abwärts. Er felbft verließ am 7. früh Dresden und traf, den Weg 
über Wilderuf nach Meifen nehmend, am 8. Abends bei Wurzen ein. 
Ihm folgte kurz darauf, fHH, mit wenigen Wagen, ſchwerlich aus freiem 
Entfchluffe, gewiß nicht mit frohem Kerzen, Sachſens König nach Leipzig. 
Am nächſten dem Feinde ftanden jest Victor bei Freiberg, Laurifton 
in Mitweida und Poniatowski bei Frohburg. Den Ober: Befehl über 
alle drei Abtbeilungen führte der König von Neapel. - 

Von nun an begannen täglich und aller Orten Angriffe und Heine 
Gefechte. Bei Dresden erneuerten fie fich immierfort unter Bubna und 
Bennigien, bis envlih Gouvion St. Kor in vie Stadt zurädgenrängt 
und biefe, fo wie der befefligte Sonnenftein, nach dem Abgange Ben- 
nigfens zum Hauptheer, von etwa zwanzigtaufend Mann, die ven Befehlen 
Tolſtoys untergeben waren, umringt wurde. Zwiſchen Lichtenftein und 
YAugereau fielen mehrere Kämpfe vor, ver bartnädigfte am 9. Bei 
Weißenfels, ver beiden viel Volk koſtete, ohne Boch des letztern Vor⸗ 
fihreiten zu hemmen. Eben fo fand bad große Böhmifche Heer, bei 
feinem Anpringen auf Penig, Frohburg und anderwaͤrts, vwielfache 
Hinderniſſe, die jenoch kaum beachiet wurden: fo fehr feffelten die Unter⸗ 
nehmungen des Franzöfifchen Kaiferd aller Blicke. 

Dieſer, der anı 9. in Eulenburg und am 10. in Düben eintraf, 
ließ feine Feinde in Ungewißheit, worauf er finne, ob Magpeburg zu 
gewinnen und dieſe Feftung zum Wittelpunft feiner Bewegungen zu 
machen, ober ſich auf das Schlefifche Heer zu flürzen und felbiges einzeln 
aufzureiben. Da indeß mehrere Gründe und vor allem die Zurüdlaffung 
der ſtarken Beſatzung in Dresden die erſte Vermuthung als die minder 
wahrfcheinliche daritellten, fo änderten Blücher und ver Kronprinz in 


n 
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der Nacht auf den 11. ihre Stellung und rückten beide hinter die Saale, 
jener auf Halle und dieſer auf Bernburg und Rothenburg. Dem Gra: 
fen von Tauenzien vertrauten jie die Deckung ver Mulda und des 
Roslaer Brüdenkopfed. Zugleich ward er angemiefen, die Marken zu 
ſchützen und im dringenden Ball alle Mannſchaft auf dem rechten Elb⸗ 
ufer zu fanımeln. 

Sobald Napoleon den unerwarteten Abzug feiner Gegner vernahm 
und durch ihre wohl gewählte Aufftellung feine Abficht, welche es auch 
fein mochte, vereitelt fah, jo fann er augenblicklich auf Täufchung und 
fandte, fiheinbar, um Berlin zu beprohen, in ver That, um bie beiben 
Heere auf das rechte Eib-Ufer zu loden und ungehindert auf dem 
linken wirken zu fönnen, den Feldherrn Megnier auf Wittenberg und 
den Marfchall Ney gegen Deifau, und verurfachte dadurch in ver That 
feine Heine Verlegenheit. Tauenzien, fürdhtend im Rüden angegriffen 
zu werben, eilte, nicht ohne Verluſt, über die Elbe zurüd, und Megnier, 
durch die Beſatzung Wittenbergs verflärkt, warf fich auf den beobachten: 
den Heerhaufen Thümens und verfolgte ihn bis nad Coswig, wo ihn 
Tauenzien aufnabm und noch in der Nacht zum 13. October nad) 
Zerbft aufbrah, um in der Straße von Potsdam vorzugehn umb bie 
Hauptſtadt ded Landes, feiner Anweifung gemäß, zu fichern. Auch ver 
Kronprinz faßte jept die Meinung, Napoleon denke wirklich durch Wit 
tenberg und an der Eibe hinab zu gehn, um Magveburg zu erreichen, 
und flellte fih, die Saale verlafiend, am 13. bei Göthen auf, von mo 
ex in einem Tage nach Zerbft gelangen und den Feinden, mährenb 
ihnen Blücher im Rüden wirkte, mit Vortheil begegnen Tonnte. 

Aber beides, mad man fürchtete und was man vermuthete, erman- 
gelte ver Erfüllung : fo unentfchloffen in feinen Entwürfen war entweber 
vom erfien Anfange an Napoleon, oder fo fehr täufchte ihn in 
dreiften Vorausfegungen das kluge Zuvorkommen feiner Gegner, oder 
fo fehr wirkte auf ihn das Vorrücken des großen Heeres, das am 
14. DEtober nur noch fünf Meilen von ihm entfernt ſtand, und bei 
Liebertwolkwitz die Reiterei des kühnen Königs von Neapel, der hier 
beinahe felbft in Gefangenſchaft gerathen wäre, zurückwarf. Nicht nur 
die Abthellung unter Regnier drang nicht weiter vor; auch die andre, 
die nach der Elbe hinſah, wendete fich in Eilzügen gegen Leipzig, das 
am 15. der Mittelpunkt eines Kreifed ward, den das Franzöfifche Heer 
bildete. Don nun an blieb Fein Zmeifel mehr übrig, daß eine blutige 
vielleicht mehrtägige Schlacht anheben müſſe. Auch erließ Schwarzenberg 
einen Aufruf, der eine foldhe verfündigte und die Gemüther zur Ber: 
theidigung ver heiligften Sache anrente. 

Der Abend des 15. Oktobers fand die beiden Heere, das verbün- 
dete und das Franzdjifche, wenn man von Often anbebt, in dieſer 
Ordnung. Am näcften dem Feinde, namentlih in Thräna, Naunbof, 
Kobra und Pombſen flanden der Graf MWittgenflein und der Graf 
Klenau, in Störmthal und Goffe der Fürft Gortfchafom und der Prinz 
von Würtemberg, in Magveborn Kleift, mehr rückwärts Rajewski. 
Meerveldt, fammt den Oeftreichifchen und Ruſſiſchen Unterflügungen, 
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lagerte in Audigaft an der Straße von Pegau nach Leipzig, feine Vor⸗ 
truppen in Zwenfau. Colloredo war erft in Penig, Giulay bereiis in 
Lügen eingetroffen und fandten, jener feine Vorhut nach Frohburg und 
Rochlitz, dieſer Streifer nach Mark-Ranſtädt. Blücher befand fich in 
Sfeudig, der Kronprinz von Schweren in Halle, Bennigfen in Walb- 
beim. Bon den Fürften übernachtete Alexander in Pegau und eben 
Dafelbft der Feldmarfchall von Schwarzenberg, Franz und Friedrich 
Wilhelm aber in Altenburg. — Die Franzoſen bildeten von Often nad 
Weſten, over von Xiebertwollwig über Wachau nad) Connemig einen 
Halbkreis und bielten den erſten Ort Laurifton, den zweiten Victor, 
den dritten Poniatowski. Lindenau, weſtlich von Leipzig, bemwachte 
Bertrand, ven nörblichen Zugang der Stadt Marınont, ven zu ver: 
ftärfen Ney und Regnier von Deffau und Wittenberg heran auf Deligfch 
zogen. Innerhalb des Kreifes harrten des auffordernden Augenblicks 
bei Probftheida Dubinot und Mortier, bei Stötterig Macdonald, bei 
Reudnitz die kaiſerlichen Garden, und bei den Straßenhäufern daſelbſt 
Augereau. Dem Unbefangnen Fonnte es nicht entgehn, daß vie Stel- 
lung der Frangofen bei weitem gebrängter, und ihre Kraft mehr ver- 
einiget war, als die ver Verbündeten, deren Völker, einem großen Theile 
nach, erft eintreffen follten. Auch ver Boden, auf dem Napoleon zu 
kämpfen befchlofjen hatte, gewährte ibm, in fo fern nicht Flucht, fon- 
dern Sieg in feiner Berechnung lag, durch vie deckende Pleiße und bie 
Hochebene bei Wachau, manche Vortheile. 

Früh am 16. Detober zwifchen acht und neun Uhr begann rund 
um Anguff und Abwehr. Längs der Pleiße gegen Mark = Kleeberg 
bewegte fih der Feldherr von Kleift, gegen Wachau der Prinz von 
Würtemberg und gegen Liebertwolfwig der Fürft Gortſchakow und der 
Graf von Klenau. MUeberall erhub fich ein zweifelhaftes Gefecht und 
erfolgten von Seiten der Verbündeten vie rühmlichften Anftrengungen, 
ohne Daß fie jeboch viel Boden gewannen, oder den Feind merkfich 
befchränften. Eben dieß war der Fall tiefer unten an der Pleiße bei 
Connewitz, wo Meerveldt fih gegen die von Natur fefte und wohl ver- 
theidigte Stellung Poniatowki's verfuchte und feines Zweckes verfehlte. 
Ueber taufend Stüde Geſchütz donnerten auf der ausgedehnten Schlacht⸗ 
linte und wütheten (einzelne Schüffe wurden gar nicht mehr gehört und 
in Leipzig Elivrten die Fenſter und erbebte die Erbe) wider die Dörfer, 
die Schutzwehren der Feinde und von beiden Seiten wider das Leben 
der Menfchen. Napoleon auf der Höhe von Wachau überfchaute, beur- 
theilte, lenkte und ſandte überall, mo die Kraft erfchöpft fchien, over 
Ausfiht zum Siege war, Beifland. Von Stötterig gegen Holzhaufen 
zur Kräftigung Lauriftond brachen ver Heerhaufe Macdonalds, ein 
Theil der jungen Garde unter Mortier, und Reiterei unter Sebaſtiani 
auf, und ftrebten den feinvlichen rechten Flügel zu ungehn. Nah 
Wachau zur Hülfe Victord zogen zwei Abtheilungen der jungen Garde 
unter Oudinot, Hundert und fünfzig Stüde aufgefpartes Gefchüg unter 
Drouot, und eine Abtheilung KReiterei unter Latour: Maubourg. Auch 
Connewit ward beachtet und Curial mit einem Theil der alten Garde 
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abgefundt. So zahlreiche Berftärkungen erheifihten nicht geringere von 
Seiten der Berbündeten und wirflich boten fie alles, was in der Nähe 
war, auf, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Der Feldherr 
Rajewsti nahm bei der Schäferei Auenhain, die Wacha gegenüber liegt, 
eine Stellung. Ein Theil der Deftreichifchen Unterflüßungen, vie unter 
dem Prinzen von Hefien= Homburg bei Zöbigfer ſtanden, eilte über 
Goſchwitz an dad rechte Ufer ver Pleiße der Mitte zu, und bei Mar: 
Kleeberg löfte Bianchy Kleiſts ermüdete Krieger nach neunſtündigem 
Kampfe ab. Indeß fehlte ſo viel, daß durch dieſe Vorkehrungen des 
Feindes Andrang ſchnell nnd allenthalben gehemmt wurde, daß er ſich 
vielmehr von Wachau aus in immer größerer Anzahl entfaltete, vie 
Mitte der Schlachtorpnung gegen drei Uhr durchbrach und, über Goſſau 
binausftürmend, der Anhöhe nahe Fam, von wo berab Alexander und 
Friedrich Wilhelm den Erfolg der wechfelfeitigen Anjtrengungen beobad: 
teten. Nur mit Mühe wehrte Orlow Denifow, heranftürzend mit ven 
Leib: Kofaken des Kaiferd, der Kühnheit des tapfern Zatour-Maubourg, 
dem bier eine Stüdkugel den Schenkel zerichmetterte, und eroberte vier 
und zwanzig Stüde Gefchüg von ſechs und zwanzig genommenen zurüd. 

Schon hatte Napoleon mehrere Siegeöboten nach Leipzig gefandt, 
und die Gloden der Stadt ertönten, feiernd auf feinen Befehl, ald 
nach und nach die geſammte Deftreichifche Unterſtützung auf allen ihr 
beftimmten Punkten eintraf und zugleich die Ruſſiſch-Preußiſche von 
Magdeborn her fich bemegte. Noch einmal verfuchte Napoleon ven 
glücklichen Augenblid, ver ihm durch die Abweifung feiner Reiterei ver- 
foren gegangen war, zurücdzubringen und befette die Schäferei Auenhain 
und die Höhen vor dem Dorfe Goſſa, allein ohne ſich in jener halten 
und viefes übermwältigen zu Tönnen. So heftig er auch und mit immer 
vermehrten Maſſen die Angriffe erneuerte, wurden fle doch durch dad 
Zufammenmirfen ver getroffnen Mapregeln vereitelt, und wenigftend 
allen weitern und Vernichtung drohenden Fortſchritten gewehrt. Dieß 
war die Gränze, über die hinaus leider auch der Erfolg der Anftrengun- 
gen bei Connewitz und Liebertwolkwitz nicht reichte Dort, mo eine 
Schaar mittelft einer Furth bei Dölit die Pleiße zwang, wurde fie faft 
in dem Augenblick ihres Uebergangs von Curial empfangen und gemwor: 
fen und verlor ihren Führer, den Ober- Feloheren Meerveldt, der ver: 
wundet in vie Hände des Feindes fiel; hier, wo lange eine Gefahr die 
andere drängte, mußte man fich ebenfalld begnügen, das Gefecht zum 
Stehen zu bringen und die Dörfer Groß - Pösna und Seyffartähain 
zu behaupten. Auf ſolche Weife endigte am fpäten Abend, öſtlich der 
Pleiße und ihren Ufern entlang, die ungeheure Schlacht, in welcher 
Leben zu taufenden und eine unüberfehbare Maffe von Kraft, zulekt, 
von Seiten der Verbündeten, nicht um zu fliegen, fondern um fich zu 
ſchützen, geopfert wurde. 

Kein andered Gepräge trug an vemfelben Tage der Kampf tiefer 
nordwärtd an der Luppe und Elfter. Zwar Hatte der Deitreicher Gin: 
lay fih bier anfangs fihnelle Vortheile errungen und fogar Lindenau 
mweggenonmen; aber auch ihm entriß der Mittag die Siegeöfränge des 
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Morgens. Der Bell von Lindenau war für Napoleon, im Fall eines 
Muckzuges, viel zu wichtig, um es aufgeben zu können. Bertrand erhielt 
Befehl, es um jeden Preis zurüdzuerobern und eroberte es nach großer 
Anſtrengung. Selbft auf Klein= Zfchocher, wohin Giulay am Abend 
wiederkehrte, verfuchte er vorzubringen, doch fruchtlod. — Das einzige 
Heer, dem dad Glück an dieſem Tage frifche Korbeeren brachte, war 
Das Schlefiiche. Während nämlich Ney, von Napoleon abgerufen, ben 
gefährdeten Abtheilungen bei Gonnavig und Wachau mit ver feinigen 
zu Hülfe eilte, ſtießen Blücher und feine Mitfeloherrn Dort und Langeron, 
auf die Hrerhaufen Marmontd und Megniers, die ihmen zwifchen 
Möcern und Wetterigfch entgegentraten und jich zu behaupten dachten, 
und zwangen fie, dad Feld zu räumen. Als Ney mit dem Einbruche 
ver Dunkelheit wieder eintraf, fand er ed zu fpät den Kampf aufzunebs 
men und, was über dem Her- und Hinziehen verloren gegangen war, 
Den Gegner von neuem abzugewinnen. Man entichloß ſich daher, hinter 
Die Rartha zu gehn und ſtellte bloß ſchwache Vorpoſten in Gohlis und 
Eutritzſch aus. | 

Es if von jeher befremdend gefunden worden, wie der Kaifer der 
Franzoſen den ganzen 17. October, an dem jeder die Erneuerung der 
Schlaht oder mindeitend einen großen Entfchluß von ihn erwartete, 
ungenutzt Fonnte hingehen lafjen, und feine Unthätigkeit erfcheint um fo 
räthfelhafter, weil bei ihr die Verbündeten durch dad Heranziehen ihrer 
Verſtärkungen gewannen, er, feiner Hülfe von außen gemärtig, verlor. 
Faßt man jedoch feine Denfungdart und mehrere eintretende Zufällig- 
keiten fchärfer auf, fo begreift man endlich wohl, mie er, ver mehr 
denn irgend ein Feldherr von der Öffentlichen Meinung abhängig gewor: 
den war, fih den inflüfterungen eines falfchen Chrgeizes bingeben 
mußte. Durch die Räumung ded Schlachtfelves befannte er laut und 
öffentlich, daß der durch Olodengeläut verfünvigte Sieg eine ſchmähliche 
Täuſchung und er der Vebermundene fe. Das an fich fchon bittre 
Gefühl dieſes Geſtändniſſes wurde dadurch noch mehr gefchärft, daß 
der gefangene Feldherr Meervelot, ven Napoleon noch am Abend des 
Kampftages mit Anträgen in das Deftreichifche Hauptlager gefandt hatte, 
feine freundliche Antwort zurüdbrachte. Hierzu gefellte ſich ferner und 
mußte fich die Betrachtung gefellen, daß der Rüdzug, zu welcher Zeit 
man ihn auch antrete, dad verbündete Heer nachziehen und eine ernft- 
liche Abwehr erheifchen werde. Endlich vereinigte ſich alle® zu glauben, 
daß der Kaifer den Umfang der ihm drohenden Gefahr nicht genau 
fannte und fein Entfchluß, Eeinen zweiten Kampf zu beitehn, erſt durch 
fpäter einlaufende Nachrichten entjchieven wurde. Welche Gründe ihn 
indeß zu diefem Verzug beftimmten, fo viel ift gewiß, daß in ver Nacht 
auf den 18. October alle Anftalten zum Aufbruch getroffen murben. 
Gegen zwei‘ Uhr füllten fich die rückwärts führenden Straßen mit Bolt; 
bei Probftheiva ward eine Reihe auögeleerter Pulyerwagen, die fid) 
vielleicht nicht fortbringen ließen, verbrannt; der Kaifer eilte nad) 
Reupnig zum Marfchall Ney, ver mit den Seinen noch in tiefem Schlafe 
begraben lag, und blieb bort bis fünf Uhr; dann fuhr © um Leipzig 
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herum nach Lindenau, befehligte Bertrand nach Weißenfels vorzugehn, 
und traf, auf demfelben Wege umkehren, gegen acht Uhr wieder in 
Stötterig ein, um in einem der vortigen Landhäuſer zu frühſtücken. 
Aber fhon vonnerte das Geſchütz. Die Verbündeten brachen auf. Eine 
zweite Schlacht mußte gewagt werben nud das Franzdfifche Heer, in 
einen engern Kreid als geftern zufammengezogen, reibte fich fo an 
einander: 

Der rechte Flügel, wie geftern, unter dem oberflen Befehle des 
Königs von Neapel und dem befondern des Fürſten Poniatowski, ven 
Napoleon auf dem Schlachtfelde zum Franzöſiſchen Marſchall ernannt 
batte, und der Feldherrn Victor und Laurifton, dehnte ſich von Gonne: 
wis über Probſtheida bie nach Stötterig aus: aber die vorwärts Liegen: 
den und ſtark befegten Dörfer Dölitz, Döfen und Zudelhaufen, ſamm: 
der Schäferei Maisvorf, und der benachbarten Ziegelfcheune, bildeten 
gleichfam einen Gürtel oder eine Vorlinie, die überwältiget "werben 
mußte, um zur Stellung felbft zu gelangen. Die Mitte von Holzhaufen 
über Zmweinaunvorf bis Mölkau bielt Macdonald; aber vor ihm ſtanden 
ebenfalls noch Abtheilungen in Klein Pösna und Baalsdorf. Der 
linfe Blügel, unter dem Oberbefehle Neys, war zufammengefegt and 
den Heertheilen Marmonts, Souhamd und Megnierd, von denen diefer 
Paunsporf und Taucha bemachte und jene am linfen Ufer ver Partba 
von Schönefeld über Neitich bis Hin zur Thecla-Kirche fich ausdehnten. 
Die nörblichen Zugänge Leipzigs befchiigte Die Neiterei Arrighi's und 
Dombrowskl's. Die Garden maren auf dem Thonberge fo aufgeftellt, 
daß fie ſchnell nach allen Richtungen hinwirken fonnten. Die ſämmt— 


lichen Eingänge Leinzigs wurden Marmonts befonderer Obhut anvertraut. 
Die Stellung der Verbündeten war im Ganzen vie vom 16. Det, 


nur daß Blücher, nach einem kühnen Gefechte bei Gohlis, jetzt näher 
an Leipzig fland: aber gewonnen hatten fie ungemein, nicht bloß durch 
die Ruhe des geftrigen Tages, fonvern zugleich durch die Menge warkerer 
Streiter, Die er ihnen zuführte. In der achten Morgenftunde des 17. 
trafen die Schweden bereit3 über Landsberg bei Breitenfelo ein um 
bezogen ein Lager. Um eilf Uhr erfihien Colloredo und ftellte fich vor 
Marf- Kleeberg ind erfte Treffen. Am Mittag endlich meldete Bennig: 
fen, daß er fammt dem Oeftreicher Bubna Fuchshain erreicht habe. 
Bon jegt an beliebte alle Gemüther ver Wunfch, den Feind anzufallen, 
und die Hoffnung, ihn zu beflegen, und fo z0g man gegen ihn in ſechs 
Heerbaufen, deren Wirkungen im Ganzen, mit Uebergebung der Ereig⸗ 
niffe im Einzelnen, als welche vie Erzählung nur verwirren würden, 
bier zur Bezeichnung des Gangs der Schlacht und des endlichen großen 
Erfolgs aufgeführt werden follen. 

Die erite Heerfäule, vom Prinzen von Heffen: Homburg und, ald 
biefer verwundet wurde, von Colloredo geleitet, nahm die Dörfer Dölig, 
Döfen und Lößnig, und firebte fofort Connewitz zu bewältigen; allein 
Poniatowski und Oudinot ordneten die Bewegungen der tapfern Polen 
und Sranzöfifchen Garden fo einfichtig, daß Feiner der unternommenen 
Verſuche gelang. ' 
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Die zweite Heerſäule, an Barclays Oberbefehl gewiefen und gebil⸗ 
Det aus Preußen und Ruſſen unter Kleiſt und Wittgenſtein, und dem 
NRuſſiſch-Preußiſchen Hülfshauſen unter dem Großfürſten Conſtantin 
und dem Grafen Miloradowitſch, drang von Goſſa über das aufge⸗ 
gebene Wachau und Lichertwolfwig, vertrieb die Franzoſen aus ver 
Schäferei Maisvorf und der Ziegelfcheune, und rüdte im Sturmfichritt 
gegen Probftheiva vor, ebenfalls ohne Erfolg. Das mehrmals mit 
fchwerem Berlufte erfaufte Dorf warb inımer wieder mit gleichem Ver⸗ 
Luft zurüderkfauft, und endlich gegen Abend die dünnen Reiben aus 
Dem Feuer heraudgezogen und rüdwärtd aufgeftellt. 

Die dritte Heerſäule oder Dad fogenannte Polnifche Heer, von 
Bennigſen befehligt, und aus Preußen, Deftreichern und Rufen gebil- 
pet, entfaltete fich unter der befonderen Leitung der Feldherrn Ziethen, 
Klenau, Stroganof und Bubna, in vier Abtheilungen. Sie erbielten 
ihre Richtung, die eine von Groß-Posna auf Zudelhaufen, die zweite 
auf Holzbaufen, die dritte gegen Klein - Pösna, Baalsdorf und Zmwey: 
naundorf und die vierte in der großen Straße von Wurzen gegen 
Mölkau und Paunsdorf. Auch ihr gelang e8, die Anftrengungen Marc: 
donalds zu überwinden und ſich aller genannten Derter und fomit 
eines anfebnlichen Raums zu bemäcdhtigen. Dennoch blieb die Haupt: 
ſtellung bei Stötterig, gegen bie man fich vielfach verjuchte, fo gut, 
wie die von Probſtheida und Gonnewig, unerobert. 

Der Kronprinz von Schweden, an ver Spite ber vierten Heerſäule, 
weigerte fih zu feiner Beflimmung, der Bereinigung mit Bennigſen, 
über die Partha zu gehn, wofern Blücher (früher ſchon, doch umfonft, 
zu einem Tauſch ver beiverfeitigen Stellung aufgeforvert) nicht breißig 
taufend Diann feines Heered an ihn abtrete. Da gevachte der brave 
Deutfche einzig ver Deutfchen Sache, verwilligte den Heertheil Langerons 
und übernahm felbft, fich feined Ranges begebend, vefien Führung. 
Sogleich überfchritten alle, Rangeron bei Modau, Stedingk bei Plaufig, 
Woronzof bei Grasdorf und Bülow mit Winzingerode bei Taucha, den 
vorliegenden Fluß und auf der Linie zwifchen Schönfelo links und 
Paunsdorf rechtd . erhob fih ein harter Kampf, der für die Franzoſen 
um fo bevenklicher warn, weil nicht nur jegt über den letzten Ort bin- 
aus daB Heer Benigſens dem Nordheer unter Vermittelung ver Koſaken 
Platows die Hand reichte, fonvdern auch in der vierten nachmittägigen 
Stunde, ald vie Gefahr immer näher rüdte, das Sächlifche Fußvolk 
unter Ryſſel nach dem Beifpiel, das ibm die Reiterei bereit8 am Mit- 
tage gegeben Hatte, im Angeficht der Franzoſen fi den Deutichen 
Waffenbrüdern anſchloß und fein Geſchütz mitnahm. Wirklich erkannte 
Napoleon, als er dieſe Kunde empfing, augenblidllich die ganze Größe 
des Berluftes, der ihn bedrohte, und eilte mit Verſtärkung von Probft- 
heida herzu. Die gemeflenften Befehle wurden gegeben, der Gewalt 
Schranken zu fegen und ſich in Leipzig nicht der Rettung letztes Mittel 
entreißen zu lafjen; und der unerfchrodne Ney ermannte fich von neuem 
und unternahm einen doppelten Angriff, erft über Volkmannsdorf gegen 
die Mitte und dann von Mölkau aus gegen die linke Geite des heran: 
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flürmenden Feindes; allein, weit gefehlt, fich, wie er hoffte, durch bie 
Wiedereroberung von Paunsborf feine Stellung zu fichern, mußte er 
vielmehr nach feinem verlaffenen Standorte zurüdtehren und mit befien 
Behauptung, melde ver Einbrud ver Dunkelheit erfeichterte, ſich 
begnügen. Mit gleicher Grbitterung gegen Langeron fochten Marmont 
und Nanſouty bei Schönfeld, Ießterer an der Spige der berittenen 
Garden, die Napoleon zu Hülfe geſandt hatte Wie dort, fo dauerte 
auch bier bis tief in die Nacht der Kampf nicht um das Dorf, fondern 
am die rauchennen Trümmer ded Dorfes, die envlich den Ruſſen blie⸗ 
ben, ohne daß fie jedoch vermochten, Reudnitz, ihr letztes Ziel, zu 
erreichen. 

Die fünfte Heerfäule oder das Schleflfche Kriegäheer fand dieſen 
Tag über zum Theil unter Saden im Rofenthal und in den Vorſtädten 
Leipzigs, zum Theil unter Mork zwiſchen Eutritzſch und Gohlis und 
befchrinkte den Yeind auf feine DVerfchanzungen vor dem Halliſchen 
Thore. 

Die ſechſte Heerſäule endlich, oder das Kriegsheer, das der Feld⸗ 
zeugmeiſter Giulay befehligte, verharrte, wie in ben beiden vorigen 
Tagen, in feiner Stellung bei Klein-Zſchocher und beobachtete das 
echte Elfterufer und die Straße von Lindenau. 

Ald die immer dichter werbende Nacht den Kriegern Ruhe auf: 
zwang, Bürften und Feldherrn der Erneuerung der Kampfarbeit für 
morgen entgegenfahen, und ven Völkern anveuteten, fich fertig zu hal⸗ 
ten, 309 dad ganze Franzdfifche Heer von allen feinen fo bartnädig 
vertheidigten Punkten (23 hatte fie gehalten, nicht um zu fliegen, fonvern 
um ſich zu retten) ſtill und geräufchlos auf Leipzig und über Lindenau 
nach Weißenfeld in ver einzigen noch offnen Straße, auf der ihn Ber- 
trand bereit3 am frühen Morgen vorangezogen war. Schwache Vor: 
poften blieben zurück, um zu täufchen; in die Mauern der Gärten 
wurden Schiepfeharten gebrochen, alle Gebüfche mit Scharfichügen erfüllt 
und Leipzig felbft der Vertheidigung Poniatowskis und Machonalod 
anvertraut, um der Flüchtigen Rettung zu fichern. 

Schon in der Nacht faßte man DVermuthungen, daß der Feind 
weiche, und der Tag. beftätigte fie vollfommen. Als die Verbündeten 
im Morgennebel aufbrachen, fanden fie nirgends ernſte Gegenmehr, 
befegten bie verlaffenen Dörfer. und ſtanden zwifchen acht und neun 
Uhr nahe vor Leipzig. Es war nicht zu verfennen, daß die Stunde 
der Entfcheidung gefommen fei, und wirklich erfchienen Abgeordnete 
vom Rathe, die um Schonung der Stadt anhielten, und Gefandte vom 
Könige von Sachſen, und vom Marfhall Macdonald, melche Uebergabe 
- für freien Abzug verfprachen. Allein Aleranvder und Friedrich Wilhelm 
forderten unbedingte Ergebung und erklärten, wenn der Feind zögere, 
würden fie augenblicklich zum Sturm übergehn. Zugleich ordnete ſich 
das Böhmifche, Polnifche, Schwediſche und Schlefifche Heer zum Angriff, 
drang gegen die Thore von Grimma und Halle vor und bemädhtigte 
1 gem Mittag unter den lebhafteften Kämpfen und Gegenfämpfen ber 
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Mit dem Eindringen in dieſe flieg die hier ſchon obwaltende Ver⸗ 
wirrung aufs höchſte, und bis zur Verzweiflung vie Notb der nicht 
6108 überwältigten, fonvdern gänzlich abgefchnittenen Feinde. Es hatte 
nämlich in der zehnten Stunde Napoleon nach einem gewiß unerfreu- 
Lichen Lebewohl, das er dem Könige von Sachſen brachte, fich durch 
Dad innere Peterötbor nah dem äußern Nanftädter (das innere war 
verfperrt) mit feiner Umgebung geflüchtet und vie Ylattermine unter der 
Zindenauer Brüde, jobald fie Hinter ihm lag, anzünden lafien. Mit 
dem Nieverfinfen dieſer Brüde fanf zugleich für alles, was vahinten 
blieb, der Rettung letztes und einziges Mittel nieder. In den Straßen 
Zeipzigd ſtand Geſchütz und Gepäck, in feinem Zuge gehemmt. Die 
Sieger drängten ſich in immer ftärfern Maffen heran und erfüllten ven 
ſpärlichen Raum; die Nothbrücke im Richterſchen Garten brach unter 
Der Laft der Herzuſtroͤmenden; längs den Armen der Pleife und Elſter 
irrten unfläte Saufen hin und Her, um Uebergänge zu finden, und 
fahen ſich überall eingefchloffen, verfolgt und bevroht. Nur Einzelnen 
gelang zu entrinnen. Bei weitem die meiften fanfen ein Raub der 
Fluthen, over fielen ein Opfer des Schwerted, oder erfuhren die Schmach 
der Gefangenichaft. 

In folder Art endete am 19. October die Schlacht von Leipzig, 
die wohl mit Recht eine allgemeine Völferfchlacht heißen mag, da in 
ihr der größte Theil der Europäiſchen und fein unbeträchtlicher ver 
Aſiatiſchen Völkferfihaften gegen einander geftanven hatten. Ob fie mehr 
durch Napoleons Fehler verloren ging, oder durch die Einficht ver Ver⸗ 
bündeten gewonnen warb, kann als gleichgültig betrachtet- werben. Was 
Dagegen mit Recht Ruhm verdient, ift der Häupter und Feldherrn feltne 
Eintracht, und der hohe Muth der Gemeinen, von denen das Urtheil 
der Menfchen ven Preußen ven Kranz zufprah. Wie fehr Tod und 
Verderben an den beiden Schlachttagen gemüthet haben müffen, erhellt 
theil8 aus der ungehbeuren Zahl von hundert und neun und fiebenzig 
taufend Ladungen, die von den Franzofen verbraucht wurden (Napo⸗ 
leon felbft befahl, was er vielleicht nie befohlen hatte, haushälteriſch 
mit den Schießvorräthen umzugehn) theild aus der Einbuße ver Ber: 
bündeten. Ein und zwanzig Feldherrn (Generale), taufend acht hundert 
Oberbefehlshaber (Dfficiere) und an fünf und vierzig taufend Gemeine 
fagen tobt oder verwundet. Weniger beftimmt läßt ſich der Verluft des 
Feindes angeben: doch iſt gewiß, daß der Sieger drei und zwanzig 
taufend Kranke, die man feiner Menfchlichfeit überließ, in Leipzig traf 
und drei hundert Stüde Gefchüg, neun hundert Wagen und wenigſtens 
funfzehn taufend Gefangene, unter ihnen Feldherrn von großem Rang 
und großem Werthe, mie Laurifton und Regnier, abführte. Von den 
auf feinvlicher Seite Gefallenen nahm Niemand der Menfchen Aufmerk- 
ſamkeit und Mitleid flärker in Anfpruch, ald der Pole, Fürſt Joſeph 
Poniatowski, ein fehöner und flattlicher Mann, zumal zu ‘Pferde, aller 
Waffenübungen kundig, von Sitten eben fo herablaffend und milde, als 
von Gemütb edel und tapfer, und in jedem Betracht würdig, mit 
Kosciußfo genannt zu werden. Als er eine Furth durch vie Elfter 
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fuchte, ſank ex, minder glücklich, als Macdonald, unter und warb einige 


Tage darauf gefunden und .erfannt. Seine Refte bewahrt, wie billig, 


das Vaterland, dem fein Leben und feine Wünjche geweiht waren. Ein 
Denkmal in der Nähe des Orts, wo er ertrank, bat ihm das Poluiſche 


Heer fegen laffen. 
LVIITD. Sobonn Peter Hebel. 


(1760 — 1828.) 


Kannitverftand 
(3. 154.) 


Der Menfh bat wohl täglich Gelegenheit, in Emmendingen und 
Gundelfingen, fo gut al3 in Amftervam Betrachtungen über ven linbe- 
Rand aller irvifchen Dinge anzuftclen, wenn er will, und zufrieden zu 
werben mit feinem Schickſal, wenn auch nicht viel’ gebratene Tauben für 
ihn in der Luft herum fliegen. Aber auf dem feltfamften Umwege kam 
ein deutſcher Handwerksburſche in Amſterdam durch den Irrthum zur 


Wahrheit und zu ihrer Erkenntniß. Denn ald er in diefe große und | 


reiche Handelsſtadt, voll prächtiger Käufer, wegen der Schiffe und 
geichäftiger Menſchen gekommen war, fiel ihm fogleich ein großes und 
ſchönes Haus in die Augen, wie er auf feiner ganzen Wanderfchaft von 
Tuttlingen bis nach Amftervam noch Feines erlebt hatte. Lange betrach- 
tete er mit Verwunderung dieß koſtbare Gebäude, die 6 Kamine auf 
dem Dach, die fchönen Geſimſe und die hoben Fenſter, größer ald an 
des Vaters Haus daheim die Thür. Endlich konnte er ſich nicht ent: 
halten, einen Vorübergehenden anzureden. „Guter Freund, redete er 
ihn an, könnt ihr mir nicht ſagen, wie der Herr heißt, dem dieſes 
wunderſchoöne Haus gehört mit den Fenſtern vol Tulipanen, Sternen— 
‚blumen und Levkoien?“ Der Mann aber, der vermuthlich etwas Wich⸗ 
tigered zu thun hatte, und zum Unglüd gerade fo viel von der veutfchen 
Sprache verftund, als der Fragende von ver hollänvifchen, nämlich 
Nichts, fagte Furz und ſchnautzig: Kannitverflan; und fehnurrte vorüber. 
Die war ein holländiiched Wort, oder drei, wenn man's recht betrachtet, 
und beißt auf deutſch fo viel, ald: Ich kann euch nicht verftehen. Aber 
der gute Fremdling glaubte, ed fey der Name des Mannes, nach dem er 
gefragt hatte. Das muß ein grundreiher Dann ſeyn, der Herr Kan: 
nitverftan, Dachte er, und ging weiter Gaß aus Gaß ein, Fam enblih 
an ven Meerbufen, der da beißt: Het Ey, oder auf deutſch: das Mpit: 
Ion. Da ſtand nun Schiff an Schiff, und Maflbaum an Maftbaum; 
und er wußte anfänglich nicht, wie er ed mit feinen zwei einzigen Augen 
durchfechten werde, alle biefe Merkwürdigkeiten genug zu fehen und zu 
betrachten, bis endlich ein großes Schiff feine Aufmerkfamkeit an ſich 
308, das vor Kurzem aus Oſtindien angelangt war, und jeßt eben aus: 


*) Aus dem: „Schatfäftlein des eheinifchen Prgefreunded, Neue Auflage. 
Stuttgart und Tübingen. Gotta. 
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geladen wurde. Schon ſtanden ganze Reihen von Kiften und Ballen 
auf- und nebeneinander am Lande. Noch immer wurden mehrere heraus- 
gemälzt, und Fäſſer voll Zuder und Kaffee, voll Reid und Pfeifer, und 
Salveni-Mauspref darunter. ALS er aber lange zugefehen hatte, fragte 
er endlich einen, ver eben eine Kifte auf ver Achſel heraus trug, wie 
der glückliche Mann heiße, dem das Meer alle viefe Waaren an das 
Land bringe. „SKannitverftan,” war die Antwort. Da dachte er: Haba, 
fhaut’8 da heraus? Kein Wunder, wen das Meer folche Reichthümer 
an Das Land ſchwemmt, ver bat gut folche Käufer in vie Welt ftellen, 
und folcherlei Zulipanen vor vie Fenfter in vergoldeten Scherben. Sept 
ging er wieder zurüd, und flellte eine recht traurige Betrachtung bei 
ſich felbft an, was er für ein armer Menſch fey unter fo vielen reichen 
Zeuten in der Welt, Aber ald er eben dachte: Wenn ich's doch nur 
auch einmal fv gut befänte, wie biefer Herr Kannitverftan es bat, Fam 
er um eine Ede, und erblickte einen großen Leichenzug. Vier fchwarz 
vermummte Pferde zogen einen ebenfalld ſchwarz überzogenen Leichen- 
wagen langfam und traurig, als ob fie müßten, daß fie einen Todten 
in feine Ruhe führten. in langer Zug von Freunden und Bekannten 
des Verſtorbenen folgte nah, Paar und Paar, verhüllt in fehmarze 
Mäntel, und flunm. In der Kerne läutete ein einſames Glöcklein. 
Jetzt erariff unfern Fremdling ein wehmüthiged Gefühl, das an feinem 
guten Menfchen vorüber geht, wenn er eine Xeiche fieht, und er blieb 
mit dem Hut in den Händen andächtig ftehen, bis Alles vorüber mar. 
Doch machte er fih an den Lepten vom Zug, der eben in ber Stille 
ausrechnete, was er an feiner Baummolle gewinnen fönnte, wenn ber 
Zentner um 10 Gulden aufichlüge, ergriff ihn fachte am Mantel, und 
bat ihn treuherzig um Exküſe. „Das muß wohl aud ein guter Freund 
von euch gemwefen feyn, fagte er, dem das Gloöcklein läutet, daß ihr fo 
betrübt und nachvenflich mitgeht.” Kannitverftan! war die Antwort. 
Da fielen unferm guten Tuttlinger ein paar große Thränen aus ven 
Augen, und ed warb ihm auf einmal fchwer und wieder leicht um's 
Herz. Armer Kannitverftan, rief ev aus, was haft du nun von allem 
deinem Reichthum? Was ich einft von meiner Armuth auch befomme: 
ein Todtenkleid und ein Leintuch, und von allen deinen fchönen Blumen 
vieleicht einen Rosmarin auf die Falte Bruft, over eine Raute Mit 
diefen Gedanken begleitete er die Leiche ald wenn er dazu gehörte, bis 
an’8 Grab, fah den vermeinten Herrn Kannitverftan hinabfenfen in feine 
Ruheſtätte, und warb von ver bolländijchen LZeichenprebigt, von der er 
fein Wort verftand, mehr gerührt, als von mancher veutfchen, auf vie 
er nicht acht gab. Endlich ging erleichten Herzens mit den Andern 
wieder fort, verzehrte in einer Herberge, mo man beutfch verftand, mit 
gutem Appetit ein Stüf Limburger Käfe, und, wenn ed ihm wieder 
einmal ſchwer fallen wollte, daß fo viele Leute in der Welt jo reich 
fegen, und er fo arm, fo dachte er nur an den Herrn Kannitverftan in 
Umftervam, an fein großed Haus, an fein reiches Schiff und an fein 
enges Grab. 
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LIX. Arnold Serm. Ludw. Beeren. 


(1760,) 


Perikles als Staatd3mann” 
(Dritter Theil. ©. 384.) 


Erft feit ven Perſerkriegen ift «8, wo vie Männer in Griechenland 
auftraten, denen wir den Namen von Staatsmännern im neueren Sinne 
des Wortes beilegen. Denn erft vamald war ed, ald bei dem Kampf 
mit einem an Macht ſcheinbar unenvlich überlegenen Feinde, in welchem 
es Sein oder Nichtfein galt, und der Rath nicht weniger ald die That 
entſchied, ein höheres Interefie des Staats auflebte, dad die beſſern 
Köpfe und hervorragenden Geifter beichäftigte; und auch wicht wieder 
erftarb, noch fobald erfterben Eonnte. Denn unmittelbar aus biefem 
Kampf ging jene Idee der Vorfteherherrichaft von Griechenland hervor, 
die ein einziger Staat erhielt und gegen fiebzig Jahre behauptete, und 
in welcher er die Grundlage feiner Größe und feined Glanzes fand. 
Nun entſtand ein ganz anderer Maßſtab der politischen Geſchäfte und 
Berbandlungen. Die ausmärtigen Verhältniſſe wurden die Hauptjade; 
ihre Lenkung war e8, welche vie Männer an ver Spike des Staats 
befchäftigte. Aber eben deshalb blieb der Wirkungsfreid viefer Männer 
auch nicht blos auf Athen beichränkt; er breitete fich gewiffermaßen über 
ganz Griechenlanp aus. | 

Das Streben biefer Männer gieng dahin, und mußte dahin gehen, 
in einer Bürgergemeine fich geltend zu machen, in der zwar einige 
Ungleichheit durch die Geburt herrichte, (denn gewiſſe Familien, die ver 
Eupatrivden, wurden ald hervorragend, ald eine Art von Adel angeſehen, 
und bilveten felbft eine politifche PBarthei) aber in ver doch die Geburt 
fehr wenig über den Fünftigen Einfluß beflimmte. Es if wahr, aud 
in Athen waren etwa fo wie in England, in gewiſſen Familien, oder 
Glaffen von Familien, auch gewiffe politifche Ipeen und Grundſätze 
herrſchend; wodurch jene ariftofratiichen und demokratiſchen Partheien 
fih bildeten, und unter mannichfaltigem Wechſel erbielten. Aber vie 
Gefchichte Athens Liefert dennoch der Beweiſe genug, daß ver Einfluß, 
defien jemand in ver Gemeine genoß, keinesweges von feiner Geburt 
abhing. Es gab Hier wie in andern ähnlichen Staaten zwei Mittel 
ſich Diefen zu verfchaffen; im Kriege durch die That, im Frieden durch 
den Rath. Aber mit dem Unterſchied, daß in gewilfen Zeiten ver Frie- 
gerifche Ruhm vorherrſchend war, in andern auch ohne ihn der Mann 
von Einfluß fich bilden Fonnte. In ven erſten Zeiten, während des 
Kampfes mit den Perfern, war der Feldherr Staatsmann; — und wie 
konnte e8 anders feyn? Als aber die Gefchäfte des Friedens wichtiger 
wurden, exöffnete fih für ven Mann von Geift auch ein anderer Weg 





*) „Ideen über die Politif, den Verkehr und den gene, der vornehm⸗ 
ften Völfer der alten Welt. Bon A. H. 2. Heeren. Göttingen. 
Vanderhoek. Drei Theile. 1795— 1805. 8, 
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ſich geltend zu machen. Aber vennoch dauerte ed lange in Athen, bis 
der bloße Staatsmann ſich heben konnte; lange blieb er noch mit dem 
Feldherr vereint, nur daß nun die Zeiten kamen, wo der erfle vor dem 
legteven bervorzuragen begann. So werben wir alfo nicht mehr miß- 
verftanden werben können, wenn wir die drei Zeiten von einander unter: 
fcheivden; die erfte, wo der Staatsmann dem Feldherrn, die andere, wo 
der Feloherr dem Staatsmann untergeordnet war; und die britte, wo 
der Staatömann auch von dem Feldherrn abgefonvdert handelt. Auch 
ohne einen ausführlichen Beweis, wird ed der Leſer leicht wahrnehmen, 
daß bier zugleich ein gewiſſes Verhältniß mit der fortfchreitenden Kultur 
der Nation flatt finde; der bloße Feldherr mag auch bei einem Bar: 
baren-Volke vorherrfchen; allein der Staatsmann, getrennt vom Feld⸗ 
herrn , findet erſt bei einer cultivirten Nation ſeinen Platz. Um aber 
jene Zeitalter beſtimmter zu bezeichnen, mag es uns erlaubt ſein, das 
erſte das des Themiſtokles, das andere das des Perikles, das dritte daß 
des Demofthened zu nennen. — — — — — — 

Darin liegt eigentlich das Geheimnif der großen Männer, daß fie 
Niemand zu verrathen fähig find, weil fie Niemand ihren Tiefblick, over 
pielleicht in manchen Fällen vielmehr ihre Ahnungen, mittheilen können. 
Mer dad Zeitalter ded Perifled nennen Hört, knüpft daran fofort eine 
Reihe großer und fchöner Ideen; mer tiefer in die Kenntniß teffelben 
einvringt, - findet freilich bald, daß hier Fein reines Ideal vorhanden 
war; allein das Große und Edle bleibt darum doch nicht minder mahr. 
Den bloßen Bürger eines Freiſtaats zu erbliden, ver fein Volf, und 
durch daffelbe die gebildete Menfchheit überhaupt, auf eine höhere Stufe 
hebt, ift ein Schaufpiel, das vie Gefchichte nur noch ein einzigedimal, 
unter ähnlichen Umſtänden, in Lorenzo dem Fürftlichen zu wiederholen 
vermochte. Beneidenswerthe Männer, um deren Scheitel ein ewig frifcher 
Lorbeer grünt! Iſt Nachruhm, ift dankbares Andenken der Nachwelt 
fein leeres Glück; — wer möchte nicht mit dem Eurigen taufchen? 

Die Staatskunft des Perikles ruht auf einer einfachen Grundlage: 
der erfte in feiner Vaterſtadt zu fein, indem er feine DVaterftabt zu Der 
erften machte. Ihr politifches Uebergemicht bieng ab von der Behaup- 
tung jener ſchon oben erlauterten Borfteherfchaft von Griechenland, 
allein nicht blos die Gewalt, fondern Alles, was eine Stabt nach grie- 
chiſchem Sinn verberrlichen Eonnte, follte ihr viefes erhalten. So fühlte 
er felber das Bedürfniß einer vieljeitigeren Ausbilvung, als fie bisher in 
Athen flatt gefunden hatte, und. nichts, was fein Zeitalter ihm barbieten 
fonnte, blieb ungenußt. Er war ver erfle Staatömann, der es empfand, 
daß ein gemwiffer Grad von philofopbifcher Bildung ihm nöthig fei; 
nicht um in ein Lehrſyſtem fich einzufpinnen, ſondern fi im freien 
Denken zu üben; und er warb der Schüler ded Anaragorad. Wenn 
bisher nur vom Staat- beftellte Redner die Vorträge in der Bolfäver: 
fammlung thaten, fo trat er zuerſt ald felbftbeftellter Neoner auf; und 
das Studium der Berepfamkeit ward ihm Bedürfniß, ohne daß doch das 
Handeln bei ihm dem Meven untergeoronet gemejen wäre. Indem er 
Athen durch jene Meifterwerfe der Baufunft und ber bildenden Künfte 
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verberrlichte, war er nicht der Gönner, fonbern der Freund eines Bhi- 
dias, und ähnlicher Männer, und mer weiß nicht, wie er durch die Ver— 
bindung mit Aspaſia, der Vertrauten, ver Geliebten, und zulezt ver 
Gemahlin, jene feinere Bildung feinen Geift zu geben wußte, die er 
bei athenienfifchen Bürgerinnen vergeblich fuchen mochte. Daß alles 
fand aber in Beziehung bei ihm mit feinem öffentlichen Xeben. Gr 
wollte ganz Staatsmann fein, und war ed. „Nur auf Einem Wege 
in der Stadt," fagt Plutarh, „ſah man ihn; auf dem zum Marfte und 
zum Rathhaus. inladungen zu. Gaflmählern und zu allen munter 
Sefellfchaften und Umgang lehnte er ab. Im der langen Zeit, wo er 
dem Staat vorftand, bat er nie bei einem feiner Freunde gefpeifet; blos 
bei der Hochzeit feined Neffen Euryptolemus war er zugegen; aber 
fofort nach der Libation fland er auf. Aber auch in ver Volksver⸗ 
fammlung erfählen er nicht immer; ſondern nur bei wichtigen Gelegen: 
beiten; Eleine Sachen ließ er durch Vertraute und Redner betreiben.“ 
So ſtellte Perikles das Mufter eined Staatsmanns dar, wie Griechen: 
land ihn noch nicht gefehen hatte; und ihn auch nicht wieder erblickte. 
Seine Gefchichte lehrt, Daß auch Er unter dem Getriebe der PBartheien 
groß wurde; die er dennoch endlich alle nieverfihlug; und wir Dürfen 
und Daher nicht wundern, wenn fein Zeitalter nicht einftimmig über ihn 
urtheilte. Wie rieben fih auch nicht ſchon an ihm, wie man aus Pin: 
tarch fieht, die Komiker! Aber eine Stimme hat er für fich gewonnen, 
die allein alle andern aufwiegt, die des Thukydides. „So lange er 
dem Staat in Frieden vorftand,” fagt der Befchichtfchreiber, „geſchah es 
mit Mäßigung; er hielt ihn aufrecht; ja er warb amı größten unter 
ihm. Wie der Krieg begann, zeigte er auch bier, daß er feine Kraft 
richtig berechnet hatte. Du er, an Würbe und Klugheit ver Erſte, über 
allen Verdacht der Beftechlichkeit erhaben war, fo lenkte er das Volt 
mit großer Freiheit; und ward nicht ſowohl von ihm geleitet, als er 
es leitete; weil er ihm nicht nach dem Munde redete; fonvern mit 
Würde, und felbft mit Heftigfeit ihm widerſprach. Wollte e8 etwas 
ungeitig thun, fo wußte er ed zu bändigen; wollte e8 ohne Grund ven 
Muth finken Lafjen, wußte er ihn wieder aufzurichten. So war ed van 
Namen nad) eine Herrichaft ded Volks; der Sache nach die Herrfchaft 
des erften Mannes.” Die Gharakteriftit eines folchen Meifters bedarf 
feiner Zufäße; nur dad Dürfen wir aber nicht unberührt laffen, daß 
auch bei einem Perikles der Feldherr nicht über den Staatsmann ver: 
geffen wurde. 

Hohe Vorficht, nichts ohne die größte Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs 
zu unternehmen, ſcheint bier feine Regel gewefen zu fein; und fo'groß 
war auch bier das zu ihm gefaßte Zutrauen, daß er in den letzten 
fünfzehn Jahren, wo er allein vie Lenkung ver Angelegenheiten hatte, 
ununterbrochen in dieſer Stellung geblieben zu fein feheint. 

Bei aller gerechten Bewunderung, die wir dem Perikles zollen, 
dürfen wir aber auch nicht vergefien, daß die Zeitumftände ihn begün- 
ſtigten. Ein Dann wie Er vermag viel, weil der Staat, dem er vor: 
ftebt, im Aufblühen ift, und in dem Volke felbft fich Anlagen une 
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Kräfte entwideln, die er nur muß zu nußen verfiehn. Perikles jelber 
hätte feine Rolle nicht zum zweiten Male fpielen können, wieviel weni- 
ger Die, welche feine Nachfolger wurden. Die Gefchichte hat unter 
diefen nur Einen zu nennen, den wir erwähnen müflen, weil er auch 
in einem gemiffen Sinn nicht blos Athen, fondern Griechenland ange⸗ 
börte, Alcibiaded. Das Zeitalter, in dem. er auftritt, ift durchaus krie⸗ 
geriſch, Hauptfächlih durch feine Schub. So mußte alfo freilich bei 
ihn der Feldherr über dem Staatsmann ſtehen. Aber dennoch Bann 
man mit Zuverficht jagen, daß er auch in befieren Zeiten Fein Perikles 
geworben wäre; wie ſehr auch Geburt, Talente und Vermögen ihn zu 
einer ähnlichen Rolle zu beftimmen fchienen. Perikles ſah in allem 
erft den Staat, und dann ſich; Alcibiades in Allem erft fi und dann 
den Staat. Bedarf ed mehr, um ibn ald Staatsmann zu würdigen? 
Eitelkeit war die Grundlage feines Characterd. Sp fchildert ihn der⸗ 
. felbe große Gefchichtöfchreiber, der und Perifle malte. „Obwohl Alc- 
biades,“ fagt er, „an Reichthum und Anfehen unter feinen Mitbürgern 
bervorragte, fo waren feine Wünfche doch immer größer, als fein Ver: 
mögen, befonderd? um Prachtroffe zu halten, und andern Aufwand zu 
treiben ; welches nicht wenig dazu beigetragen bat, nachmals den Staat 
der Athener zu flürzen.” Seine Gefchichte ift zu befaunt. als daß es 
nöthig wäre, Beweiſe dafür im Ginzelnen zu führen; jie ift vom Anfang 
bis zum Ende ver Beleg dazu. — — — — 


LX. Friedrich von Matthiſon. 


(1761 — 1831.) 


Audß den Erinnerungen‘) 


Der große Bernhardsberg. 
(Erfter Theil. ©. 4.) 


Bon St. Pierre, dem legten walliifchen Dorfe auf der Straße, 
die über den großen Bernhard nach Italien führt, fleigt man 3 Stun: 
den bis zum Klofter. Mit ver Morgenröthe begab ich mich auf den 
Marſch. Nicht fern von der Brüde wird man durch einen Felſen über- 
vafcht, welcher in Obelisfen : Form aus den Fluthen der in finfterer 
Tiefe braufenden Dranfe fich erhebt. Ihn umkleiveie, gleih einem 
Königs-Mantel dad Purpur-farbige Rhododendron, und ein Kreuz auf 
feinem abgerundeten Gipfel vollendete dad Romantifche des Anblicks. — 
Eins der lieblichften und finnvollften Gemmen-Bilder, Die jemald einer 
dichterifchen Künftler-Phantafie vielleicht vorſchwebten, mahlte ſich einige 
Schritte weiter mit unverbleichbaren Farben in meine Seele. Der fehöne 
Bergfehmetterling Apollo, mit ven Rubin - augigen Flügeln ſaß auf ver 


+) „Grinnerungen von Friedrih von Matthifon. Fünf Theile. 18106i8 
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Zafur-blauen Urne der großen Genziane. Lange ſchien er die prächtige 
Blume mit Wonne zu liebEofen, bis ein Lufthauch ihn .emporfcheuchte. 
Pſyche entichwebte dem Afchen = Kruge. 

Bon Minute zu Minute nahm nun die Gegend einen vauberen 
und graufenvolleren Gharafter an. Längſt fchattete Tein Baummipfel 
mehr, und der mit den zartgefrangten Amethyſt-Gloͤckchen der Sofpanelle 
geichmücte Raſen verlor jich bald unter einer unabfehbaren Schneefläche. 
Noch wechfelte der fünfte Geſang der Alpen-Lerche mit dem gellenven 
Pieifen der Gemſen. Aber auch viefe Töne verhallten, und bi zum 
Klofter vernabm nun in vieler furchtbaren Einſamkeit mein Ohr feinen 
Laut mehr, ald den fernen Donner einer Rauine Hier ift es, wo nicht 
felten Reiſende im Schneegeftöber umfommen oder von Lauinen begra⸗ 
ben werden, und wo die Chorherrn, diefe Helden der Menfchenliebe, mit 
Hülfe ihrer Hunde und Sondir-Stangen ſchon fo viele folder Unglüd- 
lichen entdeckten, und wieder ins Leben riefen. Das mühevolle Arbeiten 
im Schnee erfchöpfte zulegt meine Kräfte. Schon erjah ih mir einen 
bemoosten Steinblod zum Ausraften, als das Läuten ver Kloſter-Glocke, 
welches dumpfig aus einem wilden Geklüfft berabhallte, plöglich des 
Mandererd Muth und Stärke wieder erneute. Bald erfchien hoch über 
mir in fchwarzblauer Luft das Klofter felbft am Rande eines Felfen- 
Walles, der daſſelbe, gleich einem unerfleigbaren Bollwerke, zu verſchan— 
zen fchien. Der Anblick dieſes regelmäßigen und anfehnlichen Gebäudes 
ift von unbefchreiblicher Wirkung in einer Gegend, wo dad an Gärten, 
Wieſen, Bauerhöfe, Wälder und Ströme gemöhnte Auge ringsum 
Nichts erblickt, als Niefen-Gipfel, deren Fuß düſteres Gewölk umgürtet, 
und Eis- und Schnee-Felder, melche Iabyrintifch durch Thäler und 
Schlünde in trauriger Unmwanvelbarkeit fich verbreiten. Gaftlih thaten 
die Pforten der höchſten Menfchen: Wohnung unferer Halbfugel dem 
ermüdeten Alpenpilger fich auf, und ein Labetrunf gefeltert an ven 
Ufern der Dora, erquidte vor einem body = lodernden Feuer fein Herz. 

In Diefer 1246 Toifen über vie Meeresfläche erbabenen Region 
wehen vie Lüfte eined immerwährennen Winterd. Der Eleine, dem 
Klofter ſüdwärts liegende See, deſſen trauernde Geſtade Fein grünender 
Schilf- oder Binſen-Kranz entödet, wird niemald ganz vom Eife befreit, 
und im Auguſtmonate Hält fich das. Thermometer, fogar in der Mit- 
tagsftunde, nicht felten unter dem Gefrierpunfte. Gier mo das Brenn- 
holz zu den erſten Lebensbedürfniſſen gehört, und in unglaublicher 
Menge verbraucht wird, muß dafjelbe auf fohroffen und gefahrwollen 
Wegen, die höchftend nur 2 Monate im Jahr offen fleben, von Maul. 
thieren heraufgetragen werden. — Ich fand die Chorheren, unter denen 
einige ſich in Rede und Manieren als Minner von feiner Erziehung 
anfündigten, beim Frühftüde verfammelt. Der Speiſeſaal ift geräumig, 
nicht mit Pracht, aber mit Geſchmack verziert, und mad in meinen 


Augen allen Kriftall- Kronen, Spiegel: Winden, Marmor : Tafeln und 


Decken-Gemählden den Rang abgeminnt, die Neinlichkeit verbreitete ihren 
milden, befcheinenen Reiz über dad Ganze. Mit -unverftellter Herzlich: 
feit wurde ber Fremdling empfangen, und dringend erfucht, während des 
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längeren oder Fürzeren Aufenthaltes im Klofter, fi völlig wie am 
eigenen Heerde zu betrachten. 

Es war für mich die Erfüllung eines Lieblings - Wunfches, In die 
Mitte einer Gefellfchaft zu treten, die durch die Wohltbätigfeit ihrer 
Zwecke mir längft ehrwürdig war, und wovon manches Mitglied mehr 
als eine Bürger: Krone verdient hatte. Mit welcher Aufopferung von 
Lebensgenuß, mit welcher heldenmüthigen Entfagung alles Defien, was 
die Tage der Sterblihen im füßen Zauber weiblicher Gefelligfeit ver: 
fhönt und befeliget, üben nicht jene Männer in einem der unwirthbar⸗ 
ſten Winfel der Erde, kalt und unfreundlich wie die Nebel von Grön- 
land, die Pflichten der Menfchlichkeit! Unentgeltlih, und ohne Anfehn 
des Standes und der Religion wird der müde Reiſende gefpeifet und 
beberberget, ver Kranke bid zur Genefung mit der treueften Sorgfalt 
gepflegt, und ver Erflarrte dem Tode entrifien. — Täglich in der ftreng- 
ſten Sahreözeit, und fo oft es fchneit oder nebelt, gehen Einige von 
ihnen mit langen Stangen, und in Begleitung ihrer trefflihen Hunde 
auf die Landftrape, welche diefe Thiere ohngeachtet des finfterflen Nebels, 
oder des dichteften Schneegeftöberd niemals verfehlen. Ward nun ein 
Reiſender von einer Lauine verfchüttet, oder in ohnmächtiger Grftarrung 
von Flocken begraben, fo erwittern die Hunde, ıft anders die Tiefe des 
ihn bedeckenden Schnees nicht allzu beträchtlich, unfehlbar vie Stelle, 
und verlieren Eeinen Augenblid, durch Schnobern und Schirren fie der 
bülfreichen Menſchenhand anzudeuten. Der DVerunglüdte wird hervor: 
gezogen und ins Klofter getragen, wo man ihn mit Schnee reibt, in 
gewärmte Betten legt, und jedes ald wirkffan anerkannte Mittel anwen= 
det, fein fliehendes Leben zurüdzurufen. Die Anzahl Derer, die auf 
Schlachtfeldern ihr Xeben verlieren, weiß ganz Europa; aber die Anzahl 
Derer, denen es die Menfchlichkeit in dieſen Einöden wiederſchenkte, 
fonnte mir Niemand angeben. VYoricks protofollivender Engel in ver 
Kanzley des Himmeld erfcheint auf dieſen unmirtblichen Höhen in feiner 
göttlichen Slorie. — Trotz der unaufhörlichen Entdeckungs-Gänge dieſer 
Menſchenfreunde und ihrer Hunde vergeht indeß beinahe Fein Jahr, daß 
nicht im Sommer, wenn der Schnee wegfchmilst, Leichname von Rei: 
fenden zu Tage gebracht werben, die bier von Allem fern, was ihr 
Herz Theures und Köftliches auf der Welt befaß, hülflos umkamen. 

Da die Natur in diefer Stein- Wüfte ven Todten Die unterirpifche 
Wohnung verfagt, fo werden fie in einer an der Oſtſeite des Kloſters 
liegenden Kapelle verfammelt, deren Wände, um den Durchzug der Luft 
zu begünftigen, mit großen vergitterten Oeffnungen verfehen iind, die an 
das Beinhaus bei Murten erinnern. Der Anblid der darin beifammen 
vuhenden, aus verſchiedenen Weltgegenven, meiftend gewiß durch fehr 
entgegengeſetzte Schirfjale, hier Hoch über den Wolfen vereinigten Tobten 
rührte mich im Innerften der Seele. Alle find in Reichentücher gehüllt; 
und weil in dieſer ſcharfen und trodnen Luft Fein entfeelter Körper 
verwef’t, fondern nur allmäblig zufammenfchrunpft und verborrt, fo . 
erhalten die Geſichtszüge fih lange vollkommen unentftellt, und mehre 
dieſer Verunglüdten wurden von Angehörigen und Freunden nach zwei 
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Jahren und darüber noch wieder erkannt. Sie find ‚nicht übereinander 
geichichtet, ſondern figen aufrecht, und jeder neu Ankommende wird 
immer mit dem Kopfe an die Bruft feined Vorgängers gelehnt. Dirfe 
Stellung Hat etwas Vertrauliches und ganz das Anfehen eines gemwin- 
ſchaftlichen Schlummers. Vier Reiben ſolcher Schläfer Taufen fchon 
neben einander bin. Die Farbe ver Geftchter, eben fo wie die Farbe 
der Hände und Füße, welche das Xeichentuch bei Einigen unbevedt ließ, 
nähert fidh dem dunfeln Zimmet-Braun der ägyptifchen Mümien. 


LAL Anguſt von Rotzebue. 


(1761 — 1819.) 


Der Arme und der Reihe 
(Akt J. Seene 6 um” ©. 17.) 


Unbekannter. Franz. Der Greis (aus der Hütte). 


Greis. D wie wohl das thut, nach fieben langen Wochen — 
Gottes warme Sonne! — Faſt hätt’ ich In der Freude dem Schöpfer 
zu danken vergeffen! (faltet vie Mütze zwifchen beiden Händen, blickt 
gen Simmel und betet.) . 

Unbekannter (läßt das Buch finken und wird aufmerkſam 
auf ihn.) 

Franz Den Alten ift wohl wenig Freude in der Welt befchert, 
und doch dankt er Gott auch für dad Wenige. 

Unb. Er stellt jich fromm, um mich zu rühren. 

Fr. (die Achfeln zuckend) D meh! o meh! 

Greis (bat fill fein Gebet vollendet und nähert fich mit ver 
Müge in ver Sand.) Guten Tag! 

Fr. Den gebe dir Gott! 

Greis. Gr hat ihn mir gegeben. 

Fr. Glück zu, Alter! Du bift dem Tode entronnen. 

Greis. Eine wohlthätige Frau hat mir das Leben gefriftet. 

Fr. Freilich biſt du fchon ein alter Knabe. 

Greid. Leber fiebenzig. 

dr. Fürwahr, du follteft über deine Genefung murren. 

Greis. Murren? 

Fr. Für den Unglüdlichen ift ver Tod Eein Uebel. 

Greid Bin ich denn fo unglücklich? Genieße ich nicht dieſen 
[Hönen Morgen und bin gefund ® — Glaubt mir, Herr, ein Genefenber, 
der zum Erſtenmale wieder in die freie Luft tritt, ift ſehr glücklich! 

Fr Wie lange? 


*) Aus „Menfchenhaß und Neue. Schaufriel in fünf Akten von Auguft 
von Koßebue Neue von dem Verfaſer ſelbſt ganz veränderte 
Ausgabe. Leipzig. Kummer 1819.” 
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Greis. Freilich, man gemöhnt fih.nur zu leicht daran, doch 
weniger im Alter. Da wird man haudhälterifch mit der Gefundheit. 
Man flürzt den Wein nicht mehr hinunter, man fehlürft bie letzten 
Tropfen. So iſt's auch mit der Freude. Sch Habe viel in der Welt 
gelitien und leide noch, aber ich würde darum doch nicht gern fterben. 
Als mir vor vierzig Jahren mein Vater diefe Hütte hinterließ, da war 
ich ein junger vafcher Kerl, nahm ein guted flinfed Weib, vie fchenkte 
mir fünf Kinder, und Gott fegnete meine Wirthſchaft. Das dauerte 
wohl 15 Jahre. Es fam die große Hungerönoth, mein Weib half 
mir ehrlich tragen. Aber bald darauf nahm Gott fie zu ſich! mit ihr 
verfhwand Der Segen. Durch den Krieg mußt’ ich verarmen. Die 
Knochen meiner Söhne Liegen auf dem Schlachtfelde! nur Einer blieb 
mir übrig. Das war Schlag auf Schlag! ich konnte mich lange nicht 
erholen. Zeit und Gottesfurcht thaten endlich das ihrige. Ich gewann 
das. Leben wieber lieb, Mein Sohn wuchs heran und Half mir arbel- 
ten. Nun bat auch ver fort gemußt — das ift freilich hart! Arbeiten 
Tann ih nicht mehr, ich bin alt und ſchwach. Wäre Madame Müller 
nicht geweſen, ich hätte verhungern müffen. 

Fr. Und doch hat das Leben noch Reiz für dich? 

Brei! Warum nicht? fo lange mein Herz noch an irgend 
etwas hängt? Hab’ ich denn nicht einen Sohn? 

Fr. Mer weiß, ob deine Augen ihn je wieberfehen. 

Greis. Er Lebt aber doch. 

Br. Mer weiß! | 
Greis. Nun fo Iebt er in meinen Gedanken, und dad erhält 
mir mein eignes Leben. Ja, Herr, felbft wenn mein Sohn tobt wäre, 
fo würde ich darum doch nicht gerne ſterben. Denn hier iſt noch eine 
Hütte, in der ich geboren und erzogen bin; bier iſt noch eine alte 
Linde, die mit mir aufwuchs, und — faft ſchäme ih mich, .ed zu 
befennen — ich habe auch noch einen alten treuen Hund, ben ich Liebe, 

Sr. Einen Sumd? 

Greis. Ya, einen Hund. Lach’ er, wie er will. Madame 
Müller, die wadere Frau, war felbft einmal in meiner Hütte, Der 
alte Fidel knurrte, als fie Fam. „Warum fihafft er den garftigen 
großen Hund nicht ab?" fragte fie mich, „er hat ja faum Brod für 
fich.“ — Lieber Gott! gab ich zur Antwort, wenn ich Ihn abfchaffe, 
wer wird mich dann lieben ? 

Fr. (zu dem Unbefannten). Nehmen Sie mir's nicht übel, gnä⸗ 
diger Herr, ih wollte, Sie Hätten zugehört. 

Unb. Das hab’ id. 

Fr. Nun fo wollt ih, Ste nähmen ein Beifpiel an dieſem 
Alten. 

Unb. (nad einer PBaufe, gibt ihm dad Buch). Da, leg’ ed auf 
meinen Schreibtifh. (Franz ab.) 

Und. Wieviel gab dir Madame Müller? 

Brei. Ah! die gute, englifche Seele bat mir foniel gegeben, 
daß ich dem kommenden Winter ruhig entgegen fehen Ber 
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Unb. Nicht mehr? 

Greis. Wozu denn mehr? — Preilih, um meinen Sand [08 zu 
Faufen, koͤnnt' ich’8 wohl brauchen — aber — fie ift ja felbft nicht reich. 

Unb. (drückt ihm einen Beutel in die Hand) Da! Faufe deinen 
Hand 108. (Er entfernt ſich fehnell.) 

Greis. Mas war das! (er dffnet den Beutel und findet ihn 
voller Goldſtücke). Ach Gott! (er zieht die Mütze ab, Fntet nieder und 
betet). 

(Scene T ) 
Franz. Der Greiß. 

Greis (ihm entgegen). Nun, fieht er wohl, Hear? Vertrauen 
auf Gott läßt nicht zu Schanven werden. Hier ift Gottes reicher Segen. 

dr. Glück zu! wer gab died? 

Greis. Sein braver Herr, dem Gott lohne! 

Fr. Amen! — Darum alfo mußt’ ic) das Buch hinein tragen? 
Er wollte feinen Zeugen feiner Wohlthätigfeit. 

Greid. Auch meinen Dank wollte er nicht einmal. Fort war 
er, ehe ich reden EFonnte. 

Sr. Das fieht ihm ähnlich. . 

Greis. Nun, Her, nun will ih gehn, fo fhnell die alten 
Füße mich tragen wollen. Ach! ein fröhlicher Bang! ich gehe, meinen 
Hand loszufaufen. — Wie wird der gute Junge fih freuen. — Cr bat 
auch ein Mädchen unten im Dorfe, eine brave Divine — welche Freude! 
welche Freude! — Gott! wie gütig bift vu! Jahre lange Leiden ver: 
mögen die Erinnerung an ehemalige Freuden wicht außzuldfchen, aber 
ein einziger froher Augenbli tilgt Jahre lange Leiden aus unferm 
Gedächtniß! — Befchreib er feinem Herrn meine Freude, die wird ihm 
lieber jegn, al8 mein Dank. — O marum Fann ich nicht laufen! 
warum nicht fliegen! — (er fteht plöglich ſtill) Halt! dad war untecht. Der 
alte Fidel muß auch mit mir geben. Cr hat mit mir gehungert und 
gewinfelt, er foll fih auch mit mir freuen. Er und mein Sohn find 
“ alte gute Freunde. (In die Hütte gehend) Fidel! Fivel! 

Tr. (abgehend). Die Reichen find noch zu beneiven. 


LXIE°. Johann Gottlieb Fichte. 


(1762 — 1814.) 
1. Ueber die Beftimmung des Gelehrten. *) 


(1794 ) 
» (Vierte Vorlefung. ©. 87.) 
Der Gelehrte ift ganz vorzüglich für die Gefellfchaft beftimmt: er 
iſt, infofern er Gelehrter ift, mehr als irgend sin Stand, ganz vigent- 
ih nur durch die Gefellichaft und für. vie Gefellfchaft Da; er bat vem- 


*) Einige Vorleſungen über die Beftimmung des Gelehrten. Bon oh. 
Sott. Fichte. Jena und Leipzig. Gabler 1794, 8, 
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sach ganz beſonders die Pflicht, die gefellfchaftlichen Talente, Empfäng- 
Lichfeit und Mittheilungsfertigkeit, vorzüglich und in dem höchſt möglichen 
Grade in fich auszubilden. Die Empfänglichkeit follte in ibm, wenn er 
"auf bie gehörige Art fih tie gehörigen empirifchen Kenntniffe erworben 
Hat, fhon vorzüglich auögebilvet fern. Er fol befannt  feyn mit dem⸗ 
jenigen in feiner Wiffenfchaft, was fehon vor ihn da mar: das kann er 
nicht anders ald durch Unterriht — fey e8 num münplicher oder Bücher: 
unterricht, — gelernt, nicht aber durch Nachdenken aus bloßen Ver— 
nunftgründen entwidelt haben. Aber ex fol durch flete8 Hinzulernen 
fich dieſe Empfünglichkeit erhalten; und fich vor der oft, und biömeilen 
bei vorzüglichen Selbftvenfern, vorkommenden gänzlichen Verſchloſſenheit 
vor fremden Meinungen und Darftellungdarten zu verwahren fuchen; 
denn niemand iſt jo unterrichtet, daß er nicht immer noch hinzulernen 
Fönnte, und bidweilen noch etwas fehr noöthiges zu lernen Hätte; und 
felten ift jemand fo unwiſſend, daß er nicht felbft dem Gelehrteften 
etwas follte fagen können, was berfelbe nicht weiß. Der Mittheilungss 
fertigfeit bebarf der Gelehrte immer; denn er befigt feine Kenntniß nicht 
für sich felbft, "Sondern für die Geſellſchaft. Diefe Hat er von Jugend 
auf. zu üben, fie bat er in fleter Thätigkeit zu erhalten; — durch welche 
Mittel merven wir zu feiner Zeit unterfuchen. 

Seine für die Gefellfchaft erworbene Kenntniß fo er nun wirklich 
zum Nuten der Sefellfihaft anwenden; er foll die Menichen zum Gefühl 
ihrer wahren Bebürfniffe bringen, und fie mit den Mitteln ihrer Befrie- 
digung befannt machen. Das Helft num aber nicht, er foll fich mit 
ihnen in die tiefen Unterfuchungen einlafien, vie er jelbft unternehmen 
mußte, um etwas gewiſſes und fichereß zu finden. Dann gieng er 
darauf aus, alle Menfchen zu fo großen Gelehrten zu machen, als er 
etwa felbft feyn mag; und Das ift unmöglich und zweckwidrig. Das 
übrige muß auch getban werben; und dazu find andere Stände; und 
wenn biefe ihre Zeit gelehrten Unterfuchungen widmen follten, fo würden 
auch die Gelehrten bald aufhören mäffen, Gelehrte zu feyn. Wie kann 
und fol er denn aber feine Kenntnijfe verbreiten? Die Geſellſchaft 
Eönnte ohne Zutrauen auf die Replichfeit nnd Geſchicklichkeit anderer 
nicht beflehen und dieſes Zutrauen ift demnach tief in unfer Herz geprägt; 
und wir haben e8 durch eine befonvere MWohltbat der Natur nie in 
einem höhern Grabe, ald da wo wir der Redlichkeit und Gefchidlichkeit 
des andern am bringendften bedürfen. Er darf auf dieſes DVertrayen 
zu feiner Revlichkeit und Gefchieklichkeit vechuen, wenn ev es ſich erwor⸗ 
ben hat, wie er ſoll. — Ferner iſt in allen Menſchen ein Gefühl des 
Wahren, welches freilich allein nicht Hinxeicht, fondern entwidelt, geprüft, 
geläutert werben muß; und Das eben ift die Aufgabe des Gelehrten. 
Es würde dem Uingelehrten nicht Yinreichen, um ihn auf alle Wahr: 
heiten zu führen, deren er bevürfte, aber wenn e8 nur fonft — und 
das geichieht oft gerade durch Leute, bie fich zu den Gelehrten zählen 
— wenn ed nur fon nicht etwa künſtlich verfülfcht worden iſt — wird 
e8 immer hinreichen, daß er die Wahrheit, wenn ein anderer ihn darau 
Hinführt, auch ohne tiefe Gründe für Wahrbeit anerlenne. = Auf viefek 
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Wahrheitsgefühl darf der Gelehrte gleichfalls rechnen. — Alſo ver 
Gelehrte ift infoweit wir den Begriff deſſelben bis jegt entwidelt haben, 
feiner Beſtimmung nach ver Lehrer des Menfchengeichlechts. 

Aber er bat Die Dienfchen nicht nur im allgemeinen mit ihren 
Bevürfniffen und ven Mitteln, viefelben zu befriedigen, befannt zu 
machen: er bat jie indbefondere zu jeder Zeit und an jedem Orte auf 
die eben jetzt, unter diefen beflimmten Umſtänden eintretenden Berürf- 
niffe und auf die beftimmten Mittel, vie jegt aufgegebene Zwecke zu 
errreichen, zu leiten. Er ſieht nicht bloß dad Gegenmärtige, er fiebt 
auch das Künftige; er fieht nicht bloß den jegigen Standpunkt, er jiebt 
auch, wohin das Menfchengefchleht nunmehr fihreiten muß, wenn 
e8 auf dem Wege zu feinem legten Ziele bleiben und nicht von Demfelben 
abirren, oder auf ihm zurückkehren fol. Gr kann nicht verlangen, «8 
auf einmal bis zu dem Puncte fortzureiffen, der etwa ihm in die Augen 
firalt; es kann feinen Weg nicht überfpringen: er hat nur zu forgen, 
dag es nicht ftille ftehe, und daß es nicht zurüdgehe. In Diefer Rüd: 
ficht ift der Gelehrte der Erzieher der Menfchheit. — Ich merfe bierbei 
ausdrücklich an, daß der Gelehrte bei dieſem Gefchäft, ſowie bei allen 
feinen Gefchäften unter dem Gebiete des Sittengefeßed, der gebotenen 
Uebereinflimmung mit fich felbft, ſtehe. Er wirkt auf die Gefellichaft; 
diefe gründet fich auf den Begriff der Freiheit; ſie und jedes Mitglied 
derſelben ift frei; und er darf fie anders behandlen als durch moraliſche 
Mittel. Der Gelehrte wird nicht in Die Verſuchung kommen, vie 
Menichen durch Zmangsmittel, durch Gebrauch phyfiicher Gewalt, zur 
Annahme feiner Ueberzeugungen zu bringen; gegen diefe Thorheit follte 
man doch in unferm Zeitalter Fein Wort mehr zu verlieren haben; aber 
er fol fie auch nicht täufchen. Abgerechnet, daß er dadurch ſich an ſich 
felbft vergeht, und daß die Pflichten des Menfchen in jenem Falle höher 
feyn würden, als die Mflichten des Gelehrten; vergebt er dadurch ſich 
zugleich gegen die Geſellſchaft. Jedes Individuum in verfelben foll aus 
freier Wahl und aus einer von ihm felbft als hinlänglich beurtheilten 
Ueberzeugung handeln; er fol fich felbft bei jeder feiner Handlungen 
als Mitzweck betrachten können: und als folcher von jedem Mitglied 
behandelt werden. Wer getäufcht wird, wird als bloſes Mittel behandelt. 

Der letzte Zweck jedes einzelnen Menjchen ſowohl, ald der ganzen 
Gefellfchaft, mithin auch aller Arbeiten des Gelehrten an ver Gefell- 
ſchaft, iſt jittliche Veredlung des ganzen Menſchen. Es iſt die Pflicht 
des Gelehrten, dieſen letzten Zweck immer aufzuſtellen, und ihn bei 
allem, was er in der Geſellſchaft thut, vor Augen zu haben. Niemand 
aber kann mit Glück an ſittlicher Veredlung arbeiten, der nicht ſelbſt 
ein guter Menſch if. Wir lehren nicht blos durch Worte; wir lehren 
auch weit eindringender durch unfer Beifpiel; und jeder, der in ver 
Geſellſchaft Lebt, ift ihr ein gutes Beifpiel ſchuldig, weil die Kraft des 
Beifpield erft durch unfer Leben in der Gefellfchaft entſteht. Wie viel: 
mehr ift der Gelehrte dieß ſchuldig, der in allen Stüden ver Kultur 
den übrigen Ständen zuvor ſeyn fol? Iſt er in dem eriten um 
böchften, demjenigen, was auf alle Kultur abzweckt, zurüd, wie fann 
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er Mufter ſeyn, das er doch ſeyn foll; und wie kann er glauben, daß 
die andern feinen Lehren folgen werden, denen er vor aller Augen 
Durch jede Handlung feines Lebens widerfpricht? (Die Worte, Die der 
Stifter der chriftlichen Religion an feine Schüler richtete, gelten ganz 
eigentlich für den Gelehrten: Ihr ſeyd das Salz der Erde; wenn bad 
Salz feine Kraft verliert, womit fol man falzgen? wenn die Auswahl 
unter den Menfchen verborben ift, wo foll man noch fittlihe Güte ° 
fuchen? —) Alfo der Gelehrte in der letzten Rückſicht betrachtet, foll 
der fittlich befte Menich feines Zeitalters fein: er foll die höchfte Stufe 
der bis auf ihn möglichen fttlichen Ausbildung in fich darftellen. 

Dieß ift unfte gemeinfchaftliche Beflimmung, M. H., dieß unfer 
gemeinfchaftliches Schickſal. in glüdliches Schickſal noch durch feinen 
befonderen Beruf beftimmt zu feyn, dasjenige zu thun, was man 
fhon um feined allgemeinen Berufs willen, als Menſch, thun müßte 
— feine Zeit und feine Kräfte auf nichtd wenden zu follen ald darauf, 
mozu man fih fonft Zeit und Kraft mit Fluger Kargheit abfparen 
müßte — zur Arbeit, zum Gefchäfte, zum einzigen Tagwerk feines 
Lebens zu haben, was andern füße Erholung von der Arbeit feyn 
würde. Es iſt ein ftärfenver ſeelenerhebender Gedanke, den jeder unter 
Shnen haben kann, welcher feiner Beflimmung wert ift: anch mir an 
meinem Theile ift die Kultur meines Zeitalterd und der folgenden Zeit: 
alter anvertraut, auch aus meinen Arbeiten wird ſich der Gang ver 
fünftigen Gefchlechter, die Weltgefchichte ver Nationen, vie noch werden 
follen, entwideln. Ich bin dazu berufen, der Wahrheit Zeugniß zu 
geben; an meinem Leben, und an meinen Schieffalen liegt nichts; an 
den Wirkungen meines Lebens Liegt unenolich viel. Ich bin ein Priefter 
der Wahrheit; ich bin in ihrem Solde; ih Habe mich verbindlich 
gemacht, alles für fie zu tbun und zu wagen, und zu leiden. Wenn 
ih um ihrer willen verfolgt und gebaßt werben, wenn ich in ihrem 
Dienfte gar fterben follte — was thät ich dann ſonderliches, mas thät 
ich dann weiter, als das, was ich fchlechthin thun mußte? — 

Ih weiß es, M. H.! wieviel ich jeht gefägt Habe, ich weiß es 
eben fo gut, daß ein entmanntes und nervenlofes Zeitalter dieſe Empfin- 
dung und diefen Ausdruck derfelben nicht erträgt; daß es alles dasjenige, 
wozu es fich nicht ſelbſt zu erheben vermag, mit [hüchterner Stimme, durch 
welche die innere Schaam fich verräth, Schwärmerey nennt, daß ed mit 
Angft feine Augen von einem Gemählde zurüudreißt, in welchem es 
nichts fieht, als feine Entnervung und feine Schande; daß alles ftarke 
und erhebende einen folhen Eindruck auf daſſelbe macht, wie jebe 
Berührung auf den an allen Gliedern Gelähmten: ich weiß das alles; 
aber „ih weiß auch, wo ich rede. Ich rede vor jungen Männern, die 
fhon durch ihre Jahre vor dieſer gänzlichen Nervenlofigkeit gefichert 
find, und ich mögte neben und vermittelft einer männlichen Sittenlehre 
zugleich Empfindungen in ihre Seele fenfen, die fie auch In Zufunft 
vor derfelben verwahren könnten. Ich geſtehe es freimüthig, daß ich 
eben von viefem Punkte aus, auf den die Vorfehung mid) ftellte, etwas 
beitragen mögte, um eine männlichere Denkungsart, ein flärfered Gefühl 


858 Achtzehntes Jahrhundert. 


Für Erhabenheit und Würbe, einen feurigern Gifer feine Beſtimmung 
auf jede Gefahr zu erfüllen, nach allen Richtungen bin, fomeit die 
deutfche Sprache reiht, und weiter, wenn ich Eönnte, zu verbreiten; 
damit ich einft, wenn Sie dieſe Gegenden werden verlaſſen und ſich 
nach allen Enden werden verftreut haben, in Ihnen an allen Enten, 
wo Sie leben werden, Münner wüßte, deren auserwählte Freundin bie 
Wahrheit if; die an ihr bangen im Xeben und im Tode; vie fie auf- 
nebnıen, wenn fe von aller Welt auögeftoßen if; vie fie Öffentlich in 
Schutz nehmen, wenn fie verläumbet und verläftert wird; Die für fie den 
ſchlau verſteckten Haß des Großen, das fade Lächeln des Aberwitzes, 
und das bemitleidende Achſelzucken des Kleinfinnes freudig ertragen. 
In dieſer Abficht babe ich gefagt, was ich gefagt habe, und in vieler 
Endabſicht werde ich alles fagen, was ich unter Ihnen fagen werbe. 


2. Aus den Reden an die deutfche Nation. ”) 
(1808 ) 


Die Baterflandesliede. 
(&. 247.) 


— — — — Der natürliche, nur im wahren Balle der Noth aufzu: 
gebenve Trieb des Menfchen iſt der, ven Himmel ſchon auf diefer Erde 
ju finden, und ewig dauerndes zu verflößen in fein irdiſches Tagewerk; 


das unvergängliche im zeitlichen Telbft zu pflanzen und zu erziehen, — 


nicht bloß auf eine unbegreifliche Weiſe, und allein durch die, flerblichen 
Augen undurchdringbare Kluft mit den ewigen zuſammenhängend, fonvern 
auf eine dem flerblichen Auge ſelbſt fichtbare MWeife. 

Daß ich bei dieſem gemeinfaßlichen Beifpiele anhebe: Welcher evel- 
denkende will nicht, und münfcht nicht, in feinen Kindern und wiederum 


in den Kindern dieſer, fein eigned Leben von neuem, auf eine verbejjerte 
MWeife, zu wiederholen, und in dem Leben derſelben veredelt, und ver: 


volllommnet, audy auf diefer Erde, noch fortzuleben, nachdem er längft 
geftorben iſt; den Geiſt, ven Sinn, und die Sitte, mit denen er viel: 
leiht in feinen Tagen abfchredenn war für vie Verkehrtheit, und dad 
Berverben, befeftigend vie Rechtichaffenbeit, aufmunternd die Trägheit, 
erhebend vie Nievergefchlagenhelt, ver Sterblichkeit zu entreißen, und fie, 
als fein befted Vermächtniß an die Nachwelt, nieverzulegen in den 
Gemüthern feiner Binterlaffenen, damit auch dieſe fie einft eben alfo, 
verfchönert und vermehrt, wieder nieverlegen? Welcher Edeldenkende will 
nit durch Thun oder Denken ein Saamenforn ftreuen zu unenblicher 
immerfortgehender Vollfommnung feines Gefchlechts, etwas neues, und 
vorher nie da geweſenes hineinmwerfen in die Zeit, das in ihr bleibe, 
und nie verfiegende Quelle werde neuer Schöpfungen; feinen Platz auf 
diefer Erde und Die ihm verliehene kurze Spanne Zeit bezahlen mit 
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einen auch bienieden einig dauernden, fo, daß er, als dieſer Einzelne, 
wenn auch nıcht genannt durch die Gefchichte, (denn Durft nah Nach— 
ruhm ijt eine verächtliche Eitelkeit) dennoch in feinem eigenen Bewußt- 
ſeyn und jeinem Glauben offenbare Denkmale binterlaffe, daß auch Er 
da geweſen fey? Welcher Edeldenkende will das nicht, fagte ich; aber 
nur nad den Benürfniffen der alſo denkenden, als der Regel, wie 
alle ſeyn follten, ift vie Welt zu betvashten und einzurichten, und um 
ihrer willen allein ift eine Welt da. Sie find der Kern derſelben, und 
die anders denkenden find, als felbft nur ein Theil der vergänglichen Welt, 
fo Tange fie alfo denken, auch nur um ihrer willen da, und müſſen fich 
nach ihnen bequemen, fo lange, bis fie geworben find, wie fie. 

Was Fönnte e8 nun feyn, das dieſer Aufforderung und dieſem 
Glauben des Edlen an die Ewigkeit und Uinvergänglichfeit feined Werkes, 
die Gewähr zu leiſten vermöchte? Dffenbar nur eine Ordnung der 
Dinge, die er für felbft ewig, und für fähig, ewiges in ſich aufzunehmen, 
anzuerfennnen vermöchte. Cine ſolche Ordnung aber ift die freilich in 
keinem Begriffe zu erfaſſende, aber nennoch wahrhaft vorhandne befondere 
geiflige Natur der menfchlichen Umgebung, aus welcher er felbft mit 
allem feinen Denken und Thun und mit feinem Glauben an die Ewig⸗ 
Teit defjelben hervorgegangen ift, das Volk, von welchen er abftanımt, 
und unter welchen er gebildet wurde, und zu dem, was er jet iſt, 
herauf wuchs. Denn fo unbezweifelt e8 auch wahr ift, daß fein Werk, 
wenn er mit Recht Anfpruch macht auf deffen Ewigkeit, Feineömeges der 
bloße Erfolg des geiftigen Naturgefeges feiner Nation ift, und mit 
dieſem Erfolge rein eufgeht, fondern daß es ein Mehreres ift, denn das, 
und infofern unmittelbar ausftrömt aus dem urfprünglichen und gött- 
lichen Leben; fo ift ed dennoch eben fo wahr, daß jenes mehrere, fogleich 
bei feiner erften Geftaltung zu einer fichtbaren Erſcheinung, unter jenes 
befondere geiftige Naturgefeß fich gefügt, und nur nach vemfelhen ſich 
einen jinnlichen Ausdruck gebildet Hat. Unter daſſelbe Naturgefeg nun 
werden, fo lange dieſes Volk befteht, auch alle fernere Offenbarungen 
des göttlichen in demfelben eintreten, und in ihm fich geftalten. Dadurch 
aber, daß auch er da war, und fo wirkte, ift ſelbſt dieſes Geſetz meiter 
beftimnit, und feine Wirkfamfeit ift ein ſtehender Beſtandtheil veffelben 
geworden. Auch hiernach wird alles folgende fih fügen, und an das— 
felbe jich anfchließen müſſen. Und fo ift er denn ficher, daß die durch 
ihn errungene Ausbildung bleibt in feinem Volke, fo lange viefed ſelbſt 
pleibt, und fortvauernder Beſtimmungsgrund wird aller fernern Ent: 
wicklung deſſelben. 

Died nun ift in höherer vom Standpunkte der Anficht einer geifligen 
Welt überhaupt genommener Bedeutung des Worts, ein Volk: das 
Ganze der in Gefellfchaft mit einander fortlebenden, und ſich aus fi) 
felbft immerfort natürlich und geiftig erzeugenden Menjchen, dad insge⸗ 
ſammt unter einem gewiffen befonvern Gefege der Entwidlung des gött- 
lichen aus ihm fteht. Die Gemeinfamfeit dieſes befondern Geſetzes ift 
ed, was in der ewigen Welt, und eben darum aud in der zeitlichen, 
diefe Menge zu einem natürlichen, und von fich felbft durchdrungenen 
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Ganzen verbindet. Diefes Geſetz, felbft feinem Inhalte nach, kann 
wohl im Ganzen erfaßt werben, fo wie wir ed an den Deutfchen, als 
einem Urvolke, erfaßt haben; es kann fogar durch Erwägung der Erfchei- 
nungen eined folhen Volkes noch näber in manchen feiner weitern 
Beflimmungen begriffen werden; aber es Tann niemald von irgend 
einem, der ja felbft immerfort unter deifelben ibm unbewußten Ginfluffe 
bleibt, ganz mit dem Begriffe durchdrungen merden; obwohl im Allge- 
meinen klar eingejehen werven Tann, daß e8 ein folches Gele gebe. Es 
tft dieſes Geſetz ein Mehr der Bilplichkeit, daß mit dem Mehr ver 
unbildlichen Urfprünglichkeit, in der Erfcheinung unmittelbar verfchmilzt ; 
und fo find denn, in der Erſcheinung eben, beide nicht wieder zu tren- 
nen. Jenes Gefeß beflimmt durchaus und vollendet dad, was man ven 
National: Charakter eines Volks genannt bat; jenes Geſetz der Ent: 
wiflung des urfprünglichen und göttlichen. Es iſt aus dem leztern Klar, 
daß Menfchen, melde fo wie wir bisher vie Ausländerei befchrieben 
haben, an ein urfprüngliche8 und an eine Fortentwiklung beffelben gar 
nicht gauben, fondern bloß an einen ewigen Kreißlauf des feheinbaren 
Lebens, und melde durch ihren Glauben werben, wie jie glauben, im 
böhern Sinne gar fein Volk find, und da fie in der That eigentlich 
auch nit da find, eben fo wenig einen Nationalcharafter zw haben 
vermögen. 

Der Glaube des edlen Dlenfchen an die ewige Fortdauer feiner 
Wirkſamkeit auch auf viefer Erde gründet ſich demnach auf die Hof- 
nung der ewigen Fortdauer des Volks, aus dem er felber fich entwidelt 
hat, und der Kigenthümlichkeit deſſelben, nach jenem verborgenen Geſetze; 
ohne Einmiſchung und Verderbung durch irgend ein fremdes, und in 
das Ganze diefer Gefeggebung nicht gehöriges. Diefe Cigenthümlichkeit 
ift dad ewige, dem er die Ewigkeit feiner felbft und feines Fortwirkens 
anvertraut, die ewige Ordnung der Dinge, in die er fein ewiges legt; 
ihre Fortvauer muß er wollen, denn fie allein ift ihm. das entbinvenve 
Mittel, wodurch die kurze Spanne feines Lebens Hienieden zu fort- 
dauerndem Leben Hienieven ausgedehnt wird. Sein Glaube und fein 
Streben, unvergängliche® zu pflanzen, fein Begriff, in welchem er fein 
eigned Leben als ein ewiges Leben erfaßt, ift dad Band, welches 
zunächft feine Nation, und vermittelt ihrer das ganze Menfchenge: 
fchlecht, innigft mit ihm felber verfnüpft, und ihrer aller Bedürfniſſe, 
bi8 and Ende der Tage, einführt in fein erweitertes Herz. Dies if 
feine Liebe zu feinem Wolke, zuvörderſt achtend, vertrauend, Deffelben ſich 
freuend, mit der Abflammung daraus fich ehrend. Es tft göttliched 
in ihm erfchienen, und das urfprüngliche bat vaffelbe gewürbigt, es zu 
feiner Hülle und zu feinem unmittelbaren Berflögungdmittel in die 
Melt zu machen; es wird darum auch ferner göttliche aus ihm her: 
vorbrechen. Sodann thätig, wirkfam, jich aufopfernd für daffelbe. Dad 
Leben, bloß als Leben, ald Fortfegen des wechſelnden Dafeynd, bat für 
In ja ohnedies nie Werth gehabt, er hat e3 nur gewollt als Quelle 
des dauernden; aber dieſe Dauer verfpricht ihm allein vie felbftftänvige 
Fortdauer feiner Nation; um dieſe zu retten, muß er fogar fterben 
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wollen, damit dieſe lebe, und er in ihr lebe das einzige Leben, das er 
von je gemocht hat. 

So iſt es. Die Liebe, die wahrhaftig Liebe ſey, und nicht bloß 
eine vorübergehende Begehrlichkeit, haftet nie auf vergänglichem, ſondern 
ſie erwacht, und entzündet ſich, und ruht allein in dem ewigen. Nicht 
einmal ſich ſelbſt vermag der Menſch zu lieben, es ſey denn, daß er 
ſich als ewiges erfaſſe; außerdem vermag er ſich ſogar nicht zu achten, 
noch zu billigen. Noch weniger vermag er etwas außer ſich zu lieben, 
außer alſo, daß er es aufnehme in die Ewigkeit ſeines Glaubens und 
ſeines Gemüths, und es anknüpfe an dieſe. Wer nicht zufoͤrderſt ſich 
als ewig erblickt, der hat überhaupt keine Liebe, und kann auch nicht 
lieben ein Vaterland, dergleichen es für ihn nicht giebt. Wer zwar 
vielleicht ſein unſichtbares Leben, nicht aber eben alſo ſein ſichtbares 
Leben, als ewig erblickt, der mag wohl einen Himmel haben, und in 
dieſem ſein Vaterland, aber hienieden hat er kein Vaterland, denn auch 
dieſes wird nur unter dem Bilde der Ewigkeit, und zwar der ſichtbaren 
und verſinnlichten Ewigkeit erblickt, und er vermag daher auch nit fein 
Vaterland zu lieben. Iſt einem folchen keins überliefert worden, fo if 
er zu beklagen; wem Eins überliefert worden iſt, und in weſſen Gemüthe 
Himmel und Erde, unfichtbared und fichtbares ſich durchdringen, und fo 
erft einen wahren und gediegenen Himmel erfchaffen, der fümpft bis 
auf den legten Blutstropfen, um ven theuren Beſitz ungeſchmälert wies 
berum zu überliefern an bie Wolgezeit. 

So ift es auch von jeher geweſen, ohnerachtet es nicht von jeher 
mit diefer Allgerneinheit und mit dieſer Klarheit außgefprochen worben. 
Was begeiſterte die eolen unter den Römern, veren Gefinnungen und 
Denfweife noh in ihren Denfmalen unter und leben und athmen zu 
Mühen und Aufopferungen, zum Dulden und Tragen fürd Vaterland? 
Sie fprechen es felbft oft und Deutlich aus. Ihr fefter Glaube war «8 
an bie ewige Fortdauer ihrer Roma, und ihre zuverfichtliche Ausficht, 
in dieſer Gwigfeit felber ewig mit fortzuleben im Strome der Zeit, 
Inwiefern diefer Glaube Grund hatte, und fie ſelbſt, wenn fie in ſich 
felber volllommen Far gewefen wären, venfelben gefaßt haben würden, 
bat er fie auch nicht getäufcht. Bis auf dieſen Tag lebet dad, mas 
wirklich ersig war in ihrer ewigen Roma, und fie mit vemfelben in 
unjrer Mitte.fort, und wird in feinen Folgen fortleben bis and Ende 
der Tage. 

Volk und Baterland in diefer Bedeutung, als Träger und Unter- 
pfand der irdiſchen Ewigkeit, und als dasjenige, mas hienieden ewig 
feyn Tann, liegt weit hinaus über den Staat, im gewöhnlichen Sinne 
des Worts, — über die gefelfchaftliche Ordnung, mie viefelbe im bloßen 
Haren Begriffe erfaßt, und nach Anleitung dieſes Begriffd errichtet und 
erhalten wird. Diefer will gewiſſes Recht, innerlichen Frieden, und daß 
jeder durch Fleiß feinen Unterhalt und die Friftung feines finnlichen 
Dajeynd finde, fo lange Gott fie ihm gewähren will. Diefed alles ift 
nur Mittel, Beringung und Gerüſt deſſen, was vie Vaterlanvsliche 
eigentlich will, des Aufblühens des emigen und göttlichen in der Melt, 


362 Achtzehntes Jahrhundert. 


immer reiner, vollkommner und getroffener im unendlichen Fortgange. 
Eben darum muß dieſe Vaterlandsliebe den Staat ſelbſt regieren, als 
durchaus oberſte, legte und unabhängige Behoörde, zuförderſt, indem ſie 
ihn beſchränkt in der Wahl der Mittel für feinen nächſten Zwek, ven 
innerlichen Frieden. Für diefen Zwek muß freilich die natürliche Frei: 
beit des Binzelnen auf mancherlei Weiſe befchränkt werden, und wenn 
man gar Feine andere Rüdjicht und Abiicht mit ihnen hätte denn dieſe, 
fo würde man wohl thun, dieſelbe fo eng, als immer möglich, zu 
beichränken, alle ihre Regungen unter eine einförmige Regel zu bringen 
und fie unter immerwährenver Auflicht zu erhalten. Geſetzt dieſe Strenge 
wäre nicht nötbig, fo Fönnte fie wenigftend für diefen alleinigen Zwek 
nicht Schaden. Nur die höhere Anficht des Menſchengeſchlechts und ber 
Völker, erweitert dieſe befchränfte Berechnung. Breiheit, auch in ven 
Megungen des äußerlichen Lebens, iſt der Boden, in welchem bie höhere 
Bildung keimt; eine Gefeßgebung, welche viefe feztere im Auge bebält, 
wird der erfteren einen möglichft ausgebreiteten Kreis laffen, felber auf 
die Offahr bin, daß ein geringerer Grad der einförmigen Ruhe und 
Stille erfolge, und daß dad Negieren ein wenig fchwerer und müh— 
ſamer werbe. 

Um bied an einen Beifpiele zu erläutern: man hat erlebt, daß 
Nationen ind Angefiht gejagt worven, fie bebürften nicht fo vieler 
Freiheit, ald etwa manche andere Nation. Diefe Rede fann fogar eine 
Schonung und Milverung enthalten, indem man eigentlich fagen wollte, 
fie fünnte fo. viele Freiheit gar nicht ertragen, und nur eine hohe 
Strenge könne verhindern, daß fie jich nicht untereinander felber auf: 
rieben. Wenn aber die Worte alfo genommen werden, wie fie gejagt 
find, fo find fie wahr unter der Vorausfegung, daß eine folche Nation 
des urfprünglichen Lebens und des Triebes nach ſolchem, durchaus 
unfähig ſey. Eine ſolche Nation, falls eine ſolche, in der auch nicht 
wenige edlere eine Ausnahme von der allgemeinen Regel machten, mög— 
lich ſeyn follte, bevürfte in der That gar feiner Freiheit, denn viele iſt 
wur für die höhere über den Staat binaus liegenden Zwecke; jie bevarf 
bloß ver Bezähmung und Abrichtung, damit die Einzelnen frievlich neben 
einander beftehen, und damit dad Ganze zu einem tüchtigen Mittel für 
willkührlich zu feßende außer ihr liegende Zweke zubereitet werde. Wir 
können unentſchieden laffen, ob man irgend einer Nation Died wit 
Wahrheit fagen Eönne; fo viel ift klar, daß ein urfprüngliches Volk 
der Freiheit bedarf, daß diefe dad Unterpfand ift feines Beharrend als 
urfprünglich, und daß e8 in feiner Fortdauer einen immer höher flei- 
genden Grad derſelben ohne alle Gefahr erträgt. Und Dies ift dad 
erfte Stüf, in Rükſicht deſſen vie Vaterlandsliebe den Staat felbil 
regleren muß. 

Sodann muß fie ed feyn, die den Staat darin regiert, Daß jie ihm 
ſelbſt einen böhern Zwek fezt, denn ven gemöhnlishen der Erhaltung des 
Innern Friedens, des Eigenthums, der perfönlichen Freiheit, des Lebens, 
und des Wohlſeyns aller. Für dieſen höhern Zwek allein, und in 
keiner andern Abſicht bringt der Staat eine bewafnete Macht zuſammen. 
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Wenn von der Anwendung dieſer die Rede entſteht, wenn es gilt, alle 
Zwecke des Staats im bloßen Begriffe, Eigenthum, perfünliche Freiheit, 
Leben und Wohlſeyn, ja die Fortdauer des Staats ſelbſt, auf das Spiel 
zu ſetzen; ohne einen klaren Verſtandesbegriff von der ſichern Errei⸗ 
chung des beabſichtigten, dergleichen in Dingen dieſer Art nie möglich 
iſt, urſprünglich und Gott allein verantwortlich, zu entſcheiden: daun 
lebt am Ruder des Staates erſt ein wahrhaft urſprüngliches und erſtes 
Leben, und an dieſer Stelle erſt treten ein die wahren Majeſtätsrechte 
der Regierung, gleich Gott um höhern Lebenswillen das niedere Leben 
daran zu wagen. In der Erhaltung ver hergebruchten Berfaffung, der 
Gefege, des bürgerlichen Wohlſtandes, ift gar fein vechtes rigentliches 
Leben und fein uripränglicher Entſchluß. Umſtände und Rage, längſt 
sielleicht verftorbene Gefeßgeber, Haben dieſe erfchaffen; vie folgenden 
Zeitalter gehen gläubig fort auf der angetretenen Bahn, und leben fo 
in der That nicht ein eignes Öffentliches Leben, ſondern ſie wiederholen 
nur ein ehrmaliged Leben. Es bedarf in folchen Zeiten feiner, eigent- 
fichen Regierung. Wenn aber viefer gleichmäßige Fortgang in Gefahr 
geräth, und es nun gilt, über neue, nie aljo dagemwefene Fälle zu ent: 
fcheinen; dann bedarf es eines Lebens, das aus ſich felber lebe. Welcher 
Geiſt nun ift es, der in ſolchen Fällen fih an das Ruder ftellen dürfe, 
ber mit eigner Sicherheit und Gewißheit, und ohne unruhiges Hin- und 
Herſchwanken zu entſcheiden wermöge, der ein unbezweifeltes Recht Habe, 
jeden, ben es treffen mag, ob er nun feldft es molle ever nicht, gebie- 
tend anzumuthen und den Widerſtrebenden zu zwingen, daß er allg, 
bis auf fein Leben, in Gefahr feße? Nicht der Geift ver ruhigen bür⸗ 
gerlihen Liebe der Berfaffung und der Gefege, ſondern Die vers 
zehrende Flamme der höheren Baterlanvsliebe, die die Nation ald Hülle 
Des ewigen umfaßt, für welche der Edle mit Freuden fih opfert, umd 
Der Unedle, der nur um des erften willen da ift, fidh eben opfern’ joll. 
Nicht jene bürgerliche Liebe der Verfaſſung ift es; dieſe vermag Dies 
gar nicht, wenn fie bei Verſtande bleibt. Wie ed auch ergehen möge, 
pa nicht umfonft regiert wird, fo wird ſich immer ein Regent für ſie 
finden. Laffet ven neuen Regenten fogar die Sklaverei wollen (und 
wo ift Sflaverei, außer in der NRichtachtung und Unterdrückung der 
Eigenthümlichkeit eines urfprünglichen Volkes, vergleichen für jenen 
Sinn nicht vorhanden iſt?) — Laffet ihn auch die Sklaverei wollen, — 
da aus den Leben der Sklaven, ihrer Menge, fogar ihrem Wohlſtande 
fich Nugung ziehen läßt, fo wird, wenn er nur einigermaßen ein Rechner 
ift, die Sklaverei unter ihm erträglich ausfallen. Leben und Unterhalt 
wenigitend werben fie immer finden. Wofür follten fie denn alfo käm⸗ 
pfen? Nach jenen beiden ift es Die Ruhe, die ihnen ber alles geht. 
Diefe wird durch die Fortvauer des Kampfes nur geſtört. Sie werden 
Darum alled anwenden, daß viefer nur recht bald ein Ende nehme, fie 
werben fich fügen, fie werben nachgeben, und warum follten fie nicht? 
Es if ihnen ja nie um mehr zu thun geweien, und fie haben vom 
Leben nie etwas weiteres gehofft, denn die Fortſetzung ber Gewohnheit 
dazuſeyn unter erleidlichen Beringungen. Die Verheißung eines Lebend 
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auch Hienieden über die Dauer ded Lebens hienienen hinaus, — allein 
diefe ift e8, die bis zum Tode fürs Vaterland begeiftern Tann. 

So ift e8 auch bisher geweſen. Wo da wirklich regiert worben if, 
"wo beſtanden worden find ernſthafte Kämpfe, wo der Sieg errungen 
worden iſt gegen gewaltigen Widerſtand, da iſt es jene Verheißung 
ewigen Lebens geweien, vie da regierte, und kämpfte, und jiegte. Im 
Glauben an dieſe Verheißung kämpften die in dieſen Reden früher 
erwähnten deutſchen Proteſtanten. Wußten ſie etwa nicht, daß auch 
mit dem alten Glauben Völker regiert und in rechtlicher Ordnung zuſam⸗ 
mengebalten werben Fönnten, und daß man auch bei diefem Glauben 
feinen guten Lebensunterhalt finden Eönne?, Warum befchloffen denn 
alfo ihre Fürften bewaffneten Widerſtand, und warum leifteten ihn mit 
Begeifterung die Völker! — Der Himmel war ed und bie ewige Selig— 
keit, für melche fie willig ihr Blut vergoſſen. — Aber welche irpifihe 
Gewalt hätte denn auch in das innere Heiligthum ihres Gemüths ein- 
bringen, und den Glauben, der ihnen ja nun einmal aufgegangen war, 
und auf welchen allein jie ihrer Seeligfeit Hoffnung gründeten, darin 
austilgen koͤnnen? Alſo, auch ihre eigne Seeligfeit war ed nicht, für 
die fie kämpften; dieſer waren ſie ſchon verfichert: vie Seeligfeit ihrer 
Kinder, ihrer noch ungebornen Enkel und aller ungebornen Nachkom: 
menfchaft war ed; auch diefe follten auferzogen werben in berfelben 
Lehre, die ihnen als allein beilbringend erfihienen mar, auch dieſe foll- 
ten theilhaftig werben des Heiles, das für ſie angebrochen war; dieſe 
Spffnung allein war es, die durch den Feind bedroht wurde, für fie, 
für eine Ordnung der Dinge, die lange nach ihrem Tode über ihren 
Gräbern blühen follte, verfprizten fie mit dieſer Freudigkeit ihr Blut. 
Geben wir zu, daß fie fich felbft nicht ganz Elar waren, daß fie in ber 
Bezeichnung des evelften, mad in ihnen war, mit Worten ſich vergrif- 
fen, und mit dem Munde ihrem Gemüthe unrecht thaten; befennen wir 
gern, daß ihr Glaubensbekenntniß nicht das einige und ausſchließende 
Mittel war, des Himmels jenfeitS des Grabes theilhaftig zu werben: 
fo ift Doch Died ewig wahr, daß mehr Himmel dieſſeits des Grabes, ein 
muthigeres und fröhlicheres Emporbliden von der Erde, und eine freiere 
Regung des Geiftes durch ihre Aufopferung in alles Leben ver Folgezeit 
gekommen ift, und die Nachfommen ihrer Gegner eben fomohl, ald wir 
felbft, ihre Nachkommen, die Früchte ihrer Mühen bis auf dieſen Tag 
genichen. 

In dieſem Glauben festen unſre älteften gemeinfamen Vorfahren, 
dad Stanımvolf der neuen Bildung, die von den Römern Germanier 
genannten Deutfchen, fich der herandringenden Weltherrfchaft ver Römer 
nıutbig entgegen. Sahen fie denn nicht vor Augen den höhern Flor 
der Römifchen Provinzen neben fih, vie feinern Genüffe in Denfelben, 
dabei Gefege, Richterftühle, Ruthenbündel und Beile in Ueberfluß? 
Waren die Nömer nicht bereitwillig genug, fie an allen diefen Seegnun: 
gen Theil nehmen zu laffen? Erlebten fie nicht an mehrern ihrer eigenen 
Fürften, die fih nur beveuten ließen, daß der Krieg gegen ſolche Wohl 
thäter der Menfchheit Rebellion fen, Beweiſe der gepriefenen Römiſchen 
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Klemenz, indem fie die Nachgiebigen mit Königstiteln, mit Anführer: 
ftellen in ihren Heeren, mit Römifchen Opferbinden audzierten, ihnen, 
wenn fie etwa von ihren Landsleuten auögetrieben wurden, einen 
Zufluchtsort und Unterhalt in ihren Pflanzftädten gaben? Hatten fie 
feinen Sinn für die Vorzüge römischer Bildung, 3. B. für die beſſere 
Einrichtung ihrer Hecre, in denen fogar ein Arminiud Das Kriegähand- 
werk zu erlernen nicht verſchmähte? Keine von allen viefen Unwiſſen— 
beiten oder Nichtbeachtungen ift ihnen aufzurüffen. Ihre Nachkommen 
haben fogar, ſobald fie e8 ohne Verluft für ihre Freiheit Tonnten, vie 
Bildung derfelben ſich angeeignet, in wie meit es ohne Verluſt ihrer 
Eigenthümlichfeit möglich war. „Wofür haben fie denn alfo mehrere 
Menfchenalter hindurch gekämpft im blutigen, immer mit derfelben Kraft 
fich wieder erneuernden Kriege? Ein Römifcher Schriftfteller läßt es ihre 
Anführer alfo ausfprechen: „ob ihnen denn etwas anderes übrig bleibe, 
“al8 entweder die Freiheit zu behaupten, oder zu fterben, bevor ſie Skla— 
ven würden.“ Freiheit war ihnen, daß fie eben Deutfche blieben, daß 
fie fortführen ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig, und urfprünglich, ihrem 
eignen Geifte gemäß, zu entfcheiden, und dieſem gleichfalls gemäß auch 
in ihrer Fortbildung vorwärtd zu rücken, und daß fie dieſe Selbftftän- 
digkeit auch auf ihre Nachfommenfchaft fortpflanzten: SElaverei hießen 
ihnen alle jene Segnungen, die ihnen die Römer antrugen, weil fie 
Dabei etwas anderes, denn Deutfche, weil jie halbe Römer werden müß- 
ten. Es verftehe fich von felbft, fezten fie voraus, daß jeder, ehe er 
Died werde, lieber fterbe, und daß ein wahrbafter Deutfcher nur Fürge 
leben wollen, um eben Deutfcher zu feyn und zu bleiben, und vie ſeini⸗ 
gen zu eben folchen zu bilden. . 

Sie find nicht alle geftorben, fie haben die SEelaverei nicht gefehen, 
fie haben vie Freiheit binterlaffen ihren Kindern. Ihrem bebarrlichen 
Widerſtande verdankt es die ganze neue Welt, daß fie da ift, fo wie fie 
va if. Wäre e8 den Nömern gelungen, auch jie zu unterjochen, und, 
wie dies der Römer allenthalben that, fie ald Nation audzurotten, fo 
hätte die ganze Fortentwillung der Menfchheit eine andere, und man 
Tann nicht glauben erfreulichere Richtung genommen. Ihnen vervonfen 
wir, die nächften Erben ihres Bodens, ihrer Sprache und ihrer Gefin- 
nung, daß wir noch Deutfche find, daß Der Strom urfprünglichen und 
ſelbſtſtändigen Lebens und noch trägt, ihnen verbanfen wir alles, was 
wir feitdem ald Nation geweſen find, ihnen, falls es nicht etwa jetzo 
mit uns zu Ende ift, und der lezte von ihnen abgeſtammte Blutötropfen 
in unfern Adern verfiegt iſt, ihnen werben wir verbanfen, alles, was 
wir noch ferner feyn werden. Ihnen verdanken felbfi die übrigen, und 
jezt zum Auslande geworbenen Stämme, In ihnen unfre Brüder, ihr 
Dafeyn; als jene die ewige Roma beflegten, war noch Feind aller diefer 
Völker vorhanden; damals wurde zugleich auch ihnen die Möglichkeit 
ihrer Fünftigen Entſtehung mit erfämpft. 

Diefe und alle andere in der Weltgeichichte, die ihres Sinned 
waren, haben gefiegt, weil das Ewige fte begeifterte, und fo fiegt immer 
und nothwendig dieſe Begeifterung über den, der nicht begeiftert ifl 
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Nicht die Gewalt ver Arme, noch die Tüchtigkeit der Waffen, ſondern 
die Kraft des Gemüths ift es, welche Siege erkämpft. — — 


LXAMI. Eruſt Ludwig Poſſelt. 


(1763 — 1804.) 


Sriedrih der Große, Boltaire und %. 9 Rouffeau. 
(Aus ‚Frankreichs Staatsrecht“ in’ Poffelts „Guropäifchen Annalen e)“ 2r Band) 


Seit Mark Aurel war Fein Philofoph mehr auf dem Thron 
geſeſſen; nun, nach einer Zmifchenzeit von anderthalbtauſend Jahren, 
ſah vie Menfchheit zuerft wieder dies Phänomen. Friedrich U, König 
von Preuffen, den man mit mehr Recht, ald Hefiopus den Minos, 
den Föniglichften unter den Königen nennen Tönnte, mit allem 
Gefühl der Rechte, Die die Superiorität feines Geifted ihm gab, ver: 
fündete fo laut, erfüllte fo mufterhaft alle Pflichten feines Standes; 
zog mit fo feſter Hand die bis dahin unbekannte Scheivlinie zwiſchen 
regieren und befeblen; kämpfte mit fo flegreicher Taktik gegen ' 
Dorurtheile, vie zu grau, zu myſtiſchehrwürdig waren, als daß irgend 
ein andrer, ald Er, zuerft fie anzutaften gewagt hätte. Er ward ber 
Lehrer der Könige buch fin Beifpiel, der Völfer durch feine 
Schriften. Bon ibm an datirt eine neue Zeitrechnung in ter 
Politik, die er, biß auf ihbe Terminologie herab, umſchuf. Das 
Wſungs-Wort, womit er feine Zeit-Genoſſen zum Forſchen der Wahr: 
beit begeifterte; das Geheimniß, wodurch er die grofe Neform in dem 
Esprit public von Europa bewirkte, war: Gedanfen-Freiheit. 
Sein Name war Aegide für jeden Denker; mer mochte ſich's wohl noch 
berauönehmen, Syllogiömen zu verbrennen, die Friedrich's Fönigliche 
YAuctorität für fih hatten? Konnte man fi auch in Sachen der Dog: 
ma tik nicht auf ihn berufen — denn befanntlich fand der Held nicht 
im @eruche der Orthodoxie — fo konnte man's deſto mehr in Sachen 
der Politik. „Es fann nicht politifchgefährlid fegn, denn 
„Friedrich hat's gefagt, und ift Friedrich nicht König, und ber 
„gröfte König, der je war?‘ — welch ein Schub lag in dieſem 
Gedanken für politifhe Korfhungen?:.. Die Sınpuljion, die 
ber gekrönte Verfaſſer des Anti-Machiavels gab, theilte ſich den 
Schriftftellern aller Länder mit — und Friedrich wirkte bald nicht 
mehr einzeln. | 

Inſonderheit waren zwei Männer, die, bei der abmeichenpften Rich⸗ 
tung des Charakterd und Geifted, Doch zulezt im gleichen Ziele zufam- 
mentrafen, mit Friedrichen Die Lehrer der Völker wurden, und für 
die Reform, zumal des politifchen Ideen-Syſtenis, Epoche machten — 
Voltaire und Rouffean. 

Voltaire’ muthwilliger, unerichöpflicher Witz lachte Die ehrwür⸗ 


*) Europäiſche Annalen. Sahrgang 1395 von Dr. Ernft Ludwig Poſſelt. 
Tübingen in der 5. G. Cotta’fchen Buchhandfung. 1799. 4 Bände. 
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Digften Vorurtheile hinweg: fanden fie no fo tief gewurzelt — 
gegen ihn Fonnten ſie nicht halten; er wieberholte Telne Angriffe fo oft, 
fo immer 'neu, mit fo fiegreicher Naivetät, daß, hätte man jie auch 
fefter, ald Herful feine Keule gehalten, ver Mann fie einem doch zulezt 
entwand. Nie wirkte wohl ein Schriftiteller fo mächtig, fo allgemein 
auf fein Volk, wie diefer. Er wußte jeven Gegenitand von der Behag- 
lichften Seite zu faflen. Er paßte feinen Gedanken einen fo runden, 
leichten Auadruf an, daß man, ohne fih erſt an ven Worten zu zer- 
arbeiten, fogleich und unmittelbar die Idee felbft in ſich ſog; es war, 
als wäre fie nicht von ihm in fremde Seele getragen, fondern längft 
fhon darin gelegen, und nur bei gutem Anlap durch ihn gemelt worden. 
Und fein reicher, glängender, fein überrajchender Wiz! Wer war mehr, 
wie er, dazu geichaffen, auf ein Volk, wie das fränkische, zu wirken? 
Uber — denn auch neben dieſem Lichte wölkten ſich Schatten — ver 
Muthwille, momit er mitunter auch über die wichtigften und wahrften 
Sntereffen feherzte, gieng nur zu leicht in den Charakter eines ohnehin 
ſo Lebhaften Volkes über, und erhöhte nicht wenig deſſen Empfänglich— 
£eit für eine Umwälzung der biöherigen Ordnung der Dinge. 

Ganz anders Rouffeau. Einfam, tief und düſter findierte er, 
fern von Menfchen, den Menſchen; fah ihn, eingezwängt in die Der: 
Hältniffe feiner Zeit, geformt, umringt durch taufend Vorurtheile, 
Widerſprüche, die feine Grundzüge ausgelöſcht, fein Werfen durch fremd⸗ 
artiges Amalganı entftellti, feine Ur Beftimmung unkenntlich gemacht 
haben; aber ſich zugleich auch, Hoch über vie Gegenwart hinweg, ven. 
Menſchen, wie er aus ver Hand der Natur fam. „Der Wahrheit 
das Leben weyhn,“ war fein Wahlfpruch, die erhabene Arbeit feines 
Lebens; fie juchte er mit der Fühnften, man könnte fagen, traurigen 
Anftrengung. Rouſſeau's tiefempfunnne Sprache des Herzens, bie 
ftarfen Züge feines Geiftes, die aus feiner Einfamfeit, wie aus einer 
überirdiſchen Region hervorſtrahlten, wirkten, nur auf andre Art, 
aber zu gleichem Zweke, wie Voltair's muthwilliger, lachen⸗ 
der Witz. 

Beide auögezeichnete Männer waren fich einander fremve. „Ah, 
härt' er fich mit mix verſtehen wollen" — fagte Voltatre einft von 
Rouffeau — „wir hätten eine Revolution im Denffyftem 
bewirkt, und die Menfchheit hätte darunter nicht verloren.” Aber gerade 
Died Anderswirken jenes von beiden zu gleichem Zweke gab ver 
Meform in Denk: Syftem um fo weitern Umfang. Boltaire war 
mehr der Mann der Menge; Rouffeau das Idol der tieferfühlenpen 
Seelen. Und feldft ein ung derſelbe Leſer Hellte ſich, von dem yofto- 
liſchen Ernſte des einen binmeg, oft gerne wieder am Lächeln des andern 
auf. Der Saarkfräusler in Paris, wie der Marquis, las feinen Vol- 
taire; Rouſſeau's Emil ward dad. Handbuch der Erzieher; fein 
Geſellſchafts-Vertrag dad Handbuch der Politiker, beide, das 
Studium der Philoſophen. " 


” 
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LXIIE Johann Gottfried Senne. 


(1163 — 1810.) 
Abreife von Bien‘ 
(&. 40.) 


SH darf rühmen, daß ih in Wien überall mit einer Bonhomie 
und Gefälligfeit behandelt worden bin, die man vielleicht in Reſidenzen 
nit fo gemöhnlich findet. Selbft die fchnafifche Vilitation an der 
Barriere wurde, was die Art betrifft, mit Höflichkeit gemacht. Den 
einzigen böotifchen, aber auch Acht böotifchen, Auftritt hatte ich ven 
legten Tag auf der italtänifchen Kanzlev. Hierber wurbe ich mit meinem 
Paſſe von der Polizen un einen neuen gewieſen. Im Borzimmer war 
man artig genug und meldete mich, da ich Eile zeigte, fogleich dem 
Präſidenten, der eine Art von Minifter ift, ven ich weiter nicht Eenne. 
Er Hatte meinen Pak von Dresden ſchon vor fih in ver Hand, als 
ich eintrat. - 

„Währ üß Aehr?“ fragte er mich mit einem flier gloßenven 
Molochögeficht in dem vickften Wiener Bratwurftvialeft. Ich ebre das 
Idiom jeder Provinz, fo lange es das Drgan der Humanität iſt; und 
Die braven Wiener mit ihrer Gutmüthigkeit Haben mir nur felten das 
Gefühl rege gemacht, daß ihre Ausſprache etwas beffer ſeyn ſollte. Ich 
that ein kurzes Stoßgebetchen an bie Heilige Sumanität, daß fie mir bier 
etwad Geduld gäbe, und fagte meinen. Nanıen, indem ich auf ven Paß 
zeigte. 

„Bu will Aehr hünn?“ - 

Steht im Paſſe: nach Italien. 

„Italien üß gruhß.“ 

Bor der Hand nah Venedig, und fodann weiter. 

„Slähftr holtr fähr fuehl ſulch Tüederlichched Gefüendel härümmer.“ 

Nun Freund, was war bier zu thun? Dem Menſchen zu aut: 
morten, wie er e8 verviente? Er hätte leicht Mittel und Wege gefunden 
mich wenigſtens acht Tage aufzuhalten, wenn er mich nicht gar zurüd 
geſchickt hätte: denn er war ja ein Stüd von Minifter. Ich fuchte eine 
alte militärifche Aufwallung mit Gewalt zu unterprüden. Der Graf Met: 
ternich in Dredden muß wohl wiffen, was er thut und wem ex feine 
Päſſe gibt: er ift verantwortlich dafür! fügte ich fo beflimmt ald mir 
der Ton folgte. Der Menſch belugte mich von dem verfchnittenen Haar: 
ſchedel Den polnischen Rod herab bis auf die Schariwari, die um ein 
paar berbe rindslederne Stiefeln gefnöpft waren. 

„Wu wüll Aehr weiter hünn?“ 

Vorzüglich nach Sieilien. 

Er glotzte von neuem und fragte: 

„Was will Aehr da machchen?“ 
Hätte ich ihm nun die reine platte Wahrheit gefagt, daß ich bloß 


*) Spaziergang nach Syrakus im Jahre 1802, Von J. G. Seume. 
Dresden. —XR8 1803. 8. h 





Seume. 369 


ſpazieren gehen wollte, um mir das Zwergfell aus einander zu wandeln, 
Das ih mir über den Druck von Klopſtocks Oden etwas zuſammen 
geſeſſen hatte, fo hätte der Mann höchſt wahrſcheinlich gar keinen Be⸗ 
griff davon gehabt und geglaubt, ich ſey irgend einem Bedlam entlaufen. 

Ich will den Theokrit dort ſtudieren: ſagte ich. 

Weiß der Himmel was er denken mochte; er ſah mich an und ſah 
auf den Paß und ſah mich wieder an, und ſchrieb ſodann etwas auf den 
Pap, welches, wie ich nachher ſah, ver Befehl zur Ausfertigung eines 
andern war. 

„Abber Aehr dörf fühh nücht ünn Venedig uffhalten.” 

Sch bin es nicht Willens, antwortete ich niit dem ganzen Murrfinn 
Der düftern Laune, und befomme bier auch nicht Luſt dazu. Er beglogte 
mich noch einmal, gab mir ven Paß, und ich gieng. 

Dan hat mir ven Namen des Mannes genannt und geſagt, daß 
Diefed durchaus fein Charakter ſey, und daß er bei dem Kaifer in gar 
großem Vertrauen und hoch in Gnaden ftehe. Defto fchlimmer für 
den Kaifer und für ihn und die Wiener und alle, die mit ihm zu thun 
Haben. Sein Gejicht hatte das Gepräge feiner Seele, das Fonnte ich 
beym erften Anblick fehen, ohne jemahls eine Stunde bey Gall gehört 
zu haben. | 

Seinen Namen babe ich gefliffentlich vergeffen, erinnere mich aber 
noch fo viel, daß er, nicht zur Ehre unferer Nation, ein Deutjcher, 
obgleich Präſident der italiänifchen Kanzleg war. Iſt das der Bor: 
ſchmack von Italien? dachte ich; das fängt erbaulich an. Ä 

Von Hier gieng ich mit dem Paffe hinüber in die Kanzleyftube, 
wo ausgefertigt wurde; und bier mar der Meverd des Stücks, ein ganz 
anderer Ton. ch wurde fo viel Euer Gnohden gefiholten, daß meine 
Befcheivenheit weder ein noch aus mußte, und erhielt fogleich einen 
großen Realbogen vol Latein in ziemlich gutem Styl, worin ich allen 

58 Dber- und Unteroffleianten des Kaiferd im Namen des Kaiſers gar® 
* nachbrüdlicd empfohlen wurde. Wenn es nur der Präſident etwas böf- 
* Yicher gemacht hätte, ed hätte mit der nehmlichen oder weit weniger 
we Mühe für ihn und mich angenehmer werden können. Auf dem neuen 
We Paß ſtand gratis und man forderte mir zwey Gulden ab, bie ich auch, 
je; trotz der ſonderbaren Hermenevtick des Wörtchend, ſehr gern ſogleich 
nt zahlte und froh war, daß ich dem Uebermaß ver Grobheit und Hoöflich— 
t i feit zugleich entgieng. | 

sit 
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Anmerkungen. 


1. Johann Jakob Bodmer, den 19. Juli 1698 zu Greifenfee bei 
Zürich geboren, ftirbt als Profeffer der Gefchichte und Mitglied des großen 
Raths zu Zürich den 2. Januar 1283. 

Herausgeber (mit Breitinger) der Monatsfchriften: Disfurfe der Maler, 
der Maler der Eitten; Kritifhe Abhandlungen von dem Wunderbaren in der 

oeſie; Kritifche Briefe; Neue Pritiiche Briefe, Herausgeber der Manneſchen 
ammlung der Minnefänger, altenglifher und altſchwäbiſcher Balladen. 


I. Sohann Chriftoph Gottfched, den 2. Februar 1700 zu Zudi 
thenfirch bei Königsberg geboren, ftirbt den 12. December 1766, zu Leipzig 
als ordentlicher Profeſſor der Logif. Am ausgezeichnetften feine Pritifc- 
grammatifch = philofophifhen Schriften und brauddar feine Sammlungen: 
Kritifhe Dichtkunſt; Ausführliche Redekunſt; Deutfche Sprachkunſt; Beiträge 
zur Eritifchen Hiftorie der deutfhen Sprache; Nöthiger Vorrath zur Gefchichte 
der deutfchen dramatifchen Kunft. 


IH. Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, am 25. Mai 1700 
zu Dresden geboren, ftirbt ald Stifter der mährifchen Brüder (1722 in Ber: 
KT) zu Herrnhut den 9. Mai 1760. Geiftlihe Reden; Büdingiſche 

mmlung. 


IV. Johann Jakob Breitinger, den 1. März 1701 zu Zürich 
geboren, ftirdt als Profeffor der griechiſchen und hebräiſchen Sprache und 
Kanonifus zu Zürich den 15. Dezember 1776, Kritif der poetifhen Kunit. 


V. Ehriftian Ludwig Liscow, den 25. April 1701 zu Wittenberg 
geboren, ftirbt als Sekretär am Dresdner Hofe auf der Feftung Eilenburg 
in Sachſen den 80. Detober 1760. Sammlung fatyrifher und ernfthafter 
Schriften. Am berühmteften ift feine Vertheidigungsfchrift der elenden Scri— 
benten. Liscow ift der bedeutendite deutfhe Catyrifer.. Seine Satyre ift 
perfönlih, um die elenden Seribenten (damalige Bielfchreiber: Sievers, 
Philippi, Manzel, Hillig, Rodigaft) zum Schweigen zu bringen. 

Liscows Profa ift Pernig, Foupirt, fehlagend und hat viele Aehnlichkeit 
mit Börnes Sprade. Er fagt alles mit lahendem Munde, der von Bitter: 
Feit überftrömt und hat immer die Lacher auf feiner Seite. Die ächte Gatyre. 


VI. Albrecht von Haller, den 16. Drtober 1708 zu Bern geboren, 
ftirbt ald. Stifter und immermährender Präfident der Akademie der Willen: 
haften zu Göttingen und Mitglied des Berner geh. Rathes zu Bern den 
15. Mai 1775. Ramane: Ufong, eine _morgenländifhe Geſchichte; Alfred, 
König der Angelſachſen; Fabius und Kato, ein Stüd aus der römifchen 
Geſchichte. 

VII. Friedrich IL. (der Große) König von Preußen, den 24. Februar 
1712 geboren, ftirbt zu Sans-Souci den 17. Anauft 1786. Friedrichs ſämmt⸗ 
lihe Schriften, welche vorzüglic die Gefchichte, Philofophie, Literatur, Staats⸗ 
und Kriegswilfenfchaft betreffen, find alle, ohne Ausnahme, in franzöftfcer 
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Sprache geichrieben und in einer Berliner und Amfterdbamer Ausgabe, (aber 
nicht kritiſch und vollftändig) gefammelt. Was und wie der große König über 
Deutfche Sprahe und Literatur urtheilte, (außerordentlid intereffant für die 
Deutfche Literaturgefhichte) finden wir in feiner berühmten Abhandlung: de 
la litterature allemande, die in deutfcher Neberfegung mitgetheilt ift. Ber: 
gleiche hierüber das Werk des ausgezeichneten Biographen Friedrihs: „Fried⸗ 
rich der Große ald Schriftiteller. Vorarbeit zu einer ächten und vollftändigen 
Ausgabe feiner Werke bei Annäherung des großen preußifhen Thronjubel⸗ 
feftes_(1840) ehrerbietigft der Königl Akademie der Wiffenfchaften empfohlen 
von J. D. Preuß. Berlin. Veit 1837.” 8, Preuß jagt ©. 217 über 
diefe Abhandlung, nach Anführung des vollftändigen Titeld De la Litterature 
allemande; des defauts qu’on peut lui reprocher, quelles en sont les cau- 
ses; et par quels moyens on peut les corriger. A Berlin chez Decker 
1780. Weber die deutſche Kiteratur, ihre Mängel, die man ihr vorwerfen 
Fann; die Urfachen derfelden und die Mittel fie zu verbeffern, (auf des Königs 
Befehl von dem damaligen Kriegsrath und Ardivar Dohm, von Dohms 
Denfwürdigfeiten I. 257) aus dem Franzöfifchen überſetzt. Berlin. Deder. 
1780, gr. 8.” folgendes: D’Alembert, welchem Friedrich die feine, von Thie- 
bault in der Akademie der Wiffenfchaften vorgelefene Abhandlung im Januar 
1781 zugefandt hatte, tadelt an derſelben, daß der König ‚‚le manuel 
d’Epictete et les pensees de Marc - Aurele” für lateiniſche Schriften halte; 
Grimm fprad in feinem Briefe an den König fein wie ein Hofmann, aber 
aufrichtig wie ein ‘Patriot für die deutfche Literatur und indem fo die Freunde 
in ihrem Dankſagungsſchreiben für das Titerarifche_ Geſchenk freimüthige 
Wahrheitsliebe äußerten, unternahmen Juſtus Möfer, Abt, Serufalem, 
Dr. Tralles, Affprung, Gomperg, Wegel, Rauquil-Lieutaud, fammt einigen 
Ungenannten einen formlihen Krieg gegen des Könige Schrift. Neuerdings 
hat unfer Philologe Wolf eine gewichtige Stelle aus derfelben zu einer vor: 
trefflihen afademifchen Vorleſung benußt. (Friedr. Aug. Wolf, Weber ein 
Mort Friedrich IL. von deutfcher Verskunſt. 1811.) Und fo wird der vater: 

ländifche Gelehrte auf Friedrichs wohlgemeinte Abhandlung immer gern zurück— 
fehren, weil ihr ächter Patriotismus, Elaffifhe Originalität eigen find, fo 

wenig der Berfaffer allerdings die deutſche oder preußifche fchöne Literatur, 

wie fie feinen Siegen und dem Geift feined Jahrhunderts folgten, kannte. — 

Das Original findet fih in den Oeuvres publiees du vivant de l’Autcur. 

"Tom. 3. p.61—120. Die Gegenfchrift Jeruſalems (in feinen „Nachgelaffenen 

Schriften” II. 827.) „Weber die deutfche Sprache und Literatur”, eine der 

gediegenften, fandte die Herzogin von Braunſchweig, welche diefe Schrift 

feldft veranfaßt hatte, ihrem Bruder, dem Könige, zu, und der Minifter von 

Seriberg de j de für denſelben ind Franzöfifche überfegen. Vergleiche 

undt ©. 886, 


vom. Luiſe Adelgunde Bictorie Gottfched , geborne Kulmug, 
geboren den 11. April 1713 zu Danzig, ftirbt ald Gattin und literar. Gehülfin 
des Profefford Gottfched zu Leipzig den 26. Juni 1762, Ihre Briefe, Die 
mit Korrektheit, großer Herzensmärme und Wahrheitsliebe geichrieben find 
und einen männlichen felbftftändigen Geift verrathen, gab ıhre Yreundin 
Dorothea von Runkel in drei Bänden heraus. 


IX. Gottlied Wilhelm Nabener, den 17. September 1714 zu 
Wahau bei Leipzig geboren, ftirbt ald Dberfteuerrath zu Dresden Den 
22. März 1771. 

Satyren und Briefe. 


x. Chriftian Fürctegott Gellert, den 4. Juli 1715 zu Hayniden 
geboren, ftirbt ald außerordentliher Profeflor der Philofophie zu Leipzig Den 
13. Dezember 1769. Moralifhe Vorlefungen. Briefe. Roman: Leben der 
fhwediihen Gräfin von ©. . 

24 
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XJ. Johann Joachim Winkelmann, den 9. December 1717 zu 
Stendal geboren, Mräfident der Alterthümer und Sekretär der vatikaniſchen 
Bibliotbhek zu Rom, wird auf einer Reife in die Heimath durdy den Italiener 
Archangeli zu Trieft den 8. Juni 1768 ermordet. Gedanken über die Nach— 
ahmung der griechiichen Kunſtwerke. Ueber die Empfindung des Schönen. 
Geſchichte der Kunft des Alterthums. Wergleihe Göthes: Winfelmenn und 
fein Jahrhundert! 


x. Schann Georg Sulzer, den 16. October 1720 zu Winterthur 
eboren, ſtirbt als Director der philof. Klaffe der Afademie der Wil. zu 
zerlin, den 25. Februar 1979. — Allgemeine Theorie der ſchönen Künfte. 
Philoſophiſche Cchriften. 2 Th. 


xrı. Juſtus Möſer, geboren den 14. December 1720 zu Oßnatrüd, 
flirdt ald geb. Juſtizrath den 8. Januar 1294. Außer feiner vortrefiliben 
‚Particufargefhichte „von Oßnabrück 3 Theile” fchrieb Möfer in die Ofnak. 
Intelligenzblätter Auffäge, die in abſichtsloſem naiven Volfston alles erör: 
tern, was für das Bolt von der höchſten Wichtigkeit if. eine Todter 
J. W. ©. von Voigt gab fie unter dem fehr paffenden Titel: „ Patriotifhe 
Ahantafien“ heraus. Cie find wahre Meifterftüte von populärer faßlicher 

aritellung. 


XIV. Sriedrid Karl Freiherr von Moſer, geboren den 18. Dezember 
1723 zu Etutigart, HeffenDarmftädtifcher Staatsminiſter, ftirbt den 10. Rev. 
1:98 zu Ludwigsburg. — Kleine Echriften. Verſuch einer Etaatdgrammatil, 
Der Herr und Diener. DBeherzigungen. Moralifhe und politifche Schriften. 
Vem deutihen Nationalgeift. Reliquien. Sucht feine witigen und fatyrijcen 
Schriften in hrütlihe Lappen einzumwideln. 


‚XV. Immanuel Kant, geboren den 22. April 1724 zu Königsberg, 
ftirdt, ohne über fieben Meilen von Königsberg hinausgefommen zu_fein, ald 
Profeffor der Logik und Metaphyfit zu Königsberg den 13. Febr. 1804. In 
feinen Pleineren Schriften als Ctylift ausgezeichnet. Allgemeine Natur: 
gefhichte und Theorie des Himmels; Ueber das Gefühl des Schönen um 
Erhabnen; Träume eines Geiſterſehers; Zum ewigen, Frieden; Phil. Haupt: 
fhriften: Kritik der reinen Vernunft; Kritik der prakliſchen Vernunft; Kritik 
der Urtheilskraft; Anthropologie. | 


XVI. Friedrich Gottlied Klopſtock, den 2. Juli 1724 zu Duedlin: 
burg geboren, titul. Legationsrath und Hofrath, ftirbt den 14. März 1808 
zu Hamburg. — Fragmente über Eprade und Dichtkunſt; Grammatifce 
Geſpräche; die deutfche Gelehrtenrepublif. Berg. Mundt ©. 325, 


XVII. Iſaak Iſelin, den 17. März 1728 zu DBafel geboren, ftirkt 
dajeldft ald Rathsſchreider den 15, Juni 1982, — Gefchichte der Menfchheit, 


xVM. Sohann Georg Ritter von Zimmermann , den 8. Dezember 
1728 zu Brügg in der Schweiz geboren, ftirbt_ald Hofrath und Leibarzt zu 
HAT den 7. October 1795, — Weber die Einſamkeit; Ueber den Ratio: 

nalſtolz. 

XIX. Johann Gotthold Ephraim Leffing, den 22. Januar 1729 
zu Kamenz geboren, zuletzt Hofrath und Bibliothekar zu Wolfenbüttel, wo er 
den 15, Febr. 1781 ſtirbt. Der größte deutſche Kritiker und nächſt Luther 
der ausgezeichnetfte Charafterprofaift. — Dramatiihe Werfe: Minna von 
Barnhelm; Miff Sara Sampſon; Emilia Galotti. Kritiſch-philoſ.-artiſtiſche 
Säriften: Die Erziehung des Menſchengeſchlechts; Ernit und Zalf, Geiprah 
über Die Freimauerei; Laokoon oder über die Grenzen der Malerei un) 
Poeſie; Hamburgifhe Dramaturgie. 2 Bände. Briefe, | 
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X. Mofed Wiendelsfohn, den 9. September 1729 zu Deffau 
geboren, ftirbt ald Kaufmann zu Berlin den 4. Januar 1786, — Phädon 
a er die Unfterblichfeit der Seele; Philofoph. Geſpräche; Philofoph. 
Schriften. 


XXI. Salomon Geßner, den 1. April 17380 zu Zürich geboren, 
Buchhändler, Maler, Dichter und Kupferflecher, ftirdt als Mitglied des großen 
Rathes zu Züri den 2, März 1787, 


xxu. Johann Georg Hamann, der Magus des Nordens, geboren 
ben 27. Auguft 1730 zu Königsberg, Padhofverwalter dafelbit, ftirbt den 
21. Juli 1388 zu Münſter. Er nennt feinen Styl felbit den Wurſtſtyl. — 
Softratifhe Denfwürdigkeiten, Kreuzzüge des Philologen, Golgatha und 
Schablimini; Seine Edhriften heraugg. von Fr. Roth, Nürnberg und Berlin. 
8 Theile. 1821—1825. 


XXI. fern ‚Sriedrih Micolai, den 18. März 1783 zu Berlin 
Jeſuitenrichter und Aufklärer; Buchhändler, Mitglied der 
Afademie zu Berlin und Münden, ſtirbt den-8. Januar 1811 zu Berlin. — 
©ründet die Bibliothek der ſchönen Wiffenfhaften und die allgemeine deutſche 
Bibliothek; fehreibt mit Leffing, Abbt und Mendelsfohn die Briefe, die neufte 
Literatur betreffend. Leben und Meinungen des M. Seb. Nothanker. 


XxIV. Chriftopp Martin Wieland, den 5. September 1738 zu 
Dberholzheim bei Biberady geboren, Hofrath und Erzieher der Söhne der 
Herzogin Amalie von Weimar, ftirdt in Weimar den 20. Januar 1818. Hat 
mit Thümmel dad Berdienft die Profa der höhern Gefelligfeit und des 
Welttons in feinen Darftelungen des griechiſchen Lebens mit franzöfifcher 
Färbung ausgebildet zu haben. Bergleihe Mundt ©. 872, 


Romane: Gefhichte ded Agathon; Gefchichte der Abderiten; Ariftipp. 


"Ueberfegungen: Shakſpeare's theatr. Werke; Horazend Briefe; Ciceros 


ſämmtliche Briefe. Monatſchrift: der deutſche Mercur 17738 -7 


‚,XXV. Johann Karl Auguſt Muſäus, 1785 zu Jena geboren, 
ftirbf ald Profefor_am Gymnaſium zu Weimar. den 28. October 1387. — 
Volksmährchen der Deutſchen; der deutfche Srandifon; Phyftognomifche Reifen. _ 


XXVI. Helfrih Peter Sturz, den 16. Februar 1786 zu Darmftadt 
eboren, Privatfefretär des bänifhen Staatsminiſters Grafen von Bernftorf, 
egationsrath, ftirbt als herzogl. oldenburg. Etatsrath, den 12. Nov. 1779, 

in Bremen. Einer unfrer ausgezeichnetten Profaiften und frühiten Memoiren- 
fohreiber. Crinnerungen aus dem Leben des Grafen von Bernftorf; über 
Klopftod; Garrik; der Salon der Madame Geoffrin in Parid. Er lernte 
die Sprache des Weltmannd auf feinen Meifen in Franfreih und England. 
Seine Familie hieß eigentlih Stürz und ftarb vor einigen Jahren in Darm: 
ftadt aus. Weil Sturz feinen Namen wahrſcheinlich franzoͤſiſch ſchried und 
ausfprach, ließ er den Auflaut weg. Bergl. Mundt ©. 882, 


XXVM. Sohann Timotheus Hermes, 1738 zu Pebnid bei Star: 
gard geboren, ftirbt ald Profeifor der Theologie, Superintendent und Propft 
u Breslau den 24. Juli 1821. Sophiens Reiſe von Memel nah Sachſen, 

oman. . 

xxv. Moritz Auguft von Thümmel, den 27. Mai 1788 zu 
Echönfeld bei Leipzig geboren, geh. Rath und Minifter zu Koburg , ftirdt al 
Privatmann den 26. October 1817 zu Koburg. Berge. Mundt ©. 372, 

Ein geiftooller fentimental »humoriftifher Schriftfteller, in ihm deutſche 
Gemüthlichfeit mit franzöf. Leichtigkeit und Eleganz gemifcht. Reifen in die 
mittäglichen Provinzen von Frankreich. 


4 
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xxx, Thomas Abbt, den 25. November 1738 zu lm geboren, ftirht 
den 3. Novemb. 1266 zu Bückeburg als Regierungsrath. — Bom Tode für 
dad Vaterland. Vom Berdienfte. Fragmente der portugief. Geſchichte. 
Bergl. Mundt ©. 408. 


xxx. Ehriſtian Friedrich Daniel Schubert, geboren den 20, März 
1789 zu Obertontheim, gefangen auf Hohenasperg, ftirbt zu Stuttgart den 
10. October 1391 ald Hof: und Theaterdichter. — Deutſche Chronik. Bater- 
landschronik. (Polit. Zeitichriften). 


XI. Amalie (Anna), Herzogin von Sachſen-Weimar, den 24. Ort. 
1789 geboren, Tochter ded Herzogs Karl von Braunfchmeig- Wolfenbüttel, 
Mutter und Erzieherin des Großherzogs Carl Auguft von Weimar, der Mit: 
tefpunft und die Seele des Hofes von Weimar, großmüthige Beſchützerin 
der Künfte und Wiffenfhaften, Gründerin des Weimarifhen Titerarifchen und 
gefelligen Lebens, Freundin von Göthe, Herder, Wieland, Knebel, Bötticher, 
Schiller u. ſ. w., ftirbt den 14. October 1806. Briefe Cin Knebels Nachlaß 
und andern Sammlungen zerftreut) zeigen von ihrer männlichen großartigen 
Geſinnung und einer Bereinigung der felteniten Gigenfchaften des Herzens 
und Geiftes. ihre Bedeutung für, die Fiteraturgefchichte ift außerordentlich 
groß. Berg. Göthes Rede, in diefer Sammlung. 


XXXU. Matthind Claudius, als Schriftfteler Asmus oder der 
Wandsbecker Bote genannt, geboren den 15. uguft 1740 bei Reinfeld im 
olfteinifchen, ftirbt ald Reviſor der holfteinifchen Bank in Altona bei feinem 
chwiegerſohne Perthes zu Hamburg den 21. Sanuar 1815. — Betrachtuns 
en, Necenftonen, Erzählungen, Geſpräche in den „fämmtlihen Werfen des 
andsbeder Boten.” 


XXXIE. Johann Heinrih Jung, genannt Stilling, den 12. Sept. 
1740 im Grund im Naſſauiſchen geboren, Profeffor an der Kameralfchule zu 
Lautern und. Heidelberg, ftirdt den 23. März 1817 zu Karlsruhe. — H. Stil: 
Iingd Jugend, Tünglingsjahre, Wanderfchaft, häusliched Leben. 4 Theile. 
Theorie der Seifterfunde. 


XXXIV. Theodor Sottlied von Hippel, den 31. Sanuar 1741 zu 


Gerdauen in DOftpreußen geboren, ftirbt als königl. preuß. geh. Kriegsrath 


und Stadtpräftdent zu Königäberg den 28. April 1396. — Lebensläufe nad 
auffteigender Linie; über die Ehe; Kreuz: und Querzüge des Ritters A— 3. 
Berge. Mundt ©. 404. 


XXXV. Joſeph I, römifch deutfher Kaifer, Sohn Franz I. umd 
Marie Therefiens, geboren den 18. März 1741, ftirbt den 20, Febr. 1790. — 
Sein lebendiges , edled Gefühl für das Wohl der Menfchheit und fein fefter 
Glaube an die Würde des Menfchen fpricht fi in diefem Briefe aus. 


XXXVI. oh. Jakob Engel, den 11. Septbr. 1741 zu Parchim gebos 
ren, Director des Mationaltheaterd zu Berlin, Mitglied der Akademie der 
Wiffenfchaften, ftirbt den 28, Juni 1802 zu Berlin. — Der Philoſoph für 
die Welt. Der Edelknabe und der dankbare Sohn, Luſtſpiele. Lobrede auf 
den König; der Fürſtenſpiegel; Mimik; Roman: Herr Lorenz Stark. 


XXXVII. Johann Kaspar Lavater, geboren den 16. Novbr. 1741 zu 
Zürich, Pfarrer zu St. Peter in Zürich, ſtirbt an den Folgen einer Ber: 
wundung durch einen franzöf. Soldaten den 2. Januar 1801. — Predigten; 
Ausfichten in die Ewigfeit; Phyfiognomifche Fragmente, 4 Th. ' 

XXXVIII. GChriftian Garve, geboren den 7. Januar 1742 zu Breslau, 
auf. Profeffor zu Leipzig, Mitglied der Afademie der Will. zu Berlin, ftirbt 
ren 1. December 1798, — Verſuche uber verfchiedene Segenftände aus der 
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Moral, Literatur und dem gefell. Leben, Briefe; Weberfegungen mit treff— 
lichen Anmerkungen: Cicero von den Pflichten; Ariſtoteles Ethif und Politik. 


XXXIX. Georg Chriftoph Lichtenberg, den 1. Zuli 1742 zu 
Dberamftadt bei Darmftadt geboren, Hofrath und ordentliher Profeffor der 
Philoſophie und Mitglied der Societät der Will. zu Göttingen, ftirbt den 
24. Febr. 1799. — Briefe über Garrif; ErPlärung der Hogarthſchen Kupfer: 
ur a der Wahnfinnigen; Anfcylag = Zeddel im Namen von Phila- 

elphia, u. f. w. 


XLa. Friedrich Heinrich SFacobi, den 25. Januar 1743 zu Düffeldorf 
geboren, Präfident der Afademie der Wiffenfchaften zu München, ftirbt den 
20. März 1819. — Romane: Woldemar; Allwills Brieffammlung. Philoſ. 
Schriften: Bon den göttlihen Dingen und ihrer Offenbarung; über die 
Lehre ded Spinoza; Briefe. 


XLb. Johann Jgeachim Efchenburg, geboren 1743 zu Hamburg, 
Ders. Braunſchweig'ſcher Hofrath, Mitdirektor am Carolinum, ſtirbt den 
29. Februar 1820. 


XLI. Johann Gottwirth Müller, geboren den 17. Mai 1744 zu 
Hamburg, Buchhändler, ſtirbt zu Itzehoe den 28. Juni 1828, Romane; 
Siegfried von Lindenberg; Sara Reinert. 


XxLIIa. Johann Gottfr. von Herder, den 26. Auguft 1744 zu Morun⸗ 
gen geboren, Präftdent des Oberconſiſtoriums zu Weimar, ſtirbt den 18. De- 
cember 1808. Der erfte Derfündiger der Humanität. Philof. Echriften: 
Tdeen zur Gefchichte der Menfchheit, Briefe zur Beförderung der Humanität; 
Echulreden. Theologifhe Echriften: Vom Geift der hebr. Poeſie; Predigten. 
Kritifhe Schriften: Kritifhe Wälder. Kalligone. 


6 
XL. Karl Ludwig von Knebel, geboren am 80. November 1744 
auf Schloß Wallerftein im Detting’'ihen, Offizier im Heere Friedrichs des 
Großen, dann Inſtruktor des Prinzen Gonftantin (Zten Sohnes der geift- 
reihen Herzogin Amalie von Sachſen-Weimar) ftirbt den 23, Februar 1834. 
Literarifher Nachlaß und Briefwechfel, herausgegeben von Barnhagen 
von Enfe und Theodor Mundt. (8 Bände.) 


XLIH. Joh. Wilhelm von Archenholz, geboren den 8. September 
1745 zu Langenfurth vor Danzig, Hauptmann im preuß. Heere, macht den 
fiebenjährigen Krieg mit, ſtirbt den 28. Februar 1812 zu Ogendorf, feinem 
Gute bei Hamburg. — Geſchichte des fiebenjähr. Krieges; England u. Stalien. 


XLIV. Jobhann Heinrih We talopt, den 12. Januar 1346 zu Züri 
geboren, Gründer von Erziehungsanftalten au Burgdorf, München: Buchfee 
und Mverdun, ftirbt dafeldft den 17. Febr. 1827. — Lienhard und Gertrud. 
Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. Sämmtliche Schriften, 15 Bände. 


XLV. Wilhelm Heinfe, den 16. Zebr. 1749 zu Langenwiefe in Thüs _ 
ringen geboren, Kurf. Mainz. poftald, Bibliothefar und Lector, ftirbt in 
Aſchaffenburg den 22. Juli 1808. — Romane: Ardinghello; Hildegard von 
Hohenthal; Laidion oder die eleuf. Geheimniffe. 


" XLVI. Johann Wolfgang von Göthe, den 28. Auguft 1749 zu Franf: 
furt am Main geboren, erfter Minifter des Weimarifchen Hofes, ftirdt den 
22. März 1852. Er fehrieb den vollendetften Kunſtſtyl. Intereſſant ift die 
Genealogie feiner Familie (Hannöverſche Zeitung 28. Febr. 1887): Göthes 
Urgroßvater, Hand Chriftian Göthe lebte um die Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
dertd zu Artern, in der Grafſchaft Mansfeld, und trieb dort das Handwerk 
eined Hufſchmids. Einer feiner Söhne, Friedridy Georg, geboren den 7. Gep- 
tember 1657, lernte die Schneiderprofeifton, brachte ald wandernder Geſelle 
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xxıx. Thomas Abbt, den 25. November 
den 3. Novemb. 1266 zu Büdeburg als Regier 
das Vaterland. Vom Berdienfte. Fragmen 
Bergl. Mundt ©. 408, 


xxx. CEhriftian Friedrih Daniel Sch | 
1789 zu Oberfontheim, gefangen auf Hohen | 
10. October 1791 als Hofs und Theaterdiht 
landschronik. (Polit. Zeitichriften). 


XXXI. Amalie (Anna), Herzogin vr 
1789 geboren, Tochter des Herzogs Karl 
Mutter und Erzieherin des Großherzogs € 
telpunkt und die Seele des Hofes von, 
der Künfte und Wiſſenſchaften, Gründeri 
geteiligen Lebens, Freundin von Göthe, 

chiller u. f. w., ftirbt den 14. October 
und andern Sammlungen zerftreut) zeig | 
Sefinnung und einer Bereinigung der | 
und Geifted. ihre Bedeutung für, die | 
groß. Berg. Göthes Nede, in diefe 


XXXII. Matthias Clandins, | 
Wandsbeder Bote genannt, geboren | 
geiteneen, ftirbt ald Reviſor der | 
chwiegerfohne Perthes zu Hamburt | 
en, Recenftonen, Erzählungen, Gef 
andsbeder Boten.” 


XXXI. Johann Heinrich Sy | 
1340 im Grund im Naffauifhen g | 
Lautern und. Heidelberg, ftirbt den 
lings Tugend, Tünglingsjahre, ° | 
Theorie der Geilterfunde, | 

| 


XXXIV. Theodor Gottlieb 
Gerdauen in Oftpreußen geborei 
und Gtadtpräfident zu Königsbe 
auffteigender Linie; über die E 
Berge. Mundt ©. 404, 

XXXV. Joſeph I., ri | 
Marie Therefiens, geboren de: | 
Sein lebendiges, edles Gefül 
Glaube an die Würde des 9 


XXXVI oh. Takod € 
ren, Director des Nationg 
Wiſſenſchaften, ftirbt den | 
die Welt. Der Edelfnabe | 
den König; der Fürftenfpi | 


xxxVm. Johann K 
Zürich, Pfarrer zu St. | 
wundung durch einen fre | 
Ausfichten in die Ewigk— | 
XXXVIII. GShriftia | 
auf. Profeffor zu Leipz 
den 1. December 1798 


— 


Moral, Literatur und dem gefell. Leben; Briefe, Weberfe ungen mit treff ⸗ 
lichen Anmerkungen: Cicero von den Pflichten; Ariftoteles thik und Politik. 


xxxix. Georg Chrifteph Lichtenberg, den 1. Juli 1242 zu 
Dberamftadt bei Darmftadt geboren, Hofrath und ordentlicher Profeſſor der 
Philofophie und Mitglied der Gorietät der Wiſſ. zu Göttingen, ftirbt den 
24. Febr. 1799. — Briefe über Garrik; Erklärung der Hogarthſchen Kupfer 
ſtiche; Bittfhrift der Wahnfinnigen; Anfchlag » Zeddel im Namen von Phila- 
delphia, u. f. w. 

XLa, Friedrich Heinrich Jacobi, den 25. Januar 1743 zu Düffeldorf 
geboren, een ie An der BWifenfhaften u Münden, ftirbt den 
10. März 1819. — Romane: Woldemar; Alwilld Brieffammlung. Philof. 
Schriften: Wen den göttlichen Dingen und ihrer Offenbarung; über die 
Lehre des Spinoza; Briefe. 

XL», Johann Jeachim Efchenburg, geboren 1743 zu Hamburg, 
Heracat. Braunfchmeig’fher Hofrath,, lotto am Carolinum, ftirdt vn 

9. Zebruar 1820.  ° 


XLI. Johann Gottwirt) Müller, geboren den 17. Mai 1744 zu 
amburg, Buchhändler, ftirdt zu Spehoe den 28. Juni 1828, Romane; 
ri von Lindenberg; Cara Reinert. 


xuıa. Johann Gottfr. von Herder, den 26. Auguft 1744 zu Morun: 
Ürämdent des Oberconſtoriums zu mar, ftirbt den IR, De— 
Der erte Verfündiger der Humanität. Philef. C 
eichichte der Menichheit; Briefe zur Beförderung der 
Ehriften: Dom Geift der hebr. Pocfie; Predigten. 
ikifche Wälder. Kalligone. 


von Sinebel, geboren am 30. November 1744 
Dettingen, Offisier im Heere Friedrichd des 
E Des Prinzen Gonjtantin (2ten Cohnes der geift: 
Zachjen-Weimar) ftirbt den 23. Februar 1834. 
efwechfel, herausgegeben von Warnhagen 
undt. (3 Bände.) 


Zrechenholz, geboren den 3. September 
— Ipfmann im preuß. Heere, macht den 
Februar 1812 zu Ogendorf, feinem 

benjähr. Krieges; England u. Stalien. 


fi, den 12. Januar 1746 zu Zürich 
2 u Burgdorf, Münden Buchfee 
1827. — Lienhard und Gertrud. 
She Sühriften, 15 Bände. 
‚ 1749 zu Langenwiefe in Ihü- 
thefar umd Vector, ftirbt im 
Ardinghello; Hildegard von 








2 


Intereffant iit die 

ung 25. Febr. 1837): Goͤthes 
die Mitte des 17. Jahrhun: 
und trieb dort dad Handwerk 
‚Georg, geboren den 7. Sev: 


‚achte ald wandernder Gefelle 





378 Anmertungen. 


LIV. Karl Auguft, Großherzog von Sachfen- Weimar, der Sohn 
Amaliend, geboren am 8. Sentember 1756, von Knebel und Wieland erzo- 
gen, macht auf einer Reife in die Schweiz ald 1Tjähriger Zürft die Befannt- 
{haft Göthes in Frankfurt (Göthe war damals 25 Jahre alt), übernimmt am 
3. Cept. 1775 allein aus den Händen feiner Mutter die Regierung, verfammelt 
in Weimar und Jena die größten Dichter und Gelehrten um fidy: Göthe, 
deffen 50jähriges Dienſt- und Freundfchaftsjubiläum er 1825 mit innigfter 
Theilnahme feiert, Herder, Wieland, Schiller, Knebel, von Voigt, von Ein- 
fiedel, Kanzler von Müller in Weimar, Feuerbach, Fichte, Grießbach, Hufe: 
land, Xoder, Luden, Ofen, Paulus, Reinhold, Schelling, Echlegel, Thibaut, 
Voß u. a. m. in Jena; gibt 1815 feinem Lande eine landitändifhe Verfaſ⸗ 
fung , feiert fein Se gierun geh äuum am 8. September 1825, ftirbt auf der 
Nüdreife von Berlin nad Weimar den 14. uni 1828 zu Gradi bei Tro- 
pau ‚uuht in der Weimarer Fürftengruft auf dem Friedhofe neben Schiller 
und Göthe. 

Der mitgetheilte Brief ehrt den Empfänger wie den Geber und ift ein 
bleibendes Zeihen der gegenfeitigen Achtung und Freundfchaft, welche ein 
deutfcher Fürft und der größte deutfhe Dichter hegten. Das fchönfte Yob, 
was jemals ein Fürft ernten Fonnte, fpricht das Furze Epigramm: „Karl 
Auguft‘ aus: 

„Klein ift unter den Fürften Germaniens, freilich der meine; 

Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur, was er vermag. 

Aber fo wende nad innen, fo. wende nad außen die Kräfte. 

Jeder, da wär’ es ein Felt, Deutfcher mit Deutfchen zu fein.” ıc. 


LV. Louiſe, Großherzogin von Sachfen-Weimar, geboren den 30. San. 
1757 zu Darmftadt, geborne Landgräfin von Heffen:Darmftadt, am 8, Dito- 
ber 1775 mit Karl Auguft vermählt, fteht mit hochherziger Gefinnung ihm 
zur Seite und ift mit Amalie die Seele des Weimarer Hofes, ftirbt den 
34. Febr. 1830. Sie hat fehr viele Briefe an ihre und ihres Hofes Freunde 
geichrieben, die alle eine hohe Bildung, eine edle Gefinnung und ein warmes 
Gefühl für Net und Wahrheit beurfunden. Es wäre für die Literatur⸗ 
gefchichte und für eine Fünftige Gefchichte des Funftfinnigen Weimarer Hofes, 
der Dad goldne Zeitalter der deutfchen Poeſie und die bis jegt wollendetiten 
Kunftfhöpfungen hervorrief, fehr wichtig, wenn alle Briefe jener ausgezeich— 
neten fürftlihen Perfonen in einem Bande gefammelt würden. 


LVI. Auguſt Wilhelm Iffland, den 19. April 1759 zu Hannover 
geboren, einer der größten deutfhen Schaufpieler, fpielt an allen großen 
Bühnen Deutfchlands, Generaldirektor der königlichen Schaufpiele zu Berlin, 
wo er den 22. September 1814 ſtirbt. Die meiften feiner Schaufpiele ruhen 
auf einer Darftelung des bürgerlichen Lebens. Die beften: Die Jäger; 
Liebe un Liebe, Elife von Valberg; Herbittag; Dienftpfliht, Verbrechen und 
Ehrſucht; die Spieler. 

LVII. Friedrich von Schiller, den 10. November 1759 zu Marbach 
geboren, ftirdt, zu Weimar den 10. Mai 1805, wo er in Gemeinſchaft Göthe's, 
nachdem er feine Gefchichtöprofeffur in Jena aufgegeben, in Muße der Dicht: 
Funit lebte. Dramen: Räuber, Fiesko, Kabale und Liebe, in, Fühner, 
wahrhaft produftiver, ächt rhetorifcher Profa gefchrieben, fpäter nicht mehr 
von ihm, erreicht. Kunftgebildeter ift fie in feinen Gefchichtswerken: Abfall 
der vereinigten Niederlande. Geſchichte des Dreißigjährigen Kriegs. Roman: 
Geifterfeher. Philoſophiſche Schriften, auf Kantifhe Grundfäge gebaut. 
Briefwechfel mit Wilh. von Humboldt, Söthe und Dalberg. 

LVIIIa. Sohann Kaspar Triedr. Manſo, geboren den 26. Mai 1759 


in Zella (im Gotha’fhen), Rektor am Magdalenengymnaftum in Breslau, 
ftirdt den 9. Juni 1826. Gefchichte des preußifchen Staates, 3 Bde, 
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LVIN. Johann Peter Hebel, den 11. Mai 1760 zu Haufen bei Baſel 
geboren, proteftantifher Prälat zu Karldruhe, ftirbt den 22, Sept. 1826 auf 
einer Reiſe zu Schwetzingen. — Volksſchriften: Rheinifher Hausfreund ; 
Schatzkäſtlein; biblifhe Erzählungen. 


LIX. Arnold Herm. Ludw. Heeren, den 27. October 1760 zu Bremen 
geboren, Hofrath und Profeffor der Geſchichte au Söttingen. — Ideen über 
San erfehr und Handel der vornehmiten Völker des Alterthums. 3 Th. 

iftorifhe MWerfe. Göttingen, 16 Theile. 


LX. griedrih von Meatthifon, geboren den 23. Januar 1761 zu 
ohenleben bei Magdeburg, Geh. Yegationsrath und Dberbibliothefar zu 
tuttgart, ftirbt ald Privatmann zu Wörlig den 12. März 1831. — Erin: 

nerungen (Heifebefchreibungen), 5 Theile. Briefe. 


LXL Auguft Jr. Ferd. von Kosebue, den 3. Mai MI61 zu Weimar 
geboren, ruffifher Staatsrath und Generalconful, ftirbt durd Karl L. Sand 
den 23. März 1819 zu Mannheim. Der an Erfindung fruchtbarfte aber an 
Ausführung nachläſſigſte Dramatiker der Deutihen. Schaufpiele: Menſchenhaß 
und Reue; Graf Benjowsky; die deutſchen Kleinftädter u. f. w. 


LXIIs. Johann Gottlieb Fichte, den 19. Mai 1762 zu Rammenau 
geboren, Profeffor der Philofophie zu Jena und Berlin, ftirbt den 29. Jan. 

1814. — Reden an die deutſche Nation; über die Beftimmung der Gelehr: 
sen; die Beftimmung des Menſchen; Anweifung zum feligen Leben. 


LXIIb. Ernſt Ludwig Poſſelt, geboren den 22, Tanuar zu Durlach 
1763, feit 1784 badifcher geh. Sekretär und Profeflor in Karlsruhe 1791, 
Amtmann zu Gernsbach, 1396 Legationsrath, ftirbt Durch eigne Hand 11. Juni 
1804. — Geſchichte Karld XII. Tafchendudy für die neuefte Geſchichte. Euro— 
päiſche Annalen. 


LXI. Johann Gottlied Seume, den 29. Tanuar 1768 zu Poferna 
bei Weißenfels geboren, gezwungner Soldat in Amerifa, Korrektor bei Göſchen 
in Leipzig, ftirbt im Bade Töplig den 13. Juni 1810. — Spaziergang nach 
Syrafus; mein Sommer. Obolen, vermifchte Auffäße; Selbftbiographie. 





Im Verlage von J. D. Sauerländer in Frankfurt find erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Wörterbuch 


der 


deutſchen Sprache 


in 


Beziehung auf Abſtammung und Begriffsbildung. 
Von Dr. Konrad Schwenck, 


Prorector am Gymnaſium der freien Stadt Frankfurt. 


Zweite verbefſſerte Ausgabe. 
Ein Band in groß Lexiconformat zu 8 Lieferungen. 
Jede Lieferung Foftet 8 ggr., 10 Sgr., 86 fr. rhein., 30 fr. C. M. 


Die deutfhe Nation, welche überall, wo es ſich von wiflenichaftlichen 
Beitrebungen handelt, Europa ald Mufter vorleuchtet und den erften Rang 
unter deffen gebildeten Völferfchaften unbeftritten einnimmt, bethätigte ihren 
Vorzug auch durch Die geinblichkten Unterfuchungen über ihre Mutterfprache, 
und zwar mit einem Cifer, welher die glüdlichften Nefultate herbeiführte. 
Welche Paum zu beredhnenden und zu, überfehenden Fortſchritte in allen 
Zweigen der deutfhen Sprachkunde, feit der fleißige Adelung fein Wör— 


terbudy der deutihen Sprache dem Publifum vorlegte! Wie viel wurde 


namentlich für die Wortforfchung, geleiftet! Aber das bisher angehäufte 
Material lag zerftreut, in nicht immer anfprechender, der Mehrzahl der 

Nation nicht zufagender Form, fait ausſchließlich nur das Eigenthum weniger 
* Gelehrten und Kenner vom Fach. Und doch hatte die gebildete Mehrzapl 
der Deutſchen Die, gerechteften Anfprüde, mit den Reſultaten und 
Ergebniffen einer auf die Ausbildung ihrer Sprache fo lebendig, fo außgebehnt 
einwirfenden Zeit, nnd eines fo erfolgreihen Strebens neuerer Sprach— 
forfher auf eine Weife bekannt zu werden, welche, gleich entfernt von 
trodnem, gelehrten Grübeln und Feder, windiger Hypotheſenſucht, unfern 
geſammten Shracihag in Beziehung auf Abſtammung und Begriffsbildung 
volftändig, einfah, Furz und Flar darftellte Diefe eben fo wichtige ale 
ſchwierige Aufgabe löft dag Wörterbud der deutfhen Sprache des 

errn Dr. Schwend, der dem ZuntiEum bereitö durd die gründlichften 
orfhungen in dem Gebiete Der Etymologie rühmlichſt befannt if. Mit 
fiheren Taft hat er feine Aufgabe, nicht fowohl den Facgelehrten, ald dem 
ganzen gebildeten Deutihland ein Hand- und Hülfsbuch der deut; 
then Sprahbildung vorzulegen, Durdgeführt, und auf den zweideutigen 
Ruhm weitläufiger und gelehrter Ausführungen verzichtet, um durd Kürze, 
Gedrängtheit und Faäßlichkeit bei den größeren Nreifen des Publikums, 
welche er im Auge hatte und denen feine Forſchungen nur auf diefem Wege 
nüßlich werden Ponnten, einen Zweig des Wiſſens zu fördern, der jedem 


Sebildeten, jedem ächten Vaterlandsfreunde unentbehrlih ik. — Aus dem 
Gefagten geht hinreihend hervor, daß wir den Deutfhen ein National: 
wert dardieten, das die gerechteiten Anfprüde an die allgemeinfte Ber: 
breitung bat, jedem Stand, Alter und Geſchlecht weſentlich nützlich ift und 
in Peiner Handbibliothet gebildeter Deutſchen fehlen darf. — Der rafche 
a der erften Ausgabe, liefert den deutlichſten Beweis, daß das treffliche 
Werk die ihm gebührende Anerkennung gefunden hat. — Nicht nur in 
Deutfhland, fondern aud im Auslande, namentlid in England, hat ed eine 
günttige Aufnahme gefunden. 


„Das New monthly Magazine liefert in feinem Januarheft 
dieſes Jahres eine Eritifche Beurtheilung Diefes Buches und fagt 
darin unter Anderem: 


Wir glauben, es ift dies der erfte euch, der gemacht wurde, den 
Gegenftand in einer populären Daritellungsweife zu behandeln, die jedoch 
u gleiher Zeit gründlich genug ift, Die Forſchungen des Schülers zu 
efriedigen; denn die Wörterbücher von Adelung und Andern find nicht nur 
viel zu unbequem um leichten Nachfchlagen, tondern befchränfen ſich auch, 
in ihrem etymologiichen Theile, einzig und allein darauf, die Wörter auf 
ihre betreffenden Wurzeln zurüdzuführen. Obgleich Schwenck's Werk haupt: 
fachlich für Deutfche gefchrieben tft, jo dürfte es dennoch, unfrer Meinung 
nah, nicht allein von dem englifhen Studirenden, fondern aud von dem 
Studirenden einer jeden anderen Nation mit großem Vortheile benugt 
werden Fönnen. — 

Am Schluſſe diefer Recenſion heißt ed: Wir glauben genug gefagt zu 
haben, um dieſes Werk den englifhen Studirenden, zur Beachtung zu 
empfehlen, und find überzeugt, daß es dazu beitragen wird, ihn anzufpornen 
zur Berfolgung feiner etymologifchen Forſchungen, deren Werth, in Betracht, 
daß fie über die Geſchichte und Gebräuhe und Sitten der Nationen des 
Alterthums Licht verbreiten, vielleicht noch nicht genug gewürdigt worden ift. 


In den Blättern für lirerarifhe Unterhaltung. 
Jahrgang 1834, No. 311 finder fich ebenfalls eine günflige Beur⸗ 
theilung, e8 heißt darin: 

Der Verfaſſer des vorliegenden Buches hat, fi bemüht, die Ergebniffe 
deutfcher Wortforſcher, an deren Spige Jacob Grimm fteht, in der Kürze 
- und fo allgemein faßlich, als der Gegenftand es zuläßt, anzugeben. Auf 
diefe Art it der Grund zu einem deutihen Wörterbuche gelegt, welches fich 
von den früheren wefentlih dadurch untericheidet und ſich zum 
braudbaren Schul: und Handgebrauh dadurch vorzüglid 
eignet, daß auch die gangbaren Fremdwörter mitaufgenommen und, zur 
Erleichterung ungelehrter Lefer die etwa vorfommenden griechifhen Wörter 
mit lateinifhen Buchſtaben neben der griedhifhen Schrift gedrudt find. 

Herr Schwend hat fih in mehreren Schriften ald einen thätigen und 
Fenntnißreichen Arbeiter auf dem Felde griechiſcher und Tateinifcher Etymologie 
gezeigt und dadurch feine Befähigung, in ſolchen Angelegenheiten feine 
Stimme mitabzugeben, hinlänglich dargethan. Der Berfaffer hat eine fehr 
große Anzahl von Wörtern auf ihre Wurzeln zurücgeführt und aus der Ver: 

feihung der Althochdeutfhen, Gothifhen, Angelſächſiſchen mit der ſchwedi⸗ 
hen, niederländifchen ıc. franzöfifchen, italienifchen und fpanifchen Sprade 
Refultate gewonnen, die viele Leſer in Erftaunen feßen werden. 

Der Schluß lautet: Indem Referent hiermit feinen Bericht über Died 
nützliche, äußerft ſchön ausgestattete Buch fchließt, wünſcht er, das 
daffelde in recht viele Hände fommen möge, damit eine gründliche 
Kenntniß der Mutterfprache durch daffelbe baldmöglichſt befördert werde, 








\ Neues 
franzöfifch = deutſches und deutſch-franzoͤſiſches 


Wörterbud, 


deſſen franzöfifche Abtheilung nach dem der franzöfifchen 

Akademie, des Wailly und den beiten Quellen, die deutfche 

nach dem des Adelung, Campe und Heinfiug bearbeiten it, 

und das in zwei Bänden fo viel Hilfsmittel als die aus vier 
“ beftehenden darbietet. 


Zum Gebraud) aller Stände, der Erziehungdanftalten, Gym: 
nafien, Lyceen und Univerfitäten beider Nationen. 


Enthaltend: die tedhnifchen Ausdrüde in den Wiffenfchaften, Künften 
und Gewerben; ein alphabetifhed Verzeichniß der Namen der Perfonen, 
Länder, Städte, Flüffe und Berge, wenn fie in der Ueberſetzung verfchieden 
find; die Angabe der richtigen franzöftihen Ausſprache, fobald fte bei einem 
Worte zweifelhaft fein Fonnte, die Mehrzahl eines deutfchen Nennworts, 
wenn fie abweichend iſt; eine Ausmahl Beifpiele mit üblihen Sägen, um 
ſowohl mit ihrem eigentlihen als bildlihen Sinne vertraut zu werden; alle 
geltenden Sprihwörter; grammatifche Nachweiſungen über die regelmäßigen 
und unregelmäßigen Conjugationen, ihre Abweichungen und Mangelhaftig- 
Feiten; genaue Regeln über die fo miplihen Beranderungen der Participien, 
und beftimmte Angabe der richtigen Schreib: und Sprechart vieler franzöfifher 
Zeitwörter, welhe man immer falſch ſchreiben und ausfprehen wird, fo 
lang als man ſich blos und allein nad ihrer Abftammung oder ihrem 
- Infinitiv richtet. . 


Bon J. Leunudroy, 


Profeſſor der franzoöſiſchen Sprache und Mitarbeiter des großen Schwan'ſchen Wörterbuchs. 


Zwei Theile, 100 Bogen im größten Lexikonformat. Rthlr. 3. 
20 gar. fl.6. 30 kr., in Sarſenet gebunden Rthlr. 4. 3 ggr. fl.7. 


Die Univerfalität des deutſchen Geifted, die hohe Stufe der wiffenfchaft- 
lihen Bildung unferer Nation, die Fortfchritte der Sprachwiſſenſchaft und 
Lerifographie ftellen zunächſt folgende Anforderungen an ein gutes fran: 
zöſiſches Wörterbuch: 

1. Die Bedeutungen der Wörter müſſen logiſch geordnet ſein. Nur 
dadurch, daß man die Bedeutungen eines Wortes genau in der Art, wie ſie 
ſich logiſch und faktiſch, pſychologiſch und hiſtoriſch aus einander entwickelten, 
an einander reiht, wird eine gründliche Kenntniß der Sprache erzielt; wer 
— wie Dies fo maufig in den Wörterbüchern gefchieht — die tropifche 
Bedeutung eined Wortes vorausftellen kann, legt ſchon Dadurch, feine geiftige 
Impotenz, feine gänzliche Unfähigkeit zu lerifographifchen Arbeiten an den Tag. 

2. Die Mundart des Tages und der Sprachſchatz, in welchem fich dieſe 
bewegt, darf nicht einzige Huüdkficht bei der Auswahl des zu gebenden Mate: 
riald fein, fondern — worauf bisher die Wörterbücher durchaus nicht Bezug 
nahmen — jeder Ausdrud, den vorzügliche Schriftfteller, bis in die früheiten 
zeiten hinauf, gebraucht haben, muß erläutert werden. Wer kann, bei der 
Lektüre des witzigen Rabelais zum Beifpiel, fih in unfern bieherigen Wör: 
terbüchern Raths erholen? Und wie hoch ftehen Rabelais und ähnliche Autoren 


über der vergänglihen Modelektüre unferer Zeit! Es läßt fih fonach niit 
Recht behaupten, daß der eigentlihe Kern⸗Sprachſchatz des Franzöſiſchen 
in unfern Wörterbüchern bieher ganz gefehlt hat. 
8, Die Ausdrüde, welche durch die neueren und neueften Erfindungen 
in allen Zweigen der Wiffenfhaften, Künfte und Gewerbe gangbar 
eworden find, müſſen forgfältigit verzeichnet fein. Es ift unglaublich, wie 
—* ſich die franzöſiſche Sprache durch die Fortſchritte in der Kriegskunſt, 
in der Marine, durch die Entdeckungen in der Chemie u. ſ. w. bereichert 
at. Welcher unferer bisherigen Lerifographen hat aber das Journal de 
himte pc" Gay-Lussac und Arago, Thenards Chemie und ähnlihe Werke 
Behufs feiner Arbeit gelefen? Wie kann aber jemand die Kühnheit haben, 
ein Wörterbudy zu _fchreiben, wenn er die widtigiten und gangbariten Zweige 
neuerer wiflenicaftlihen gortbitbung nicht kennt? 

4. Ueberhaupt ift Bollftändigkeit, die fih nach allen Seiten und Rich⸗ 
tungen des gefelligen, induftriellen, Fünftlerifhen und wiffen> 
fhaftlihen Lebens hin verbreitet, eines der Saupterforderniffe eines 
Wörterbuchs. Was fol man aber von Wörterbüchern fagen, welde, wie 
einige der neueften, auf den erften Bogen einige hundert Wörter fehlen 
lafien ? zit died bei den neuesten der Fall, jo mag man daraus ſchließen, 
wie viel die früheren zu wünſchen übrig laffen. 

Wir dürfen behaupten, daß dad Lendroy’fhe Werk diefen vier Haupt: 
anforderungen in jeder Weife volfommen entipriht, und daß wir, indem 
wir unfer „Neues Wörterbud der deutfhen und franzöſiſchen 
Sprache” in die Hände des Publifums geben, eine Arbeit liefern, an 
welhe ein ‚gar anderer Maßſtab zu legen ift, als an ähnliche Erzeugniſſe 
unferer Zeit, daß der Verfaſſer feit einer langen Reihe von Jahren die 
gründlichſten Borftudien zu feinem Werke machte, und demfelben einen 
Fleiß weihte, der nur feinen feltenen Kenntniffen gleich kommt, und daß 
fein Werk, fowohl was BollftändigFeit, Leichtigkeit und Zweck— 
mäßigfeit ded Gebrauchs, als höchſt bequemen Drud und Wohl: 
feilheit des Preifes betrifft, vor allen übrigen Wörterbüchern ſich 
auszeichnet und jedem Alter und Stande empfiehlt. . 


Deutfchfranzöfifch-englifches phrafevlogifches Handbuch “ 


der 


Handelscorrefpondeng und des Geſchäftsſtyls. 


Bon F. 8. Rhode. 
2 Theile. gr. 8. Geheftet. Rthlr. 2. fl. 3. 80 Pr. 


Der Verfaſſer darf des Danfes derer gewiß fein, die ſich feines Werkes 
bedienen. Wir haben bei forgfälttger Vergleichung gefunden, der Verfaſſer 
dürfe von feinem Buche mit Recht jagen, daß man nicht leicht einen Ausdrud 
vermiffen werde, die in Mittheilungen über Wechfel-Waaren- See: 
FRA ıc. vorfommen können; ja ſchwerlich fich irgend ein bedeut: 
amer Ausdruc in dem ausgedehnten Kreife des Handeld- und Gefchäfte: 
iebens finden, der nicht mehr oder minder ausführlih in diefem Werke 
befprodhen worden wäre. Wir glauben diefes Werk werde nicht nur in den 

änden des Gefhäftdömannes, fondern au in Real: und Handel 
chulen mit großem Wortheile gebraucht werden können, und dürfen 
wohl fagen, daß deutfher Fleiß und deutfhe Gründlichkeit 
hier eine Arbeit lieferte, wie Peine Nation fie aufmweifen 
fann. (Ergänzungsbl. z. allgem. Lit. Zeitung. 18386. Nro. 109.) 
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